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Gedichte. 


Beim Jahreswechſel, No. 1. — Elegie, veranlaßt durch den 
Tod des Banquiers, Staatsraths von Bethmann, v. 2.9,1.— 
Die höheren Stufen (Kiopftots legte Dde), 1. — Prolog, ges 
fprochen von Drn. Weidner (im Theater am 1. Jan. 1827), 2- — 
Eine Stimme für mehrere Zaufende am Grabe bes Hrn. Morit 
v Bethmann, v E. 3. ou Sonett — Die Karten ge Amor, 
v. %., 4. — In der Nacht, v. Luife, 5. — Belegenheitsfonett 
u einem Blumenftrauß im Winter, v.El., 6. — Geufjer, von 
$. &., 6. — Stätte ber Kindheit, v. K. G,, 9 — Sonett an 
&.,v S., 10, — Das Lied vom Kuffe, 11. — Variationen 
auf ein altes Thema, 12. — Drientalifhe Sprüche, 13. — Die 
ſchottiſchen Mäntel, von P., 14. — Klagelied bes Wihes, 16. — 
VBerfpätete Reujahrwuͤnſche für 1827, 18. — Das beutfche Karten: 
fpiel, 22. — Gelegenheitsfonette, v. &., 25. — An Horaz, von 
Dr. A. Gtemens, 26. — Lebewohl an bie Poefie, nach Lamartine, 
v. ©. Schwab, 27. — Deldenkränge, gewunben von H. v. Kleiſt, 
28. — Verfifche Sprüche, 31. — Serbifche Deldenlieber, 52—54, — 
Die Sterne,v. W. Saur in, 36. — Rachtigall und — 39. — 
Stanzen, nach Lamartine, v. G. Schwab, 40. — Erfte Liebe, 11.— 
ReimsDidtetit, 42 fa. — Vorgefühl, 48. — Golma's Geſang, 
nad Oſſian, 49. — Diftichen, 54. — Entſchuldigung, 54. — 
Der reiche Kauf, ein Epigramm, 54. — Das befreite Jeruſalem, 
65, — Theurer Sieg, 57. — Guter Rath, 57. — Ins Stamm: 
buch einer jungen Freundin, 59. — Menfchenfinn, 60, — Ent: 
ſchluß und Ausrede, 62. — Der Bott der Jugend, 64. — Prolog, 

efprochen am Geburtöfefte des Kronprinzen Karl von Wuͤrtem⸗ 
en d. 6. März 1827, auf dem Provihzialtheater in E,, von 
Schiotterbeck, 66. — Die Schlacht bei Sempady, 67. — Einer 
Sohen Luiſe (am 7. April 1827), von E. B., 69. — Bills 
kommen dem Künftlerpaar Daipinger, 71. — Bierfaches Akro— 
ftichon, 71. — Am Gharfreitage, 735. — Der Main, 74. — Mein 
Bebensibeal, 74. — Dfterlied; 75. — Engliſche Poeſie, 76. — 
Der Rhein, 77. — Dichterausſpruch über Napoleon, 78. — Sons 
—— 79. — An Haug (9. März 1827), v. Sch'otter⸗ 

, 82. — An das Künftierpaar Anton und Amalia Haikinger, 
83. — Henriette Sontag, 85. — Auch ein Loblieb auf ben 
Nidelhenstag, 86. — Im Hafen (aus Heine's Reifebildern), 87.— 
Neue Kenien, 87. — Bruchſtück aus einer noch ungebrudten Can⸗ 
tate, bie Erbennadht, v. Diftting, 90. — Sappho und Phaon, 
von Leop. Schefer, 91. — Das Schidfal, 97. — Lebensregeln. 

sften an Frithiof. (Aus d. Schwed. von Zegner) 98. — Der 
Kirchhof im Frühling, 98. — Unfere Sprache, 99. — An Homer, 
404. — Der Geift der Zeit, v. &,, 105. — An bie Hoffnung, 
107. — Beftgefang, von 3. F. v. Meyer, 110. — Geiſtliche 
Sprüde, 110, — Zahme Zenien, 114. 117. — Der Gang ber 
Beit, v. £., 116. — In der Neujahrsnacht, von Graf v. Platen, 
4117. — Das Iohannisfünklein (Aus d. Ital.), 11% — Das 
Beilchen (Xus d. Ital.), 119. — Zum Feft im Walde (Pfinaft: 
bien zu Frankfurt), von F. W. E., 121. — Bahre Liebe, 
» 8 W. G., 122. — Wieland, 125. — Jugendflucht, v. H. 
Dierre,, 126. — Am Hoczeitötage eines Freundes (Dec. 1826), 
von H. Pierre, 127. — Macht der Augen, 129, — 


Erzählungen, Mährhen und Legenden. 


Die Eidgenoffen vor Mühlhaufen im Jahr 1587, von G. 
Spinbier (Bortjegung), No. 2—4. 7—11. — Betbftbiographie 
einer Feder, v. ©., 5 fa. — Mittbheilungen aus einer unge⸗ 
druckten Mährchenfammiung. Das Morthenfräulein, 12—14, — 


Liebe und Gehorfam, 18 fg. 22. 24. — Das Geheimniß, von 
G. Spindler, 55 fo. 39 —4l. 43 fg. — Die vier einfältigen 
Brabmanen. ine inbifche — uͤberſ. von A. W. von 
—— 48—50. — Zwoͤlf Blätter aus dem Tagebuch eines 
Engländers, ober ein Zag auf dem Stabtthurm zu Andernadh, 
62—64. 66. — Drei Tage in Areabien, v. Raupadh, 69 fg. — 
Die Einfiebelei des Kandu, 76. — BDer Bergſturz, 85 — 89. 
Der geheime Agent, launige Erzählung von G. Spinbler, 92 — 
95. 97. 99 — 101. 103 fg. — Kinderleben, ober das Maͤhrchen 
ohne Ende, 105. 107 — 409. 114 fg. — Rabbinifche Legenden, 
422. 124. . 





Hiftorifhe und biographifhe Skizzen. 


Bur Biographie des Dichters Werner, No. 7. — Der bibs 
mifche Brutus, 15. — Der Wächter auf der Brüde (ein Bruch⸗ 
ftüd aus ber Geſchichte der Stadt Frankfurt) v. A. Kirchner, 
21. — Don Juan d’Xuftria, 25 fg. — Der Graf von Schlabren: 
dorf (Bruchſtuͤk aus Niemeyers Deportationsreife), 26 — 28. — 
Eine Scene aus dem Mittelalter, 27. — Der Feldmarſchall Fuͤrſt 
Blühar v. Wahlftadt, 29 fg. — Etwas von Peter dem Großen 
(Aus DOriginalbriefen der Kurfürftin Sophia von Hannover) 31.— 
Die Reife in die Krimm (Ein Gabinetsflüd aus der ruffifchen 
Geſchichte), 32 — 34. 538 fg. 42, 44, 97 fo. 51.55 fg — 
Zorquato Taſſo. Biographiſcher Verfuh nah den Quellen be: 
arbeitet, 55. 57 — 59. 61. 67 — 69. 71 fa. 72, 74. 77 fo. 
82 — 84. 86. 88. 91. 95 — 96. — Sean Paul über ſich ſelbſt, 
62 fa. — Reueſter Bericht aus Weimar über Goethe, 105. — 
Die Gonciergerie zu Paris, nad Ouvrard's Memoiren, 116. — 
Boroniana, 116. — Bie man unter bem Minifterium bes 
Marquis von Pombal vergeffen werben konnte, 117. 








Riterarifhe Characteriſtik und Kritik.“ 


Ein Wort über Recenfenten und Recenfionen, v. I., Ro. 6.— 
Was fie bringen, 8. 16. — Neue fröhliche Botfchaft, von 8L., 
9, — Stachelliteratur, 16 — 19, 23 fg. — Sorietätstritit 
(Berliner Jahrbücher, verlegt von Gotta), 43 fo. — Dramas 
tifche Riteratur, 54. — Zafhenbudliteratur, 58. — Polemiſche 
Literatur, 60 fg. — Gedanken über die Nothichüffe, welche für 
die voiffenfchafttiche Sodalitaͤtskritik zu Berlin erfchallen, 68. — 
Kriegsliteratur, 80. 82. — Bericht über Joſ. von Hammer’s 
Geschichte des osmanifchen Reiche, 81. — Ueber Auffenberg’s 
Lubwig Xl. zu Peronne, 84. — Neuer Angriff auf Shaffpeare 
und Galderon, 89. — Raturwiffenfchafttiche Literatur, 92. — 
Bibtiopolitifche Infurrection gegen den Narob von Zatoc, 94. — 
Wer bat Recht? 96. — Kotzebue's Wieberaufleben, 103. — 
Reuefte Literatur, 110 — 412, Taſchenbuch von Frankfurt 
a. M., 115. — Domer’s Bebeutung für unfere Beit, 117. — 
Sharacterifti ber deutſchen Literatur, von A. W. v. Schlegel, 
118, — Ueber bie Berliner Ausgabe von Iean Paul's Werken, 
4122. — Wieland und Jacobi Über Goethe's Glavige, 127. — 
Verungluͤckte Ueberfegung, 129. 


Bermifhte Auffäge 


Gebanten über bie Unfterblichkeit, v. Iean Paul, No, 1.— 
Gedanken über Aufklaͤrung und Erziebung aus b. vorigen Jahr⸗ 
hundert, von Willemer,, 5. — Perlentefe aus Iacobi’s Brick 
mwechfel, 4. — Blätter aus bem Buche ber Liebe, 12, 17. — 
Eigenes und Angerignetes, 14. 18. — Kleine Gontroveröpredtaten, 


von U. (Fortfegung), 45, 37, 45. 48. 115. — Wenn es nur 
Ein Weib gäbe, 17. — Mod eine Meinung über Preßfreibeit, 
19. — Jahreszeiten, Altersftufen. Zur Eröffnung ber erften 
Sitzung des Mufeums im neuen Jahre 1827, v. Kirchner, 20. — 
Ein Zraum, ben Reffing erzählt bat (Racherzaͤhlt von einem 
noch lebenden Zeitgenoffen keſſings), 22. (Eingeſandte Berich⸗ 
tigung dazu, 25.) — Gelegenheitsproſa, 26. — Wie kommt 
es, daß oft fehlechte Stuͤcke nicht ausgepfiffen werden? v. Mifrd., 
28., — Gedanken über deutſche Bühnendunft und Bühnenkünfkter, 
29. 51 — 534, 56. — Ueber Gasbeleuchtung, 58. — Kunſt⸗ 
nachricht, 38. — Jean Pauliana, 54 fa. — Gasheleuchtung 
in Paris, 56. — Gebet- eines frommen Philofophen (vorgefegt 
dem Werke: Ueber die Würbe bes Menfchen, von Ed. Duboe), 
57. — Gloffe über den Artikel: der, bie, bag, v. 8, Stellwag, 
72 fa. — Einige Punctirnabelftiche im paͤdagogiſchen Felde, 75. 
34. — Ganning gemalt von Gerard, 76. — Schneller Tod auf 
den Biß einer Klapperfchlange. Nah franz. Blättern mitges 
teilt von Dr. Glemens, 85. — A. W. von Schlegel an bie 
Schaufpielerin Eräulein Pehe in Bonn, 87. — Bermijchte 
Danbzeichnungen, 97. 105. 108. — Zur Gefchichte bes Elephanten 
(Im Auszug nad A. W. v. Schlegel) 99. 106. — Vermählungss 
feierlichkeiten in Berlin (26 — 51. Mai 1827) 105. — Ueber 
bie Kreuznacher Salzquellen, von Me., 106. — Wer hat in 
Berlin bie erſte Theaterkritik gefchrieben, 117. — Thorwaldſens 
Werkftätte zu Rom (Aus Briefen eines reifenden Engländers), 
422 — 124. — Neueftes Bulletin der Buchhaͤndlerboͤrſe (nebſt 
Bemerkungen darüber) 123. 126. — Meine Empfindungen auf 
bem Friebbef in Frankfurt (24, Juni 1827), von G. W., 128, 


Pänderfunde und Sittenfhilderung 


Die Infel St. Helena, v. U., No. 7. — Das ehemalige 
Jefuitencollegium zu Goa in Oſtindien, 11. — Notizen über 
Griechenland, 88. — Skizzen aus Rußland, 107. 


Frankfurter Nadhridtenm 


Leichenbegängniß des Banquiers, Staatsraths v. Bethmann, 
Ro.1. — Auszug bes, ber Generalverfammlung bes Frankfurter 
pbufitat. Vereins mitgetbeilten, Berichts über bie Kelbbergerpes 
dition und bie dort angeftellten — Beobachtungen, 
27 fg. 32. — Rachrichten von ber ntenbergifchen natur: 
forſchenden Gefellfhaft, 46. 52. 56. 98. 102. 106. 113 fa. — 
3um Andenken Beethovens. Cinige Worte, verfaßt von Hrn. 
Schnyder v. Wartenfeee, vorgetragen von Hrn, Weidner, bei ber 
Zobtenfeier in ber muſikal. Lehranſtalt des Hrn. Baldeneder, 
u Frankfurt, 28. Mai 1827, 107. — Generalverfammiung und 
Sapresfeter der wire re ag und bes Miffionsvereines, 129. — 
Frankfurter Vaurhall, 100. — Frankfurter Theater, 120. 


Gerrefpyondenz;:Nadhridten. 


Aus Mainz, No. 5. 6. 7. — Darmftadt, 4. 38. 56. 101. 
4121. -— Mannheim, 31. 109. — Edinburgh, 37. -— Straßburg, 
a7, — Hurt, 47. — eipzig, 55. — Paris (Dpernbericht) 
61. — Stuttgart, 66. — Damburg, 92. 126 fa. — Berlin 
(Theaterbericht), 108 fg. — Münden, 112. 115 fa. 119, — 
Baben, 1235. — Beinheim an ber Bergſtraße, 128. 


Ebaraden, Logogriphen, Räthſel ic. 
Sharaden: Xugenlieder, No. 125. — Elfenbein, 55. — 


Feuerzeug, 100. — Gefunbbrunnen, 95. — Jungfrau, 45. 110. 


(Herzlich, 120,) — Leichenftein, 128. — Maulfchelle, 5. — 
Opferfeft, 20. — Schlagbaum, 55. — Sommerfproffen, 120. — 
Staub, 85. — Zauchergiode, 75. — Uhrband, 105. — Verftand, 
95. — Brorifilbige Streckcharade: Baumfchlag, 78. 





Räthfel: Die Leitern und ber Setter, Ro. 20. — iu 
Zontünftler, nachdem feine erfte Oper aufgeführt worden, 26. — 
Bahnen, 50. — Dandſchrift, 65. — Horn, 80. — Eibfall, 90, — 
Bevay, 115. 

Logogriphen: Eisleben, No. 25. — Korn, Born, Dorn, 
Dorn, Born, 25. — Mark, Kram, 65. — Keines, Eines, 65. — 
Bebe, Debel, 70. — Kuß, 85. — Gtreid, 85. 

Palindrom: Leben, Rebel, Ro, 40. 

Domonyme: Bug, No, 50. 


Eonzert= Berichte, und Xheaterfachen betreffende Aufſatze. 


Große mufikalifche Academien, No. 2. 80. — Gonzerte der 
Mad. Gatalani, 5. Jan., 8; 12. Ian. 15. — Abendunterhals 
tungen, veranftaltet von ben HH. Baldeneder und Suppus, 41. 
75. 96.5 von ben Gefchwiftern Derour, 104. — Guhr's Gonzerts 
anzigen, 70 fg. 80. — Bitte an Hm. Gapellmeifter Guhr, 
75. — Bitte und Wunſch, 76. — Provinzialtheater in Frank: 
reich, 91. — Auswärtige Theater, 5. 6. 53. 64, 100 fg. 103. 
105. 108 fa. 126 fg. — Muſikaliſche Zodtenfeier für Louis v. 
Beethoven in ber Eehranftalt bes Drn. I. B. Baldeneder jun, 
(28. Mai 1827), 110. e 


Theater:Chronit. 


Adrian van Dftabe, O., No. 60. 75. — Agnefe, D., 75. — 
Graf Armand, O., 20. — Der Barbier von Sevilla, D.,85. — Die 
Belehrten, 8., 5. 85. — Graf Benjowsky, S., 50.— Das Bil, 
J., 20. — Der Graf von Burgund, S., 50, — Der Galiph von 
Bagdad, O., 30. — Gamilla, D,, 50. — Don Earlos, T., 10. — 
Egmont, T., 75. — Die diebiſche Eifter, O., 51. 85. — Die Ents 
führung, L., 45. — Erinnerung, 8, 10. — Fauſt, O., 2. 35. 
60. 90, 92. — Figaro, D,, 71. — Das weiße Fräulein, D,, 
40. 75. 85. 125. — Der Freifhüg, D., 15. 70. — Die Burg 
Goͤlding, ©., 80. 85. — Die Dageftolzen, L., 25. — Haupt⸗ 
ftabt und | 8, 5. — Herbſttag, 8, 20. — Hermann 
und Dorothea, idyil. Kamitiengemälte, 70. — Jeſſonda, O., 60.— 
Johann von Paris, D., 10. — Der politifche Kannengießer, L., 
40, — Des Königs Befehl, &., 60. — Kritif und Antikritit, 
2. 55. — Kunft und Natur, S., 71. 75. 90. — Das Majorat, 
D., 50. — Die Mäntel, %, 25. 50. — Das Manufeript, 2., 
90. — Marie, D., 90. — Das legte Mittel, L., 51. — Mofes, 
dramatifches Gedicht, 50. — Die Rachſchrift, ., 125. — Rums 
mer 777, P., 51. — Der Oberrock, %,, 70. 125. — Dtbello, 
D., 80. — Preciofa, S., 2. 90. — Das Quartettchen im 
Daufe, 8, 125. — Raugraf, D., 25. 30. 51, — Die Reife 
nad ber Dodhzeit, 8,15. 80. — Rochus Pumpernidel, muſikai. 
Quoblibet, 70, — Der Sammtrock, 8., 60. — Sargines, D,, 
15. 50. 85. — Der Scjaufpieler wider Willen, ®,, 55. — Die 
Schweftern von Prag, D., 45. 90. — Sieben Mädchen in Unte 
form, ®., 5. — Das neue Sonntagskind, D., 20, — Tancred, 
D., 40, — Berlegenheit und Lift, 8., 60. 90. -— Der Ber: 
ſchwiegene wider Willen, &., 25, — Der Better in Liffabon, 
Bamiliengemätde, 75. — Der grabe Weg ber befte, L., 15. — 
Welche ift die Braut ? 8,, 60. 





Anecdoten und Miscellen. 


Der Die von Berlin, Ro, 16. — Dichtergewalt, 3. — 
Mankherlei, 31. 56. 83. 92, 119, 124. 128, — 75 Cart 
Ludwig's von der Pfalz Abfchiebsfegen für feinen aͤlteſten Sohn, 
den er mit Louiſe von Degenfelb erzeugt hatte (1675), 494. — 
Der neapolitanifche Straßenräuber (aus d. 16. Jahrh.) v. Fr, 
Haug, 58. — Fuͤndlinge von Ebendemf., 59. — Gloffen und 
Anecboten, von Ebendemf. ; 67. — Vorſchlag zur Güte, 74. — 
Driginelles Anftellungsgefuch, 74. — Guriofa, 78. — Bas fie 
bringen, 104. — Napoleon und kein Ende, 108. — Das Schuld« 
loch, 114, — Blumenausftelung in Wien, 119. 


Jris. 


uUnterbaltungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 





n. 1. 


Montag, 1. Januar 


1827. 





Beim Jahreswechſel 


Bas bdringſt du, Phoͤnix, der in Zaubergluthen 
Lebend'ges Sterbens myſtiſch auferftebt ? 
Bas mwäljen fie beran, die Zeitenfluthen? 
Bas fagt der Geift, ber auf ven Waſſern meht? 
Sind grauier Knechtſchaft blut'ge Voͤllerruthen, 
Fr Miſd' und Ruh' auf deinen Weg gefät ? 
Du fiebft gebrangt uns an ver Zakunft Pforte: 
Eröfine fie, gieb Einficht, gieb uns Worte, 


Du ſchweigſt? Du willſt uns fein Drafel foenden ? 
Bir follen abziehn ohne Kund’ und Troft? 

Belebrt, leicht könnten wir noch Boͤſes menden, 
Was uns die Schickſalsurne zugeloft ; 

Das Fahrzeug, rudernd mit geſchaͤft'gen Händen, 
Dem Port vertrau'n, eb’ noch der Sturm ertoft. 

So müfen wir, in unberatbnem Streben, 

Erbarmungtlefem Zufall ung ergeben. 


Ihr Wumnderbaren, die ihr ftets begehret 
‚Zu wiffen nur , und was ihr wißt verfäunt, 
Nicht Seherſpruch iſt's, der Euch Licht gemäbhret, 
In's Seſtern blidet, dem das Heut’ entſchaͤumt. 
Hat Mütter Zeit nicht laͤngſt Euch aufgeklaͤret, 
Dergeblih dann, daß ihr von Künfrgem träumt. 
Der Örgenwart mit weiſem Wutb genügen, 
Hüft bittrer Zufunft ſich entfchloffen fügen. 


Ihr ſebt zurück anf leichtverſcherzte Stunden; 
Das Grab gaͤhnt vor Euch: wirkt! noch bleibt Euch Friſt. 
Manch inn’rer Feind ſteht noch unüuberwunden, 
Bon manchem Bruder trennt Euch finftrer Zwiſt! 


Fur habt nicht Glauben, Liebe nicht gefunden, 
Der Frieden iſt's, den Eure Brut vermißt. 

D macht euch auf, eilt, dazu euch zu regen: 

Dann folget freudig mir auf meinen Wegen. 


Die hoͤh'ren Borgen laßt dem böh’ren Beifte, 

Der rubig trifft, wo euer Wis verfagt. 
Was Finfterfinn und Bosbeit ſich erdreifte, 

Die auch der Kleinmuth, wie der Zweifel zagt, 
Im Unverfch'uen zeigt er ‚mas er leiſte, 

Aus Nacht und Angit bricht er hervor und tagt, 
Und alle Wolfen müfen fi zertbeilen , 
Qbtrünn’ge felber ihm zu bienen eilen. 





—“ 


Leichenbegaͤngniß des Banquiers, Staatsraths 
v. Bethmann. 


—— 





Bon den Sternen 
Wird der Kuf der Mutter Dir erfchallen : 
Laͤchelnd wirft Du einzieh'n in die Hallen 
Ew’gen Lichts, wo Erbennebel fallen, 

Wo der Tugend und der Liebe Glüd 
Keine Furt mehr trübt und Bein Gefchid. 
Kirchner. 


Am letzten Tag des Jahrs 1826 warb die irdiſche 
Hülle eines Mannes, den der laute Schmerz feiner Mit— 
bürger noch im Tode mehr ehrte, als ſich mir Worten 
beichreiben läßt, in feierlichen Buge zur Erde beftatter. 
Simon Morig von Bethmann, geb, am 34. Det. 1768, 
geftorben am 28. Dec. 1826, ruht nım, an der Seite 
feiner ihm vorangegangenen Mutter — fie verfchied am 


16. April 1822 — auf dem Frankfurter Friebhofe von 
den Mühen, Kämpfen und Freuden eines in vielfach bes 
wegte Zeiten gefallenen Lebens aus. Die allgemeine 
Xrauer über den unerwarteten Berluft eined in Freud 
und Leid erprobten Mitbürgers, dem, fo fchien ed, volle 
Manneskraft die Ausficht auf edeln Genuß heiterer Fahre 
ebrenvollen Alters geöffnet hatte, berechtigt zu der Er— 
wartung, ed werde das Publifum die nachftehende Mit: 
theilung wohlwolend aufnehmen. 


Der Trauerzug fegte fi) um 44 Uhr von der Wohs 
nung des Verftorbenen in der Buchgaffe ‚aus in Bes 
wegung, und zwar im folgender Ordnung: Zwel Helle: 
partierer,der Kreuzträger mit 2Nebengängern, der Trauer: 
zugconductor mit 2 Mebengängern, Singbegleitung von 
Mitgliedern des Gäcilienvereins, das Comptoirperfonale, 
die Hunsofficanten, die Dienerſchaft, der Leichenwagen 
- des Berftorbenen vier Rappen gezogen) mit 40 Ne: 
engängern, 48 Träger, 3 Xranerfutfchen, Leidtragende 
aus der Familie, und, in unabfehlichen Reiben, aus ber 
geſammten Bürgerfhaft (auch die beiden regies 
renden Herren Bürgermeifter, mehrere andere Glieder 
des hohen Senats, und der Chef des biefigen Linienmilis 
tärs mit einigen Herren Offizieren, fo wie Aborbnungen vers 
fhiedener Gorporationen wohnten dem Zuge bei), baum 
eine große Anzahl Comtoiriften, hiefiger Kandelehäufer, 
uoch ein Trauerwagen, zwei Samilienwagen, der Wagen 


deslfaiferlich ruffifchen Hrn. Gefandten mit zweiißavalieren ' 


von ber Miffien, eine lange Reihe anderer en anges 
fehener fremden und einheimiſchen Herrſchaften. In dies 
fer Ordnung bemegte fich der Bug, von allen Seiten won Bus 
(dauern umgeben, die durch tiefe Stille ihre Xheilnahme 
würdig ausdrüdten, über den Kornmarkt, die Karharinens 
pforte, bie Zeil bie and Ed der Schäfergaffe, wo ber 
Sarg aus dem Leichenwagen genommen und von ben 
Trägern bie an das Kirchhofthor getragen wurde. Kier 
übernahm das Corps der freiwilligen Bürgercavallerie 
den Sarg mit den irbdifhen Reſten feines ehemali— 
an Chefs. Unter Xranermufit ward derſelbe bie zur 
Grabesſtaͤtte geleitet, wo Schüler der Mufterfchute zum 
Gefang aufgeftelt waren. Jetzt trat der fungirende 
Beiftliche, Herr Couſiſtorialtath Kirchner, hervor, nahm 
eine erböhte Stelle vor dem mit Federhut, Degen und 
Orden gefhmüdten Sarge ein und fprac folgende Worte: 


Verehrte Leidtragende! 


„Run werde id mich im bie Erbe legen,“ ſpricht 
der Ultwater Hiob, (Eap. 7, 21.) „und morgen wirft 
du mic) fuchen, aber ich werde nicht mehr da ſeyn!“ 
So ift es im der That mit jedem Exdenfohn. Wie herr: 
lich er ſich auch Heure zeige, wie deutlich auch heute fein 
Wohlfeyn allen ums ihu bes fund werde, morgen fchon 
werdet ihr ibn fuchen und er wird nicht mehr da fen. 

And einen vielgefhästen Mitbürger, einen noch 
»or kurzem mit Lebenskraft und Muth fo reichbegabten 
Erdenfohn, ſuchen Heute unſere Blicke vergebens. Er ik 


dahin, der eilige Wanderer, und wir wiffen nur, was 
wir an ihm verloren haben. Um ben liebevollen Ge— 
mahl flagt die gebeugte Gattin, um den zärtliden Bas 
ter trauern hoffnungsvolle Söhne, um den wohlwollen⸗ 
den Bruder geliebte Schweſtern und Verwandte, um 
den reblihen Freund bie Verbündeten feines Geiftes und 
Herzens, um den edlen Wohlthäter die verfchämten Armen, 
um den weifen Berather Stadt und Biltgerfchaft! Wenn 
folhe Männer fallen wird die Gefeufhaft um fie her 
erfchüttert, und taufend Herzen. macht das Stilleſte— 
hen des Einzigen beflommen. Die Xhränen, die wir 
ihm nachweinen, find fein leeres Schaugepränge, und 
die, welche feinem Leichenzuge folgen, trauern wicht 
bloß mit ihrem Gewand. Fragt Ihr, was der Berftor: 
bene gethan, fi ſolch ein Zeugniß allgemeiner Liebe, 
den Zoll tief empfundener Verehrung bei den Ueberleben⸗ 
den zu fihern? Laßt Eud von feinen ältern Lebeudges 
noffen berichten, was er uns Allen war zur Zeit der 
beftigften Kriegesſtürme. Wer verftand, wie Er, im Tu— 
multe großer Weltbegebenheiten, deren nicht unthätiger 
Zeuge er gewefen; neben der Gegenwart des Geiftes die noch 
feltuere Gegenwart des Gemüths zu bewahren ? Wer ver: 
fand, in den beforglichen Berfchlingungen eines viel beweg: 
teu Lebens, die Gunft des Augenblicks fo wie er zu erfchauen 
umd zu faſſen? Und wann, in der forgenfchwerften Zeit, 
faud je ein Freund ihn kalt, ein Mitbürger ihm unzugänglich, 
das bedrängte Gemeinmwefen ihn farg und engherzig? For: 
ſchet bei feinen jüngern und Altern £ebensgenoffen, was 
er und war im Sonnenfchein des Friedens, Schnell im 
Auffaffen, wie Wenige, und mit deu Beften feiner Zeit 
vertraut, Ponmte dem Bielfeitigen nichte entgehen, was 
zu einem fhönen und auten Ziele führte, rume allein 
MWürdiger auch Förderer jedes gemeinnäsigen Strebens 
im unerfchöpflichen Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunſt, 
fand fein gefeierter Name bei jedem großartigen Unter: 
nehmen oben any Biel weiter als die deutfche Zunge 
reiht, vom Süd zum Nord, vom Oft zum Werft, war 
biefer Rame befannt und verehrt; und Mug benutzte der 
Umfichtige feine weltbürgerlichen Berbindungen, um bie 
wiſſeuſchaftliche Ausbeute der entferntften Regionen dem 
Baterlande zuzumenden. Alles fügen darf man wicht, . 
font würde bier noch viel zu erzählen feyn von frühen Ta— 
lenten, die er im Keime erkannt und gepflegt, von fchlums 


. mernden Kräften, die er gewedt, vom blöden Verdienfte, 


das er aus dem Schatten gezogen, von weinenden 
Angefichtern, Die er getrodnet, von brechenden Her⸗ 
zen, die. er umterflügt, und von fo manchem Beitrag 
den er zur Vermehrung menfchlicer Glücdfeligteit geleis 
ftet hat, — Wer von Allen, die das Glüd hatten, ihm 
im Leben näher zu ftehen, wird läugnen, daß in Ihm 
das Barerland einen feltnen Bürger verlor? Wer von 
Alten, die um diefes Grab verfammler find, kann hier 


. Kunde geben, durch wen Die Stelle, die Mori v. Bet h⸗ 


mann, fey ed dort auf der Herrenbank des Glüdes 
als lebensweiſer und befonnener Repräjeutamt des geiftis 
gen Frankfurts, fey es bier im verfchmwiegenen Grund 
unferer-Herzen, behauptete, — durch we n diefe Stelle, Heute, 


morgen oder je, erfegt werden mag? Wer antworten 
kann, der rede!“) — 


Doch hinweg mit einfeitiger, felbfifüchtiger Klage! 
Wir haben ihn verlohren, eine andre Melt hat ihn ges 
mwonnen. Auch dort ift ein Feld der Ausſaat und der Emdte; 
auch dort find Wefen, denen er müsen kann; dert hatz 
ret, feiner neben fo manden vorangegangenen Freunden, 
eine edle Seele, die feinem findlichen Herzen über Alles 
theuer war! — Uber auch von uns bit Du nicht ganz 
geſchleden, geliebter Schatten, fo lange noch fo viele 
Weweife von der Tätigkeit Deines Geiftes vorhanden 
find ; fo viele Denkmahler die Du dir felbft gefegt. Auch 
unter ung wirft du, in fpären Enten, fortieben und für die 
Machwelt noch ein Quell des Segens werden. 


Verweſe dann immer ir diefem Grabe die Hülle, 
menu nur der Geift in unfern Kerzen fortlebt; wenn er, 
fret von den früheren Flecken menſchlicher Schwachheit, 
entfeffelt von allen Schlingen des rrdifchen, fich erhebt 
zum Urauell des Lichtes, zum’ Water der Gelfter. Auch 
uns, theure Mitgenoffen in der Sterblichkeit, auch un 
verbränget bald die Zeit von der Bühne, auch uns 
ſtrecket fie bald im diefes ftille Bett bir Dann, Freunde! 
dann "einen fanften Spruch aus dem Munde des Tod— 
tenrichters, damit wir im Vaterhauſe den Flüchtling votes 
“ derfinden, der uns bier in der Fremde fo beſtürzt 

ob feines ſchnellen Aufbruches zurüdgelaffen hat. 


Ya, Emwiger! über die Erde, ihre Xhränen und ihre 
Gräber, drängt fih das Herz zu Dir empor. Die reinfte 
Aubetung iſt es fih zu erheben zum Glanben an Dein 
unſichtbare Arichh und. gupe Bezieyung 30 finven ur Al⸗ 
lem, was Du über Deine Kinder verhaͤungſt. Darum bes 
ten wir an biefem Grabe Deine unerforfchte Weisheit 
in Demuth an und geben mit der froben Hoffnung, deu 
unfterblihen Geift bald wiederzufinden, der Erde ihren 
Theil. Friede dieſem Geifte, Friede dieſem Staube, 
Friede und Allen! „Selig,” fo fpricht Dein Sohn, „fee 
lig find die da Leid tragen, deun fie follen getröſtet wer: 
den.” Amen. 


Hierauf warb ber Sarg eingefenft; mmter Gefang 
und Trauermuſik mit Erde bedeckt; anf dem Grabhügel 
erhob fi das Kreuz; der Geiftliche fprah den Segen; 
die Xrauerverfammlung ging auseinander. 





*) Wenige Wochen vor feinem Tode gemäbrte der Seſchie⸗ 
bene, nachdem er früber das Geſuch um Mittbeilungen über 
fein Leben für bekannte Zeirblätter freng abgelehnt batte, 
zweien feiner Freunde bie Bitte; er möge ihnen erlauben, dem 
fhreibfeligen Öetreibe der Zeit zuvorzufommen und ibm durch 
eine gedrängte Biograpbie ein feiner wirbiges Dentmal zw 
fegen. Dies : ein Purger Commentar jur obiger kurzen Rede, 
wird nicht ausbleiben! 
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Elegie. 
Deranlaft burh den Tod des Banguiers 
Staatsraths v. Bethmann. 


— — 


Bas verſcheucht des fhönen Feſtes Freuden, 
Bas erſtickt den Jubellant der Luk? 
Horch! es töner ſchauerliches Laͤuten 
Ah! fein Ton erfchüttert jede Bruſt! 
Lautlos ftarret im dem Bolfsgedränge 
Dumpfer Schmerz. und aus des Herzens Enge 
Binder ſchwermuthevoll ein jammernd Ach 
Sich dem thränenfeuchten Blicke nad! 


Eich! ein Grabeszug in ſtummem Schritte 
Bandelt mit ded Todes Beute her, 

Und die Trauer folgt mit ſchwankem Tritte 
Mit gebeugtem Her; vom Kummer ſchwer. 

Alle Eden, die die Freiftadt zieren, 

Ballen wehmuthsvoll, denn ad! fie führen 
Ihren Freund zu jenem öden Drt, 

» Der verihlingt des Todes graufen Word! 


Ma! ein Edler iſt dem Tod gefunten, 
Der in reger Lebentherrlichkeit 
: Ringsum angemwebt die ew’gen Funken 
iles Hohen, wab den Beil erfremt.” 
‚Was das Herz mit Wonn’ und Freud’ erfüllet, 
‚Rus dem Dank und ew'ger Gegen quiet, 
Defien Birken koͤniglich geſtrahlt, 
Der ein Borbild diefer Stadt gewallt. 


Bor fo großem Schmerz verſtummt die Klage, 
Bor dem Leid erſtickt der weite Troft! 
ud! wer ebnet bier bes Lebens Waage, 
Derer, bie den größten Schmerz gefoft! 
Unfre Wehmuth if nur ſchwach Empfinden 
@urer Trauer! Aber ah! es binden 
Uns fon Seufjer das ermattet Herz; 
Eure Blide richtet Himmelwärts ! 


Dod Du edler Tobter lebſt für immer 
Diefer Stadt, bie Du fo reich geihmüdt . 
Durch Dich ſelbſt, durch Deiner Thaten Schimmer! — 
Durch Dich ſah die Kunſt ſich hoch beglückt; 
Biffenfhaft erſchien mit Tochterblicken 
Bor Dir Pflegevater; mit Entzüden 
Sap der Bürger Deine Thätigkeit 
Die Du feinem Glüde haſt geweiht! 


Wenn bes Jammers Nebel Ach verzogen, 
Wenn des Herzens Pochen fanfter if, 
Dann wird Deiner Thaten Kraft erwogen, 
Ad! dann wirt Du ſchmerzlich erft vermißt! 
Dann erwecket Deines Ruhmes Namen 
Tir ein Nachbild und des Even Samen 
Werde fo von ibm alsdann gefät; 
Nimmer ift dein Leben und verweht! 


3.9. 


Gedanken über die Unſterblichkeit. 
(Bon Jean Paul.) 


Der Menfh trägt felne Jrrthümer wie feine Wahr: 
beiten zu oft nur in Wortbegriffen und nicht in Gefüh— 
len bei fih; aber der Bekenner der Vernichtung ſtelle ſich 
einmal ftatt eines 6Ojährigen Lebens eines von GO Mi: 
nuten vor und ſehe dann zu, ob er den Anblick geliebter, 
edler oder weifer Menfchen, ale zweckloſer ftundenlanger 
Lufterfcheinungen, als boler dünner Schakten, die dem 
Lichte nachflattern und im Lichte ſogleich zerfiiefen, und 
die ohne Spur, ohne Weg und Ziel nad einem. Furzen 
Echmanten hinaus in die alte Nacht verrinnen, ob er 
diefen Anblick ertragen Pönnte: mein, auch ibn übers 
fchleicht immer die Vorausſetzung der Unverginglichkeit, 
ſonſt binge ftets über feiner Seele, wie an dem hei: 
terften Himmel über Muhamed, eine fchwarze Wolfe und 
unter der Erde fiefe überall mit ibm wie mir Dem Kain 
ein ewiges Beben. 

Selbſt wenn alle Wälder diefer Erde Luſthaine wären, 
alle Inſeln fellge, une Friber eiyſiſche und age Auges 
keiter, auch dann hätte der Unendliche unſerm Geiſt Durch 
diefe Seligkeit den Eid ihrer Dauer gethan — aber jest, 
e Got, da ſo viele Haufer Tranerbäufer, fo viele Fel— 
der Schlachtfelder, fo viele Wangen bleich find, Da wir 
vor fo vielen welken, rothen, zerriffenen und gefchloflenen 
Augen vorübergeben: 0! könnte jest Die Gruft, dieſer 
rettende Hafen, bloß der legte einfhlingende Strudel feyn ? 

Es glebt eine innere in unferm Kerzen hängende 
Geifterwelt, die mitren aus dent Gerwölfe der Körper: 
welt wie eine warme Sonne bricht. Ach mieine das 
innere Univerfum der Tugend, der Schönheit und 
der Wahrheit, Drei innere Himmel und Welten, 
die weder Theile, noch Ausflüſſe, und Abſenker, 
noch Kopien. der außern find. Nach welchem Vorbild, 
mit welcher plaftifhen Natur und voraus können 
wir alle diefelbe Geifiermelt in uns bineinfchaffen ? 
Der Arbeift frage fih Doch, wie er zu dem Riefeniveal 
einer Gortheit gefommen ift, das er entweder beftreitet 
oder verkörpert? Der Atheiſt fpridt dem Abbild das 
Urbild ab, Jenes innere Univerfum aber, berrlicher 
und bewundernowerrber als das Aufere, braucht einen 
andern Himmel als den über uns und eime böbere Weit 
als fih an einer Sonne wärmt., 
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Die höheren Stufen. 
¶Klopſtocks letzte Ode.) 


Oft bin ich ſchon im Traume dort, wo wir laͤnger nicht traͤumen. 
Auf dem Jupiter war, eilet' ich jetzt 

In Gefilde, wie ſonſt niemals mein Auge ſah, 

Nie Gedanken mir bildeten. 


Rings um mich war mehr Anmuth, als an dem Wald' und 
dem Strome 

Auf der Erd' iſt. Auch quoll Feuer herab 

Von Gebitgen, doch war's mildere Slut, die ſich 

Morgenroͤthlich in's Thal ergoß. 


Wolken ſchwanden vor mir; und ih ſahe lebende Weſen 
Sehr verſchiedner Geftalt. Jede Geſtalt 

Wurd' oft anders; es ſchien, daß ſie an Echönbeit ich 
Uedertraf, wenn fie änderte. 


Diefer Unfterblihen Leib glich beiteren Düften, aus denen 
Sanfter Schimmer fih goß, äbnlih dem Blid 

Dep, ber Wabres erforſcht, oder, Erfindung, ſich 

Deiner jeligen Stunde freut. 


Manchmal abmten fie nach Anfihten des Wonnegefildes, 
Wenn fie neue Geftalt wurden. Die fanf, 


Zur Erguidung, auch wobl dann in das Fener bin, 
Dat dem Haupfe der Berg’ entrann, 


Sorachen vielleicht die Unſterblichen durch die geänderte Bildung ? 
War es alſo, wie viel fonnten fie dann 

- Eagen, welches Gefühl! redeten fie von Gott; 
Meiher Freuden Ergiefungen! 


For ſcheud betrachtet’ ich lang die erbabenen Wefen, die ringsher 
Mich umgaben. Jetzt ſtand nab’ mir cin Beilt. 

Eingebüllet in. Glanz, menſchlicher Bildung, ſprach 

Tönend, wie ned fein Laut mir ſcholl: 


Diefe find Bewobner des Jupiter. Aber es wallen 
Drei ven ibnen num. bald ſcheidend binauf 

Zu der Sonne. Denn ofı fieigen wir Släcklichen 
Höper, werden dann glücklicher. 


Soradch's, und zwiiden den auf» und untergebenden Dionden 
Schwebten die Scheidenden ſchon freudig emper. 

“ Sener, welcher mit mir redete, folgi’; und ic 
Sab erwachend ben Abenpftern 





Brig, 


Unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


U 2. Mittwoch, 3. Januar 


Prolog 


geſprochen von 
Herrn Weidner 
am iſten Januar 1827. 


Des Jabres Vorhang ſenkt ſich kaum hernieder, 
Nicht Pauſen goͤnnend der bewegten Zeit, 

Hebt er ſich gleich zu neuem Spiele wieder, 
Und alles iſt geordnet und bereit; 

Schön oder nicht, Ihr frielt in dieſem Leben 

Die Rollen, die das Schidfal Euch gegeben. 


Ihr fagt, die Bühne fey die Welt im Kleinen; 
Wir nehmen diefe fhöne Lehre gern; 

Wie'“s draußen ift, fo wirb es bier erfheinen, 
Und diefer Spruch hält manden Tadel fern; 

Nur wo ein hoher Geift bewegt dad Bürgerleben, 

Mag fih zu wahrem Schwung die Bühne heben. 


Wie kommt's, Kunftfreund’ und unfre, daß fo felten, 
Was wir Eud) eifrig bringen, voll genügt, 

Daß Beif’re felbft gleich Didaskalien ſchelten, 
Daß keiner lobt und jeder gerne rügt? 

Wir feblen oft, wir wollen’d gern gefteben, 

Den Grand des Fehlens wollt Ihr nimmer ſe hen. 


Ihr folt den Geift und wir die Form verleihen, 

hr reiht den Wunſch, wir geben Euch das Bild, 
Bas alle regt, dem follen wir und weihen; 

Allein wo ift, was alle gleich erfüllt? . 
Webt niht Ein Geift_in dem Gefühl von Allen, 
Dann mag die Form nur wenigen gefallen. 





1827. 





Wie fommt’s, wenn Kaftagnetten ienfach Mingen, 
Untünflerifh ein Fuß zum Tanz ſich bebt, 

Daß aleich die Römer zum Ballet ſich ihmingen, 
Und alles rings in Pantomimen ſchwebt? 

Der Frobfinn, welcher in dem Bolt Ytaliens waltet, 

Bon ſelbſt den Beifall und Genuß geitaltet. 


Langmweilig in dem engen Raume fchreitet, 
Gebrängt in Zeit und weit gedehnt in Wort 

Oft -Franfreichd Trauerfpiel, eintömig gleitet, 
Gedantenleicht die flahe Rede fort. 

Ein Wort betont aufs Baterland bezogen 

Macht rings umber den lauten Beifall wogen. 


Ein tofend Meer fheint oft des Britten Bühne, 
Wenn fih das Bolt gefränft im Willen glaubt; 
Vergebens bietet man ihm jede Sühne, 
Das fanfte Wort ift feiner Macht beraubt; 
Doc kaum ift Rule Britannia erflungen, 
Hat auch der Jubel ſchon den Zorn bejwungen. 


Was aber foll bei und die Bühne geben, 
Das durch Begeift’rung Beifall fiher fteilt; 
Welch Stihmwort mag das deutihe Volk beleben, 
Wie knüpft bei und fi groß’ und Meine Welt? 
Sagt’, ſagt es doch, wir wollen gern uns fügen 
Und Eud fogar von deutſcher Einheit lügen. 
«Kurze Yaufe, dann Muſik hinter der Ecene.) 


Doch ſtil — was hör’ ich ernſt in Lüften wogen? — 
Was foricht ins Herz fo deutlich ohne Wort? 

Befangesweife Du fommft mahnend hergesogen, 
Befreift die Bruſt und treibt die Zweifel fort. 

Du bift ed wahrlid, die uns enge bindet, 

Die nicht gebunden redet, aber frei empfindet. 


Des Deutihen Geift mag Ach dem Raum. nicht fügen, 
Die reihe Sprache ſelbſt zeigt ihm der Stäranfen 
Spur, 
Fur das Unendlihe mag feinem Schwung gemügen, 
Klangreihen Tönen ſchmieget fein Gefühl fih nur. 
Lebt wohl! wir wollen gern, den Beifall zu erringen, 
Seltner ſprechen, öfter fingen. 





Die Eidgenoffen vor Mülhaufen, im Jahre 1587. 
(Zortfegung) - 





Ach Herrgott! Ihr ſeyd's, junger Kerr. Ziegler! 
rief ihm eines Weibes Stimme zu, da er eben um 
die Ede einer Zeltgaffe bog. Brigitte Thyſer, Jakobs 
ehemalige Amme, eine von ben aus der Stadt vertriebes 
nen Frauen, fland vor ihm, umd begrüßte ihn mit weh⸗ 
müthiger Freude. — Gottlob, daß ih Euch wieberfinbe ! 
ſprach fie: Ich habe hier etwas für Eu, das mir, im 
Yugenblide, da man uns aus der Stadt ftieß, ein Krieges 
tnecht mit dem Bedeuten in bie Hand brüdte, es Euch 
ja zu übergeben, wenn ich Euch im Schmeizerlager finden 
folte.. Nehmt! Sie drüdte ihm einen befchrieberien 
Zettel in die Hand, — Was enthält der Zettel? fragte 
Jakob unfchlüffige. — Das weiß ih nicht, lächelte Bri- 
gitte, denn ich kann nicht lefen. Es hat ihm aber auch 
fonft fein Menſch gefehen. Vielleicht ift er vom Lieb: 
hen, und dann vergeltet Ihr mir wohl eiumal, wenn es 
Euch wieder gut gebt, die Freude. 

Die Alte fHlich von dannen. Jakob riß den Zet- 
tel auf, und las flaumend folgende Worte: „Wollt Jhr 
Euern Bater retten, ehe ihm vielleiht ein Sturm das 
Beben koſtet? Kommt heute Nacht. Am Teufelsthurme, 
nicht fern vom neuen Bollwerke ift eine Stelle, leicht zu 
erflettern für einen einzelnen Kundfchafter, und unbe: 
wacht. Berfeht Euch mit einer ſchwarzen Armbinde, 
behaltet die Lofung: „St. Andreas” — und kommt. 
Euch erwartet Euer ehemaliger Gefpiele Theobald.“ — 

Theobald! rief Jakob außer ſich vor Freube, und bie 
Reihe feiner fröhlichen Kinderjahre ftieg ſchmerzlich und 
lieblich mahnend vor feiner Einbildungstraft auf: Theo⸗ 
bad, — — ber Treue, Gute, Redliche, der felbft in 
unfre Spiele immer den Ernft des Mannes brachte, und 
fo makche Strafe auf fih nahm, die mein Leichtfinn 
verfchuldet hatte? Wahrlih, Dein Name iſt mir ein 
guter Stern in böfer Nacht, nur deinem Rufe will ich 
folgen, — den Bater in Freiheit fegen, ehe die Boshelt 
feinem Beben naht, und dann das Strafgericht einbrechen 
laffen über die heilige Stadt. — Es wurde ihm: zu euge 
km geräufhvollen Lager, und hinaus fürmte er auf dad 
weite Blachfeld, umherirrend am Gaume bes Gehölges 
und der Dörfergemarkung, bis ber Abend hereindaͤmmerte, 
und fein Heroldeftern am Himmel zu funteln begann. 
Da. warf, Jakob fidy nieder unter eine Linde, die einfam 
am Feldweg fand, horchte auf die Xrommelm, die in 
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der Stadt zur Nachtwache fchlugen, auf die Hörner, bie 
im eidgenöffiihen Lager die außerhalb Streifenden zu 
Ihren Zelten riefen, und verlor ſich in wehmütbig ſußen 
Erinnerungen. : Mein Bater! meine Anna! feufjte er: 
Zwiſchen Euch theilt fih meine Liebe — Eud beide 
febne ich mich zu umfangen! Geliebte! Hängt Dein 
Biick an den beraufziehenden Sternen, wie der Meinige ? 
D gewiß, gewiß! Denn über jene Sterne ſchwingt ſich 
Deine Liebe, und durch das weite Himmelszelt flüftert 
mir Dein Schusgeift Hoffnung und Friede zut Ihm 
vertraue ich; ihm übergebe ich mich im diefer Nacht, die 
die fhönfte meines Lebens, wenn gleich vielleicht feine legte 
werden kann. Verbirg mid in deinen Schleier, trau: 
erude, verſchwiegne Finſterniß; verrathe mich nicht durch 
dein Geflüfter, ziehende Luft; und du, Schlummer fpen: 
dender Engel! kränze heute mit dem Schlafe der Ger 
rechten das Kiffen der Gottlofen, damit fie feft, feft ſchla—⸗ 
fen, und meine Schritte nicht belaufhen! _ 


Die Nacht wurde fo finfter, als ob fie zu verſchwie— 
enen und heimlichen Gefchäften beftellt worden wäre. 
Die Sterne hörten auf zu leuchten; ſchwarze Wolfen 
zogen ſchaurig durch die Luft, umd jenfeits ber Lothrin: 
ger Berge wetterflammte ed. Um die belagerte Statt. 
ber, glänzte kein Lichtlein, und fogar die Wachfeuer der 
Eidgenoffen waren am Berlöfhen. Der Wächter auf 
dem Stephansthurme hatte ſchon zehn Uhr gerufen; die 
Gaffen Mülhaufens waren leer und fHill geworden, dann 
die Furchtſamen beteten daheim, und die Rampfbegieri- 
gen hatten fich, Kräfte zu fammeln, zur Ruhe begeben. 
Blos auf einigen Zunftftuben ſaßen noch die Räbelsfüh: 
ter und Sprecher der rebelifhen Gemeinde beim Weins 
kruge, und anf dem Wall, wie an den Xhoren fchilder: 
ten die Wachen. uf dem Borfprung, unweit dem 
Teufelsthurme, an einer Stelle, die man unbegreiflichers 
weife unbefest gelaffen harte, ftand Xheobald mit Küraf, 
Pickelhaube und Partifame, und ftarrte, auf die Bruft: 
wehr gelehnt, fchmweigend in die dunkle Ferne, Seinem 
Eifer glih auch feine Ungeduld, und taufenbmal ver: 
wünfchte er die Saumſeligkeit des Erwarteten. Bei je: 
dem Schwirren des Geröhrigs im Graben fpiäte er das 
Ohr, aber jedesmal hatte ihn nur der Luftzug getäufcht. 
Es wurde ihm zu Muthe, wie dem Bublen, der in eifi- 
ser Winternaht unter dem Fenfterlein der Geliebten 
feufzt, welche aber die argmöhnifhe Mutter mit Falten: 
augen hütet. Zum Weberfluß liegen fih Schritte aus ber 
Ferne vernehmen, und auf dem Wallgange näherte fih 
fogar Lichtfchein dem Harrenden. Bon Zweifeln und Un— 
gewißheit: bedrängt, blieb Theobald eifenfeft auf feinem 
Poften. Hatte doch fhon Guldinaft, wie er wohl mußte, 
die Runde gemaht. Beim Naherkommen ber Störe: 
friede erfannte Xheobald an ihren Gemwändern und Feld: 
zeichen zwei Soldknechte aus dem öfterreihifchen. Gebiete, 
von denen, die der Rath zur Beſatzung angeworben. Sie 
hatten eine Laterne bei fih, und flusten, ba Theobald, 
ein Herz fallend, fie mit einem unvermutheten; Wer da! 
anrief. — Gott Marter! entgegnete der Eine, eim dicker 


ſchwerfaͤlliget Rumpan: Freunde von Mülhaufen! — 
Seit wenn fieht denn bier eine Wache? fragte der Anz 
dre, ein hagrer Menſch mit langem Schnaugbart. Seit 
einer Stunde; verfegte Xheobald mit grimmigem Tone. — 
Die Söldner mwunderten fih, behaupteten, vor 8 Uhr 
"über den Play gegangen zu ſeyn, und ihm unbeſetzt ges 
funden zı haben; fie wurden gefprächiger, erzählten, daß 
fie den Pfarrherrn Zwinger zu dem kranken Gtabtfchreis 
ber gebracht hätten, und nun heimfehren wollten, Der 
Hagere fand Indeffen, die Nacht fey fo mild und fchön, 
daß es eine Luft fern müffe, auf dem thauigen Grafe 
des Walls Pat zu nehmen, und beim Schein der La— 
gerne ein Spielchen in der Karte zu mahen; eine Uns 
terhaltung, die ihnen ohnehin ihr Hausherr, ein From: 
mer, nicht angehen lafle als ein fündliches Wert. Der 
Dicke pflichtete ihm bei, umd, indem fie den wachhalten⸗ 
ben Gefellen einiuden, mitzubalten, festen fie ſich an den 
Boden, langten ſchmutzige Karten hervor, und begannen 
einen Landsknecht auszufpielen. 

Xheobald, dem anaft und bange in biefer Nachbar: 
{daft wurde, gab ihnen troßig den Befehl fih zu ent: 
fernen. Die Burfche ſahen ihn jedoch ſcheel an, und 
meynten, bie faiferlihen Kriegsartitel hätten nichts das 
wider; das nrüßten fie, die ſchon in fieben Herren Bine 
der gedient, wohl wiffen, und wenn die Schildwache jest 
noch nicht fie in Ruhe ließe, fo wollten fie ihr zu Pos 
fen geben, daß ihrer Zweie beffer zufchlagen fönuten, als 
ein Einziger. — Xbeobald, der um jeden Preis Lärm 
vermeiden mußte, ſchwieg und fann auf ein Mittel fie 
zu entfernen. Indeſſen plauderten die Kuechte im ihres 

zens Fröhlich Peit fort: Stich’ diefen Trumpf ab, wenn 

u Pannft, — und: Stih Du und der Satan! — 

und: Roſen — Schild? — her mit dem Plappert; und: 
der Laudsknecht kommt! — 

Miährend biefer Spielerreven, hörte Xheobald mit 
Todesangſt, wie fih Einer im Graben burd dus Schilf 
arbeitete, und an dem wermwitterten Gefteine heranklet⸗ 
gerte. — Liebe Freunde! fprach er in halber Verzweif— 
kung zu ben Knechten: ich höre Geräufch, und darf Euch 
nicht verhehlen daß ich mein Liebchen erwarte, welches 
mich hier zu befuchen verfprochen. Thut mir alfo die Freude 
an, und geht. Das arme Ding würde erſchrecken, fähe es 
Euch. — Panzer und Ketten! rief der Hagere balblaut, 
nnd richtete fi empor: Das ift gerade mein Element. 
Wo man mid nicht gerne hat, da bleibe ich. — Recht, 
Brubderherz, meinte der Andre: Ein fein Mägdelein muß 


für Aue ſeyn! — und während die leichtſinnigen Vogel 


anf den weiblichen Befuch lauerten, und Xheobald ver: 

gebens fie durch Zeichen und Worte beſchwor, ſich zu 

entfernen, erfchien eine männliche Geftalt auf dem Rande 

ber Bruſtwehr, und ſchwaug fich auf den Ball. 
€Bortfegung folgt.) 


Epronif der Frankfurter Schau-Bühne. 


Montag den 25. Dee. Große muftcalifhe 
Yrademie, zum Vortheil- des Hrn. Kapellmeifters 
Guhr. (Schluß des Im Mr. 260 abgebrochenen Ber 
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richte). Ald zweite Abtheilung folgte: Die leg: 
ten Dinge, großed Dratorium in zwei Wbtheilun: 
gen von Spohr. Nah Worten der heiligen Schrift, 
zufammengefegt von Er. Rochlig. Sopran:Sols: Dem. 
32* Dem. Noiftend. A, Alt-Solo: Mad. Brauer, 
em. Heroux, Tenor: Hr. Tourny, Baß: Hr. Dob: 
ler, Großer Ehor. Ueber den Werth diefes Oratoriums 
jest fhon erfchöpfend aburtheilen zu wollen, würde vor: 
laut genannt werden muͤſſen. Spohrs Werte find gründ: 
lich gedacht und reich an gemüthvoller Tiefe, ihre Auf: 
faffung liegt daher nicht fo nah, doch haben fie ſich ein- 
mal erfchloffen, fo zeigen fie einen ungeheuren Schas 
und jede Wiederkehr beut neue Freuden, neue Wonne. 
Mas wir für jegt entnehmen fönnen, ift verfländige Anz 
ordnung, fehöne fanfttönende Harmonie und ein frommer 
religiöfer Sinn, welcher in dem Ganzen waltet und wel- 
her theilweife an Vater Haydn's: Sieben Worte 
am Kreuze, erinnert. Wir münfchen dieſes Oratorium 
in einer Kirche anhören zu können, die Wirfung müßte 
dann ungeheuer feyn. Weber die Aufführung vermögen 
wir nur Gutes zu berichten, namentlich gingen bie Chöre 
mit einer Reinheit, Präcifion und Webe.einftimmung, 
welche dem Fleiße und Talente des Hrn. Kapellmeifters 
Guhr alle Ehre machen und wofür demfelben der auf: 
richtigfte Dank und volle Anerkennung gebührt, um fo 
mehr, ale das Ganze in fo Purzer Zeit von demfelben 
bewerfftelliget worden. Der Herr Gonzertgeber hat uns 
hierbei gezeigt, daß er, wenn es feinen Bortheil 
gilt, etwas ordentliches zu feiften wiffe und da der: 
felbe hierzu neue Sachen am zutraäglichſten erach— 
tete, fo moge derfelbe auch bald durch fleißiged Ein: 
ftudieren neuer Opern der XTheatercaffe einen geböri: 
gen Bortheil zu wenden. Die beiden neuen Opern 
und das kleine Operettchen, welche in dem vergangenen 
Jahre geliefert worden, find jedenfalls gar zu wenig und 
wäre baffelbe nicht fo reich an ausgezeichneten Gaftfpie: 
fern gemwefen, fo möchte es um die Hr. Actionärs fehr 
fhlimm ausfehen. Meue Werke erhalten das Publikum 
lebendig "und fteigern die Liebhaberei für das Xheater: 
der Herr Kapellmeifter Guhr möge ſich daher im diefer 
Hinſicht das thätige Wirken des verewigten Muſikdirec— 
tor Schmitt zum Borbilde nehmen, welcher in einem 
Zeitraume von 40 Jahren ohngefähr hundert und achtzig 
neue Opern in die Scene feste und wobei ſich die Thea: 
tercaffe ganz wohl befand. Er möge nur bedenken, wie 
es ihm gefallen hätte, wenn man zu feinem Wortheil 
den gewiß beliebten, aber fon oft gehörten Barbier 
von Sevilla von NRoffini hätte geben wollen. 
Dienflag den 26. Dec. Preciofa. Schaufp. in 
4 Abthl. von P. U. Wolf, mit Mufit von Karl Maria 
von Weber. Dem. Lindner, mit aller Achtung vor 
ihrem forft eminenten. Talent fey es gefagt, iſt feine 
Preciofa; ihr feiner Sinn hat diefen. Charakter nicht 
durchdrungen, fie fcheint ihn nur aus. dem Namen, nicht 
aus den Andeutungen des Dichters gefchöpft zu haben. 
Es liegt etwas in ihrem Spiel, Das wir nur mit dem 
Worte Coquetterie, jedoch im beſſern Sinne, bezeichnen 
können und was doch unbedingt der wahren: Eigenthüm— 


lichkeit des Zigeunermaͤdchens fremd bleiben müßte. Da- 
gegen giebt ed eine Würde, die in der unverkünftelten 
weiblihen Natur gegründet ift und biefe allein, verbuns 
den mit einem richtigen Gefühl des Schidlihen in 
Rede und Bewegung und eine gewiffe der Melancholie 
ſich nähernde Gemüthsftimmung ift es, wodurch Pre— 
eiofa Auen gefält, wodurch fie Alle wie mit einem 
Zauber beftrit, Diefen Grundzügen des Charakters nä- 
bert fih Dem. Lindner nur in einigen Momenten; 
im völligen Widerfpruc damit ſteht der üppige Ka— 
flagnettenz und Shawl-Tanz. Auch die Wahl des Ans 
äuges, in dem wir bier Preciofa zu fehen gewohnt 
find, ift viel zu prunfend und daher fehlerhaft. Nichte: 
deftoweniger findet das Stück nah mander Wiederhos 
hung immer noch fein Publitum und dazu trägt wohl 
die treffliche, charakteriftifche Compoſition, wie auch die 
remantifchbunte, oft fehr heitere Handlung Das Mebrfte bei. 

Mittwoch den 27. (Zum Bortheil ded Hrn. Haufer) 
Fauſt. Romantifhe Oper in 2 Abthl. von J. E. Ber: 
nard. Die Mufit von Spohr. (Fauſt: Ar. Hauſer) 
Menn au, wie jünaft in der Iris gezeigt worden, 
der Verfaſſer diefer Oper mit der Fabel ein wenig zu 
leichtfertig umgegangen ift, indem er aud dem kräftigen 
Fauft einen characterlofen Sklaven finnliher Luft machte, 
fo ift doch dem Komponiften darin ein weites Feld für 
feine Kunſt eingeräumt, welches dann aud der genlale 
Spohr meifterhaft benutzte. Es wechſelt hier das Ges 
fallige mit dem Erhabenen in mannigfahen Weifen ; 
aber dur das Ganze zieht von Anbeginn ein tiefer 
Ernft, welcher das ſchaudervolle Ende ahnen läßt. Les 
berhaupt findet fih in Spohr’s dramatifchen Kompofitis 
onen ftets derfelbe gedanfenfchwere Trübſinn, nur felten 
allgemein anfprechende Heiterkeit und doch vermöchte er 
es wohl, zu geben was die Menge wünfcht, das beweißt 
die Arie Hugo's (Am. Niefer)mit Ehor im erſten 
Act. Hr. Haufer fang umd fpielte den Fauft nicht 
mit der Auszeichnung, wie wir es von ihm erwarteten 
und wozu ihn die ehrende Xheilnahme des Publikums, 
welches fi zu der Vorftelung drängte, wohl hätte be: 
geiftern fönnen. Eine in jeder Hinfiht treffliche Leiftung 
ift in diefer Oper die des Hrn. Dobler (Mephiftopheles) 
Schwerlich wird die Parthie irgendwo in gleicher Vollen— 
dung durchgeführt. 


Es ift der Nedaction der Jris über die legte Bor: 
felung des Fauft noch ein zweiter Bericht von geehrt: 
ter Hand zugefommen, den fie nachftehend mitzutheilen 
nicht verfehlte: 

Herr Haufer fang den Fauft, jedoh — «6 thut 
uns feid, dieß geftehen zu müflen — ohne alten Erfolg, 
Die Stimme war heute zu ſchwach und in dem Duette 
mit Mepbifto, fo wie in der Arie vor der Kirche fielen 
fogar Febler vor. Eben fo war fein Spiel matt, Bein 
Zunten der Leidenfchaft, welche den Fauft in's Werder: 
ben flürgt und worauf die Hölle ihren Plan baut, war 
darin zu erkennen, alles ruhig und gemeffen, einen fols 


hen Fauft würde Hr. Dobler ald Mephiſto nicht ver- 
führt haben, hätte er auch noch einmal fo wirkfam ges 
fpielt. Dem. Noiften db. alt. fang das Nöschen. 
Xheilweife traf diefelbe den richtigen Tact, doch war ihre 
£eiftung noch zu fehr Bruchftüc, zuweilen durch allzules 
bendiges Gefticuliren des Kopfes und der Hände för 
end unterbrochen. Die füße Neigung der Pindlich rei 
nen Seele will erft ganz erfaßt, ganz empfunden ſeyn, 
und dieß fcheint und bei Dem. Noiften noch nicht 
fattgefunden zu haben. Der Gefang war indeffen, das 
verfehlte Eintreten im zweiten Act bei der Stelle: Ente 
fernt von ihm — abgerechnet, gut und aufmunternden 
Beifall verdient die Arie aus G moll vor der Kirche. 

Sehr richtig war es, daß diefelbe alle Verzierungen, 
welche bier nur verunzieren fönnen, weglieh, felbft der 
Doppelihlag am Ende ift zu viel und der wehmüthigen 
Stimmung Röschens durchaus nicht angemeffen. Ueber: 
haupt nehme fih Dem. Noiften mit folhen Schneden- 
tänzen in Acht, indem diefe, wenn man noch Anz 
fängerim ift, häufig ſtatt Wohlgefallen Gelächter erregen. 
fönnen, Die übrigen Darfteller fpielten und fangen zu 
volltommmer Zufriedenheit, ſelbſt von Hm. Tourny 
freut es ung, heute ein günftigeres Urtheil fällen zu kön« 

nen; nur Hrn. Leifrings Role (Wohlhaldt) wünfd: 

ten wir anders befegt, er erinnert allzufehr am den Nits 
ter Dandini. Fauft wird am Ende eine fomifche Oper 
und es iſt hoͤchſt unrecht, einem verdienten Veteranen 

dem Gelächter Preiß geben zu wollen. Ueber die fcenifche 

Anordnung müffen wir die alten Klagen erneuen. Der 

Dal zu Anfang gebt wahrfcheinlih im Fauft’s Woh— 

nung vor fi; denn die foftbaren mit weißen Feen ges 

fhmücdten Masten tanzen um das rothe Ganapee herum 

— das legte Finale fpielt in einer Benderwerkſtätte — 

ber Blocksberg ift überaus graufig und der Einfturz der 

brennenden Burg graßlich und fhauderhaft, — fonft als 

les gar zu prächtig, fogar Hexen mit weißen Baliſchu— 

ben, wahrſcheinlich no von den Feiertagen ber. Zwar 

waren den Hexen, wie es ſchien, neue Beſen angefchafft 

worden, auch hatte Ritter Gulf einen neuen Mantel 

an, und feinen alten gelben dem Fauft geliehen, es war 

alfo bereits der Anfang zur VBerbefferung gemacht wore 

den, jedoch bleibe noch manches zu thun übrig und wir 

wollten daber den unmaaßgeblihen Vorfchlag thun, Die 

von König Siegmar’d getriebener Pracht übrig gebliebe: 

nen Lappen doch den armen Hexen zur flandesmäßigen 

Bedeckung zu vergönnen, damit Diefelben fich der feither 

im Gebrauh gemwefenen NRäubermäntel enthalten Fön: 

nen. Die böhmifchen Wälder find ohnehin feucht und 

Räuber find und bleiben doh Menfhen. Noch müffen 

wir bemerken, daß die Teufel heute überaus luſtig wa— 

ren, einer unter ihnen, wahrfcheinlid ein verbammter 

Zanzmeifter der Vorzeit, fchlug Pirouetten, welhe einem 

der erften Tänzer von Frankreichs Hauptſtadt Ehre ges 

macht haben würden, 

Donnerftag den 28. Der Spieler, Ship. im 
5 Abthl. von Ifflaud. 


H. 8. Brönner ſche Buchdruderei, großer Kornmarkt Lit. J. Nr. 148. 
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Freitag, 5. Januar 


1827. 





@ine Stimme 
für mehrere TZaufende 
am Grabe 
. des Herrn 
Morik von Bethbmann 


- diefer Welt entrücdt am 28. December 1826. 





Die Thränen ſtroͤmen und der Klage Ruf erfhallet 
In Frankfurts Mauern, denn es ftarb ein@dler Mann; 
Ein taufendftimmig Echo ringsum wiederballet 
Bon dem Berluft, den Nichts, nein! Nichts erfegen kann. 
Da Morig Bethmann lebte, lebte Al den Seinen 
Ein Gatte, Bater, Bruder, vielgetreuer Freund, 
Ein güt’ger Herr, und — febt, ady! febt die Armen meinen, 
Mit denen ed Sein Herz fo vaͤterlich gemeint! 


Wo nur zu gründen war ein Glüd, war Er beflifen, 
Und baute eifrig fort auf jeden neuen Grund, 
Die Künfte fördernd, die Gewerbe, böhres Willen, 
In Seiner Baterftadt zu jeder Zeit und Stund’; 
Wo nur Gemeinwohl rief, eralühte Seine Seele, 
Ein teutfher feſter Mann ftand Er zur Zeit. der Noth, 
Mit freigefinnter Stirn, verbütend mande Fehle, 
Durd Mugen treuen Rath, errettend mas bedroht! : 


Sa, viele Qahre hand Er fo im reihen Segen 

Des Herrn, felbit Segen fpendend, übte jede Pflicht 
Des Bürgers, des Familienhauptes, aller Wegen 

Wirkt' Er mit Umfiht weiter, ruht' und raftet nicht; 


» 


Bas Obm und Bater einf für Haus und Stadt gemefen, 
Das war, ausbreitend Seinen BWirfungsfreis, nun Er; 
Wo prangt Sein Name nicht, mo wär” er nicht zu leſen? 
Sa, was Er Gutes that, es ift ein zahllos Heer! 
Und diefer feltne Mann — auf Er mußte erliegen 
Dem furdtbaren Gefege berrfshender Natur ; 
Im Augendblick ſah man die Lebenskraft veriegen 
Und von dem Geifte blieb im Körper kaum die Spur, 
Er war dabin! — Die Seel’ entflob der Erdenhülle 
Kür immer, flob ven böbern, reinern Welten zu, 
Und in bes Grabes beilig erniter Feierftille 
Findrt aud der Staub, bis Gott ihn rufet, Ruh. 


Doch, ob vertrauend unfre Blide aufwärts ſchauen 
Zu jenem Heimatbland, in dem nun Betbmann lebt, 
Zu jenen lichten, fternerhellten Himmels » Auen, 
So feufjt das Herz, daß Er fo frübe fchon entſchwebt. 
So weint dad Auge, daß Sein glänzend Haus vermwaifet, 
Da Frankfurts Bürgern fol’ ein Bürger ftarb, 
Den man mit allem Lob doch nach Verdienſt nicht preifet, 
Beil Er dur filles Thun noch mandes wohl erwarb. 


So trauert denn, Jhir, Ihm durchs Band des Bluts Bermandte, 
So traure Wittwe, trauert Soͤhme jung und zart, 
Wo ift ein Herz, das nicht gerecht den Schmerz erfannte, 
Zu plöglih war der Schlag, und darum doppelt bart; 
Doch, Mutter! Söhne leben, tröftend für die Schmerzen, 
Wenn fie, des Batersd werth, einft Dir zur Seite ſtehn; 
Fa, Söhne Betbmanns, folgt des Baters mildem Herzen, 
Dann werdet Ihr geehrt, beglückt durchs Leben gehn! 


— 4 — 


Denn Bürgertugent, Menfhenliebe, Woblibun, führeh 
Zum wahren Slück, den Keim legt Gott in jedes Herzz 

Doch wem der Reichthum bifft, wen viele Gaben zieren, 
Der lindre zwiefach feiner ärmern Brüder. Schmerj. 

So bandelt’ Betbmann! D’rum an Seinem Sarkophage 
Stebn Ebr⸗ und Liebende mit Dank und Thränenzoll, 
Und in des Kummers, in der Liebe ftumme Klage 

Tönt laut der Ausruf: Edler! Kube fanft und wohl! 


€. 8. 





Die Eidgenoffen vor Mülhaufen, im Jahre 1587. 
Sortiegung) 





Gottes Marter! fchrie der Dide: Was gibts da? 
Ein Ueberfat! — Die Knechte rafften fih auf; Jakob 
wollte ſchuell zurüäd; Theobald hielt ihn aber beim Arme 
auf, und ſchlug, fein Wer da? rufend, mit der Partifane, 
wie durch ein Ungeſchick, die Laterne um, daß fie vers 
loſch. Donner und Hagel! brummte der hbagre Söldner: 
Dummbart, der Du bifl. Rede, fremder Gaſt: die Loo— 
fung? — St. Andreas! antwortete Jatob muthiger, weil 
er feinen Theobald neben fid wußte. — Einer. von den 
Unfern ® feste der andre Soldknecht hinzu: Sch fah das 
Feldzeichen an feinem Arm beim verglimmenden Licht: 
ſchimmer. — Das har dem Buben Gott gerathen! meiıdte 
der Erfte: MWoher aber fliegt der Vogel? — Aus dem 
Graben! antwortete Jakob in der verdorbnen deutſchen 
Mundart des Sundgau’s. — Aha, nun erkenne ich Dich! 
verfehte Theobald, den Schwanf weiter fpinnend: Freunde, 
das ift ein Meuangeworbener, Xheobald, der Schmiede: 
gefelle, meiner Schwefter Kind, ein vorlanter Burfche, 
der gewiß einen Schaltsftreich ausgeführt hat. — Einen 
verbächtigen Schalksſtreich! fügte der erſte Landsknecht 
argroöhuifch hinzu. Micht doch, Freunde; entgegnere az 
tob: Ich komme aus dem feindlichen Lager. — Wie? 
tiefen. die Zuhörer. — Ich hatte heute Abend Feinen 
Dient. Da führ mir’s wie ein Blitz durch's Hirn. 
Wiuft dich aufs Spioniren legen, dachte ich, denn die 
draußen haffe ih wie das Gift, Fluss alfo hinab durch 
Moor und Dickicht in’s Freie — krieche richtig anf Hinz 
den und Füßen zum Lager, gelange bis zum Zelte des 
Oberften, wo alle Kauptleute zum Abendtrunt verfams 
meit find, und böre, daß fie vom Abzuge ſprechen. — 
Sie wollen heimkehren, wenn fie zuvor die Stadt einige 
Tage lang. belauert und mit blindem Zirm geängfligt 
haben. — 


Aha! lachten. bie Söldner: Da haben wirds! Die 
sienden Miihbauern und Schneefchaufler.! fie haben kein 
Herz im Leibe. Du aber, Xheobald, bift ein. verwegner 
Kerl, und wir miüffen Brüderſchaft machen. — Jatob 


flug herzhaft in ihre harten Hände, aber Xheobald 
mifchte fi mit verftelltem Zorn hinein. „Unbefonnener ! 
ſprach er zu Jakob: Du bift in Deim Verderben gerannt, 
Du haft den Hals verwirtt. Diefe Leute werden hinge⸗ 
ben und Deine Botfchaft verbreiten, und der Pannerherr 
läßt Dich auftnirpfen, weil er bei Todesſtraſe jede Streife 
ohne feinen Befehl verboten hat. Panzer und Ketten! 
begann der hagre Zölditer: 's ift auch wahr. Wenn der 
Knabe den Frieden in der Taſche brachte, könnte ibn 
nichts erretten. — Better! wandte fih Jakob an Theo⸗ 
bald: Werder doch barmberzig ſeyn, mich nicht verra« 
then. — Sehe Augen haben Dich gefchen, Tollkopf; 
erwiederte biefir, wie obeu: Du bift verlorm. — Ei 
was; meinte der Begleiter des Hagern: Wir find wadre 
Soldaten, und wenn Du, Wachtler, fo deutſt, wie ich, 
fo haben wir nichts gefehen, und laffen den Burfchen 
ungefchoren, feiner kecken That zu Liebe. — Wachtler 
flug ehne Bedenken ein, umd Theobald benutzte den 
Augenblid, die beiden Knechte bei ihrem Seelenheil ſchwo⸗ 
ren zu laffen, nichts von dem zu verrathen, was fie ae» 
ſehen. Die Männer leifteten den Schwur. Mun fo 
mag's drum ſeyn! feste Theobald hinzu: Geb heim, 
Theobald! Du zitterft in Deinen naflen Kleidern wie 
ein Firberkrauker. Ihr auch, Freunde, geht; mir find 
bier ohne Licht, und ein Vorübergehender fönnte ung eine 
Berfhwörung auflügen. Geht, babt Dank; auf Wieder 
fehen. — Schon gut; antwortete der dicke Eıff: Wo 
denn, und wann deun? — Fragt nur nach dem Gottlieb 
Singerlin, verfegte Theobald: fo heiße ih. —. Und Deine 
Braut? fragte Wachtler: Wo bleibt es denn, Dein Lieb- 
en ? — Ihr follt fie kennen lernen ; verficherte ihm der 
Schmiedegeiele, und bewog die Schwäger zum Abzuge 
mit dent Borgeben, es fey an der Stunde, da man ihn 
ablöfen werde, 


Nachdem fie ſich entfernt hatten, fielen Theobald 
und Jakob einander in die Arme, und hielten fi Lange, 
lauge umſchlungen.  Bieglers Sohn wollte danken und 
Vergeltung ſchworen, aber Xheobald, der Schweiß von 
der Stirme wifchend, zog ihn mit fih fort. Kommt; 
die Zeit iſt koſtbar; ſprach er: ih habe de Schlüfz 
fel zu Eures Vaters SKerter; die Wachen in dem 
Thurm find durch mein Zuthun bemebelt und in Schlaf 
verſunken. Wir können mit dem Vater fliehen. — Yas 
kob von der feligen Hoffnung erfhüttert, konnte ſich kaum 
auf feinen wankenden Kuieen erhalten; Theobald jedoch 
trug ihm beinahe weiter, und wie Denn immer eine Hand 
aus den Wolfen rayt, die jeden Biedermann feſt halt 
auf des Bahn der Tugend, fo gelangte auch der gute 
Sohn zu dem Gefängniffe, in dem fein. Vater fchlume 
merte.. 


(Bortfegung folgt.) 
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Correſpondenz⸗ Nachrichten. 


Mainzer Theater. 


Sonntag den 17. Dee. Die Beſtarmung von 
Smolenst.. Federowna: Dem. Urfprud als 


Gaft. 

RER den 31. Die Banberin Sidonie, 
von ZfhoFe zum Benefiz von Dem. Urfprud, die 
in der Rolle der Sidonte auftrat. Wir mußten bes 
dauern, daß beide Srüde der Art ſind, daß fie der Künft 
ferin nur wenig Gelegenheit gaben ihr Talent zu zeigen. 
Indeſſen machte fie aus beiden Rollen das Mögliche. 
Als Federowna fehlen fie uns das Heldenmadchen zu 
fehr auf Koften der Tochter hervortretem zu laſſen. Das 
Stack feibft, die Beftürmung von Smolensk, gehört Den 
Zeiten an, wo man einen Luftigmacer auf der Buhme 
für unenrbehrlich hielt; er fehlt daher aud hier nicht 
-and verdirbt was etwa noch Gutes in der Ausführung 
des Plans, aus biflorifchen Momenten ein pfeudodramas 
tifches Flichwert zufammen zu feyen, liegen mag. 
fo mittelmäßines Spektakelſtuck ohne Gehalt und Idee, 
mit ſchwandenden, ſchlecht gehaltenen Charakteren, follte 
vom Repertoire jeder guten Bühne verfchwinden. Etwas 
beffer ift die Bauberin Sidonte. Die leidlichſte Rolle 
darin ik Hugo; Sr. Weitid hatte den Charakter aut 
aufgefaßt, fein Spiel befriedigte, fein Vortrag überſchritt 
oft bie Grenzen dramatifcher Declamation. Dem. Urs 
fpeud, als Sidonie, hatte die Molle ganz tragiſch 
‚aufgefaßt: bei Zſchocke iſt fie ein lebensluſtiges naives 
Mädchen, das erft im Fortfdrreiten des Stüde zur tra⸗ 
giſchen Heldin avancirt. Tiefe Rolle war die leute, 
melde Dem. Urfpruc auf unferm Xheater gab. Sie 
bat unfer Publikum in jeder ihrer Leitungen empfäng— 
"Ti gefunden für das ausgezeichnete KRunfttalent, Das fie 
mit rühnsicheın Fleiß entfaltete, Unfere beften Wünfche 
folgen ihr nah und wir knupfen an fie die Hoffnung 
die Künftierin bald wieder bei ung auftreten zu feben. 

Dieuſtag den 19. Die Schweizerfamilie, 
Man kann mit Fug mad Necht das Urtheil der Kunits 
feuner unterzeichnen, welche den gefelerten Joſeph 
Weigl den Erfinder und Fürften des eigentlihen R üb: 
rungsoper nennen, in foweit diefelbe nämlich als eine, 
son der großen, glänzenden, heroiſch-kothurniſirten Oper 
ganz umterfchiedene und auf unferer deutfchen Bühne 
einbeimifch gemachte Gattung erfhein. Man darf feis 
uem Gorlar aus Liebe, feiner Principeſſa d'Amalfi nicht 
den großen Charakter, die imponirende dramatifche Mas 
nier abfprechen, welche fih auch in feinem Hadrian 
gleichſam muſikaliſch typifirt; aber in diefem Styl if 
Welgl ſchon von mehreren Operntonfegern erreicht, 
auch übertroffen worden, was wir von feinen. eklogifi- 
senden, oder rübhrenden Naturopern nicht zugeben können, 
anter welchen, außer der allgemein beliebten Schweis 
serfamilie, uch Rahtigall und Rabe, der 


Bergfturz von Goldan und das Waifenhaus 
genannt werden müffen, in weichen Dpern eine reiche, 
gemürhfiche mufitaltfche Weberredungstraft, nnd eine rühe 
rende, erweichende, das Herz in feiner Tiefe bewegende 
Konfittle in Einfachheit und Natur herrſchend find. Der 
Schüler von Salterl, der Bewunderer und Nachahmer 
von Mozart und Haydıı wurde (dom einmal von einem 
Kunfttenner mit den Gemälden des befannten Sams: 
metbreugel verglichen, und Kart Maria v. Weber 
nennt feine Manier eine weichliche, flüffige und 
fenntnifreihe Sammetmaleret, aber diefes 
zweideutige Lob ift wohl nur paflend in Hinſicht auf die 
Analsgie zwiſchen Zärte und Gefchmeidigkeit des Weigl’- 
ſchen Operuſtyls, und der Natur des Sammets, und 
das ift wenig gefagt, und die Köftlichkeit oder Pracht - 
des Sammets kommt dabei in gar keinen Anſchlag. 
Beſſer dürfte Weigl ein achtidylliſche Bauernbreu: 
gel heißen, der mit der comventionellen Pracht, mit ber 
Glanzgierde bes Lurus nur wenig befannt ift, aber das 
gegen die Natur in ihren heimlichen ungetrübten Quel— 
fen aufzufinden verfteht. Ob — wie E,M. v. Weber 
wit — Weigl, in Hinſicht böchfter Richtigkeit und 
Wahrheit des Declamatoriſchen, die fcenifhe Foderung 
nicht ganz erfünt: Diefen Zweifel mögen Die unbefange: 
nen Kenner ausgleichen, welche feine Schmweizerfas 
milie auf einer guten Bühne prafend genießen. (Graf 
—“ Hr. Birnbaum. Grin Geſang war gut, 
in Hinſicht der Spielrolfe war er nicht auf rechter Stelle. 
(Durmmn; fein Verwalter) Hr. Gotz. Der Gefang ift 
Rabenteichzen, das Spiel mittelgut. (rihard Bol) 
sr. Hillebrand (vom ?önigl. hanmöver'fhen Hoftheas 
ter, als Gaſt) fpielte und fung im Ganzen gut, aber 
feinem Spiele ziehen wir jenes des Hrn. Herbohd 
vor, der diefe Mole mit mehr Wahrheit und Herzen: 
waͤrme ausführt, und fein guter Baß fcheint dieſesmal 
viel von feiner Stärke verloren zu haben. (Gertrude, 
fein Weib) Mad. Schirmer. Spiel und Gefang gleich 
gut, und erfreulich ift es nebenbei, daß eine erſte Sim 
gerin auch folhe minder bedeutende Parthien in das Le: 
ben fest, und dadurch darthut, daß fie einer Meinlichen 
Eitelkeit feinen. Raum giebt, und daß auch Nebenrollen 
duch kunſtgerechte Behandlung Reiz und Bedeutſamkeit 
erhalten. (Emeline) Mad. Hillebrand, ebenfalls Gaſt. 
Cie fang gut, und fpiefte vortrefflih. — (Jatob Fri: 
burg) Ar. Wolfram, in Gefang und Spiel fehr be: ' 
friedigend. (Paul, Durmans Vetter) Hr. Neutäuf 
ber. Sein Gefang bar feinen: anderr Gehalr ald den 
deflamatorifhen; fein Spiel entwidelte Aechtkomiſches; 
aber er hat alle Noth ſich vor dem Hyperkomiſchen zu 
bewahren, das ihn über das Gebiet der Kunft hinaus 
treibt auf die Steppe des Gemeinen. — Das Drchefter 
befriedigte vollauf. 

Sonntag den 24. Der Freifhüs Se Ur: 
fprud, als Mar, gefiel durch gutes Spiel; auch fein 
Gefang befriedigte durch das Declamatoriſchrichtige. Mab. 
Schirmer (Agzathe) erwarb ſich Beifall; nachtheilig 
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war der jungen Jägerbraut die Körperfülle, die der 
Künftlerin in andern Rollen fehr mächtig nachhilft. Dem. 
Wieſen (Aenuchen) leiftere, nah Erwartung, viel Gu— 
tes. Hr. Wolfram (Fürft) aut, ebenfo Hr. Birn— 
baum, als Erbförfter Kuno, und Hr. Neufäufler, als 
Kilian. Alle diefe Rollen find eine neue Befegung, nur 
sr. Herbold behielt feinen Caspar, und gab denfelben 
mit gewohnter Virtuoſitat. Diefe Darftelung war von 
den vielen bier ſchon gegebenen Diejeuige, weldye am wes 
nigften anfprach. Uebrigens war das Haus fo ziemlich 
voll, obgleich man fid) laut darüber ausgefprocden hatte, 
doß die Direction für den heil. Chriſtabend eine ſchick— 
lichere Wahl hätte treffen fünnen. — Das Orcheſter ar 
beitete brav. — In der Mafchinerie gingen ftörende 
Unordnungen vor; dad Koftüm war unpaffend und arm; 
der Jägerhor war erbärmlih; und Samiel, (der Res 
giffeur) fo ſchlecht, daß die Direction fruchtlos feine Hülfe 
angerufen bätte, 

Dienflag den 26. Tyroler Waftel. Es dürfte 
wohl vor einem ächten und rechten Kunftfritit- Tribunal 
die Frage aufgeworfen werden, ob der Mujitus Heibel 
durh den Operndichter Schitaneder, oder legterer 
durch erfteren gewonnen habe; oder ob beide durch ein: 
ander verloren haben? — Gefallen und Mißfallen find 
oft nicht einmal Objecte des pofitiven Gefhmads 
(im Falle ein ſolcher eriftirt), fondern die fpezififchen 
Früchte der Lofalitit. Am Nheine und am Main hat 
ſchon Manches gefallen, was an der Spree oder an der 
Donau nicht gefallen bat, und fo find wir mit dem ins 
nern Werthe der Wienergefpäffel noch immer nicht ver 
traut genug, um fie alle fchön, geiftreih und ergößlich 
zu finden, fo fehr fich auch die Staberls und Kasperls 
bemüht haben, unfer Gefhmadsvermögen zu cultiviren. — 
Das Stuͤck ſelbſt, (außer der Fafıhingszeit beurtheilt) bei 
feinem Werthe oder Unwerthe belaffen, fann man doch 
fagen, daß es gewirft hat: es wurde tüchtig gelacht, und 
der Tytoler Waftel (Hr. Herbold) fammt feinem Lie: 
fel (Mad. Schirmer) wurden, was fie auch durch gu— 
tes natürliches Spiel verdient hatten, gerufen. — Unter 
den übrigen Nollen zeichneten fih die Hrn, Neukäuf: 
ler (Jodel), Urfprucd (Herr von Xulipan), und Götz 
(Wirth im Prater); und unter den Damen Dem, Wie: 
fen (Köchin) und Dem. Hagen (Louife), und zwar letz⸗ 
tere darum aus, weil fie erft feit einigen Monaten ale 
Eberiftin, und nun zum erftenmale in diefer nicht ganz 
unbebeutenden Note als Eängerin öffentlich auftrat. Sie 
hat ein gutes Sangorgan, und läßt auch Talent für das 
Spiel ahnen; gute Studien werden diefe Anlagen fruchte 
bar entwideln, und der Bühne eine brauchbare Künftle: 
zin gewinnen, 








Gedanfen über Auffiärung "und Erziehung aus 
dem vorigen Jahrhundert, 
Don Willemer. - 


1. 

Die gemeinfte Quelle unferer Irrthümer, in Abficht 
auf den Menfchen und des Menfchen Erziehung, if, 
daf wir ung ein Bild von einem Zuftand machen, der 
nie war und nie feyn wird. 

> 

Erwartung einer reinen, dauernden Gluckſeligkeit 

ftreitet mit der phyſiſchen und moralifhen Natur des 


Menſchen. 


3. 

Nicht ſowohl der Genuß des Gegenftandes unferer 
Wünfdhe, als die Befreiung von dem, was uns quält, 
erfüllt und mit Wonne. Ueberftandenes Leiden ift ein 
wefentliher Beftandtheil menſchlicher Glüdfeligkeit, und 
der reichfte Stoff angenehmer Gefühle. Wir folen nicht 
dem Leiden ausweichen; denn dien ſteht felten im unfes 
rer Gewalt; fondern es überftehen, ift das Gefchäft un: 
ferer Vernunft. Nicht um glüklich zu feyn, fondern um 
beffer zu werden, find wir in das Dafeyn gerufen. Aus 
dem Bittern Süßes zu ziehen, dieß ift die Aufgabe der 
Aufklärung. Eine Meine Summe richtiger Begriffe ift 
dazu hinlänglich, aber wie vielen Menſchen feblet es an 
Zeit, Fähigkeit und Gelegenheit hierzu. 

A 


Mahn und Irrthum find, wenn fie nur nicht arade 
dahin treffen, wo fie den Menfchen bindern thätig zu 
feyn, bei weitem fo fchädlich nicht als man ſich vorftellt; 
ja nicht felten tragen fie mehr zu unferer Beruhigung 
und Zufriedenheit mit unferm Schidfal bei, als das 
heüfte Licht der Erkenntniß: und in feinem Falle find 
fie fo gefährliche Feinde unferer Mühe, wie Weichlichkeit 
und Trägheit, wie Neid, Selbftfucht und zu weit getrie— 
bene Anſpruche auf die Achtung Anderer. 


— 





Muſeum 


am 5. Januar 1827. 


Zum Neuen Yahr 





Sahreszeiten, Altersfiufen! 
von U. Kirchner. 

Solo für die Guitarre, vorgetragen von Hrn. Löhr. 

Ein Excurs über das Gaftmahl des Cyrus, Pas 
rallele von Louise Stellmag. 

Duett von Noffini, vorgetragen von den beiden Dent. 
Noiſten der ält. und der jüngeren, 

Eonfuzius nnd feine Zeit, von Hrn. Dr. Kaifer. 

Rondo für das Glavier von Kalkbrenner , vorgetragen 
von Hm. Carl Bollweiler. 








H. ß, Brönner ſche Buchdruderei, großer Kornmari eit. J. Nr. 148. 


N 4. 


Brig 

Vris. 

Unterbaltungsblatf für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 


Sonett. 





Dich, liebe Sängrin, im Sonelt zu grüßen 
Geziemte wohl, wenn fid nur Worte fänten 
‚Und Keime leicht mir zu Gebote Händen, 

Um mein Gefühl in Berfen zu ergießen. 


Doch wie aud rei der Dihtung Blumen forießen, 
Bin ih fie pilüden, zittr' ich in den Händen, 
Drum, um nit eitel Worte zu verfhmwenden, 

Muß ich verſtummend meine Verſe fließen. 


Zwar würden leicht viel füge Klinge ſchallen- 
Ließ ih den Nachball deiner bolden Lieder 
Aus meiner tiefbewezten Brujt ertönen; 


Doch bat mein Herz mit innigem ®efallen 
So feft fie eingefogen,, daß nicht wieder 
Zurüd fie fönnen, did num zu verſchoͤnen. 

&. 


Die Karten. 
Edftein, Schippe, Herz, Kreus. 


Das Dafeon auf ten rechten Edftein gründe 
Der Mann, daß nicht das Leben umftät wanke, 
Wie ohne Stüge Friecht die ſchwache ante, 
Ein Spiel nah allen Seiten jedem Winde. 





Samjtag, 6. Januar | 1827. 





Dem feiten Grund die Arbeit ih verbaͤnde, 
Man muß die Schippe brauhen, der Gedanke 
Iſt nicht aͤſbetiſch, aber niemand zanfe 
Defpält, von Schaufeln lebt man, nicht vom Winde. 


Befreundet werben dann ſich viele Herzen 
Zum Wadern neigen, und aus der Vereinung 
* Keimt frohes Spiel und Tand in guten Stunden. 


Und foltt auch hartes Kreuz ibm dies verſcherzen, 
Bleibt fein Herz dod ibm treu, und die Eriheinung 
Des Pebens fließt ibm leicht aus offnen Spunden. 

. &. 





Amor. 





Amor bat zwar große Stärke 

Doc der Simſon ift er nicht, 

Denn er iblägt nicht die Philifter, ’ 

Ihre Saaten ftört er nicht. 
u. 


—— nn — 


Die Eingenoffen vor Mülhaufen, im Jahre 1587. 
(Fortfegung) 





Es ift ein felerlicher Mugenblid, in welchem ein 
unglüdlicher Vater ven geliebten Sohn in feine Arne 
fließt, nach Tanger, fchmerzlicher Trennung. Beide 
find reicher als Indiens König, deffen Silberflotten das 
Meer unter ihrer Laſt zermalmen; die Perlen des Ge: 
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fühle, der Liebe, der Wonne, find unfhäsbarer ald alle 
Bergwerfe der neuen Welt. Von der feligften Empfin- 
dung übermannt, fanden die Glüdlihen im Gewölbe des 
Walkthurms faft feine Worte, ihre Freude auszudrücken, 
und als es ihnen endlich gelang, folgte Das Leid fchnell 
darauf, Ziegler weigerte fih nämlid ftandhaft, dem 
Sohne in’s Freie zu folgen. Er fchügte feine Gebrech— 
lichkeit vor; Jakob erbot fih, ibn zu tragen. — Der 
Bater fchüttelte erıyt das Haupt: Die gerechteite Sache 
ift die Meine — fprach er, — und ich follte fie ent— 
wenden in finftrer Nacht, wie ein Dieb, — durch meine 
Flucht mich ſelbſt anklagen? Mimmermehr. Mie fol 
die Nachwelt fagen, ich hätte gezagt vor dem Nichterftuhl 
meiner Bürger. Endlid fömmt der Tag der Vergeltung. 
Die Wachfeuer auf dem Nordfeld find feine Morgenrötbe. 
Schaue ich auch den Sonnenfchinmter diefes Tags nicht 
mehr, fo werde ich doch gefallen feyn auf der Stätte, 
wohin mic; das Vertrauen meiner Vaterſtadt berief. — 
Eurer Vaterftadt, die Euch hinopfert; fiel Jakob ein: 
Ungludfeliger Eigenfinn des Alters, der Euern Entſchluß 
lähmt, und alles undig macht, das ich zu Eurer Ber 
freiung gewagt, Alles, das Xheobald gewagt hat. In 
berzlofer Unempfindlichkeit erwurgt Ihr Euch und ung! — 
Der Greif flug in ſtummem Schmerz die Hände feufs 
zend zufammen; der Sohn fuhr aber mit fleigender Hige 
fort: Kommt! fommt! laßt Euch erweichen! Auf meinem 
Rüden trage ih Euch, binde Euch mit Euern Ketten feſt 
an mich, trage, halte, leite Euch, und Gott wird Er: 
barmen haben, Kommt, mir ahnt nichts Gutes, wenn 
wir nicht auf der Stelle — 

Hier wurde die äußere Glocke am Thurme füharf 
angezogen. Der Gefangene und fein Sohn fuhren zus 
fammen ; in den Gehirne des Leitern flieg der ſchwarze 
Verdacht einer Verrätherei auf, und mit gezognem Dolche 
flürgte er dem. Xheobald entgegen, der während der Uns 
terredung vor der Thüre auf der Lauer geftanden hatte, 
und num, felbft bleidh zum Xode, in den. Kerker fprang. 
Stirb, Verräther! donnerte ihm Jakob zu, und wollte 
ihn in. blinder Wuth durchbohren, aber Ziegler, trot 
Schwädre und Feffellaft, hielt den Raſenden von der Uns 
bat ab. Theobald entgegnete angſtlich und erſchrocken: 
Tödtet. mich, immerhin. — Gott ift mein Zeuge — idr 
bin unfchuldig. Der Böfe weiß, was den Doktor Schre— 
denfuchs;, deſſen Stimme ich erfannte, zu diefer Stunde 


an = 
e Glode wurde flärfer und immer heftiger an: 
gezogen. Theobald warf einen Bündel, den er unterm 
Arm trug, vor Jakobs Füße. Huillt Euch in meihe 
Kleider; fprach- er haſtig: Das Schurzfel ‚vor, die Kappe 
auf's Haupt, den Hammer in die Hand! Macht Euch 
zu ſchaffen mit. den Ketten. des alten. Herrn. Hammert 
drauf los, und fpredit fein Wort. Vlelleicht rette ich 
und. est aber: muß, ich, dem Wuthrich öffnen. — 

Er verlieh. das Gewölbe und gönnte dem. beffürzten 
Jakob einige Augenblide: Zeit, fi, feinem Geheiß zu 
folge, zu vermummen. Kaum: mar. aber. die: Verwaud⸗ 


fung fertig, fo trat auch ſchon Schreckeufuchs mit Theo⸗ 
bald zum Gefananen herein. Der Zorn brannte auf feis 
ner Stirn und Wange, We grauen Augen biisten nach 
alten Seiten. Wie? fagte er im Eintreten — Fürtreff> 
liche Wachſamkeit! Die Hüter im Schafe besraben ? 
was fol Das heißen? — Gelehrter Herr, antwortele 
Xheobald: Meiner Sorge dankt Ihr's, daß es fein Uns 
heil gab. Sch komme von der Runde, finde die Wäch— 
ter betrunten und die Fefleln des Gefangenen beinahe 
gefprengt. — Durch Teufelstünfte ? fragte: der Doktor, 
und der fchlaue Gefelle erwiederte (hell: Wahrlich durch 
nichts Anderes; denn kein Menfh drang bier berein. 
Zum Glück harte ich dem taubftummen Andreas aus Fas 
bians Werkftatt bei mir, um ein Gitter einlörhen zu 
laſſen. Flugs gab ich ihm den Befehl, durch einige ſtarke 
Heftnagel die Ketten des alten Boſewichts wieder zu ber 
feftigen. — Er klopfte dem an der Beinfchelle hammeru—⸗ 
den Jakob auf die Achſel, und fragte ibn durch Beis 
den, ob er fertia fey. Jakob nidte mit dem Kopfe, 
und Schreckenfuchs nahte fih, die Bande zu beſe— 
ben, wie auch den Arbeiter. Seine blöden Augen 
jevoh, wie die Laterne, deren Schimmer Theobald fo 
zu dreben wußte, daß er immer den Doftor bienbete, 
halfen über jede Beſorgniß weg. — Trug der Alte etwa 
einen Talismann bei fih? fragte Schredenfuche den Hit 
ter; und dieſer geftand, er habe ein Amulet an dem Halſe 
des Gefangenen entdedt, es aber voll Abſcheu in den 
Graben gefchleudert. Der Dotzır billtgte diefe Handlung, 
und ſchenkte nach einigen dem Bürgermeifter bingeworf: 
nen pöbelhaften Beleidigungen einige Augenblicke der Anfs 
mertfamteis dem werftellten Schmiedegeſellen, betrachtete 
ihn genau, verzog dann verichtlich das Geficht, und be= 
fahl dem Theobald die erbärmliche taubftumme Maſchine 
hinwegzuſchaffen. Vor feinen. Augen mußten die Thu— 
ren von Zieglers Kerker wieder verfchloffen werden, und 
feine eiquen Diener, die ihn hieher geleitet hatten, ließ 
er als Wichter zutück. Die trunfnen Hüter befahl er zu 
binden und eng au verwahren, und zug endlich Theobald 
unten an der Pforte ind Freie, — 


(Bortfegung. folgt.) 
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Perlentefe 
aus Jacobi's Briefwechſel. 
Su j 
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Jean Paul an Yucobi. 
Baireutb, 22. Juli 1808. 
Mein theurer Heinrich, wie kamſt und kommſt Du 
über. diefen Sommer hinweg, der mit alien feinen ars 
ben doch. nur eine ſchillernde Giftſchlange der Nerven ift? 
Ueber das politifche Fest möchte ich Dich vor allen in 
Europa am. erſten hören. Freilich, ehe ich mich ſelbſt darüber 


hören ließ im meiner Friedenspredigt, wir" es moch zehn: 
mal beffer geweſen. Geſchichte — Geſchafte — ein phi⸗ 
loſophifches rechtes, ein poetiſches linkes Auge — und 
die Ahnung und Pflege der fittlihen Welt — mit Dies 
fem zufammen könnte, glaub’ ich, fogar ein Mind, ein 
Zimenes, alle Staatemänner im Errathen überfjigeln. 
Mich engt die Unentſchiedenheit der jegigen Welt 
in allen meimen Planen ein, oft in ſolchen, die ſich auf 
ſechs Groſchen oder ſechs Schritte belaufen. Indeß wird 
mir doch die Ueberzeugung immer durchgreifender, daß 
ja überall die außere Welt nur von einer Unentfchieden: 
beit im eine amdere überfchwante, und man alfo, um ets 
was zu wagen, warten müßte, bis der jüngfte Tag nicht 
nur fondern auch das jüngfte Gericht vorüber wäre, Co 
fiel es mir neulich recht ſtark auf, als eine Selbſtdumm⸗ 
beit, daß ich durchaus nicht froh ſeyn wollte, weil einige 
Befürdtungen, nicht zehn Jahre Hoffnungen, vor mir 


lägen. . * 
„ Nichts giebts, worüber ich lieber Deine beftimmte 


Meinung — wovon Du nur das Ullgemeine in Deinen 
Schriften giebt — hören würde, als den Punkt, wor⸗ 
Aber die jetzigen Schwaͤrmer nicht einmal viel »fchwärs 
men, weil ihnen mehr an ihrem Woher als Wopin 
gelegen ift. Herderiſche, fogar Lavateriſche, Analogien über 
das beſtimmte Ob und Wie der Zufunft find mir gleiche 
fam Hinz und Herfchritte und Wendungen in einem fins 
ftern Bergwerk, in dem man auf dem Boden einen liche 
ten Pleinen Fleck erblict; man trifft wielleicht doch end⸗ 
lich mit dem Auge oben den Stral, der ihn macht und 
der in den Himmel ein wenig fehen läßt. 





. Baireutb, 21. Sept. 1809. 

Deine liebe Handſchrift fuhr wie ein Sonnenblid 
aus dem Winterhimmel in mein Ang’ und Herz, lieber 
Heinrich. Ich erfreue mich, daß Du mich nicht ganz 
vergeſſen haft, und will daher nicht wägen, mie groß das 
Stuück if, das Dir von mir geblieben. igentlich fol: 
ten Freunde in dieſer Dumpfen Zeit ſich näher aneinans 
ber drängen, um gegen die Berflüchtigung.der Plane und 
Ausfichten un: der äußern Thatigkeit ſich Durch die in: 
nere der Liebe und der darin zurückwirtenden Berganz- 
genheit einen feften Lebenstern zu bewahren. Es ge— 
fhieht aber grade das Gegentbeil; die Menfchen lieben 
einander weniger, wenn fie neben einander nur zuzu⸗ 
fhauen haben. In meinen fehr ernften Dämmeruns 
gen (fie find die fortgefente Friedenspredigt) wirft: Du 
mehr für Dich finden, ats in mehren komiſchen Werten, 
* Dich, glaube ich; zu wenig. anſprechen, wie mid) 
zu viel. 

Ueber Werner: bir ich Deiner. äfthetifchen und phi⸗ 
tofophifchen Meinnng. Am tollſten wurde. ich über: feis 
nen Burber; daß er aus Lutber und Elifabeth ſolche zer⸗ 


floſſene Frazzenſchatten gemacht, dafur hätte ihm Luther: 


feinen achten Band Tiſchreden an. den. Kopf. geworfen. 
Mit. die. Darftelung des. Moftifihen: ift hier die. Ent: 


beiligung deſſelben, fondern die Armuth daran bei dem 
Beftreben den Lefer in der Gudkaftennaht unbeftimms 
ter Floskeln mehr fehen zu laffen, als der Kaſtenkunſt⸗ 
ler felber ficht und weiß. Die festen Auftritte des 
Attila waren mir eine wahnfinnige Berfhraubung aller 
menfhlichen Empfindungen, wie fie nur jegt florirt, 


Aus einem Brief Jean Pauls 


vom 18. Dec. 1810. 

Ah! gieb uns doch Deine Gedanken, fo wie fie 
funfen= oder fternweife aus Dir fpringen. Was fol eine 
befondere fteife Soldatenrehnung im Firmament? Ich 
babe bei Dir noch feine Wiederholung gefunden und 
jwar darum, weil Du organifh, nit baufünftelnd (ſyl⸗ 
logiftifch) erſchaffſt. Kaun ein Vater denfelben Sohn 
wieder erzeugen. Familienahnliche Brüder hoöchſtens. 

Mir thun jegt Deine Schriften noth, und Leibnig, 
ben ich eben wieder lefe und bemundere, erinnert mich 
zu oft an Did. Ein folher Doppelriefe (von Philofo: 
phie und Mathemarit), wie er aewefen, ift doch nie ers 
fhienen. Ueber feine fünf Brie an Clarke und deffen 
fünf Antworten foute man Borlefungen zur Gymnaflit 
halten, um zu beweifen, was Du einmal gefagt, daß 
auch in Wiffenfchaften Streiter nicht viel erobern, aud: 
genommen, fee. ich hinzu, Fechterarme und Fechteraugen. 

Auf Deine Seelenwanderung ‚nicht durch Leiber, fon: 
bern durch Syſteme, freue ich mich innigft, zumal in der 
jegigen Zeit, wo der: meifte repos im Bücherrepofitorium 
it. Indeß verzagt niemand weniger an der Zeit ober. 
Nation ale id; oder. gar an der Vorſehung. Wer über: 
haupt in einer Xheodicee irgend ein: Meines Uebel mit 
der Gottheit zu reimen weiß, muß es auch mit jedem 
größeren können, da der. Einwand bei Größe und bei 
Kieinheit derfelbe bleibt. Sonnenfinfterniffe und längfte 
Nichte. bedecken gleich ſeht die Urfonne, 





Jean Paul’ an’ Jacobi. 
Baireutb,:21. Mal, 1813. 

Mein’ alt’ und neu geliebter Heinrich! Dein. Herz— 
brief har mich überrafcyt, erfrent und betrubt. Eetztes 
durh Deine gewiß nur augenbtidlihe Stimmung- über 
die Berftimmmng der Zeit. Wie? Du Belifar fprichft 
einen Wiittrieger unter Deinem: Commando‘ um: eincır 
Obolus an. Freilich, wer wird unter. dem- jeßigen: Erd: 
geifte. nicht. der alte Beliſar. 

Auch ich habe ähnliche Verſtimmungen des Aigen: 
blick, und dergleichen. ift: ſchon zuviel für: uns bloße. Au⸗ 
genblid:Menfchen; aber der Gtaube- an die längere aus⸗ 
gleichende ımd ausföhnende Zukunft fehrt mir fehr bald 
zuruck; und ich- wunſchte nur: ich haͤtte über: den: Mens 
ſchengang hinter unferer. Erbfugel fo. viele Gewißheit, 
als. über. den Völterfortgang, auf, derfelben.. Die Zwei⸗ 


felftelfe aus meinem Briefe in dem Deinigen MN bezog 
ſich bios auf das elende kalte Mondlicht der Metaphyſik, 
das ein Mebenmondlicht, ja ein Mondhoflicht tt, das 
oft fo erbarmlich nach Zurückſtralungen von Zurückſtra— 
kungen der Selberfonne zu dem armen Herzen kommt, 
welches die Selberſonne näher in fih finden fonnte, nur 
aber, wie Des Cartes die Erde nannte, ald soleil en- 
ceroute. . 

Melche Dentfche waren beffer, die von 1770—1790 
oder Die jegigen ? Ich fage, Die jetzigen. Alles Neben: 
wer? von Unglüd, das eben fo gut Erdbeben, Hungers— 
uorh, Seuchen könnten geftiftet haben, überwiegt den Ger 
winn der Erweckung und Staͤrkung nicht. Der Krieg, 
der alles fleigert und zufammendrängt, fleigert auch die 
Hoffnungen zu einem Grade hinauf, der nie im Frie— 
den ſtatt hätte, mo man alles ſchwächer und fpäter er: 
wartet; und doch Plage man die Vorfehung über Fehl: 
fhlagen unmäßiger oder vorſchneller Hoffnungen an. 





— 


Correſpondenz⸗Nachrichten. 





Darmſtadt, 1. Januar 197. 


Da wir Deutſche einmal an die literariſche Koſt 
der Theaternachrichten unfern guten Magen gewöhnt 
haben, fo könnte auch ich Ihrer Iris mit der or 
Dinären Poft regelmäßige Fracht zufenden, aber ſchon 
fegte zu gleichem Zwecke ein anderes dortiges Blatt Das 
Horn an den Mund, und da überdieß Ihre Frankfurter 
Mitbürger, zum großen Behagen unferer Wirthe, fehr 
fieißige Beſucher unferer Oper find, fo möchte ein Weir 
tered hierüber fogar eine deutfche Geduld auf allzuharte 
Probe ſtellen. Sehen wir ung alfo nach erwas Ande— 
rem um und betrachten wir, was außerhalb der Bühne 
dus vergangene Jahr Schlimmes und Gutes gebracht 
bat, „Proceſſe hatten gut Gedeihen“ — alfo heißt es 
bekanntlich in dem Jahrsbericht des guten Wandobecker 
Boten und das Gleiche können auch wir fügen, denn 
nicht nur deren Quantität bat fi vermehrt, fondern eis 
nige zeichnen ſich auch durch ibre Qualität aus. Mes 
ben diefer einen Art von Papierconfumtion hat nod) 
eine andere, die fih für vornehmer ausgibt, im les 
ten Sabre ftart bei ums zugenommen. Wie näms 
lich unfere Bevolkerung zugewachlen ift md, ungeach— 
ter einer nicht umbedeutenden Anzahl von Aerzten, fat 





*, ,. Mein Innerftet und Beftes bat jegt (Aug. ıR17) nur 
Hoffnung umd Sebnſucht des Lichts, ater feines. ms 
dei fann man, fobald man das Licht nur recht will, ja 
warten; die Wolter müffen auf daſſelbe Jabriaujend 
warten, das Individuum aber nur bis an feinen Tod.’ 
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um ein Biertheit mehr Menfben geboren als acflor- 
ben find, fo haben ſich auch die Kinder ber Hufen 
vermehrt umd, außer manchen andern Erzeugniffen, haben 
im vergangenen Jabre zwei neue Xagblätter, eine M ie 
litärzeitung umd ein Staatsbote, das Licht der 
Welt erblickt. Den Legteren dürfen Sie ja nicht mit 
dem Offenbacher Staatsmann, unferm Landsmann fund 
Ihrem Nachbarn, verwechieln, denn, obgleich Erzeugniffe 
deffelben Bodens, find beide Doch fehr verfchiedener Art. 
Der Staatsbote iſt eine ſtaatswiſſeuſchaftliche Zeitung 
für die deutfhen Bundesftaaten, mehr referirend ale rä— 
ſonnirend. Die Nummern unſerer Negierungsblätter find 
in vorigem Jahr nur auf 56 angewachien, mährend wir 
in andern Jahren 60 und mehr zählten. Zum Theil 
fommt dieß Daher, daß unfer Landtag fein Ende noch 
nicht erreicht hat, denn wenn dieß einmal gefcheben ift, 
werden die Reſultate deffelben, in einer Füle von Ver— 
ronungen, über das Land hinftrömen. Welche wichtige 
Kragen anf unferm Gafino Dischtirt werden, mag man 
aus Folgendem entnehmen, Wegen eines nächitens zu hal— 
tenden Balles war Die Frage: ob man Darauf in langen 
oder in kurzen Beinkieidern erfcheinen könne. Da erbisten 
fih Die Gemuther und, wie in England einft der Kampf 
der weißen und der rothen Roſen, fo entbraunte bier der 
Kampf der kurzen und der langen Hofen. Noch ſchwankt 
er unentſchieden und Die Einen ſtühten fih auf Herfoms 
min und Schielichfeit, die Andern wahrfibeintich auf 
die abſoluten Menfchenrecdhte, Uber wie es öfters zu ges 
ſchehen pflegt, fo ſcheinen ans auch hier die firengen Bere 
fechter des Herksmmlichen der Anarchie ſelbſt in die Hand 
zu arbeiten; denn find wir im unfern kurzen Hofen nicht 
ſchon halbe Obnebofen und wie" weit haben wir dann 
noch bis zum völligen Sanseilertisinus? So weit wird 
es denn Doch wohl nicht fommen! Sondern wir hof: 
fen, daß irgend ein genialer Schneider, als vermitteln: 
des Prinzip, Die getrennten Partbeien iu Einer neuen 
Urt von Hofen vereine, Die allenfalls bis auf die halben 
Waren, ald der weifen Mitte zwifchen beiden Ertremen, 
berabreichen fönnten. 


—— 


Berihtigung. 


Iu der Iris Mr. 259, ©. 1040, Er. 1, 3. z von unten if 
* leſen Adel ſtati Tadel. In Nr. a der Zeitung S. 16, 
p. 1, 3. 3 beiligen ftatt beimlihben; und in Wr. 

3 der Iris S. 12. Sp. 2, 3. 15 v. u. Kube fl. Mübe,. 


— eg 
2. 2, Brönner’fche Buchdruckerei, großer Kornmarkt kit. J. Mr. 148. 


Brig, 


unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 


$n ber Nacht. 





Sanfte Ruhe ſchwebet auf der Erbe, 
Bleiche Sterne flimmern durd die Nacht, 
Und im ftillen Dunkel ſſud Gefühle, 

Ach fo füß und ſchmerzlich, mir erwacht! 
Die. Bergangenbeit mit ihrem Zauber 
Tritt vor die bemegte Geele bin, 

Trägt das Bild entſchwundner Seligkeiten, 


Und entigwundnen Schmerz vor meinen Sinn, 


Und vorüber an der Rinbheit Träumen 
Sleitet fehnend meine Phantafie, 

Bo das Leben mir fo ſchoͤn geblühet, 

Bo es mir jo reiches Gluͤck verlieh. 

Ad, vorüber find die golbnen Zeiten 

Und zerronnen if das füße Glüͤck, 

Aus der Ferne nur, wie Nebel bämmernd, 
Bringt ed die Erinn’rung mir zurück! 


Wie fo liebreich ſeht ihr bofden Sterne 
Mid doch an mit eurem fanften Licht ! 
Blidt dur euch die Mutter mir von droben 
Mit dem engelfreundlihen Geſicht? 

Winkt vielleicht der Bater feinen Gegen 
Mir in eurem himmliſch milden Glanz? 
Seyd ihr Boten meiner fernen Lieben 

Aus dem dehren, ew'gen Sphärentanz ? 





Sonntag, 7. Januar .1827. 





Bas es fey! ihr feyd mir Gegensboten, 
Es ummeht fo fabend mid, fo mild, 
Benn ih hoffend zu euch aufwärts ſchaue, 
Bird das Schnen meiner Bruſt geftillt. 
Da binauf will ih mid freudig wenden, 
Bo ein leifes Fluͤſtern zu mir fpricht: 
Aus verworrnen, dunflen Lebenspfaden 
Bill ih führen did zu meinem Licht! 
Zuife. 





Selbftbiographie einer Feder. 
Geitenftüd zur Pariferin. S. Iris von 1826. Nr. 192. 





Eine entfernte Verwandte in Paris hat ihre Denk: 
wuͤrdigkeiten herausgegeben; Grund genug für eine pa⸗ 
triotifche Dentfche, für eine Flahfenfingerin vorzüglich, 
ein Gleiches zu thun. 

Ueber meine Herkunft weiß ich nichts Beſtimmtes, 
und warum follte ich mir auch die undanfbare Mühe 
geben, fie erforfhen zu wollen, da doch fo viele in ber 
Melt eine wichtige Rolle fpielen, ohne mit einem Ges 
danken nue auf die unanfehnliche neblige Bahn zurück⸗ 
zufhauen, auf der fie zu der Höhe ihres Ranges empor 
aeftiegen. Dunkel mur entiinn ich mid, daß meine Mut: 
ter dem Andenken meines Baters Auchte: der falfche 
Verrather ſchnatterte von Beſtandigkeit und Treue, ums 
ſtrickte, der Heuchler! die Sinne der gutmüthigen Gaus, 
mordeie ihre Unſchuld — ich ward ein Kind der Liebe 
und der Bosheit; zwei Eigenfchaften, welche durch vie 
ganze Laufbahn meines Wirkens mich begleiteten. Ich 
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deſtand die Feuer: und Waſſerprobe mit muſterhaftem 
Herolsmus und trat hierauf in der Schwauenhand einer 
tiebenswürdigen Dame zum Erftenmal in das ſchwarze 
Leben — ſchwarz, weil ich es nur durch das Tintenfaß 
kennen lernte. Sie ſaß, das Madonnentöpfchen, von 
dem das feidue Baftanienbraune Haar, nahläffig geordnet, 
in Teichtfertigen Locken herunterwallte, nachdenfend auf 
den Lilienarm geftügt und ſchrieb die Titel der leſens— 
werthefter Werfe aus dem neusften Catalog der beſuch— 
teften Leſebibliothek; — da bewegte fid) in abgemeflenen 
Schritten eine lange hagre Geſtalt durch den Eingang, 
welcher zum Götterig der ſchönen Dilletautin führte, 
verbarg mit der einen Hand die kaum ausgeraudte Ta— 
backspfeife in die rechte Taſche Des laͤngſt verwachſenen 
englifhen Frads, umd überreichte mit- der audern bie 
Rechnung feines Herrn umd Gebieters über drei Taü— 
fend Bände - . 

Madame werden güuͤtigſt verzeihen, begann ber Bote 
der Leihbibliothet und nahm bebächtig die braune Müse 
von Dem rorh leuchtenden Haupte. 

Ganz gut, um fo beffer; Sein Herr aber fol mich 
von heute an in Ruhe laffen mit feinem Bucherkram. 
Es ift fchreiend für Das ungeheuere Geld, für dreißig 
Kreuzer jeden Monat nicht ein einziges ordentliches Buch! 
Hier fige ich eine Stunde und blättere. — 

Madame werden erlauben, verfegte der treue Dies 
ner des Bildung-Juſtituts, daß ich Die ganz berrlichen. 
Romane von Walter Scott in Erinnening bringe. 

Walter Scott! der fehlte mir noch, entgegnete meine 
anticbibliorhefarifche Meifterin, die, wie es ſchien, weit 
eher eine Rechnung als eine Antwort fchuldig blieb, — 
Das Geplärr, das langweilige Geträtich, Die weitſchweifi⸗ 
gen Gefpräche, die umftändliche, weit ausgefponnene Ges 
nauigkeit — vom bioßen Hörenſagen möchte man ſter— 
ben vor Langeweile. 

Aber Wieland, Herder, Goethe, Jean Paul, entgegs 
nete der. fungenfefte Bibliothek- Anwald, und verzog etwas 
ärgerlich die patriotifche Unterlippe. Sean Paul, Mas 
Dante, wiederholfe er, und biicte neugierig forfchend auf 
die im Catalog blätternde, verftedte Leferin, Sean Paul? 
lispelte er. in einem dritten, bedentungsvollen Athemzuge. 

Uber, um aller. Heiligen willen, was wollen ie 
denn nur mit dieſem achzenden gefpenfterartigen Sean 
Pant, dem Fein Menſch in. dee Welt, ih möchte kuhn 
behaupten, der fich ſelbſt nicht verſteht. Ich beſitze feine 
Werke eigen, fie liegen. beftändig auf meinem Nachttifche, 
auf meinem Kaffeetifche, aber, aufrichtig geſagt, der 
Mode des Vorurtheils, der. Geſellſchaften wegen, die ich 
empfange — Das ift Alles. 

Alles! gab das. Echo bes lebendigen Buchregiſters 
zurück, in diefem Fall, Madame, fügte er bitter lächelnd 
binzu, entpfehle ich Ihnen den Mann im Monde, und 
den himmlifchen Clauren, 

Jetzt find Sie auf dent rechten Wege! — Mimilt, 
Vergiß mein nicht — Elauren! der Mann verfteht die 
ſchwere Kunft, zu uuterhalteu, die. Zeit zu vertreiben. 


Ja wohl! zu vertreiben! flöhnte etwas aufgebracht 
der bienftbare Geift im verwachfenen Frad: Sie wun— 
ſchen alfo das Abonnement aufgehoben, Sie befehlen feine 
Bücher mehr? , 

Wie kann ich anders? Clauren, Kotzebue, den Mährs 
chenſammler, den Anekdoten⸗Almanach, kann ich auswens 
dig. Ordentliche Werke haben Sie wenig, oder gar keine. 
Geſtern plagte mich die entſetzlichfle Laugweile, der Him— 
mel war trübe, ich ſchickte mein Mädchen nah Caſano— 
va's Memoiren, und was denfen Sie? Nicht zu. Haufe! 
gibe man ihre zur Antwort; dergleihen gediegne Pros 
* ſollte jede gute Bibliothet zehnfach in Vortath 

ch. i 
Caſanova's Memoiren, in Verbindung mit Clauren 
und dem Anekdoten Almanach, waren ein alfzuftartes Ges 
wicht für des Boten Geduldfaden, er riß; meine Dame 
ſollte ihm nur noch die fchriftliche Auftündigung neben, 
wie die neue Leſeordnung fie vorfchrieb, er erhielt fie von 
der bellettiſtichen Kegerin Durch mich und verſchwand. 

Eine hohe Mannsgeftalt, das ſchwarzgraue Saar vers 
worren über das Antlig geworfen, ftürgt herein. Um 
Gotteswillen, Adalbert, was ift vorgefallen? ſchrie meine 
Herrin und flog in. die Arme des Gatten, um ber ewl⸗ 
gen Barınherzigkeit willen, ſchluchzte fie, als flart einer 
Antwort jein Blick wehmätbig. in die Wolken flog, vers 
hehle Deinem treuen Weibe nichts, der Schmerz ift nur 

Ib fo groß, wenn theilmehmende Kerzen ihn theilen. 

iefe Rede ‚voll Liche und Zärtlichkeit- zündete in dem 
eritareten Kerzen des beinahe Verzweifelten; er ſam— 
melte die zerrütteten Lebensgeifter und — die Bürfe, die 
Darmftidter Looſe, die Gasfpefulation, ich bin verloren, 
war Alles, was die ungeduldig Fragende erfahren Fonnte, 
Da fan? Laura in gerechtem Schmerz an die Bruft des 
trüben Gusfpefulanten, heiße Xhränen entquollen dem 
felenvollen Auge. Wir werden alfo keine Eauipage mehr 
halten? Adalbert, feine Loge mehr, keine Soirers, fein 
Moden: Fourmal, Feine Gouvernante? wollte fie im Drange 
iheer Gefühle hinzufügen, aber fie fchluchzte laut, Die 
Gouvernante blieb fieden, Wäre Roffint zugegen gewe⸗ 
fen, er wirde eine große heroifche Oper, und für diefe 
Scene einen himmliſchen Walzer erdacht haben, Der den 
Tanz von. der Börfe nach Kaufe in characteriſtiſch ver⸗ 
ftändlihen Toͤnen audgedrüdt bitte. 

Tritte auf der Hausflur flörten das Bedrängte Ehes 
paar; der junge Hülfreich, ein Bewohner des Hauſes, 
trat herein; die weiten faltigen Beinkleider, das Geklirr 
der Sporen, der weiße Flaus gaben ihm das Unjchen 
eines Achterr Mufenfohnes. 

Meine Zudringlichkeit, begann er und nabte ſich 
mit. Anftand und Beſcheidenheit, wird minder ſtraf⸗ 
bar erſchelnen, wenn ich Ihnen fage; daß ih von dem 
Unfalle unterrichtet bin, der Cie berroffn. Ich 
nehme den inmigften Theil Daran; und werde mich glüds 
lich. fchägen, Ihren Schmerz zu mindern. "Die. heutige 
BorteriesJiehung hat mich in den Stand geſetzt, es zu 
füunen;, erlauben Sie mir die Woluf, es zu durfen, 


— 19 — 


und mit freudigem kacheln zog er aus ber Tinten Taſche 
des warmen Flauffes die alüdiiche Nummer, welcher der 
bedeutende Gewinn zugefallen, und überreichte lie dem 
Gasfpefulanten mit feltfamem Erröthen. 

Wie fol ich Ihnen banken für Diefe Großmuth, edler 
junger Mann? da legte der Achte deutſche Jüngling die 
Hand auf's treue Herz, das hoch ſchlug Durd dem dichten, 
Habhibefnöpften Flauß und erflebte mit glübender, heis 
Ber Schufucht Minna, die zurte Tochter des Hauſes, zur 
Gefährtin feines Lebens. Die mir das Leben gaben, 
fuhr er fort, find länaft dahin; ich flehe ganz allein auf 
dem weiten Erbenrunde, wollen Ste mir nicht Bater, 
wollen Sie nicht meine Mutter ſeyn? Kaum waren 
Diele Worte in banger Erwartung den bebenden Lippen 
entflohen, als Minna felbft, der ſechzehnjahrige Engel, 
eintrat, und beim unvermutheten Anblick des ſtill gelieb⸗ 
sen Zünglinge, der ſich bis jetzt nie vor ihren Eltern 
hatte feben laffen, mit einer fchredhaft freudigen Bewe⸗ 
gung zurüdtreten wollte. Das Errötken der fchönen 
Wange, die fanften blauen Augen auf den Boden ges 
heftet, der ſtürmiſch wogende Bufen, die jungfräulichfte 
Befangenheit, waren eben fo viele Barometer, welche den 


Stand ihres Herzens deutlich verfündeten, Ich ſchwelgte 


iu einem Meere von Wonne und Entzüden, als der 

eiterliche Segen die Liebenden zu ewigem Bunde weihte; 

der Gas⸗Spekulant eilt unter lautem Jubel an das 

Pult, worauf ich, die ruhige Beobachterin, im froher Ers 

—— lag, ergreift mid und ſchreibt die deukwurdigen 
orte: 2 


Einen Blick 
Mach dem Grabe 
Seiner Habe 
Senvet noch der Menſch zurück; 
Breift fröhlih kann zum Wanderfta Bei. 
Bas Papieres-Wuth ibm auch geraubt, 
Ein füßer Troſt iſt ihm geblieben, 
- @r zählt die Haͤupter feiner Lieben 
Und fie’! ihm fehlt fein theures Haupt — 


legt mich hierauf fanft nieder auf meine vorige Stelle 
und eilt mit dem befchriebenen Blatte zu der glüdlichen 
Braut, um durch einen fo deutlihen Wink jede Spur 
von Bram, jede neidiſche Wolfe zu verbannen, welde 
das Antlig des theuren Madchens umdämmert hielt. 
Ein Thränenlicheln noch, und die Morgenröthe der Freude 
brach glanzwou hervor; Hülfreich, der, einige Familiens 
Berhältniffe zu ordnen, auf acht Tage verreifen mußte, 
309 fein Stammbuch hervor, und erbat ſich einige Zeilen 
des Andentens von der Geliebten Hand; das füge Kind 
berührte mich, die glücklichſte Dienerin, aber umfonft, fie 
fing_an, fegte ab, fing wieder an, fete wieder ab, ward 
ungeduldig, ſcharrte mit. dem Füfchen, trippelte, befchnls 
bigte mich des Verraths an ihrer Treue, kneipte, peis 
nigte wich, riß endlich, als die ganze Geſellſchaft über. 


die junge Dichterin laut aufiachte, das Fenfler auf, und 
ſchleuderte mic) befhämt hinab auf das harte Straßen: 


pflafter. 
(Schluß folgt.) 





Charade. 


Mein Erftes ißt, trinkt, ſpricht, und wird geritten, 
Mein Zweites dient für Herden, Häufer, Schlitten; : 
Dod wer mein Ganzes giebt, ift ohne Sitten 

Und wer es jtill empfängt, nie mehr gelitten. 








Ehronif ver Franffurter Schau-Bühne. 


Samftag den 50. Dec. Die Sängerinnen auf 
dem Bande. Oper in 2 Abthl. Muftt von Fioravanti. 
Sonntag den 531. Die Vertrauten. kſtſp. in 
2 Abthl. Hierauf: Sieben Mädchen In Uniform. 
Baudeviliepoffe in 4 Aufzug. Mad. Brauer fpielte 
die Role der Julie in recht munterer Laune und — 
was befonders zu rühmen — verlegte Dabei die Befcheis 
benbeit nicht. Ein lebhafter Beifall belobnte fie. 
Montag den 1. Januar 1827. Ein Prolog, ge 
fprochen von Hrn. Weidner Hlerauf: (Zum Erfiens 
male) Hauptſtadt und Provinz. Luſtſp. in 5 Abthl. 
Nah dem Engl. Town and Country des Thomas 
Morton, frei bearbeitet von Carl Blum. (Manufeript) 
Das Publitum hat mit ungewöhnlicer Strenge ein vers 
dbammendes Urtheil über dieſes Luftfpiel gefällt. Uns ger 
pr es, frei von Gunft oder Huf, Darüber nach beiter 
eberzeugung zu berichten, In den erften vier Acten 
des Stücks bewegt ſich ein zablreiches, zum Theil über: 
Rlüffiges, Perfonale, wodurch. Regſamkelt in die Hand: 
lung kommt, diefe entbehrt aber einer verftändigen Bin: 
dung. Der fünfte Act iſt matt und fchleppendb, weil 
von der Menge der handelnden Perfonen nur etwa Sechs 
übrig bleiben, welche den mühſam gefehärzten Knoten in 
ungebührlicher Dehnung, entwirren. Die aus dem Eon: 
flict verfchledener. Eharactere und Sitten hervorgehende 
Handlung felbft Lift fi ohne langweilige Umfchreibung 
nicht erzählen, Wir verfchonen unfere Lefer damit und 
befchränten une auf eine kurze Skizzirung der Haupt: 
perfonen in der Reihenfolge, wie fie der Anjchlagzettel 
anfführe. Coſſey (Ar. Otto). Ein alter, gutmürhis 
ger Londoner Kaufmann, dem die in einem foliden Han: 
bel gewonnenen Pfunde nicht and Herz gewachſen find.. 
Hr. Otto gab ibn mit Fleiß und Liebe aus einem Guß,- 
fo wie er denn. überhaupt in Dollen, deren Grundton— 
Bonhommie ift, ftets leichter und unbefangener fein Ges 
fühl walten läßt, Trot (Hr. Leißting). Ein auf dem: 
Eande wohnender reicher Fabrifherr, durch und Durch 
Geſchaftsmann, der die Welt: und alles, was fie genuß: 
reiches bieten mtag, in feiner Fabrik finder und daher: 
außer derfelben,, befonders. in. der. Hauptſtadt, ale: Ka— 





‘ 


ricatur erſcheint; übrigens beugt er fi unter bad Scep⸗ 
tet einer dünkelvollen Frau (Mad, Ellmenreich). Hr. 
Leißring bob jede Eigenthümlichkeit des Mannes ber: 
aus. Im erſten Act, wo er in feinem Element, feiner 
Fabrik, ift, feben wir ihn kraftig, lebensmuthig, wohl 
auch lannicht; in der Hauptſtadt dagegen fchien er wie 
zerbrochen; damit hauptſächlich bewies er uns, daß er 
über feine Aufgabe nachgedacht habe, Mad. Ellmen: 
reich war in der Kleidung ein wenig zu fehr karikirt, 
fonft als Haustyrannin furchtbar genug. Plaftic (Ar. 
Kirchner). Sohn aus erfter Ehe der Dame-Trot. 
Ein junger Taugenichts der unverbefferlihen Art, wie 
fie der gewiffentofe Verkehr in Hauptſtadten bildet. Sr. 
Kirchner hatte ihn nur oberflächlicd aufgefaßt und war 
an vielen Stellen unverftändlih. Rinben (Hr. Feb: 
ringer), der ältefte Sohn eines Laubfhulneiftere, kraf— 
tig und edelgefinnt, dabei zwar ohne ftäbtifhe Politur, aber 
Demohngeadhtet durch feine Geradheit umd tiefe Gemüths 
lichkeit anziehbend. Hr. Fehringer zeigte fih in Dies 
fer Role fehr achtungswerth; feine innerften Gefühle er 
Mangen in der Betonung feiner Rede, und wie im Wort, 
fo auch in den Zügen feines Angeſichts offenbarte fich 
Wabrheit des Charakters und rebliher Wille, Kapi— 
tain Glenroy (Ar. Rottmayer), Riubens jüngerer 
Bruder; ein leicht erregbarer junger Mann, der in die 
Berderbniffe der Hauptftadt verftrickt ift umd ohne bie 
Hulfe feines Bruders und des wackeren Goffey darin 
untergehen würde, Hr. Rottmayer gab dieſe nicht 
fehr dankbare Nole mit geroohntem Fleif. Honorine 
(Dem. Lindner), des Kapitains Gattin; fie ift dem 
Prunf der vornehmen Welt ergeben; aber nicht ohne 
Sinn fir die ſtillen Freuden des häuslichen Lebens. Dem. 
Lindner verfchmähte es, mit dieſer Rolle dem Kranz 
ihres Ruhms ein Lorbeerblatt mehr einzufügen, Ueber 
einige dem Ausdruck des Gefühle durch Mimik günftige 
Momente ging fie leicht bin. Am Schluß, wahrfchein: 
lich ahnend das Schidfal des Stüds, für deſſen Abwen— 
Büng fie fo wenig getban, entfernte fie ſich zu früb von 
der Scene. Diefe Willkühr verdient eine erufte Rüge. 
Rofalie Sommers (Dem. Urfprud). Ein auf 
dem Lande erzogenes, anfpruchlofes, den edlen Riuben 
treu fiebendes Mädchen, welches von Dem. Urfpruch mit 
erfreulicher Innigkeit und Wärme dargeftellt wurde. End» 
lich Jacky Hawbud (Hr. Haffen. Ein dummdreiſter, 
täppifcher junger Burfch, der nicht ohne Beziehung dem 
Berführer Plaftic zur Seite ſteht; Herr Haffel re 
präfentirte ihn mit der ganzen Smpertinenz der Gemein: 
beit und zog die Lacher auf feine Sette. Die übrigen 
Perfonen, weniger in die Handlung eingreifend, überge— 
ben wir, Im Banzen war das Stuck, dem wir feines- 
weges eine Lobrede zu halten gedenken, gut einftudirt. 
Schade nur! daß mit Demfelben der darauf verwendete 
Fleiß BEE — Der inhaltfhwere Prolog wurde 
von Hrn. Weidner trefflid vorgetragen ; einigen gewag—⸗ 


ten Stellen wußte er dur den Kon die Schärfe zu 
nehmen! — 

Dierftag den 2. Die Bekehrten. Luffp, in 5 
Abthl. von Raupah. Hierauf: Ich irre mid nie! 
Euftfp. in 4 Aufz. Nah dem Franz. von Carl Lebrün, 
Das Raupachſche Luftfpiel it bei Gelegenheit feiner erften 
Aufführung auf unferer Bühne verfchiedentlich fehr uns 
freundlich beurtheilt worden und doch ift es das erfte gute 
Euitfpiel, das feit Jahren aus dem dürren Boden der dras 
matifchen Literatur im frifcher Kraft hervorftieg. Die 
mit feiter Hand gezeichneten Charactere, wenn auch ber 
ktalienifchen Komödie nachgebilder, die einfache und doch 
lebenvolle Handlung, die gefällige, wigreihe Sprache, die 
heitere Jronie, die über dem Ganzen ſchwebt und aus 
welcher der rechte Sinn der Handlung gefchöpft werden 
muß, fonnte man nicht tadeln und griff das Stück von 
Seiten der Wahrfcheintichkeit an. Wen aber ift es wohl _ 
jemals eingefallen, bei Moliere'8 Geisigen, bei Hok 
beins Zinngießer, nah der Wahrfcheinlichteit zu 
fragen ? Jede dramatifche Dichtung, vor allen das Lufte 
fpiel, darf fi bis zur außerſten Grenze des Moglichen 
bewegen und die Möglichkeit kann der Handlung, bie 
den Bekehrten zum Grunde liegt, nicht ſtreitig gemacht 
werden. Auch bat man die moralifche Affectation leicht 
entzimdbarer Gemüther, die in jedem mehrfach deutbaren 
Wort fogleih den ſchlimmſten Sinn ahnen, auffchreien 
gehört: dieſe möchten ſich wohl weder dur Beifpiele 
noch Gründe befehren laffen. Genug, bei der guten 
Darftellung, die das Stück auf unferer Bühne finder, 
he man von Kerzen froh werden und was will man 
mehr? — 

Mittwoch den 3. Das unterbrohene Opfer 
feft. Op. in 2 Abthl. Muſik von Winter. 

Donnerftag den 4. Der Großpapa. Luffp. in 
4 Aufz. Rah dem Franz. von Frieder. Ellmenreich. 
Hierauf: Trau, fhau, wem! Luftfp. in 4 Aufl. von 
Carl Schall. Zum Belhluß: Die Wiener inBerlin. 
Liederpoffe in 4 Aufz. von Carl von Holtei. 





Theater:Anzeige. 


Dienftag den. 9. Ian. Erinnerung, Luftip. (Ware 
damm: Ar. Zudmwig). 

Mittwoch den 10. Der Bräutigam aus Merico, 
£uftfp. 

Donnerftag den 11. Sargines, Oper. 

Samftag den 13. Die Reife zur Hochzeit. Lftip. 
und: Der grade Weg der befte, kſtſp. 

Sonntag den 14. Der Freiſchütz, Oper. 








Berihtigung. 





In der geftrigen Jris in der erften Zeile der jmeitem 
Spalte ift zu lefen verbinde flatt verbände, 





H. 2 Brönner’fhe Buchdruderei, großer Kommarkt &it. J. Nr. 148, 


| | ? D 
Fris. 
Unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 





Ne 6. 


— 


Gelegenheits⸗Sonett Rn einem Blumenftrauß im 
inter. 


Hält aud der Winter ftarr die Erd’ umſchloſſen, 
Gelingt es doch des Gärtners treuem Warten, 
Das Haus zu mahen.uns zum Früblingsgarten, 

Mit zarten Blumen, die im Zimmer fproffen. 


&o blübt der Frauen Liebe mild erſchloſſen, 
Des. Haufes Heiligtbum nad allen barten 
Kämpfen des Lebens draußen und ald Garten 
Darbietend, Tanft von Früblingsichein umfloffen. 


Drum fol ald Sinnbild man den lieben Frauen 
Zur barten Winterszeit die früblingsbolden 
Blumen zur Huld’gung und Begrüßung bringen. 


Am neuen Jabr befonders, im Bertrauen 
Neu fen das Leben nur, wann fies vergolden, 
Alt, wann und diefe Sterne untergingen. 
u. 


Seufzer. 


Nimm mir alles, ew'ge Liebe, 
Nur von dir, von deinem Bufen, 
Ad verſtoß', verſtoß' mich nicht! 
Gieb mir Kraft an dir zu balten, 
Daß die finiteren , die Falten 
Erdengeifer nimmer walten 


Dienstag, 9. Januar 


1827. 





Ueber meines Lebens Auen! 
Laß mich fühlen, laß mich ſchauen 
Allzeit deinen Himmelsfrieden, 
Und umſchirmt von ibm bhienieden 
Und umfangen meine Pfade 
Wandeln in des Em’gen Gnade! 

8. ©. 





Selbftbiographie einer Feder. 
(Schluß) 





Die Ausficht auf diefer Luft: Promenade war nicht 
die angenehmfte; aber der Nord-Oftwind war mir güns 
fig; er lieh die Unfhuld nicht finfen und trug mich 
auf feinen Flügeln mitten durch die zerbrochene Fenfter: 
fheibe in ein Dachſtübchen des nahen Schuftergäßchens 
ber guten Stadt Flachfenfingen. Der Bewohner viefer 
Klaufe, Herausgeber einer Monatfchrift, mit einem wohl: 
Plingenden Namen, woran noch wie ein lockendes Wirtbs- 
haus⸗Schild der Doktortitel befeftiger war, erblickt mid, 
ffürzt auf mid) zu, und ruft die mir ımerflärlihen Worte: 
Sterben font du! — Wahrlich ein fo fchredliches Loos, 
durch Mörderhand zu fallen, hatte ich wicht verdient. 
Ih durchlief die ganze Reihe meiner Xhaten, meinen 
ganzen Lebenswandel rief ich in's Gedächtniß zurüd, ich 
gedachte des verunglüdten und nun geretteten Banquiers, 
feines gebefferten Weibes, durch Unglüf auf die Bahn 
der Tugend zurücgeführt, ich gedachte der umdankbaren 
Braut, welche mich in’s Elend geftürzt, auch des Mords 
Oftwinds gedachte ich, der mich gerade hierher geführt. 
Miles konnte ich finden, nur meine Sünden nicht. Sch 
berete ftil, bereit mich mit Ergebung in das unabine 


derliche Schidfal zu fügen — da fiel mir plöglich die 
Binde von den Mugen — nicht id — bewahre der Him- 
mel! der Held eines Gedichtes follte fterben, welches 
mein neuer Vormund im Werte hatte; — ich prieß die 
Borfehung für diefe alüklihe Wendung meines Sams 
mers, ich bat dem ehrlichen Nord⸗Oſtwind das Unrecht 
ab, Das ich ihm im Geifte zugefügt, aber der Schreck 
der fo nah geglaubten Erecution hatte meine Glieder 
geläbmt, um alle Schätze Peru’s hätte ih in dieſem 
Auftande Fein Zeichen geben tönen, — ‚und Dank der 
Borfehung, der verurtbeilte Held blieb am Leben. Das 
Manufeript fuhr in die Taſche, um am erften des näch— 
fien Monate die Bewunderung der Lefewelt zu werden, 
und mein Herr trat an daffelbe Fenfter, durch das mich 
der Wind getragen hatte; unter dem grünen Schirme 
feiner Mütze aber blinzte er fchelmifch verftohlen nach 
eihem weiblichen Gegenüber, das, ein blintendes Kannchen 
in der Hand, Roſen begoß und Vergißmeinnicht. Mein 
Kerr feufzte, dad Frauenzimmer fchlug die Augen nieder 
und ſprach: 


In raubes Erz ſollſt du die Glieder ſchnuͤren, 
Mit Stab! bedecken deine zarte Bruft; 

Nicht Männerliebe darf Dein Herz berühren 
Mit fünd’gen Flammen eitler Erdenluſt. 


MWehmüthig und wie ein. verfhmähter Liebhaber ſich nur 
geberden Bann, kehrt der Monatfchriftner zu feiner Schreibe 
tafel zuruck, nimmt auf's nene meine Bereitwilligkeit im 
Anfpruch und fchreibt: ’ 


Geliebte meiner Seele! 


Wie ich eben hörte find Sie gefonnen Soldat zu 
werden, und ftatt der ſchönen Corsets à la Marie 
Stuart in rauhes Erz Ihre zarten Glieder zu ſchnü— 

. ren. — Sie wollen vielleiht gar nad Griechenland 
geben, um. Sclavin. eines Türken zu werden, während 
Sie hier unumfchränfte Gebieterin meines Herzens 
fein Pönnten. Wenn Ihnen mein Leben lieb ift, fo 

. vermeiden Sie jede Gefahr, Ihren Verluft würde ich 
nicht überleben können, Ich mil ihnen. das Dafenn 
verfüßen, ich kann es, denn ich bin Herausgeber. einer 
beliebten Monatfchrift, fie fol wimmeln von verblümz 
ten Verſen und Sonnetten an meine Geliebte; — 
Ihre theatralifchen Leiſtungen follen. in meinen Ne; 
zenfionen für die vortrefflichten in Deutfchland gelten, 
und nie werde ich aufhören, Ihr unterthänisftzfchmeis 
chelhafter Anbeter zu ſeyn. 


Ein Dienftmäbchen überbrachte das Billet, zugefal: 
tet umd verfiegelt der jungen Schaufpielerin; die Ant: 
‚wort. kam fogleich. zurück, fie war auf Belins Papier mit 
wergolderem. Rande, gefchrieben :. 


Mein. Herr! 


Der Einſall if. droilig,.daf Ste eine Stelle aus 
der. Jungfrau von Orleans, die ich. einzuftubiren. im 


— 2 — 


Begriff bin, für die Antwort auf Ihre verliebten Seuf: 
zer betrachten. — Ich räume gerne ein, daß Sie mei: 
nem Herzen nicht gleichgültig find, — lieben aber, was 
wahre, treue, ungetheilte Liebe beißt, kann ih Sie 
wur dann erft, wenn Sie mir ungeheuchelte Proben 
Shrer Zuneigung werden gegeben haben, Erfahren Sie 
die Mittel dazu, als einen Beweis, wie ſehnlich ich 
wunſche, daß Sie diefe Proben erfüllen möchten. Mor: 
gen fpielericy das Kätchen von KHeilbrom. Vor Ans 
fang des zweiten Acts, laſſe ich mich unpaäßlich mel 
den, weil ih um dieſe Zeit zu einem Ball geladen 
bin, — dem Vermuthen nad wird die Mofberg mich 
vertreten müflen. Sie und Ihre Freunde zifchen im 
Darterre, — und Ihr Journal berichtet. fo beißend 
wie möglich über den Vorgang. Dann kaun id mid) 
vielleicht entfchließen Sie zu erhören. 


Außer fich vor Freude vergißt mein Herr, daß ich hinter 
feinen. Obren mid) befinde, ftülpt. den Hut auf, und fliegt die 
Xreppe hinunter, um der liebenswürdigen Aetrice perfönlih 
zu danfen; ihre Thüre war verſchloſſen; er muß den Aus: 
druck feiner Gefühle im der bewegten Bruft bewahren. — 
Auf der Straße greift er nach der Tafche, und, großer Gott! 
ſchrie er, mein Manufeript ift verloren, — er eilt in feine 
Wohnung, wirft in der Angft einer Baurin den Eier: 
kotb vom Kopfe, tritt einer ſchwarzgrauen Kate, die auf 
ber Treppe figt, auf die Pfote, daß ſie laut auffchreit, 
und höre auf der Hausflur aängſtlich froh feinen. Namen ru— 
fen. Ein Dann von kraͤnklichem Anfehen, auf einen Stab 
geftügt, überreicht das Manufeript. — Wer find Sie tu— 
gendhafter, göttliher Mann? fragte mein Gebleter. Ich 
bin Herausgeber einer Wochenfchrift, erwiederte der ehrs 
liche Finder, ein harter Unftern bat mich getroffen ;. meine 
Berichte find ausgeblieben, ich weiß nicht was ich more 
gen geben fol. — Willen Sie, was. diefes Papier ents 
halt? — Nein! Nie habe ich mich mit fremden Federn 
geſchmuckt! — Er ſchled. — In ein verfallenes Haus 
trat der rebliche Finder eines koſtbaren Manuferipte, — 
Mein Herr folgte, öffnete leife die Thare; da lag 
der gute Mann auf den Knien und flehte um Stoff für 
fein Blatt, Gegenüber am Spinurade faß die andere 
Hälfte der Redaction. Beiden floß der Anaftichweiß von 
der Stimme. Mein Herr mar gerührt. Er konnte länz 
ger fi nicht mehr halten, und das ganze Manufeript: 
8* vw; dem Tiſch der Bedrängten, Kein Wort des 

ankes! 


So eilte er fort und ih mit ihm. Selig entzüdt aber den 
beifpiellofen Zug von Großmuth, womit ein junger Schrifte 
fteller den Ertrag feiner Geifteöträfte, die Frucht feiner 
Bemühung für das Wohl feines Mitmenfchen: opferte, 
und in Betrachtungen verfunten über den räthfelhaften 
Gang der Vorſehung Pehrte ich mit meinem Gebieter in 
das Schuftergäßchen zurüd, um unfer Dachſtübchen zu 
erreichen. In leichter Sommertracht, das Haubchen Hüdhe 
tig üder das ſchwarze glänzende Haar geworfen, ſtand 
Grau Wohlgemutp, die Eigenthämerin des: Hauſes, auf 


der Schwelle, und Blicke der Neugier flogen him und wies 
der auf die worübergeheuden Fremden und Bekannten, wie 
auf die Fenfter der Nachbarn; deun Abends im Kraͤnzchen 
mußte Fran Wohlgemuth Bericht erftatten über die wichtige 
ſten Greigniffe im Bezirke des Schuſtergaßchens, wollte fie 
nicht umbeachtet daftehn vor den wortführenden Damen 
der entlegenern Straßen. Die Heinen blinzelnden Aus 
gen, das fchelmifche Lächeln, verriethen ihre Zufriedenheit 
mit der. Erndte, die fie gehalten. Mit erfünfteltem Mits 
leid berichtet die Neuigkeitsfrämerin, daß Die junge Schaus 
fpielerin gegenüber plöslich verfhmwunden fey. Der aus 
feinem ſuͤßen Traum Aufgefchredte ftaunt — zittert — 
biegt den Kopf zuriick, um einmal noch hinauf zu fchauen 
nah dem hödften Gipfel feiner Seligkeit — und ich, 
durch diefe Richtung in meiner Ruhe aufgeftört, gleite 
Binter dem Obre- weg und war verloren, wire nicht ein 
muntrer Knabe, der meinen unglüdlihen Fall bemerkt 
hatte, von feinen Gefpielen weg zu meiner Rettung berbeis 
geeilt. In indifcher Freude über den Fund und doch nicht 
ahnend, zu. welchem Gebrauch ich beftimmt fen, macht 
er mit mir feinem älteften Bruder ein Gefchent. 
fer theilte mich in drei Theile, warf zwei davon durch's 
Genfter, umd mit bem dritten, dem Kerne meines We— 
ſeus, zierte er die Spige einer Cigarre. So ward das 
Leben mir verbittert; augeſchwärzt von allen Seiten war 
th des Dafeyns müde, als eines Tags der fleifige 
Raucher did wie er glaubte erlofchene aber noch brens 
uende Gigarre auf den. Ofen niederlegte. Langſam forts 
-glimmend erreichte mich die verrätherifche Glut and dass 
felbe Element, welches mich in's Leben geführt hatte, gab 
mir den Tod, der eben nicht zu den funfteften gehörte, 
mic aber doch, wie der Beier fieht, nicht gehindert hat, 
mein Leben zu befchreiben. — 





Ein Wort über Recenſenten und Recenſionen. 





- Wer im Gebiete der Wiffenfchaft felbft ſchaffen 
kann, befaßt fih felten mit Gritit und iberläßt viel: 
mehr der Zeit und dem Urtheile jedes Einzelnen das 
Gefhaffene zu würdigen. Was hingegen allein in der 
Eritie Ruhm, Epre und Nahrung fucht, ift gewöhnlich 
nur fiteririfches Gemwürme, welches an den Schöpfungen 
Anderer nagt, und ſich ohne Beruf, ohne Garantie der 
Unbefangenpeit, ja gewöhnlich. ohne frühern Beweis eis 
genuer Tüchtigfeit dem Publitum Pe. zum Richter über 
fein geiftiges Eigenthum aufdringt. Diejenigen aber, 
weiche ſelbſt nichts leiſten können, find immer ſchlechte 
Beurtheiler der. Beiftungen Anderer und verfuchen gleich 
fam nur als Gaftraren Unterricht in der Bevölkerungs— 
kunſt zu geben! Jeder getreue Unterthan, der feine Abs 
gaben bezahlt, darf. im wohlgeoröneten Staate eben {6 
- gut mittelmäßiges, oder auch felbft dummes Zeug, fchreis 
ben: als fprechen, wenn er Berleger und Lefer dazu fine 
-det, und waͤte Diefes wicht der Fall, fo könnten wir. uns 
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unmöglich jedes Jahr mit einer fo ungeheuern Bücher: 
maffe heimgeſucht finden. Unabhängige Köpfe achten auch 
die Unabhängigkeit Anderer, aber die eitle Befchräntrheit 
iſt immer despotiſch, will alled in den engen Kreis ih— 
zes geiftigen Bereichs gebannt willen, darin in Reihe 
und Glieder ſtellen und nah Wilführ regieren. Der 
menfchlihe Geift läßt fich jedoch weder im Treibhauſe 
erziehen, noch unter dem Schnitte des Recenfentenmefs 
ferd halten, wenn bderfelbe wahrhaft gedeihen fol. Er 
verlangt Freiheit, frifche Luft, Licht, Regen und nicht die 
gnadige Fenfteröffuung, das laue Xreibhauswaffer der, 
Aufmunterung zunftgerehter Treibhausknechte. Nur zu 
feinem großen Nachtbeil wird der Wiffenfhaften Baum 
in andere Umgebungen verpflanzt und Die Erfahrung hat 
bewiefen, daß aud bei der academifhen Stallfütterung 
für die Wiftenfhaften wenig gewonnen werde. Wenn alfo 
feine Geſellſchaſt der Schöpfer Nusen bringen kann; 
was fol von einer biofen Xadelscompagnie zu hoffen 
feyn, und wie leicht könnte diefelbe am Ende in eine 
Mauthanftalt und literarifche Gensd'armerie ausarten, welz 
che alles geiftige Eigenthum ftempeln, Patentideen fchaffen, 
erhalten, deren Widerfager verfolgen und Autodafes er: 
richten wollte ! — Köunen es ihre Mitglieder beffer machen, 
als die andern Schriftfteller, fo miögen fie dieſes thun, 
und find fie ſolches nicht im Stande, fo bat auch deren 
Eritif feinen Werth. Das literarifche Zahnen fängt faſt 
immer mit eritifchem Juden an! Junge Hunde, welche 
noch feinen Hafen zu fangen vermögen, zernagen Alles 
was ihnen vorfommt! So'ift auch befonders die Schrift: 
ftelerjugend zur Belehrung und Gritit geneigt, während 
fie felbft noch in die Schule gehen follte! Wie mancher 
geiftiger Flickſchneider, welcher ſich nicht einmal zur dee 
eines neuen Rocks erheben kann, tritt nicht kühn in Die 
Echranten der Necenjion, fchreit gegen Neuerungen umd 
ſticht mit feiner Nadel nur ſich, ohne ſelbſt das getadelte 
Buch verfianden zu haben. Die Tadelſucht ift ober ge 
wohnlich nur.eine Kopffrantheit derer, welche keine Produe: 
tionskraft befigen, und die mittelmäßigfte Schöpfung bat 
Immer noch mehr Werth als die beite Eritit.(?) Es ver: 
raͤth daber Peine geringe Aumaßung, wenn fich" in’ dem 
großen freien Gebiete der Wiſſenſchaften eine Geſellſchaft 
etgenmächtig zur Magnetnadet — zum Regulator aufzu— 
werfen. verſucht, welche die wahre Nichtung des menſch—⸗ 
lichen Geiſtes beftimmen, oder nad) deffen Takt alle übri— 
gen Uhren der Intelligenz geben follen! — Um allerwe: 
nigften aber. werden folhe Anftalten, in unſerer ohne: 
hie befangenen. Zeit, in. Reſidenzen errichtet, das 
öffentliche Vertrauen in ihre Unabhängigkeit und Unpar— 
theilichfeit- zu- geroinnen vermögen, Es woire demnach 
weit nutzlicher. Geſellſchaſten zur Beförderung der. geiftis 
gen Zeugungskraft, als zur Critik, und vielmehr.ein Jour⸗ 
nal der Unticritit zu bilden, wodurdy den von anmaß- 
lihen Tadlern mißhandelten: Schriftftellern. ein Purzer 
Weg eröffner würde, auf. welchem dieſelben, ohne. große 
Untoften, ihr geiftiges Eigenthum gegen die Augriffe der 
unſichtbaren eritiſchen Ritter vom Böfchpapier, oder. die 


= EZ = 


Berfolgungen unbernfener Xadelcorporatisnen, welche faft 
immer ald Affecnranzceompagnien fchlechter Beiftesproducte 
zu enden pflegen, vertbeidigen Pönnten. — Wenn ich in 
den pompbaften Ankündigungen lefe, daß das dentfche Pus 
blitum ſchon laͤngſtens Das Bedurfniß dieſes oder je= 
nes critifhen Blatts gefühlt habe; fo fällt mir im— 
mer Doftor Sangrado's Kurmetbode in Gil Dias ein, 
der feinen unglücklichen Patienten nicht genug aber 
laſſen und heißes Waffer zu trinfen geben fonnte. — 
Die deutfche erfchlaffte Schriftflelernatur bedarf aber 
zuvor geiftiger Aufregung und Stärkung zum Schaffen, 
ehe die niederfhlagenden Mittel der Eritif, deren Aber: 
läffe, Blutigel und heißes Waffer nöthig werden? Man 
fol ihr ver allen Dingen die literärifche Salbaderey, 
Das breite pedantifche Demonftriren abgewöhnen, fie leh⸗ 
ren, ihre Ideen zu concentriren, benfelben eine Spitze 
und gefälige Form zu geben, nicht aber das furchtfame 
Talent durch Drohungen anmaßliher Schulmeifter mit 
ihrer Ruthe ganz einſchüchtern, den ohnehin falzfofen 
Brey unferer Literatur mit critifchen Bibliorhefen ver— 
mehren und dadurd noch unfhmadhafter mahen! Nach 
den Berficherungen unferer eritifchen Blätter finder ſich 
immer eine Menge berühmter Gelehrter, welche fie in 
ihren wichtigen Arbeiten unterftügen. Warum vermeh— 
ren aber diefe Herrn nicht vielmehr die Literatur mit eis 
genen Echöpfungen, ftatt fih im Tadel anderer zu er 
fhöpfen, und dürfte man vielen berfelben nicht mit Mars 
tial fagen können? 
Cum tua non edas, carpis mea carmina, Laeli, 
Carpere vel noli nostra, vel ede tua! 

Sollten ſich unter einer fo großen Zahl allzeitfertiger bes 
rühmter Erititer nicht aud welche Gelehrten finden, von 
denen Scarron fagt: De ces auteurs ä grand collier, 
qui pensent aller & la gloire, et ne vont que chez 
Vepicier! und die boffnungsvofe Jugend, deren Tapfer— 
feit im Tadel Boileau fo fhön mit den Worten ſchildert: 


Un celerc pour quinze sols, sans craindre le hola, 
Peut aller au parterre attaquer Attila! 


nicht oft ebenfalls eine Rolle dabei fpieln? — 
Vieleicht ermanut fih aud einmal unfere fchaffende 

Echriftfielerweit, ruft den ewigen Herrn Recenſenten 
mit Moliere zu: 

uoi, je souffrirai, moi, qu'un cagot de critique, 
Vienne occuper chez moi un pouyoir tirannique? — 
und macht der critifchen Aunftgevatterfchaft ein Ende, 
— Mumze ohnehin fchon tief im Werthe geſunken 
ſt. 


Correſpondenz⸗Nachrichten. 


Mainzer Theater. 
Donnerſtag den 28. Dee. Das unterbrochene 
Opferfeſt. Die Direction erwies den Opernliebhabern 


einen nicht geringen Dienft, indem fie auf fo mande 
Keivialitdt, worumter wir den Rochus Pumpernidel, 
ben Tyroler Waftel und Aehnliches zählen, endlich 
auch Winters Meifterffük auf die Bühne brachte. 
Bon den 22 Opern diefes mit Mecht fehr gefeierten Com⸗ 
roniften darf die genannte gewiß im jeder Beziehung als 
tlaſſiſch gelten; wie fie denn überhaupt unter die kunſt⸗ 
gerechteften, geſchmack⸗ und effefroouften Erſcheinungen 
dieſer Gattung gehört. Auch war dem beruhmten Schu⸗ 
ler bes berühmten Vogler von F. &. Huber ein Stoff 
vorgelegt, der durch eigenes Intereſſe und eine gute Aus⸗ 
arbeitung den Genins des Tonkunſtlers feffein und zum 
en Vermögen belieben mußte. Mit der heutigen 
arftelung fonnte man im Allgemeinen zufrieden ſeyn; 
bie Hanptparthieen waren in guten Handen. (Huyana 
Eapac) Hr. Wolfram war zwar nicht ganz an geeige 
neter Stelie, aber fein Beftreben war dankbar, er befrie: 
bigte. (Mofa fein Sohn) Hr. Hill, matt, fonft ertwägs 
lich. (Myrrha feine Tochter) Mad. Hillebrand, recht 
lobenswerth und erfreulich. (Billac- Umu) Hr. Bir 
baum that fein Möslichfies mit gutem Erfolg; vors 
züglich gab er das fchöne Gefangflüd: Wenn Sie— 
geslieder ſchallen. (Murney) Sr. Urfprud 
fpielte ale bentender Künftler und fang mit Gefühl. 
Elvira, feine Gattin) Mad, Schirmer war als 
haufpielerin fehr gut, und als Sängerin vortrefflid. 
Die Arie: Süß find der Rache Freuden fang fie 
mit ungemeiner Birtwofität. (Mafferu) Sr. Hille⸗ 
brand fpielte heute mit Feuer und Einficht, und feine 
Baßſtimme hatte ihre volle Kraft, fie gab einen feltenen 
Genuß und erwerte Bewunderung. Unter den Gefpies 
linnen der Myrrha vermißten wir eine regfame, lebens 
dige Theilnahme; Die Nolle des Roka war ganz vers 
fchnitten; das Gebliebene nur ein dürftiges Vehikel zum 
Ganzen; Die Role des Penpriflo und die damit 
verfunpfte ter Guliru war ganz audgeftrichen, eine 
Directionsfreiheit, welche ärgert. Warum ein fo bebeits 
tendes Stiſck aus biefem Gußwerk herausfchlagen ? Hier 
tft dieſe Verſtummlung um fo umverzeiblicher, als der 
Director Neufäufler feine eigene Mole geftrichen hat. 
Das Orchester fpielte, unter Ausnahme weniger gerin- 
ger Fehler, fehr ant. Die € höre waren ſchwach, ber 
Männerchor armfelig, oft die Ohren beleidigend. Mit 
den Decorationen gingen Unorbuungen vor, welche nicht 
verzeihlih find. Sehr widrig fprachen der römifche 
Saal und der englifche Garten in Peru an, Xroß vie: 
fen Mängeln gewährte diefe Oper den Kennern einen * 
hohen Genuß, und wenn nicht. gerufen wurde, fo rübrte 
das daher, daß die Verdienſteskrone zwifhen Hm. und 
Mad. Hiltebrand, Hrn. Urfpruch und Mad. Schir: 
mer hätte getheilt werden mäffen. 
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Die Eitgenoffen vor Mülhaufen, im Jahre 1587. 
(Fortfegung) 


Ich kam nicht umfonft; fprach er leife: Du haft 
mein Vertrauen, umd Daher zögre ich nicht, Dir diefes 
Flaͤſchlein einzubändigen, das Du morgen in den Waffer: 
krug des Alten leeren magft. Dadurch erfüllſt Du Dei: 
nen Schwur, macht mich zu Deinem Schuldner, und 
befreift die Stade von ihrem Peiniger, der, in Ketten 
fogar, die Gräuel des Kriegs über unfer Haupt bringt. — 
Sey klug, und erwarte von meiner Freigebigfeit eine 
angemeffene Belohnung. — Xbeobald verfprach mit tau— 
fhender Aufrichrigfeit den Worten des Doctors Folge 
zu leiften, und diefer ging Davon, überzeugt, feine Nache 
den würdigſten Handen überantwertet zu haben, 





Das Haus des Pannerherrn Ifenflamm war eines von 
den wenigen, in welchen bei fo fpiter Nachtzeit Lichr zu 
(hauen war. Seine anmuthige Tochter Anna ſaß noch) 
wach und des Vaters barrend, welder auf der Zunft: 
ftube verweilte, im der Wohnftube am Tifche, und las 
beim Lampenfchimmer in der Bibel. Ueber die gewals 
tigen Blatter des Buchs hinaus jedech flog ihr Auge 
md ihre Finbildungstraft in jene Zeit hinüber, da noch 
Die Vaterſtadt im Schooß des Friedens rubte, Fein Pars 
theihaß Die Bürger trennte, und ihr erlaubt war, freund: 
li mit dem Züngling zu koſen, deffen Gattin fie wer: 
den folite, nach dem Wunſche ihres Herzens und ihrer 
Eltern. Seufzer auf Seufzer entitieg ibrer beflommenen 
Bruſt, uud fie ſchreckte zuſammen, weil ibr mit einem— 
male vorkam, als böre fie Die Hausthüre leife zufallen, 
Sie herchte: war es der Zugwind? hatte der Vater, als 
er.das Haus verlief, die Pforte zu ſchließen vergeſſen? 
Als eine getreue Wiächterin des Herdes ſtand fie auf, 
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ergriff die Lampe, und ging um nachzuſehen, obgleich die 
Angft vor dem fremden Kriegsvolte in der Stadt, — 
das leicht verſucht werden fonnte, in fremde Käufer ſich 
zu ftehlen, — ibr Herz beftiger Mopfen machte, nach der 
Thüre des Gemachs. Aber mit einem Laut der Ueber: 
rafhung fuhr fie zuräd, da fie ihren Verlobten, den ge- 
ächteten Jakob Bieyler, auf der Schwelle des Zimmers 
ftehen fab. Jedoch nur ein Augenblid, und fie lag an 
der Bruft des fchmerzlih Vermißten, Bielbeweinten. 
Woher kommſt Du, Unglüdlicher! flüfterte fie bange: 
was führt Dich in diefes feindliche Haus? 


Die Piliht, Dich zu warnen, Di vorzubereiten: 
antwortete Jakob mit geflügelten Worten: Ich habe mei: 
nen Vater gefehen, — id) halte Did in meinen Ar- 
men; ich werde Euch Beide befreien, Euch retten. Heute 
noch Pehre ich in's Lager zurück; aber — Morgen — 
Morgen — Gelobe mir auf diefes heilige Buch, Peiner 
menfchlichen Seele zu verratben, was Du von mir er: 
fahren wirft. — Ich gelobe! betheuerte das Madden, 
überrafcht und zitternd jih an ibn fchmiegend und Die 
Rechte auf Die Bibel legend, — Morgen um diefe Zeit 
find wir in der Stadt; raunte Jakob der Erbebenden 
zu: Sch habe alles ergattert. Sch werde die Stürmen— 
den fuhren, eine Petarde wird das Basler Thor ſpreu— 


gen; ihr Knall das Lofungszeihen zu unferm Siege ſeyn. 
Alle Gutgefinnte werden ſich mit uns verbinden, die 
Empörer mit ihren Schergen unterliegen. — Grauſa— 


mer! ftammelte Anna händeringend: Mein Vater! mein 
armer Vater! — Fürchte nichts; entgennete Jakob mit 
Zuverficht: ich rette ihn. Zuerſt den Bater, Dann ihn, 
bei meinem Leben! Halte ihn auf im Haufe, fobald das 
Gewitter bereinbriht. Erſcholl einmal das Eiynal zum 
Stumm, dann magft Du reden — dann halt nichts mehr 
unfre Schritte auf. Dein Barer muß der Norhmwendige 
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keit weichen, und fein Leben wie dad der Eurigen ver⸗die am Geiſt und Phantaſie noch immer das erſte Weib 


bürge ih. — 

Wer fpricht bier? fragte Anna's Mutter, Marga: 
terhe, die im Nachtgewande aus dem Seitengemache trat, 
und erfchrad heftig, da fie des unerwarteten Beſuchs ans 
fidhtig wurde. Jakob! Ihr? rief fie erftaunt, und übers 
ließ mild, aber bebend, dem Knieenden Ihre Hand, die er 
ehrerbierig fühte: Wie konnt Ihr's wagen — armer jun: 
ger Mann — bier Euch zu zeigen? — Kinbliche Liebe 
hat ihm bewogen, allen Gefahren zu troßen — antıvors 
tete Anna fchmeichelnd,. — vergebt feiner Sehnfucht, die 
auch mich in die Arme fchließen. wollte, — gewiß zum 
Letztenmale, denn jest ſchon gedenkt er zu fiheiden. — 
Das muß er auch, Aermſte; verfegte Margarethe lebhaft: 
Som droht Verderben!. Fort, junger Menſch! bier ift 
Deine Stelle nit. Mein Herz — Anna’s Herz findeft 
Du unverändert; den Gatten nicht. Meine Seele blu: 
tet, daß ih Di von binnen weifen muß; aber zu Dei- 
nem Frommen iſt's. Fort! Auffröhlih Wiederfehen 
tenn! ſchluchzte Jakob, drüdte Beide an fein Herz und 
wollte entfliehen; da trat plöglih Der Herr des Haufes, 
der Pannerberr, rafch und etwas erhigt vom. Weine, in 
die Wohnftube, und hielt den Fliehenden unfanft auf. — 
Wo hinaus, Geſell? rief er barfch, und traute kaum feis 
nen Augen, da er Anna ohnmächtig in. der Mutter Arme 
finfen fab, die felbft ein Bild der tiefften Beftürzung date 
ſtellte. Jakob vergaß bei diefem Anblict feine eigne 
Sicherheit. Wehrlos ließ er. die das Geficht verhülfende 
Hand niedergleiten. — Sch bin Euer Gefangener, Kerr 
Iſenflamm! fprah er: Nur fchout Eurer Hausfrau und 
Xocter, die. von meinem Beſuche nit das Mindefte, 
abuten. — Biegler? rief der Pannerherr, ihn erfennend: 
Hagel und Strahl! Ziegler, Du mein Gefangner? Sa 
beim Teufel, der bift Du auch, Der Kaspar ſoll die 


Wache holen! 
(Bortiegung folgt.): 





Zur Biographie des Dichters Werner. 





Die vielen und anziehenden Notizen, welche man 
bereits über Wernerd Leben und Character bat, werben 
weſentlich vermehrt durch ein erft jegt im Druck erfchie: 
nenes Schreiben des Dichters, aus Königsberg vom 25. 
März 1804 am einen Jugendfreund gerichtet. Nachſte— 
bende Stellen daraus fcheinen über den fonderbaren Geis 
ſtesweg, den Werner fpäter einfchlug, manden Aufſchluß 
zu geben, find aber. auch an. ſich betrachtet. vom bedeu— 
tendem Sntereffe: 

„Meine: Mutter if! am 24, Febr. im meinen Ars 
men verftorben; nachdem: fie 41 Jahre frank und 8 Fahre 
bettlägerig. gewefen. iſt. Bei ſolchen- Gelegenheiten ift 
es tröftlich Maurer zu feyn und, was beinahe daſſelbe 
it, Ehrift, um nicht an der, Vorſehung zu. verzweifeln: 
Hatte Diefe Frau, meine Mutter, dieſe beilige Kuuſtſeele, 


it, was ich gekannt habe, hätte fie, die Keinem je ein 
Haar gefrümmt, Tauſende von Menfchen umgebracht, 
fie wäre durch ihr grenjenlofes Leiden dennoch barbarifch 
beftraft: worden, aber — Gottes Wege find nicht unfere 
Wege, und Keiner darf es wagen, zu fragen, warum 
der unerſorſchliche Meifter Manchen fo unerhört prüft 
und läutert, ehe er ihm zu dem ewigen Graben beförs 
dert. Mur fo viel über mich; ich leugne es micht gegen 
Dich als Freund, ich: habe meiner Mutter Tod meinets 
wegen, und felbft ihres unfäglihen Leidens wegen ges 
wunſcht, und dennod, 0 Gott! was ift eine Mutter! 
Nur jetzt fühle ich das am lebhafteften, mein Herz bius 
tet, fo- oft ich. an fie denke, und es ift mein einziger ' 
Troft, daß ich fie über anderthalb Fahre kindlich gepflegt 
und abgewartet habe; daß ihr letzter Blick auf mich ges 
falten, und daß fie, fo zu fagen, im meinen Armen ges 
ſtorben iſt.“ » 
Werner erzählt feinem Freund, wie er feit 1790 
gelebt, feine erfte Ehe mit einer Dirne aus Frankfurt 
a. d. D,, die Scheidung von ihr, feinen Aufenthalt im 
Plozk und Warfchau, feine zweite Ehe mit ‘einer Kos 
uigebergerin, „die eine Legion Liebhaber gehabt” umd bie 
er „aus Tollheit, ohne Liebe“ geheirathet, die Scheidung 
aud von biefer, wobei er fein legted ererbres Capital - 
als Abtrag zahlen mußte, und führt Dann fo fort: . 
„seht war ich zwei Frauen und den Reſt meines 
Vaterlichen los. Um eben diefe Zeit (im Frühjahr 4801) 
lerute ich, eine achtzehnjährige Polin Fenuen, die Tochter 
eines warſchauer Schneidermeifters. Ich begegnete ihr auf 
der Straße, und ihr Anblick fuhr. mir wie ein Blitzſtrahl 
in's Herz. Diefe Graziengeftalt war es, deren Bild 
mir zeitlebens dunkel vorgeſchwebt batte; fie war für 
mich beftimmt ; ich. liebte fie vom erften Augenblide, als 
ich fie ſah, und ich, der. zweimal gebeirathet und fich ge— 
trennt hatte, liebte jegt in meinem dreiunddreißigſten 
Jahre zum erftenmal. Im Auguft 1801 war unfere 
Hochzeit, und bis jest ift fie das erſte hauptſächlichſte 
Gluͤck meines Lebens. Mein Weib, die Kunft und die 
Religion find die Huuptfachen, die mir das Leben werth 
machen. est, da: ich beinahe drei Jahre mit ibr und 
faft nur für fie gelebt habe, jest erft getraue ich mich, 
Dir eine nicht ganz pfufcherhafte Skizze von ihr zu 
entwerfen. Mit einer fehr. edein, fat griechifchen, ſchlan⸗ 
fen Figur verbindet fie eine Auferft energifche Seele. 
Rechtlichteit ift der Grund ihres Charakters, und Wahre 
haftigkeit; fie ließe. ſich eher todtſchlagen, als daß fie 
eine Lüge ſagte. Ihr Verſtand iſt ſeientifiſch ungebildet 
(id nehme mich auch: fehr in Acht, ihn zu bilden), aber 
von Natur fehr richtig und tiefblicend ; ihr Gedächtnif 
bis zu einem enormen Grade ſchwach, ihre Phantafie 
dagegen fo rege, lebhaft und kühn, daß ich mit meinem 
fogenannten poetifhen Talent aegen fie ein completter 
Stümper in Betreff der Phantafie bin, täglich. reichere 
Schaͤtze in ihr entdecke und nichts weiter thun kann, als 
bas im ihr glimmende echt poctifhe Feuer zu mäßigen 


und es zu feiner Quelle, dem emigen Lichte, zurüdzus 
führen. 

' Außer meiner feligen Mutter kenne 
(und ich habe fehr viele Weiber jehr genau kennen ges 
lernt) von einer fo gluhenden Phantaſie, als meine jes 
tzige Frau. Ich bin fo glücklich, daß fie mid; hefrig und 
ausfchließlich liebt, mit ganzer Seele an mir hängt und 
(jeder Königsberger kann Dir das beftätigen) fein ans 
deres Deranügen Pennt ale mid. Doch verlangt fie 
ebenfo ansfchließliche Gegenliebe und, ebenfo heftig als 
fie liebt, ebenfo ftrenge verlangt fie den alleinigen Bells 
meines Herzens. Sie wäre im Stande, mir ihr Leben 
zu opferm, aber was fie geopfert, fodert fie auch, kurz, 
ein in Allem emergifcher, ich möchte fagen, Tpanifcher 
Ehararter.” 

„Seit noch ein paar Worte über den Zuſtand mei- 
nes Innern; denm daß ich Di hauptfächlih von mir 
umerhalte, kannft und wirft Du mir verzeihen. Ich 
balte- Manrerei, Kunſt und Religion für innigft verwandt, 
Neligion als Mutter, Maurerei und fhöne Kunft als 
Schweftern; ich halte Kunſt nicht für ein Spielwerk, fonts 
dern fir das ernfte hohepriefterliche Geihäft, zugleich 
aber auch für die lebenslängliche hofde Gefährtin bes 
Gluͤcklichen, dem fie fih offenbarte., Sch glaube, daß 
der Kunſtlet nicht bios charmanter Geſellſchafter oder 
Lebenephilofoph , fondern Priejtier des Ewigen fen, daß 
Die. durch jämmerliche, einfeitige Aufklärung des Berftan: 
des fo tief hinabgeſunkene Menſchheit nicht noch mehr 
aufgetlärt, fondern abgePlärt werden muß burd) 
die Gemeinde der Heiligen, nicht im kraß-katholiſchen, 
fondern im veredelten, wahrbafttatholiihen Sinne: Ich 
glaube, daß der jest Alles unter die Füße tretende Weit 
beberricher, Egoismus, als der wahre Antichrift, durch 
Religion, Kunft und Maurerei gemeinfchaftlich vers 
drängt; daß der Menfchheit der ganz vernichtete Sinn 
für das Heilige — koſte ed, was es wolle — wieder: 
gegeben; . daß Kunft wieder Geflaltung des Unend— 
lihen — wie in der Experimentalphyſik Die geſchlif— 
fene Flaſche das darunter ſtehende chaotiſche Gemälde 
repräfentirte —, Symboliſirung des Göttlichen in ver 
Menſchheit, Liebe wieder Mittterin zroifchen Gott und 
dem Menfchen werden; der Xod, der uns den Kerfer 
öffnet, mit Entzückung umarmt, und die Verweſung, 
die und dem Unendlichen wiedergiebt, indem fie und mit 
ihm vereinigt, mit Sehnſucht gewünfcht werden muß 
Ich verlange, daß namentlich ale Kunft, unſere könig— 
liche und auch die andere, Diefed heilige Wert begine 
nen,. den: Triumph der göttlichen Aufklärung über die 
einfritige des immer bornirten Berftandes erſiegen, und 
Ehrifto den ihm gebührenden Tempel in. dem: Herzen 
eines jeden fühlenden Weſens errichten helfen ſoll. Denu 
Verſtand if. ein. guter. Pilgerftab zum. Erdenwallen, Ge— 
fuhl ein Ausfluß des ewigen Lichts, und der Punkte, auf 
dem Gefuhl und Vernunft, fich felber. unbewußt, umar— 
men, ift das höchfte Ziel unferes Daſeins, die göttliche Har- 
monie. unferer Natur, bie. nur Durch‘ Das gläubige Er— 


ich kein Weib 


greifen eines Mittlere, nenne man ihn, wie man wolle, 
erreicht werden kann. Der verwahrlofeten, jest mehr 
ale je geſunkenen Menfchheit aber religiöfen Sinn — 
ich fage nicht, eine neue Religion — wiederzugeben, ift 
aber ein Zweck, auf den nicht nur jeder Maurer, fondern 
fogar jeder Weltbürger, es fei in Profa oder in Verſen, 
mündfich oder fhriftlich, als Dichter oder Privatmann, 
oder Priefter, auf's thätiafle binarbeiten muß. Diefer 
seligiöfe Sinn if eine Gattung der Porfie, die einerfeits 
die erbabenfte, andrerfeits die nothwendigſte iſt; Niemand 
fann fie entbehren, Die ganze Welt muß fie über Purz 
oder lang erhalten, und Jeder muß feines Orts zu Dies 
fem herrlichen Ziele mitwirken, nicht mit der Gelaffenz 
beit, als ob er im Schreiben eine Pfeife Tabad raucht, 
fondern mit dem Ernie, mit dem mau das heiligfie 
Gefhäft feines Lebens betreibt.“ 


Die Inſel St. Helena. 


Da diefe Inſel in der jüngſt verfloflenen Zeit die 
Aufmerkſamkeit Aller in fo hohem Grade in Anfpruch nahm, 
fo kann es nicht unintereffant ſeyn, Die ehemaligen 
Nachrichten über dieſe Juſel zu leſen, und deshalb 
theilen wir hier Einiges mit, was ums beweißt, wie zuwei— 
fen Gegenden für berrlich ausgegeben wurden, Die es 
nicht find. Der Portugiefe Lopoz nannte Sr. Helena 
gradezu ein Wunder der Natur. In der DBefchreibung 
von Mandelsloh's Neife nach Oftindien, die in ber erften 
Aälfte des 17ten Jahrhunderts unternommen ward, heißt 
ed von jener Infel: Was die Juſel St. Helena’ betrifft, 
liegt diefelbe unter dem 46 Grad 12 Min.vom Aequator, 
bat fehr hohe Felfen, welche bis in die Wolfen gehen, 
daß man fie vorne wohl feben kaun; wird 550 Meilen 
vom Vorgebirg der guten Hoffnung gerechnet; fol 6 bett: 
fche Meilen im Umkreiß besreifen. Die Berge find meift 
mit Buſch und Bäumen bekleidet; es giebr auf der Inſel 
Eben: und FranzofensHolz, fie wird aber von Niemand 
bewohnt. Man fagt, daß die Portugiefen die erſten ge 
weien, welche diefe Inſel gefunden und ihr det Namen 
St. Helena’ gegeben. Und weil fie gefeben, daß Diefer 
Drt ſehr gefunde Luft md ſchön fett Erdreich bat, 
haben fie vielerlei Samen. von Küchen = Grmädfen, 
und andern wohlriechenden Kräutern: ausgeſtreut, auch 
Kerne von Baumfrüchten hin und wieder gejtedt, welche 
bekommen, und ſich nunmehr weit ausgebreitet, daß man 
fie zur Erfrifchung häufig haben kann. Man findet auch 
bier fehr viel’ Eitronen, Pomeranzen, Granaten und Feis 
aenbäiume, welche durdy das’ ganze Jahr viele und herr— 
liche Früchte geben. Denn man fol memals, zu welcher 
Zeit auch die- Schiffe anfommen, die Biume ohne Früchte 
fluden. Bon allerhand Wild, Thieren und Vögeln ift 
die Inſel erfült, infonderheit giebt es viel Repphühner 
und Faſanen, Tauben und Pfauen, und eime unzählige 
Menge. Mewen, welche auf den Klippen: niſten. Vom 
Gebirge laufen Drei Hauptſtröme herab, welche Mar und. 
gefund Wäffer geben: In denfelben und um die Inſel 





berum giebt es fehr viel und gute Fifhe von allerhand 
Art. Es werden auch dafelbft große Warlerfchlangen 
gefangen, welche die Holländer effen follen. Auftern um 
Mufheln, welche einen guten Geſchmack haben, werden 
auch an den Klippen häufig gefunden. Es ift ein folcher 
geſunder Ort, daß, wenn die ferfabrenden Kranken 
allbier ausgefegt werden, folche in kurzer Zeit geneſen 
und zu Kräften wieder kommen können. 
Su der Aumerfung zu diefer Stelle heißt es: Es 
follen Die Vortugiefen auch daſelbſt am Strande eine 
Gapelle gebaut haben, in welcher ein Altar und Meßge— 
wand zu finden, damit die vorüberreifenden Katholifchen, 
wenn fie dafelbft augfteigen, ihren Gortesdienft und Meſſe 
halten können. Auch foll ein Hauslein dabei feyn, im 
welchen fh die Kranken aufzuhalten pflegen, uud fo 
Lange bleiben, bis andere Schiffe ankommen und fie wirs 
der mitnehmen. Auch fol fih wohl einer und ber ans 
dere gefunde Menfh aus Portugal Dabin begeben, Das 
Leben als in einer Einöde und Wildniß, welde allerhand 
berrliche Früchte giebt, zuzusringen. Das Erdreich ſoll 
rörblich und gar feit fm. In den Thalern find viel 
Schweine, welche, wie man meint, die Portugleſen ans 
finglih dahin gebracht haben. Fifche ſollen in folder 
Menge fih allda befinden, daß man nur die Angel oder 
einen krummen fpigen Nagel mit Speife in's Waſ— 
fer hängen läßt, fo bat man in einer halben Viertel: 
Stunde ein gut Gericht Fiſche gefangen. Das Federvich 
fol fo zahm ſeyn, daß man's mit Händen greifen Bann. 
Es fol auch daſelbſt Weinwachs geben, welder wild 
ficht, und and von Den Portugieſen erſt dahin verpflangt 
worden. Gut Salz fol dafelbft auch gefunden wer 
ten, welches den Schiffen ſehr bequem, Die Schweine 
und Fiſche, fo fie allhier fangen, einzufalzen. Summa, 
diefe Zufel St. Helena fol wegen aller Dinge Ueber: 
fluß gleih als ein irdiſch Paradies zu rechnen 
feyn. Die Srefahrenden, wenn fie am frifhen Waller 
und Speife Mangel haben, können fie fi deſſen allhie 
gar reichlich wieter erkoten, ift ihnen Deswegen Der An— 
blick diefer Infel ein großer Troſt. . 
Schon war untergegangen ter berrlide Ku, o du Eiland! 
Was fie gefabelt von dir Schönes und Glaͤnzendes ein. 
Siehe da nabmit du im Schoot Den gemaltigiien neuerer Heiden 
Auf, wardıt Gratmal dem, welcher Die Bolfer deſtegt. 
Nun sun nimmer vergebn dein Kubm. eın leuchtender Meeruern 
Eirapleit du, weſchen die Flut feierlich Fagend — 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 





Mainz. 30. Dec. 1826. 
Konzert, 
ausgeführt, unter der Leitung des Hrn. Karl Zulehner, 
von der biefigen mufifalifhben Akademie. 
Am erften Weibnachtsfeiertage wurde aufgeführt 
Hapdn's Schöpfung. Diefe berrlihe Nahichöpfung 
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höruderei, großer Kermmarke ir, J. Mr. 148. 


der Tonkunſt; diefer das Gemüth fo fehr erhebende Xon- 
cyklus der Genejis wurde mit Reinheit, Präcifion und 
mit einer fo ſiunigen und voieder fo feurigen Kunſtan— 
dacht vorgetragen, daß jeder Zuhörer tief ergriffen wurde, 
und in alten edlen Kräften des Gemüthes wie Des Gei— 
ftes eine feltene Erhebung empfand. Diefem Zauber 
folgte Achtung umd Bewunderung, und endlich ein Danf 
fir die Spender diefer Gabenfülle, ein warmer, herz: 
weibender Dank, von der Sehnfucht nach ähnlichen Ge: 
nüffen begleitet. — Durch diefe Aufführung der- Schöp- 
fung ift in dem mujitalifchen YPublitum eine innige 
£iebe, eine wahre Begierde erweckt worden, in gleicher 
Reifhelt und Vollendung, in gleihem Neichtbum der 
Elemente, die Aufführung ähnlicher klaſſiſcher Meiſter— 
werte, aus der Altern, goldnen Schule der Tonkunft, 
zum unausſprechlichen Genufe und zur Bildung des 
ähten Gefhmads zu erhalten, 

Wir haben mit wahrer Freude bemerkt, daß Das 
Inſtitut der mufitalifhen Afademie immer gr 
fere Fortſchritte macht, daß jede ihrer Produktionen ger 
Diegener und vollendeter wurde, Die Solos wurden im 
mer ſchulgetechter, ausgebildeter und -erfreulicher; die 
Epöre immer barmonifcher, voller; in der Schöpfung 
beſtanden fie aus 60 Liebbabern und wurden mit bes 
wunderungswürdiger Genauigkeit gegeben. Die Sotofims 
men, deren einige den erften gefeierten Künftlern und 
Künftlerinnen Deutſchlauds Ehre bringen würten, beur— 
fundeten Den Geift des Inſtituts, indem fie ſich aller 
Verzierungen und Künfteleien enthielten, und fo den Fo— 
derungen Diefes erftaunungswärdigen Tonkunſtwerks volls 
kommen eutfprachen. Schon hierin liegen die Fortfihritte 
dieſes preiswurdigen Inſtituts klat vor Augen, dag zur 
Einſtudirung der Schopfung nur 5 Proben erforderlich 
waren, Da in dem verfloffenen Sabre die Aufführung 
abnlicher Werke ein befchwerlicheres Studium und 10 
bis 12 Proben nötbig machte. — Möge doch daſſelbe 
auf Diefem Wege fortfahren, und uns von Zeit zu Zeit mit 
dein klaſſiſchen Muſikwerken ernten Styls älterer und 
neuerer Zeit bekannt, vertraut machen, und ſich durch 
nichts verleiten laffen Diefe Wahn der Wahrheit zu 
verlaffen! Kur ein Schritt über ihre Grenze, und ein 
Fehltritt ift gerban, und ver verlockende Modegefchmad 
mir all feinem falfhen Pomp von Ueberzierung, mit al 
feinen Spiegelfechtereien von Glimmer und Flimmer, 
mit al feinen gebaltlofen Paradetunften, feiert einen 
unwürdigen Sieg. — Doch unter einer ſolchen Lei— 
tung iſt eine ſolche Entweihung nicht zu befürchten; 
und wir dürfen ums Gluck wunſchen, daß dieſes JInſti— 
tut nicht nur auf dem feſten Pfeiler des reinen Ge— 
ſchmacks gegründer iſt, ſondern auch auf jenem eines pa= 
triorifchen Eifers, indem bier die Kunft Feine bezäblte 
Waare, fondern eine dem Mitbürger Dargebotene Spende iſt. 
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Die Eidgenoſſen vor Muͤlhauſen, im Jahre 1587. 
(Bortiegung) 


Der heftige Mann wollte gegen die Xhüre; Anna 
und Margarerhe hielten ihn jedoch mit der Kraft der 
Berzweiflung zuräd, und nun begann der härtefte Kampf 
zwoifchen den Bitten und Thränen eines geliebten Wei: 
bes, einer geltebten Tochter und dem Felfenfinn des von 
Borurrbeilen umſtrickten Patrioten. Lange wollte Ifens 
flamm nicht Rede ſtehen; emdlih aber traf Margarethe 
die rechte Saite feines Herzens, indem fie ihm vorftellte, 
daß man ihn verachten, mit Fingern auf ihn zeigen 
würde, wenn er darauf beftünde, den Sohn feines ches 
maligen Freundes in feinem eignen Haufe feſſeln zu laſ— 
fen. Dieſer Gedanke erfchütterte feinen Stolz, und er 
fragte, was denn Jakob im die Stadt geführt. Und da 
num die Frauen betheuerten, Pindliche Liebe habe den 
wadern Sohn bereingelodt, die Begierde, vielleicht den 
Barer noch einmal zu fehen, die Geliebte, die ehemalige 
Braut, zum Letztenmal in die Urme zu fchliefen; da brach 
Die Rinde von dem Herzen Ifenflamms, fein Blick wurde 
fanfter, feine Rede weicher, und leicht wurde es nun 
den flebenden Frauen, ihn vollende zur mildeſten Nachſicht 
zu fimmen, Du bift ein guter Sohn; fprah er zu 
Satob: Der Himmel fegue Did. Diefem heiligen Ge: 
füble zu Liebe vergeffe ih auf einen Augenblick die Pflicht 
des Dannerberrn. Ich will nicht wiffen, wie Du es ans 
gefangen, in die Stadt zu dringen. Der Erfolg Deines 
Wagſiucks wird Dih von einem nenen abhalten. — 
Fliehe und gieb den Gedanken auf, Deinen Vater zu 
fehen, denn der undankbare Theobald bewacht ihn wie 
ein Drade. Fliehe! Späber wachen überall, und nicht 
Jeder dürfte fo willig fchonen.. Wir erfuhren aus ficdh- 
rer Hand, daß die Eidgenoffen nachſtens abziehen, daß 
in Zurich Altes vermittelt wird, Ein kuhner Kriegstnecht 
von den Unfern fol es im Lager felbft erlanert haben. 





Erwahrt Tich die Kunde, fo rette ich vielleicht Deinen 
Vater, und fende ihn Die nah! — Jakob wollte zu 
des Biedermannes Füßen finfen; er verhinderte es jedoch, 
und zeigte ihm abgewendet die Thür. Mutter und 
Tochter hingen an dem Halfe des gerührten Pannerberrn. 
Jakob beguügte ih, männlich feine Hand zu ſchütteln, 
mmdfprach bewegt: Herr Pannerherr! es wird wine Zeit 
kommen, in der, unter den Palmen des Friedens, der 
Groll, den Ihr auf meinen Vater geworfen, ſchwinden 
wird; eine Zeit, die Alles ansgleiht, was zwifchen uns 
fih thürmte! Zu diefem Frieden führt uns nur ein raus 
ber Weg, eine fturmbewegte Stunde; aber, beim Himmel 
und meiner Seligfeit! diefe Stunde ift’s, in welcher ich 
vergelten fann! — Mit diefen Worten. eilte er hinumter 
anf die Gaffe, um wieder den Weg in’s Freie zu ſuchen. 


Bisher hatte das Glüd Jakobs Schritte unabänders 
lich begleitet. Leichtfertig ſchien es ihm dagegen jest 
den Rücken zu wenden. Wohin er ſich auch begab, um 
eilfertig den Wall zu erreichen, überall famen ihm ablö- 
fende Wachen oder Streifzüge von Söldnern entgegen, 
und zum Glüd binderte ein im diefer Jahrszeit unge: 
wöhnlicher Mebel das Heranbleichen des Tages. Wie 
ein verzweifelter von Retzen umgarnter Edelbirfch rauute 
Jakob umber, und näherte fic) wieder dem neuen Boll: 


» werte, ald auch die Förperlihen Kräfte ibn verließen, er- 


fhüttert durch die mannigfachen Stürme und Gefühle 
diefer Nacht. Ermattet, umvermögend“ weiter zu fchreis 
ten, fanf er unmweit von dem Wallverhau an einer Gars 
tenmaner nieder, die Hulfe eines Engels oder ſchmähliche 
Gefangenfhaft erwartend. Mod war alles fill um ihn 
ber, aber von Ferne hörte er, mir einer Obnmacht kampfend, 
ſchnelle Schritte nahen. Ein bewaffnerer Menſch kam 
beran durch die Schatten des dunklen Morgens, md 
träfferte ein Liedlein. Jakobs Herz pochte faft hörbar, 
da er Theobalds Stimme zu erkennen glaubte, Er 


wagte den halblauten Anruf, und fiehe! der Treue mar 
es auch, im Begriffe nah Haufe zu kehren nnd auf eine 
Stunde fi zur Ruhe zu legen. Um Gott! ſchrie der 
Erſchrtockne: Ihr noch bier? Ich dachte Euch längſt 
über ale Berge? Welch unglücklich Schickſal hielt Euch 
zurück? — Satob erzählte. Xheobald fluchte. Mußte 
Euch der Leidige plagen, ſprach er: Euer Lieb ſehen zu 
müſſen, und bie Gefahr herbei zuzwingen! Wie ermüs 
det She feyd. Kommt bier berein in meiner zufünfti: 
gen Schwiegermutter Haus, damit ih Eud mit einem 
Tropfen Wein labe, und dann in's Himmelsnamen fort: 
geleite, denn die Wähle find jet wieder leer, und um 
Drei Uhr beginnt es erft zu tagen. — Einige Schritte 
von der Stelle, wo Jakob niedergefunten war, fland 
Frau Barbara’s Haus, Theobald Plopfte leife an den 
Zenfterladen, und fomwohl das Klopfen als feine koſung 
wurde fchnel von innen vernommen, da Frau Barbara 
mit ihrer Xochter Elfe nody auf den Beinen war. Cie 
hatten nämlich während der Naht, den Ausgang der 
Dinge fürhtend, au ihre Habe von Werth im Keller 
verfcharrt, und waren gerade mit dieſer Arbeit fertig 


geworben. 
(Gortſetzung folgt.) 


Was fie bringen, 





Die erften elf Nummen der Blätter für lite 
tarifche Unterhaltung enthalten außer dem Mer- 
ner'fhen Brief, woraus wir das Bedeutendſte mitgetheilt 
haben, nichts was der Mühe lohnte, es näher zu bes 
trachten. Aus dem deutfhen Neimlericon (Brod: 
baujifchen- Verlags) werden 8 epilogifirende Sonnette ges 
geben, die vermuthlich beweifen follen, wie man mit 
Külfe des neuen. Buchs ohne Dichterfunfen Klingpoeſiem 
fabrieiren. könne. Das befte ift noch folgended: 


Un die Eollegen. 
Reimfhmiede! die Ihr bald aus altem Eiſen, . 
Bald aus ee ſchmiedet Eure Bänder, 
ier ift Metall’ — mas aller Herrem Länder 
ir lieferten in mannigfahen Weiſen: 
Berkändig möget Ihr's zuſammenſchweißen! 
Bei * ben: Pegafus ! berinkt bie Ständer 
Des Dufenborns! macht Brüden und Geländer! 
Ja! nah Befindet ftredt 6 aus zu. Sleifen! 
Der Zilioran, ber um den Bufen gaufelt, 
ie Hafentette, die auf Bogen ſchaukelt, 
Erfodern beide, daß der tuͤcht ge Meifler 
Pat Slied an Glied behufig angefhloffen: 
tee und Zweck — das ift die Kunft ver Geifter! 
en Reimſchmied macht die Form zum Runftgenoffen: 


Cochrane's Leben, das ſchon wor Monaten im 
allen Zeitungen erzählt wurde, wird wiebererzible. Für 
wen? Die Lefer der Blätter. für literarifche Unterhaltung, 
find nicht fo unbelefen, ala ſich Sr. Brockhaus träumt, 
Doch der Mann weis, was er dem Publifum’ bieten 
darf, fein teures Blatt (es Pofter 18 fl. pr. Jahr), geht 


boch ab, mag es auch längft ausgebrüdte Orangen und 
geſchmackloſe Früchte aller Art auftifhen. Go iſt in 
drei Nummern ein Bericht über den fogenannten Grie: 
bifhen Ausſchuß in London aufgenommen, der nur 
wiederfäut, was man läugft und zum Ueberdruß in eng: 


liſchen und deutfchen Journalen gelefen bat. Unter der 


lockenden Auffchrift „Mertwürdiges Buch“ flattet 
ein offenbar umberufener Referent Bericht ab über eine 
zu London erfchienene „Auslegung des Räthſels der euros 
pifchen Revolution,“ die Production eines Berrüdten oder 
Ecriblers, der durch Lügen Auffehen machen und durch kecke 
Behauptungen feinem Machwert Abgang verfchaffen will. 
Wir haben den Referenten einen unberufenen genannt: 
ed berechtigt dazu die Urt, wie er, als ein Neuling im 
dem Detail der Revolutionsgefchichte, dem „merkwuͤrdi⸗ 
gen Buch” Züge aus der Zeit des Nationaleonvents ent: 
nimmt und als ganz unerhört und jest erſt Enthält 
anfieht, eine baldige und grüändlihe Widerles 
gung wünfchend, die jedem nicht oberflächlichen Kenner 
der beiten über die franzöfifhe Staatsummälzung vor: 
handenen Werke als factifch erwieſen und nie widerfpro: 
hen bekannt find. Wo mil das bin, wenn Unmündige 
fih aumaßen, hiftorifche Kritit zu üben, bevor fie noch 
fo viel Borrath in ihr Gedaächtniß gebracht haben, ale 
ſich der gemöhnlichite Zeitungelefer, wenn er aufpaßt, leicht 
verfchaffen kann ?— Nicht gehaltreicher, ale die bisher bes 
eührten Mittheilungen, find „literarifche Abeudunterhals 
tungen auf. dem Lande” Gefpräche über — die Alma— 
nache für 4827, ein Thema, das freilich nicht geeignet 
ift zu begeiftern, aber body eine weniger mittelmäßige 
Ausführung zugelaffen hätte. Die Geiprächsform if 
ſchlecht getroffen und man fiebt nicht ein, wozu fo alltägliche 
Bemerkungen noch durch Hinz und Herreden dharafterlofer 
Figuren breit getreten werden mußten. Raumers Schrift 
über die gefhichtlihe Eutwidelung der Begriffe von 
Recht, Staat und Politif wird angepriefen ; natürlich: fie 
ift bei Brockhaus erfchienen und war anfangs für den 
Hermes beftimmt. 

Der Berliner Gefellfdrafter hat feinen neuen 
Sahrescurfus beffer begonnen als die Converfationsblät- 
ter. Unter mauchem Intereſſanten fpreden beſonders 
die (aus dem Englifchen überfegten) Auszüge eines Paz 
tent-Taſchenwoörterbuchs au. Die Riichtigkeit 
folgender Definitionen läßt ſich nicht verkennen: 

Mepdiziniren. Die eigenen Meinungen und An: 
fihten den Meinungen und Anfichten. der Natur unter: 
fchieben und diefe zu verbeſſern ftreben. . 

Nachtigall. Ein Muiikus, den die gütige Natur 
und ſchenkte, die Dumkelheit durch feinen Gefang zu 
erhellen. 

Mat. „Ich wollte lieber zwanzig Mate, als vier: 
zig November leben!" fagte Sir Xhomas Cotton, und 
dennoch. fuchte en in feinem Alter den Winter feines Le— 
bens zu. verlängern, 

November. Die Zeit, ober der Zeit: Abfchuitt, 
in welchem jeder Engländer auf neun Monar von der 
Sonne Abfchied nimmt, wiele aber. fogar. auf immer. 
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Dmen. Die eingebildere Zeichen » Sprache des 
Himmels. 
Dratel. Die eingebildere Sprahe des Himmels, 


durch den Mund der Sterblichen geredet, Omen und 
Orakel find noch immer nicht ſtumm geworden, nur läßt 
man- fie in andern Masten agiren. 

» Originalität. Unentfchleierre Rachahmung. 

Parteigeif. Eine Art Vitriols, deffen wir une 
gegen Andere bedienen, doch der zu gleicher Zeit unfer 
eigenes Gemüth anfrift und verdirbt. 

Pedant Ein Mann, der fo gänzlich unwiſſend 
if, daß er auf feine Kenntmiffe ftolz wurde, 

Prophet. Ein Mann, der und in vergangenen 
Zeiten ein Gefchen? mit der Zukunft machte. 

Dreffe. Die Dampfmafchine der moralifchen 
Macht, welche, durch dem Zeityeift geleitet, endlich doch 
den Abergkauben, den Betrug und bie Tyrannei verban- 
nen wird, 

Quadfalber. Ein Mann, dem nur das Diplom 
fehlt, um ein Doctor zu feyn. 

Quäfer Ein dunkeigekleideter Chrift, der fih im 
feinen Reben der zweiten Perfon bedient, Darüber aber 
nicht die Sorge für die erſte vergißt. 

Stimme. Das Echo if die einzige Stinmme ohne 
Körper, dagegen aber find mehr ale drei Vlertheile der 
Körper ohne Stimme. 


Zunge. Das unerflärliche Glied unſers Körpers, 
welches Gedanken in Xöne verwandelt, und uns zu 
gleicher Zeit Nahrung für den Körper, Speife für das 
Gemüth und Mufit für das Ohr zukommen läßt. 


Yus einer gereimten Rezenſion des Werkchens: 
„Das verkehrte Berlin; eine Neujahrs- Buß- Straf: 
und Gontroverspredigt, gehalten vom Schatten Abrahams 
a Sancta Klara in der Sylveſternacht 1826” find fol 
gende Verſe nicht übel: 


Beil das Schriftchen nicht fange wird Ichem, 
Wollen in Kürze ven Inhalt wir geben: 
Die Berliner find fromm nicht, der Kirchen. Bau 
Befuhen die Männer zur Maͤdchenſchau— 
Die Weiber, um gefchaut zu werten; 
Eie kennen die Moden und das Gebeimjte auf Erden, 
Eie lejen Elauren’s „Vergißmeinnicht““, 
"Wiffen aber nie, was der Pred’ger ſpricht. 
Die Männer ſchnuͤren fih und verlieren den Reſt 
Der Vernunft, wenn die Sonntag ſich ſehen läßt;. 
Sie frandaliren und verführen, 
Statt zu arbeiten und zu ſtudiren; 
Kofiini vertreibt die großen Eomponiften, 
Scribe nur kann fih neben ibm brülten; 
Alles Fremde iſt flark im der Mode 
Und deutfches Leben it verurtheilt zum Tode. 
n Zeitfchriften macht ſich das Theater breit, 
° Zu. Anderem feblet der Kaum und die Zeit;. 
Denn vom Theater ſchwatzt ri und fpät 
In Lebr’ und Dient jede Fakultät, 
Die Köhinnen wollen nit parirem, 
Sie fpielen die Damen, und um zu florirem, . 
"Lieben fie mit dem Herrn und beftehlen die Frau: 
Der Herr nimmt's mit ben: Dienern- eben: nicht genauz 


Erſt erzäblt er ibmen die eigenen Suiten, 
Dann will er ihnen die Suiten verbisten. 

Die Kinter find der Eltern Despoten, 

Sie flieb’n die Arbeit, wird Sraß geboten; 
Beil der Vater nod felber fucht den Scandal 
Und die Mutter nichts ehrt als das Mode Tourmal, 
Dies wäre genau, wenn auch nur in der Ruß, 
Das Ganze, von Anfang bis zu dem Schluß, 
Ausgenommen ein Quentlein Perſoͤnlichkeiten, 
Die jegt gebören zu den Gewoͤhnlichkeiten; 
Und wem ber Inbalt zu kurz geweſen, 

Kann Alles im Büchlein bes Breiteren lefen. 





Eonzert 
ber 
Madame GCatalani , 
im Saale des rothen Haufes, Freitag den 5. Jan. 1827. 


Das Auftreten der großen Sängerin, Gatalani, 
deren Ruf durch ganz Europa erflungen und die auf 
ihren früheren Reifen unfere Stadt ſchon zweimal mit 
ihrer Anmwefenheit und ihrem feltenen Sangtalente er: 
freute, hatte für heute Frankfurts kunſtſinniges Publi- 
tum in frohe Bewegung geſetzt. Zu Wagen und zu Fuß 
wallfabrtete die nah Kunſtgenuß begierige Menge zu 
dem. rotben Haufe und erfülte den fonft geräumigen 
Gouzertfaal bergeftalt, daß Referent, abgehalten, fich ſchon 
um dreiviertel vor fechs einzufinden, nur mit Mühe für 
feine drei Gulden ein geeignetes Pläschen finden Eonnte.. 
Mit dem Schlage: Sechs begann das Eonzert, für wel: 
ches der Unfchlagzettel machfolgende Stucke angefündiger 


hatte, 
Erfier Theil. 


4) Iagd»Dnverture von Mebul: 

2) Necitativ und Arie „la di Marte al campo ar- 
mato* von Morlaccht, vorgetragen von Madame Ca: 
talant. 

3) Rondo von Kalfbrenner für's Elavier, vorgetragen 
von Hrn, Kapellmeiſter Gubr. 

4) Arie „Cara consolati von Roſſini, vorgetragen von 
Mad, Eatalani. 


Zweiter Theil. 


5) Duverture aus Semiramis von Catel. 

6) Arie „Se mai turbo** von. Bingarelli, mit obligater. 
Violin, vorgetragen von Mad. Catalani. 

7) Potpoueri für Fagott, vorgetragen von Hru. Lindner. 

8) Arie „Non piu andrai“ von. Mozart, vorgetragen. 
von Mad. Gatalani. 

Mehul, diefer große Schüler unferes großen deut: 
ſchen Landemamms, Gluck, hat auch im vorgenannter 
Duverture feinen erworbenen Namen rühmlichft behaup⸗ 
tet. In umfichtiger Bearbeitung entfalten ſich die lieb: 
lichſten Dielodien, das‘ gewöhnliche Jagerleben fo treffend 
bezeichnend, ohne fich jedoch "in Trivialitaten zu verlie- 
ren. Der Effect: iſt großartig umd kann bei einigem 
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tichtigen Vortrag nicht verfehlt werden. Als die Dur: 
verture ihrer Zeit in Frankreich in das Leben trat, börte 
man in allen Birfeln die Melvdien derfelben ertönen, 
gielch dem Freifchügen wurden ihre Weifen für alle Iu— 
firumente arrangirt und auf ten Bällen erſchallte ein 
fröblicher Contretanz aus Mehuls Jagd, Nichte fo das 
Gemürb in feinem Innerften anfprechend ift die Duverr 
ture Catele aus Semiramis. Regelrechte Satze ent: 
wickeln ſich zwar auch bier im kunſtgerechter theoretiſcher 
Bebandlinung, allein ihre Exiſtenz iſt mehr Product der 
Meditation, ale der genialen Schöpfungegabe ihres Mel— 
ters. Ueberbaupt ſteht Catel ald Theoretiker weit höher, 
was deſſen vielfah berandgegebenen theoretifchen Werke 
binlanglich ausſprechen, Denen derſelbe feine gegen— 
wartige Stelle als Lehrer der Compoſition an dem Eon⸗ 
fervarerium zu Paris verdauft. Das Orchefter bat bei 
Auffubrung beider Ouverturen das feinige redlich getban;- 
fecbs Wiolinen vermögen jedoch bei aller Kraftanftrens 
anng Peine zwölf zu erfegen und fo Ram es denn, daß, 
bei der Anweſenbelt aller Lirminftrumente, die den Vio— 
tinen anvertrante Melodie eutweder wie ein ſchwaches 
Angſtaeſchrei ſich vernebmen lief, oder im allgemeinen 
Tumulte aang nuterging. Bis jest bat Referent in als 
len übrigen Conzerten die Violinſtimmen ſtarker befegt 
gefunden, bei dem Gonzerte der großen Sängerin Catas 
lani batte er Daber eine Reduction nicht erwartet. — Mes 
ber dos Elrvierfpiel Deo Herm Guhr ift nur zu bemer: 
ten, daß derſelbe eine ſeltene Fertigkeit im Ueberwinden 
der aroßten Schwierigkeiten befiet. Die Beteitwilligkeit, 
womit derielbe Das Gonzert uuterfiügte, verdiente und fand 
ihre aerechte Anerkennung. Dr. Lindner ii feines 
Auitrumentes noch nicht ganz Vleifter, der Zungenſtoß 
namentlich bedarf noch mancher VBerbefferung, indeſſen 
ſchreitet derfeibe auf feiner Bahn rafch vorwärts und es 
freut Meferenten recht ſebr, demſelben bemerken zu kon— 
wen, daß er recht ſchoͤne Fortſchrute gemacht habe. Die 
Munf des geſpielten Potpourri's wollte zu Anfang wicht 
recht anfpreiben, als aber der Walzer erflang, da börte 
alles mit geipannter Aufmerffamteit zu — alſe Walzer 
fur die Zukunft, fo einen Achten Szekler, Steverer, 
oder dergl. und der Beifall wird gewiß nicht fehlen. Ue— 
brigens arndtete Herr Lindner fürfeine gefalige Mitwirkung 
ven verdienten Verfall, — Die Conzertgeberin erlaubt ſich 
Referent zulegr, wie man ja fo biufig De Hauptſache 
zum Schluſſe aufipart, und in nachfolgendem zu beurtbeis 
ien. Die Stimme der Madame Garalani if von 
bedentendem Umfange umd begreift im gleicher Stärke 
Mezzo Sopran ımd Mingenden Alt in ih, Der Ton 
iR vol uud rund und bat manchmal erwae unendlich weis 
bes und rübrendes; Doc iſt Die Hoͤbe bisweilen erwas 
acareft, wihrend die riefe Altiage zu bebl Ainzt, wie 
überbaupt die Stimme des friſchen Jugendalanzes erman⸗ 
zeit, was indeſſen niemaud der Sangerin zum Rachtbeile 
aurechnen wird, Die Schule, weiche Madame Eatalani 
berist, beareift wohl alle Boltommenbeiten in ſich, welche 


von einer Gängerin verlangt werden köunen. Rei— 
ner Anfan, richtige Bindung der Noten ohne Zwifchen: 
töne, ſchoͤnes Portamento, Hare Läufe und Ronladen und 
ein fehr gewandter Triller find die Eigenſchaften, welche 
der Eonzertgeberin das Prädicat: große Sängerin er: 

orben haben, Referent erinnert ſich in neueren Zeiten 
nur einer einzigen Sängerin, welche in Kunftfertigs 
keit mit Madame Catalaui veralichen werden fann, dieſe 
it Madame Schulz von Berlin, melde uns im vermis 
cheuen Jahre mit ihren Gaftfpielen auf biefiger Bühne 
erfreute. Madame Catalani wendet auch größtentheils 
den ungeheueren Kunſtſchatz, den fie befist, richtig umd finns 
voll zur zwerfgemäßen Verzierung an; doch feheint ihre 
außerordentliche Kunftfertigkeit fie manchmal irre zu fühe 
ren. Alles, was den Gefang betrifft, alle fünftliche Vers 
gierungen, müffen fih in den Grenzen des Schönen bes 
wegen, was darüber himausfchweift, fei es auch noch fo 
neu, noch fo feltfam, noch fo ſchwierig, fann unmöglich 
dus Wohlgefallen erregen, welches der Geſang ale ſchoͤne 
Kunft betrachtet in uns bervorbringen fol. Se fchienen 
dem Meferenten (der freilich bier nur feine individuelle 


Meinung, verglichen mit deu Meinungen etlicher gedies 


gener Kunfttenner, ausfpricht) Die Triüer mit den Terz= 
fprüngen, fo wie der Sprung von der Höhe zur zwei⸗ 
octav Tiefe und der Sprung zurück zur mittlem Octave 
diefer legtern Kategorie zu unterliegen. Solche Proͤduc— 
tionen Dürfen den Werth einer großen Künftlerin, die ein 
weit aröperes Kunftvermögen entfalten kanu, wicht be= 
zeichnen ; denn in ſolchen Kimften möchte fie lelchtlich 
von ganz untergeordneten Individuen überteoffen werden. 
Der Bortrag der Sängerin ift übrigens etwas voll 
fommmes, etwas einziges in feiner Art, Man merkt, 
daß Mad, Gatatani im tiefften Kerzen empfinder, was 
fie ſingt und fo übt Diefelbe, namentlich im Adagio, eine 
Kraft, die ummiderfteblich Die Seele erſchüttert und das 
Gemürb in feinem tiefften Innerſten anfreat und ans 
ſpricht. Wird nun Diefelbe bierbet noch, wie in ber 
Arie von Zingarelli, fo ſeelenvoll umterfiügt, wie Kerr 
Conzerrmeister Hofmann mit obligater Violine Diek ges 
tban, fo mußte wohl, was Vortrag betrifft, eine Höhe 
erreicht werden, weiche zu übertreffen wohl niemald wird 
gelingen können. Mad. Eatalani if immerbın eine 
eroße Eribeinung im Bereihe ter Kunft, die den 
Wunſch erweckt, das es jedem Kunſtfreund veradnnt ſeyn 
mochte. dieſelbe zu bören. Dat derſelben der größte Bei⸗ 
fall zu Ibeil ward, bedarf webl, bei dem umgerbeilten 
Applaus, deſſen fie fih überall erfrenen konnte, nicht er= 
wäbnt zu werden; nur io viel alaubt Ref. neh bemer: 
fen zu müffen, daR die arofe Saugerin außer den ans 
gehundisten Zrüden, mit flarter, jedoch gefüblvoller 
Stimme noch Britanniens Volkslied: God save the 
King, zum Schluſſe vorzutragen die Gefalligkeit hatte. 








— 
Iris. 
Unterhbaltungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


». 9. Samſtag, 13. Januar 1827. 








Stätte der Kindheit. 





Willſt dih wiederum erfchließen 
Meinem Blide, meinem Herzen, 
Den der Zeiten Nebeljüge 

Lang entrüdt mir und verbedet, 
Meiner Kindheit Friedensort ? 

Und noch einmal fteigt herauf 

Aus des Lebens wirrem Strudel 
Fern von Schatten rings umzogen 
Genes bolde Himmelsbild ? — 

Bie fo wonnig, warm und mild 
Diefe Lüftben mich umfäufeln ! 

Ja, ich Penn’ euch, Penn’ euch wieder, 
Haus und Bäume, Meiner Garten, 
Wieiengrund, ihr ftillen Weiden 
An des Bades Blumenrand ; 

Und des Thurmes alt Gemäuer, 
Einjam, ernft aus dem Geſtraͤuche 
Schaut mid an, ein treuer Freund! 
Als ob Aeolsbarfentöne , 

Aus der Ferne , halb verloren, 
Lieblich klaͤngen zu mir ber, 

Lauſch' ih, waͤhn' in leifem Flüftern 
Alte Runden zu vernehmen: 

Wie der Seele frübfte Regung 

An euch bing mein kindlich Auge, 
Und des Lebens erfte Bilder, 

Wie in Morgens Daͤmmerlicht, 

Zu dem net erfchloffnen Herzen 


Gaukelnd ſchwebten von euch ber; 
Huldgeftalten, Liebesflänge 
Taufendfältig mid ummogten, 

Bor dem Blide des Erwachten 
Eich das Blürhenland der Freuden! 
Unabſehlich breitet aus, 

Und aus unerfhöpfter Fülle 

Ihm die leichten Stunden willig 
Immer frifhe Kraͤnze wanden — — 
Zeugen, treue, wohlbefannte 

Iener Spiele, jenes Strebens,] 
Wieder wollt’ ihr mir erzählen 
Von dem Hoffen, dem Verlangen, 
AU dem Ahnden, dem Genießen, 
Das die junge Bruft umfchloß, 
Weden wieder meinem Geiſte 

Gene goldnen Worgenträume ? — 


Ad, die weite, reiche Welt 

Diejes ftillen, engen Kreijes, 

Sagt, wo ift fie bingeihwunden ? — 
Eind ed doch die theuren Räume, 
Sanftes, liebewarmes Wehen 
Trauter Geifter mid umfängt, 
Und in Morgenrotbed Schimmer 
Unerreihbar, aus der Ferne 
Winken fe mir Grüße zu! 
Aließet,, fließet,, beiße Thränen, 
Denn binunter ift, jerronnen 
Mir des Paradiefes Land! 
Nimmer kehr' ih, nimmer wieder 


In die ſel'gen Zauberauen; 
Darf aus jenen bimmelblauen, 
Klaren Quellen nimmer fhöpfen: 
Nabmenloſe Seelenluf; 
Micht auf immer grünen Pfaden; 
Gtrablend in der reinen Schöme, 
Der urfprünglihen, gebeimen, 
Blattern bin im werfen Kleide ;, 
Richt mebr pilüden jene Blumen 
In dem füßen Himmelsglanz, 
Unb der Engel bolde Schaaren, 
Welche Pofend mich umfpielten, — 
Alles, alles iſt zerftoben! 


Leb’ denn wohl, geliebte Staͤtte, 
Und des Himmels befter Gegen 
Sei dir ewig zugewandt ! 
Weiß fchon feiner mir zu fagen,, 
Wie fih ende dieſes Treiben, 
Keiner, ob am Ziel der Fahrt, 
Was geweſen mir, verbeißen 

‚ Hier, als ich warb ausgefandt,. 
Db der Pilger es erreiche; 
Aus dem laur’ren, fraft’gen Born, 
Meues Leben, Wonnen fpendend,, 
Son ein Labetrunk erfriiche, 
Wieder junge Früblingslüfte 
Die entlad’ne Bruft durdftrömen;, 
Ob erhellt fein trübes Auge 
Ungebindert dann, befeligt 
Tauchen, fi verſenken dürfe 
In des Keinen, ewig Schönen 
Herrlich lichten, weiten Netder — — 
Muthig boffend, weiter fort! 

8. €; 





Die. Eivgenoffen vor Mülhaufen, im Jahre 1587. 
(Bortfegung) 





Die Wittib ſchlug die Hände über dem Kopfe zu: 
fammen, da fie den Sohn des Bürgermeifters in dem 
Entträfteten erfanute, den Xheobald in ihre Stube lei: 
tete, Ihre Dienftfertigkeit und die thätige Hülfe Elſens 
verfchafften dem Leidenden fo. viel Bequemlichkeit und, Las 
bung als der. ffürmifche Augenblick nur zulief, und den 
Bemühungen diefer guten Leute hatte es Jakob zu verdan: 
ten, daß feine. Kräfte fih bald wieder herſtellten. In 
kurzem. fühlte er. ſich rüflig, drang ſelbſt auf raſche 
Flucht, und Theobald nahm ſchon mit einem Stufe von 
Eifen, mit, einem: Handſchlage von ihrer Mutter Abfchied, 


als plötzlich ein neues Unglück anpochte. Ein Xrupp von 
Leuten tobte Durch das Gaßlein, und donnerte an Frau 
Barbara’s Thüre. Erfchroden lauſchte die Wittib am 
Fenſter und vernahm mit Grauen die Stimme des’ ge: 
fürdteten Büchſenhauptmanns. — Um Gotteswillen! flüs 
flerte fie: wir find verloren. Theobald, verlaſſe mich 
nicht! — Mein, entgegnete diefer männlich; aber zuerſt 
verberge ich Herrn Ziegler im Garten hinter dem Hol⸗ 
lunderſtrauche. Ich hole ihn dann von jener Stelle ab, 


wenn ung. endlich eim güngliger Stern leuchtet. — Er 


309 feinen Schüpling mit fi durch das dunkle Haus 
In den Garten, während bes Hauptmanns Vegleiter wie 
thend an der Pforte lärmten. Aufgemacht! alte Sara ! 
donnerte Guldinaft, da Barbara endlich- ein zitterndes: 
Wer ift da? von ſich gegeben: Aufgemacht, oder ich: laffe 
das Schloß durch unfere Fenerröhre aufſprengen! — Be: 
beud ließ die Wittib den Raſenden ei, während Elfe 
fih auf dem Speicher verbarg. Guldinaft mit einer 
Rotte von Hackenſchützen drang in Das Haus, in die 
Stube. — Wo if der Xheobald, gleißneriſche Bibelbere ! 
brüute er der Wirthin entgegen: Der Burfche ſteckt bei 
Dir, ih weiß; gieb ihn heraus! — Barbara erfchrad 
bis zum Xode, ftotterte Eutſchuldigung und Ausflüchte 
hervor, umd begmügte fich, vor. der Hand, den Eindring— 
lingen das weitere Durchſuchen des Hauſes zu verweh— 
zen, — Weiche von. der Stelle, Weib! ſchnaubte Gule 
dinaft: Laß uns. freien Paß, oder ich. laſſe Die ein Ge: 
richt von blauen Bohnen zujagen, die Dir nicht behagen 
folen. Die Schügen. machten auch alſobald ihre Buͤch 
fen fertig, legten an, und fchwangen die Zunten; da 
fürzte Theobald mitten unter das flnchende Gerindel. 
Was gibt's da? fragte er: ich. höre, man ſuche mich. 
Was ſol's? — Dein Leben iſt verwirkt; entgegnete 
Guldinaſt fireng, und Barbara umklammerte entfegt den 
ruhigen Geſellen: Burſche, ich hatte ed gut mit Dir ger 
meint, aber welcher Teufel hielt Dir das Licht, daß Du 
dem DBerbote zuwider in- der Feinde Lager fpioniren 
gingſt? Ein Knecht hat Di im fröplichen Mutbe auf 
der Wachſtube plaudernd verrathen, vor dem Panner- 
beren die Ausfage wiederholt; Dich zu fahen trug mir 
der Beptere auf. Gib Dich alfo ohne Widerrede! — 
Hier mwaltet ein Jrrthum, Herr Guldinaft! verſetzte Theo—⸗ 
bald ruhig wie zuvor. — Du kängneft ? fragte Guldinaft 
zornig: herein mit dem Wachtler! — 

Der Soldknecht trat ein, die Partifane in der Fauft, 
und kecken halbtrunknen Angeſichts. Wiederhole dein 
Theobald die Anklage. in's Geficht!. befahl ihm der Haupt⸗ 
mann, auf den Geſellen weiſend. Wachtler betrachtete 
den Letztern mit. aufgeriffenen Augen: "Das iſt der Xheos 
bald nicht; begann er den Kopf ſchüttelnd. — Wie? 
tief Guldinaſt: Er ift der Einzige dieſes Namens in 
ganz Mülhanfen, ımd ich kenne ihn wohl. — Nein! bes 
hauptete Wachtler ftörrifh: Das iſt nicht Theobalds Ge: 
ftalt, nie feine Stimme. — Der Kerl will mir meinen 
Namen fireitig machen! lachte Theobald, und Guldinaſt 
wußte nicht, was er, denken ſollte. Sein Erftaumen 
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wuchs immer mehr, da MWachtler nun darauf ſchwor, der 
vor ihm Stehende fey niemand anders ald der Gottlieb 
Fingerlin, der nach zehn Uhr auf dem Bollwerke beim 
Teufelsthurme Wache geftanden, eine Braut und einen 
Berter habe, welcher eben der befprochne Theobald fey.— 
Der Schmiedgeſelle, wie alle Kriegsleute lachten dem 
Knechte ob feinem tollen Gefhwäre in’d Geſicht, und 
falten ihn verrückt. Der Hauprmanı mißhandelte beis 
nabe in feinem Verdruffe den tölpifchen Angeber. Schweig 
Trunkenbold, verfluchter! grollte er: der Teufel werde 
Hug aus Deinem Geplauder. — Es klaͤrt fib alles auf; 
verficherte Xheobald, wenn Ihr nachrechnen wollt, Herr 
Hauptmam. Der Lügner will mid) nach zehn Uhr aus 
dem Lager zurücdtehrend gefeben haben. Befinnt Eich 
aber, Kerr, daß Ihr felbft mid in Zieglers Gefängniß 
geſehen habt, als Ihr kurz vor Zehn Die Runde mache 
tet. — Donner und Hagel! ſchwor Guldinaſt: 's ift auch 
wahr. Du kannſt alfo unmöglich im einer Viertelftunde 
draußen und wieder herein geweſen ſeyn. Wachtler, Du 
warft befoffen, und fouft Deinen Prügeln nicht entlaufen. 
— Kerr, betbeuerte der Widerlegte: Ich war fo nüch— 
term wie ein Meugeborner. Jetzt weiß ich nur nicht, wo 
mir der Kopf ſteht. Wenn nur mein Zeltbruder Erff 
zugegen wäre, — ber follte mir bezeugen, — Ich ſchickte 
nad ihm, entgeguete Guldinaft, — und wie gerufen- trat 
ber dicke Kumpan in die Ibüre, zu Theobalds größtem 
Schrecken. Was fol ich bier? fragte er. Wachtler 
wollte auf ihn zu; Guldinaft hielt ihn aber zurüd und 
fragte felbft den Ankommling, ob er Dabei geweien, als 
ber gegenwärtige Theobald aus dem eidgenöfüifhen Lager 
zurüdgetommen. — Erff miherte ſich betrachtend dem 
Sefellen, und erkannte ibn, wie feine betroffne Miene‘ 
verrieth. Theobald jedoch, ohne fein Geſicht zu verin- 
dern, flüfterte ihm zu: Gedenke deines Eids ! Nach kurs 
zent Befinnen erklärte auch Erff; er kenne dieſen Theo— 
bald nicht; wiſſe überhaupt nicht von einem folchen, fo 
wie von der ganzen Begebenheit, Die fein Geuoſſe im 
Ranſche wahrſcheinlich zuſammengebacken babe. — Warht: 
ler wollte berſten vor Ingrimm, und Guldinaſt machte 
ihn auf das Schmaͤhlichſte herunter, verbot ihm bei fünf: 
hundert Stockſchlägen jedes fernere Wort, und fprach den 
Theobald aus eigner Machtvollkommenheit frei. Da ſeht 
ihr die Folgen, ſprach er ermahnend zu den Uebrigen: 
wenn man in wüfter Trunkenheit feine Pflichten vers 
gißt. Der Burfche fol an mich deuten, obfchen er durch 
fein Lügengefpinnft etwas Gutes bewirkt hat. Die Sieile 
nämlih, wo er feine Gefpenfter gefehen hat, it wirklich 
zugänglich für: einen Kundſchafter. Punkt vier. Uhr fende 
id Werkleute auf · den Plas, daß er abgegraben und fleis 
ler gemacht werde, und Du, Weinſchlauch, ſollſt dann 
den ganzen Tag dort Wache halten, wo Dein: Fingerliu 
aus dem Monde Wache hielt. — Er zog ab mit feinen 
Beuten, die. den meineidigen Wachtler durch ihre Scherze 
und Spöttereien beinahe zur. Verzweiflung brachten. — 
Nachdem der Hauptmann die Knete zur Wachftube zus 
tücgeführt hatte, befahl er. dem. verdrußlich maulenten. 


Angeber, ihm fogleich anf den für ihn erlefenen often 
zu folgen. Auf dem neuen Bollwerk fleilte er ihn auf, 
wunſchte ihm böhnend eine gute Wade, und ging, taub 
für des treubrächigen Schelms Betheuerungen, hinweg. 


Mittlerweile hatten Theobald und Jakob mit fro— 
ber Zuverſicht auf die Vorfehung, die bisher jede Ges 
fabr, Die Drobendfte, von ihnen abgewendet, Barbara's 
Wohnung verlafen, und füh, umgeben von wogendem 
Morgennebel, nah dem Wale gefchlichen. Theobald 
hatte gebofft, auf einem andern Schlihe dem Freunde 
duch zu belfen, allein der neidiſche Zufall vereitelte fein _ 
Bemaͤhen. An dem einen Orte wehrte ein Schanzgit— 
ter den Ausgang, an dem andern verfammelten ſich juft 
die Trommelfchläger zur Tagwache. Es blieb — um 
den günftigen Augenblick nicht zu verfäumen — endlich 
nichts übrig, als grade dem Bollwerk zuzugehen, über 
welches Jakob hereingeftiegen., — No iſt's mehr denn 
eine Stunde bis Vier! meinte Theobald: Noch it wahr: 
fheinlih die Stelle unbefegt; aber keine Viertelftunde 
mehr wird die Dimmerung währen, darum ſey's gewagt; 
aber. vorfichtig. Leiht mir Euern Dolch, junger Herr; 
ich will voraus ſpahen, ob die Luft rein. — Er fledte 
das Eifen in ben Gürtel, und fchlih vorn, Jakob 36: 
gernd hinter ihm. An der Ede des Vorſprungs lauſchte 
Theobald mit ſcharſem Auge und Obr, und winfte ale 
dann fröhlich feinem Begleiter. Der Plas war leer. Die 
Bruftwehr bot dem Flüchtling ihre Hülfe. Abſchied neh: 
mend ſanken fih Die Freunde in die Arme, ſchuttel— 
ten fie fih die Hände. Heute Macht alfo, ſprach Jakob 
feierlih: heute Nacht, wenn der Wächter Die zehnte 
Stunde abruft, fpreng’ ich. die Basler Pforte, und dringe 
ein mit den Befreiern; Du rufſt indeffen die treuen 
Bürger zur Wehre auf, und wir fihlagen die Aufrübrer 
und die fremden Henkersknechte nieder! — Go ſey's! 
verfepte Theobald: Geht mit Gott! Frei fehen wir uns 
wieder! — Jakob eilte, ſich über. die Bruſtwehr zu 
(hingen, aber eine mächtige. Fauſt riß ihn zurüd, und 
wie ein fürdterlihes Geſpenſt fand Wachtler zwiſchen 
den Freunden, — Er hatte, Wache baltend, von: ferne 
mit feinen Falkenblick die Beiden Wanderer erfpibt, Un: 
heil gewittert, hinter eine Schanzecke fich verborgen, 
und alles mit- angehört. Sein Erfcheinen erftarrte Die 
Freunde zu Eis, 

Panzer und Ketten! rief der Nacdedürftende: hab! 
id Euch erfpäbt, ihr Galgenvögel? Dir ift ja der faubre Kunde 
fchafter von Geſtern. Laugnet Ihr noch, Schuft Finger: 
in? Erſtickt an Eurer Lüge, er Henfer wird Euch 
bald die Gurgel zufchmären! Jakob zog einen Beutel mit 
Geld hervor, und. bot- ihn: dem Kriegsmanm, mit der- 
Bitte zu fehweigen, aber der. Unverföhnlicye behauptete, 
das Grid gehöre ihm ohnehin; und er: wolle auch Den 
Kopf der, Stadtverraͤther. — Außer ſich rang Theobald 
die Hände, verfchwendete alles Flehen an dem: Störri: 
fhen, aber umſonſt. Wachtler rief laut-nach der. Wache, 
— Theobald! rette Dich! bat Jakob, der. fih von der. 


Fauft des Soldaten nicht befreien konnte. — Euch! er: 
wiederte Theobald mit rolenden Augen: Euch rette ich! 
Menſch! laß diefen Mann, zur Stelle, oder —er riß den 
Dolch heraus. Wachtler gemahrte den Stahl, hielt aber Jakob 
fefter, ftrecfte dem Drobenden die Partifane entgegen, und 
erhob ein Mordgefchrei. Da fürzte Xheobald in der 
böchften Verzweiflung auf ihn zu, trat mit Rieſenkraft 
die vorgehaltne Partifane zu Boten. Jede Bitte war 
umfonft! zärnte er: Gort fey Deiner Seele gnaͤdig! und 
ſtieß den Unglüdlichen nieder, daß er mit einem kurzen 
Schmerzlaute zu Jakobs Füßen verfhied, — Entſetzt 
vor dem nothwendigen Morde, fanden beide Freunde. 
Theobald winkte feinem Genoffen mit verhülften Augen, 
zu fliehen. Diefe That fönnt Ihr mir nicht bezahlen! 
feufzte er: Entweicht aber ſchnell. Der Tag bricht an. — 
Obne einen Laut hervorzubringen, kletterte Jakob in 
den Graben; Theobald floh mit Graufen von der blutis 
gen Stätte. 
(Zortiegung folgt.) 


— 





Neue fröhliche Botſchaft. 





Euch, ihr trunkenen Jünglinge und ſehnenden Jungs 
frauen, fen Die frohe Botſchaft gemeldet, daß im Lande 
der Dichtkunſt eine neue Blumenaue reich aufgeblüht ift, 
von der ihr den bichterifchen Liebeshonig und Das duf— 
tende Sehnſuchtswachs in eure Herzen eintragen und 
Vorräthe für den Lebenswinter anlegen könnt. Ach wire 
meine Jugend doch auch auf folhe fonnige Gefilde ges 
führt worden, damit ich die zarte Koft genoffen und wine 
fhöne Seele geworden wäre, angehaucht von dem inter 
efanten Mumienbraun gefüblvoler Schwermuth. Aber 
wir gute Jungen lafen in unferer verkehrten Richtung 
viel in der Hölle des Dante und befamen dadurch einen 
derben faft teuflifhen Gefchmad, der durch den unmora⸗ 
liſchen fchroffen Goethe und die Boten des Shaffpeare 
eben auch nicht gebeffert ward, Wir fehen den Schaden 
mit Wehmuth, befonders wenn wir die junge Brut uns 
ferer Küchlein betrachten, und bemerfen, wie fogar in 
ihren Sugendfprüngen ſchon ein gediegener Eruft obmwal- 
tet und aus ihrem frübeften Gadern edle Geſinnung leuch: 
tet. Dank den glüdlichen pädagogifhen Fortfchritten, die 
es ausgedacht, wie man das Leben nicht mehr ausgähren 
läßt, fondern Durch unterdrüdte Gahrung alles Herbe vers 
bannt, daß daraus lieblihe angenehm mouffirende Men— 
ſchen werden, und dabei fo wohl gezogen, daß fie deu 
Pfropf nicht ausſtoßen und die Flafche nicht zerfprengen. 
Doh um auf unfere fröhliche Borfhaft zurücdzutonmen, 
fo melden wir für alle, Die es noch nicht erfahren haben, 
daß ein herrliches Büchlein erfchienen ift, des Namens: 
Bilder der Liebe, ein Gefhent für fhöne See 
len, von Auguſt Gebauer, zweite fehr ver: 
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mebrte Auflage. Düffeldorf und Eiberfeld 
bei Joh⸗Eckhardt Schaub, Nicht mit einem vollen 
die Augen bejtechenden Strauf von Roſen, Lilien und 
Vergißmeinnicht tritt Dies Büchlein auf, fondern grünt 
beſcheiden als Fünffingerfraut, enthält aber in feinem 
Innern einen böchft feinen Extract aus der ganzen Blü— 
thenwelt, ja fehlte ihm nicht das Spirituöfe, fo wäre es 
parfait amour, Um eine Probe des foftbaren Inhalts 
zu geben, wit ich das Büchlein geradezu auffchlagen, nnd 
nun hört oder vielmehr left ©. 66 1.67. No. 38. 
„Die Nachtigall har unfer Wäldchen verlaffen, und die 
fhöne Zeit des Jahres ift mit ihr von binnen gezogen. - 
Eine Roſe nad) der andern verblüht, und es ftehen ihrer 
nur wenige noch in lebendigem Glanze. Könnteft anch 
du, fchönere Zeit der Liebe? — Fleuch von mir, Schaus 
dergedanfe, weit, weit! der fromme Glaube des Herzens 
kann nicht täufchen!“ No. 39. „Sichft du, Marta, wie 
die Roſen fih ſchon allenthalben entblättern? Roſen— 
zeit — ſchöne Zeit — kurze Zeit! Iſt alles Schöne von 
fo kurzer Dauer und fo leicht verweitlih? Wohl! Mas 
aus der Erde Saft umd Schönheit zieht, Das theilt der 
Erde Zoos, Das ift vergänglih! Doch Unvergänaliches ? 
Es fommt von Oben, woher alles Gute und Vollkom— 
mene kommt! Das laß uns halten! Und Die Rofen 
auf dem Gefilde und Die holderen auf der Wange, fie 
mögen verblühen — inwendig ftrahlt die Nofenemwigteit 

So herrlich gebt es durch das ganze Büchlein in 
Profa und Berfen, und jedesmal nimmt eine foldhe Kos 
nigzelle ihre Seite ein, oder ift gar auf zwei gebaut, 
weiche Papierverfchwendung gar nicht übel zu vermerken 


tft, denn Das Herrliche kann fich in der Welt nie zu breit 


machen. Wenn 5. B. Seite 145 das 75fle Bild, das 
in folgenden Worten beftcht: „Aber, Du gute Seele! 
werde ich Dich denn auch fo glücklich machen können, ale 
Du es verdient, umd als ich es wünfche ?“ die ganze Seite 
einnimmt, fo fönnte nur eine gefühllofe Seele meinen, 
es fen faft nicht recht den wenigen Worten fo viel Raum 
zu gönnen. Ga man fönnte fragen, {ft denn ber Raum 
nicht fo gut wie die Zeit eine bloße Einbildung, wie ja 
Kant ſattſam gelehrt, und verdient wicht eine ſolche or— 
dinäre Einbildung der ertraordiniren des Herrn Gebaner 
nachgeſetzt und untergeordnet zu werden? 

Es iſt im Gegentbeil zu bedimern, daß die Blätter 
auf beiden Seiten bedrucdt find, denn fonft könnte man 
fie unter Glas in Rahmen bringen zu einer Gallerie 
für fhone Seelen. Doch fälle mir eben ein, daß fich 
mit je zwei Exemplaren dieß bemerfftelligen läßt, worauf 
denn hiermit die ſchönen Seelen aufmerkfam gemacht 
werben. F 
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c# Das Sonnett an 2. ift der Nedaction zugekom⸗ 
men und fol in der nächften Fries erfcheinen. 
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Sonnettan &. 
(Eingefandt) 


Es währen Geifter in der Erde Gründen, 

Biel Schäge, Gold und edele Geſteine; 

Doch follen wir uns freun an ihrem Scheine, 
Muß man zu Tag’ fle fördern aus den Schlünden. 


Der Berggeift läßt nicht leicht den Steiger finden 
Eein Kleinod, bang vor niederem Vereine; 
Doc öffnet er ibm endlid feine Schreine, 

Dann hört man jubelnd dankbar es verfünden. 


Du mädhtger GSeiſt haft endlich auch erſchloſſen 
Uns Deines Herz und Geiſtes tiefe Schachten, 
So rei an Steinen, Gold und edlen Erjen. 


D gieb auch ferner gütig, unverdrofen, 
Aus diefer Grube reichlich, ſchwere Frachten; 
Dieß bitten freundlich wir, fo redht von Herjen. — 
S. 


— — 
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Die Eidgenoſſen vor Mülhaufen, im Jahre 1587. 
(Fortfegung) 





Der Erftochene wurde zwar bald gefunden, aber 
theils war, er als ein füderlicher, händelfüchtiger Bube 
fo wohl befannt, daß Jedermann ibm den ſchnellen Hin: 
tritt von Kerzen -gönnte, benfelben irgend eimem. Streit: 
handel zufchreibend ; theild waren auch die Beſorgniffe, 
die in der Stadt herefchten, allzugroß, als daß man auf 


Sonntag, 14. Januar 


1827. 





den Tod eines gemeinen Waffentnechts befondre Ruͤck- 
fiht hätte nehmen follen. Den Pöbel beluftigten freitich 
die Muchthaber mit der zweifelhaften Mahre, als würde 
zu Zürich alles vermittelt werben, und bie Eidgenoffen 
ohne fernern Auffchub abziehen. Allein Die Klügern ahn⸗ 
ten den Ungrund dieſes Vorgebens, und ſahen ſich im 
aller Stille nach einer Zuflucht bei ausbrechendem Sturme 
um, Der Gefahr zu entfliehen, war übrigens nicht fo 
feicht, denn die Eidgenoffen, dutch mehrere Zuzüger vers 
ftärkt, umſchloſſen ſchier die ganze Stadt, und die Schan: 
zen, die fie alfenthalben aufwarfen, ſchienen auf eine 
in’s Weite fehende Belagerung zu deuten, Die Stille 
und geräufchlofe Rube in ihren Anordnungen vermehrte 
die peinliche Ungewißheit in den Herzen der Bermünftis 
gen; obgleich der tobende Troß des Volks fie für Muth— 
fofigfeit hielt, Das Geſchütz der Schweizer ſchwieg noch 
immer; nod war feine Muskete losgebrannt worden. 
Wie eine Wetterwolke ftand das Heer im Lager. Am 
Nachmittage, der einer für Mülhanfen ewig denkwurdigen 
Nacht voransging, begab ſich eine Geſandtſchaft hinaus, 
um mit dem Feldoberften zu unterhandeln. Sie wurde 
nicht vor den tapfern Erlach gelaffen. Die Zeit des Ber 
gleiche ſey vorbei; lieh er den Abgeordneten zu wiſſen 
thum: Das Schwert möge num entfcheiden, fobald ber 
gemeffene Befehl dazu von Bern eintreffen werde. Hoff: 
nungelos, aber zufrieden mit dem von ferne angedeuteten 
Aufſchub, kehrte die Sendſchaft zuruck, umd’eifriger wurde 
an den NRüftimgen gearbeitet, eifriger dad Wolf zur ent« 
fchiedenften Gegenwehr angefpornt. Der Einzige, den 
der Stand der Sachen durchaus nicht tauſchte, war ber 
Dottor Schreckenfuche, der Zunder der ganzen Rebellion. 
Während feine Stirne die völllgſte Ruhe ımd Entfchtoffens 
beit beuchelte, traf er in alter Stille Anflakten zu feiner 
Flucht. Der characteriofe Tilger, der Nathefchreiber wat 
das Werkzeug, deffen fih des Doctor. zu obigem - Behufe 
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bediente, und die Furcht vor der ſchwerſten Vergeltung be— 
toog den Schreiber, thätig dabei mitzuwirten. Allein fein 
ängftliheres Gewiſſen brachte ihn auch Dazu, einen Schritt 
zu thun, der. früber hätte geſchehen follen, um. viel Unheil 
zu. verhüten, Während nämlih Schredenfuche bei dim— 
felndem Abende noch einmal zum Walfthurme fchlich, 
nad. dem: Befinden feines Feindes Ziegler fragte, und 
von Xheobald die Verſicherung erhielt, ver alte Mann 
ringe bereits mit dem. Tode — ſchrieb Tilger einen Zet: 
tel.anı den Pannerherrn, und gab denfelben einem Die: 
ner; welcher ihn. auch dann. erft überlieferte, als Schre— 
ckenfuchs und fein Helfershelfer bereits in verſchwiegner 
Nacht durch ein Zwingerpförtlein glülih gen Enfisheim 
entwifcht. waren. Es ging anf die zehnte Stunde, und 
Iſenflamm, gerade von der Unterfuchung der Wachpoften 
heimgefebrr, faß in feiner Wohnſtube, mit feiner Hauses 
frau plaudernd, als fein Knecht Tilgers Brieflein herein: 


brachte, Mit Schaudern las der. Redliche folgende Worte: 


„Die Gefahr der Stadt ſcheint zu wachfen, trotz den ausge: 
fprengten Gerüchten. Sch fliehe, weil ich noch kann, denn uns 
geheure Verbrechen belaften mein Herz umd Gewiffen. Euch, 


dem redlichſten Baterlandsfreumde, dieſe Warnung: Ihr 


ſeyd betrogen durch den abſchenlichen Schrestenfuche ! 
Ziegler, Hartmann, Fin? und Schillinger find. unſchuldig. 
Falſch find alle Schriften, die in diefer Sache Euch vor— 
gelegt wurden. Iſt ed nody Beit, fo rettet Eurer Bürger 
Wohl. Verzeibt mir! Rudolf Tilger.“ 


Unbefchreiblich ift die Wuth, mit welcher der. Pans. 


nerherr nach Lefung dieſes Schreibens auffuhr. Umfonft 
fuchte Frau Margaretha, ihn zu begütigen; er wies alle 
ihre Bitten von ſich, ließ ih Mantel, Hut und Schwert 
bringen, ımd wollte von. bannen, um Tilgern nachzu— 
fegen, Schreckeufuchs, von deffen Flucht er nicht wußte, 
verhaften zu. laffen. Fin Auflauf in den Gaffen vermehrte 
feine Hitze. Man rief zu feinem. Fenfter herauf: die 
Wächter am Oberthore. bitten Feinde in der Nähe ges 
mittert. Er. kußte fein Weib, und wollte von dannen, 
als fih ihm Anna, von unnennbarer Angft. gefoltert, 
im den Weg warf. Verlaſſe nicht: die Deinen! ſchrie fie: 


wenn Du wüßteſt, ach! ich darf. ja nicht reden! — Sf. 


die. Dirne wahnfinnig? fragte Sfenflamm. Anna. for 
derte aber dringender. und beklommener die Mutter. auf, 
den. Vater. nicht von binnen zu. laſſen. — Seine Prlicht 
ft, ihn mein Kind;. erwoiederte Margaretha: Sünde 
wär's, ihm nicht zu laſſen. In dieſem Augenblicke 
klang das Horn des. Wichters zehnmal von dem Thurme 
über. den Pas. — Zehn Uhr! Barmberziger Himmel! 
beulte die Tochter, den Vater wie. eine Rafende umklam⸗ 
mernd. Bleib bei und, Vater! es ift um Dich gefche: 
ben; — Du ſtirbſt! — Mit aller Mannskraft, und roth 
vor Zorn wollte fi. der Pannerherr von. dem Mädchen 
los machen; fie wand fid) aber. zu feinen. Füßen, und 
ſchrie: Ich bin. nicht wahnwitzig; ich babe meine Beſinn— 
ung, aber ich, laſſe Dich nicht, Vater !— Nur über meine 
Leiche fchreiteft Dun aus. diefem Zinnmer! Mutter halte ihn 
auf! Geht. er. von. bier, fo. ſtirbt er! im. dieſer Stunde — 


Hier verflang ihr Angfigefchrei in dem entſetzlichen 
Kuall der Petarde, die im felben Augenblicke das nahge— 
legene Basler Thor fprengte, während die Aufmerffam: 
keit der Belagerten durch einen. blinden Larm nad dem 
Oberthore gelemft worden war. — Mas ift das? fehrieen 
der Pannerherr ımd fein Weib. Annag vermochte 
aber nur zu ffammeln: Die Feinde find in der Stadt! 
jet darf id) reden! — und ihre Sinne fhwanden. Wie 
ein in Fieberhige Tobender riß ſich Iſenflamm von den 
Seinen los, uud eilte mit hochgeſchwungenem Panner dem 
Drte zu, wo es galt. 





Wie es beginnen, um den Gräuel zu fchildern, der in 
dunkler Nacht über die unglückliche Stadt. hereinftürmte ? 
— Das. Basler Xhor lag, durch die Macht des Sprengs 
werfjeugs zerfchent, In. Trümmer, und Zweihundert 
Schanzarbeiter aus dem Waadtlande, von der Harft des 
Herrn de Casse, geführt. von. dem muthigen. Jakob, der 
nach feines Vaters Befreiung lechzte, drangen mit Aex— 
ten bewaffnet, in. die enge Gaffe, die zum Marftplag 
führt. Auf dem letztern hatte ſich indeflen, vom Geheule 
der. Sturmglode und. den. Kartbaunfchüffen des Wachmets 
ſters Dummel zufammengerufen, ein bedeutender Haufen 
von Ötreitbaren verfammelt, der. von. Minute zu Mi: 
nute von andern Bürgern verftärft wurde, die, halbbe⸗ 
Pleidet, aber zu Schug und Trutz geräfter, aus den Hau— 
fern taumelten,. und der Wuth der Eindringenden die 
Gegenwehr der blinden, Verzweiflung. entgegenfeßten. Je: 
den. Schritt: mußten die Eidgenoffen mit Blut erfaufen, 
und während in den Vorderreihen der Kämpfenden, von 
Dunkelheit und Mordluſt bethört, oft. der. Freud den 
Freund erſchlug, fürzten. die Weiber und Kinder aus 
den Fenftern der Gebäude Steine und Holzwerk auf die 
Stürmenden bernieder. Das Hackenfeuer, das die Bur— 
ger. auf, die Feinde. lodbrannten, wüthete mörderifch, 
da dieſe nur mit Bellen. bewehrt, Bein Geſchoß ent 
gegenfegen Ponnten. Zum größten. Unglüc jedoch ſchuitt 
Martin. Dummel, indem er. im rechten: Augenblide 
das Schutzgatter des gefprengten Thors niederfallen 
lieh, den Weichenden. den Rücdzug ab, und zugleich 
die Verbindung mit den fpäter nahdringenden Feuerfchüsen 
der. Eidgenoſſen. Mülhaufens Vertheidiger ſchrieen Sieg, 
denn nun. waren. die Waadtländer in ihre Hand gegeben. 
Die Lesten, beftürzt durch den Unfall, theilten fih, dem 
Untergang zu entgehen, in mehrere. Rotten, und rann— 
ten alfo, in. dem. Straßen irrend, dem Verderben um’ fo 
gewiffer entgegen. Vergebens ahmten fie, die Wuth der 
Widerfaher zu bienden, das Feldgefchrei derfelben nad; 
die wälfche. Zunge und ihre vom Waffer des Grabens 
teiefenden Gewänder verrietben fie. Diele wurden in 
den Strafen gemorbet, wenige zu Gefangnen gemacht, — 
eine Rotte von ihnen, auf einem. Kirchbofe, mit ihren 
eignen Merten graufam erfchlagen. Die Sache der Stur— 
menden ſchien verloren, umd Zieglers Leben nicht minder, 
denn anf Guldinafts Befehl hatte man ihn and dem 


— 


Thurme auf den von Pechpfannen erleuchteten Markt 
platz gefchlept, und der dafelbft zu Pferde haltende Buch⸗ 
fenhauptmann drohte, den unerſchrocknen Greis nieder⸗ 
metzeln zu en, fo bald nur eine Hand unter den Bur— 
gern ſich erheben würde, den Feinden beizuftehben! Entfegen 
lahmte die Fauft der gutgeſiuuten Bürger. ine Frau 
foßte die Kleinmüthigen befhimen. — Während die 
Empörer jubelten, — die ausgefperrten Eidgenoffen, in 
den Gräben ftehend, dem Hohne umd den Mordſchuſſen 
ihrer Feinde von Mauer und Xhurm ausgefegt waren, 
und vergebens den Ruckzug ſuchten; wagte es Barbara 
Schön, Elſens Mutter, auf offuer Straße alle Anhänger 
des Bürgermeifters zur MWehre aufzurufen. Sie wagte 
miehr! Mit einer Art bewaffnet, legte Die unerfchrodene 
rüftige Frau die Hand zuerft an das Schusgatter, — vor 
den Augen der flaunenden Rebellen. Ihr Beifpiel ent 
flammte die geſunkene Kühnheit der Freunde der Ordnung, 


(Schluß folgt.) 





Das Armeecorps. 





Räthfel. 


Erzählen will ih vom General 
d hunbderttaufend Soldaten: 
er it der Führer und wer die Zahl? 
Das, Leſer, magft du erratben. 
ür den Staat ift die Letzte von feihtem Gewicht, 
e braucht Montur und Berpilegung nicht. 


Der General fegt ſich in Autorität 

Gegen einzelne Krieger im Heere, 

Streng multert er aus, daß die Schaar beiteht, 
Sich und dem Höbern zu Ehre, 

Und ſeltſam, je mebr er Prittelt und plagt, 

Je weniger wird über Druck geflagt. 


Es geftattet ibm nicht die begrenzte Wacht, 
Daß über das Ganz’ er verfüge, 
zom wird die fhriftlihe Ordre gebracht, 
anach laͤßt er ftellen tie Züge. 
, Und wenn vor dem Chef die Revue man paſſirt, 
Wird oft geändert und reprimanbirt. 


Im Frieden wird der treue Soldat 
du taufend Zmweden verwenbdet,. 
nd auch aufs Feld der Ehre bat 
Keine beffere Schaar man gefendet. 
Durchſchoſſen greift fe am beiten an; 
Dog ſchwaͤrzt man fie täglich und ftündlih an. 


Sie ſtebet im Dienft, fie Tiegt im Quartier, 
Sie formiret Quarrees und Fronten, 

Sie. erhob ſchon oft ein fiegend Panier, 

Wo Bajonett” es nicht‘ konnten. 

Nun jagt, wer ift die GSoldatenzabl: 

Und wer der bejeichnete General? 





Auflöfung der. Charade in Nr. 5.. 
Maulicelle, 





Chronik der Frankfurter Schau⸗Buͤhne. 





Samſtag den 6. Januar. Johann von Paris, 
Oper in 2 Abthl. Mufit von Bojeldien. Dem. Hauß 
geht mit raſchem Schritt ihrer Bollendung entgegen. Es 
muß em ungewöhnliches muficalifches Talent vorausge— 
fegt werden, wenn es eine Sängerin in einem Zeirraum 
von zwei Jahren bis zu ſolcher Birtuofität bringt. Was 
Dem. Hauf heute als Prinzeffin leiftete, Das ift von 
bedeutendeu Gefangkünftlerinnen, die wir in derſel— 
ben, Role hörten, kaum geleiftet worden! — Dem, 
Noiften die ältere trat als Page auf und befriedigte 
das Publikum in Hinficht des Gefange. Den Tanz 
hätte fie wicht wagen folen. Ein deutfches Parterre vers 
zichtet gern auf Nebendinge diefer Art; fie werden ihm 
widrig, wenn fie nicht mit Auszeichnung erledigt wer— 
den. Hr. Niefer (Prinz) und Hr. Dobler (Senne: 
ſchall) erfhöpften, wie gewöhnlich in diefer Oper, jede 
Anforderung der Kunft. 

- Sonntag den . Don Earlos, Infant von 
Spanien, Xrfp. in 5 Abthl. von Schiller. Wie hoch 
fteht dies Schillerſche Trauerfpiel über den zahltofen Ver: 
ſuchen unferer armen Zeitz und doch iſt es das Stüd, 
worin ber unfterbiihe Dichter ſich zuerft von der Wirk: 
lichkeit los riß und fein reines Gemüth in das Neich der 
Ideale flüchtete! Wie wunderlieblih, wie prachtvoll ift 
nicht die Sprache „ in der diefe Dichtung wie in einem 
Feiergewande einbergeht und an welcher felbit der unge: 
bildete Hörer ſich ergögt! Wenn Schiller früher, im 
edlen Zorn über das in den Berhältniffen des Lebens oft 
fiegende Lafter, Ungeheuer fchilderte, fo veredelt er im 
Dou Carlos was die Gefchichte verdammt. Der 
Despot Philipp fühlt ſich hier. beffer- als feine Um:, 
gebungen und nach diefen Umgebungen beurtheilt er die 
Menſchheit. Daher fein Erftaumen, als er auf einen 
Menfchen ftößt, der. feiner nicht bedarf und den Muth hat, 
ihm dies zu fagen! — Diefe anziehendere Seite im 
Character des Königs hält Ar. Weidner im feiner 
Darftellung feft und gewinnt eben dadurch größere Theil: 
nahme. Er zeigt und den ganzen Stolz. des Monarchen, 
in deffen Reichen die Sonne nicht untergebt; er nimmt 
ihm nichts von der vernichtenden Strenge feines Willens ; 
aber. er läßt, wo es nur Die Situation-erlaubt, ein Herz 
vorblicken, das ſich nach fanfteren. Genüffen fehut: Gleich 
Anfangs’ im Garten von. Aranjuez giebt. fih dies Herz 
kund in. der. Bewegung, womit Hr. Weidner die Rede 
beginnt :. 

„konnte 

Ein Vorwurf meiner Liebe ſie betrüben?“ u. ſ. w. 
Weiterhin erkennen wir. dies Herz im: der: eiferfüchtigen 
Sorge, in: dem. Monologe:- 

„Seh gieb mir einen Menſchen, gute Borfiht !” ıc. 


ferner in der Unterredung mit Pofa. Die erft prüfende, 
daun zu fihtbarem Wohlwollen übergebende Aufmerkſam⸗ 


keit, welche diefer Philipp dem ſchwaͤrmeriſchen Mor: 
trage des Maltheferd widmet, läßt und den Despoten 
gänzlich vergeffen. So fehen wir in dem Epiel des 
Hm. Weidner ein gedachtes Kunſtwerk, Das ung ges 
wiß weniger erfreuen würde, wenn ber Künftler einer 
firengeren Anficht des Eharacters gefolgt wäre, — Hr. 
Fehringer ſcheint mit dem Malthefer in ſich ſelbſt 
noch nicht aufs Reine gekommen zu ſeyn. Die ſchwan— 
ende Haltung, womit er ihn darſtellt, dient ung als Ber 
weiß dafür. Wenn fein gutes Wollen die nöthige Eicyers 
beit erlangt hat, dann wird die Rolle ihm Ehre bringen; 
dafiir bürgen einige glückliche Momente, Die wir heut in 
feniem Spiel bemerften. Wir rathen ihm die Briefe 
Schillers über Don Carlos fleißig zu ſtudieren. Daraus 
wird ibm Mar werden was der Dichter wollte. Die 
Motte will nicht blos gefprechen feyn; fie bietet einen 
Reichthum von Nuancen dar, wobei der Mimiter feine 
Kunft mehr als irgendwo verberrlihen fann. Uns ift 
in’ diefer Rotfe noch immer Hr. Otto gegenwärtig, Der 
fie an der Seite Werdy's, als Carlos, mit ergreifene 
der Wahrheit gab! — Sr. Rottmayer if als Don 
Carlos brav. Mur verfällt er zu oft im Die unfelige 
Schönretnerei. Wir erinnern bier nur an feine Unters 
redung mit Pofa im Ajten Act, befonders an die Stelle, 
wo er feine Liebe zur Königin dem Freunde gefteht. 
Dies Zonfpiel, diefe Gefühlemalerei mit Worten ift ſo 
durchaus widernatürlih, daß man denjenigen, der ſich 
im gewöhnlichen Leben dergleichen zu Schulden kommen 
ließe, unbedingt für einen Heuchler erflären würde. Wir 
gefteben, daß uns dieſe Verirrung am Anfang der Vors 
ſtellung, wenn auch nicht blind machte für die fonft gute 
Leiſtung des Hm. Rottmayer, doch unangenehm bie 
zum Schluß des vierten Aets — fo weit faben wir das 
Stuck — verfolgte. — Dem. Urſpruch fpielte Die Kö— 
niginz fie leiftete heute mehr im Vergleich mit friiheren 
Vorfielungen; aber es liegt eine Würde, eine Hoheit 
in dieſer Königin, welche nachzuempfinden nur Wenigen 
gelingen mögte. Man muß ſchon zufrieden ſeyn, wenn 
fie nur nicht verlegt wird. — Die a Eboli 
wurde von Mad, Schulte dargeſtellt. er Judividua⸗ 
lität diefer Künftlerin fteht die Rolle im aller Hinſicht 
ganzlich entgegen; um fo mehr ift Daher der gute Wille 
zu rubmen, womit fie, noch dazu bei fo viel Undanfbars 
keit, durchgeführt wird. — Herzog Alba wird von 
Hru. Otto mit fichtbarem Widerwillen gegeben. Wir 
glauben wohl, daß es ein unerfreulices Stüd Arbeit ift, 
in einem Rollenfache zu wirken, worin man feine Nous 
tine bat; aber wir trauen es Dem vieljeirigen Talent 
des Hrn. Otto doch zu, daß ihm Die Zeichen für den 
Ausdruck der Gelinnung eines Alba nicht fremd find. — 
Domingo, der Beichtvater Des Königs, iſt bier 
in einen Staatsfecretär verwandelt. Wer fühlt 
nicht das Widerſinnige in diefer Anordnung? Wer 


das Std kenut, der bringt freilich den Beichtvater min⸗ 
beftens in ber Jdee mit; aber durch den Darfteller (Hr. 
(Urfpruc) wird auch diefe zerftört. 

Dienftag den g. Erinnerung, Luftfptel in 5 
Abthl. von Iffland. (Warrdam: Hr. Ludemwig) Wir 
haben ſchon im vorigen Sommer des verflognen Jahres 
Hrn. Kudewig als einen braven Schaufpieler kennen 
lernen. Als Solcher bewährte er ſich auch heute und wir 
hören mit Vergnügen, daß er fih zu den Unfrigen zäblt. 
Die ruhige Haltung, die innere Frifche und Märme, wos 
mit er feine Nolle fpielte, wirkte wohlthuend. Auffallend 
war es ung, bei einer fo fräftigen umdb ficheren Durdh« 
führung des Eharadters etwas von Manier zu bemerken, 
Mir meynen die audeinanderfegende, auf Xonfall und 
Zeitmaaf berechnete Redeweife, Wenn diefe Steigerung 
des Natürlichen nur felten vertheidigt ‘werden kann, fo 
iſt fie bier völlig am unrechten Orte: denn ein Mann 
wie Warrdam, bei dem jedes Wort ungefucht den 
rechten Ton vom Herzen empfängt, der die Gefinnung 
höher achter als die Rede, wird gewiß davon niemals 
Gebrauch machen. — Hr. Weidner (Geh. Rath Saas 
ler) giebt und im diefem Stück eine ſehr gute Zeichnung 
vornehmer, geldftolzer Arroganz, hauptfächlich im zweiten 
Act; weiterhin verliert fie an Deutlichfeit durch Neber: 
ladung. \ 

Mittwoch den 10. DerBräutigam and Merico, 
Luſtſp. in 5 Abthl. von H. Clauren. 

Donnerſtag den 11. Eine Xheater- Anzeige unter 
richtete uns heute, daß wegen plöglicher Unpaßlichkeit “der 
Dem. Hauf die angefünbigte Oper: Sargines ic. 
nicht gegeben werden künne und an deren flatt gegeben 
würde: Der hausliche Zwift, Luftfp. in A Aufz. 
Hierauf: Sieben Mädhen in Uniform, Vaude— 


villepoſſe in 4 Aufz. umd zum Beſchluß: Der Schau 


fpieler wider Willen, Pofle in 1 Aufz. (Pfifferling: 
Ar. ZLudbewig). 





Theater:-Anzeige 


— 


Dienftag den 46. Ian. Die Erben, Luftfp. und: 
Der geraubte Kuß, Luftfp. 

Mittwoch den 47. Der Freifhns, Oper. 

Dornerflag den 18. Herbfitag, Luftip. 

Samjtıg den 20. Das Bild, Trſp. 

Sonntag den 241. Das neue Sonntagsfind, Oper. 





— — — — — — — — — 
H. E.Bronner'ſche Buchdruckerei, großer Kornmarkt Bit, J. Nr. 148. 


NR 11. 


File 
Unterbaltungsblatf für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 


Das Lied vom Kuffe, 


Ein Kuß it obne gleichen 
Der Liebe wahrftes Zeichen 
Und zartefter Genuß! 

Iſt Anfang, Mitt’ und Ende, 
Der Liebe Früblingswende, 
Der Bienen Beilhengruß. 


Wer kuͤßt verbeißt fein Leben, 
Dir auch fo binzugeken, 

Und Liebesüberfluß ; 

Ein Kuß vergilt »iel Leiden, 
Und für die fühften Freuden 
Danft man mit einem Ruß! 


Du kennſt das Bold am Glame. 
Die Jungfrau an dem Krane — 
Das Weib ift wie ihr Wund; 
Wie friſch fie leb’ und bluͤhe, 
Bie heiß fie lich’ und glühe, 
Das thut ein Kuß Dir fund, 


Die Augen innen trügen, 

Die Worte können lügen, 
Seſchenke, die man gibt — 

' Ein Ruß? nun ja! — doch wiſſet: 
Ber nie Dich recht gefüffet, 

Hat nie Dich. recht geliebt. 





Dienſtag, 16. Januar . 1827. 





Die Eidgenoffen vor Muͤlhauſen, im Jahre 1587. 
(Stluf) 


Xheobald mit einigen rüftigen Geſellen schwer laut 
dem Aufruhr ab, und unter ihren Hieben fiel trog dem 
Miderftande der Wächter das Gatter. Durch feine Deffe 
nung firömte num der befreiende, aber auch der zur höch⸗ 
fen Wuth gereizte Feind. Yu ihrem ſchrecklichen Au—⸗ 
griff bewährten die Schweizer den Ruf, der vor ihnen 
bergegangen war. Ihr Blei machte ihnen blutig Raum, 
amd ihre mit beiden Händen grführten Schwerder ſauß— 
ten arimmig auf die Häupter der Gegner. Zagend vere 
ließen Dummel und feine Gefährten den eroberten Thor— 
thurm, und fielen in die Hände der Eidgenoffen. Die 


' Brüde raffelte nieder. Schwarm auf Schwarm folgte 


den Eiften mit gräßlihem Blutdurſt. Zwölf Feuer: 
ſchlunde rolften in die eroberte Stadt. Die Parmer der 
Drte zogen gleich würgenden Engeln hinein, Hie Bern! 
hie Bern! brülten die bärtigen Krieger wie Nafende, 
und vor diefem Sclachtrufe verftummte das Feldgefchret 
der Reb⸗len. — Wihrend aber nun die graufamen Er« 
oberer mordend und plündernd in die Hauſer fielen, Kitts 
der und Weiber, die flebend und händeringend in heilen 
Haufen Pnieend auf der Straße lagen, entweder unter 
die Hufe ihrer Pferde traten, oder mißhandelten, oder 
verächtlich zur Seite fliehen, begaben fich viele der Re— 
beilen auf ſchmaͤhliche Flucht, und fielen in bie Gewalt 
der vom Oberthor anftürmenden Bürger= und Schweizer 
rotten, die fie bald erbarmungslos erwürgten, bald wie 
Kälber mit Striden banden, ud zum Sammelplatz 
ſchleppten. Die größere Zahl der Streiter jedoch, unter 
ihnen der Pannerherr Iſenflamm vertheidigte, auf einen 

aufen gedrängt, noch immer hartnädig den Zugang zum 

arktplatze. Guldinaſt, außer fi vor Schmerz; und 


— 42 — 


Wuth, hielt hinter ihrem Rücken ein: ſtrenges Gericht. 
Mit eigner Fauſt hatte er mehrere Fliehende geſchlagen, 
und winkte nım. ben Waffenknecht herbei, der in. der 
Rechte eine blanke Mordart, in der Linfen aber die 
Kette hielt, Die. des ehrwürdigen Ziegler's Hände be— 
laſtete. — Ziegler! fchrie ihm Guldinaft in's Obr: grauer 
Verrätber! Deine Stunde hat gefhlagen: bit Du bereit 
zum Sterben! — Frage. nicht! entgeguete Ziegler kalt, 
während die Menge der umftebenden. Weiber fchreiend 
und heulend fich zu Guldinafts Fußen warfen, ihn anfles 
hend, durch folhen Mord nicht das böchfte Unheil über 
die Stadt zu bringen. Wir find ohnehin unglüdlich ge: 
nug! janmerten fie. Man erwürgt unfre Männer, unfre 
Soͤhne! Warum noch das umfchnldige Blut über. unfer 
Haupt? Gnade! für den alten Mann, Gnade! — Gott. 
fen ibm gnädig! ſchnaubte Conrad Guldinaft, und gab 
tem Kmechte ein Zeihen. Ein Schrei des Entſetzens 
hielt den Arm des Knechts auf; zugleich fchrie eine na— 
hende Stimme: Halt! halt! und mit Stößen und Beil 
fchlägen machte fih ein. Trupp entfchloffener Leute Bahn 
nad dem Kreife der Lanzenknechte. Wer ruft haft! wenn 
ich gebiete? tobte Guldinaſt; Schurke, hau zu! oder es 
gilt Deinen Kopf! — Der Soldat fhwang die Art, aber 
im Nu warf ihn Xheobalde Arm in den Staub, und 
ein Schuß aus dem Fauftrohr, das der herbeiftürgende 
Jakob Iodfeuerte, ſchmetterte den Hauptmann vom Gaule. 
Bern! St. Georges! Bern! jubelten die dem Tode 
entronnenen Waadtländer im Zieglers Gefolge, und fie 
len den Rebellen in den Rüden, die Bezwingung. derr 
ſelben zu befchleunigen. Jakob, feines. Gelübdes_einges 
denk, überließ. feinen befreiten Vater der Fürforge Theo— 
balds, der_deffen, Kette zerbieb, und oͤffuete fich mit dem 
Degen einen Weg in das Gedräinge auf den Pannerhegru 
zu, den er, entwaffnete und trog feinem Sträuben aus. 
dem Morbfpiele heraus riß, in fein Haus, zu den Geis 
nen, wohin auch. der entfräftete Bürgermeifter gebracht 
worden war, 





Mach, umd nah ſchwieg das Getümmel; nach und 
nach hörte das. Schlachten auf. Ermüdet fanten die 
Hände der. Würger und der. anbrehende Tag 309 das 
Zeichentuch von einem ungeheuern Grabe. Kangbärtige 
Eidgenoffen zu Pferde und zu Fuß, grimmigen Blicks, 
das Gefiht vom Pulverdampfe gefhwärzt und die brei- 
ten biurtriefenden Schwerter auf der Achſel haltend, durch: 
freiften einzeln die. Gaffen, und würgten die Nachzügler 
des Streits oder die aus dem Verfte fi) wagenden 
Flüchtigen. Mehrere hundert gefangne Aufrührer, zum 
großen Theil aus Mulhauſens beiten Gefchlechtern, lagen 
nefnebelt auf dem. Pflafter des Stephanplatzes. Ringe 
auf dem Schauplage des Mordens zerftüdte Leichname 
und gräßlih Berwuhdete, Mütter an den bleichen Lip: 
pen ihrer Söhne hängend, Weiber. und Kinder. in Vet: 
zweiflung verfunten neben. den bintenden Körpern ihrer 
Gatten und Väter. In den Käufern dauerten die Gräul 
noch fort, bis endlich der edie Erlach, deſſen Kerz bei: 


ſolch entfeglichenn, obgleich verſchuldetem Unglüd brach, 
in der Stadt umfchlagen, und dur Herolde auf allen 
Gaffen und SKreuzwegen Friede ausrufen lieg. Mit 
todtenbleihen Geſichtern Prochen nun. Die Verzagten aus 
ihren Schlupfwinteln hervor; ein langer Zug von Nebels 
ten. fchleppte fi) Ju den Füßen des Feldoberften, um 
Gnade bettelnd. Strenge jedoch, wie die Vergeltung, 
enthielt er. fich jeder vorläufigen Önadenvericherung, und 
ließ. die Schuldigften aus der Notte herausſuchen und zu 
den übrigen werfen, — Ziegler, Schillinger, der Pfarre 
herr Zwinger, und alle diejenigen, welche am meiften ges 
litten. hatten unter der rohen Willkühr der Unterdrüder, 
baten ſelbſt für. die Verirrten. Erlady und feine Führer 
ſchuttelten aber finfter das Haupt, und wiefen auf die. be 
trichtliche Zahl erfchlagener Eidgenoffen ; auf den tapfern 
Diesbach, der an einer, harten Wunde darniederlag; auf den 
beidenmüthigen St. Georges, der im Arme des Siegs und 
feiner victgrifirenden Waffengefährten auf dem Markt: 
plage verfchied. — Soll dieſes theure Blut umfonft ver: 
goffen worden. ſeyn? fragte Erlach; die Verbrecher müf: 
fen. büßen! Den Pannerheren ſchenke ich. dem braven 
Jangling, der ihn zum Gefangnen machte. Seiner Tap— 
ferkeit; und feiner Reue werde Vergebung. — Die Uer 
brigen — Ha! knirſchte Diesbach, den man mit ver: 
bundenem Haupte berbeiführte: räche ung, Erlah! Laß 
die Buben zum SKerbholz hauen, auf welhem man noch 
am jüngften Tage das Negifter ihrer Sünden zufam: 
menrechnen kann! Der arme St. Georges! Warum muß 
der. Haupträdelsführer entflohen fenn! Ich hätte auf eine 
befondre Strafe für ihn gedaht! — Dem Ungeftümen 
pflichteten Balthafar Irmy von Bafel und Joſt Bonfter 
ten von Zürich unbedingt bei, und die faum hinwegge— 
riumten Schranken des Malefizgerichtd wurden wieder 
neu erbaut. Für diesmal Pam der furchtbare Schwert: 
führer von Xhann, wie er prophezeit hatte, und das von 
den, unerbittlichen eidgendffifchen Kriegsoberften gehegte 
Gericht. fand einen zu blutigen Ausgang, als daß er bier 
verzeichnet werden dürfte. 


Einige Tage waren nad. dem fchredlichen Urtheils— 
fpruche und deffen Vollziehung verfloffen, als fih in der 
Abenddämmerung Iſenflamms Stubenthüre öffnete, und 
der. ehrwürdige Ziegler, von feinem Sohne und dem Juns 
Per Erlach begleitet, zu dem in forgenvollem Hinbruten 
Sitzenden hereintrat, Margaretha und Anna fchrieen 
Wut auf, und der ehemalige Pannerberr dachte nihte 
andres, als daß er nun. zur. Verantwortung gezogen wers 
den-follte. Der Bürgermeifter ſprach aber mit’ dem Tone 
der ehedem zwiſchen ihnen befiandnen Freundfchaft Ifeus 
flamms Namen and, und der Beſchamte wagte ed nicht, 
ein armes Wörtlein zu erwiedern, noch die dargebotne 
Hand zu faſſen. Jakob führte endlich den Widerftreben: 
den: mit fanfrer. Gewalt feinem Vater entgegen. Auf— 
recht, Herr Iſenflamm! fagte er: Eure Hand und Ener 
Herz iſt von. Fehle rein, und ich hab’ es Euch ja zuge 
ſchworen, zu vergelten unter den Palmen tes Frie— 
dens. rgreift die Nechte meines. Vaters. Er meint 


es treu und redlich, da er fie euch verföhnend reicht, — 
Als nun der erfchütterte Iſenflamm begann zu weinen, 
wie ein Knabe, mit fammelnder Stimme betheurete, 
er ſei ſolcher Milde nicht würdig, und in feinem Leine faum 
ſich zu faffen wußte, wurde aller Anmwefenden Bruft wun⸗ 
derbar bewegt. Und da der biedre Ziegler fortfubr, mit 
eindringenden Worten den Zagenden zu ermmthigen, fo 
faßte diefer endlich mit niedergefchlageuen Augen Anna's 
Hand und führte die Tochter dem wiedergefundenen Freunde 
entgegen. „Diefe Unſchuldige bitte für mich!” ſprach er 
mit unendlicher Ruͤhrung, und der Bürgermeifter umfaßte 
liebevou die bolde Jungfrau, ihre Mutter, feinen Sohn, 
und ftredfte beide Arme nach dem überwältigten Iſen— 
flamm aus. Den? an das Freifchießen zu Straßburg! 
rief er: Aues fei wie damals! Unfre Freundſchaft, — 
unfre Wünfhe! In Gottesnamen denn! ſchluchzte Ans 
na's Bater, und in der Umarmung der verfühnten Miätts 
ner wuchſen beide Familten zufammen in Eine. 
MWihrend hier die file Wonne einzog, feierte im 
dem Engelögißlein eine lautere Fröhlichkeit ihr Feſt. Die 
gutgeinnten Nachbarn der Frau Barbara gaben ihr, des 
ten Hand zuerft fi bewaffnete, das Bollwerk der Ty— 
ranei zu zerftören, einen Pleinen aber wohlgemeinten 
Schmaus. Pfeifen und Cymbeln fangen vor der Thüre, 
und im der gepusten Stube faß die alte Wittib, von 
Eicheublättern bekränzt, zu ihrer Rechten der wackre Theo— 
bald, zu ihrer Linfen der würdige Pfarrherr Zwinger, 
der fo eben Elfen mit ihrem Berlobten vermählt hatte. 
Rings um das Pleine Bankett fanden und aßen Rachbarn 
und Nahbarinnen, die Kelchgläfer wohlgemuth in den 
Händen baltend, und fröhlich anklingend auf das Wohl 
der Baterlandsfreunde und der Neuverehlichten. Thraͤ— 
nen der Freude rannen über Barbara's Antlig; Theo— 
bald raubte von Elſens Lippen manch füßen Kuß. Der 
Pfarrberr aber erhob fich feierlih, und ſprach, indem er 
den Becher aufnahm: Gefeguet fei der Kerr, der bie 
Rebe fhuf und ihre Fröhlichkeit! Gefegnet ſey Er, ber 
- das Leid in Wonne verkehrt, und es nicht duldet, daß 
dad Recht ewig unterliege! Friede! Einigkeit! Bruders 
liebe! holde Himmelsgeifter! breitet fhirmend eure Fittige 
Aber diefe Stadt, in welcher fo viel wadre, — ad! 
jest fo viel gebrocdhne Herzen fchlagen. Eine blühende 
Zufunft mache fie zum Paradiefe, an deffen. Eingang 
Bürgertreue mit dem flammenden Schwerde mucht. 
.Steigt dunn auch in weiter Ferne ein Sturm am Ho— 
rizonte auf, fo vertraut muthig dem, der Alles lenkt vom 
- Himmel und wandert ruhig unter feinen Donnern, 
ie Gewitter befruchten die Flur ;. unter dem Leichentuche 
bed Winters fprieft der Frühling hervor. und Alles. reift 
zu einer beſſten, ſchönern Zufunft. 


in frommer Rührung. Bor den Feuftern begann . Die 


Kriegsmuſik der Eidgenoffen. mit gedämpften. Stimmen. 


ein ergreifendes Kirchenlied zu fpielen, und wie die En: 


gel der Dankbarkeit und der Verführung traten Jakob 


und Anna umfchlungen . in. den. Kreis. der. Glücklichen. 


Städt zu! laßt ung: 
ihrer würdig ſeyn! — Amen! flüfterte die Verſammlung 
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ten fie Brod und allerhand Früchte gelegt. 


Dad ehemalige Jefuitencollegum zu Goa in. 
\ 2 Oſtindien. 





In Mandelslo's Reiſe nach Oſtindien findet ſich 
eine Beſchreibung des Colleglums der Jeſulten zu Goa 
und eines von ihnen gegebenen Ballets, die vielen Les 
fern wicht unintereffant feyn dürfte, befonders jetzt, wo 
diefer Orden wieder die Aufmerkfamteit vielfach auf fich 
gezogen bat, Es beißt in gedachter Neife: Den 16. 
San. 1659 wurden wir von den Herren Jeſuiten (zu 
Goa) zu einem General:Gaftgebot, welches in ihrem gror 
fen Collegio gehalten wurde, eingeladen. Der Patres 
waren über 450, der Brüder und Studenten ebenjoviel. 
Das Collegium ift ein ſehr großes, herrliches und fehr 
wohlgelegenes Gebäude; vier Geſchoß hoch, gab eine aus 
der maßen fhöue Ausſicht über die Stadt ımd den Fluß 
nach dem Lande zu. Sie führten uns anfangs in ib: 
sem Gollegium herum, zeigten uns ihre Herrlichkeiten 
und gute Dronung in allen Sachen, und hernach in einen 
Eßſaal mit einem fehr hoben Gewölbe gleich einer Kirche. 
Un den Winden herum fand es voller abgetbeilter und 
gedeckter Tafeln, waren gar ordentlih mit Trinfgefchirr 
und Teller von Porzellan befest; auf deren Mitte hat: 
Mitten im 
Saal fand ein Meiner viereckter Tifch gleich den andern 
bereitet. Bei dieſem muſſen fich finden faffen, die etwas 
verbrochen haben, damit fie ihnen felbit zum Schtmpf 
vor jedermann's Augen fisen müffen, Bor diefem Saale 
war ein hohes rundes Gewölbe, in deffen Mitte eine 
Säule fand, aus welcher rund herum:das Waffer fprang 
und gute Bequemlichkeit Die Hände zu wafchen gab. Aus 
diefem Gemach führten fie und aufs dritte Gefchoß, in 
einen andern nicht fo gar großen aber. doch‘ köſtlich auf⸗ 
gepugten Saal, in deffen Mitte. and eine lange gedeckte 
Tafel, mit ſchönen anmurbigen Früchten und Brod faſt 
ganz erfüllt, auf beiden Seiten mit. den fchönften porcel: 
lanenen Xrintgefchirren und Tellern befegt: Denn alle 
große Herren. in Indien erwählen zu ihren Xafelgefchir: 
ren der Reinlichkeit- und Friſche halber die porcelfanenen 
vor Silber und Gold, Der Pater: provincialis’ lieh dem 
Präfidenten die. Oberftelle an der Tafel und fette fich 
neben ihn, hernach mußten wir. und nach der Ordnung 
auch an felbige- Tafel ſetzen. Es feste ſich auch zu une 
der Pater. dispenſor und ein andrer Pater. Um’die Ta— 
fet fand ed voll.alter-und junger. Jeſuiten, welche une 
bedienten,. Drei alte Parres befanden fid) - fortwährend 
bei dem: Präfidenten, die ibn tractirten. und zum Eſſen 
nöthigten. Es wurden viele Speifen. nach einander. ger 
bracht, und einem jeden fein. Gericht abſonderlich in por: 
celfanenen Schalen. Die Effen waren alle fehr wohl zu— 
gerichtet, und fo wohlfchmecdend, dergleichen - ich. zuvor: 
nicht viel gegeffen hatte. Wenn man nun nach Belieben 
von. einem. Gericht genoflen, wurde. es alsbald : wieder: 
hinweg genommen, und ein. andres- an- die Stelle: ge: 


bracht. Mach: dem. Fleifhwert wurden - vielerlei Torten, 
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Gebadenes, Marcipanen und vielerlei Zuder aufgeſetzt. 
Während der Mahlzeit wurde beftändig von portugiefi- 


{hen Mufitanten und Meinen Knaben muficirt und ge: . 


fungen, daß alfo nicht allein unfer Mund, fondern auch 
Ohren und Gemüther mit fonderlicher Lieblichkeit gefpeift 
wurden. 

Nah der Mahlzeit wurden wir drei und drei Per: 
fonen in ein befonderes Gemac geführt, dafelbit nad) 
kandesart einen Mittagefchlaf zu halten. Sn jeder Kam⸗ 
mer waren drei aufgemachte Betten, mit ſchöͤnen Das 
maft: und Atlas Deden belegt. In der Mitte des Ges 
machs fand ein Meiner gededter Tiſch, auf welchem ein 
Krug mit Trifhem Waſſer war. Nah gehaltenem Schlaf 
wurden wir zu einer andern Luft geführt, nämlich fie 
brachten feine Aufzüge und Ballette durch wohl abges 
richtere Knaben, welche fie von den Mohren und Hei— 
den zum chriftlichen Glauben gebracht hatten. Wir mußs 
ten ums wieder in dem vorigen Saal begeben, die Tafel 
ward mweggenommen und die Stühle an den Winden 
berum geftellt, auf welche wir und ſetzten, neben une 
festen fih fehr viele Patres, auch befand ſich daſelbſt der 
Erzbifchoff im fehr großem Anfehn und Refpect. Eine 
fhöne anmuthige Mufit machte den Anfang zum Spies 
len, drauf fam ein Tanzmeifter, der fih im Ranzen fo 
erzeigte daß er das Lob eines guten Tanzmeiſters Davon 
trug. Mach diefem kamen etlihe Knaben mit Eingen 
und Ranzen, fie waren alle mit feinen feidenen Mas: 
feraden: Kleider angethan, trugen anf dem Sopfe von 
Blumwerk gemachte Kränze. Die Erfindungen der Bal— 
lete waren alle fehr gut, aber eins geflel mir am beften, 
nimlih: Es famen 9 Knaben, etlihe trugen ſtückwels 
eine zertheilte Säule, etlihe aber hatten große halbe 
Kränze oder Bügel mit Blumen ummunden, Als fie 
fih in 3 Glieder geftellt, tanzte der mittelfte aus. dem 
mittelften Gliede hervor, und trug den Fuß der Säule, 
gieng fchlangenmweife durch die andern, mit heller Stimme 
in die Inſtrumental-Muſik fingend, Nah Beendigung 
feines Verſes ftellte er fich wieder an feinen Ort, dann 
giengen 3 andre Knaben auf diefelbe Art, und mie bie 
ihre Verſe auch geendigt, fangen fie alle zugleih in die 
Snftrumental:Mufit, welches einen ſchönen Goncent gab. 
Etliche tanzten durcheinander mit guter Manier, die vier 
mit den Kränzen machten damit zu Zeiten vier Schwib- 
bogen, ftanden ſtill, gleich als Ehrenpforten, durd welche 
die andern tanzten; war gar luftig anzufehen. Eudlich 
begannen fie im Tanzen die Saͤule zufammenzufegen. 
Der Fuß, welcher fchön ausgearbeitet und vergoldet war, 
ward zuerft gefegt und beteftigt, mitlerweile tanzten die 
andern um ihn herum. Der Knabe nahm hernach ans 
ftat des Fußes einen Büſchel Blumen in die Hand, und 
tanzte Damit den andern gleich. Bald darauf fente einer 
nach dem andern die Stüde der Säule auf den Fuß, 
und fie brachten mit fonderlicher Zier und Ordnung alles im 
Tanzen und Singen zu Haufe, Als die Säule volltommen 
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fand, wurden bie halben Kränze und Blumen um fie 
ewunden. Oben darauf fand eine fehr große Blume in 
Born einer Tulpe; während die Knaben luftig um die 
Säule berumtanzten, that fih die Blume auf, worin 
man das Marienbild mit dem Kindlein Jeſu erblidte; 
war fehr aumutbig anzufehen. Aus der Säule zwifchen 
ben Krinzen und Blumen fprang eine gute Weile das 
Maffer, wie aus einer Fontaine. Als die Knaben noch 
abfonderlih ein Ballet getanzt, nahmen fie die Säule 
auf, tanzten ein paarmal im Gemach herum, und führe 
ten fie in guter Ordnung wieder ab, Wir ergögten ung 
nicht uur am Tanze der wohl abgerichteten Knaben, fon« 
bern auch, ja am allermeijten, an der finnreichen Erfins 
dung diefes Ballets, denn die Jeſuiten gaben damit zu 
verfteben, welche große Mübe und Geduld fie gehabt, uns 
ter den Barbaren und Heiden die chriftliche Religion zu 
pflanzen, und den Bau der hriftlichen Kirche, deſſen Säule 
Epriftus if, aufzurichten, wie folhes alles in den Liedern, 
welche latelniſch in die Mufit gefungen wurben, ausführ⸗ 
licher zu verftehen gegeben wurde. 


Nach diefem wurden noch viele Meine Ballette ges 
bracht, fonderlih eins von 12 Knaben. Die meiften 
fpielten und fangen zugleih, jeder auf einem befondern 
Inſtrument. Etliche aber machten mit den Fingern ein 
groß Gellapper nach dem Takt und tanzten dabei ohne 
Sefang. Es gab gar einen fremden Laut, und foldhes 
thaten fie einer um den andern. Als diefe weg waren, 
tanzten etliche Anaben naheinander, jeder einen befons 
dern Tanz, Darunter befand fih ein gar Meier portus 
giefifher Knabe mit einem gar poffirlihen Kleide, von 
indianifchen Vogelneftern, fam darin aufgetreten wie ein 
alter Spanier, mit überhangendem Bauch und weit abs 
ftehenden Hofen ; der tanzte mit fehr gravitätifchen Ger 
berden viele Tanze und that das feine ausdermaßen wohl, 


Endlich zum Beſchluß famen andre 12 Knaben mit 
Larven und Kleidungen, in Geftalt der Meerkagen, die 
machten im Tanzen viel närrifche Poffen, etliche fchrieen 
wie Meerfagen, und fiel doch alles wohl mit dem Takt 
in die Mufit, Wie fie mit Affenpoffen und Springen 
den Tanz vollendet, fprangen fie in gleicher Gonfufion 
mit närrifhem Gefchrei, wie fie gefommen waren, wieder 
hinaus. Wir börten noch eine Weile der Mufit zu; 
nahmen hernach mit Danffagung von dem Erzbifchoff, 
Dater Provincial und andern Patres unfern Abfchied.. 
Die Jeſuiten fagten, daß fie ſolche luftige Erereitien mit 
den Knaben vornehmen, damit die Barbaren Luft zu ih—⸗ 
nen befimen, auch wenn die Knaben von ihrem Studis 
ren müfige Stunden hätten (demn fie balten es nicht 
für rarbfam, daß die Knaben den ganzen Tag über den 
Büchern liegen) nicht ihren Sinn umd ihre Zeit auf etz 
was Böfes umd auf Untugend mwendeten, zudem würden 
fie dur folde Bewegung und Actionen gefhidt am als 
fen Gliedern, lebhaft und. blieben geſund dabei. 


Brig, 


Unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 
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Variationen auf ein alted Thema. 


Vitae summa breris spem nos vetat inchoare longam. *) 





D Thor, wer micht im Augenblid den wahren Augenblid 
ergreift, 

Der, was er Tiebt, im Auge hat, und dennoch mad der 
Seite ſchweift! 

Ihr wähnt, es fey der Freude Schloß für ew’ge Tage ſtark 
und feft, 

Dog, wenn ihr's heute micht bejest, fo feht ihr's morgen 
früb geſchleift; 

Es bat der Eämann ausgefät, doch frift die Genfe nun der 
Koft, 

Des Schnitters Arme find zu fchlaf, was Hilft es, ob das 
Korn gereift ? 

Die-welten Blätter left ihr auf, da ftürmifch der November 
fauft, 


D pflüctet Blüthen ihr im Mai, wenn aus dem Laub der 


Bogel pfeift! 


Rur der vermag, wie Titus einft, zu rufen: Ich gewann 
den Tag! 

Der einen füßen Mund berührt, an einen ſchönen Arm 
geftreift: 

Die Lehre it zwar alt, ich weiß; doc bat fie mancher nicht 
befolgt, 


Def Grab ih nun im Lenz beroft, def Grab fih num im 
Herbit bereift. 


*) Horaz, Dr. I. a. Voß überfept: Eng if das Pe. 
ben befchränft und mwebret die lanagedeknte Hoffnung. Rama 





ler: Zangen Genuß verbieten uns Die gezählten Tage, 


oraz, der biefe practiihe Lebendmeisbeit nicht nur lehrte 
endern aud übte, fommt an vielen Stellen feiner Oden 
darauf zurück. Dahin gebört: 
— Sapias, vina Hiques et spatio breri 
Spem longam reseces. 


— Sey Hug! Bein uns geklaͤrt und in den engen Raum 
Lange Hoffnung befhränft! 


wid sit futurum cras, füge quaerere, et 
uem fors deerum cungus dabit, lucro 
ppone. 


Was morgen annabt, meide vorauszu fpäb’n: 
Und melden Tag auch goͤnnet das Loos empfah' 
Ihn ald Geminn. 


Huc vina et unguenta et nimiam breves 
Flores amsenae ferre jube rosae, 

Dum res et aetas et sororum 

Fila trium patiuntur atra. 


ger Wein und Salben, und, der zu bald verwelkt. 
ed Kojenbaines blühenden Schmud gereicht; 

Nun Wohl und Alter und der Schidfals- 
Göttinnen dunkles Gewirtk es gönnet. 


Laetus in praesens animus quod ultra est 
Oderit curare et amara lento 
Temperet risu, 


röblih weil’ um Nabes die Seel und achte 


ihr, was jenfeits liegt. Auch das Herbe laͤchle 
Gteter Frobfinn mild. 


Immortalia ne speres, monet annus et almum 

Quae rapit hora diem, 

Nichts Unfterblihes hoffe! fo mahnet das Jahr und die Hara, 
Kaffend den beiligen Tag. 

Dona praesentis rape laetus horae, ac 

Linque severa. 


Was die Stund’ anbietet, empfah’ mit Freud', und 
Lege den Ernſt ab. 
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Mittheilungen aus einer ungedrudten Mahrchen⸗ 


ſammlung. 

Mondbeglanzte Zaubernacht 
Die den Sinn gfangen bält, 
Wundervolle Maͤhrchenwelt, 


Steig' auf in der alten Pracht. 


Sir der letzten Nummer der vorjährigen Ftis 


fand der geneigte Lefer den Anfang eines: umfangreichen 
Märchenfreifes aus dem Stromgebiete des alten Rheins. 
Wir behalten ung vor, aus diefem tiefen Born von Zeit 
zu Zeit weiter zu fchöpfen: und zu zeigen wie ded Mul— 
lers Radlauf Traum in Erfüllung ging und eine lange 


Reihe der außerordentlichiten. Vorgänge ſich daran fnüpfte,. 


ftreifen aber heute in ein anderes ganz freies: Feld der 
Erfindung unferes Dichters, um in einem- leichter übers 


febbaren. Gemälde vor allen Dingen einen Beariff von. 


dent Sfiginellen Ton und bebeutungsteichert Gehalt die: 
fes poetifchen. Muthwillens zu geben, 

Bindifchen. Formen: ſich und damr anf einmal fo 
ernft und tief wird, daß man hinabſchaut in das Mährs 
hen, wie in einen klaren von lieblihen Blumen und 
muntern Waldvöglein umgaukelten Brummen, in. deffen 
Tiefe ung mit der Blaͤue des Himmels unfer eigenes 
Bild entgegenfchwebt. So erfinderifch, ahnungsvoll, phau⸗ 
taftifch und gemüthlicdy ift diefe Weife, daß ſich auch der 
vertvöhitte Lefer leicht über De ibm etwa allzu fpielend 
erfcheinende Manter hinwegſetzt, und die ganze nedifche 
Laune, den ganzen tollen Lauf. der wunderbaren Traum: 
welt, die fih ihm aufthut, ſchnell liebgewinnt, wenn er. 
gewahrt, wie. fo reiche Blüthen: der Porfie am Wege ftes 
ben, fo bedentende Winke eines frommen Gemüths den 
Ernſtgeſinnten belohnen. Man hort ſich gern in. das füße 
Ammengefihroäg der Kindheit zurüd, und wenn der wohl: 
beredte zahnlofe Mund dem ſtill aufhorchenden Kreife 
der Unmündigen. zuzufläftern fcheint, greifen plöglich lieb⸗ 


liche Engel ins Saitenfpiel oder ein ernftes Geifterwort. 


ertönt, eine unerwartete Wendung, eine raſche Entwirs 
rung des bunten Knauls bringt am die Stelle des Lachelns 
tiefes Nachdenken. Doch unfer Dichter bedarf der Apos 
logie nicht! Er tritt auf, unbefümmert um die Natur 
des Eindruds, den fein. Phantafiefpiesim erften Augen: 
blick machen dürfte, und gewiß, daß er zuletzt aud die. 
Unempfänglien in feinen Zanberfreis bannen wird, 





Mirthenfräulein. 


Im- fandigen. Lande, wo nicht viel grunes wächft; 
wohnten einige Meilen von der. porzellanenen. Hauptftadt; 
wo der Prinz Wetſchwuth refidirte, ein Topfer und feine 
Frau mitten. auf ihrem Thonfeld neben ihrem Zöpferofen, 
beide ohne Kinder, einfam und allein. Das Land war 
ringsum fo flach wie ein, See, kein Baum. und kein 
Buſch war. zu fehen, und es war gar. betrübt und lange 
weilig. 


⸗ 


der jetzt nur in 


Taglich befeten. bie guten Leute zum Himmel, 


er möge ihnen doch ein Kind befcheren, damit fie eine 

terhaltung hätten, aber der Himmel erhörte ihre Wüns 

& nicht, er Topfer verzierte alle feine Gefäße mit 

önen Engelstöpfen, und die Xöpferin träumte alle 
Radht von gruen Wiefen und anmutbigen Gebüfhen _ 
md Biumer, bei welchen Kinder fpielten; denn wor: 
nach das Herz ſich fehnt, das hat man immer vor Au: 
gen. Einftens hatte der Töpfer feiner Frau zwei fchöne 
Werte auf ihren Geburtstag verfertigt, eine wunderfchöne 
Wiege Yon dem weifeften Thon ganz mit goldnen Engels: 
föpfen und Rofen verziert, und ein großes Gartengefäß 
von. rethem Thon, ringe. mit bunten Schmetterfingen und 
Blumen bemalt. Sie machte ſich ein Bettchen in die 
Wiege, und füllte das Gartengefäß mit der beiten. Exde, 
die. fie felbft. flundenmeit im ihrer Schürze dazu herbei 
trug, und fo ftellte fie die beiden. Gefchente neben. ihre 
Schlafſtelle, tm beſtandtger Hoffnung, der Himmel werde 
ihr ihre Bitte gewähren; und fo betete fie auch einſt 
Abends: von ganzer. Seele: 


Herr , idy flefe auf den Knieen, 
Schenke mir ein liches Kind, 
Fromm will. ich es auferzieben, 
ws ein Maͤgdlein, daß es fpinnt. 
Einen, Plaren reinen Faden; 

Und dabei bübfds fingt und betet, 
Iſt's ein Sohn durch deine Gnaden, 
Daß er Muge. Dinge redet,. 

Und ein. Dann wird treu von Worten, 
Start von Willen, kühn vom. That, 
Der geehrt wird aller Orten, 

Wie im Kampfe, jo im Rath. 
Herr! bereitet ift die Wiege, 
Bieb,. dag. mir ein Kind drinm. liege! 
Ah und follte es nicht fein, 

Gigb mir doch mir eine Wonne, 
Waͤrs aud nur ein Bäumelein, 

Das ich in der lieben Sonne, 
Könnte ziehen, Pönnte pflegen, 

Daß ich mich mit meinem Gatten 
Einſt im ſelbſterzognen Schatten 
Unter ibm ind. Grab könnt: tegen. 


&o. betete die atıte Frau unter Thränen und gieng 
zu Bert. In der Nacht war ein ſchwetes Gewitter, ed 
donnerte und bligte, und einmal. fuhr ein heilen Glanz 
durch die Schlaffammer; Am andern Morgen war das 
ſchoͤnſte Wetter, ein kühler Wind wehte durch das offne 

enfter, und die gute Xöpferin lag: in einem füßen 
raum, als fige fie unter einem fchönen Mirthenbaum 
bei ihrem lieben Manne. Da. fäußelte das Laub um fie 
und fie. erwachte, und fiehe. da! ein frifches- junges Dlirs 
thenreis lag neben: ihr auf dem Kopftiffen und fpielte 
mit feinen zarten im. Winde. bewegten Blättern um ihre 
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Wangen. Da weckte fie mir großen Freuden ihren 


Mante, und zeigte es ihm, und fie dankten beide Gott 


anf ihren Knieen, daß er ihnen doch etwas lebendiges 
geſchenkt hatte, das fie konnten grünen und blühen fehen. 
Ste pflanzten das Mirthertreis mit der größten Sorg— 
fate im das fhöne Gartengefaß, umd es war täglich ihr 
ilebſtes Gefchäft, das junge Staͤmmchen zu begießen, und 
in die Somme zu fegen und vor böfem Thau und raus 
ben Winden zu fügen. Das Mirthenreis wuchs zufes 
hend unter ihren Händen und duftete ihnen Fried’ und 
Fremde in's Herz. 

Da kam elnftens der Landesherr, Prinz Wetſchwuth, 
in diefe Gegend mit einigen Gelehrten, um neue Por: 
zellanerde zu eutdecken, denn es wurden im feiner Haupt⸗ 
ſtadt Porzellania fo viele Hauſer davon gebaut, daß diefe 
Erde in der Nähe der Stadt felten geworden war. Da 
er in die Wohnung des Topfers eintrar, ihn um feinen 
Rath zu fragen, ward er bei dem Aublick des Mirthens 
baumchens fo durch deffen Schönheit hingeriffen, daß er 
alles andere vergaß, und im lauter Verwunderung aus— 
rief: O wie lieblich, wie reizend ift diefe Mirthe, ihr 
Anblick hat für mein Herz etwas ungemein Erquidendes, 


ih möchte immer in der Nahe dieſes Baumes leben — 


nein ich Bann ihn nicht entbehreu, ich muß ihn befigen, 
und müßte ih ihn mit einem Auge erkauſen. Nach 
dieſem Ausrufe fragte er fogleih den Töpfer _ und 
feine Frau, was fie für die Mirte verlangten. Diefe 


er Eeuten erflärten auf die beicheidenfte Weife, daß 


e den Baum nicht verkaufen wolten, und daß er Das 
kiebfte fei, was fie auf Erden hätten. Ach, ſagte Die 
Töpferin, ich: konnte nicht leben, wenn ich meine Mirthe 
nicht vor mir ſahe, ja fie ift mir fo lieb und werth als 
wäre fie mein Kind, und fein Königreih nähme ic für 
diefe meine Mirthe. Da der Prinz Wetſchwuth dies 
hörte, ward er fehr traurig und begab ſich nad feinen 
Schloffe zurück. Seine Schnfucht nah der Mirthe ward 
fo groß, daß er in eine Krankheit fiel und das ganze 
Land um ihn befümmert wurde. Da kamen Abgeſandte 
. zu dem Töpfer und feier Fran, und forderten fie auf, 

die Mirthe dem Prinzen zu überlaffen, damir er nicht 
sor Sehnfucht fferben möchte, Nach langen Unterband- 
kungen fagte die Frau; wenn er die Mirthe nicht hut, 
fo muß er fterben, und wenn wir die Mirthe nicht ha— 
ben, fo können wir nicht leben; will der Prinz nun die 
Mirthe haben, fo muß er uns auch mitnehmen, wir 
wollen fie ihm überbringen, und ihn anflehen, daß er 
uns als treue Diener in fein Schloß aufnehme, damit 


wir Die geliebte Mirthe dann und wann ſehen und une- 


an ihr erfreuen können. Das waren. die Abgefandten zus 


frieden, fie ſchikten gleich einen Reiter in die Stadt mit. 


der froben Nachricht, die Mirthe werde ankommen, der 


Prinz folte Muth faßen. Nun. ftellte. der Töpfer. das 


Gefäß mit der Mirthe auf eine Iragbahre, über. weldye 
die Frau ihre fhönften feidenen. Tücher: gebreitet. hatte, 
md fie trugen beide, nachdem fie ihre Hütte. verfchloffen 


hatten, dem geliebten Baum nad). der. Stadt, wohin fie. 


von den Abgefandten begleitet wurden. Vor der Stadt 
kam ihren der Priny ſeͤbſt im einen Wagen eutgegen, 
und hatte ein goldenes Gleskannchen in der Hand, womit 
er die gelichte Mirthe begoß, bei deren Anblick er ſich 
ſichtbar erholte. Vier weisgefleidete mit Nofen geſchmückte 
Jungftauen kamen mit einem rothſeidenen Traghimmel, 
unter welchem die Mirthe nah dent Schloß getragen 
wurde. Kinder fireuten Blumen, und alles Bolt war 
froh und warf die Müsen indie Höhe. Nur neun Fräu— 
fein in der Stadt waren nicht bei der allgemeine Freude 
zugegen, denn fie wünfchten, daß die Mirthe verdorren möchte, 
weil der Prinz, che er die Mirthe geſehen hatte, fie oft 
befuchte und jede von ihnen gehofft hatte, einft Beherr⸗ 
fcherin der Stadt Porzellania zu werden. Seit aber von 
der Mirthe die Rede war, hatte er ſich nichts mehr um 
fie befüntmert, dram mare fie anf dem unſchuldigen 
Baum fo erbittert, Daß fih an diefem Freudentage Peine 
von ihnen erblicken ne — Der Prinz ließ die Mirthe 
an das Fenfter feiner Stube ſtellen und gab dem Töpfer 
und feiner Frau eine Wohnung Im Schloßgarten, aus 
deren Fenfter fie die Mirthe immer erbliden konnten, 
womit die guten Lente dann audy wohl zufrieden waren. 
(dortſetzung folgt.) 


* 





Blaͤtter aus dem Buche der Liebe. 


1. 


Wie viel Unſelige haſt du ſchon gemacht, o Liebe! 
in welche Thränen, welche Leiden fie geſturzt! In Leiden, 
derien der Tod ein willfommmer Breund, das Grab eine 
fühle Nuheftätte war! Die Geſchichten der. Erde find vol 
son deinen Wirkungen, und taufende mehr, als fie er: 
zählen, find ungefannt mit den verfhloffenen Lippen be: 
graben, Und deunoch bleibft du, o Liebe, die ewige Lei: 
deufchaft der Welt, vom Aufgaug bis zum. Niedergang, 
unter der heißen Sonne, unter Palmen und Pinien, wir 
unter dem flammenden Nordlicht und den ſchneebedeckten 
Hütten; und mas da ſelig iſt, iſt ſelig durch dich. Du 
eutfalreft dem Menſchen die Flügel, öffneſt fein Auge, 
tränteft fein Herz. Erfülft von deiner Wonue, empfin— 
der er feinen Wandel, ihm blüht ein ewiger Frühling, 
ihm fteht. vie Zeit. Die Leiden aber, die du dem: Mens 
fhen zu bringen fcheinft, find micht von dir; fie. fommen 
ibm. nur von Irrthum am. den ſchönen Geftalten. der 
Sünglinge und Mädchen, von Untreue falfcher Geliebten, 
von. Verrath der. Welt, oder. Schuld des eigenen Herzens, 
wenn es aud Drang, eim ewiges Gut zur befigen, Gejege 
der. Natur und der‘ Menfchheit- unbedacht oder rückſicht⸗ 
(08 verlegt, in. das Sterbliche ſich verftrictt und irdiſchen 
Geſchicken preißgegeben- etliegt. Meiſt aber lieben Die, 
und vieleicht nur. die, welche die. Welt nicht kennen: 
die jugendlichen. feurigen. Seelen. Denn entweder: in dem 
Alter der Menſchenkenntniß, oder durch dieſelbe, hört. in 
den. meiften. Herzen. die. Liebe. auf, 
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Wenn die Künftler augenfcheinlich den Gebilden der 
Natur bei Bermenfhlihung ihrer himmliſchen Weſen 
unendlich viel ja Alles verdanken, Denn ohne fie wiren 
ihre Werke ein unerfannter Xraum: fo verdanken die 
Mädchen nnd Frauen einen großen Zauber den Bildern 
der Madonnen und Heiligen. enn ihnen äbnelnd, ja 
gleichend, oft fonar fie übertreffend, zieht fih nun aud 
um ihr fhönes Haupt der Heiligenfchein, der jene ver: 
flärte; und bad Auge fieht Daun überraſcht und felig die 
Engel und die Himmtlifchen felbft auf Erden nahe und 
erreichbar wandeln, und ihr miles Weſen beftätigt 
und erhält die Seele in dem wahen Traum. 


3, 


Was würden Mauern, Kleider, Berge, Seon, fremde 
Stadte, Säulen und Gemälde erft dann für einen Werth 
baben, wenn ihnen die Kraft Inwohnte, den Menfchen 
zu verwandeln: fturmifche Liebe zu heilen, wenn er in 
heilige Hallen träite, Wunden des Herzens zu bedecken, 
wenn er Sich prichtig Fleidete, ihm Frieden zu geben, 
wenn er auf rubigen Seen fchiffte, ibm Liebe zu ermwer- 
ben, wenn er durch fremde Städte wanderte, ihm feine 
Todten aufzumweden, wenn er hoch über allen Gräbern 
auf heitern Bergen fände '— So aber bleibt der Menfch, 
der er iſt; wohin er immer fliehe, fein Gefühl begleitet 
ihn überall; und durch die reiche Halle der Erde wans 
delnd loͤſen ihm ihre Geftalten und Klänge nur fein eig— 
nes Herz und reifen ibm feine Seele. Jedem zwar 
diefelbe iſt Allen die Natur eine andere, denn mebr als 
die Blätter find Die Menfchen verfchieden. Und treten 
wir an einem beitern Herbfttage hinaus in den Garten, 
fo gewahren wir; von all dem Segen des Himmels und 
der Fülle der Erde, von allem jenem belebenden them 
des Frühlings, Dem Donner, dem Negen, ter Sommers 
warme der Sonne, dem Thau der Mondnächte, von all 
den, ewig bereiteten Säften und Kräften bat der Apfel 
nur mäßige Größe und Eine rothe Wange gewonnen, die 
blaue Pflaume ſich mur noch mit hellem duftigen Zraub 
umaeben; die Weinberre ift nur durchſichtig geworben, 
aber ihre Körner bat fie noch; die junge Schwalbe hat 


nur Stimme der Alten und flinfen Fittig erlangt und, 


zieht fchwirrend von binnen, al Den ewigen Reichthum 
verlaffend, und nur der betrachtende Geift des Menſchen 
findet bewundernd, daß Jedem wenig, Allen aber Alles, 
und Jedem das Seine geworden. 


i 4. 

Jedes Weib, das ein Herz bat, liebt einen Mann 
und fo werden alle Männer geliebt, und wie! Und mes 
nigftens puuch feinem Tode wird jeder von feiner Frau 
gelobt, und fo werden alle ſelig geſprochen. Auch ift 
nichts feliger, als der Mann, die Weiber durfen's nur 

geliehen. Denn fage Doch eine: Warum find und heißen 





fie Weiber, als weil es Maͤnner gibt? Warum erzöge 
man fie fo fittfam, fleißig und gehorfam, und lehrte fie 
die vielen Pleinen Gefchäfte des Haufes, als für einen 
draußen im Grünen verborgenen Dann und gleichfam 
zum Fenfter herein lächelnde Kinder? Für wen will 
Jede gerne die Schönfte, die Reichſte und Vornehmſte 
ſeyn, als für einen Mann? Ach! wenn es nur Einen 
Mann auf Erden gäbe, der, immer jung und ſchön, auf 
einem hoben Berge lebte, weiche Wallfahrt würde dem 
Volke der Weiber zu weit und zu befchwerlich fern, 
ihn nur zu fehen? Wohnte er. in der Wiüfte, dann wäre 
ein Kamel theurer als ein Schiff. Wie Amazonen wür— 
den fie Krieg um feinen Befig führen, und die ibn bes 
fäße würde fih für eine Königin balten und von den 
andern gepriefen werden, wenn fie nicht gejteinigt würde, 
Nun aber macht denn das einen Mann geringer, daß 
mehrere, viele, ja unzählige Diänner find? daß Jede Eis 
nen erwerben kann? Jede ift ja jetzt fo glücklich, wie 
außerdem Ale zufammen nicht fern würden, - 


6. 


Die Liebe ift eine Frucht, die dem Beslädten ſchon 
reif und voll in Die Hand fallt, ein Samen, den er erft 
mühfam fireuen muß! Iſt denn taufendmal gefagt „ich 
liebe Dich" etwas Anderes und um ein Sandforn ſchwe— 
rer, ale Einmal gefagt „ih liebe Dih!" Und es dem 
Liebenden zu fügen, werm man es fühlt, ift Das Leicht: 
finn? Wer die Liebe Pennt, weiß, daß die Nissen nur 
Mugnete find, die über dem pfeildurchbohrten Herzen fo 


‚tange hinüber und berüber fpielen, bie immer näher, 


bleibend und enger ſchwankend, 
und Zipp’ auf Lippe ruht. 


6. 


Es hat etwas Zauberhaftes, der wunderbaren Liebe 
höchſt Gunſtiges, wenn zwei Liebende ans fremden Län 
dern und Bölfern einander erwerben. Die Liebe vergött⸗ 
licht alles fo gern, und hier ift reicher Stoff, Selbſt 
der Menſch, das fonft fo befannte Gebild, wird bier ein 
neues Weſen: Götter fcheinen ihn aufgezogen zu baben, 
Götter jo ſchoͤn geſchmückt, fo reich gebilver! Fa, ift et= 
was fahlg, dem trübjten Blick die Göttlichfeit der Welt 
zu eröffnen, fo ift ed die Schönheit und Liebe in fernen 


endlich Pfeil anf Pfeil 


Banden. Daheim hingegen ift Alles gemein: Jeder 
kennt Vater und Mutter des Andern, bat ihn aufs 
mwachfen fehen und weiß um fein Berhättnif. Mies 


mand fcheint ihm beffer und anders, als er ſich felbft. 
Alles entwikelt fih aus befannten Urfachen, an oft bes 
tretenen Orten, gefchiebt fo natürlich, fo hergebracht, und 
wird fo gemächlich und einfchläfernd® fortgefponnen, daß 
felbft die regften Sinne Mühe haben fih munter zu hals 
ten. Aber nur Die Liebe ſchaut Götrliches, weil fie 
göttlich ift, und mur Die Gemeinheit fucht Wunder, wo 
nur Kiebe iſt. 
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Orientaliſche Sprüde. 





Sey rechtſchaffen und arm dazu, 

So geſchieht dir nirgends Harm. 

Der Satan läßt den, der fromm iſt, in Ruhb', 
Und der Sultan den der arm. 


— 


D der du ſtolz dich erbebit auf Welt und weltlihen Tand; 

Aufbebens macht eine Hand voll Staub mit einer von Sand! 

Dom Glauben nimmt leicht ein Menjch mit dem geringiten 
vorlieb, 

Zum Unterhalt aber ſtreckt er nach dem böchſten die Hand. 





Nicht überboben wird ein Menſch der Lagerſtatt, 

Bo fi, wer liegt, nicht auf die Seite wendet. 
Daſelbſt vergißt er, mas verging von feiner Pracht 

Und was von Herbbeit ihm der Tod geipendet. 

Bir find die Söhne Todter; mas denn meinen wir? 
Wir firäuben und dem Tranf, den nichts abwendet. 

Mit unferm Lebenshauche geizet unfre Hand 

Gegen die Zeit, die ibn und eingebändet, 

Denn diefe Hauche find entnommen ihrer Luft 

Und biefe Leiber ihrem Staub entwendet. 

Wir fah'n den Anfang unfres Tags im Oſten nicht, 

Und zweifeln nun, ob er im Weiten endet! 





Mittheilungen aus einer ungedrudten Maͤhrchen⸗ 
fammlung. 


Mirtbenfräulein. 
(Fortfegung) 


Der Prinz war bald wieder ganz gefund; er pflegte 
den Baum mit einer unbefchreiblichen Liebe und org: 
felt; aud wuchs diefer und breitete jih aus zu Aller 
Freude. inftens feste fi der Prinz Abende neben 
dem Baume auf fein Rubebett. Alles war rubig im 
Schloß und er entfchlummerte in tiefen Gedanfen. Da 
nım die Nacht alles bedeckt hatte, hörte er ein wunder: 
bares Säufeln in feinem Baum und erwachte und laufchte ; 
da vernahm er eine feife Bewegung in feiner Stube 
herum, und ein füßer Duft breitete fih umber. Er wat 
ftilfe, ftille, und laufchte immer fort ; endlich da es ihm wie: 
der fo wunderbar in der Mirthe fänfelte, begann er zu 
fingen: 

Sag’, warum dies füße Rauſchen, 
Meine wunderihöne Mirtbe, 
D mein Baum, für den ih glühe ? 


Da fang eine liebliche leiſe Stimme wieder: 


Dank will ih für Freundſchaft tauſchen 

Meinem wunderguten Wirthe, 

Meinem Herrn, für den ich blühe! 

Da war der Prinz über die Stimme fo entzüdt, 

Daß es nicht auszufprechen ift; aber bald ward feine 
Freude noch viel größer, denn er bemerkte, daß fi Je— 
mand auf den Schemel zu feinen Füßen feste und da er 
die Hand danach ausſtreckte, ergriff wine zarte Hand die 
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feinige, und führte fie an die Lippen eines Mundes, wel 
her fprah: Mein theurer Herr und Prinz, frage wicht, 
wer ich bin, erlaube mir nur dann und wann in ber 
Stille der Nacht zu Deinen Füßen zu figen und Dir zu 
danken für die treue Pflege, welhe Du mir in ber 
Mirthe bewiefen, denn ich bin die Bewohnerin diefer 
Mirthe, aber mein Dank für Deine Zuneigung ift fo 
gewachſen, daß er feinen Raum mehr im Diefem Baume 
hatte, und fo hat ed mir der Himmel vergönnt in menfche 
licher Geftalt Dir manchmal nahe zu feyn. Der Prinz 
war entzüdt über diefe Worte, und prieß fi unendlich 
glücklich durch dies Gefchen? der Götter. Sie unterbiel: 
ten fih einige Stunden, mnd fie ſprach fo weife und 
Hug, daß er vor Begierde brannte fie von Angeſicht zu 
Angeficht zu fehen, das Mirthenfräufein aber fagte zu 
ihm: laſſe mich erft ein Meines Lied fingen, dann fannft 
Du mich fehen, und fie fang: 

Säule liebe. Mirthe, 

Wie ſtill iſt's in der Welt, 

Der Mond, der Sternenhirte 

Auf Harem Himmeldfeld, 

Treibt Schon. die Wolkenſchaafe 

Zum Born bes Lichtes hin: 

Schlaf, mein Freund, o ſchlafe, 

Bis ich wieder bei Dir bin. 

Dazu fäufelte die Mirthe, und die Wolken trieben 
fo langfan am Himmel hin, und die Springbrunnen 
paãtſchexten fp leife im Garten, und der Gefang war fo 
fanft, daß der Prinz einfchlief, uud als er kaum widte, 
erhob fich das Mirtbenfräulein leife, leife vom Scheel, 
und begab ſich wieder in die Mirthe. 

Als der Prinz am Morgen erwachte, erblidte er 
den Schemel leer zu feinen Füßen, und er wußte nicht, 
ob das Mirthenfräulein wirklich bei ihm gewefen war, 
ober ob er nur geträumt babe; aber ba er das Baum— 
hen ganz mit Blüthen überfät fah, die in der Nadıt 
anfgegangen waren, ward er der Erfcheinung immer ges 
wiſſer. Nie ward die Nacht fo fehnfüchtig erwartet; ale 
von ihm; er feste fich fehon gegen Abend auf fein Rus 
hebett und harrte. Endlich war die Sonne hinunter, 
es daͤmmerte, es ward Naht. Die Mirthe fäufelte, und 
das Mirthenfräulein faß zu feinen Füßen und erzählte 
ihm fo fhöne Sachen, daf er nicht. genug zuhören konnte; 
und ale er fie wieder bat, Licht anzünden zu dürfen, 
fang fie ihm wieder ein Liedcheu. 

Säufle liebe Mirthe 

Und träum’ im Sternenfdein, 
Die Turteltaube girrte 

Auch ihre Brut ſchon ein. 

Still zieh'n die Wolkenſchaafe 
Zum Born des Lichtes bin, 
Schlaf, mein Freund, o ſchlafe, 
Bis ih wieder bei Dir bin. 


‚wartete die Nacht wieder mit gleiher Sehnfucht. 


Da ſchlummerte der Prinz wieder ein, und erwachte 
am Morgen wieder mit gleicher Meberrafhung und er: 
Aber 
es gieng ihm auch diesmal, wie in der erften und zweiten 
Nacht, fie fang ihn immer in den Schlaf, wenn er fie 
zu fehen verlangte. Sieben Nächte gieng dies fo fort, 
während welchen fie ihm fo vortrefflihe Lehren über die 
Kunft zu regieren gab, Daß feine Begierde, fie zu fehen, 
nur noch größer ward. Er ließ daher am andern Tage 
an die Dede feiner Stube ein ſeideues Netz befejtigen, 
welches er ganz leife niederlaffen konnte, und fo erwars 
tete er die Nacht. Als das Mirthenfräulein wieder zu 
feinen Füßen faß, und ihm die tiefiinnigften Rehren- über 
die Pflichten eines guten Fürften gegeben hatte, wollte 
fie ihm wieder das Schlaflied fingen, aber er ſprach zu 
ihr: heute will ich einmal fingen, und fie gab es nad 
vielen Bitten zu, da fang er folgendes Liedchen: 

R Hörft du wie die Brunnen raufdhen, 

Hörf du wie die Grille zirpt.? 

Stille, file, laß uns laufhen, 

Gelig, wer in Träumen ſtirbt. 

Selig, wen die Wolfen wiegen, 

Mem: der Mond-ein Schlaflied fingt, 

D wie felig fann der fliegen, 

Dem der Traum dem Alügel ſchwingt, 

Daß an blauer Himmelddede 

Sterne er wie Blumen pflüdt: 

Schlafe, träume, flieg’, ich wecke 

Bald Di auf und bin beglüdt. 
Und dies Lied wirkte fo dur die fanfte Weiſe, in welcher 
er es fang, daß das Mirthenfräulein zu den Füßen des 
Prinzen eutſchlummerte; da lieh er das Mes nieder über 
fie, und — ſeine Lampe an, und o Himmel, was 
ſah er? Die wunderſchönſte Jungſrau, welche jemals ges 
lebet, im Antlitz wie der klare Mond ſo mild und rein, 
Locken, wie Gold um die Stirne ſpielend, und auf dem 
Haupt ein Mirthenkrönchen; fie hatte ein grünes Gewand 
an mit Silber geſtickt, und ihre Hände gefaltet, wie ein 
Engelhen. Lange betrachtete er feine Freundin und Lehre: 
rin mit ſtummem Erftaunen, dann fonnte er feine Freude 
nicht mehr faffen, er brach im lauten Jubel aus, und 
rief; o Tugend, o Weisheit, wie fchön ift Deine Geitalt, 
wer Pann leben ohne Dich, wenn er Dich einmal erblickte, 
Dann ergriff er ihre Hand und ſteckte ihr feinen Sie: 
gelting an den Finger. und ſprach: erwache o meine hold: 
felige Freundin, nimm meinen Thron uud meine Hand 
und verlaffe mich nie wieder, Da erwachte das Mirthens 
fräulein und als es das Licht erblickte, erröthete es über 
und über, und bließ: die Lampe aus. Dann Magte fie, 
daß er fie gefangen habe, und fagte, daraus wird gewiß 
Unglüd kommen; aber. der Prinz bat fie fo fehr um 
Bergebung, bis fie ihm verzieh, und verfprach, die Fürftin 
feines Landes zu werden, wenn ihre Eltern ed erlaubten, 
er. follte nur. alle Anftalten. zur. Hochzeit machen, und 
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dann ihre Eltern fragen, bis dahin ſollte er fie aber nicht 
wiederfeben. Der Prinz willigte in alles ein, und 
fragte fie, wie er fie rufen folle, wenn er alle Anftalten 
getroffen habe, und fie fagte: Befeſtige eine Meine Silber: 
glode an die Spige meines Baumchens, und fobald Du 
flingelt werde ih Dir erfcheinen. Nun zerriß fie das 
Mey, der Baum raufchte und fort war das Mirthens 


fräulein. 
; (Bortfegung folgt.) 


Der böhmifhe Brutus. 


Gimram von Rziczan, Burgherr auf Czeſlitz 
img Kaurzimer Kreife in Böhmen, galt feiner Zeit für 
einen der tapferften Streiter am Hofe Kaifer Garle IV. 
£esterer hatte ſchon öfter ſich feines tapfern Armes be 
dient, um jene Fauftritter, die von Zeit zu Zeit Böhmen 
beunrubigten, zu züchtigen and zum Gehorfam zurüdzus 
führen. Der Kaifer ehrte und fchügte den Kelden, deum 
alles feste Gimram daran, wenn es den Willen feines 
Herren auszuführen galt. " 

Seine Gemahlin Petronella, die. Tochter Hyneks 
von Wlaffim, war ganz dazu gemacht, das häusliche Les 
ben Gimrams zu verfüßen. Schön wie der Mai und 
gut und edelfinnig, übertraf fie ale Frauen der Umges 
gend; die Väter ermahnten ihre Söhne, einft fo wader 
amd redhtlih wie Gimram — die Mütter ihre Töchter, 
einft fo edel häuslich wie Petronella zu werden, 

Außer ſechs Töchtern hatte fie ihm auch einen Sohn, 
Miflas, geboren, ber zur Freude des Vaters heranwuchs. 
In allen ritterlichen Fertigkeiten unterrichtet, zeigte ſich 
Niklas fo, daß Gimram feine Hoffnung gerechtfertigt 
ab, als jener die Jünglingsjahre erreicht hatte. 

Um’s Jahr 4575 ſchickte er, einem Winte des. Kais 
fers zufolge, der gern Gimrams Sohn. an feinem Hofe 
gefeben bitte, ihn nah Brandenburg, und gab ihm feis 
nen alten in feinen Dienften ergranten Diener, Przi— 





fanfo von Zazadka, zum Begleiter mit; überdieß machten: 


noch zwei Knappen fein Gefolge aus. 

Der junge Niklas beyleitete. mum den Kaiſer auf 
feinen Reifen, und kehrte mit ihm nach Prag zurüd, wo 
Earl IV. bald darauf ſtarb. Nun drang Prziſanko dars 
auf nah Ezeflig zurückzukehren: aber Niflas, obyleich er 
in Prag nichts mehr zu thun hatte, und. der Vater ihn 
ſchon mehrere Male durch Seudboten hatte. erinnern laſ⸗ 
fen, doch einmal heimzufehren, da feine Gegenwart zu 
Haufe nothwendig wäre, verichob dennoch feine Abreife 
aus Prag von einer Woche zur andern. 

Der alte Diener vermuthete bald, daß ihm elıre eis 
gene Urſache an Prag feſſeln. müffe; auch entging es 
ihm nicht, daß Niklas Im Abenddunkel blos von einem 


und zwar immer. dem nämlichen Knappen begleiter in: 


Mantet und Gugel vermummt die Herberge verlaffe, und 
manche Nacht gänzlich ausgeblieben fy. Da machte der 
alte Prziſanko zuerft. dem. Kuappen heimlid Vorwürfe, 


und als diefer ihm hoͤhnend verfeßte, er babe blos auf 
den Wink feines jungen Burgberru, und nicht auf das 
Krächzen eines alten Raben zu hören, und noch weniger 
entdecken wollte, was denn Niklas des Nachts über thue, 
wandte er fih an Niklas felbft, ibm bittend, ehrfam und 
fein des Nachts daheim zu bleiben, und lieber nach dem 
Willen des Vaters fih zur Abreife nad) Haus anzu: 
ſchicken. Doch Niklas fuhr — wie er es noch nie ges 
than hatte, den alten ehrlichen Diener, den felbft Gims 
ram ebrte und oft zu Mathe zog, mit harten ſchneiden— 
den Worten au. Das grämte den guten Alten, und 
machte ihn wur begieriger, wie denn das junge Herrlein 
fo fonderbar ummwandelt worden fey. — 

Eines Nachts, als wieder Herr und Sinappe ver: 
munmt die Herberge verließen, ſchlich ihnen Praifanko leife 
uıd beobachtend nah. Den Hradſchin führte ihn ihr 
Gang nah der Kleinfeite herab an das Moldauufer zur 
Linken der Brüde, wo ein Man mit einem Kahn ihrer 
harrte. Niklas und der Knappe fliegen ein, und langs 
fam fuhr dur die von den Mondftrahlen beglänzten 
Fluthen der Kahn nach der Altftadt bin. 

Mit feinen Augen den Kahn begleitend, ging Przi— 
fanto über die Brüdfe und eilte zuletzt um die Ede 
berumbiegend, um in die Nähe des Ufers zu fommen, 
wo eben die Webergeführten ausfliegen und fich in die 
Gaffen der Altſtadt verloren. Praifanfo ging ihnen nad) 
in — die Zudenftadt. Hier fah er Beide zu einem Haus 
kommen, an bdeffen Xhüre ihrer ein fehönes Mädchen 
barrte, mit der fie fofort in das Haus eingingen. Przi—⸗ 
fanfo fchauderte zufammenz; er mußte nicht was zu bes 
ginnen; er. wollte erft in.das Haus ſtürmen, feinen Herm 
au retten, doch befann. er ſich eines Beflerm und giug 
nah Haufe, 

Erft gegen Morgen kam Niflad ganz verftört wie: 
der heim. Prziſanko hatte nun nichts dringenderes zu 
thun, als fich zu feinem Junker zu begeben, und diefen 
auf den Anien mit thränenden Augen anzuflehen, ja von 
dieſem böfen Wefen abzuftehen und ſich vor der zeitlichen 
und eroigen Strafe zu retten. Erſchrocken ftaunte ihn 
Niklas, der fein Beginnen in- dichten Schleier verhüllt 
hatte, an, und fragte ihn, wie er zu.diefem Mährlein 
gekommen fey? Don wem er es denn gehört hätte? 
is ihm num Praifanko alles geftand, wie er Dahinter 
gefommen und auf Niklas Frage verfiherte, daß auffer 
ibm Niemand etwas Davon wiffe, entrungelte ſich des 
jungen Ritters Stirne. Er ſchien finfter über. etwas zu 
brüten, während Prziſanko mit feinen Bitten und Flehen 
fortfuhr. „Onter Alter!" fagte endlich Niklas, indem 
er ſich lächelnd zu ihm wandte: „Gieb Dich zufrieden, 
Du ſollſt noch heute überzeugt. werden, daß Du Di 
wunderbar irrſt.“ Halb fragend fah ihn der Diener- an. 
„Ja! ja!" fagte Niklas, „heute begleitet Du mid 
feibft dahin, und wirft fehen, daß ich Dich. ganz beruht: 

en kann. Mur (hmwäge noch nicht, Alter, und mache 
ich gefaßt, heute fo beruhigt zm werden, daß Du mir 
mit ſolchen Bitten nicht mehr tontmft." Getröfter erhob 
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ſich Prziſanko, und fann den ganzen Tag hin und her, 
- wie fih denn Das Abentheuer zur Ehre feines ihm an- 
vertrauten Junkers aufklären werde. 

Der Abend fam. Der Knappe und Prziſanko gin— 
gen mit ihrem Herrn an das Ufer der Moldau. Dort 
barrte ihrer das Schifflein, worauf unbeforgt und mit 
gefpaunter Neugierde Prziſanko mit ihnen eintrat. Aber 
fo wie der Kahn im die Mitte des Stromes war, er 
griffen Niklas und der Kuappe plöglih den Alten, ban— 
den ihm Hände und Füße, und flürzten den Sammer 
den in die Fluthen. 

Wochen vergingen, Da rüftete ſich endlich Niklas 
mit dem Knappen zur Abreife nach GEzeflig, wo ®Petros 
nella und Gimram den Sohn mit offnen Armen und 
mit liebevollen Vorwürfen empfingen, daß er fo lange 
ausgeblieben. Endlich fragte Gimram nah feinem ges 
treuen Prziſanko. „Ach!“ erzählte der Heuchler: „er ift 
nicht mehr. Er farb kin Opfer der Treue für mid. 
Als wir vor Kurzem über die Moldau fuhren, verlor er 
am Rande fiehend das Gleichgewicht, eben als er nad 
der der Hand des Faährmanns entjchlüpften Ruderſtange 
griff.“ Sehr betrübte diefe Kunde den alten Burgherrn, 
und nur der Anblid_ feines zum Manne herangewachſenen 
Sohnes vermochte ihn zu tröften, 

Nicht lange darauf ward Rozak, der vertraute 
Knappe und SHelfershelfer des Junkers, gefährlich Trank, 
His er endlich ſah, daß fein Tod unvermeidlich fen, 
begehrte er, eben als Niklas auf einer der benachbarten 
Burgen, wo er von dem Befiger ale künftiger Eidam 
gern gefehen wurde, abmefend war, einen Priefter, um 
fich feiner Gewiſſenslaſt zu entledigen, Der Pfarrer von 
Czeſlitz kam, börte die Beichte des Sterbenden und ſchau— 
derte, als er die Unthat vernahm. Er verweigerte ibm 
die Losſprechung, in ſo lange er nicht den abſcheulichen 
Mord feinem Burgherrn offen bekannt haben würde, Ger 
drängt von der entfeglihen Ewigkeit, ließ Rozak den 
Bursberen zu fih bitten und eröffnete ihm, wie fein 
Sohn bald nad feiner Ankunft in Prag zufällig mit 
einem wunberfchönen Indenmädchen befannt geworden, 
wie er ſich Rozak's Beihulfe durch Gold erfauft, und 
wie er, auf des Junkers beimlihes Gebot, nachdem 
Prziſanko dieß Abenthener entdedt, ihm unter falfchem 
Vorwande in den Kahn gelodt, und dort mit feiner 
Hülfe erfäuft babe. 

Mer befchreibt Gimrams Entfegen. Lange ging er 
finfter in feinem Gemade umher; endlich faßte er ſich 
und gab Befehl, feinen Sohn, fo wie er zurüdtommen 
wiirde, feft zu halten. Er mußte dies dem erſtaunten 
Burggefinde wiederholt befehlen, ehe fie ihn begreifen 
tonnten. Die beſtürzte Mutter eilte herbei. „Brich ar: 
mes Mutterherz!“ fagte Gimram: „du haft feinen 
Sohn mehr, Sch muß die heilige Gerechtigkeit an dem 
undantbaren Meuchelmörder üben. Er erzählte, und 





ohumachtig fiel die Mutter in die Arme der weinenden 
Töhter. ö 

Uebermüthig froh kam der Sohn zurüd, denn der 
mächtige Burgherr auf Koftelez hatte ihm heute die Hanb 
feiner anmuthigen Tochter, ber ſchönen Ludmille, zuge— 
fagt. Am Thore nahmen ibn die Knechte gefangen. Erft 
lachend, ein Mißverſtändniß vermuthend, ſchleuderte er 
die Knechte zurüd; als er aber vernahm, daß es Ernſt, 
daß es der Wille feines Vaters fen, gab er erbleichend 
feinen Degen bin, und ließ fich geduldig in's Gefänaniß 
führen. 

Der Bater hatte kaum feine Ankunft erfahren, als 
er das gefammte Burggefinde in den Hof herab, und den 
Sohn herbeirufen hieß. „Nozat bat bekannt,” fagte der 
Vater: „kannſt Du die Unthat laͤugnen?“ Niklas fchwieg. 
Gimram fuhr fort: „Du weißt wie ih Dich liebe; doch 
die Gerechtigfeit muß verföbnt werden. Hier noch einen 
Kuf von Deinem unglüdiichen Vater, nun bin ich nur 
neh Richter. Des niedrig gemeuchelmordeten Przi— 
ſanko's Blut fchreit um Rache, obſchon Dein ärgerlicher 
Wandel allein den Tod verdiente, Bereite Dich vor zum 
künftigen Leben. Der Pfarrer bier fleht Dir in Deiner 
festen Stunde bei. — Geſenkten Auges fand Niklas 
da, befaunte dem Pfarrer reumütbig feine Sunden, und 
als Amen der Priefter fprah, rrat auf Gimrams Win 
der NMachrichter aus dem weinenden Buraaefinde hervor. 
Noch einmal prefte der unglüdliche Vater den Sohn an 
die pochende Bruſt; da trat der Water zurüd, mit uns 
verbundenen Augen ſah Niklas auf den Boden bin, und 
— mit einem Hieb war der Kopf vom Rumpfe getrennt. 

In der Ezefliger Kirche war fein Grab, Bald folge 
ten beide Eltern im Tode ihm nad. 
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Die fhottifhen Mäntel, 





Aus fernem Land, von Morvens boben Bergen 
Kam jüngft, geihmüdt, ver Herrſcher Herrfherin, 
Die Mode ber; (fie hatt’, ich kann's nicht bergen, 
Stets einen flüht’gen, vagabunden Sinn!) 


As Eultanin, tbeilt unter ibre Sklaven 
Geihente fie, wenn fie nah Haufe fehrt: 

Ein Diantel it's, vom Land der Sfandinaven, 
Was diesmal fie den Günftfingen verehrt. 


„Nehmt bin,’ fpridt fie zum Kreis der-bolden Frauen, 
Der ſehnſuchtsvoll fih um die Göttin drängt, 
„Nebmt bin, Ihr feyd gar lieblih anzufhauen, 
Habt Ihr den bunten Wantel umgehaͤngt!“ 


Und jede will [hen in den Stoff ſich Heiden, 
Der taufendfah in grellen Farben fpielt; 

Da tritt ein Mädchen vor, und fpricht beſcheiden: 
(Bas Wunder daß man fie für bäurifch hielt!) 


„Nehmt, Schweftern, Euch in Acht vor Spötterzungen, 
Ihr kennt fie ja wohl aus Erfahrung fhon; 

Saͤh'n fie und von der Farben Meng’ umfchlungen, 
Sie nennten und wohl gar Chamäleon. 


Fa mander Hagefol; kann wigelnd fagen, 
Daß außen bunt und innen farbenlos : 
Bir ſeyn“ — „Ei, wer wird denn die Narren fragen!‘ 
Rief lahend bier, was das Korſet umſchloß. 


Und jede bat den Plaid ſchon umaeihlagen, 

Im Nordfhein tritt die fhöne Welt einber; 
Und wie die Fran die Farbe außen tragen, 

Sucht Keiner fie im Innern mehr. 


Doch weiß die Mod’ auch Männern zu gefallen, 
Die wenden zwar noch weislich dieſes ein: 

„Soll uns der Mantel dedfen, muß vor allen,” 
So ſprachen fie, „das Bunte innen feyn.‘ 


P. 





Mittheilungen aus einer ungedruckten Maͤhrchen⸗ 
fammlung. " 


Mirtbenfräulein. 
(Schluß) 


Der Tag war faum angebrodhen, als der Prinz 
auch fchon alle feine Minifter und Rathe zufammenbes 
rief, und ihmen befannt machte, daß er ſich nächſtens zu. 
vermaͤhlen gedenfe, und daß fie alle Anftalten zu dem 
prächtigften KHochzeitsfefte treffen follten, das jemals im 
Bande gewefen. Die Räthe waren fehr erfreut darüber 
und fragten Ihn unterthänigft um den Namen der Braut, 
damit fie ihren Namenszug bei der Illumination an— 
bringen Bönnten. Da fagte dee Prinz, der erfte Buch: 

ab ihres Namens ift M und eo follen beim Fefte überau 

irthenzweige hingemalt werben, wo es fich fchidt. 
Da mwoitten die Herrn ihm fchon verlaffen, als plötzlich 
eine Borihaft kam, daß ein wildes Schwein in dem 


fürftiihen Xhiergarten toll geworden wäre und in dem . 


darin befindlichen gläfernen Luftbaufe alles dhinefifche 
Porzellan zertrümmert habe; es fey Auferft nöthig, es 
fogleich zu erlegen, damit es nicht audre Schweine beiße 
"und auch toll mache, welche dann leicht die ganze Stadt 
Porzellania über den Haufen werfen fönnten. Da durfte 
der Prinz nicht länger zandern, er befahl feinen Rathen 
einftweilen, die Hochzeit zuzubereiten, und zog mit feis 
nen Jaͤgern hinaus auf die Jagd. Als der Prinz aus 
dem Scyloß ritt, lagen die neun böfen Fräulein, welche 
fih nicht mit gefreut hatten, alg die Mirthe fo feierlich 
in die Stadt gebraht wurde, fehr ſchön gepugt am 
Feuſter, in der Hoffnung, der Prinz werte fie bemerken 
und grüßen; aber vergebens, wenn fie fich gleich To 
weit herauslegten, daß fie leicht hätten auf die Straße 
falten koͤnuen; Der Prinz that nicht, ale wenn er fie be— 
merkte. Hierüber aufgebracht, famen fie zufammen und 
faßten den Entfchluß, ſich zu rien. Die Gefhichte mit 
dem tollgewordnen wilden Schwein war auch nur von 
ihnen ausgefprengt, damit der Prinz, der. fi gar. nicht 
mehr fehen lief, über die Straße reiten follte. Sie 


hatten das chinefifhe Porzellan in dem Luſthaus durch, 


ihre Diener zerfehlagen laſſen. Als fie eben verfammelt 
waren, trat der Bater der älteften, Der einer der Miniſter 
war, berein, und machte den Damen befannt, fie möch— 
tem ſich zum Kochzeitsfeft. des Prinzen vorbereiten; der 
Prinz werde eine Prinzefin M. beurachen, auch fey. 
von vielen Mirthenverzierungen bei der Slumination 
die Rede. Kaum waren fie wieder allein, als fie ihrem 
ganzen Zorn .den Lauf ließen, denn fie hatten fich. alle 
Neun eingebildet, den porzellanenen Thron zu befteigen. 
Sie liefen ſich einen Maurer kommen; der mußte ihnen 
einen unterirdifchen Gang bis in die Stube des Prin— 
zen machen, denn fie wollten feben, wen er Dort verfperrt 
babe. Als. der Gang fertig war, beredeten fie noch. ein 
zehntes junges Fräulein, der fie jedoch. ihr Vorbaben vers 
ſchwiegen, mit zu geben, welche es auch that, doch nur 
aus Neugier und nicht aus böfem Willen; fie nahmen 
fie aber nur mit, um fie Dort zuruck zu laffen, als babe 
fie alles gethan. Hierauf. begaben fie fih in einer Nacht 
mit Laternen verfrben durch den Gang in die Stube 
des Prinzen, und fuchten alles durch, fehr verwundert 
nichts. befonderes Darin zu finden, außer. der Mirtbe, 
An diefer ließen. fie nun allen ihren. Grimm aus, riffen 
Ihr Zweige und Blätter ab, und als. fie auch. den Wip: 
fel berunterriffen, klingelte das Glöckchen, und das Mir: 
tbenfräulein, welches glaubte, es fen Dies Das Zeichen zn 
ihrer Hochzeit, trat plögfih in dem ſchönſten Braatkleide 
aus der Mirthe, 
Geſchöpfe, aber bald waren fie einig, dieſes müßte die 
künitige Fürſtin ſeyn, und fomit fielen fie über fie ber 


und ermordeten fie auf die unbarmberzigfte Weife, indem. 


fie. das arme Mirtbenfriulein mit ihren Meflern in 


viele Pleine Stücke zerbadten; Jede nahm fi einen. 


Finger von dem armen Mirthenfräulein nit; nur Das 
zehute Fräulein hatte nicht mit geholfen, und nur im— 


Anfangs verwunderten fi die böfen. 


mer gejammert und gemeint, wofür fie fie dann einfperr: 
ten und Dann anf demfelben Wege entwichen. 

Als der Kammerherr des Prinzen, welchem Diefer bei 
£ebensftrafe befoblen. hatte, die Mirthe täglich zu begie— 
ken umd täglich. Die Stube aufzuriumen, ale wenn der 
Prinz da wäre, zu. feiner Verrichtung hereintrat, war 
fein Eutfegen unbefchreiblid, da er das zerfleifchte Mirs 
tbenfrämeln in dem Blute an der Erde herum liegen 
und den Mirthenbaum zerknickt und entblättert ſah. Er 
wußte wicht, was Dies fein. Fonnte, demm er wußte von 
tem Mirthenfränfein nichts; da erzäßlte ihm das. junge 
Eräulein, meiches weinend im einer Ede ſaß, alles. Sie 
nahmen unter bittern Thräuen alle Gtieder und Knochen 
der Unglüdlichen zufanımen, und begruben fie unter den 
zerflörren Mirtbenbaum in, das Gefäß, fo daß alles einen 
kleinen Grabbügel bildete; ſodann wufchen fie den Bo— 
ten fo rein fie konnten, und begoßen den. Baum mit 
dem blutvermiſchten Waffer, räumen die Stube auf, 
fchloffen fie zu, und flohen. in großer Angft miteinander; 
doch nahm das Fräulein eine Locke der. unglücklichen Ges 
mordeten zum Andenfen mit. 

Uuterdeffen waren. die Vorbereitungen zu der Hochzeit 
beinab fertig und der Prinz, der Das wilde Epwein verges 
bene aufgefucht hatte, kehrte nach. der Stadt zurüd. Sein. 
erfter Ganz war zu dem. guten Töpfer und feiner Frau, 
welchen er feine ganze. Gefhichte mit dem Mirtbenfräus 
lein erzählte und fie um die Hand ihrer Tochter bat. 
Die guten Lente waren vor Entzücken faft außer ſich, als fie 
vernahmen, daß in ihrem Mirtbenbaum ihnen eine Tach: 
ter. erwachſen fen, und wußten nun, warum fie denfelben 
fo ungemein lieb gehabt hatten. Freudig willigten fie 
in die Bitte des Prinzen ein. und begleiteren ihn in das 
Schloß, um ihre wunderbare Tochter zu fehen, Als fie 
nun zufammen it das Bimmer traten, wo Die Mirtbe 
ftand, faben ihre Augen ein trauriges Schauſpiel: — am 
Boten. noch viele blutige Spuren, ınd der geliebte Baum 
entblättert und verlegt, neben. ihm. aber. ein Grabhügel, 
Der Prinz rief, der Töpfer. rief, die Xöpferin rief, vo 
meine, geliebte Braut! o mein theures Kind! mein einzis 
ges. liebes Tochterchen! o wo bift. du, laß dich. feben, ver 
deinen. unglüdlichen Eltern! aber. nichts rührte ſich, und 
ihre Verzweiflung war. unbegränzt. Die Drei armen Uns 
glücklichen ſaßen nun ganze Tage und beguffen den Mir: 
thenbaum mit ihren Thränen, und das ganze Band ward 
beftürgt und traurig, 

Unter. foihen Schmerzen pflegten und warteten der 
Prinz umd der. Töpfer nebft. feiner. Frau den Franken 
Mirtbenbaum. auf's Zärtlichite, umd er. beganı wieder 
Zweige zu treiben, worüber fie. fehr erfreut wurden, und 
er war fchon wieder ganz bergeftellt, wur fehlten ihm an 
dem Wipfel einige Blätter und an einem feiner. beiden 
Hauptaſte Die äußerften fünf Sproffen, und an dem an—⸗ 
dern, vier, neben welchen. der. fünfte zu kelmen anfing. 
Diefen fünften Sproß beobachtete. der Prinz. alfe. Tage, 
umd wie entzuckt war. er. nicht, als er eines Morgens 
diefen Eproß ganz erwachſen und den Ring, den er dem 


Mirtbenfriulein gegeben, an demfelben nie an einem 
Finger befeftige ſah. Sein Entzäden war unbeichreibs 
lic), denn er glaubte nun, das Mirtheufräulein müſſe 
noch leben. In Der nächften Nacht faß er mit dem Top— 
fer und der Zörferin bei dem Baum, und fie flehten 
die Mirtbe fo zärtlich um eim Lebenszeichen an, daß ber 
Baum endfich zu fänfeln begann und folgende Worte fang: 


‚> Habt: Erbarmen, 
An zwei Armen 
Fehlen mir neun Fingerlein. 
Lieber Prinz, in deinem Reihe 
Wachſen jept neun Mirtbenjweige 
Une fie find mein Fleiſch und Beim. 
Habt Erbarmen, 
Schafft mir Armen 
Wieder die neun Fingerlein. 


Der Prinz und die Eltern waren durch dles traurige 
Lied fehr gerühet umd der Prinz lie den andern Tag 
im ganzen Land bekannt machen, wer ibm die ſchoͤnſten 
Mirtbenzweige bringe, den wolle er mit feiner Böniglichen 
Hand belohnen. Diefes kam auch zu den Obren ver 
Morvfräulein, welche Die arme Mirthe fo ſchrecklich ger 
martert hatten, und fie waren fehr froh darüber, Denn 
fie hatten die neun Finger des Mirthenfräuleins, jede 
den ihren, in. einen Xopf mit Erde vergraben, und es 
waren kleiue Mirtbenfproffe daraus gewachſen. Sie 
pugten ſich gleich fchön an und kamen eine nad ber 
andern mit ihren Mirtbenzweigen in's Schloß, denn fie 
glaubten die Worte des Prinzen wollten fo viel fagen, 
als, er wolle die Heberbringerin der ſchöuſten Mirthe bei: 
rathben. Der Prinz lieh ihuen die Mirtbenzweige ab: 
-nebmen, und verfprach ihnen feiner Zeit Autwort fagen 
zu laffen; ſie möchten. fih nur zum Feſte vorbereiten. 
His er nun alle die neun Zweige neben den großen Baum 
geſtellt hatte, fprach die Stimme aus dem Baum: 


Wiltomm, Willkomm neun Zweigelein, 
Willfomm, Willkomm neun Fingerlein, 
Willkemm, Willfomm mein Fleiſch und Bein, 
Willkeomm, Willtemnr zum Topf herein. 


Daoa begrub der. Prinz die neun Zweige und die neun 


Finger. unter Die Mirthe, welche noch denfelben. Tag Die 
neun fehlenden Sproffen trieb. Nun aber. kam noch das 
jüngite Fräulein, welches. nur die Haarlocke genommen 
und ibr den Ringfinger gelaſſen batte, und warf.fich dem 


Prinzen zu Füßen und fante: Herr; ich babe. feine Mirs 


the, und babe auch keine haben wollen, aber dieſe Bode 


— in Deine Hand, und bitte Dich um eine Gnade. 


Prinz verſprach ſie ihr, und ſie erzählte ihm, wie 
Die ganze Mordthat geſchehen fey, und bat ihn, er möge 
feinem entfiohenen Kammerherrn verzeihen, und fie: mit 
demfelben vermählen, Da gab ihr der Prinz einen Gnaden⸗ 
brief für. deuſelben, umd fie. Tief zur ihm in den. Wars, 
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wo er ſich in einen hohlen Baum verſteckt hatte, in den 
fie ihm taͤglich zu eſſen gebracht. Der Kammerherr er: 
freute ſich ſehr über fein Gluck und Fam mit ihr wieder 
in die Stadt. Als aber der Prinz die Haarlocke auch 
vergraben hatte, ſprach die Mirthe: ; 

Run bin ih ganz 

Im alten Glanz, 

Bring’ mir den Kram 

Und führe mich zum Hodyeitstan. 


Da ließ der Prinz ein großes Felt vor allem Volke im 
Schloßgarten anfıgen; da alles verfammelt war, ward 
die Mirthe unter einen Thronhimmel geftelt, und ber 
fhönfte Blumentranz mit Gold durchwunden ward ihr 
von dem Xöpfer und der Topferin aufgefent, umd als 
dies kaum gefchehen war, trat das Mirtbenfräulein mie 
Die fhönfte Braut gefhmüdt aus dem Baum hervor, 
und ward von ihren Eltern, welche fie noch nie gefehen 
hatten, unter Sreudentbränen, und bann von Dem glück⸗ 
lichen Prinzen ats feine Braut herzlich umarmt. Da 
fanden Die neun Mordfräufein wie auf heißen Kohlen; 
der Prinz aber fprah: Was verdient der, welcher dieſem 
Mirthenfraulein etwas zu Beide thut? Und einer fagte 
da nach dem andern irgend eine harte Strafe ber, und 
ald die Frage an die meun Fraäulein fam, fagten fie alle 
zufammen : daß ihn Die Erde verfhlinge und feineHand aus 
der Erde wachſe; und kaum hatten fie eo gefagt, ale die 
Erde fie auch verfchlang umd über ihnen Fünffingerfraut 
hervorwuchs. Nun wurde die Hochzeit gehalten und der 
Kammerherr hielt mit vem jüngften Fräulein auch Hoch— 
zeit. Es ſchenkte dem Prinzen der Himmel auch bald 
ein kleines Mirkhenprinzchen, das ward in der fehönen 
Wiege des alten Xöpfers gewiegt, und das ganze Band 
war froh und glüdlich. 

Der Mirtbenbaum aber warb bald fo ſtark und groß, 
daß man ihn ins freie Feld fegen mußte. Da begehrte 
die Prinzefiin Mirthe, daß er bei die ehmalige Hütte 
ihrer Eltern geſetzt werde; das geſchah auch und die 
Hütte ward zu einem ſchönen Landhans werindert, und 
endlich ward aus dem Mirthendbaum ein Mitthenwald, 
und die Enkel des Töpfers ımd feiner Frau fpieften 
Darin, und Die beiden guten Beute wurden dort, wie fie 
aeroinfcht hatten, unter dem; Mirthenbaum begraben. 
Der Prinz und das Mirthenfeinlein ruhen wohl auch 
ſchon dort, wenn fie nicht mehr leben follten, woran ich 
faft zweifle. Denn es iſt ſchon fehr lange ber. 





Eigenes und Angeeignetes. 


— 


Wenn der reiche Goethe, ohne Bedenken, ſich dieſer 
Ueberſchrift zu Beinen Sägen bedient bat, fo brauchen 
wir arme Schelme-und deren gewiß nicht zu fchämen. 
Es. tft aber eine artige Erfindung mit dent aneignen- 
man. (chreibt ohne Mühe und Koften die Shönften Ca, 


£ 


hen. Wir wollen dem Himmel für dieſe freundliche Bes 
willigung danken, fie aber mit Mäßigung bemugen; wir 
wollen großmüthig ſeyn, zwar nicht ganz fo grofmüthig 
als die Mauth es if, die den Kaufleuten die ihnen 
abgenommenen Waaren gegen einen bloßen fünften oder 
gar fechsten Theil des Werthes zurücgiebt, aber doch fo 
roßmütbig als es die Diebe im alten Egypten waren. 
Dort nämlich war das Stehlen ein Handwerk, das feiner 
ausüben durfte, wenn er nicht das Meifterrecht erlangt 
hatte. Jeder Dieb mußte die geftohlnen Sachen dem 
Oberdiebe bringen, und bei diefem meldeten ſich die Bes 
ftohlnen und erhielten gegen den vierten Theil des Wers 
thes ihr Eigenthum zurück. Wir wollen es auch fo mas 
chen, avir wollen den Schriftitellern nur den vierten Theil 
ihrer Gedanken ftehlen. Sonderbar ift, daß der Deutſche 
vieles nimmt aus anderer Bücher, oft das ganze Buch, 
nur nicht feinen Titel, Lieſet man die fogenannten 
Aphorismen und Migzellen, die das gewöhnliche 
Defert alter Tagesblätter bilden, fo findet man, daß fie 
gewöhnlich geftohlne Gedanken enthalten, nur auf Die: 
besart durch Zerſchlagen, Bertrennen, Zerreißen und Fürs 
ben unkenntlich gemacht. Aber die Titel find ihmen eis 
genthumlich. Jever Aphorismenfchreiber hat eine eigene 
Ueberfchrift feine Säge zu bezeichnen. Kaum ein Drit: 
tbeil der erfcheinenden Kagesblätter find mir. unter die 
Augen getommen, ımd darin habe ich im vorigen Jahre 
mehr ale Vierzig verſchiedne Ausdrücke gefunden, die alle 
Miszellen andeuten folten. Ich nenne fie: Ekdota; 
Apophthegmen; Haͤckerling; Potpourtt; Aus Leben, Kunſt 
und Schule; Miezellen; Bımtes; Beine Merkwürdigteis 
ten; Gedantenfpäne ; Lefefrüchte ; eingemachte Lefefrüuchte; 
freie Mittbeilungen; Stredverfe; Anfchauungen; bunte 
Steine; Auerlei; Fragmente; Myriomorphoſcop; Ein— 
ſchiebſel in das Journal und in die Köpfe; Fundlinge; 
Magentropfen; Mannichfaltiges; Moſaik; Gedantken; 
Dies und Jenes; Buntes aus der Zeit; Dentſprüche 
und Bemerkungen; Einfälle; Erlebtes und Beobachtetes; 
Ideenſpiele; Gloflen ; Rhapfodifhes Auerlei; Einzelne; 
Bilder; Eigenes und Angeeignetes; Aphorismen; Ge: 
danken⸗ Caviar; Reflexe aus dem Leben; Gelegenheite- 
profa; fliegende Blätter; Ercerpte des Dr. Lenks— 
loß aus ſich felber (im Freimürhigen). Gott fegne 
den Dr. Lenksloß wegen feiner Ercerpte aus ſich felber. 
Ich babe einmal in den heftigften Zahnfchmerzen fo fehr 
darüber laden müffen, daß das Uebel auf der Stelle 
beilte. Ich babe mir folgendes Ercerpt gemerft: „Mein 
Allerwerthefter, nehmen Sie Play!” — faat' 
ih, hinter mich blidend, und — feste mid. 





Was nügen und oft die wärmften Freunde? Gie 
lieben uns höchftens wie ſich ſelbſt —aber wie lieben 
fie ſich felbft! 


56 


Die Weiber verlangen das Größte und das Kleinfte 
zugleich ; fie fordern Liebe und auch daß man artig gegen 
fie ſey — eine Mition in Scheidemüngze, 





Im Kriege gegen die Albigenfer wurde am 2%. 
Juni 4209 die Stadt Bezieres mit Sturm genommen. 
Alle, Männer, Weiber, Kinder, Greife, Kranfe wurden 
niedergemegelt, und nicht bios die Buͤrger der Stadt, 
fondern aud die Einwohner der Umgegend, die ſich das 
bin geflüchtet, Die Stadt wurde in Afche verwandelt, 
mehr als fechzig Taufend Menfchen waren darin umge— 
kommen, Als man vor der Beflürmung den Abbe de 
Eiteaur fragte, woran man die Ketzer von den Ka— 
tholifen unterſcheiden folle, antwortete er: Xödtet fie 
alle; der Kerr wird bie fhom fennen, die ihm 
gehören, 





Ein provenzalifher Dichter, der im Anfang des 
45ten Jahrhunderts ſtarb, ſchildert auf folgende Weife 
die allgemeine Cittenverderbniß feiner Zeit. „Ich gehe 
von Often nad Werften und mache aller Welt folgenden 
Vorſchlag: Ich verfpreche einen Gold-Befan (conftantinor 
politanifhe Münze, etwa von 6 fl. Werth) jedem ehr: 
lien Manne, wenn mir jeder Spisbube einen Nagel 
giebt; eine Mark Goldes dem Mitleidigen, wenn der Hartz 
berzige mir einen Pennig giebt; einen Haufen Goldes 
jedem aufrichtigen Menſchen, wenn mir jeder Lügner nur 
ein Ei geben will. Mit einem Pleinen Kuchen wollte 
ich alle ehrliche Leute fättigen ; wollte ich aber den Tau— 
genichtfen zu effen geben, würde ich, ohne um mich zu 
blicken, überall ausrufen: herbei, herbei, meine Herrn, 
fommt an meinen Xifch. 





In einem Lehrgedichte aus dem 13ten Jahrhunderte, 
das von der Erziehung der Fräulein und jungen Edels 
leute handelt, wird im Kapitel von der Liebe folgende 
Lehre gegeben: „Im Falle dir deine Dame zur Eifer 
ſucht gegründete Urfache gäbe, und fie laͤugnete dir, was 
du mit deinen Augen gefeben, fage ihr: Dame, ih bin 
ſicher, daß Ihr die Wahrheit fagt; allein ich glaubte es 
zu ſehen.“ 





Geſellſchaften, die fogenannten moralifhen Pers: 
fonen, find gewöhnlich fehr unmoralifh. - 


— 





9. 2. Bronner'ſche Buchdruckerei, großer Kornmarkt Lit. J. Nr. 148, 
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Kleine Eontroveröpredigten von 2. 9) 


. u. 
An 3. den Recenfenten der Recenfenten. *9 


"Pteber Iſop, denn fo dente ich mir dein geheimnig- 
volles I., du reichft zwar freumdlich und mitleidsvoll dei⸗ 
nen tröftenden Dinten-Efjig den gefreuzigten Schriftftel: 
lern, und willſt fie laben, fchlägft aber in deiner lebhafs 
ten Bewegung den recenfirenden Kriegstnechten dabei in's 
Auge, und das kann nicht geduldet werden. Sage, warım 
follen Bücher allein nicht Pritifirt werden, da ja doch 
alles Andere in der Welt, und befonders die Welt fels 
ber, fortwährend und gewiß mit Erfolg Pritifirt wird? 
Hat nicht von jeher der Menfch die Schöpfung, mit der 
alle übrigen Thiere vollfommen zufrieden find, recenfirt ? 
Hat befagter Menfch nicht durch fein relatives Kritifiren 
des Seyenden fi das Böfe ausgefonnen, was gar nicht 
eriftirt, und ale Kritik feiner Kritik wäflerige Theodiceen 
aufgeteilt, das Dümmfte und Abgefhmadtefte, was es 
giebt? Ja man könnte fragen, was war denn Die große 
Fluth anders, als eine ſchreckliche Kritit menfchlicher Süns 
den im erhabenen Stile? Sind nidt Deputirtentams 
mern mitunter Pritifche Anftalten in mander Hinficht 
und befonders weil fie die Minifter zumeilen recenfiren ? 
Wie viele Gefhichtsdarftellumgen find nicht blos Kritis 
fen (oft gar nur meralifche) menſchlicher Handlungen, 
und find die Strafanftalten nicht ganz daffelbe? Ferner, 
iſt nicht jeder fein Iimmerwährender Selbftrecenfent und er= 
theilt ſich täglich zehnmal mehr Lob, ald er andere ta— 
delt? Sogar in dem Korper ſteckt dies Pritifche Jucken 
und giebt fih deutlich fund, 3. B. durch Naferümpfen, 
Achlelzuden u. f. w. Auch bei den Hunden reat fich 
diefer Pritifche Trieb, und es läuft nicht leicht einer an 





”) Eiebe die vorjährige Iris Nr. 256. 
**) Siebe die Iris Nr. 6. vom 9. Januar, 


feinem Nebenhunde vorbei, ohne ihn wenigſtens flüchtig 
mit ſchnuffelnder Schnauze zu beurtheilen und zu fehen weh 
Geiſtes Kind er fen. Seltfam wäre es daher, wo nicht gar 
abgefehmadt, die Literatur der Kritif zu entziehen, die ihrer 
grade in mancher Hinficht am meiften bedarf. Wie gut ift 
ed nicht für die räudigen Schaafe der Schrift, die recemfir 
rende Schmiere zu erhalten- zur Heilung? Denen, die der 
Kritit gehorchen oder fonft fih zu infinuiren wiſſen, 
ſchmitzen die Pagodenpriefter derfelben das gelbe Benja⸗ 
nenzeihen an die Stirne und geben ihnen den ſchutzen⸗ 
den Strobhalm in die Hand, auf daß fie lange leben 
auf Erden und nicht zerriffen werden von den Spezereis 
Krämern, dieſen unverföhnlihen Feinden der Literatur, 
und auch dies ift in Anfchlag zu bringen. Wie mancher 
Autor, der fonft zu fehr in das Kraut gefchoffen wäre 
it durch das recenfirende Abblatten fruchtbar gediehen ? 
Und was kann für die wahren Heroen der Schrift berre 
licher feyn, als daß Die ſchlechten Autoren abgefchlachtet 
und die Köpfe derfelben um ihr Grab geftedt werden, 
wie bei den Königen von Guinea? Was hat Eichſtadt zu 
einem Landgute verbolfen, wenn nicht die Jenaer Litera- 
turzeitung, und wodurd ift Leipzig nächft feinen Lerchen 
und Meffen berühme, wenn nicht Durch feine Recenſio— 
nen? Durch feine Gelehrten gewiß nicht. Wo follten unfre _ 
Sünglinge, fo fange fie noch nichts gelernt haben, ihre 
Kräfte verfuhen, als auf dem Sande der Necenfirane 
falten ? Schon als geiftige Qurnpläge find dieſe dem— 
nach wichtig. Wodurh befommt man mehr eine gute 
Meinung von fih felbft, als wenn man andre tadelt, umd 
Selbfivertrauen ift für das Leben unerläßlih. Wer 
möchte noch in das Xheater geben, wenn er nicht am 
Ende der Woche durch die Kritik erfahren könnte, was 
er denn eigentlich Schönes geſehen? Wie angenehm 
überrafht oder verblüfft fteht Dann mancher, wenn er 
num erfährt, wie er Dummes für Schönes gehalten und 
umgelehrt, und welchen Stoß erhält er nicht dadurch im 
Fortrüden jener Bildung, Die wie mit Recht Bildun 


* 
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nennen, nach der wir alle dürften, und bie bei manchem. 
armen Teufel der Tod ſchon fo früh ımterbriht? Es: 


ift durchaus nothwendig, daß ein fcharfäiugiger Necenfent 
dem lieben Publikum die falfhen Steine von den Achten 
unterfcheide, zumal jet, wo man es in den erftern fo 
weit gebracht. Schaden aber kann die Kritik nichts, 
denn einem wißigen Kopfe, und wär’ er auch nur ein Däums 


ling, kann ein recenfirender, Ogre nichts anhaben, und — 


wenn er Schafsföpfe verzehrt, fo liegt. nichts daran, da 
die Zucht in allen Landen fo gut gedeiht, und felbft 
ihre Wolle zu nichts taugt, als fich höchftens die Ohren 
damit vor ihrem Blöfen zuzuftopfen. So droßten neus 
lih die Hölenpflänzchen der Schidfalstragödien unter der 
Glasglocke der Volksgunſt üppig. zu gedeihen, bie Necens 
fenten befagte Glocke zerfchlugen und das Unkraut unter 
freiem Himmel abwelfte. Auch muß es dankbar aners 
Fannt werden, daß die recenfirenden Knappen den bes 
kanntlich nahitlffigen. deutſchen Schriftftelern den. Pega— 
fus firiegeln und vom Gtaube reinigen. Und, lieber 
Stop, da du mittelmäßige Autoren. für ſehr leidlich hältft, 
fage, wie follten bie fümmerlichen Blüthen derfelben 
ihren Nachviolenduft aushauchen, wenn nicht in dem 
katten feuchten: Abendfchatten einer Börtiger’fchen Lobfris 
tie? Nicht zu gedenten, daß Recenfentenftiche bei” den 
achten Mufcheln in dem Oceaue der Literatur. oft: koſt⸗— 
bare Perlen erzeugen; Auch giebt- es ganz harmloſe - Kris 
titer, Baubfröfche, die bios das literarifche Wetter anzeis 
gen (ohne es zu machen), und diefe können doch nicht 
anders als nuͤtzlich erachtet werden, da nicht: Feder felbit 
Zeit bat, Witterungsfunde zu erwerben; auch leben fie 
größtentheild von Grillen, wie die wirklichen von Muk— 
fen, und find alſo leicht als nützliche Hausthiere zu hal 
ten. Sieh, lieber Ifop, fo könnte ih Stundenlang fort: 
fahren in der Aufzählung ber. Bortheile,, welche die Kris 
tif Allen gewährt, und im - Rechtfertigen derfelben. Aber 
zum Glück braucht es dies micht, denn es giebt Peine 
Eegionen Hartköpfiger wie bu, welche glauben, eine eigene 
Meinung fei beifer, als eine fremde angelernte. Darum 
gehe in dich und fondre dich nicht ab. Tadle nicht mehr 
die Decenfenten und befonderd rede ſchlechten Büchern 
wicht das Wort. Von lesterem wollte ich- dich zwar 
leicht curiren, wenn ich dich zwingen Pönnte, Krummas 
ers gologefiederte Taubenpredigten fechemal in einer 
Woche -oder felbft nur in einem Jahrzehend zu lefen. 





Sean: Paul hat. in. den Grönländifchen Proceſſen 


29 Dota .für die. Wichtigkeit der Kritif abgegeben. Wir 
nehmen davon, das geftern in der Jris empfohlene Syſtem 
befolgeud, ein Wiertheil, nemlih 7, den Bruch nicht 


beachtend, als Eorollar zu obiger Controversprebigt:. 


Von Natur ift das. Weltmeer falzig und ungenießs 
bar; ‚blos durch Phöbus wird es zu ſußem Waſſer auf: 


gezogen. Das Geuie.ift. das. Meer und die Kritik die. 


Sonne. 

Genie und Kritik müſſen Hand: in Hand. ſchreiben; 
denn der Vogel fliegt ſowol mit Schwung: als mit Steuer⸗ 
federn uud fein. Schwanz lenkt feine. Flugel. 


“ 


- geben, wozu man grade Luſt hat. 


Dichten und Schaffen find nicht dem Niefen ähnlich, 
das man (nach Neil) auszubrechen hindert, fobald man 
darauf Acht gibt. - 

Kritik ift wicht blos die Zierde, fondern auch oft 
der Keim großer Schönheiten, fo wie auf den Flügeln 
des Windes neben den wohlriechenden Düften der Blu— 
men auch ber fruchtbare Samenftaub derfelben liegt. 
Ein au den Zaum‘ gemöhntes Pferd macht. zulegt 
ohne Zaum die Schule. ° 

Wenn das Genie den Aufflug der Phantafie erfchafft, 
fo empfängt die Kritik fie beim Zurückflug. Das legte 
ift auch fchwer. Der Knabe wirft den: Ball mit weni« 
ger Kunft in die Höhe als er. ihn auffingt. 

Aus: dem Kinne des Genies ſchießet jugendfiches 
Milchhaar, das gerade defto fchmeller zu einem Lingen 
Bartkometen herunterwächft, wenn die Kritik recht oft 
mit ihrem Scheermeffer darübergefahren. 


— 





Chronik ver. Frankfurter Schau⸗Buͤhne. 





Fteitag den 42. Jannar. Großes Vocal⸗ und 
Juſtrumenkal-Conzert der Mad. Catalaui. Der 
Zettel hatte als Anfangsſtück eine Symphonie von 
Mozart benannt, ſtatt deren hörten wir die Duvers 
ture aus: Zodoisfa won Cherubiwi: Wir. haben 
zwar nichts gegen dieſe Mufit zu erinnern. und welcher 
achte Mufitfreund würde wohl das? Allein es bleibt doch 
immer unrecht, Stüde anzufündigen und nachher. das zu 
Eympbonien werben 
jest ſehr felten zum Vorſchein gebracht ; die. herrlichen 
Sachen der Art von Mozart, Hayd’n, Beethoven und ans 
dern großen Meiftern. fcheinen ganz in Vergeffenbeit zu 
liegen; um fo mehr mußte e8 von Juterefle feyn, heute - 
einmal ein foldies Werk zu hören. und um fo weniger 
durfte von.dem einmal Angefündigten abgegangen. wers 
den, Auch in dem Gonzerte der. vielberühmten Catalani 
bleibt die. Inſtrumentalmuſik, zumal unferes braven Or 
cheſters, immer bewertenswerth, und es heißt einen Ber: 
ein. fo. tiuchtiger Männer wenig achten, wenn man dem 
Publikum zutrant, es werde ibm alles einerlei jenn, wenn 
nur. etwas Daher gemacht werde. Mad. Catalani fang 
fodann eine. Arie mit. vorausgehendem Mecitativ von 
Guglielmi. Diefem folgte ein. Harfenconzert, ges 
fpielt von Mad, LonghisMöfer. Die Kunſtlerin if 
ihres ſchwierigen Jufrumentes volkommen Meifter ; eine 
ganz vorzügliche Erwähnung verdient jedoch der. Vortrag 
berfelben. Ju unfern Tagen fucht man häufig mit der 
menſchlichen Stimme die feelenlofen Paffagen eines Ins 
firumentes hervorzubringen, Mad. Möſer lieh dagegen 
ihr Inſtxument gleich der gefühlteften menschlichen Stimme 
fingen — melde von beiden Methoden, die beffere. ut, 
wird ſich wohl leicht enticheiden laffen. Mad. Catalani 
trug hierauſ zum Schluffe, der, erften. Abthellung - eine 
Arie vor, die der Zettel ald von Sarmüento compos 
nirt angegeben hatte; Dem. Bamberger. fang einmal 
dieſe Arie md: Damals verſicherte man-ıms, daß Pır: 


eit ta deren Compoſiteur ſey. Da der - innere Gehalt 
diefes Gefangftüdes uns eben kein großes Intereffe eins 
fiößte, fo mollen wir die Entfcheidung diefer Frage das 
bin geftellt feyn laffen. Der zweite Theil des Gonzertes 
wurde eröffner mit der Duverture aus Fidelio 
vow Beerhoven. Diefem folgte eine Romanze von 
Morlachi, mit Flöten und Harfenbegleitung, vor 
getragen: von Mad. Gatalani, Hm. Shwind und 
Mad, Möſer. So lange das Orcheſter das vors 
angehende Necitativ begleitete, blieb alles in gehöriger 
Ordnung; fobald jedoch dieſes verftummte, lautete das 
Ganze gar ſchnurrig. Die beiden Damen waren geröhne 
lich etliche Tacte von einander; mochte auh Hr. Schwind 
mit feiner Flöte fih ale Mühe geben, die Romanze hol: 
perte bis zu Ende, wo, ale Mud. Catalani ſchon ges 
endet, es und vorkam, als habe Mad. Möfer noch et= 
liche Tacte zu fpielen. Indeſſen ſchadete dieß gar nichts, 
- das Publifum applaudirte dennoch herzhaft diefer Acht 
ftalienifchen Mufit. Sodann folgte Mehul's Duvers 
ture aus den beiden Blinden; ber Zettel batte 
eine Harmonie: Conzertante angefündiget. Ber: 
muthlich ein Druckfehler. — Zum Schluſſe fang Mad. 
Gatalani die bekannten Biolin » Bariaticnen 
von Rhode. Wir haben unfer Urtbeil über die Sins 
gerin im diefen Blättern bereits ausgeſprochen; ihre heu— 
tige Beiftung befriedigte und jedoch nicht in aleichem 
Mäafe als die frühere. Namentlich hätten wir gewünſcht, 
daß Mad. Catalant die Biolin-Bariationen bei Seite 
gelaffen hätte; ihre Stimme reicht dazu nicht mehr aus, 
Mur die Paffagen’ der mittleren Sopranlage traten Deuts 
li bervor, die der höhern floifen in einander und wur—⸗ 
den undeutlich. Man merkte zu fehr die Anftrenaung, 
welche es der Sängerin koſtete und wo dieſe fichtbar 
wird, ſchwindet Anmuth und Lieblichfeit. Als Dem. 
Sonntag verwichenen Sommer auf unfrer Bühne als 
Gaft auftrat, legte Diefelbe im Johann von Paris dies 
fed Pracht- und Paradeftüc ein, und von diefer können 
wir behaupten, daß fie Dasfelbe mit demjenigen Reiz aus: 
flattete, der dem Ganzen den Effect verlieh, welchen 
der Tonſetzer beabfichtigt haben mag. Mad: Cata— 
lani fol die Barlationen auf Wieler Begehren gefiurs 
gen haben — ber Zettel wenigftens verjicherte dieß — 


wir loben diefe Gefälligfeit, allein wir tadeln fie auch, 


in fofern Diefelbe dazu beitragen kann, den vielfach ers 
worbenen Ruhm der Sängerin zu untergraben. Uebri— 
gend arndtete Mad, Catalani großen Beifall und ohn— 
erachtet, der’ vielen Leiftungen des hentigen Tages war 


diefelbe dennoh auf das laute Verlangen .des Publikums - 


fo gefällig, das eugliſche Voltslied: God save Ihe King 
ald freundliche Zugabe zum Schhuffe wiederholt hinzuzns 
fügen. Schließlich iſt noch zu bemerken, daß der Ein: 
gangepreis heute auf das Doppelte erhöht, daß den— 
nod in dem. ganz gefülten Haufe kein Pläschen mehr 
zu finden’ war und- gewiß eine eben. fo große Anzahl, 
ale das Haus faßte, ohne die Sängerin 'zu hören, wieder 
fortgeben mußte. | 

Samſtag den 13. Die Reife zur Hochzeit, 


Buftfp. in 3° Mbchl,- Nach‘ dem Franz. fret bearbeitet: 


> — 


von Lembert. Bierauf: Der grade Weg der Beite, 
Luftfp. in 4 Auf. (Schnips und Elias Krumm: 
Herr Ludewig.) Der Bearbeiter des erften Stücks hat die 
Handlung nah Suchfen verlegt und damit demfelben 
eine nationate Phyſtognomie gegeben; dabei aber ift er 
im erften und dritten Act ſchwerfällig und breit geworden, 
fo daß nur ein zufammengreifendes rollenfeftes Spiel 
die Unterhaltung befördern kann und leider! waren es 
gerade Die genannten zwei Ucte, worinn von den Dar: 
ftellern am wenigften geleiftet wurde, Herr Rottmayer 
(Storch), Herr £ud ewig (Schnips) und Here Leißring 
(Peter) fprachen ihre Rollen im Sachſiſchen Dialect, was 
wir zwar nicht als Kunft betrachten, wenn gleich ein 
gewifes Können dabei bedingt ift, aber, aud nicht 
tadein wollen, indem bie, bei allen Widerwärtigkeiten, 
welhe Hrn. Storch und Jungfer Maria Storch 
(Dem. Eifer) betreffen, dennoch harmloſe Handlung das 
dur für und einen Reig mehr gewann. Herr £udemwig 
gab ung einen Beweiß feiner Wielfeitigkeit und zwar 
einer ſolchen, die den inneren und» dußern Menichen 
zugleich auders zu geftalten weiß. Auch ift feine Komif 
ächter Art, von aller Mebertreibung frei, Wir haben 
bier ein Beifpiel, daß ein guter Komiker die Pickelhe— 
rings⸗Behelfe örtlicher Beziehungen und das Hinuber— 
ſchweifen in das Gebiet der Karicatur nicht nöthig bat 
um Wirkungen bervorzubringen. Hr. Rottmaner 
war durchjehends brav. Ihm gebührt der Preiß für Die: 
fen Abend. — Auch in dem Nadyipiel hatte Hr. Ludes 
wig (Eliad Krumm) die Eizenthumlichkeiten eines un: 
wiffenden, intriguirenden, Kandidaten des Predigtamte 
fo fomifh als wahr aufgefaht; indeffen hatte er hier an 
Hrn. Leißring, (Schulmeifter) einen verdienftvoden, 
in den characteriftiichen Fügen fubordinirter Maturen ge- 
übten Mitwerber um die Gunft des’ Publikums. 
Sonntag den 44: Satgines, oder: Der 354: 
ling der Liebe, Oper in 2 Abthl. Muſik von Paer. 
Dem. Hauß Sarzines, Sohn) hat ſich durch Liebe 
fur ihren Beruf und durch regen Fleiß zu dem Lieblinge 
des Publicums emporgefhwungen; möge ‘ein freundliches 
Geſchick ihre die Stunden angenehm’ vergelten, die ſie 
uns ſchon fo ſchon bereitet! Mad. Brauer fang die 
Sophie mit dem ihrer Stimme eigenthümlihen Wohle 
laute. Wir hatten wegen‘ der hoben age dieſer Par: 
thie über die glüdlihe Ausführung Zweifel gebegt; be: 
ſchamt müßten jedoch diefelben entfliehen, als die reinen 
Silbertöne umfer erftauntes Ohr trafen. Die metodis 
ſche, befonders in den Mitteltönen volle, kräftige Stimme 
der braven Sängerin zeichnete ſich vornemlich in dem 
Duett mit Dem. Hauß im erften Act fehr vortheilhaft 
and. Das liebliche Muſikſtück wurde mit höchſter Pri: 
ciſion vorgetragen und deffen Wiederholung von dem ent- 
zuckten Publikum ſtürmiſch begehrt. — Nein! noch iſt 
unfere Bühne nicht verarmt an ausgezeichneten Talen⸗ 
ten!- Main ftelle fie nur an dem rechten Play; man 
laſſe fie nur ans dem engen Kreife von Opern, in den 
unfere Sängerinnen: und Sänger. feit- Jahr und Tag 
gebannt find, Heraustreten und gebe ihnen : Gelegenheit 
ihte Fäbigkeir andy" in ſolchen Partbien zu bewähren 


welche zugleich das gerechte Verlangen der Mufiffreunde 
nach einem ausgedehnteren Nepertoir befriedigen! — Was 
die übrigen Mitglieder, Borzügliches leifteten ift hinläng- 
lich bekannt; auch Dem. Erdmann (Iſella) trug ihr 
Scherflein fleißig bei — si vires desunt, tamen est 
laudanda voluntas. In dem Terzette des zweiten Acts 
aus F empfehlen wir Hrn. Tourny (Iſidor) das hohe 
A von dem Sprunge von C beffer anzufegen und reiner 
zu fingen; die Sache mag ihr Schweres haben ; indeffen 
ift die Stimme des Hm. To urny von hoher Lage und 
bei Fleiß und geböriger Anwendung der Kräfte muß es 
ſchon gehen. Sein Spiel war übrigens gut. Ueberhaupt 
freut es uns, berichten zu fönnen, daß die ganze Oper 
unter Leitung des Hren. Gonzertmeifters Hoffmann 


recht aut gegangen ift, 

Dienftag den 46. Die Erben, Luftfp. in 4 Ab⸗ 
tbeil, von, Frau von Weißenthurn. Hierauf: Der ges 
raubte Kup, Luftfp. in 4 Aufz. von Raupach. 

Mittwoch den 17. Der Freifhüg, Oper in 3 
Abthl. von Carl Maria von Weber. Die fihen oft ges 
febene Oper hatte auch beute wieder ibre Anziehungs— 
kraft bewährt und das Parterre und die Gallerie fo ziem— 
lich angefült ; in dem zweiten Range der Logen war ned) 
Pla zu baben, Mehrere Rollen waren heute neu befest. 
Dem. Noiften die Alt. fang das Aenchen. Aus ihrer 
Leiſtung lenchtete unverkennbar viel Fleiß und guter 
Wille bervor; fie bemühte fih den Frohſinn des unbe— 
fangenen von keiner Leidenfhaft bewegten jungen Mad— 
chens im Spiel und Gefang anzudeuten; der glüdlichen 
Ausführung der Nole ftand jedoch ihre geringe Ausbil: 
dung noch fehr im Wege. Die erfte Arie gelang fo 
ziemlich, weniger Die zweite, welche fie, wie es und vor: 
Fam, mit ermüdeter Stimme vortrug. Dem. Noiften 
fey indeffen nur fleißig, die Materialien zu einer San— 
gerin find bei ihr vorhanden amd gelingt es ihr, der 
Stimme in den Mitteltönen das Rauhe zu benchmen, 
wozu ein fleißiges Scala:-Singen und Bilden des Au— 
fages gebört, fo wird diefelbe dennoch ein fchönes Biel 
erreichen Pönnen. Auch ſuche Dem. Noiften in ben 
Enfembieftücden fi mehr Ruhe anzueignen und fid) Des 
Eilens zu enthalten. as Sopran= Duett des zweiten 
Acts und das gleich darauf folgende Terzett geriethen 
auf diefe Art in eine fo lebhafte Bewegung, Daß foldhe 
beinahe den Umſturz berbeigeführt hätte. In Hinſicht des 
Spiels wollen wir Dem, Noiften anrathen, Dem. 
Lindner zu bitten, ihr bei dem Einftudiren hülfreiche 
Hand zu leiften. Wir wiffen aus fihrer Quelle, daß 
Dem. Bamberger md Dem, Heinefetter es alfo 
angefangen haben, und daß fie wohl daran thaten, hat 
die Erfahrung gelehrt. Hr. Tourny (Für Ottokar); 
mehr Würde, mehr Anftand! fonft fieht es aus wie ein 
verfappter Secundaner, der in feiner Dachfammer die 
Melt regieren will. Der Gefang war gut, theilmweife liegt 
jedvoh die Parthie für Hm. Tourny zu tief. 
Dem. Münd, eine für die hiefige Bühne engagirte Ans 
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fängerin, fang das Solo der Brautjungfern. Eine ſchöne, 
langreiche und weiche Stimme, die fhon ziemliche Bil 
dung verräth, Wenn Dem Münch fi einmal auf 
der Bühne zurecht gefunden und Muth und Selbfivers 
trauen gewonnen haben wird; fo Pönnen wir — menu 
diefelbe bei ung bleibt — einmal etwas recht Gedieges 
nes von derfelben erwarten. Hr, Leißring fpielte den 
Eamiel; Hr. Weidner ift auf dem Zettel nicht als 
unpäßlih angegeben, demnach müffen andre Gründe dies 
fes Ehangements vorwalten,. Mit lobenswerther Bereit: 
willigkeit hat unfer Veteran die Nole übernommen und 
fo weit in feinen Kräften ftand diefelbe würdig darge— 
ſtellt. Möge er noch recht lange für unfre Bühne erhalten 


‚werden; denn ohne ihn würde manchmal eine fchredliche 


Verlegenheit herrſchen. Spielt er wicht ernfte und ko— 
mifche Parthieen, Weiße und Mohren, Väter und Lieb: 
haber? Wäre er nicht fo groß, man ließe ihn wahrfcheine 
lich auch einmal zum Zeitnertreib Kinder fpielen, Au— 
fer von Hm. Dobler (Eafpar) ımd Dem. Hauß 
(Agathe), welche recht gelungen fpielten und fangen, läßt 
fi von der heutigen Oper nicht viel Gutes vermelden. 
Sr. Niefer fehlte in dem Terzett bei den ſturmbeweg— 
ten Eichen und der Chor im Finale des legten Acts fang 
abentbeuerliches und verwirrtes Zeug. Ueber die fceni« 
fhe Ausfiartung ließe ih auch noch manches fagen, 
indeffen wir haben den Freifhügen fchon fo oft in der 
jeigen Geftalt über die Bühne fchreiten fehen; fo mag 
er denn auch für jest paffiren. Nur den feurigen Mann 
in der Wolfsfchlucht wünfchten wir abgedanft zu fehen; 
er firht grade aus, ald bitte man das Model dazu auf 
dem Ghrifimarft an den Zwetſchenmännern abgefchen ; 
und eben fo ift die weiße Taube im dritten Act gar zu 
widernatürlih. Wer in aller Welt bat noch gefehen, 
daß eine Taube mit ausgebreiteten Flügeln wider einen 
Baum klatſcht und daran kleben bleibe? Kann man 
jene Künftlerin von Hanau, welche etliche Mal zu grofer 
Zufriedenheit auftrat, nicht wieder herbeifchaffen,, fo laſſe 
man lieber die Taube nur über das Xheater fliegen, wo 
doch Das Ganze eine natürliche Farbe befommen wird. 
Müfen wir doeh bei hiefiger Bühne fo mances im 
Sinne behalten, warum follten wir ung nicht denken 
können, daß die Taube hinter den Eouliffen fist? 





Theater-Anzeige. 

Dienſtag den 23. Jan. Gabriele, Drama und: Sur 
moriftifhe Studien, Luſtſp. 

Mittwoch den 24. Die Neife zur Hochzeit, Lilfp. 
und: Der grade Weg der befte, Luſtſp. 

Donnerftag den 25. Graf Armand, Dper. 

Samſtag den 27. Die Mäntel, Luftfp. und: Shür . 
lerfhwänfe, Daudevile. 

Sonntag den 28. Mofes, Melodr, 

Montag den 9. (Zum Beften des Hm. Niefer): Der 
NRaugraf, Oper. 
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9. 2. Brönner’fhe Buchdruderei, großer Kormmarft Lit. J. Nr. 148. 


Kole 
Iris. 
Unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤtßlichen. 
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Klagelied des Wätzes. 
1 — — 

Wie wilſ mir armem Witz auf Erben 
Doc nie fein rubig Plaͤtzlein werben: 
Stel ich mich irgendwo mal ein, 
Fahren glei Vettern und Bafen drein, 
Ergrinmen über alle Diaafen, 
Zerläftern mi daf Saf' und Straßen, 
Treten mid breit und treten mich weich, 
Fühlen fi in ihrem Himmelreich. 
So werd' ih Rind der Luft, geboren 
Aus frobem Zinn und freiem Mutb, 
Bogleih zur aͤrgſten Satanssrut 
Mit Drachenſchweif und Tigerohren. 
Ich lod', ich fchelte, ſchlecht und recht, 
Wie ich mas finde gut oder ſchlecht; 
Bin wohlgemuth , barmlod und ſchlicht, 
Mutpwillig zwar, doch bife nicht, 
Alein das wittert Unratb gleich, 
Und Tut und Meuchelmoͤrderſtreich. 
Kommt einen der NRedegeift mal an, 
Man bat’s zu Schimpf und Epott gethan. 
So muß ih Nermfter allerwegen 
Nur Zora und Leumund mir erregen, 
Und was ich thw und was ich dicht, 
An Echel und Einred' fehlt es nicht. 
Ich ruf im März: wie ſcheint die Sonn 
Schon mild und warm, es ift eine Wonn’: 
Brummt Schwinbfuht: dad nenn’ id fqabernaden, 
Dich friert’s an Border - und — Baden. 


Dienftag, 23. Januar 1827. 





Ich ſchätt' im Gras, bünf über Heden, 


Mache Purzelbäum’ und friele Verſtecken, 


‚ Thut Frau Decenz daher fpazieren: 


Bas find mir das für pledeje Manieren? 
Glaube gar, er macht fich gemein, 

Bil in der Natur natürlich fegm? 

Mein junger Fant, mit feiner Gunft! 
Muß ſich erft bilden durch die Kunſt: 


. Hut unterm Arm, Seid' auf ber Wade, 


Lorgnett’ am Aug’, im Haar Pommade, 

Leif aufgetreten, nicht gehuſtet, genieh, - 5 
Alfo man die ſchoͤne Gegend. genießt. 

Ein brolliger Kauz vorbeipaſſirt. 

Ich werf' eine Klett? ibm in die Haare: 

Das giebt einen Laͤrmen, Gott ıbemwahre! 

An den Galgen den Schelm, bat mid ſchimpfiert! 
Ich fleh’ im fhmülen Sommer: o Regen, 
Erfriſch' die Welt mit deinem Gegen! 

Gleich ruft ein Ppitifter: den Teufel aud, 

Die Waffer follen nicht überlaufen; 

Bir du fo bigig, toller Gauch, 

Magit bu im Ententeich erfaufen. 

Ich greif’ im Herbft nah Traub’ und Nüſſen; 
Die Mißgunſt fhreit: Du Lederkrut, 

Holjbirnen thaͤten bir’s ebea fo gut, 

Thaͤt'ſt du daran ermürgen müſſen! 

Am Winter tumml' ih auf Schnee mich und Cie 
Dem Narren iſt's im Dach zu heiß, 

Schrein hinter mir die DOfenboder; 

Schelten mid einen unnlıgen Yoder, 
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Spreizen ſich, thun fi viel zu gut 

Da$ ihnen fo unrisfant zu Muth. 

Was foll ich da, ih armes Kind, 

Bei fo bemandten Sachen denken? 

Sind andre Feute fo mie fie find, 

Bin’s eben auch, kann's ihnen nicht ſchenken, 
Und muß mich tröften, fo mie mir’s gebt, 
Mit Sancho Panfa: Gott mid verfteht! 





Stadelliteratur. 


Kleine Schwärmer über die neueſte deutſche 
Literatur. ine Zeniengabe für 1827. Mit 
den Zenien des Schilleriſchen Mufen Alma; 
nachs von 1797. Franffurt a. M. Drud 
und Berlag von H. 2. Broͤnner. 


Da ber Effect der Tyrann des Tages geworden 
ift, fo muß man fid) beim Bücherfchreiben zeitig nad) 
guten Titeln umſehen. Nun iſt auch micht zu laͤugnen, 
daß umfere großen und Beinen Geifter, ımterftügt von 
den Herren Buchhändlern, die ſich ohmebieß zu den Ges 
lehtten zu rechnen pflegen, darin eine ziemliche Virtuo⸗ 
fität erlangt haben, Nehmen wir zum Beiſpiel Jean 
Pauls hyperhumoriſtiſche Titelblatter, welche unter den 
Froͤſchen unferer ftehenden ‚Sümpfe taufend Nachahmer 
gefunden, erft fürzlich zum Beifpiel den: „Donnerkeit, 
in die Zeit geſchleudert von Omifron“*(Plein DO), welcher 
mit fo mandem Omega (groß D) recenfirt worden 
iſt; nehmen wir ferner ale die teufliſchen Studien der 
neueften Zeit von Hoffmann, und denen, die an den 
Stöpfeln feiner Teufelselizire gerochen haben, unter welche 
ein Weimarer Blatt auch dem“ Modefchriftfteller Hauff 
nicht ganz. mit Unrecht zählt; — mit allem diefen fieht 
der Titelmarft, unfere reihe Armuth, recht luſtig und 
begehrlich. aud. In Dresden famen jüngft dramatur— 
gifhe Brandrateten heraus; in Frankfurt erſchei— 
nen fleine Shwärmer — weit befcheibner, bei grö— 
herem Inhalt. Die Philippi’fhen Raketen find allbe⸗ 
kant zu baftendem Pech, zu griechiſchem, zu congrene's 
ſchem Feuer geworden — die kleinen Schwärmer, ben: 
ten wir, ſollen nicht ſchaden, im Gegentheil fteht zu bofz 
fen, daß fie aufräßren helfen, mas von guter Kraft im 
Wintel fige und wie der Bär im. Winter verbrieglih an 
der Tape ſaugt. (Wem. diefes Bild zu derb feyn möchte, 
denke ſich irgend: einen. erftarrten Singvogel unter dem 
Schläfer, befonders. wenn er Damen nicht vom. Parnaf. 
ausfchließen mil.) — Uber haben wir und. and nicht 
eiret in der Bedeutung bed Wortes Schwärnter? 

ier muß, und ein halbes Auge in die Buchhändler⸗Po— 
utik beifen. Ein umfichtiger Frankfurter Verleger wird 
nicht. leicht. etwas. een verlegen, ba. man. 


in Frankfurt zwar das Schwärmen wohl, aber keine 
Schwaͤrmerei, den Kleeblatt wohl und feine feierlichen 
Aureden, aber Myſtik ſchlechterdings micht leiden mag. 
Die Meinen Schwärmer von Kieeblatt liebt man, fein treff⸗ 
lies Feuerwerk im Ganzen, und werin die Fremden fehr 
mit Unrecht behaupten, daß hier im Herbft die Traubentörner 
auf Hafen und Spaten verfhoffen zu werben pflegten, fo ift 
es dagegen ganz an dem, daß mehr Trauben gegeffen als 
— mehr Geld verſchoſſen als geärndtet wird. — 

ehnliches wünfchen wir nun dem mit dem Geſchmack 
des Publitumd, namentlich des hiefigen, vertrauten 
Verleger dieſes fchalthaften, erzfatsriihen Werkchens, 
nicht In der Bedeutung daß er viele Schwärnter umfonft 
verſchieße, — weil die Sage gebt, daß hier viel gelefen, 
aber wenig eingethan werde, in die Preffentelter der Buchs 
handlungen namlich. Sollte aber auch auf Frankfurt dies 
fer Vorwurf laften, fo wird dafür von anderen Gegens 
den Deutfchlands mehr in die Kelter des Verlegers flier 
Gen, wenn feine Herbſtboten durch die Lüfte faufen. 
Bieileicht erichreden auch Andre und fuchen zu fchaben, 
wie ber mächtige Keltertreter in Dresden, in deffen Butte 
ſich zwei verwegene Schwärmer abgefühlt haben °), und 
ber ohnedieß ben® Verleger Peinen teuflifchen, . fons 
dern einen englifhen Groll nachträgt, von Nachtgedans 
Pen, die fi bier auf einer Gternemau ergangen, dert 
den Funken einer SchmiedesEffe entfprübt find, bie 
Heren Hell'n eine Höllenhelle ins Geficht geblafen haben. 
Doc genug won den verjährten Sünden unverbefferlicher, 
die Bücherballen. nur befchnobernder und fogleih Alles 
wiffen der Wegweifer (blinder Blindenleiter) in das Ges 
biet der Künfte und Wiffenfchaften. 

Mer diefed Büchlein recenfiren win, muß fih auf 
ein hohes Pferd fegen — es heißt Literärgefhichte, 
und bat fhon Manchen abzgeworfen. Unſer Itterärifcher 
Kunftfeuerwerter reitet ed mit Manndtraft und Gewandt⸗ 
beit, und es: muß den reichfirömenden Feuerregen feiner 
Schwärmer und Feuerräder unter dem feften Schluß und 
Baum. des Erfahrenen geduldig aushalten. Doch glauben 
wir einige Seitenfprünge bemerkt zu haben, welche das 
edle Thier gethan, da ihm einzelne Funken unfanft in 
die Augen und fonft auf edle Theile gefahren. — Ehe 
wir aber das ganze Feuerwerk, welches fo trefflich, gleich 
Schwärmern und Raketen unferes Kleeblatt, unter dem 
Waſſer fortbrennt, analyfiren, wollen wir die mit dem 
Wort' und der Bedeutung £enien nicht befannten Lefer 
mit der Entftehung diefer und dem Zuſammenhang mit 
Ben Schilleriſch⸗Woethe' ſchen näher befannt machen. 

Zenien find zur Gaftfreundfchaft "gehörige Dinge, 
Gaſtgeſchenke, wozu auch gehört, Daß man feine Freunde 
zu Gaft bittet. Solhe Gaftgebote haben Schiller 
und Goethe fpöttifher Weife in jener Periode ihrer 
übermüthigften Kraft. in die Welt gefandt, an Aue, welche 
dem. Publitum. ben Genuß. an. ihren Horen ver: 
leiden wollten, auch allerlei fonftiges frivoles und arger⸗ 
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liches Zeug in die Welt fchrieben. Tapfte Feinde jeder 
Verkehrtheit geifelten bie Dioskuren ihre Feinde ſammt 
deren Anbetern umd Machtretern mit kauſtiſchem Witz 
und treffender Satyre. So entftanden die Zenien, 
deren Andenken felbft noch die Zentengaffe zu Jena 
bewahrt, ein Bleiner fchmaler Weg, der zu Schillers 
ebemaligem Garten führt. Schiller felbft bezeichnet Dies 
fen ichöpferifhen Erguß ungebundener Laune als „ein 
gewiffes Banze von Epigrammen, deren jedes ein Mo— 
nodiftichen ift; das meifte wilde Satyre, befonders auf 
Schriftſteller und fchriftftellerifche Producte, untermifcht 
mit einzelnen poetifhen und pbilofophbifhen Ge—⸗ 
baufensBligen. Es werden (jchrieb er damals) 
nicht unter 600 folder Monodiftihen werden, aber ber 
Dan ift, auf 4000 zu fleigen. Sind wir mit einer bes 
deutenden Anzahl fertig, fo wird der Vorrath, mit Rauck⸗ 
ſicht auf eine gewilfe Einheit, fortirt, überarbeiter, um 
einerlei Ton zu erhalten, und jeder wird dann von feiner 
Manier etwas aufzuopfern fuchen, um fih dem andern mehr 
anzunähern.” Diefen Plan konnten die Dichter nun aber 
nicht zur Ausführung bringen. Wie Schiuer felber fagte, 
fanden ſich bei der Redaction eine Menge neuer Diftichen 
nöthig, um den Eindrud eines Ganzen zu mahen. Da 
Beide nicht Zeit und Luft hatten, dieſe binzuzudichten, 
zogen fie vor, die Zenien zerftüdelt dem Muſenalmanach 
für das Jahr 4797 einzuverleiben. Da finden fie fich 
nun, über 400 an der Zahl, obne Bezeichnung, welche davon 
Goethe'n, welche feinem Freund entfprudelt find, Genau 
abgedruckt giebt fie der Anhang zu ven Shwärmern. 

Die Genialität fpricht ſich in dem nedifhen Eins 
gang glei aufs gefälligfte und bildlichſte aus, mo ber 
aſthetiſche Thorſchreiber auftritt: 


Halt Paſſagiere! Wer ſeyd ihr ? weß Standes und Eharafteres? 
Niemand pafliret bier durd, bis er den Paß mir gezeigt. 
Die Zenien erwiedern: 
Difigen find wir. Bir geben und nicht für mehr noch für 
. minder, 
Sperre du immer, wir zieh'n ber den Schlagbaum hinweg. 
Der Bifitator: 
Deffnet die Koffer. Ihr habt doch nichts Eontrebandes geladen? 
Gegen die Kirche? den Staat ? nichts von frangöfifhem Gut ? 
Die Zenien antworten: 
Kofers führen wir nicht. Wir führen nicht mehr, ald zwei 
Taſchen 
Tragen, und bie, wie bekannt, find bei Poeten nicht ſchwer. 


Diefer muthwillige, ſich alles vergebende Ton reijte na⸗ 
türlih die Gegner noch mehr, und es erfchienen bald 


eine Menge Erpectorationen der Feinde, melde aber 


weit, mie diefes ge 


wöhnlich. auch heut zu Tage geht, 


(3.8. Mülnern) in's Giftige und Gemeine überfpielen.. 


Bon. Gleim erſchien: Kraft und Schnelle des al 
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ten Peleus. Bon Anderen Schriften mit pifauterem 
Inhalt und Titeln ale: ein Körbchen voll Sta: 
Sbelrofen, den Herren Goethe und Schiller 
verehrt; — Trogalten zur Verdauung der 
Zenien,. Kochſtädt 177 — Müdenalmanad 
für das Jahr 1797 — Gegengefhente an die Su 
beitöhe zu Sena und eimar, von einigen 
dankbaren Gäften. Bei aller SHeftigkeit, womit 
Schiller und Goethe die Gäfte bedienen, und weldhe ih— 
nen felbft eine Unterdrüdung des Ganzen in ihren Wer: 
fen wünfchenswerth machte, iſt diefe Sammlung von 
Salz und Pfeffer: KRöruern deh ein zu theutes Ber: 
machtniß aus jener goldnen Zeit der Literatur, als daß 
wir den ımverdürzten und ungemodelten Wiederabdruck 
dem Hrn. Verleger nicht Dank wiſſen folten, befonders 
in der aͤußerſt gefälligen Form dieſes Büchleine. 
(Bortfegung folgt.) 





Der Dide von Berlin. 


Der berühmte Berliner Arzt: Geheime Rath Gräfe 
bat ein Büchlein von 28 Geiten über den Fall einer 
lebensgefährlihen Fett ſucht herausgegeben. Diefen 
Namen giebt er der Prankhaften Dispofition zum Did: 
werden. Der Patient, ein Berliner Fleifcher Namens 
Kröcder, ift der Schrift in Kupferftich beigefügt. Mar 
erſchrickt vor diefer Maft:Geftalt, neben welcher der beſt— 
ausgeſtopfte Falftaff auf unferen Bühnen noch ein wah- 
rer Häring iſt. Und doch iſt der Kranke im Zuftande 
der Beſſerung, der bereits begonnenen Abmagerung, ges 
zeichnet. Ju pathologifher Hinſicht unterfcheidet ſich 
ber Fall von den gewöhnlichen hauptfächlich dadurch, daß 
Kröcer die Anlage zum Fettwerden keinesweges mit auf 
die Welt gebracht hatte, wie die meiften dicken Perfonen, 
bie oft ſchon als Kinder der Neugierde für Geld gezeigt 
werden. Kroͤcher war bis zum Joſten Lebensjahr ein 
ſchlanker Menſch und ein leideufchaftlicher. Tänzer gewer 
fen. Nah einer Wanderfchaft in. Rußland befiel oder 
befhlih ihn vielmehr ein Abermäßiger Appetit nach 
Sleifhipeife, der in eine faum glaubliche Vielfräpigkeit 
ausartete, Er mettete darauf, ein. ganzes Kalb,. einfach 
gekocht, und blos in Salz getunkt, In 24 Stunden. aufs 
äueflen, und verlor nie. Ja er bot fogar einmal, da 
er zeitig mit dem Kalbe fertig geworden war, die Wette 
auf ein zmeites- an, die aber, vermuthlich weil er. feine 
Berdauungemwerfzeuge ſchon zu fehr in Mefpeet: gefegt 
hatte, nicht gehalten wurde: Diefer Riefenappetit, 
von, einer. Verdauungskraft unterftügt, welche die der. 
Boa conftrictor. zu. übertreffen fcheint; da diefe. meh: 
rere Wochen braucht, um eimen. verfchlungenen. Tiger. zu 
verdauen, brachte. ihn in feinem: 37ften Jahre. dahin, dag: 
er nicht mehr fteben und fißen, Sondern: nur legen 
konnte, und Dr. Gräfe: fand ihn: in: der: gauz nahen. 
Gefahr, recht eigentlich: in feinen: eigenen. Fette. zu. er: 
ſticken. Er attakirte Die: Krankheit, wie es einem 
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General⸗Stabs. Arzte der preußiſchen Armee geziemt: auf 
zut Blucheriſch. Aderlaſſe fo oft die Erſtickung nahte, bis— 
weilen 2 Mat in 24 Stunden; goulardſches Waſſer 
ind Belladenna-Exrtract auf den ungeheuten Bauch, um 
ter drohenden Verderbniß des Fettes zu begegnen; tägs 
lihe Laxanzen zu 20, 30, bieweilen 60 Ausleerungen; 
und endlich das abzebrende Kropf: Mittel, die Jodine — 
der firengen auf regetabilifche Nahrung beſchraͤnkten Diat 
nicht zu gedenken. Co wurde Das Gewicht des Kranken, 
welches in der Höhe des Uebels 4 Eentner betragen haben 
mochte, in der Zeit vom Det. 4825 bis etwa zum April 
4826 auf die Kälfte reducirt, und berfelbe fo volfommen 
bergefteilt, daß er feinen Geſchaften vorftehen konnte, wiein 
feinen gefunden Tagen. Und nicht auein Das übermäßige 
Fett war verfehwunden, fondern auch Die Fleifch: Frißigkeit, 
und der Niefenbunger überhaupt. Ja, wenn man die 
Jodine-Kur, ibrer zu befürchtenden fchidlichen Nachwir— 
fungen halber, nicht geendigt hätte, fobald Kröcher ein 
woebhlbeleibter Gefunder geworden war, der fih wiederum 
mit Leichtigkeit bewegen konnte; fo wär’ er jegt vielleicht 
jegt wieder ein fihlanter Daun. 





Bas fie bringen. 


Der Medactenr des Mitternachtblatts hat in ber 
erjien Nummer des neuen Jahrgangs eine längſt durch 
alle Vademecums paffirte Anecvote aufgenommen. Es 
üt die von dem Juden, dem ber Arzt verordnet bitte, 
von dem verfehriebenen Pulver jedesmal einen Dufaten 
ſchwer zu nehmen, ter aber, da es ihm grade an einem 
Dukaten fehlte, drei Thaler Eoutant und das Agio nach 
dem Gourszettel genommen und eine gleich ſchwere Dofis 
von dem Pulver verfchludt hatte. Man darf indeſſen 
diefe MWiederaufwärmung dem Mitternachrblatt verjeis 
ben, denn es giebt Daneben ein paar recht gelungene und 
treffende Zeitpoefien. Wer unterfchreibt nicht gerne 
folgende Strophen aus einem Spivefterlied von 
Mallner: 

Neues Jabr, o ſey gebeten, 
Bei dem Eintritt in die Welt, 
Die der Schlaf gefangen hält, 

Derb erwecklich aufjutreten. 


Leiern, die halb träumend wollen 
Beiftreih unterbalten fevn, 
Wirf in's Auge Bliges Schein, 

Wecke fie mit Donners Rollen. 


Wo, der Ungebübr zu Füßen, 
Einſchlief die Gerechtigkeit, 
Und der Muſtik Dunfelbeit 

Eingewiegt bat die Gewiſſen; 


igere Eigenfchaften wieder gut zu machen, 


Bo im Wahne, belzufhauen, 
Die Bernunft magnetifch träumt, 
Und die rechte Zeit verfäumt, 
Shren Tempel ausjubauen: 


Da, o Fahr, fey die Minute 
An der Kiefenubr der Welt, 
Bo der Wede-Hammer fällt! 
Poche! Kaflle! Schnurr und dute! 


Die Blätter für literarifche Unterhaltung halten eine 
Revne der beiletriftifchen Zeitſchriften in Deutſchland. 
Abgerechnet eine verzeiblihe Vorliebe für das eigene Ins 
ſtitut — man kennt ja den Spruch vom Splitter und 
Balken! — find die furzen Sentenzen über Werth oder 
Unwerth jener Ephemeren, mancher Zefer einzige Geifted« 
nahrung, nicht unbillig abaefaßt. Wir geben zwei das 
von, die der unbefangene Sachkundige gerne unterfchreie 
ben wird, als zureichende Proben; über den darin berw 
ſchenden Mittelton gebt feine der übrigen hinaus : 


Die Zeitung für die elegante Welt bat 
länaft aufgehört zu feyn, was fie immer noch anfpricht, 
denn fchon feit geraumer Zeit iſt fie zu alt, um noch 
eine elegante Toilette‘ zu machen, wenigſtens vers 
fhmäht fie jene Verjüngungsmittel, die eine alte 
Sungfer zu einem eleganten Fräulein umgeftalten. Gie | 
war vor funfzehn, zwanzig Jahren eine lebhafte, un—⸗ 
terbaltende Perfon; hätte fie jenen eleganten, gefele 
ligen Xen beibehalten, der in jedem eleganten Zirkel 
Anklaͤnge fand, man könnte fie, wenn auch die Frifche 
der Jugend verſchwunden ift, für eine intereffante Dame 
gelten Laffen, die durch gefchmadvolle Unterhaltung ‚die 
Aufmerkfamteit noch immer feflelt. Doc fieht man noch 
heute ihrem ganzen Weſen an, daß fie einft fchön war, 
daß fie in befferer Gefeufchaft lebte. 


Der Gefellfhafter war lange ein guter und 
angenchmer Gefelfchafter, bis er anfing, etwas darak- 
terlos zu werden. Er ift behutfam geworden, ſpricht 
fein Urtheil felten gerabebin aus und ift doch nicht fein 
genug, um biefe diplomatifche Zweideutigkeit durch gefele 
Er nennt 
eine ungeheure Anzahl von A— 3 feine Genoffen und 
Mitarbeiter an der: Unterhaltung; doch fcheinen nur die 
minder quten treu geblieben zu fein. Er if im neuerer 
Zeit zu fehr Berliner Localblatt geworden, um allgemein 
intereffant zu bleiben; umd zeigt er fih auch dort auf 
der Seite der beffern Partei, fo nimmt er doch in fel« 
nen Bocalftreiten zu wenig beflimmte Farbe an, um als 
entfchiedener Streiter für eine gute Sache gelten zu 
koͤnnen. 





H. 8. Bronner'ſche Buchdruckexei, großer Kornmarkt Pit, J. Mr. 148. 
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Stadelliteratur. 


Kleine Schwärmer über die neufte deutfche 
Literatur. 
(Bortfegung) 

Mir leiten nun zu den neuen Xenien über. Ihr 
Berfaffer, wir dürfen fügen Dichter, hat ſich beſcheiden, 
gewiß nicht aus Kampffcheue, ins Gewand ber Anonys 
mität gehullt. Daß er wirklich, wie der anmutbig red: 
fellge Heraudgeber erzählt, feiner Reifeungebuld nachges 
geben und nach der neuen Welt gegangen — ben Kläf: 
fern, die fein Alarmruf weden wird, das Nachfehen lafs 
fend — wollen wir eben nicht für baare Münze neh— 
men, ohne darum das gewünfchte Incognito weniger zu 
ehren. Ueberzeugender hat fih ung die Apologie bewährt, 
die der Vorredner dem Autor ftellt, und wir,theilen ganz 
feine Anfiht, das deutſche Publikum dürfe ſich für die 
Geduld, mit welcher es fo viele feiner Pſeudo-Poeten 
und Profaiter lieft und anhört, dadurch entfchädigen, daß 
es fie, wenn die Gelegenheit geboten werde, auch einmal 
methodice mit auslachen, befonders wenn, wie in ben 
Meinen Schwärmern, harmlofer Scherz die Hauptrolfe 
fpielt und ſcharfe Satyre nur mitunter und am rechten 
Fleck die Geißel führt. Dem ernften und aufmerkfamen 
Lefer wird ficher nicht entgehen, daß dieſe Diftihen zwar 
ein fühnes Wert, aber gewiß im Geift der ältern Zenien 
ausgeführt find und als eine erfreuliche Erſcheinimg aels 
ten dürfen in unferer an Afthenie Präntelnden Literatur, 
Die ber Männer bedarf, melde ohne Schonung au's Licht 
ziehen und dadurch annibiliren, was nur im Dunkel des 
Ungefhmads gedeihen und ſich breit machen konnte. 

Nach einem ernften Vorgruß, worin der Dichter 
PFlagt, daß nur wenige noch ſtehen von den erhabenen 
KRoloffen, welche des Baterlands heiligen Tempel geſchmuckt, 


und nur felten mehr eine würdige Hand auf halbverfals 
lenem Altare lautere Gluthen anzünde, führt er und zu— 
erft in die Reihen der Gefchledenen. Leibniz foll das 
goldne Buch der Gefeierten weihen; — warum gerade 
er, der undentfche, in der Accomodationspolitif bes 
fangene, ſey er glei Univerfalgenie und erbrüdender 
Niefe für unfere Pygmäen? Bu einem oft fo empfind: 
lich fprübenden Feuerwerk hätten wir ihn nicht auf den 
Ehrenplag geladen. Klopftod erfcheint der zmeite; mit 
diefem, die Gloffe Falt verachtenden Heros hätten wir 
begonnen, aber wir hätten ihm einen Königsmantel ums 
geworfen und ihn zürmend dargeftelt. Daß fein Mefiias 
oft nur in den Epifoden ergreift, mag für Viele wahr 
ſeyn; darf aber einem fo befchräntten Geſchmack auch 
nur negativ das Wort geredet werden? Bei der erfchöps 
fenden Eharafteriftif, die unfer Autor feinen Lieblingen 
Schiller, Goethe und Jean Paul gewidmet hat, glauben 
wir annehmen zu dürfen, daß Klopftod nur deßhalb fo 
furz abgefertigt worden, weil der Zeniendichter nicht ges 
nugfam vertraut iſt mit den 'unfterblihen Schönheiten 
der Meffiade. — Auh Winfelmann wird, follte man 
faft denfen, von dem Laien apoftrophirt; ſonſt würden 
wir und-mit dem „Propheten urbildlicher Schönheit, dem 
nur Menige, aber Würdige opfern,” nicht begnügen, — 
Beffing heißt in der Ueberfchrift Patriarch: 


Auf dich ſchwoͤren fie noch als Pritiihen Kanon, o Leffing, 
Und da ſchwoͤret wohl auch mander, weil's Mode, fo mit- 


Schön, aber das Gold, das von ihm durch die Armuth 
ber Zeit in den Cours kommen fol — diefer Schag 
ſcheint fhon gehoben und vertheilt. Gegen die Anfich 
ten von der Kunſt des Mittelalters jedenfalls müßten 
wir uns feierlich verwahren, denn namentlich die gothifche 
Baufunf hat Leſſing, in den griehifhen Kunftideen bes 
fangen, unbegreiflih für bizarr und abfurd erklärt. Much 


die Dramaturgie bat das Meifte aus ihm ſchon gefchöpft; 
— er deutete auf den Niefen Shaffpeare; ihn zu ers 
gründen war einer innigeren Zeit aufgehoben. Dank ibm, 
daß er die Bahn brach umd die franzöſiſchen Götzen 
flürzte, ihren Donnergott Voltaire wie einen Schulkna— 
ben meifterte; das war in diefem Felde fein größtes 
unfterblihes Verdienft. Die Barnhelm iſt ung mit Recht 
peinlich geworden, allerdings aber find wir dafür ins Hyper⸗ 
naive gefallen. — Was unter der Auffchrift „Dramaturgl⸗ 
ſche Studien” über den ausgearteten Bühnengefhmad 
gefagt wird, trifft unfere Zeit gut: 


Unfere Opera omnia find die Orern und zieben . 
Im brilfanteften Schmück *) hoch auf der Bühne daher. 


Hinter den üppigen Dirnen als klaͤglicher Telephos **) humpelt 
Die Tragödie drein, beitelnd, zerlumpt und verlacht. 





Wenn es nur Ein Weib gäbe. 





Es war ein freundlicher Gedanfe ber fiebenfarbigen 
BSöttin, für die Afthetifchen Lebensluftigen, welche im Ro: 
fenmonde liebeſchwelgender Erwartung oder im Frucht: 
monat beſitzfroher Genüge Aphroditen nicht mehr als ums 
fteten Schaum und Wogendamon, fondern als ſchutzen— 
den Genius des Hafens R) verehren, ein erotifches Gedan⸗ 
fengouter aufjutragen, wo diefe Beneidenswertben Anz und 
Wiederflänge ihrer gigenen Empfindungen, Erfahrungen 
und Ahndungen genug geniehen Pönnen. * ſolche Blät- 
ter aus dem Buche der Liebe ſind allerdings nur 
für die Glücklichen; um das vereinſamte, verſtimmte, 
verletzte und friſchblutende Herz legen fie ſich zu ſcharf 
und ſtechend umher und reiben die Wunde tiefer. Aber 
jene find uun auch im Genießen deſto wähleriſcher, je 
mehr ihnen ihr ruhiges Behagen Mufe und Freiheit ver: 
frattet, aus den ſüßen und fhönen Gaben, Die vor ihnen 
fichen, nah Gefallen auszuleſen, und sie merken es 
Amors Zucermandeln defto ficherer ab, wenn fie im Sie: 
den angebrannt find, feinem fpanifchen Windconfekt, wenn 
der Schnee nicht genug gefchlagen war, feinem Einge— 
machten, wenn er angeftoßene Früchte dazu genommen, 
Und da follte er fih denn befonders hüten, fich bei feis 
nen Freundinnen mit dem Abſatz in Gefahr zu bringen, 
die mım, feit des genialen Rumohrs Geift der Kochkunſt 
diefe wahre Mutter aller Künfte, ja der Mufen felber, 
in ihre gebührenden Rechte im Afthetifchen Leſecirkeln ein- 
gefest, alles Gelochte und Gebadne mit doppelt ſcharfem 
Zahne fowohl kauen als cenjiren. 





= *) Bon diefer Sünde it das Frankfurter Theater frei. 
7 Anm. d, Red, 
*) Eine Tragödie bes Euriridet, als Ginnbi!d larmop- 
anter Bühnenmifere von Ariftorbanes fleifig gegeifelt. 
' #6") Aphrodite Limenitis. 
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Ganz hat er fi aber gleich bei feiner erften Liefe— 
rung nicht im Acht genommen, ja wir fünnen ihm im 
Vertrauen fteden, er hat ed an einigen Orten, und bei 
Damen, deren Bora ihm gar nicht gleichgültig feyn kann, 
beinabe verfhüttet. Er gehört auch ein wenig zu den 
Phantaften, die mit ihren Ideen oben aus und nirgends 
an wollen, und immer vergeffen, daß wir nicht im Uto— 
pien teben, wo man Schläge Priegt, wenn man feine Zeche 
bezahien will. Er denft noch immer, es ſeyen die al- 
ten Zeiten, wo felbft der allmächtige Bötterpapa Jupiter 
die Krome auf das linfe Obr ſchob und dem eigenfinni: 
gen Söhuchen den Willen that. Aber die Tage fo um: 
begränzter Herrfchaft find Länaft vorüber ;der Geift der Jahr: 
hunderte hat ſich geändert. So hat jest der michtigfte Theil 
von Amors Unterthanen,!d, h. die Frauen, vor, eine tüch- 
tige Befhmerdefchrift auf den Seffionstifch zu legen, gegen 
den Paffus der Xhromrede, der in Nummer 42 der 
Iris unter 4. vorfommt, und unter anderen aräulis 
hen Sachen gar den fürdterlihen Gedanten aufftlt: 
Wenn es nur Einen Mann auf Erden gäbe 
(Gott verhüte, daß es jemals dazu komme!) fo wür— 
den die Weiber Krieg um ihn führen, und 
die ihn befäße, würde fih für eine Königin 
halten, und von den andern gepriefen wer: 
den, wenn fie nicht gefteinigt würde. *) 


Erftlih behaupten fie, gerade daß es fo viele Miän: 
ner gäbe, wäre ein Beweis, daß fie ſich nicht viel auf 
fi einzubilden hätten; denn von den beften Sorten von 
Geſchoͤpfen habe Gott immer nur wenig gefchaffen, und 
es gebe 3. B. immer mehr Hafın als Löwen, und alle 
Kirchen: und Taufregifter könnten einen Jeden am Neu: 
jahrstage belehren, Daß immer mehr Männlein geboren 


„”) Die Redaction der Iris bat bei vielen ihrer Mit— 
tbeilungen nacht der Hauptatficht, die Leſer zu unterbalten, 
oft Die Nebenabſicht, ihren fleißigen Mitarbeitern Beiträge 
abzjuloden, die, dem Bebüurfnig, abweichende Anſichten auss 
awprechen, ibre Entitebung verdankend, den einentbim: 
lihen Ebaracter freier Geburten des Geiftes tragen, auch 
als ſolche wieder am beiten geeignet jind, ſchlummernde Auns 
fen zu wecken und einer würdigen Polemit frudittaren Stoff 
zu bieten, Desbalb wird oft ein LUmtand verſchwiegen, der 
dabin führen könnte, die Acten zu frübe zu ſchließen. &o 
darf man, um alle Blige aus Damcnaugen abzuleiten, nur 
anfübren, daß die Rede Mr, a in den Fiältern aus dem Buche 
ber Liebe (Iris Nr. 12) ſich urfprünglic in dem Munde 
einer Amme vernehmen lies, die ın Jahren und Sinn der 
Spafigeariiben in Nomeo und Julie vollkommen ähnlich war 
und die Männer mit darum fo bod ftellte, weil ibre 17 
jährige Gebieterin zwar die Schmerzen der Liebe ſchon füblte, 
aber voch nicht den Mutb ‚gewonnen batie, fih Davon beilen 
zu lagen. Der gelchrte Einſender der Schugrede für Die 
bolden Frauen wird zugeben, daß die erfabrne Matrone der 
Vorwurf, die Farben zu grell aufgetragen zu baden, nicht 
treffen ann, wenn er erfährt, daß die zu ibrem eigenen 
Beiten zu Ueberrevende eine Ebloe war,. wie bie, von mel: 
er der Eänger von Tibur Fiagt, glei dem jungen Rebe 
freue fie ion, und ber er den unbezablbaren, boffentiih auch 
befolpten, Rath giebt: Tandem desine mairem tempestiva. 
a.qu viıro, 
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wären ale Fräulein, wie umgekehrt in der Regel mehr 
weiblihe als mannliche Xodte in den Mortalitäteliften 
vorkämen, und es nur eine Verleumdung fey, wenn 
mande übermüthige Seribenten behaupteten, es fey Noth 
um Minner, und die vielen Schönen beklagten, die jährs 
lich ſitzen blieben. Es habe auch gar keine Gefahr, dag 
das Männergefchleht je fo rar werde, wie die Stein— 
böcde in den Alpen, und wenn ed wirklich dazu fomme, 
fo hätten fie, die Weiber, fchon in der Weltgefchichte 
Beweife abgelegt, wie gelaffen fie der Männer entbehren 
Binnen; denn Amazonenreiche habe es genug im alten 
und neuen Zeiten gegeben, fie möchten aber doch von 
den Männern den Staat bezeichnet willen, wo man e6 
je über ſich gewonnen, die Weiber über die Gränze zu 
fhaffen, und einen Peftfordon gegen fie zu ziehen, wie 
fie es gegen die Männer getban, und dabei fehr ordent= 
fich beftanden? Gabe es wirklich einmal nur Einen 
Mann, fo würden fie gewiß feinen Krieg um ihn füh— 
ren, denn fie dächten in dem Stüde gerade wie ber 
Graf von Nidau, der zu dem berühmten Berner, Rudolf 
von Erlach, gefast: Ein Mann ift fein Mann ®)! 
Zudem fey der Fall, daf wirklich einmal nur noch Ein 
Mann vorhanden wäre, bloß unter irgend einer beſonde— 
rem Abſicht des Himmeld, wie, wenn er etwa ein 
Strafgericht über fie wolle ergehen laffen, denkbar; und 
da werde ficher nur der Allerfchlechtefte auserfehen were 
den, übrig zu bleiben, Wie ſollten fie nun um den. Krieg 
führen follen, da fie fich jegt Paum mehr um die Beſten 
riffen, fondern eher diefe um fie ? Ihnen bleibe allemal das 
Mittel übrig, in's Klofter zu geben, und fie beriefen 
fich hiebei auf Tauſende ihrer ledigen Mitfchweftern, die 
theils noch im funfzehnten Jahre fänden, und da ſich 
gar nichts Idealiſchers denken Pönnten, nicht einmal 
eine Koft: oder Nähfchule, oder gar eine gemeinfchaftliche 
Tanzſtunde, als das Leben mit ein paar Dutzend ihrer 
Bufenfreundinnen, von denen die redfeligfte Aebtiffin 
würde, in einem Klofter; theils in ihrem fünf und vier 
zigften, und da noch täglich bereit wären, in ein ſolches 
u treten. Königin zu werden, mit welchem Titel die 

hronrede ihrer Hoffnung zu fchmeicheln gedacht, feien 
fie alfe Tage gewohnt, indem- fein profaifcher Süßbrief, 
und Fein poetifches Sonnett auch nur des alltäglichften 
Liebhabers, wenn er fich nur ein Bifchen auf die Titus 
latur der Galanterte verftünde, es wohlfeiler thun fönne, 
Am allerempörendften und unzarteften aber habe fie die 
boshafte Vermuthung berührt, ale könne, — zugeftan- 
den die widerfinnige Möglichkeit einer Zufammenfchrums 
pfung des vieltöpfigen Ungeheuers und der unfterblichen 


*) ©, Job. v. Müllers Schmeizergefhichte Bd. IT, 
Eeite 179. (Den Frauen muß man eine falfch applieirte 
Citation bingeben ſaßen. Den Männern zu gefallen be 
merfen wir aber bob, daß der Graf von Nidau zu feis 
nem Schaden gewahr wurde, mas ein Mann vermöge. Er: 
lady ward Felddauptmann der Berner und gewann 1339 die 
Schlacht bei Lauren, die dem. Örafen von Nidau den Tod 
pradte. Anm. der Red.) 


Hydra des Männergefchlechts, zu einem einzigen Barts 
folitair und GEravattenphönig, — die allenfallſige Eine, 
weiche es der Mühe werth fände, ſolchen an ich zu brins 
gen umd aufzufüttern, von ihren Mitſchweſtern gefteinigt 
werden. Ob denn die Männer das Schickſal des Orpheus 
vergeffen hätten, ber, der einzige Mann unter einer 
Schaar Weiber, von diefen im größter Einmuüthigkelt 
und völliger Unanimität, wie nur je die Männer einen 
Beſchluß gefaßt, 3. B. zu einem Ehren« und Freuden: 
effen bei einer Siegesnachricht, zerriffen worden? Ob 
fie daraus nicht das präfumptive Loos ihres fabelhaften 
männlichen Einhorns auguriren Pönnten ? Um von ihrer Anz 
lage zu biutdürftiger Nache überhaupt zu reden, fo fäns 
den fie, daß hauptfächlih nur Philofophen, die entweder 
gar feine, oder nach der diefer Elaffe von Männern eis 
genthümlichen Ungefchicklichfeit, gerade nur die wenigen 
ſchlechten Weiber 3. B. Zantippe befommen, die fie als 
Ausnahme, die aber, wie jede, nur ehrenvolle Beſtati— 
gung der befferen Regel fei, zugäben, daß fagen fie, meift 
nur Philofophen, die fo viel dummes Zeug in die Welt 
hinein geredet, ihnen vorzugsweife Trieb zu Mord und 
Todtſchlag angedichtet hätten: fie hätten nie fo viel Blut 
vergoffen als Die Männer, nie, wie diefe, aus blofem 
Gefallen am Schlachten, oder aus unmenfchlicher Rach— 
fucht ihren Nächſten am Leben geftraft, fie hätten kei: 
nen Stier des Phalaris, feine Menſchenpechfackeln wie 
Mero, nicht einmal eiferne Zwangkafige wie Cardinal 
du Ballı erfunden. Die wenigen Fälle in der Hiſtorie, 
wo fie ein umd den andern todt gefchlagen hätten, ſeyen 
immer wahre weltgefhichtliche lits de justice geweſen, und 
hätten bloß der mangelhaften und partheiifchen Gerechtig— 
Peitöpflege der Männer nachgebolfen. So hätten fie den Or: 
pheus umgebracht, weil dieſer ein mauvais sujet ganz bes 
fonderer Art gewefen, wovon fie hier nicht reden wollten ; 
welche männliche Großthat fönne fidy dem patriotifchen 
Eifer vergleihen, mir welchem die Frauen von Athen 
im zweiten Perferkriege den Lykidas, welcher zur Erge— 
bung an die Barbaren geratben, mit Weib und Kind 
gefteinigt ? (Herodor IX, 5.) Das wire ein Fall, we 
die Steinigung angebracht gewefen, nicht gegen ehrliche 
gute Mitfchweitern, die fich gewiß, kame es einmal da— 
bin, fimmtlihe Männer für ihre an Frauen begangenen 
Sahrtaufende langen Unbilden zu fteinigen, von einer fo 
gerechten Erefution nicht ausfchließen würden. Beiläufig, 
erwähnen fie dann noch der ertemporirten Juſtiz, die ihr 
Geſchlecht am Marſchall D'Ancrte und einigen anderen 
Hofböswichtern ausgenbt, gehen aber über die Bravour— 
füde, welche die Halldamen an der Lamballe und ander 
ren Revolutionsopfern verrichtet, wie über heiße Kohlen, 
hinweg, wie fie denn in der ganzen Befchwerbefhrift für 
sich ſehr in’s Lichte malen, für uns gute Männer aber 
ungemein in’d Schwarze. 

Den Hauptdrud aber und Lebensnerv ihrer geharnifchtem 
Replif legen fie auf den Punkt, was denn die Männer 
anfangen würden, wenn es nur ein einziges Weib im 
der Welt gäbe, und diefe Stelle müffen. wir. billig im 


ihren eigenen Worten mittheilen: Männer! reden fie 
uns an, Männer! die ihr täglich zu unferen Füßen 
flürzt, und uns um Vergebung flehet, daß ihr uns zwar 
noch vor unfrem Node als Heilige verehrt, und- einft 
durch unfre Unfchuld in den Himmel zu fchlüpfen hofft, 
aber und täglich nachträglich die Märtyrerqual auszuſte⸗ 
ben gebt, die die. Kirche der Heiligfprehung vorangeben 
läßt; deuen jeht unfere große Zahl noch nicht hinreichend 
ift, um dem unerfättlihen Ungeſtüm Eurer Zeidenfchufs 
ten, Eures Stolzes und Eurer Grauſamkeit Opfer genug 
zu liefern: mas würdet Ihr beginnen, wenn Euch eins 
‚mal eine zürnende Gottheit uns alle bis auf Eine hin: 
wegnäbme, um Euch wenigſtens noch eine Probe des 
Köftlichften, was die Welt hat, und einen Zantapfel zu 
kinterlaffen? Wurdet ihr nicht in wahnfinnigen Thräs 
nen alle, roie ihr feyd, in den Staub finfen, und um 
Die Einzige ber winfeln, wie ein Bedlam von Bußen⸗ 
den? Würden nicht die Staatsleute verzweifeln, weil 
ihren Intriten die Seele, die Dichter, weil ihren Gym: 
nen die Perle, die Philofophen, weil ihren Marrheiten 
der Mittelpunkt, die Weltlente, weil ihrem Leichtfinne 
Die Sonne, an weldem er feine Schmetterlingsflügel 
verfengte, die Alten, weil ihren Augen ber Xrof, die 
Sungen, weil ihren Kerzen die Sehnfucht genommen wäre ? 
Hypochondriſten und Hektiker würden fih zu Grabe {che 
nen, weil num gar feine Hand mehr da wäre, melde 
jenen die fie argernde Fliege wehrte, diefen der ſiechen 
aufgelöften Bruft eine wohlthätige Labung böte, Der 
Lenz mit feinen Knospen und Blüthen würde Euch aus— 
geftorben, der Sommer mit feinen Düften und Farben 
würde Euch fahl und unfhmadhaft dünfen, der Herbſt 
fein Füuhorn von Früchten umfonft vor Euch ausjchüts 
ten; Ein wüfter ftarrer Winter würde Euch den üppig: 
ften Schmuck der Natur einzubüllen fcheinen. Auf eis 
nen Altar würdet ihr die Einzige ſetzen, als goldnes 
Kalb, und um fie her (elber zu ehernen Stieren erſtar⸗ 
ren. Und wenn die Frühlingsſchauer des jüngften Ta— 
ges heranbrächen und Eud aufwerten, wurdet ihr in 
wilden Entfegen Euch anfallen, und Euch felber verzch- 
ren, wie bie Roſſe des Dunkan, weil ihr das Juweel der 
Schöpfung verloren, und Peiner mehr hätte, mit wen 
er die Saligfeiten des zweiten Lebens genießen könnte, 


So laſſen fih bie fehr ehrenwerthen Parlamente: 
glieder von der Dppofition gegen Amor und feine Des 
günftigung der männlichen Minifterialparthei vernehmen, 
und es bat allen Anfchein, wankelmuthig und weichherzia, 
wie befagter Monarch ift, daß er ed machen wird, wie 
fo oft ſchon in der Welt gefchehen, er wird feine Schuld 
auf die Günftlinge wälzen, fie aus feiner Nähe vertreis 
ben, und die Oppoſition in's Minifterium nehmen. Wir 
empfehlen uns ben Pünftigen Staateruberführerinnen zu 
geneigtefter Protection, A. 


GB — 


Blaͤtter aus dem Buche der Liebe. 





7. 


Jeder Verführer bringt Unruhe auch in des treueſten 
Weibes Herz; ja ſchon der edelſte Menſch, der fie wider 
Willen, edel und anjtändig, im Geheimen liebt. Denn 
einem Weibe bleibt nicht geheim, wer fie liebt. Als Jung⸗ 
frau ift fie darauf angemwiefen, Liebe zu entdecken, zu uns 
terfcheiden, fie zu verdienen und zu erwerben, wie die 
Biene honigvolle Kleeblürhen am ihrem Dufte ſchon von 
fern unterfcheidet — denn das iſt ihre Natur. Das 
MWeib num aber, die ſchon des geliebten Mannes -ift, 
fühle ihrer Schönheit aufs Neue gefhmeichelt; und 
ihre Liebe, die in der Ehe ſchon eine geweihte ger 
haltvolle ward, löf’t er ihre wieder Im umbeftimmte irre 
Gefühle, Die Beſte füngt an, zu fürdten, zu verbeden; 
die Leichtgefinnte, zu hoffen, zu ſchwanken; die Arge wird 
Doppelt, bis fie entfchieden falfc wird und verworfen. 
Aber es gehört wenig Menfchentenntniß dazu, diefe Uns 
ruhe dem Weibe abzumerfen. Legt fie auch nur ein ein- 
ziges befferes Kleid am, oder putzt fich forgfältiger, fo 
kann fie verloren ſeyn. Sie verräth den Willen, fchöner 
als gut zu feyn, Gefallen flatt Achtung zu erregen, und 
ihre Eitelkeit fkürze fie oft ins Verderben. 


8. 


Wenn auch das ganze Leben lauter Liebe ift, wes 
nigftens die Jugend vor Allem nur das einzige Bedürfs 
nig zu haben ſcheint, fo find doch wohl jene gaepriefenen 
Kräume von erfter Liebe eben nur Träume. Die Ah: 
nungen eines enwachenden Herzens, Das jest zuerft in 
einer feligen Welt vol des reinften Schönen fich empfin: 
det, find freilich Die füßeften und nehmen Die ganze Seele 
in Beſitz. Am erften Geliebten genießt fie ihre erfte 
eigne Seligkeit. Oft aber, ja faſt immer, fließt er 
nur erft recht ale Gefühle auf, reift das Urtheil über 
das Schöne, und lehrt das Hoͤchſte, das Begehrungswer⸗ 
theite kennen. Darum ift alle fogenanute erfte Liebe 
wmieiſt unglücklich, ohne Beſtand, und bleibt nur, ale ein 
feliger Xraum im Gemüthe, weil fie nur Phantafie war, 
Der zweite Gegenftand wird grade dann erft mit der 
vollen entbrannten Gluth des Herzens, mit allen Kräfe 
ten der Seele geliebt, wenn er wahrhaft ſchön umd lies 
benswerth iſt. 


——— —— pr m apa irn — 
9 &, Brönner’fhe Buchdruckerei, großer Kormmarkt Lit. J. Nr. 148. 
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Liebe und Gehorſam. 


1 


Ein Paar, das ſich fo zärtlich liebte, als Carl und 
Julie, gab es nicht in der ganzen Nefidenz, und wielleicht 
kaum in der Welt. Es find umzäblige Bücher von den 
Berfolgungen und Unglüdsfällen gefchrieben, welche bie 
Liebe, umd gerade die ziärtlichfte am meiften, zu erfahren 
bat. Uber bei Carl und Julie war fie ein Tag ohne 
Nacht, ein Himmel ohne Wolfen, ein Meer ohne Sturm. 
Beide hatten Vater und Mutter, und die Väter und 
Mütter lichelten nur, wenn fich die Liebenden von ihnen 
in einer Umarmung überrafchen ließen. Ihrer Heirath 
fand. zwar vor der Hand noch ein fehr welentliches Hins 
derniß entgegen. Aber diefes Hindernif war fo wenig 
unüberwindlich, daß man fogar Das Jahr mit Genauigs 


keit angeben fonnte, in welchem es aus dem Wege ges ' 


räumt ſeyn würde. Selbſt die Stadt, welche ſich fonft 
fo gern, zum großen Kummer der Liebenden, in die Lies 
beshaͤndel mischt, ſchien von dieſem glüdlichen Pärchen 
gar Peine Kunde zu nehmen. Keine einzige Bafe ver: 
leumdete die jungen Leute und die älteften Junafern wußs 
ten wenigftens vor der Hand ihnen noch fein Unglüd zu 
prophezeien. Mit einem Wort, um den Glauben der 
Lefer und Leferinnen nicht länger auf Die Probe zu flele 
len, diefe Liebende ohne Leiden waren ein Paar Kinder. 


2 


Man weiß, daß die Liebe, wenn fie ihren Namen 
verdienen will, fi zanten muß, und auch Aulie umd 
Earl beftanden täglich dieſe Liebesprobe, -Wenn fie 
beide ſich im Spiegel betrachteten, behauptete Julie, Earl 
fen fhöner, als fie, und über dieſes Lob entrüftete fich 
der Knabe jedesmal. Dummes Märchen! pflegte er zu 
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fagen, wie fann ich fchöner feyn, ald Du, da ich ein 
Knabe bin? Julie wollte oft, Earl follte mit ihrer 
Puppe fpielen. Aber fo bereit er fonft war, jeden ihrer 
Wuͤnſche zu erfüllen, fo ließ er fich doch durch fein Bit— 
ten bewegen, das Schoeskind auch mut fo lange zu hal 
ten, bis Julie ihm fein Lager in der Wiege bereitet 
batte. Ueberhaupt, trog feiner Liebe zu Julien, flräubte 
er fi gegen Alles, was ihm einem Mädchen ähnlich 
machte. Er fannte Beinen größern Schimpf, als diefen, 
und wollte er einmal dem Hofmeifter nicht gehorchen, ſo 
drohte ihm biefer nur, ihm eine Haube aufzufegen, und 
er war fogleich willig, durch's Feirer zu lanfen. 

Wenn aber Earl Juliens Spiele verachtete, fo liebte 
Julie die feinigen defto mehr. Sie half ihm die Schlach— 
ten ordnen, die er feine aus dem im Krieg eine fo une 
felige Rolle fpielenden Metal gegoffenen Soldaten lies 
fern ließ, und vergoß nicht wenig Xhränen, wenn die 
bfeiernen Helden im Treffen Arme und Beine verloren, 
und ganze Negimenter verſtummelt auf dem Schach— 
brete, welches zum Schlachtfelde diente, umberlagen. Sie 
flog mit, wenn er papierne Drachen fliegen ließ, und 
warf den Ball jo fertig und behend, ale er. 

Am innigften verband beide Kinder der Unterricht, 
den fie beinahe durchaus gemeinfchaftlich empfingen. Der 
Minifter, Juliens Vater, hatte den Grundfag, ein Mäd« 
hen müfle mit einem Knaben, und ein Knabe mit eigem 
Mädchen erzogen werden, und vereinigte fih mit Carls Va— 
ter, feinem vertrauten Freunde, der als Kammerbherr dem 
Fürjten diente, an ihren beiden Kindern die Güte feines 
Grundfages zu bewähren. Ein Mädchen, fprady der 
Minifter, ift nicht zu gelehrt, wenn fie fo viel weiß, als 
ein Knabe, der die hohe Schule bezieht, und Julie mag 
alfo immer au ein wenig Latein, und fogar Griechiſch 
lernen. Man lehre fie ale Kind Verfe machen, damit 
fie defto gewiffer als Jungfrau und ale Weib keine macht. 


Und nimmt je der hinkende Teufel der Neimfucht Befig 
von ihr, fo weiß fie wenigftens, was mande Reimerinz 
nen und felbft manche Reimer nicht wilfen, was ein 
Ders if. Doc, ſetzte er hinzu, ich fürdte Nichte, 
Wenn man will, daß Jemand eine Kunft nicht lernen 
fol, fo. darf man fie ihm nur aufdringen, fagt unfer 
alter Rector, und der Mann gilt von Rechtswegen für 
ein Orakel in Allem, was zu feinem Fade gehört. 

- Garl und Julie mußten übrigens neben dem häuss 
lichen Unterricht des Hofmeifters zugleich regelmäßig Die 
öffentliche Schule befuhen. Wer keine Schule beſucht, 
pflegte der Minifter zu fagen, ift weder erzogen noch 
unterrichtet. Die Schule iſt die Meine Welt, aus ber 
man im die große treten muß, und die Pflanze, die in 
freier Luft gedeihen foll, darf nicht im Treibhauſe gezo— 
gen ſeyn. Die Schulen der Nefidenz, fowohl für Maͤd⸗ 
chen, als Knaben, hatten aber, wenn ſie gleich keines— 
wegs hinter dem Geiſt der Zeit zuruckblieben, keine der 
gewaltfamen Umwälzungen erfahren, die in unſern Tas 
gen fo viel Lärm machten, und noch mehr Unheil aus 
richteten. Alle Neuerungen, die einen revolutionären 
Geift verriethen, und irgend eine beftehende Eiurichtung 
mit Gewalt niederzureißen drohten, waren bem Minis 
fler, unter deffen unmittelbarer Aufſicht bie niedern 
und höhern Lehranftalten fanden, ein Gräuel, und wehe 
dem Projectmacher, der mit irgend einem Verbeſſerungs— 
plan bervorzutreten wagte! Alles Gute, war fein ewiger 
Wahlfpruch, gefchieht langfam und unvermerft, und ein 
Bau, der über Racht aus der Erde fteigt, hat entweder 
den Teufel zum Baumeifter, oder er fällt eben fo ſchnell 
wieder zufammen, als er entftanden if, Am unver: 
föhntichften aber hafte er das Methodenwefen, der Er— 
finder mochte einen Namen haben, welchen er wollte, 
In's Tollhaus mit den Narren, ftatt in die Schule, 
fprach er, die alle Köpfe nach dem ihrigen modeln wol 
ien, und, ftatt Lehrer der Kinder zu feyn, der Kinder 
Spott find! Das beſte Abebuch it laugſt erfunden, und 
es giebt feine größere Satyre auf das ganze menſchliche 
Geflecht, ald wenn diefer oder jener XTropf, der. ſich 
entweder einen Nabmen machen will, oder weil er beim 
Schubfliden oder bei der Kraͤmerei verdorben iſt, Kin— 
der-Erziehung und Unterricht als einen Nothanker ergreift, 
allen vernünftigen Leuten ins Geſicht behauptet: Ihr 
Einfaltspinfel wußtet bisher nicht einmahl, wie man ei— 
nen. Knaben das Abe lehren muß! Weg alfo mit den 
Marktfchreiern, die ftatt der Mäufe des fabelhaften Bergs 
mit dem toflften Lärm Fibeln und Rechentafeln zur 
Welt gebären, und gern einen Berg über Jeden herftürs 
zen möchten, der gefunde Bernunft und Menfchenliebe 
genug; befigt, um der Narrheit, fo lange fie bloße Narts 
beit bleibt, Spott, und wenu fie, ihrer unheilftiftenden 
Matur getreu, gefährlich zu werden droht, ernſtlichen 
Widerſtaud entgegen zu fegen! j 


3. 
Garl und Zulie fpielten, lernten und llebten alfo,, 
ach! und plöglich waren. die goldenen Jahre der Kindheit. 


vorüber geſchwunden. Länagft hatten fie felten, felbft in 
den Stunden der Erhohlung, Gelegenheit, ſich allein zu 
fehen, umd bereits fprach man won Carls Abreife nad 
der hoben Schule. Aus den liebenden Kindern waren 
ein paar Verliebte geworden, und beinahe in dem Aus 
genblicde, in welchem das füßefte aller Gefühle bei ihnen 
zum Bewußtfein erwachte, follten fie einander eutbeh— 
ren lernen. 

Es kam zulet fo weit, daß der arme Garl faum 
in zwei, drei Tagen ein Mal das Haus des Miniftere 
befuchen kounte. Aber defto öfter ging er in diefen trau— 
rigen Tagen an dem Haufe vorüber, und o Wunder ! 
immer wollte ed der Zufall, daß. Zulie in dem nämlichen - 
Yugenblide fih am Fenfter befand. Aber feit einigen 
Tagen fam zwar Julie beinahe gar nicht vom Fenfter 
hinweg, und wenn auch mancher Earl ſich auf der Straße 
ſehen ließ, fo war es Doch nicht der, dem ihre Augen 
fuchten. Sollte er, dachte fie endlich, da ſchlechterdings 
feine Spur mehr von ihm zu entdecken war, gar abges 
reift fein, ohne mid noch einmal zu befuchen, ohne mir 
ein Lebewohl zu fagen? Welh ein Gebante! Carl, 
mein Garl fol ſich von feiner Julie wie von einem ihm 
fremden Wefen trennen? Er folte fie nicht über feine 
Entfernung tröften? Er folte ihr nicht ewige Liebe 
(hwören, und fi eine noch ewigere von ihre ſchwoͤren 
laffen? Unmöglid, und abermal unmöglich ! 

4.. 


Mas dem guten Mädchen unmöglich ſchien, war 
leider. in ber That gefchehen. An einem. Morgen, noch 
ehe der Tag anbrach, wurde Garl von feinem Bater 
aus dem fügen Schlummer gewedt. Made Did, ſprach 
er, zur Abreiſe nach der hohen Schule fertig. Deine 
Sachen find gepadt, umd die Poftpferde fiehen vor der 
Thür. Du haft nicht länger als eine halbe Stunde Zeit. 

Aber liebfter Papa! erwiederte Carl in der höchſten 
Beftürzung, fol ich nicht beim. Minifter Abſchied neh— 
men? Und, Julie — 

Sieht Du nicht, daß es noch ftodfinftere Nacht 
ift? antwortete der Kammmerherr. Wiuf Du den Mi— 
nifter aus dem Schlafe weden, um Did von ibm zu 
beurlauben? Ich bin Dir Bürge dafür, er ſchenkt Dir 
die Höflichkeit recht gern, und was Julie betrifft, fo 
brauchen Kinder, wie Du und fie, feine Förmlichkeiten 
gegen einander zu beobachten. Die Zeit, da Ihr beide 
zufammenlerntet, ift. vorüber, und jetzt geht. Ihr. einanz 
der. weiter nichts mehr an: 

Earl war der Meinung, der Papa habe höchft Uns 
recht, umd gerade jet gingen er und Julie einander 
recht viel an. Allein. was half es, daß er die väterliche 
Kiugbeit eines Irrthums zeihen konnte? Er mußte in 
den Wagen fteigen, und zu feinem: großen. Verdruß weis 
gerten ſich nicht einmal. die Poftpferde einen Berliebten 
von dannen zu ziehen, deu man von feinem Mädchen 
nicht hatte Abfchied nehmen. laffen. — 


(Eortfegung folgt.) 


Berfpätete Neujahrwuͤnſche für 1877. 





Den Hegelianern. 
Die Hegel’ihe Philoſophie 
Bill Äh nun ſelber kritiſtren, 
Und Eotta fol fie bonoriren, 
Die ganze Zunft, für ibre Muͤh. 
Laͤßt fie die Kunſt hübſch aus dem Gpiel, 
So wünſch' ich ihr zum neuen Jahr 
Das Geld in Scheffeln, alles baar, 
Und einen reinen, Haren Styl. 


Den Shriftftellern. 
Die Autorihaft im Baterland 
Iſt ſchlimm dran, das ift Gott befannt, 
Man giebt den Band für einen Stüber, 
Und miethet Ueberfeger lieber, 
Als das man zable Honorar. 
Drum wünfd id ihr zum neuen Jahr, 
Daß fie darin viel Gutes fhreibe, 
Und den Seſchmack an fremder Baar’ 
Aus ihrem beutihen Volk vertreibe. 





Stadelliteratur. 





Kleine Schwaͤrmer über die meufte deutjche 
Literatur. 
(Bortfegung) 

Gehaltvoll find die ſechs Diftihen an Herder, eine 
Zierde der Sammlung. Der Dichter fpricht das Aner— 
keuntniß der Ration Mar umd Präftig aus: 

In des Drients Schachten hinab, ein rüfliger Bergmann 
Stiegit bu, das heilige Licht tragend in männliher Bruft. 
Und dein beiterer Geiſt, dein tiefed Gemüth und dein edler 
Sinn, fie fürderten gnug Schaͤtze der Weisheit zu: Tag. 
Mancher bat tiefer gegraben ſeitdem, und Marer gefeben, 
Lichter geordnet, ben Schein fihrer vom Wahren getrennt. 
Aber auch Wander, der fi in des Ganges Fluthen braufcet, 
Sanf in das düftre Gefümpf myſtiſcher Brillen hinab. 
Was der Grich” Anmuthiges fhuf, was der ernftere Römer. 
Würdig bedachtſam erfann, haft du mit Liebe gepflegt. 
Und von ber reihliden Spend’ aus deines Genius Füllhorn 
Zebren den. Fruchtvorrath Kinder und Enkel nicht auf. 
Der Magus aud Norden. wird feines Nord 


lichts nicht eutkleidet — hat ihn doch Goethe fchon 
fo hoch geftelt, Daß. diefen. Hamann kein. Belote philos 


fophifcher Aufklärung mehr zu Plopfen wagt. Von unferm. 


Freund fymbolifcher Weisheit war die gewöhnliche Klage 
Aber Dunkelheit nicht zu erwarten; aud rühmt er des 
magifchen Feuerd Erweckung aus der Aſche umd fein 
waͤrmend helles‘ Auflodern: 


Schlicht ijt der Tempel, der Eingang ſchwer, doch ein Himmel 
voll hehrer 
Deutfamer Bilder ergreift drinnen euch mädıtig das Herz. 


Recht — Das Herz, dieſes zuerft — Hamann wagte, 
den Philofophen zum Aerger, manchmal mit dem Herzen 
zu denken — und Schreiben war ihm oft nur der Ver: 
dauungsproceß der Gedanfen. Wohl mögen die bloßen 
Gedanken, die kühlen Gedanfen ohne Herz, viel Hartes, 
Unverdauliches haben, welches das geiftige Fluidum der 
Feder, das bei ihm heilige Liebe war, fchmelzen und in 
feurig Fleifh und Blut verwandeln mußte. — Schön ver: 
ftanden iſt Hamanno Freund, Zacobi, der abgewichen 
von dem Wege der Philofophen, die eine Schule gemacht; 
und mit feltner Gerechtigkeitsliebe fpendet der Verfaffer, 
indem er jenen preiftt, auch diefen ein Lob. — Reim: 
bold hat von ihm Ehren empfangen, die ein würdiger 
Grabftein find, und Schillers Geift mag die Worte für 
den Freund vor Allem ſegnen. — 

Der Philoſoph Sch elling wird begrüßt ald Schwan 
— der Leda; fein Syſtem foll Das gedoppelte Ei fein, wor: 
aus jedoch erſt des Sterblihen Frucht gebrütet worden, 
wihrend dem Samen des Zeus Neife noch zu wunſchen 
fei. Eine erflärende Mote oder deutlichere Bezeichnung 
wäre bier wohl an ihrem Orte gewefen, — Die Diftichen 
auf Schiller haben wir ſchon in der Iris gelefen. 
Wir würden den Wallenftein außer feiner rührenden 
Epifode (es geht ihm wie Klopftod!) noch etwas gerühmt 
haben — natürlich kann bei fo gedrängten Ergüffen von 
feiner audreihenden Characteriſtik die Rede fein; tit 
doch der Bf. fchon fo glücklich in einzelnen Epitheten, — 
Wielands Berdienft ift mit verehrender Milde behan— 
delt — wir wollen ibn „mit den Bejten und Größten” rus 
hen laffen, die in germanifhem Hain attifhe Ro: 
fen gepflegt — denn wir haffen mit den Zeitgenoffen die 
Langeweile Mit Wielands Werken am erjten Pönnte 
fih ein geſchickter Diftifateur ein Berdienft erwerben, 
mebr als mit Goethe’fcher Philofophie und dem Geift von 
Sean Paul, — Die Herzogin. Amalie von Weimar 
erhält ein würdiges Denkmal neben ihren Schüglingen.— 
Bon Mufäus wird gefagt, feine Krankheit fei jest 
felten. — zu viel reflectirt. Eben fo gut. it die Pointe 
im Bild, wo von. feinen Phyfiognomifhen Reifen 
die Rede iſt — Phyſiognomik eine Marotte der- Zeit. 

Ah wie viele nunmehr fand’ er zu nageln am’s Thor. 


Bekanntlich: werden im den Höfen: der Guüterbeſiz— 
ie Raubvögel, auch Eulen an’d Thor genagelt. An 
eiden ift. jet Ueberfluß, und. fie. fangen leider nicht blos 
Mauſe. Kippelift ffiefwiterlich bedacht worden. Schwer: 
lich wird eim anderer, als der. ganz unbekannt mit Dips 
pels Buch: über. die. Ehe ift, dieſes noch zu lefen. verlan— 


gen, ebe er eine frau fucht, font ſucht er fie viels 
leicht nicht mehr, wegen der dem Weibe vindicirten 
Männerrehte — ein Syſtem, das Hippel zwar im Buche 
über die Ehe nur verſteckt anprieß, aber deſto unverhüll⸗ 
ser und mit kunſtreicher Sophiſtik in dem fpäteren „über 
die bürgerliche Verbeſſerung der Weiber” als alleingültig 
zu empfehlen fuchte, Er wollte inzwifchen den Uebergang 
‚von der Theorie zur Praris nicht riefiren, fondern ftarb 
‘als Hageſtolz. — Lichtenberg wird als deutfcher 
Swift apoftrophirt. Wie jo? Swift, deffen ganzeLauf⸗ 
bahn fo fehr verfchieden von der eines Göttingifchen Pro: 
feffors war, hat auch in den Producten feines Witzes nurent- 
fernte Mebulichfeit mir Lichtenberg. Swift hatte immer bei 
feinen faryrifchen Ausfallen einen politifchen Zweck und ale 
ihm nach dem Tod der Königin Anna Diefes Feld abgeſchnit⸗ 
ten wurde, ergoß lich feine bitrre Laune in einer Reihe von 
Merken, die den Menſcheukenner und darum den Menfchens 
baffer auf jeder Eeite verrathen. Lichtenberg hat ſich feis 
nen Glauben an das Edle in ver Menfchennattr nicht ents 
winden lagen; darum iſt auch fein Wig weit wohlthu— 
euder als Swifts Satyre. Ein deutfher Swift 
wird überhaupt nech lange auf ſich warten laſſen: er 
Fönnte nur im regſamſten politifchen Rationalleben Grund 
und Boden für fein Talent finden. Rebenher bemerten 
wir noch, daß Swiſt und Lichfenberg auch ganz vers 
ſchiedene Eharactere waren. Der eine ein ebrgeiziger, 
ftolzer und bei großen Geiftesgaben ungemüthliher Mann, 
der andre wohl ein eben fo reich begabter Genius, ber 
aber von fich felbit fagen durfte, Munterfeit und 
Leichtfinn feien die Eigenſchaften feiner Seele gewe— 
fen, die ihm die vergnügteften Stunden feines Lebens 
verſchafft hätten. 


(Bortfegung folgt.) 





Figened und Angeeignetes. 


Es gab eine munderliche alte Zeit, da waren felbft 
Die Kaufleute, da waren felbft die Juden romantifch. 
Damals wurde das Anleibe-Gefhäft auf eine fo felt 
fame Art betrieben, daß, erzählte man davon, man eine 
ganze betrübte Bötſe an einem Ultimo damit zum La— 
chen reigen könnte, Der große Eid brauchte einft Geld 
in einem Kriege gegen die Mauren, und alle feine Kofts 
barfeiten waren, auf Befehl des Königs, in Beſchlag 
genommen. Er bergte von einem Juden fünf hundert 
Mark Silber, und gab ihm zwei ſchwere Kiften zum 
Unterpfande, worin angeblich feine Schäge waren, und 
die er ihm vor Verlauf eines Jahres zu öffnen verbot. 





In den Kiften war Sand, Diefer Betrug, der einzige, 
den ſich der Spanifche Held je erlaubte, war faum einer 
zu nennen. Der Sand galt einen Schatz, denn fein 
Mort war auf dem Sande, Auch verwendete er die 
erite Beute, die er den Mauren abgenommen, den vers 
pfandeten Sand wieder auszulöfen. In gleiche Lage Fam 
einjt der Portugieſiſche Vizefönig in Indien Don Juan 
be Caſtro. Er brauchte Geld zu einem Kriege; die 
Staatskaſſen waren erfhöpft, und die Portugiefifchen 
Kaufleute in Goa wollten ihm nicht borgen, weil fie von 
der Regierung fehon oft betrogen worden. Da verfegte 
Eaftro feinen Schnurrbart bei ihnen. Auf dieſes ruhm— 
liche Pfand erhielt Caſtro Das möthige Geld, und ber 


Echnurrbart, den feine Familie fpäter von den Gläubis 


gern auslöfete, wird von diefer noch heute als ein Denke 
mal der Treue und der Baterlandeliebe aufbewahrt. 





Quevedo y Billejos, ein berühmter fpanifcher 
Dichter, (geb. 1580, geſt. 1645) der durch fein ganzes 
£eben mit großen Mübfeligkeiten zu kaͤmpfen hatte, bes 
fingt in einer Romanze feinen Unglüdsftern mit folgens 
den Worten: „So ſchwarz ift mein Gefchid, daß man 
es als Dinte gebrauchen könnte, Was mir noch begege 
nete, Gutes oder Schlimmeg, es gefchah anders, als ich 
mir es gedacht. Ich bin ein Mittel gegen die Unfrucht» 
barkeit der Weiber: habet Luft mir euer Vermögen zu 
vermahen, und der Himmel giebt euch taufend Kinder, 
nm mir die Erbfchaft zu entziehen, Man führe mid) 
durch Die Dörfer als ein wunderthatiges Bild, mit einem 
Mantel bekleidet, wenn man gutes Wetter wünfcht, nackt, 
wenn man Regen braucht, Fallt es jemand bei, mic 
einzuladen, fo geſchieht es weder zu einem Fefte, noch 
zu einem Schmäufe, fondern zu einer Todten-Meſſe. 
Im Dunkeln habe ich die größte Aehnlichkeit mit jedem, 
dem man auflauert ihn zu zerbläuen, und ich werde. im— 
mer für Andere geprügelt. Will ein Ziegel vom Dache 
fallen, er wartet, bis ich vorübergehe; die Steine fehlen 
mich nie, nur die Heilmittel wollen nicht anfchlagen. 
Es giebt feine Nirrin, die michnicht anredet, fein altes 
Weib, das mich nicht zum Liebhaber wählte, keinen Are 
men, der nicht bei mir bettelte, feinen Reichen, der mic) 
nicht beleidigte. Es giebt feinen Weg, auf dem ich mid) 
nicht verirrte, fein Spiel in dem ich nicht verlöre, feinen 
Freund der mid) nicht betröge, feinen Feind, der nicht ber 
ftändig ſey. Das MWaffer mangelt mir auf der See, 
und in der Schenke habe ich es im Weberfluß; weder 
meine Freuden noch mein Wein find je ungemifcht.” 





—— — — — —— — 
H. k. Brönner’fhe Buchdruckerel, gtoßet Kotumarkt Lit, J. Nr. 448. 
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Liebe und Gehorfam, 
Gortſetzung) 





b. 


Kaum wußten Carl und Julle, daß fie ſich lichten, 
als es ihre beiden Väter noch viel beſſer wußten, und 
ach! diefes Wiſſen hatte gar nicht die Folgen, die «6 
nah ter Meinung der Liebenden won Nedhtswegen hätte 
kaben follen. Zwar verbot man weder Garn noch Ju— 
lien, einander zu ſehen. Allein wenn er im Beariff 
war, zu ihr zu aeben, ſo Pam eine Einladung von Papa 
mit ibın fpazieren zu fahren, oder zu reiten, oder eine 
befebiende Erlaubniß, in Gefelljchaft des Hofmeiſters 
fiatt Fuliens eine Huäne, oder eine neun angefemmene 
Geiltäingertruppe zu leben. Und wie gieng es Julien? 
Trat endlich einmal der Wochen lang erwartete Carl ins 
Haus, fo hatte Papa immer ein Geichäft auf feinem 
Zimmer für fie, oder eine kranfe Tante hatte geſchickt, 
und fich ihren Beſuch erbeten, oder der Papa fprad 
felbft fo viel mir Carlin, daß ite mit ibm gar fein Wort [pres 
ben, und er fie faum anfehen konnte. Kurz ein Paar 
böfe_ ren, oder ein Paar Zauberer bätten ihrer Liebe 
nicht mebr Hinderniffe in Den Meg legen können, als 
viefe beiden Vater, Die, wie cs fihien, gar Nichts bar: 
nad fragten, wenn fie wirtlid von ihren Kindern mit 
den Unbelden der Mäbrchenwelt in eine Reihe geftellt 
wurden. — 

Der Dinifier wenigſtens war in der That eln 
Dann, von deffen Character fih ein liebendes Paar 
auf ale Fälle nicht den. mindeften Troſt verfpreden 
tonnte. Die Liebe war in feinen Augen Die größte als 
fer Xhorbeiten, und am wenigften wollte er ihr eine 
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Etimme bei dem Heirathen zugeſtehen. Berftand, ſprach 
er, gehört zu dem wichtigften aller Schritte, und Feine 
keidenſchaft, durch weiche Die Leute Deffelben gänzlich be: 
taubt werden. Man zeige mir doch den Dann, ber in 
feine Frau, oder die Frau, bie in ihren Daun verliebt 
ift, fobald fie nämlich länger als einen Monat verbeis 
rathet find. Und doch foll eben die Leidenſchaft Ehen 
ftiften, Die man nirgende weniger als in der Ehe finder? 
Mur Poeten, nämlich arme Teufel, die an feine Ehe denken 
dürfen, und fich alfo mit der bloßen Liebe begnügen müfs 
fen, Pönnen dieſe alberne Meinung im ihren unnügen Ro— 
manen verbreiten. In ber wirflihen Welt lacht man 
Gottlob die Tröpfe aus, und wählt fich fein Weib nicht 
mit dem warmen bergen, fondern mit dem Falten Kopf. 
Iſt es nicht toll, zu fagen, diefes oder jenes Mädchen 
bat mich um den Berfland gebracht, und darım muß 
fte ſchlechter dings — meine Frau werden. Diefer Ein: 
faltspinfel glaubt, er könne ohne ein Märchen nicht le: 
ben, weil fie ein Grübchen im Kinn bat, und ein an— 
derer ſchießt fih gar eine Rugel vor den Mopf, weil 
ibm ein Vater feine Tochter nicht aibt, deren blonde 
Haare ibn zum Narren gemacht haben. Wer nicht bes 
reit ift, jeden Mugenblic jedem auten, gefunden und ver: 
nönftigen Mädchen feine Hand zu geben, verbient, ftart 
zu beiratben, für fein ganzes Leben in ein Mönchoklo— 
fier geiperet zu werden. Welche Wahl hatte deun Vater 
Adam bei feiner Verheirathung? Und wären auch tat 
fend Sven aus feiner Rippe hervorgegangen, unter wel 
chen er fich eine Frau bitte ausſuchen fönnen, jede würde 
ihn zum Apfelbiſſe beihywagt und um Das Paradies 
gebracht haben. 
6. 


Konnte man bei diefen Geſinnungen des Minifters 
fih wundern, daß der Entdeckung des Herzemdjuflands 


der beiden jungen Leute der Entſchluß gleihfam auf dem 
Fuße folgte, der verberblichen Gewalt der Liebe Die 
wohlthätige väterliche entgegen zu fegen? Freund! ſprach 
er zum Kammerheren, ohne Zweifel wiffen fie es bereite 
fo aut, als ich, daß Earl und Julie fih in dem närri— 
fhen Zuftande befinden, in welchem Hans fich einbilder, 
der liebe Gott habe die Grethe ausdrücklich für ihn, und 
Grethe, er habe den Hans ausdrüdlih für fie erfchafs 
fen. Man fieht blaß aus; man ſeufzt; man ift zer 
freut; man ift ausgelaſſen traurig; man ſchilt die Men— 
fhen bald Teufel, bald Engel; man hat fogar feine 
Stunden, in welchen man fterben will; mit Einem Wort, 
idy wette, beide haben ſich fchon zehn Mal ewige Liebe 
gefhworen, und Sie, mein Lieber! und ich können es 
jeden Augenbli bei dem Pärden dahin bringen, daß 
wir fogar- Schwarz auf Weiß Barbaren, und wie die 
Ehrennamen der Väter fonft noch heißen, die nicht gleich 
den Pfarrer holen laffen, wenn das Söhnen oder Das 
Töchterchen fein Herzweh befommt, aefhimpft werben. 
Awar über die Kinderei, die von den zärtlihen Seelen 
Liebe genannt wird, würde ich meines Orts höchſtens 
lachen. Aber ich fürchte, Earl und Julie machen es 
wie Alle ihres Gelichterd. Weil man ſich einmal liebt, 
fo verfteht es ſich von felbft, daß man ſich auch heirather, 
und ich denke und wahrfcheinlich auch Sie, mein Freund! 
denken, es verfteht fich nicht von felbft. Beide find noch Kin: 
der, und Ehen mögen im Himmel, aber fie follen auf Erden 
nicht in der Wiege gefchlofferr werden. Vielleicht gebieten es 
einft Ihnen und mir die Umftände, eine Verbindung zwi— 
(hen Carla und Julien zn ftiften, und in dieſem Falle müf: 
fen beide ſich heirathen, fie mögen wollen, oder nicht. 
Es ift aber auch leicht dag Gegentheil möglich, oder viel: 
mehr das Gegentheil ift ungleih wahrfcheinlicher, und 
folfen wir uns in diefem Fase durch eine Xhorbeit un: 
ferer Kinder, die in ihrer Sprache Liebe heißt, die Hande 
binden laffen? Sie uud ich befizen zu viel Vernunft 
und haben zu richtige Begriffe von Achter Freundfchaft, 
ale daf Einer von dem Audern ein Opfer fodern follte, 
dad ihn um den Namen eines Mannes von Welt brinz 
gen würde. Höchſteus ein Paar ehrliche Spießbürger, 
über die Jeder, der nicht ihres Gleichen ift, die Achſel 
zuckt, nicht aber Leute von unferem Stande und unfern 
Anſichten koͤnnen fi über eine Armfeligkeit, wie eine 
Heirath zwifhen ihren Kindern ift, anfeinden und ent= 
zweien. Laffen Sie uns alfo die jungen Keute vor als 
len Dingen durch ein Paar Linder von einander fcheiden. 
Ihr Earl foll auf die hohe Schule ziehen, um die weich: 
berzige Julia bei der peinlich-hartberzigen Carolina 
zu vergeffen, und was jene Julia, meine Tochter, bes 
trifft, fo gebe ih Ihnen mein Wort, ihre Liebe fol 
weder das Mädchen, noch mic) zur Verzweiflung bringen. 


(Bortjegung folgt.) 





Stakelliteratur. 


— 


Kleine Schmwärmer über die neufte deutſche 
Literatur, 


(Fortjegung) 


Die zwei Diftihen auf Claudius find nicht fo 
ausgefallen, daß fie den Freunden des wadern Boten 
genügen könnten, Sie lauten: 


Dein Wandsbecker Humor und dein altfränfifher Glaube 
Sind jwar etwas monoton, aber doch bündig und warm. 


Und zu dem Bolfsfchriftiteller warft du volltommen geihafen, 
Hätte den Praktiker nicht oft der Ppilifter verdrängt. 


Statt den harten Vorwurf der Eintönigkeit und des 
Philiſterthums, den Niemand, der Claudius kennt, ges 
recht finden wird, näher zu beleuchten, benußen wir den 
Anlaß, um ein wenig befanutes Kunfturtheil, das fein 
halbes Jahrhundert ſchon überlebt hat, als Mufter einer 
congenialen Auffaffung zu empfehlen. 

Der vor 50 Jahren in die Lefewelt getretene erfte 
Band von des Wandsbeder Boten ſämmtlichen Werfen 
iſt durch folgende Zufchrift dem Freund Hain dedizirt: 

„Ich habe die Ehr Ihren Herrn Bruder zu kennen 
und er ift mein guter Freund und Gönner. Hatt auch 
wohl noch andre Adreffe au Sie; ich denk aber man 
geht am beften grade zu. Sie find nicht für Adreſſen 
und pflegen ja nicht viel Gomplimente zu machen. 

‚Sol Leute geben, heißen ftarfe Geifter, die fich in 
ihrem Leben den Hain nichts anfechten laffen und bins 
ter feinem Rüden wohl gar über ihn und feine dünnen 
Beine fpotten. Bin nicht ſtarker Geift; 's läuft mir, 
die Wahrbeit zu fagen, jedesmal kalt, übern Rüden, wenn 
ih Sie aufehe. Und Doch will-ich glauben, daß Sie 
'u guter Mann find, wenn man Sie genug Peunt; 
und doch iſt mir, als härt ich eine Art Heimweh und 
Muth zu Dir, Du alter Ruprecht Pförtner! daß Du 
auch einmal kommen wirft, meinen Schmachtriemen 
aufzulöfen und mic auf beffre Zeiten fiher an Ort 
und Stelle zur Ruhe hinzulegen. 

Ich hab da 'n Büchel gefthrieben und bringe She 
nen ber. Sind Gedichte und Prof. Weiß nicht ob 
Sie 'n Liebhaber von Gedichten find; ſollt's aber kaum 
denken, da Sie überhaupt feinen Spaß verftehen, und 
bie Zeiten vorbei feyn follen, wo Gedichte mehr waren. 
Einiges im Büchel fol Ihnen hoffentlich nicht ganz miß— 
fallen; dag Meifte ift Einfaffung und Meines Spielwerf: 
machen Sie mit was Sie wollen. 

Die Hand, lieber Kain! und wenn Ihr 'umal 
kommt, fallt mir uud meinen Freunden nicht hart.” 

Hierauf erfhien nachftehende dem Freund Hain in 
den Mund gelegte Recenfion, derem Autor wir nicht 
zu nennen brauchen. Die Klaue verräth ben Adler. 
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„Möchte meine Haut, wenn ich eine hätte, gern 
felbft zu Marfte bringen, um meinen Vetter von Japan, 
den reihen Hund! zu befchämen; bin aber fo mager, 
daß jeder Zahlluſtige meine dritthalbhbundert Kuöchel über: 
zählen kann. Win des Devicanten Asmus Herzens: 
wunfch erfüllen, feinen Lohn dem Boten geben mit meis 
ner Sippe, ihn eben fo fanft recenfiren, wie er mir die 
Hand drüdt beim Abfchied feiner Dedication zum freunde 
fichen Wiederfehen, mir fanft die Hand gedrüdt hat mit 
treuberziger Leere und barmherziger Bitte dem Füllen 
feiner laftbaren Mufe nicht das G'nick-zu brechen und 
ibm und feinen Freunden nicht hart zu fallen. — Ha! 
werd euch deren und überfchatten, wie der weiche, 
teichte Nafen eines Gottesaders das Walzenkorn jüng- 
ſter Engelerndte, 

Biſt ein guter, lieber Junge, haft eine feine Seele, 
die Deine ift und den Keim myſtiſcher Weisheit — 
Peine Spinne in ihrem Centro. in leichtes atheriſches 
Weſen, das fo frei in der Luft umberwallt, wenn bie 
Saite ſchon aufgehört bat zu beben, und das die Her— 
zen mit fanfter Schwermuth anfült, ruht auf Deiner 
Harfe, gleich Minervens Vogel auf dem Helm der 
Titelvignette. 

Biſt weiſer, denn die Weiſen von Abdera und die 
Schildbürger des gelehrten Weſens daſelbſt, die auf 
Stetkenpferden um den Feenring mondfüchtiger Unſterb⸗ 
lichkeit ſpielen — als Knaben patriarchaliſche Fratzen 
und als Greiſe komiſche Emulſionen geifern — die Nas 
tur der Dinge weiland! im empyraiſchen Firmamente, 
und beune! im Schaumlöffel exotiſcher Erupiräten er 
fchöpft haben — Weh ihnen vor dem Unhold von dritt 
halbhuudert Knöchel! — er wird fie recenfiren mit fels 
mer fharfen Kippe, wie ihre mythologiſcher Apoll feinen 
Hebenbubler Marſyas! 

Sotift, weifer Jungling! das Spielzeug Deiner Aus 
torfchaft nicht umfonft dem myſtiſchen Freunde 
Hain geweiht und in ibm nen guten Mann ges 
glaubt haben. — Sollſt Dich noch mweidlicher tummeln 
auf Diefer grünen Au' unters Himmels blauem Aug’, 
als Vater Silen, im Gefolge des göttlichen Mündels, 
auf feiner Midasmähre. Der englifhe Stumpffchwanz 
deiner Muntart paßt fih baß zum Ohrenmaas einer 
Mufe Rofinaute, dann zum Flügeln der Sonnen-, Berg: 
und Veer-Roffe, oder zum Hömern der Bucepbalen mit 
ihrem Firlefanz anglosallemanifher Schreibart. 

Souft leben — des Lebens brauchen mit Dei— 
nem Weib Mebecca, das Du lieb haft, fo lange 
Du das eitle Eeben haft. — Dein Hemd und Frad 
fol ungefcholten, Das heißt, weiß und ganz ſeyn — 
Deinem Haupte Freudendt nicht fehlen — Deinem 
Garten weder Kobl, noch Obſt, noch Erdbeeren — 
noh Mich Deiner Amalthea, die Du melken Fannft. 
Der fieben natürlihen Dinge endlich fatt, -fouft 
ruhen in diefer hohlen Bruft Deines Freundes Hain, 
wie in der Schlaftammer des Bräutigams — da zu 
einer beffern und jchönern Welt erwachen, als die, nad) 


deren Offenbarung der Pleine Wildfang Deiner Liebe 
unterm Herzen feiner Mutter ſchmachtet.“ — 
Das Wort an Schubart: 


Noch fett unter tem Volte dein Ruf: Aufibr Brüder! 
— du bätteft 
Tief es ergriffen, wenn bi ruhige Bildung befeelt, 


könnte ahnlicheu Gemütbern zur Warnung dienen — 
doch, forgen wir nicht, Die Art ift ausgeftorben von ben 
wilden Strubeltöpfen, und an ihrer Stelle giebt es jegt 
„Strudelköpfchen.“ — Nun folgen drei dramatifche 
Talente: des „zierlihen” Gotter Thalia mit „leichtem 
gefälligen Tritt“; Sffland mit feinen Familienbildern 
„in Sepia flüchtig ſkizziret“ (?) ſou nur für Claurenſche 
Verfündigung die Folie bilden. Schröder, „groß ale 
Kunſtler und Menſch“, veranlaft zu dem treffenden 
Ausſpruch: 


Handwerkamaͤßigkeit nur bringt Unglimpf euerem Staffde, 
Eprt ihr die Kunſt, dann giebt Ehre fie wiederum euch. 


Gleim, „der behagliche biedere Alte, der Schirm des 
Talents“, erhält ein Bergißmeinnicht und zwei Diftichen; 
Ramler gleihfals zwei, ohne Bergigmeinnicht ; Gle im’ 
Eorrefpondenz ift mir einer ZRenie erwähnt; Lenz 
erhält fogar drei Diftihen; dafür werden Hölderlin 
und Heinfe zufammengefaßt, Der Berf. hat ſich nicht 
fireng an Die Form der alten Zenien binden wollen; bier 
verraͤth ich der Enthuſiaſt, der feine Shwärmer etwas 
nach Gunſt vergiebt, — Schiller und Goethe warfen 
Sternfhnuppen von ihren Höhen; freilich aber 
auch keine romaniſchen Lichter — wir meimen Ex— 
eurfionen im beften Geifte der Römer, wie unfer Bers 
faffer. — Thümmel muß als Weltmann büßen, was 
er ale Weltmann verbrochen — die Frivolität. — 
Bürger ift mit vier Diftichen bedacht; Novalis: 


Wie von Aeoliſcher Harfe, fo tönen und deine Befänge, 
Suß und erſchuͤtternd, bekannt und doch fo fremd in dad Herz. 


Da du ein Schwanlied fangft, nicht zürnen wir, daß es ter 
zweiten 
Welt Nachttoͤne zu herb, myſtiſaund ſchneidend erhebt. 


Herb und ſchneidend möchten wir den frommen Novalis 
kaum, auch nicht in feinen kühnen Aphorismen, finden; 
— aber wie wahr iſt es grade bei diefem Dichter, daß 
die Töne feiner Aeolshatfe fo befannt und doch fo fremd 
in's Herz Mingen! — Heinrich vom Kleijt iſt gleich 
Schubart mir ſchlagendem Epruche beehrt; ihn teiffe 
„die zerriſſene Seele” und „der ziellos ſchwankende Geiſt.“ 
Es freut und, daß der Verf. fein Enragé des Kathchens 
von Heilbronn iſt, wird uns doch im belobten Prinzen 
von Komburg ſchon der ſomnambuliſtiſchen Comödie ges 
mug, — Scheutendorff, innig und edel, doch trüb 
„tu gothiſchem Zwielicht,“ Ernft Wagner, „in Mas 
mier tüchtig. und achtbar,“ auch Theodor Körner's 
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friegerifche Mufe werden mit kleineren Lorbeerreifern bes 


ſchenkt. Die Brüder Stollberg erhalten eine eben 


fo kurze als paflende Grabfhrift: 
Rubt, ihr Brüder, in Frieden nunmehr: jartfinnig und bieder 
Part ihr, doch fehlt” euch der Halt einer geharniſchten Brut. 
— Boß, der verflummte Ankläger, wird mit frommen 
Einne mild gerichtet. Den Lebens: und Todeskunden 
aus Heidelberg ift unfer Feuerwerker nicht gewogen. Luife, 
und das Verdienft um Komer werden gebührend aner: 
kannt. Warum nicht auch die Verdienfte um andre 
Elafjiter? — Henne ſteht mit fühlem Lobe erwas im 
Schatten; Wolf's überfhägtes Verdienſt drängt der Df. 
dagegen in Beſcheidenheit zurüd. — Johannes Mai— 
ler „fand ihm die Zeit micht gleich, edel doch fand fle 
ihn ſtets“ wird derlegte der Schweizer genannt; — 
aber Bonfterten lebt noch; ibn menigftens müßten 
wir, wenn nicht mitrechnen, doch nach dem leiten fra— 
gen. Fichte's Grundzüge des gegenwärtigen 
Zeitaltere und Reden an die deutſche Natiom: 
beide Schriften werden, fo anrüchtig fie geworden, dod) 
als Hebel der Reſtauration von Deutfchland mit Necht 
bezeichnen. — Manfo erhält eine Ehrenerklärung für die 
von den Brüdern (Schillerſchen Zenien) angetbane Schmach. 
— Falt's einfache Grabfchrift wird von Tauſenden bes 
kraftigt, Die er der Menfchbeit zurückgegeben: 
Kofen und Lorbeer pflanzt auf des Würdigen Hügel; die Gröfe, 
Die ih dem Dichter verfagt, fand er erbabner ald Menſch. 
Wenn unfer Dichter den edlen Schwan Jean Paul 
mit neun zarten Diflichen feiert, verläugnet er den ächten 
Humor nit in einem Stoßfeufjer, der ihm dazwifchen 
entfährt:: 
Muh du, trefffiher Schoppe, gegrüßt: o moͤgt' in die Eäue 
Unferer Literatur fahren ein Dämon wie du! 
und diefes wäre noch ein frommer Dämen, den Sauen 
viel zu viel Ehre! — Unter dem Titel: Defunctaque 
corpora vita magnanimum heroum werden den noch 
zurüifgelaffenen edlen Todten Ehrenfteine in corpore ges 
ſetzt. Die Entſchuldigung ift: 


Mber am Pol zäblt man nur die erften Eterne mit bießem 
Auge, der Aſtroönom finder die übrigen aus, 


Und fo mögt ihr verzeip’n, wenn ein Strebender redet von 
denen, 
Weide durch reihlichitet Lit Geiſt und Gemüth ihm erhellt. 
Fortſetzung folgt.) 


— — — — 


Noch eine Meinung über Pfeßfreiheit. 





Wer konnte wohl behaupten wollen, es mangle an 
Preßfreibeit, wenn er überal die Druderpreffe in voller 
Bewegung ficht, Die Leipziger Mefcataloge überfchaut 
und im den Zeitungen die Buchhändleranzeigen lieſt, nad 


DE. Bröuner’fhe Buchoruderei, großer Kornmarkt Bit, J, Mr. 148. 


welden nunmehr fogar die alte und neue Literatur, fammt 
der neuften, für afle Gattungen von Mägen gleichfam in 
Hühnerbroden zerfchuitten wird, und voraus zufehen iſt, daß 
auf diefem Wege, auch die ganze literärifhe Waſſerfluth 
unferer Bögenfabrifanten von Aumoriften und furziveis 
ligen romantifchen Damen nochmals ale E chneegeftöber 
über das arme Publikum herfalen dürfte? — Brei ift 
baber unfere Preffe gewiß und befondere freigebig! Auch 
find wir an die Waffer- und Milchkoſt unferer literäris 
(hen Erzieher gewöhnt! In den Medieinalordnungen 
aller Länder ift den Apothekern verboten, ohne befontere 
Borficht, eine Menge von Mitteln abzugeben, über deren 
fhädlihe Subftanzen die Aerzte felbft entweder gar nicht, 
oder doch in gewiffen Fällen einverfkanden find, obgleich 
diefelben von ihnen täglic) verfchrieben werden. &o geht 
es auch mit der Büchercenſur, nur mit dem Unterſchiede, 
daß darin das literäariſche Opium als vollkommen un: 
ſchaͤdlich angeſehen wird. Wer wollte auch den Cenſo⸗ 
sen zumuthen, immer weitläuftige Analyſen über das aus 
den Preffen fließende moralifche und politifche Gift ans 
zuftellen und es denfelben verargen, wenn fie, ebenfalis 
in politifcher Ungewißbeit und zweifelhaft, vielmehr ſo⸗ 
gleich jede ſcharfe Subftang kurzer Hand entfernen und 
dadurch allen Discuffionen ein Ende machen? Genug, 
jeder Philofoph der breiten und dunklen Schule und cas 
nonifcher Autor darf umgeftört die gelchrte Welt mit. 
ihr umd oft ihm felbft unverftändlihen dicken und diüne 
nen Büchern nad Belieben bevölkern. Welche Urſach⸗ 
haͤtte man demnach über Preßzwang zu jammern, da 
unfre Preſſen vielmehr am Abweichen leiden und ſich ter 
mißbegierigfte Menſch fchon an den jährlich erfcheinenden 
Sonrnalen, Kalendern, Morgen:, Mittags, Abend und 
Mitternachtblättern alle Krankheiten der figenden Lebens⸗ 
art auf den Hals lefen kann? — 

— —— ——— 

Beridhtigungen. 





In Nr. 15 iſt & 58, &. 1,3 m Nahtriolentuft 
iu leſen ſtatt Nachvielenduft, und 3. 32 Stubentbiere 
alt Haustbiere. 

In Wr. 16 iſt ©. 64, Ep. 1, 3. 8 von degetabilifcher 
Nabrung die Rede. ae a 

In Nr. 17. &. 66. Ep. 2, 3. 19 find gar zwei Reiben alt 
gefallen — aber Diesmal obne Schuld des Gepers und Cor: 
recterd — wedurch der ganze Zufammenbang verloren gt» 
gangen. Der Arcloget der Arauen batie angenommen, Amer, 
der Herrider, malte in einem Land mit Kammern, wobei 
er an die beiden Herzfammern dachte! So erft erklärt fi 
die Beſchwerdeſchrift, der Seffionstifh und 
die Thronrede. — ©. f8, Ep. 1, 3. 5 it nah Um 
fhuld noch zujufegen: gedeckt. 

In demſelden Blaıt ın der Necenfion der „kleinen Schwär⸗ 
mer“ wird Kiopitod ein bie Gloſſe alt derachtender Hr« 
ros genannt: es foll beigen Fühn! (Der Setzer wird ge: 
beten nicht Pübl zu lefen!) 

Die Anmerfung auf ©. 66, welche das Frankfurter Theater 
von einer Sünde abſolvirt, gebört dem Referenten, nicht 
der Kedactiom, ’ 
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Unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 





re 20. 
Jahreszeiten, Altersftufen. 


Zur Eröffnung der erften Sitzung des Mufeums im 
neuen Sahre 1827, 


von dem VBorfteher der 1. Klaffe U. Kirchner. 





Horde der Weisheit, raufhend eilt bein Nachen 

Yuf der flutenden Zeit vem Hafen näher, 

Ach! vergebens blicket zurück der Rene 
Thränentes Auge! 


Micht leicht ift ein Gegenftand von Dichtern und 
Malern zu äftberifhen Darftellungen fo vielfah benutht 
worden, als jene Veränderungen, die der Kreislauf une 
ferer Erde um die Sonne in der Geflalt und Verrich— 
tung der Natur hervorbringt, die Jahreszeiten. Thom— 
fon, ale Schöpfer, Delille als Nachbildner, haben 
Durch die Behandlung diefer Aufgabe fih Anſpruch auf 
Unfterblichkeit erworben, und unfer eigner Haydn hat 
mit Tönen ausgemalt, was Jene in Worten angedeutet, 

Auch uns, Verehrteſte, follen jegt die Jahreszeiten 
Gelegeuheit zu einem Pleinen Streifzug in das Gebiet 
der Vergleihungen geben. Wir entderfen nämlid auf 
den erſten Blick eine Sinnverwandefchaft zwifchen jenen 
Veränderungen in der Matur und den Stufen unfres 
eignen Lebens. Nichts ift altäglicher als die Redens— 
art: der Frühling des Lebens, der Winter unfrer Tage. 
Je feltner man fich aber die Mühe nimmt, über alltägs 
tihe Dinge noch nachzudenken, defto leichter wird es hier, 
eine Meine Machlefe zu halten und Ihnen über das 
Kreffende oder Unpaffende jenes Vergleichs der Fahre: 
zeiten mit den Lebensftufen einige Gedantenfplitter mits 
jutbeilen, die wenigftiend das Verdienſt haben werden, 
daß fie die Auſmerkſamkeit der verebrlihen Verſamm— 
lung nur auf Minuten in Anſptuch nehmen. 

Der Flüchtling, welchen wir Zeit nennen, ift fein 
Gegenftand für die Sinne; er kann nicht wahrgenoms 
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men werden. Des Phöbus goldner Wagen macht fein 
Geräufh, und fcheint fih faum zu bewegen. Er zieht 
vom Morgen nach dem Abend, ohne daß man feine Nds 
der fieht, fein Rauſchen hört. Iſt er auf der fteilen 
Hoͤhe angelangt; fo wiffen wir freilich, er babe die Halfte 
des Wegs nun zurüdgelest, Wenn er fih in Die kuh— 
len Flutben des Oceans taucht, dann wiſſen wir, ein 
voller Tag fey unfehm Leben zugemeffen. Aber der 
Schatten an der Sonnenuhr ſcheint feftzuftehen, amd 
ohne den Zirfel, um den er fih windet, müßten wir 
faum, daß er ſich bewegt. Eben fo unmerflih würben 
wir uns zum Biel der Lebensreiſe binfchleichen, wenn 
unfer Pfad nicht in nähere Abfchnitte getheilt und dieſe 
durch eigne Meilenzeiger den Sinnen angedeutet würden. 

Wenn jene Beränderungen, die wir Jahreszeiten 
nennen, einmal ihre Höhe erreicht haben, fo nehmen fie 
zwar ein beftimmtes Gepräge an und unterfcheiden fich 
deutlih von einander; an der Gränze aber find fie 
mit dem Nachbar fo vermengt und vermifcht, daß wir 
nicht ſehen, wo fie eigentlich beginnen und enden, ie 
folgen fih fo, daß der Wechfel uns verborgen bleibt; fie 
erflimmen ihre Höhe fo leife, dag wir das Auffteigen 
nicht bemerken. 

Es giebt zwiſchen ihnen Peine fcharfgezeichnete Mars 
fen. Die Schranfen, die fie trennen, find unfichtbar; die 
Farben, weldye fie unterfcheiden, werden Anfangs uns 
merklich, dann ftärker, und nur zulegt als Schlagſchat⸗ 
ten aufgetragen. Durch die feinften Uebergänge erweicht 
der Froft des Winters zur Wärme des Frühlings; durch 
unfichtbare Entwidlung wird der Keim je größer und 
größer ; die Blume entfaltet fi Blatt für Blatt. Lange 
ſchwillt die Frucht, ehe fie erröther; auge wird fie von 
der Sonne gebräunt, ehe fie reif wird, Monate verftreis 
den, ehe das Blatt welft, und es ift lange welt, ebe es 
abfäut. Eins folgt nun dem Andern, und die Natur 
fteht verödet da, wenn wir es faum wahrgenommen, daß 
fie ihr Kleid abgeftreift hat. 

Hier ift wohl die Vergleichung der Jahreszeiten 
mit den Lebensftufen am Richtigften! Denn ganz fo iſt 


ed auch mit den Zeiten des Lebens. Das Feuer der 
Sugend verglübt, che der Mann eine Verminderung 
diefer regen Kraft bemerft, Das erfte Zeichen des Hin— 
abfteigens ift zu ſchwach, als daß es eine ernfte Vorſtel— 
fung. von der Annäherung des Alters erwecken follte, 
Das zweite und dritte macht auch noch feinen merklis 
hen Eindrud, und felbft mandes Vorzeichen des lan— 
gen Schlummers wird gegeben, ehe das nun allmählic) 
vorrüdende Alter nur erft darauf merkt! 

Wenn eine von den Sahreszeiten ihre Hohe erreicht 
bat, fo hängt fie alsbald beftimmte Zeichen aus, an des 
nen wir fie genau erfennen. Es find die ihr eigenthüms 
lih beigelegten Merkmale, die unterfcheidenden Züge, wo— 
mit fie in den Befchreibungen der Dichter und Maler 
bezeichnet wird. Sie fallen Jedem fogleih in's Auge, 
und machen einen ſcharfen Eindruf auf Ale. Wenn 
die Erde bald wieder ihr grünes Morgenkleid anlegt, 
bringt fie vieleicht einige Wochen damit zu; allein fo 
bald die erften Pflanzenteime nur weit genug gediehen 
find, um den Augen eine zufammenhängende Fläche von 
zartem Grün darzuftellen, glauben wir eine plögliche Ver— 
Anderung zu bemerken. Die blühende Flur mit Luft 
überblietend, zufen wir: es Aft Frühling! Obgleich der 
Hesperiden goldne Frucht auf dem Baum, der fie bringt, 
nur almählig größer wird und die fröhliche Saat ber 
Geres nur unmerflich emporfcießt , fo kennen wir doch, 
wenn der Ueberfluß der guten Mutter endlich zum Sams 
meln bereit fteht, die Zeit au diefem Zuge ganz genau: 
die Felder find vol Schnitter, die Garben thürmen ſich 
über einander, die Erndte if. da! — So geht es auch 
fpäter! Ob wir gleich dem fintenden Jahr nicht fo ges 
vau folgen können, um jede bleichere Farbe der Erde, 
jeden täglichen Uebergaug von ſchwiller Hitze zu ſtecheu— 
der Kälte zu bemerken; fo fehen wir body zulegt, wie 
ans den Wolfen gefallen, die befchneite Landſchaft, den 
gefrornen Strom, das Bild des rauhen Winters 
vor ums liegen. Bon ſolchen auffallenden Zügen tragen 
die Zeiten des menſchlichen Lebens nichts an fih. In 
den Jahreszeiten herrſcht ein Gegenfag, ein Steigen und 
Fellen, ein Berg und Thal; und obgleich es fanft genug 
binauf und hinab geht; fo fleigen die Gipfel ſcharf ge: 
aug empor. Ju den Zeiten unſers Lebens hingegen giebt 
es nur Eine Höhe, und auch die zieht ſich jo rund, fo 
winkellos, fo lang dahin, daß fie dem Wanderemann, 
der darüber hingeht, nur Eine Ebene, nur Ein gerader 
Strich zu feyn ſcheint. 

Sn dem Gang der Jahreszeiten iſt feruer eine 
Schnelligkeit, die den Unterfchied unter ihnen no auf 
falender macht. Wenn eine von ihnen da ift, vergleichen 
wir fie mit der, die ihr voranging und Die wir noch 
fo lebhaft im Gedächtuiß tragen. Aber Kindheit und 
Sugend, Männlichkeit und hohes Alter folgen einander 
mit bedichtlicheren Schritten. Haben wir von einer 
Lebensftufe den Gipfel erreicht, fo ift Die Vorhergehende 
ſchon läugſt vergeffen, und wir bemerten wicht, Daß fid) 
Etwas veritidert hat. 

Wenn eine von den Jahreszeiten wiedertehrt; macht 
und dies ſchou aufmerffam daranf, daß fie etwas Wie— 
derfehrendes tft; nichts, was mir zum erſtenmal fitz 
den. Wir fioßen auf einen Berannten, dem wir ſchon 
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irgendwo begegnet find. Unſer Gebächtniß erfennt die 
Erfheinung wieder, und unfre Einbildungstraft begegs 
net ihr mit der Aufmerffamteit, welche jede Erinner: 
ung von ehedem ung einflößt. — Sn den Zeiten bee 
menſchlichen Bebens aber giebt es keine Wiederkehr und 
folglih and; keine Wiedererfennung. Der Menſch kennt 
nur Eine Jugend, nur Eine Zeit der vollen Kraft, und 
nur Ein Alter! 

An einem beftimmten Tage fagt und der Kalender; 
ein Jahr fei vorüber. Wenn wir auch dieſen nicht zu 
Rathe zögen, fo würde der erfte Freund, dem wir bes 
gegnen, durch die Glüdwünfche, welde bie längft ver 
jährte Sitte eingeführt hat, uns daran erinnern, Aber 
es giebt einen beftimmten Tag, an dem irgend eine 
äuffere oder innere Stimme uns fagte: „Heute endigt 
Deine Jugend und Dein männlihes Alter fängt an;" 
oder: „Keute ift der Nachfommer Deines Lebens zu 
Ende und Dein Winter beginnt!" 

So vereinigen fih Kunft, Gewohnheit und Natur, 
uns an die Schnelligkeit der Zeit zu mahnen. Nicht 
Einem, fondern allen unfern Sinnen wird zugerufen: 
„Eure Jahre find auf der Flucht" So oft eine Stunde 
vorübergeht, läutet die Glocke ihr nah. So oft ein 
Jahr geendiget ift, verfündigen es die gefelligen Glück— 
wünfche jedem Ohr. Wie die Uhr uns an die Stunden 
erinnert, fo die menfchliche Geſellſchaft an die Jahre. 
Aber auch der Erpball verändert feine Stellung zur 
Sonne, die Luft ihre Mifchung, die Erde ihre Beklei— 
dung, um uns an benfelben Gegenftand zu erinnern. 
Wir bemerken leider den Flüchtling nur immer erft nach 
dem Berluft; wir hören nur aus der Ferne dad Raus 
ſchen feiner Fittige und fühlen, meift zu fpät, das We— 
ben feiner Schwingen. 

Möchte diefe jest in allen Geſellſchaftskreiſen er: 
ſchallende KLoſung, womit zugleich ein neues Lebensjahr 
unfres Mufenvereins beginnt, möchte es allen Gliedern 
deffelben wenig Sorgen und viele Zufriedenheit bringen. 
Auch im dem neuen Jahre bedürfen unfre ſchwachen Bes 
firebungen nicht nur der Gunft und Nahficht ibrer bie: 
berigen Gönner, fondern auch der thätigften Unterſtütz— 
ung ihrer wehlwollenden Freunde. Wenn Kunjtrichter 
und Kenner nufre Leitungen mit Schonung beurtbeilen; 
wenn cs dem wackern Kunftichäler nicht an Unterricht, 
dem Meifter nicht an Aufinunterung gebricht; wenn das 
anfpruchlofe und oft verfaunte Verdienſt, das ohne erborgte 
Flitter auftritt, die Anerkennung findet, die ihm gebührt; 
mit Einem Worte, wenn in dieſem neuen Jahr „Das 
Brod nah der Kunft und wicht die Kunft mach dem 
Brode geht;“ danu find unſre Wünfche als Mitglieder 
diefes Vereins in der Hauptfache erfüllet. — Unfre Ko: 
fung aber für das neue Jahr fei, die Zeit, fo lange fie 
unfer heißt, zum Wirken weife zu bemügen, ja fie als 
einen Schag zu betrachten, den, wenn er einmal dahin 
ift, feine Thranen, feine Senfzer, feine Anftrengungen, 





im Stande find zurüdzubringen! — 


Auflsfung des Raͤthſels in Nr. 10. 
Die Lettern und der Geger. 





« 


Dreifilbige Charade. 





Die beiden erften, 

Meine Begleiter Mind Seufjer und Sorgen, 
Und meiner Ferſe folget Berluft. 
Doch — gleih einem Früblingsntergen, 
Wenn er zertbeilet der Schatten Naht — 
Gieß' ih Trof in deine Bruft, 
Hajt du mich der Tugend dargebracht. 

Die legte. 
Nicht der nur iſt's, der mit gebob’nem Schmerdi’ 
Kühn um fih baut, vertilget und vwerbeert, 
Wie mit ter rohen Kraft des Scythen; 
Doch der, der feine Stürme ſcheut, 
Und für das Gute ſtets bereit 
Der Lockung feine Stirn’ zu bieten, 
Kur der ijt meines Namens wert. 

Das Ganze. 
Mid ſchuf des Winters ſtarke Hand, 
Doc grün’ ic fort in allen Zonen, 
Bo immer Thaliens Diener wohnen, 
Und Indien ift mein Vaterland. 


©... 





Chronik der Frankfurter Schau-Bühne, 





Donnerftag den 18. Herbft:T ag, Luftfp. in 6 Abthl. 
von Iffland. Man hat in der neueren Zeit dad Wit: 
wort Schillers von der Mifere des bürgerlichen Schau: 
fpield häufig nachgefprohen und fi bemüht, die Ifflan— 
difchen Dramen um allen Erebit zu bringen; indeß kann 
doch nicht geläugnet werden, daß in Mauchen das Leben 
Präftig umd wahr gezeichnet. So auch im Herbfi:-Tag. 
Zwar fehlt es dem Städf an Handlung; zwar ift Frau 
Saaler (Mat. Weidner) mit ihrer trivialen Ge: 
(dwigigteit und Maria (Dem. Urfpruch) mit ihrer 
trübfeligen Empfindelei ungemein langweilig; Andere 
aber, als Lizentiat Wanner (Ar. Weidner), Fritz 
(Sr. Behringer), Peter (Hr. Rottmapyer) und 
Amalia Ferfen (Dem. Lindner) find fo frifche, rechts 
gefinnte, im ihrer Feſtigkeit fo anziehende Menfchen, daß 
man mit Luft bei ihnen verweilt, befonders weun fie 
mit folder Wahrheit dargeftelt werben, als es heute 
geſchah. Ueberhaupt wurde das Stück mit Liebe geges 
ben, was um fo erfreulicher, weil eben in Sfflandifchen 
Süden es wicht mit dem bloßen Herſagen der Rolle ges 
than iſt, und der höhere Beruf des Schaufpielers, Cha— 
racterzeihnung, darin in Anfpruch genommen wird. 

Samftag den 20. San. Das Bild, Trſp. von 
Houwald. Hr.Ludewig fpielte den Graf von Nord. 
Wir haben dieſe Nolle zuerft von Hrn. Otto gefehen; 
er zeigte und darin den Monn, der ein tiefes Leiden mit 
Würde trägt und dem zu entfagen weiß, was ibm ale 
hoöchſtes Lebensglück erfheint. In feinem Spiele lag eine 
gewiſſe Schwermuth, die es anziehend machte. Beſonders 
war der Moment, wo er die Dispenfation zerreift, von 
großer Wirkung und grade die Eigeutbümlichkeiten der 
Rolle, welche Hr. Otto febr richtig aufgefaßt hatte, 
find es allein, durch Deren Entwidelung fie, neben dem 
vom Dichter reicher ausgeftatteten Spinarofa, mit eis 
nigem Glück gegeben werden faun. In dem Spiele des 


sm. Kudewig war davon nichts zu bemerken; es hatte 
feine Bafis und kein Ziel und wir fönnen diefer Leis 
ftung höchſtens das Verdienft eines fleifigen Memopri- 
tens zu gut fchreiben. Nah der Wahl der von Hrn. 
Ludemwig im vorigen Sommer gegebenen Gaftrolfen und 
der jüngft gewählten Debut’s dürfen wir annehmen, daß 
die heutige Nolle außer dem Bereich feiner bisherigen 
Kunftübungen liege und fo ift es billig, fie ale einen 
nicht ganz gelungenen Verſuch zu betrachten. — Es fey 
uns vergönnt, bier eine Bemerkung einzufchalten, Die 
fih ung, zumal in der neueren Zeit, fchon oft aufgedrun— 
gen hat. Wie ift es möglih, daß es ein deutſcher 
Schaufpieler zur Meifterfhaft, ja nur bis zu einiger 
Vollkommenheit in feiner Kunft bringen kann, bei der 
Unzahl und Verſchiedenheit von Rollen, womit er fein 
Gedaͤchtniß — wie oft vergeblih! — belaften und die 
er, wohl oder übel, in kurzen Zeiträumen lernen, Durch: 
denken und darftelen muß. Es ift zu wetten, daß ein 
Le Kain, ein Garrid, in feinem ganzen Leben nicht 
fo viel Rollen dargeftellt bat, als heutiges Tages ein 
Schaufpieler in einem Sabre fpielen muß. Und woher 
fol diefem bei fo manchem charakterloſen Machwerk bie 
Luft, die Liebe zur Sache fommen? Franfreihs Schau— 
fpieler haben doch nod den Xroft an ihren clafüifchen 
Merten, iu den Dichtungen eines Corneille, Ra: 
cine, Moliere und Boltaire fi berambilden zur 
können; aber dem deutfhen Schaufpieler ift auch diefer 
Troſt verfagt, da die Directionen es nicht gerathen fin— 
den dürften, Leffing’s, Schillers ımd Goethe's 
Werke öfter zu geben, fo lange noch die große Mehrheit 
des Publikums, welcher gefeitrte Name auch auf dem 
Anſchlagzettel fteht, ausrufen wird: ach, das ift wieder 
ein altes Stüd, wer wird das fehen wollen! — Pr. 
Behringer entwidelte als Spinarofa den ganzen 
Umfang feines Talents. Es lag eine Innigkeit und 
Wärme in feinem Spiel, welche das reinfte Wohlgefal: 
len erzeugte und auch fpröde Herzen zur Theilnahme bes 
wegte. Der Teübfinn, den der Dichter über alle Perſo— 
nen dieſes Trauerfpiels ausgegoſſen bat, wird erträglich, 
wenn er fo durch die Kuuſt gemildert, wenn der Zus 
ichauer von dem Druck peinlicher Mitgefühle fo durch 
den Künftler erlöft und zur Bewunderung bingeleiter 
wird! Brite Hr. Fehringer diefe Sicherheir, 
biefe Wärme der Empfindung, diefe feſte Haltung 
des Eharacters zu allen feinen Roten mir, wer 
könnte ihm eine Stelle neben den beften Schaufpies 
lern der Zeit ftreitig mahen? — Auch Hr. Weide: 
ner (Marchefe), Hr. Leifring (Kaftellan) und Mad. 
Schultze (Camilla) verdienen lobende Erwähnung. Bei 
der £egteren dürfen wir jedoch nicht unbemerkt laſſen, 
daß ihre Rede durch wefangartiges Dehnen der Worte 
monoton wurde. Dem. Urfpruc (Leonhard) verfiel 
auf andere Weife in denfelben Fehler; fie legte ſaſt in 
jedent Vers auf irgend ein wichtigeres Wort Denfelben 
Nachdruck und Ton. Außerdem war fie zu welnerlich. 
£eonbard iſt die einzige Perfon im Stück, auf ter Bein 
geheimes Leiden laftet. Friſcher, jugendlicher Lebensmuth 
und die innere Heiterkeit, welhe die Begleiterin reiner 
Kunfliebe ift, dürfen hier nicht vermiße werden, miudes 
fiens im den erſten Acten nicht. j 


Sonntag den 24. Das neue Sonntansfind, 
Oper in 2 Abthl. Mufit von Wenzel Müller. Bon Dies 
fer Borftellung baben wir nur zu berichten, daß fie un: 
ter Luft und Lachen an den Zufchanern vorüberging und 
daß Jeder, der fie ſah, in heiterer Stimmung das Schaue 
ſpielhaus verlief. Damit wäre dann nit allein ihre 
Wahl gerechtfertigt, fondern auch angedeutet, daß man 
dergleichen feichte, nur auf wohlthätige Erfchütterung des 
Awerafelld berechnete, Spiele in boffärtiger Geringfchägung 
nicht adnzlich von dem Repertoir verweiſen follte, 

Donnerftag den 25. Graf Armand, oder: Die 
zwei gefabrvollen Tage, Oper in 3 Abthl. von 
Eherubini, Die neneren franzöfifchen Opern, welche in 
dem jest berrfhenten Modegeſchmack A la Roſſini comes 
ponirt find, haben in neuerer Zeit in Frankreich die clafs 
fiihen Werte Cherubini's, Mehul's umd felbft des fich 
doch Ichen mehr zur Diode binmeigenden Paer zu ver: 
drängen gewußt; Daß Diefes bei uns mohl nie der Fall 
feyn werde, Dafür birgen die berzlihe Aufnahme, welche 
die heutige Oper bei dem Publitum fand, und der an 
vielen Orten laut aeänfferte Wunſch, daß doch die übri— 
gen Opern des Meiſters aus dem Staube gefucht und 
dem Publikum als fernfefie gediegene Speife nad den 
mancherlei ten Magen verderbenten Leckerelen aufgetifcht 
werden möge. Wirklich ift eg um eine Eherubiniiche 
Mufif eine ganz eigne Sache. Erheitern, ja ung zur 
wirtfichen lauten Fröblichteit flimmen, Bann auch eine 
neue modernifirte Mufif; aber uns mit heiligem Schauer 
erfüllen, in unſerm Herzen Ahnungen aufregen, die eine 
höhere geiftige Welt erfchanen laffen und die auf ihren 
Flügeln ung mit ſich emporfchwingen näher all dieſer Herr⸗ 
lichkeit, die vermag mur die wahre achte Mufit, diefe 
Sorache der Geiler, wie ſolche in den Werfen Eberus 
bini's überall lebt und webt. Doch wie die Perle in 
dem tiefften Grund Des Meeres, Das Gold tief in ber 
Erde Schacht fich birat, fo auch liegt das wahre Schöne 
der Muſik nicht an der äufferen Grenze; ed will erforfcht, 
es will erfunden ſeyn, dann aber aud gemährt es uns 
fäalihe Wonne und fein Glanz leuchtet heil wie ber 
Eirins am nächtlichen Himmel, Sturme in der mufis 
califchen Welt mögen zwar die claffifchen Werfe ver: 
drängen; vertilgen werben fie fie nie, moch weniger das 
Schaffen neuer Werte in ähtem Kunſtgeſchmack verbin- 
dern. Femy's Oper, die dieſer Tage auf unfrer Bühne 
"zur Aufführung kommen wird, mag es darthun, daß 
noch Männer dem wahren Sinne huldigen, und der ftets 
fih bemibrte richtige Tact unferes Publicums läßt hof: 
fen, daß auch bei dieſem Erſtlinge das Gründliche und 
Wahre erkannt werden wird, wenn auch gleich demſel— 
ben das Aushängſchild eines in der Operncompofition 
ſchon befannten Namen ermangeln mag. Mußte ja fchon 
oft der Deutſche fih feinen Namen im Auslande holen, 
warum follte es und Franffurtern nicht auch einmal 
versönnt fern, das niedernetrüdte Talent des Fremden 
zu erkennen, aus dem Dunkel zu ziehen und ibm 
die Stelle anzuweiſen, die es verdient? Mande ſchöne 
Eompofition fönnten wir vieleicht auf dieſe Art noch 
erhalten und uns fo den Danf der ganzen mufifalifchen 
Welt erwerben. — Doch zurüd zu der heutigen Oper. 





Hr. Miefer gab in Spiel und Gefang den Grafen 


‚ Armand mit derjenigen Würde und "Kraft, welche der 


Mann befigen muß, der durch feine furchtiofen Neben 
fi) den Berfolgungen Preiß gegeben hatte, Mad. Brauner 
ftand ihm als zärtliche liebende Gattin in fchönem Eins 
Plange zur Seite. Mit lobenswerthem Fleiße, wie ime« 
mer, fuchte biefelbe die in die Geſangparthie geledte 
Leidenſchaft aufs lebendigfte wiederzugeben, was derſel⸗ 
ben auch, fo weit ihr Stimmenumfang zureichte, gelang 
und wofür derſelben der Beifall des Publifums zu Theil 
ward. Mit Hrn. Tourny's Leiſtung als Antonio 
find wir zufrieden. Nur meide derfelbe für die Zukunft 
in der Romanze des erften Aets Die Echnörkeleien und 
finge in etlithen Enfembleftüden weniger ſtark. Dem. 
Noiften d. ä. (Marceline) gebt vorwärts und Dieß 
freut uns herzlich; die Stelle im Finale des erften Acts, 
wo Marceline ſich entfchlieht, bei dem Vater zu bleiben, 
war von ergreifender Wirkung. Dem. Münd fang 
ihre kleine Parthie mit hörbarer Bellommenbeit, aber 
doch recht ſchön; der Beifall des Publitums möge fie 
zu fernerem fleißigen Wirken aufmuntern. Der zweite 
Soldat (Hr. Marrder) muß, wie man im gemeinen 
Leben fagt, nicht viel vertragen fönnen; denn faum war 
er im Quartier, fo war er auch benebelt. Died war 
ein wenig zu ſchnell; fonft war fein Spiel aut. Der 
Soldaten Chor des zweiten Aets ging recht brav; bei 
dem ländlichen Eher des dritten waren jedoch einige 
Stimmen (irren wir nicht, im Tenor) bei den Eintrits 
ten zu fehreiend. Dieß muß man abändern. Was bie 
übrigen Mitfpielenden mehr oder weniger Gutes leijten, 
ift bekanut — doch Hrn. Dobler (Micheli) folften wir 
diefen fo ganz unerwähnt laffen? — Zu feinem Lobe bes 
darf es feiner Erwähnung; gebet bin und feher! Wir 
freuen ung auf feine Leiftung ald Raugraf. 





Theater-Anzeige. 


Montag den 29. Januar. Gum Beſten des Hru. Nies 
fer) Der Raugraf, Oper in 3 Abthl. 

Dienftag den 30. Die beiden Philibert, Lfifp. us 
die leiten zwei Aufzüge von: Die Hageftolzen. 

Mittwoch den 31. Sargines, Oper. 

Donnerftag den 4. Febr. Die Nofen des Herrn 
von Malesherbes, Luffp.; Ein Mann hilft 
dem Audern, Zuftip. u. Der Berfhwiegene 
wider Willen, Luſtſp. , 

Samſtag den 3. Oper. (No unbeflimmt). 

Sonntag den 4. Mofes, Melodrama. 

Montag den 5. (Zum Beften des Hrn. Louis Urfprud): 
Der Kaliph von Bagdad, Oper; und bie 
Schneidermamfelle, Vaudeville. 


EEE EEE — — 

e> Vielfaltigen Nachfragen zu begegnen, zeigt die 
Nedaction bierdurdy an, daß die am 49. Jan. im Mus 
feum gehaltene Vorlefung: „Der Wächter auf der 
Brüde" —ein für alle Bewohner Frankfurts intereflan- 
tes Bruchftüd aus der Gefchichte unferer Baterfladt — 
mit Genehmigung des verehrten Verfaſſers im der naͤch⸗ 
ſten Iris erſcheinen wird. 






Brig, 


Unterbaltungsblatt für Freunde des 


Schönen und Nuͤßlichen. 





Nie. 21. — 


Dienſtag, 30. Januar 


1827. 





Der Wächter auf der Brüde, 
von U. Kirhner. 
(Borgetragen im Muſeum am 19. Januar f. 3.) 





Menn ih, Verehrtefte, bier Shre Geduld auf die 
Probe ftellen wollte, fo fünnte ich den Wächter auf der 
Brürfe, von dem ich Sie heute unterhalten fol, bei Ih— 
nen als den platonifchen Menfchen *) oder als den bes 
rahmten Galimatbias **) felbft einführen, und Sie 
dann noch einige Zeit mit einem mäßigen Redeſchwulſt 
langweilen, ehe Sie nur den Helden des Tages zu Ges 
fiht befimen. Go ift es jent in großen und Meinen 
Büchern an der Tagesordnung, Ach aber werde die 


Ehre haben, Ihnen ganz kurz umd ehrlich zu berichten, 


daß der Gegenftand unfrer jetzigen Unterhaltung niemand 
Anders ift, als der alte wadere Brückenhahn, der hier 
in Effigie vor Jedermanns Augen fteht. Sie fehen bier 
ein Meifterbild, das man aus einer alten Kunfttammer, 
den Kennern zu gefallen, biehergebracht hat, °*®) und 
das felbft einem Mignon 0) Leine Schande 


*) Plato hatte den Menfhen „ein zweibeinig Tbier 
obne Federn‘ genannt. Darum —* ein Witzbold einen 
armen Hahn und ſieß ibn mit den Worten: „Sebet da 
a Denfhen des Plato!“ im Hörfaal des Weitweiſen 
aufen, 

*+)_Dieje Benennung des Wortunfinns fommt von einem 
Bauer Mattbes, dem fein Habn geitoblen ward. Der Ans 
wald verfprad fi immer und jagte ftatt: Gallus Matthiae, 
tHabn des Matthes), Galli Matthias (der Mattbes des Habns). 
Daher jeder finnloje Vortrag: Gallimatıhias (Habnmattbet). 

***, Auf hiefigem Gtadi:Bauamte wird dieſe Atbildung 
aufbewahrt. 

+++) Abrabam Mignon aus de Heems Schule, (geb. 
tabier 1690) war feiner Zeit der Apelles der Häpne. Gein 





machen würde, Die Gefchichte des noch jetzo auf feiner 
hohen Ehrenftufe amtirenden Originals und feines eben 
fo berühmten DVorfahre werde ich, der diplomatifchen 
Genauigkeit wegen mit einigen biftorifchepoetifchen Zeug⸗ 
uiſſen belegt, bier mittheilen. 

Gleich nad feiner Geburt (1635) wurde unferm 
„Helden ein Wiegenlied gefungen, das ich hier in estenfo 
vorlege, ) 


Als nah Eprifti des Herrn Geburt, 
Tauſend Sechs Hundert gefchrieben wurd, 
Noch fünf und dreißig Jahr darneben, 
Den Neunten Tag Augufti eben, 
Bar eins für wahr der böfen Jahren, 
Wie mandıer leider bat erfahren. 
Da mußte der alte Habn auf der Brüden 
Albier zu Frankfurt auch fih bücken; 
Und ward ihm da fein ietzter Lohn, 
Als ibn die Schwedifhe Garnifon, 
Zu Sahfenbaufen damahls logirend, 
Und die Einwohner wohl verirend, 
Nachdem er lange am Mayn gemadt, 
Durd einen Schuß berunter bradıt, 
Daburd er ins Waſſer baben ging, 
(Bar vorber nicht gewohnt der Ding) 
Da man einen neuen gefeget bat, 
Der nun vertrit’ des alten ftatt. 
. fünftig zeigen wir auch an, 

ie es ergangen bem alten Habn. 
Der neue Habn ward aufgefegt bie, 
Den Eilften Tag January, 
Des nechſt darauf folgenden Jahren, 
Als eden damabld Bauherrn waren, 





todter Hahn (mehrfach in Kupfer geftohen und von dem 
perftorbenen Chandeile mit täufhender Wahrbeitin Paſtell 
nachgeahmt) ift ein Meiſterwerk. 

*) Die Urfärift. diefer und der nod folgenden Verſe auf 
Pergament ftitt im Bauch des noch jept fungirenden Brüden: 
babe. Wir geben fie Hier nad einem authentifchen Transfumt, 


err Hans Heinrich zum Jungem genannt, 
err Philipps Leutwein nad der Hand; 
nblih weiland Herr Hans Hammer 
Der fur; zuvor aus diefem Jammer 
ft abgeſchieden aus dieſer Welt, 
be der neue Hahn ward aufgeftellt! 
Der diefen Kytbmus machen thät, 
Heift Johann Flitter ein Poet, 
In feiner Jugend coronirt 
Und mit dem Lorbeerkranz geziert. 
Bar in Latein beffer , und ein Frank, 
Darum er auch den Wein gern trand. 


Es ſchien unfres Helden Beſtimmung zu feyn, die 
Dichterfedern in Bewegung Izu fegen. Hatte nemlich 
fein Vorfahr den Untergang durch's feindliche Feuer ges 
funden, fo drohte ihm (1739) der Tod im Waffer, 
Aber er wurde noch glüdlich gerettet und feierlich im 
feinen Poften wieder eingefeßt. Dies gab den Zeitges 
noffen neuen Stoff zu poetifhen Glüdwünfhen. Ein 
Sänger aus Gottſcheds Schule fehreitet jetzt auf dem 
Kothurn einher. Hans Flitter, durftigen Andenkens, 
flatterte nah am der Erde, diefer erhebt fih auf dem ge: 
flügelten Dichterroß zum Helicon felbft empor. 


Nun, Glück zu! zum andernmafe ftellt der Hahn fih bei dir ein, 
Du o Frankfurts Segensslirfprung, du o weltberuhbmter Main! 
Keines Feindes tolle Wuth batte feine Ruh geſtöret, 

Und in bundertjähr’ger Zeit bat er feinen Schuß gehöret, 
Den nit Ehrfurcht oder Freude mit Froploden losges 


brannt; 
Seines Vorfahr'n bart Geſchicke bließ Ihm völlig unbefamnt, 
Aber was kein Feind vermocht, iſt der Kraft der Zeit gelungen, 
Dieſe bat ihm unvermerkt von dem alten Sig verdrungen. 
Siebzehnbundert neun und dreißig ift die Zabi von —— Jahr 
Da der Einſturz dreier Bögen ſeines Kubftand’s Ende war. 
Nachher auf des Raths Befehl, hat —— und Kunſt bes 

iyen. 
Um das wieder zu erhöh'n, was die Zeiten eingeriffen, 
Ja nad) eilf verfloßnen Jahren ftund-der Brüde neue Pracht, 
Und dem Hahn ward im December in ber Mitte Play gemacht. 
Hier muß er nun unverrüdt bis zum Schluß der Tage jteben, 
Und den Kubm des Baterlands jährlich höher fleigen fehen. 


Gott, du Urfprung aller Wohlfahrt, fegne dieſe wertbe Stadt, 
Die die Huld von deiner Vorfiht fo beglüdt gepflanzet hat, 
Bien’ den Vaͤtern dieſes Orts Weisbeit dort von deinem 


Throne, 
Damit deine Furcht und Recht ftets in unfern Mauern wohne, 
Benedeye die Bemüdung ihres Amts mit deiner Kraft, 
Und verbinde ibre Treue mit dem Wohl der Burgerichaft. 
Schenke uns ein redlichs Herz und ein ruhiges Gewiſſen. 
So wird Fried’ und Einigkeik fh in unſern Mauren küſſen. 
So wird Fur des Hoͤchſten Gute jeder Tropfen in dem Main 
Eine unerſchöpfte Quelle unfers Wohlergebens ſeyn, j 
Und ein jeder Burger bier auch bei rauben Ungiüdswinden, 
Unter * Kaiſers Schutz, Sicherheit und Freiheit finden. 
Dieſes wuͤnſchen, aus dem Innerſten ihres 
Herzens die von Einem Hochedlen Katy 
bermalen zum Bau⸗Amt Beroröneten, 





Aumefende fümmtlih (und nun auch alle Lefer!) 
werden biefem frommen Wunfche beitreten und dem 
Wächter, dem uur wenige Jahre zur Vollendung feines 


seiten Jahrhunderts fehlen, eine lange und friedliche 
Baht zum, neuen Jahre wünfchen; befondere nachdem 
er im verhängnißvollen Befreiungstriege dem Kugelregen 
der Franzoſen und Baiern glüdlicher als fein Borfahr 
entkommen. Bon diefem letztern verfprach Poeta Flitter 
ung die tragifche Geſchichte feines Untergangs (1655) 
zu berichten. Dies hat der Laureat bis auf dem heutie 
gen Tag unterlaffen, und wir fühlen uns um fo mehr 
gedzungen, bies einzutreten und Flitters Schuld zu 
bezahlen, da wir dabei noh Ein und das Andere zu 
teferiren wiffen, wodurd das Geburtsjahr unfers Helden, 
des jebigen Hahns, zum merfwürdigften aber auch zum 
unglüclichften für unfer Frankfurt im langen Lauf des 
fiebenzehnten Jahrhunderts geftempelt wird. 





Als nemlich 1651 König Guſtav Adolph von Schwer 
den die Stadt ohne Schwerdtftreich gewonnen, hatte er 
fehehundert der Seinen unter dem Dbrift Hans Vi: 
thbum von Eckſtadt, einem Sächfifchen von Adel, nach 
Sachſenhauſen in Befagung gelegt, um dieſen Drt der 
wegen bes Paſſes aus dem mitternächtlichen ins mittäg« 
liche Deutſchland für wichtig gehalten wurde, dem evau⸗ 
gelifchen Bunde zu verfihern. Von der Krone Schweden 
folte die- Befagung ihren Sold erhalten, dem Rathe 
aber neben Jener den Eid der Xreue fchwören. Der 
Anführer felbft leiſtete dieſen Eid am 4. December 1631 
tn die Hände der Burgermeifter. 

» Anfangs fand alles gut! der Obrift lieh es ſich in 
dem £ofamente, welches der Rath ihm zu Sachfenhau— 
fen verfchafft, recht wohl gefallen. Ihm einen guten 
Willen zu machen, wurde er mit firnem Mein aus 
dem Rathöfeller umd trefflicher Koft zur Genüge vers 
fehen. Nur erft als Vitzthum — wie ein Gleichzeitiger 
verfichert — die Wärme Diefes Neftes beffer empfand, — 
wuchſen ihm die Federn über Nacht; fo, daß er feine Wohs 
nung ohne Urſach änderte und eigenthätig den Frankenſtel⸗ 
ner Hof einuahm; vorwendend er wollte mehr nicht als die 
Wohnung, der adligen MWittib aber keinerlei Beſchwe— 
zung zufügen. — Wie er dies gehalten, ift aus ber 
Wittib lamentabeln Befchwerden abzumehmen, da er, 
Vistbum, unter Andern in ein wohlverwahrt Gewolb 
gebrochen und über hundert Mark Silbergefchirr geraubt. 

Während Geig und Hoffahrt bei dem Kommandans 
ten fleigen, nimmt das Glück der ſchwediſchen Waffen 
täglich ab. Der große Guftav war bei Lüten durch 
Verrath gefallen. Sein Nachfolger im Befehl, Bern 
hard von Weimar, bei Nördlingen von dem fpanifchen 
Infanten gefchlagen, floh an den Mittelrhein, zog fireis 
fende Partheien an fihb und vereinzelte Beſatzungen, 
während der Reichskanzler Orenftirn in Frankfurt bei 
der Bundesverfammlung mit dem Schwerdte der Der 
redſamkeit focht und bald die Wantenden zufammen ju 
halten bald die Furchtſamen zu ermuthigen bemuhet war. 

Aus Sachfenhaufen wurde indeflen fein Mann abs 
geführt. Wohl wußte der Reichskanzler, wie feft ver 


Rath zu Frankfurt des Vortheils und der Gewohnheit 
wegen am Kaifer hing. Hatte Orenftirn doch erit Pürzs 
fich einer anfehlichen Rathedeputation das Beifpiel Der 
Schweden, die Siegmund, den rechtmäßigen Erben, weil 
er Patholifch geworden, vom Throne geftoßen, vergebens 
vergehalten. Der Rath lebte und farb darauf, daß eine 
Meiheftadt ohne Kaifer fo wenig als ein Schiff ohne 
River befieben könnte. Den Kaifer, erklärten fie, könn— 
ten ie feinen Glauben felbft verantworten laſſen, ſo lang 
er nur ihr Gewiffen unangefochten laffen wolle, 

Als Folge folder Gefinnung hatte die Stadt durch 
ihren Agenten Piftorius ein Verftändnif in Wien ange: 
Suäpft. Hundert Tauſend Thaler reueten den Rath 
nit, um damit die Einziehung der kaiſerlichen Güter 
in Franffurt von den geldbedürftigen Gothen abzufaufen, 

FHerdinands Erfigebornem, dem Könige von Ungarn, 
der als Sieger gegen die fhwäbifchen Neichsftädte die 
Huld feines Ahns Marimilians bliden ließ, hatte Frank: 
furt Gefandte entgegengeſchickt, und dem fächiifhen Fries 
den, der 1635 einen großen Theil von Deutfchland wies 
ber mit Deftreich vereinigte, fchloffen ſich Burgermeifter 
und Rath mit einer in ihren Damahligen Verhandlungen 
fonft ungewöhnlihen Eile an. 

So öffentliche Schritte konnten nicht verborgen bleis 
ben. Der Rath, die Schweden zu begütigen, erbot ſich 
gegen Visthum, für ihn und die Seinen bei der Ma— 
jeftit von Ungarn freien Abzug nah Hanau oder Kaffel 
zu erwerben; Vitzthum, nachdem er fich durch Zufanıntens 
raffung vieles bei Mörblingen zertrennten Volkes auf 


85 


zweitauſend und mehr verfiärfet, und Pürzlich zum Range - 


eines Generalmajord gelangt war, legte den Unterhands 
lungen taufend Schwierigkeiten in den Wer. Um fo 
weniger gedachte er Sachſenhauſen zu räumen, weil feit 
der Nördlinger Schlacht die Stadt ibn befolden und 
ernähren mußte, Durch Drohungen hatte Vitzthum die 
Vewilligung erpreft, und num borgte er felbft von einem 
Löhnungstag zum andern der Stadt das nöthige Geld 
aus feinem Sedel, es verfteht fid) gegen doppelte Zins 
fen umd dreifache Sicherheit. — 

Dennoch hätte man ‚einen Bruch zu vermeiden — der 
nit der Stadt und ihrem Gebiet allein, fondern auch 
der Sicherheit und dem Handel der Bürger an weit ent: 
legenen Orten gefährlich werden konnte — noch eine gute 
Meile mit Vitzthum Geduld gehabt, hätte dieſer nicht 
Durch immer fchreiendere Ungerschtigkeit alles auf Die 
Spitze geftellt, 

Nicht genug nämlich, daß die halbe Beſatzung täg- 
lich fteeifte, um die arıme, feit achtzehn Jahren fo hart 
bedrücte Urmgegend vollends auszupländern; man fiel 
auch den Bürgern in Käufer und Keller ein uud ſtleß 
was Widerſtand leifiete nieder. Diele Einwohner von 
Sachſenhauſen wurden ein Opfer diefer Naubgier; worin 
bie Offiziere es den Soldaten noch zuvorthaten. Defto 
nubändiger war der wilde Haufe, weil er langſt nicht 
mehr aus gebormen Schweden, fondern aus zuſammenge— 
rafftem Gejindel befand, aus Friedlaͤndiſchen Ausreißern, 


nieberländifhen Schügen und oberländifchen Lanzknech-⸗ 
ten, aus Miethlingen von allerlei Ort und Bolt, damals 
und immer den Helfen des Soldatenitandes, 

Wie nun die Stade fi zur Annahme des Prager 
Friedens geneigt, und Vitzthum feine Herrſchaft über 
Sachſenhauſen und die bisher befeffene reihe Pfründe 
zu verlieren fürdhtete, ging er in jeder Art von Bedrük— 
fung noch vorwärts. Er verftärfte die alten Wachen 
an Xhoren und Pforten und legte neue auf Warten 
und Wege; er belaftete eignen Gefallens durchgehende 
Waaren mit fhweren Zölfen umd nöthigte fo die Fuhr— 
leute, Durch große Ummege der Stadt auszumweichen; er 
nahm von dem eingeführten Waaren was ihm geflel, 
ohne Zahlung. So verringerte er täglich den armfeligen 
Neft des Handels und brachte die Bürger an den Bet— 
telftab, während feine Anfangs hungrigen umd mit ihren 
geflickten Wämfern ſchlecht ausgepusten Söldner die Orts: 
gulden jet zu Hunderten zum Würfelfpiel auffchüttetem. 

Als diefe Laft des Gemeinweſens dem Könige von 
Ungarn zu Ohren Pam, ſchickte er, der ohnedem ein Aug 
auf Mainz hatte, das noch von Bernhard von Weimar 
befegt war, den Siegmund Friedrich Ratkey, Freiberen 
von Sahfenhaufen, als Commiffar nad Frankfurt, wel— 
her am achtzehnten Julius 4655 eintraf, und Anfangs 
mündlih, dann fchriftlich, mit Vitzthum, des Abzugs 
wegen, handelte, Letzterer aber beftand darauf, wicht nur 
feine Habe, fondern auch die Vornehmften des Raths 
und ber Bürgerfchaft, als Geißeln, mitzunehmen, ehe 
biefes Mn bewilligt worden, wollte er, des Abzugs we— 
gen, nicht handeln. j 

Der Bevollmachtigte des Königs von Ungarn, wohl 
merfend, wie wenig von des Kommandanten gutem Willen zu 
erwarten fey, ermunterte den Math, Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben, Er ftellte vor, des Feindes Stärke fei 
die Schwäche und Unentfchloffenbeit der Stadt. Bei 
ber Nähe des Faiferlichen Hauptheers fen won den Weimari- 
fen nichts zu fürchten, jeder Verzug aber gebe Visthum 
nur Gelegenheit fih zu verftärten, und fo das Elend 
der Bürger zu mehren, 

Wirklich hatte der Generafntajor, wie wohl er früher 
dem Ratb fein Ehrenwort verpfänder, daß er feine Truppen 
mebr aufnehmen wolle, den Obriſt Roſa mit ein Paar bundert 
Knechten von den Weimariſchen an fih gezogen. Sie waren, 
weil die Kaiſerlichen die Landpaͤſſe befegt hielten, zu Waller 
von Mainz berauf gefommen und mit Leitern auf die Brüde 
geſtiegen. 

Faſt um die nemliche Zeit gelang 
aus Hanau, die der Schotte Kamfay*) fandte, fih in Sat 
fenbaufen etnzufchleihen. Beitdem batte Vitzthum die Sei— 
nen gemuftert, und Alle, vie früyer dem Hath geihmworen, 
diejes Eides entlafen. 

Als aus folhem Bornebmen, welches ſelbſt von ten. in 
— — anweſenden Bundesrätben gemißbilligt wurde, der 

tab merite, daß ofne und fühne Fehde unvermeidlich Tei, 
eilie er, jeins Soͤldner durch Werbung zu veritärfen. Die 
Bürger ſeldſt waren längıt in Zäbnlein geiheilt und im Wafı 


es einigen Faͤhnlein 





) Namiav, Bruder des Grafen von Dalbouſſe in 
Schottland, war ſchwediſcher Kommandant der Feite Hanau. 
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fen geübt; man geſellte ihnen die fedigen Purſche zu, und das 
PLandveif, weſches der Krieg und ter Hunger zu Haufen in 
die Statt gerieten. *) j 

Die Tbore, längs des Mainſtrems vornemlih, wurden 
mit der auserleientten Mannſchaft befegt, Die unter dem Des 
febl der jüngern Rathéberrn ſtand. er wichtigite Paten 
aber war die Brüde. Sie wurte auf Befehl ver Zeugperrn 
mit Pfablmer und Schanzkörden verwahrt, während vom 
Fiſcherpfortlein bis an’d Zeonbardätbor, längs des Mainufers, 
Blendungen aufgeftelt wurden, den Schügen zu einer Brut: 
mehr. Nech am nemlichen Tag, es war ber britte Augunt, 
lieg Vitztbum, ald es dunfel geworben, die Brüde aud am 
linfen Ufer mit Schanzkörben umgeben, fid rübmend, daß 
er tamit dem Kath eine Brille aufaeienn Auh vergaß er 
der Müblen nicht die er mit leichtem Geſchütz und Doppel 
roͤbren reichlich verſah. 

In * Vortereitungen wurden Vitzthums Leute durch 
tassxcuer der Aranffurter gefiört, die von dem dießſeitigen 
Bruͤcken burm und den Bollmerfen des Fiſcherfelds das jens 
feitige Ufer mir einem Kugelregen übergoffen. Hoch een. 
dirt fie Vitztbhum bei Tagesantruc fragen, ob es dem Kath 
denn Ernit ſey, Krieg mit ibm zu führen? Die Antwort 
enpfina er durch einem Ausfall auf feine Echanzförbe ; die 
Etatiföitner nebmen fie, wiewohl mit obne Verluſt, und 
reinigen altdann bie Brüde bis an ben jemjeitigen Tburm., 
Eich daflır zu räden ließ Vitzthum noch am nemlihen Abend 
(den 5. Buguit) Die Brüdenmühle in Brand ſtecken. Bei 
dieſer Gelegenbeit ward der Vorfabr unfres Habns von den 
ihmwebifhen Anechten aus Uebermutd berabgeſcheſſen und fand 
im Mainſtrom fein Grab. Begünſtigt von der Feuersbrunit 
und dem Kugelregen, welder die Stadtfdldner von der Brüde 
abbielt, ließ Bigtbum neue Schutzwehren von Flechimwerk 'auf- 
führen und bob mit Erde anfülen. KEN 

Am andern Morgen fun die ſchwediſchen Flintenihügen, 
die außer dem jenjeitigen Brüdentburm aud den jThmarzen 
Tburm im deutichen Haufe und die Häuier längs dem Ufer, 
son der Brüde bis zum Schaumain deſetzt bielten, ibr Zeuer 
fo fleifig fort, daß in Frankfurt, den Strom entlang, kein 
Feniter ganz und fein Bewohner det Lchens fiber mar, . 

Solche Notb zwingt den Kath ſich um Hülfe an Clär 
Pere zu menden; ein Schritt ven er lange vermieden. Der 
farferlibe Oberfeldhperr Gallas lagerte zu Stockſtadt; unter 
ibm die Feldberrn Grana, Bönigebaufen und Zambop , Die 
mit ihrem Bolt bis an Granffurt ftreiften. Der Ratb, bie 
Gefahr im Innern ermägend, und durch den Frieden mit 
Defterreih vor Liſt und Tiebermättigung geſichert, ertet ſich 
jest zum Erftenmale in dieſem Kriege die faiferliben Schaa⸗— 
ren ın Frankfurt aufzunebmen, wenn fie, vereinigt mit den 
Bürgern, den Feind aus Sachſenbauſen vertreiben wollten. 
Kaiferliher Seils ward mit gejögert, dieſe Bitte zu erfüls 


*) In den wenig bewohnten Stadttbeilen, ( Rlarrer 
fetd, Zug ins Yand, u. f. m.) battle ſich diejes landflüchtige 
Yandpelt Diende Strobbütten erbaut. Bier ward in dieſen 
dredenstagen ter nadber fo terübmte Mattes Mes 
rian, Lchrling des Maler Joachim von Sandrart, 
von dem Gefinpel überfallen und in einen ihrer Mortwinfel 
geitlerpt,. Schon batten fie ihm den Strick umgemworfen, der 
ihn ermwürgen folte, ald ein Zufall ibn rettete. Mit Chats 
der wandten üd Lebrer und Schüler von Frankfurt weg. 
Sie zogen nad England, zum großen Ban Dvd, Sandrarts 
Freunde. Mehrere Kinder verſchwanden in dieſer Unglücke— 


zeit, um ein Grab in dem Magen bungriger Bauern zu finden,, 


len; fo daß ſchen am 7. Auguft fünf taufend Dann unter tem 
Beurtelwachtmeiſter Wildelm von Yambon und dem Dritten 
Andres Diatibes Kebraus in die Stadt rüdten. . 

Jetzt gab es für Hanien von Vitzthum wenig Feiertage 
mebr. Schen am nädjten Morgen wurde er von allen Diarn- 
baficıen begrüßt. Gegen der Fabrpforte über am Schaumain 
machten die balten Sartaunen eine Lücke, die man im Arie: 
gestatde zum Erürmen tauglich bielt. Die Mannſchaft biezu 
waren Areimillige aus des Kaiſers Volk und den Aranffurter 
Fabnlein, denen ſich auch Bürger zugefellten. Während Kebr- 
aus die Brüde zum Schein anfiel, wurden Jene an der gewöhn⸗ 
lichen Zubr über den Main gejegt. Anfange gelang es ibnen, fi 
indem Mauerbruch und in einen anitofenten Thurm einzulegen ; 
ja einige Bürger drangen mit gefällten Partiianen in Eabien: 
baujen bis an die Dreifönigsfirde vor. Weil aber dort der 
Feind im rechten Vortbeil jaß und aus den Fenſtern rechts 
und linf& der Xöhergaffe das tapfere Haͤufein beitrich, auch 
die Nachrückenden die Mauen Birnen fürdtend, bald anbiel- 
ten, der Vordern aber Mebrere ficien, wichen endlich die noch 
weichen fonnten auf die Sturmlücke zurück. Vergebens mabn- 
ten dort die Befeblsbaber zum Wordringen, les eilte, Ad 
dem Bereih des tödrlihen Geſchoſſes zu entziehen. Am Mit« 
tag ſchon batten die Belagerten die düde mit Erbe gefüllt 
und gegen neue Angrıffe geſichert. A 

ie Borftchr war überflüfig, weil Lambey mit Einwilli— 

gung des Hatbs den Plan änderte. Er beihloß, den Feind 
am zebnten Auguſt von einer andern Seite anzugreifen, Wehr 
als dreifig Stüde, längs des Haid vom Xeonbardetbor bis 
jur Brüde aufgepflanzt, fcleudern weit über den Fluß Tod 
und VBerterben auf Die Wohnungen der Sachenenkel; — 
bald liegen ſechs und amanzig Hänfer in der Aſche. Vitzthum 
überzeugte ib endlich, der Rath jew entibloffen, Alles zu was 
gen. um ibm zu vertreiben. Er fab den Wugenblid nab, mo 
er ib auf der Brandflätte mit erbitterten Feinden berum« 
ſchlagen müſſe. Er fürctere den Grimm der Ginmobner, 
wenn de nichts mebr zju verlieren hätten, ald ein armfeliacs 
Leren, und tie Macht des Hunger, der unter den Seinen 
Iton zu mutben anfing; endlich lag ibm aud die Keitung 
feiner Schäpe am Herzen. Darum ſchickte er mitten im 
Feuer den Prarsderrn vons Sachſendauſen mit einem Trems 
meljchlager berüter, um von dem farierliben Feldwachtmeiſter 
eınen Accord zu Degebren, Diejer aber lie, daß Vitzthums 
guter Wille nicht erfalte, dat euer fortiegen, bis der Ber: 
gleich umterzeihnet war. Diefer lautete dadin, daß Vitzthum 
mut feiner Kriegsſchaar und allen dazu gebörigen obern un» 
nietern Befeblöbabern und Fübrern, nebit den aus Hanau 
und andern Orten nah Frankfurt befebligten Fäbnlein mit 
fliegenden Fahnen, Sack und Pat, Kutiben, Bägen und 
Pierden, auch Staats» und Kegimenttgepäd, frei von aller 
Unterfudung , am andern Morgen um fieben Ubr abziehen 
ſollte. Bon Feldftücden follte er vier, die ibm gebörten, mit 
nebmen. Alsdann ſollte er nady der Guſtavusburg frei und 
ſicher begleitet werden. 

So lautete im Weſentlichen die Gapitulation ‚melde 
Vitztbhum aus Haß gegen den Kath, obne deifen Beitritt, nur 
mm Yambop, als feinem Ebenbürtigen, abgefchloffen. Er hatte 
bald Urſache, fein Wertrauen zu bereuen. Denn von dem 
ganzen Vergleich bielt Lamboy den einzigen Punkt, der Vitz⸗ 
tbunıs Perjon beiraf, Kaum ausgerüdt, werden die Abzie- 
benden von ven Kaiferlihen umringt, das Geraͤck wird _ge- 
plündert, die Mannſchaft untergeftedt. Nur Hans von Big 
tbum ziebt, erlöft von der Wucht des Goldes, womit er ſich 
bieber gefchleppt,, frei mie ein Bogel und nur von Einem 
Stallknecht begleitet, nah Mainz ab. 


—— — — — ——— 
H. 2. Bronnet'ſche Buchdruckerei, großer Kornmarkt Lit, J. Nr. 448. 
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Unterbalfungsdlatf für Freunde des 
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Das deutſche Kartenſpiel 
Herz, Schippe, Kreuz, Edftein. 


— 


Füngft mußt” ich fpielen, weil fein vierter Mann vorhanden, 
Zum Slücke mit nur langweiligen Leuten ; 

Denn was giebts ſchrecklicheres ald — die Zeit vergeuben, 
An Eonverfation mit Bafen oder jungen Fanten! 

Doch war ich bei dem Spiel nicht ganz zugegen, 

Ich wußte, dag mid Eine noch erwarte; 

Und als ich jo zerftreut in meine Blätter ftarrte, 

Da kam von felbft dieß Verslein bier zumegen. 


Sonnett. 


Sa Herz! bit du dabei, da läßt ſich leicht ertragen 
Gejellihaft, Spiel und abgefhmadte Keden; 

Kann ib zu Ihr nur meine Blide wagen! 

Und lebte ih in bittrem Kampf und Noͤtben. 

Ich grif nam Schippe, Pflug, raſch fonder Klagen, 
FR nur das Herz dabei, — ohn all Errötben. 

Das lobnte mehr ald alle Lorbern fagen, 

Kim’ jie am Adend frob entgegen mir getreten. 


Dann giedt's nit Kreuz, — die Welt iſt rein und felig, 
Nicht Unglück giebt's; die Liebe iſt ja Glück, 
Und macht nicht finiter, jondern fromm und fröblic. 


Das ift der Eckſtein, beftet d’rauf den Blick! 
Zu Alem foll das Herz ald Grund: und Editein liegen, 
AU’ andres wird fich wunderbar ſchon fügen. 

u. 


Mittwoch, 31. Januar 





Liebe und Gehorfam, 
(Sertfegung) 
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Der Kammerhert war ungleich weniger Kof: und 
MWeltmann, als der Minifter, Aber er verehrte Dielen 
als ein Orakel, und hätte feinem Willen nicht nur Die 
Liebe feines Sohnes zu einem Mädchen, fondern felbft 
feine eigene ohne Widerrede zum Opfer gebradht. Sie 
haben Recht, mein Freund! fprad er, wir dürfen nicht 
länger zaubern, in dem gefährlihen Roman der beiden 
jungen Leute unfere Bäterrollen zu übernehmen, Mir 
war von jeher bange, es möchte über kurz oder lang ein 
Funke aus Amors Fadel zwifhen das Pärchen fallen. 
Aber ich dachte zugleih: Was hat es zu fagen? Ein 
Brand diefer Art kann nie um fich greifen, wenn ein 
Paar Väter, wie Sie und ich, mit ihren Löfcheimern 
berbeieilen. Ueber Hals und Kopf fol Carl auf die hobe 
Schule, und verläßt er biefe einft, fo fol er, wenn ihm 
die Gedanfen an Julien durch kein anderes Mittel aus 
dem Kopfe zu bringen find, durch die ganze alte und 
neue Welt reifen. 


8, 


In dem jebigen Mugenblide waren die Gedanken 
an Julien dem armen Carl no fo wenig aus dem 
Kopfe gebracht, daß fie vielmehr der einzige Gedanke 
in demfelben war. Sein erftes Gefhäft nad feiner 
Ankunft auf dem Mufenfige war ein langer Brief an 
fie. Ih bin bier, meine Julie! fchrieb er, ich bin 
mitten unter unerträglihen Menfchen, die man Stus 
denten, und unter noch unerträglichern, die man Profef- 
foren nennt. Ich ſtecke, Gott fen bei uns! in dem 
Badofen, in welchem Juriften, Aerzte, Pfarrer und Phi— 
loſophen und alle möglichen Wiſſer aus dem gährenden 
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Zeige junger Mutterföhnchen gebaden werden. Mit 
einem Worte, Zulie! ich bin auf der hohe Schule. Auf 
der hohen Schule? Alberne Lüge! Nirgends bin ich 
mehr, weil ich nicht mehr bei Dir bin. Iſt es möglich, 
daß man mich von Dir trennen konnte? Ich begreife es 
nicht. Doch welche närrifche Grillen habe ih im Kopfe? 
Der fagt denn, daß wir getrennt find? Hier bin ich, 
bier bift Du. Uber ein verdammter Gaufler und Zau— 
berer fteht zwifchen und, umd hext und hext, daß ich 
Did) das einemal nicht fehe, und ein audernal nicht 
höre, und ich wette, Dir, armes Mädchen! geht es mit 
mir nicht befler. O Julie, Julie! Gerechtigkeit und 
Güte find gänzlih von den Menfchen gewichen. Es 
giebt Väter, die ihren Kindern bie Ließe verbieten, bie 
zur Glut fprehen: Du fouft nicht brennen! umd „zum 
Lichte: Du font nicht leuchten! Die armen Väter! 
Wollen fie flärker als der Tod fenn, der, wie alle Welt 
weiß, mit Schimpf und Schande befteht, wenn er Herr 
Aber die Liebe werden wi? Iſt alfo, Julie! Deine 
Liebe, wie meine Liebe: fo wunſche ich Dir und mir 
noch zehn Väter, und die Welt fol aufhören, von Hel— 
den auf dem Schlachtfelde und von Märtyrern, die ihren 
Glauben auf dem Moft nicht verläugnen, zu reden. 
Welten follen vergebens zwifchen Dir und mir fliehen. 
Schicken fie mih in die kalte, und Dich in die heife 
Zone, ein Wunder wird gefchehen, um uns wieder zu 
vereinigen, umd nicht nur ben Menfchen, den Göttern 
felbft wird es an Muth fehlen, die Bande zu zerbrechen, 
die, ſeltdem es liebende Weſen giebt, fletd jeder Gewalt 
getrogt haben. Haft Du aber zu lieben aufgehört, ober 
vielmehr, weil, wer einmal liebt, ewig lieben muß, haft 
Du nie geliebt, o dann, Julie! — Doch wie tommt. dies 
fer Unfion aus der Feder Deines Carls? Wer liebt 
mehr als Julie, wer ift treuer ale ie? Selbſt meine 
Liebe iſt nur ein Schatten gegen die Deinige. Ich 
dürfte Dich haffen, ich dürfte haſſend Did) tödten, und 
Du würdeft mid dennoch lieben. Deine Liebe adelt 
Dein ganzes Gefchleht. Alle Mädchen lieben, weil 
Julie liebt, und feine ift von diefem Augenbli an. mehr 
ungetren,, weil Julle getreu if. Schwoͤre mir, Du has 
beit Deine Schwüre gebrochen, und ich werde Deinen 
Schwur, laß mich Di in den Armen eines Andern 
finden, und ich werbe meine Augen Lügen. ftrafen. Werde 
die Gattin meines ärgften Feindes, und ich werde fügen, 
Julie ift dennoch die meinige, und fterben. foll mein 
befter Freund, wenn er behauptet, Julie fey teeulos, weil 
fie fih am Altar einem Andern ſchenkt. 


Ein Liebender war, mad) Geßners Bericht, der erfte 
Schiffer, und zuverläfiig war ein 2iebender auch der 
erfte Briefichreiber. Aber wie oft wird die legte fchäne 
Erfindung, durdy ben: unfeligen: Umſtand vereitelt, daß 
ein Brief, der ganz deutlich an die Tochter gefchrieben 
und überfchrieben ift, ſich von dem Vater und von der 
Mutter, und überhaupt von. jedem Ungeweihten geduldig 
erbrechen. und fogar leſen läßt! Leider eutging auch der 
Brief des guten Carle dieſem traurigen. Schidfale nicht... 


Statt in Fuliend Hände, fiel er in die Hände des Mir 
ulftere, und mas half bei diefem dem Verliebten die 
gluthvolle Schilderung feiner Giuth? Wer genan wife 
fen will, welchen Lohn er für feine gewiß aus treuen 
Kerzen gefloffenen Ergießungen davon trug, lefe folgende 
Antwort, Die der zürmnende Papa auf der Stelle an den 
auf einen Brief von ganz anderer Hand mit der größten 
Ungeduld harrenden Liebhaber abgehen lief. 

Shren Brief, junger Herr! fchrieb der Minifter, 
an meine Julie habe ich, der Vater des Mädchens, rich 
tig erhalten, und da ich aus dem Inhalt zu meinem ine 
nigften Bedauern erfehe, daß Wohldiefelben nichtsweni⸗ 
ger als bei Sinnen find: fo ermangle ich nicht, Sie 
mit umgehender Poft von diefem Ihrem betrübten, Ih— 
nen der Zeit vermuthlich noch völlig unbekannten Zus 
flande aus Ihrem eigenen Briefe zu benachrichtigen. — 

Es fchadet nichts, wenn Sie über die unerwartete 
Eröffnung ein wenig erſchrecken. Indeſſen ganz zu ver« 
zweifeln, haben Sie nicht gerade Urſache. Man darf 
ſich freilich wohl ein wenig bange ſeyn laffen, wenn man 
ein Narr iſt. Allein in den goldenen Fahren der Zus 
gend ift beinahe fein Uebel, es fey fo hartnädig als es 
wolle, und felbft die Narrheit nicht unheilbar, und mas 
Insbefondere Ihre Narrheit, mein junger Herr, betrifft: 
fo wage ich es mit deſto größerer Hoffnung, mich felbft 
zu Ihren Arzt aufzumerfen, da Ihr verliebtes Send⸗ 
ſchreiben, fo toll es ſonſt ift, weder Berfe, noch ein Wort 
von: Xodtfhießen enthält. Erlauben Ste mir alfo, Sie 
sum Boraus mit meinem "Hellungsplane befannt zu 
machen, Du die Liebe, die in den Romanen wüthet, 
und ihren Sitz nicht in dent gerührten Herzen, ſondern 
in. einem zerrütteten Gehim hat, eine natürliche Xochter, 
und alfo ein Baftard des vermaledenten Müßiggange ift: 
fo folen Ihte Gefchäfte auf der Schule beinahe gar 
fein. Ende nehmen. Alle und jede Vorlefungen folen 
Sie zum Zuhörer haben. Geſchichte und Philofophle, 
Theologie und Mathematik, die Rechte, die Medicin und 
die Chirurgie ſollen ſich mit einander um die Ehre yans 
Pen, einen jungen. Mufenfohn den Lockungen des heillos 
fen Knaben zu entreißen, der Alte und Junge mit dem 
Teufel in die Wette verführt. Die größten Folianten, 
das Corpus Juris und die Halsgerichtsordnung follen 
Sie auswendig lernen, und wenn Sie nicht ftudiren, 
fo fol ihr tapferer Arm die Holzart und die Holzſäge 
ergreifen oder man foll Sie hinter dem Drebftuble fine 
ben... Ein. Privatiffimum. fol Ihnen obendrein. über die 
Moral gelefen. werben, damit Sie Vater und Mutter 
ehren, und bie Verführung unerfahrener Mädchen zum 
Ungehorfam. gegen den. älterlichen Willen. verabfcheuen 
lernen. 

Diefe Mittel, junger Here! gegen Ihre Kranfheit 
find ganz unträglic, und ich kann Ihnen Bürge dafür 
feyn, daß Sie dereinft die hohe Schule, trog, Ihres jeple 
gen MWahnfinns, als ein ganz vernünftiger Menſch vers 
laffen werden. Man wird ohne Gefahr mit Ihnen. ums 
sehen, und Ihnen fozar ein Amt anvertrauen konnen, 
und wenn hundert Mädchen Ihren Augen gefallen, ober, 
mit. Ihren. Worten, wenn. Sie in. hundert Mädchen ver 
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llebt find, fo werden Sle doch von allen Fein einziges 
zu heirathen verlangen, wenn Ihr würdiger Vater Ih⸗ 
nen feine Einwilligung zu verfagen für gut findet. Mer: 
ten Sie fih es alfo ein für alle Mal, Julie iſt und 
wird nicht die Ihrige. Es wird fein Wunder gefches 
ben, um eine thörichte Liebe zu begünftigen, und bie 
Bande, die nach Ihrem lacherlichen Wahne felbft durch 
Goͤttermacht nicht zerbrochen werden können, find durch 
einen ſchwachen Sterblichen, find durch mich bereits 
zerbrochen. Ich habe die zweckmaͤßigſten Maßregelu ers 
griffen, daß nie eine Zeile von Ihnen an Julie gelangt 
und daß Ihnen nicht einmal der Schatten des Mad— 
chens eber wieder zu Geficht fommt, als bis fie die Frau 
eines Andern, und Mutter von wenigftens drei Kindern ift. 
(dortſetzung folgt.) 





Ein Traum, ven Lefiing erzählt hat. 
(Nacerzählt von einem noch lebenden Zeitgenofien Leſſings.) 


£effing fagte und behauptete nicht immer das Nims 
liche, und wechfelte den Standpunkt feiner Bemerkungen 
gern und oft. Diefer feltne Denkfreiheit und ihre noths 
wendige Verfchiedenheit überall fchügende Geift war ein 
Achter Skeptiker im Elafüifhen Sinne des Worte. Ihm, 
wie Leibnitz, lag daran, aus jedem Kiefel Funken zu 
ziehn, und gerade Das Angefochtene, Aufgegebene für 
den Augenblick zu retten. So bald ed berrfchend ges 
worden, jo bald es. für alleinige ausſchließliche Wahr: 
heit gelten follte, war Niemand rüftiger als er, deffen 
ſchwache Seite aufzufpüren, und dagegen aufzubieten, 
was Wahrheitsliebe einzugeben vermag. infeitigkeit, 
unbedingte Anhinglichfeit für ein Lehrgebäude oder eis 
nen Menfchen, blieb ihm fein ganzes Leben hindurd) 
fremd. Wil man dagegen einzelne feiner Aeußerungen 
anführen, fo wirb unbefangene Prüfung ſtets ergeben, 
daß er fie nur aufgeftellt, wo ihm gefchienen, man laffe 
dem Gegenftande nicht genug. Gerechtigkeit wiberfahren, 
und verläftere, verkegere ihn wohl gar, Für fich: felbft, 
für feine bleibende Ueberzeugung, war ihm die einfachfte, 
anverfchrobenfte, befcheidenfte Anſicht die Hebfte, und 
das herzliche Wort, mit dem er fie ausfpricht, verräth 
die tiefe Empfindung, die ihn. befeelt. Auf dem Ges 
- ide der Spekulation. und Dialeftit hingegen, worim 
feine glüdlihe Gewandtheit ihm nicht entgangen. fein. 
konnte, gefiel er fich wohl darin, die feltfamfte und be: 
fremblichfte zu vertheidigen, und zuverfichtlichen: Behaups 
tungen ſcharfſinnige Gründe entgegen zu ſetzen. Seine viel: 
jährigen Freunde fannten biefe Richtung; ergösten fih an 
dem WBige feines Vortrags, an der überrafchenden Neuheit 
feiner Beobachtungen, und lernten im Ernft und Scherz von 
und an ihm, ahne eine beruhigende Wahrheit zu verlere 
nen, Bewunderer des Schriftftelfere, die dem Menſchen 
gum erfienmale nahten, aus andırın Xhon geformt, in: 
andrer Geiftesftimmung feinen. Kreis betraten, faßten 
den Werth feiner Ausfprüce, den Gehalt feiner Gründe, 
aber liefen. Gefahr, fich, über deu. vorwaltenden Siun des 


gen werden koͤnne. 


Menfchen zu täufhen. Dies und jenes hatt’ er freifidy 
geltend gemacht, im vollen Ernſt, unverftelt; nur über« 
nahm er damit nicht die Verpflichtung, eine Anficht, die 
er geſchickt vertreten, im Leben und Tode fetzuhalten. 
Es fiel ihm nicht ein, das Gewicht eines Bernunftfchlufe 
fes von dem Anfehen deffen abhängen zu laffen, der ihn 
bekannt oder verläugnet. Dem rechthaberifhen Verkun⸗ 
Diger des Spinoziemus würd’ er (vielleicht) gelaffen er« 
wiedert haben: das folgerichtig durchgeführte Gebiude 
gründe fih auf einen Heiſchſatz, der in alle Ewigkeit 
nicht erwiefen, und baher feinem Umwilligen aufgebruns 
Als aber der feingebildete Jacobi 
nicht ohne Behutfamkeit Spinoza's erwähnte, als er zu 
vermuthen fchien, Leffing könne an der Denkart feiner 
Schüler keinen Gefallen finden, als er vollends hinzus 
fegte, er felbft flüchte durch einen halsbrehenden Sprung 
aus ihren Schlingen: hätte ihm jeder Altere Bekannte 
des Mannes vorberfagen fönnen, was gefchehen müſſe. 
Leffing erfchrat keineswegs vor "der Lehre Spinoza's, 
beste feinen Abfcheu dagegen, war laͤngſt/ mit ihr bes 
kannt, ließ dem tiefen und redlihen Denker Gerechtigs 
feit widerfahren, fand unverzeihlich, daß man von ibm 
als von einem todten Kunde zu reden fich erfreche, umd 
begriff volltommen, daß elu guter Kopf fich aud) bei diefer 
Löfung eines Räthfels, welches mancherlei Deutungen 
zuläßt, beruhigen könne. Er verfeste ſich lebhaft in die 
Stimmung eines foldhen, behauptete fie, fo lange Jacobi 
in feiner Nähe blieb, freitih mehr durch Scherzworte 
als durch Gründe des Ernftes, und forderte den Theo— 
fophen heraus, ihn auf natürlichene Wege zu widerlegen. 
Marder dadurd zum Gpinsziften? So wenig als er 
fonft. irgend ein Iſt werden wollte, 

Eben. die Dentart, welche Leſſings Urtheil bei jeder 
Beranlaffung beftimmte, der Anmaaßung gelftiger Herrſch⸗ 
fucht: immer in den Weg trat, und, wo der Alleinbeſit 
der Wahrheit und des Rechts mit Triumphgeſchrei bes 
bauptet ward, die Urkunden fichtete, worauf man. lich 
berief, unwiderleglich genannte Gründe von neuem prüfte, 
verließ ihm aud bei Gegenftänden nicht, welche inner: 
halb der Schranken menſchlicher Erkenntniß nie zur Ent 
fheidung gebracht werben. fönnen, für die ſich faft eben 
fo: viel fagen läßt, als dawider. Er wollte dem Aber« 
glauben nie und nirgends das: Wort reden. Er: wußte 
fo gut wie Jemand, was ſich gegem die Wahrnehmung 
bed weifeften und wahrbhaftigften. Mannes, wie viel 
mehr. gegen: die Ausfage der Menge einwenden: läßt; 
und würde bie Möglichkeit. einer Tauſchung, gegen alle 
Beglaubigungen: der: Erde, in: Schutz genommen: haben: 
Daß. man. aber diefe Möglichkeit: für: Gewißheit ausges 
ben, daß. man. die Musfage: eines reblihen Zeugen: für 
abfichtlihen Betrug: ausfchreien, daß man, um den Schein 
des Wunberbaren: zu: entfernen, Thatſachen erdenken und 
Umftände erfinden: dürfe, geftattete. feine“ Gerechtigfeite« 
liebe nicht... Wirklich: find. feihte und oberflüchliche Et⸗ 
Flärer ſolcher Art: bewußtloſe Diener und Wörarbeiter 
ber Berfinfterung,. die fie, befämpfen. Ein Naturgefrg 
will; daß, wer: zu viel: beweifet, nichts: bereiefen hat. Es 
tft: Beine. ſchwere Aufgabe, der. Unwiſſeuheit. fremde: Ep 


ſcheinungen und unbefannte Zeugen verbäcdhtia zu mas 
hen, Jedermann läßt ſich leicht gefallen, fein Nachbar 
babe geirrt. Die Irüglichkeit eigner Sinne leuchtet ihm 
ſchon weniger ein; und it er ſich vollends bemwußt, eine 
Vorſicht nicht verfäumt, eine Prüfung angefteut zu haben, 
deren Vernachläffigung andern vorgeworfen worden; kann 
er Theilnehmer feiner Wahrnehmung anführen, die ihm 
mehr gelten, ale das Fetwa eines Schulgelehrten: fo 
ftürzt das Gebäude feiner auf Sand errichteten Aufkla— 
rung vor dem erften Windftoße zufammen, und es ift 
ttaurig lächerlich zu gewahren, welche Erbärmlichfeiten 
ihn beflimmten, zur Fahne des Unglaubens zu fchwören 
und ihr zu entfagen, Blinde Anhänger einer Freiheit, 
die ſich nicht behaupten ließ, wechfelten‘ ihr Feldgefchrei, 
nicht ihren Sinn Der Unmündigfeit, als fie unbedingt zu 
dem zurüdffehrten, was fie unbedingt verworfen hatten; 
und die Geifterfeherei unferer Tage ift gerade deswegen 
Mode geivorden, weil nächitvorbergehende ihre Befriedi— 
gung in dem fuhren, was Keinen befriedigt, Dieſer 
Wechſel wird, wenn die Zukunft aus der Vergangenheit 
errathen werden darf, fo lange dauern ale das Mens 
ichengefhlecht, und die Stimme der Befcheidenheit Die 
einzige bleiben, die immer überhört wird, Weberhört ? 
das ift nicht das Schlimmſte, was fie zu beforgen hat. 

Träume find eine fo fonderbare Zufammenfegung 
innerer und Außerer, geiftiger und förperlicher Einwit— 
fung, daß es fchwer, zuweilen unmöglid) fäut, zu beftim: 
men, wober ihnen Diefer oder jener Beſtaudtheil gekom— 
men. Wen darum zu thun iſt, fich felbft kennen zu 
leruen, der may auch am ihnen abmeſſen, weldhe Erins 
nerungen, Beforgniffe und Gelüfte in feiner Seele fchlas 
fen, denen die Beichiftigung des Tags und die Herr— 
{haft der Vernunft oder der Leivenfhaft ihre Aufmerk⸗ 
ſamkelt entzieht. Geben jie ihm einen Wink über ben 
Auftand feiner Geſundheit, ſpiegelt ihr Gebilde ibm eine 
Warnung, einen Xroft, eine Beluftigung vor, fo nehme 
er fir für das mas fie werth find, und verwende fie in 
feinen NRugen, wie die Nachweiſung eines Maknlatur— 
blatts, das der Zufall im feine Hinde führt, eine Rede, 
die nicht zu ihm geſprochen morden, wenn fie etwas 
ausfagen, das ihm dient. 

Unter Millionen Träumen ift endlich einer einge 
troffen? Es bedarf fo vieler Würfe nicht, um vorher 
beftimmte Zahlen auf einmal erfheinen zu laffen. Doc 
Träume find glüdlicher ale Menfhen. Man gedenkt 
ihrer immer nur, wenn ihnen etwas gelingt, und ſchweigt 
vou Ihnen, wenn fie fehlen. Wunder über Wunder wär’ 
es, dag von unzähligen Peiner mit der Wahrheit zufams 
menträfe ! 

Leſſing ſoll behauptet haben, ibm träume nie, 
Aerzte hab' ich behaupten hören, jedem Menfchen träume, 
nur fei der gefunde und flarte, beiim Erwachen, fi 
des Tanmes nicht mehr bewußt. Ihnen überlaß’ id, 
ibn alddann davon zu überführen; aber wohl entfinne 
ich mid eines folchen, den ih mehr ald einmal aus 
Leſſinzs Munde vernommen. Er ſchrieb ihn einem 


Freunde zu, ben er genau gefannt habe, und beffen Wahr⸗ 
bhaftigkeit er verbürge, Wer mit den Verhaͤltniſſen und 
Neigungen feined Lebens befannt wgr, Ponnte kaum 
zweifeln, er felbft fei diefer Ungenarare. Weltere Hörer 
— deswegen nicht in ihm driigen, jfingere durften 
nicht. 


Ein junger Mann, ohne eignes Vermögen aber auf 
einem einträglichen Poſten, verſchwendete feinen Erwerb 
in wilder Gefeufchaft und hohem Spiel. Cinmal, als 
er feinen leiten Heller zugeſetzt, kam er beraufcht, bes 
täubt, erihöpft, fpät gegen Morgen nah Haufe. Bu 
ermüdet, um fich zu entkleiden, warf er fih auf einen 
Lehnftubl an feinem Bett, und entfchlief. Da träumt 
ihm, fein geliebtes Windfpiel lege fanft eine feiner 
Pfoten auf feine Hand, biide ihn freundlih an, und 
ſpreche: „Was treibft du ? wohin fol das? Du verfchlens 
berft deine Kräfte, deine Geſundheit, bein Geld, und 
die Achtung der Menſchen. Du verwandelft die Er— 
wartungen derer, die deiner Jugend pflegten, in Gram, 
und die Hoffnungen deiner Gefchwifter in Befchämmg. 
Du mahft, daß Gönner und Freunde an Dir irre mer 
den, und vermenaft dich mit Gelindel, Das dich nicht 
einmal für feines Gleichen hält, weil der Betrüger im: 
mer anf den Betrogenen berabficht. Was wird dir biete 
ben ? Nicht die Theilnahme reblicher Seelen, die du zus 
rüctweifeft ; nicht einmal die wenigen, welche die Natur 
an dich gebunden hat: denn ich werde mich niederlegen 
und fterben, wenn ich Dich leiden fehe. Weil ih noch 
das einzige Wefen bin, an deffen Treue und IUntermür: 
figkeit du nicht zweifelt, Iöfet dein Schuggeift das Band 
meiner Zunge. Unſer Gefchledht verſteht die Sprache 
des eurigen; aber ihm iſt nicht wergönnt fie zu reden, 
fo fange ihr wacht. Dadurch zerriffe ein Band, das 
euch zufammenhält, und euer Eigenfinn wählte feine 
Bertrauten nur aus und. Wer fol dir zeugen, daß 
wirklich ich zu die geſprochen habe, nicht dein elgner 
Sinn? Das Buch der Bibel, Das Kapitel, der Ders 4 
(Eeſſing nannte fie, mir find fie entfallen.”)) Der Schläs 
fer erwachte. Sein Hund ftand wirklich vor ihm, eine 
Pfote auf fein Knie geftüst, die andere faſt rednerifch 
erboberr, und ſah ihm liebevol ins Auge, und leckt' ihm 
die Hand. Das fiel ihm doch ermas auf — benn uns 
fere thierifchen Umgebungen fchonen den Schlaf ihrer 
Pfleger ungleich bebutfamer als die menfchlihen — 
und erregte feine Neugier auf die Bibelgelehrfamteit 
des Verſtummten. Er felbft befaß Peine Bibel. Er Mins 
gelte feinem DBedienten. Der aud nicht, der Hauswirth 
auch nicht, und in einigen Nachbarhäufern war fie 
aleihfaus nicht zur Hand, Endlich gelang es ber 
fünften oder fechften Beſchickung, eine aufzutreiben, die 
mit Ungeduld aufgefchlagen ward. Was enthielt der 
bezeichnete Vers? „Ich win meine Worte in feinen 
Mund legen,” 
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1. 
mis Sanct Johannes in des Herrn Entzüden 
Dafag und ob dem Evangelium dachte, 
Rauſcht Flügelfhlag und ſieh! ein Adler brachte 
Die heil'ge Feder ihm und zu beglüden. 


Auch mid; ergriff ein ähnliches Entzüden, 

Als neu mir in die Seele wieder lachte 

Der feohe Tag, der Did auf Erben brachte. 
Doch! ach vergeblich ſpaͤh' ih mit den Blicken. 


Kein Adler kommt, daß ich die frohe Kunde 
Mit;beil'ger Feder ſchreib' in alle Welten. 
Drum fommt ihr andern Böglein zu begrüßen 


Den bolden Engel, macht euch auf zur Stunde 
Mit Früblingsflängen, welche Wonne melden, 
Ich lege mid indep zu ihren Füßen. 


2. 
Noch muß ich etwas wunſchen, mer® ih eben 
Dir zum Geburtstag, denn fo will's bie Sitte. 
Um mas benn fol id; fenden meine Bitte 
Zum Himmel, was er Dir nicht Schon gegeben ? 


Um felges Leben? Praht? das ſel'ge Leben 
Bit Du ja ſelbſt; die Zeit hemmt ihre Schritte 
(Denft fie wie ich) bei Dir; bit in der Mitte 


Des Menfhenrings der Stein, ihm Werth zu geben. 


Drum till ih an mich felber lieber denken, 
Weil Du fo reich, ich aber gar fo arm. 
Und will um Deinetwillen Gott was fhenfen, 


So bet’ ih: Lieber Herr did mein erbarm, 
Sieb mir inmitten irdifhen Getümmels 
Dur ihren Kuß den Vorſchmack deines Himmels. 
&. 





Liebe und Geborfam, 
(Bortfegung) 


10. 


Welch ein Brief für einen jungen Menfchen, der voll 
Liebe und zugleich voll Ehrgefühl war! O, rief der 
Hochbeleidigte, o daß ich diefem Stolzen, der zuerft Mt: 
nifter und dann ein wenig Menſch ift, diefem aus Schnee 
zufammengebaltten Kiügling, der, wenn er fühlen fol, 
fragt, ob es ſich auch fchieft und was die Welt dazu 
fagen wird, einen Spiegel vorhalten könnte, in welchem 
er fein Bild mit meinen Augen und alfo mit Entſetzen und 
Nbfchen erblickte! Iſt meine Liebe eine Thorheit? I 
fie ein Verbrehen? Doch, der eingebildete Menfchen: 
kenner fol erfahren, daß ich Fein Knabe bin, den er 
verachten darf, Zwar kann ich der Liebe fo wenig ale 
der Tugend, aber ic; ann um ber legtern willen ber 
Geliebten entfagen. 

Und der hochherzige Jungling fchrieb, dem Minifter 
zu antworten, einen Brief an feine Julie, worin er den 
Say: „Ächte Liebe bedarf des Beſitzes nicht“ nad) feiner 
Art (die wit nun ſchon kennen) ausführte und ihr frei 
fiente, ihre Hand, ja, wenn fie es könne, and ihr Herz 
einem Andern zu fchenten. 


Die gute Julie, laͤngſt gewöhnt in ihrem Vater 
den umerbittlichften aller Hausdespoten zu fürchten, hatte, 
fobald fie wußte was Liebe war, für die ihrige gezittert. 
Aber Fümmert fich die Liebe um die Zukunft, oder fann 
Hoffnungsloſigkeit fie vernichten? Der Gedanke, ohne 
Garl zu leben, war ihr ſchrecklich, aber taufend Mal 
ſchrecklicher noch die Furt, mit einem Andern leben zu 
miüffen, und jest fhon zog Die Gewitterwolfe über ihrem 
Horizont herauf, die fie und ihn zu zerfchmettern drohte. 
Carls ſchnelle Entfernung und das finftere Betragen ih— 
res Vaters gegen ſie von diefer Zeit an ließen fie kaum 
zweifeln, daß ihr Geheimniß entdedt fey. Der Minifter 
ſchwieg, felbft als ihm Carls erfter Brief in die Hände 
fiel. Uber jeht empfing er den zweiten und eine Zorn: 
Alamme loderte in ihm auf, die fich erft in einem langen 
Eelbfigefprih und dann in bittern Vorwürfen gegen 
Julien Luft machte. Der junge Stoiter hatte ihn durch 
fein Entfagen gedemütbigt. Wohl merkte er, daß es 
ihm nicht Ernft ſeyn könne, und Juliens Herz durch—⸗ 
ſchaute er genug, um zu wiffen, daß auch fie nicht daran 
glaubte. Kurz und in dem Xon, der feinen Widerſpruch 
zuließ, erklärte er ihr daher, er habe bereits einen Mann 
fir fie gewählt. — Den Namen des’ Mannes — mit 
diefen Morten verließ er die Beſtürzte — dem ich Deine 
Hand verfprach, brauchteſt Du, weil ich in der Hoffnung, 
zwei Jahre werden Dich nicht bloß älter, fondern auch 
Plüger machen, die Heirath fo lange zu verjchieben bes 
ſchloſſen habe, eigentlich noch nicht zu wiffen. Allein er 
iR goar Pflüger, als viele junge Leute, aber doch beſitzt 
er: einige Neugierde, Dich jetzt ſchon kennen zu lernen, 
und Du wirft alſo nädhftens einen Befuch von dem Bas 
ron Bippftein erbalten. 


41. 


Der Baron Lippfteim hatte im der großen Welt 
zu viele Seinesgleihen, als daß feine Grundfäge einem 
Weltmanne, wie dem Minifter, fonderlich . anftößig haͤt⸗ 
ten fein können, Wer die Liebe für eine Thorheit hält, 
gefteht ihr auch keine Rechte zu, und um ihre Entheilt 
gung zu. verdbammen, muß man erft ihre „Heiligkeit an- 
erkennen. 

Er hatte dem Baron, deſſen Oheim einer feiner 
vertrauteften Freunde war, erlaubt, feiner Tochter aufs 
zumarten, und diefer lieh die Erlaubniß nicht lange 
uubenugt. Folgender Brief, den er zur Zeit, als er 
das Ziel feiner Wunſche bald erreicht zu haben glaubte, 
an einen Genoffen feiner Vergnügungen fchrieb, kann 
am ficherften zeigen, wer der Mann war, der im Her 
zen ber guten Julie die Stelle ihres Geliebten einnehs 
men ſollte. 

Bache nur, mein Freund! In Kurzem bin ih ein 
Bräutigam, fo fehr, umd fo ernftlich, ald es irgend eis 
ner meiner ebrbaren Großväter gewefen if. Doch lache 
nicht, oder. lache wenigſtens nur halb. Heirathen werde 
ich, diefen verzweifelten Entſchluß kaun ich nicht längs 
nen. Aber wenn Du glaubjt, weil ich auf, dem Puutt 


fiehe, mich zu verloben, fo fey mir etwas Menfdli: 
bed mit dem Verlieben begegnet: fo ift Dir zu ra 
tben, daß Du die Logik und mich beffer kennen lernft. 
Mit Einem Worte, ich hoffe der Welt einen Beweis 
zu geben, daß Feine Regel obne Ausnahme ift, und daß 
man ein recht vernünftiger Mann fein, und doch eine 
Frau nehmen Parn. Du weißt, mein Freund! daß meine 
Philofophie mich mein ganzes Vermögen gekoftet bat. 
Es if im Ernft zum Rafen, daß einem Manne, wie 
mir, von dem heillofen Gluͤcke nicht einmahl fo viel bes 
fhert wird, als er braucht, um — weife zu leben, 
Selten wagte ich es, mehr ald zwei gute Freundinnen 
zugleich zu unterhalten. Meiner Poftzüge waren eben: 
faus nicht mehrere. Sch brachte gewöhnlich nur die 
Hälfte des Jahrs in Paris, oder in Stalien zu; ich be— 
wirthete meine Freunde felten öfter. ald zweimal des 


Monats, und befinne mich kaum, jemahls mehr als 


zweihundert Louisd'or in Einem Abend ‚verfpielt zu ha— 
ben. Und doch, folte man es glauben? Xrog meiner 
beinahe philifterhaften Maßigung im Vergnügen, troß 
eines Lebens vol Entfagungen, bin ich länaft in dem 
Fate, nicht etwa nur borgen zu müſſen, fondern daß 
mir, ber hriftlichen Juden nicht zu gedenten, fogar die wenis 
ger unbarmberzigen, die jüdifchen, nicht mehr borgen 
wollen. Einem Manne aber, wie mir, iſt,“ wenn feine 
Wechfel nicht mehr gelten, mur auf dreierlei Art zu bel: 
fen. Eutweder ein reicher Vetter muß ihm den Gefal— 
len thun, und obne feine Schäge in die andere Welt 
gehen, oder er ſelbſt muß ſich todt fchiefien, oder er muß 
eine reihe Frau nehmen, und da mein Obeim mich zwar 
recht fehr liebt, fein Leben aber doch noch mehr, als 
mich, und fein Geld noch mehr, als fein Leben, das 
Todtſchießen aber dur den Mißbrauch, den fo viele 
Tröpfe in der wirflichen und in der Romanenwelt leis 
der noch täyli davon machen, nicht viel beffer ft, als 
fih vom Henker hohlen laffen, was bleibt mir armen 
Mann übrig als die reihe Frau? : * 

Es war längft mein wichtigſtes Geſchaͤft, unter den 
Töchtern des Landes die würdigfte, namiich die reichſte, 
zu ſuchen, als mein Oheim, der, das Geld abgerechnet, 
nie aufbörte, Daterftelle bei mir zu vertreten, mich mit 
der Nachricht überrafchte, daß er mir bereits den Weg 
zu einem Glücke gebahnt habe, das meine Fühnften Wünfche 
nod übertraf. Sein ältefter Freund, der Minifter, hat 
eine einzige Tochter, und foviel Geld, daß wenn er auch 
ein halbes Dugend hätte, jede noch reich genug wire, 
um einen Mann in meiner Lage in Verſuchung zu führen, 
und diefe Einzige wird, Dank ſeys dem unvergleichlichften 
aller Obeime!. wenn die Glüdsgöttin nicht ein gar zu 
falſches und treulofes Weib ift, in wenigen Monaten 
meine Frau. Sch warte dem Mädchen ſchon eine. halbe 
Ewigkeit lang auf, Aber es lohnt fih auch der Mühe, 
und ich ſchwöre Dir, es gibt fein Wännlein und fein 
Fräulein unter der Sonne, die fo ganz für einander ges 
fhaffen. find, als fie und ich. hr’ erfter Blick fagte 
mir, daß fie mich nicht ausftchen Faun, und bebarf eim. 


Mann von meiner SGinnesart noch mehr, um ſich für 
ein Mädchen todtfchiegen zu laffen? In der That ber 
Haß und nicht die einfältige und langweilige Liebe gibt 
den Weibern Reiz, und es ift mir fchlechterdings unbe: 
greiflich, wie ſich unter den heirathenden Sterblichen feit 
Adams Zeiten das alberne Vorurtheil erhalten fonnte, 
daß Fein Ja ausgefprochen, und fein Brautring gewech— 
felt werden dürfe, wenn die Kerzen des jungen Parchens 
nich: in vollen Flammen fliehen. Uebrigens bitte ich mir 
ed aus, daß Du dir unter dem Mädchen nicht etwa 
eine gewöhnliche Betſchweſter denkſt. Tugendhaft, ehr— 
bar und fündenhaffend iſt fie freilich ſo durch und durch, 
als ob fie ſtatt ihrer achtzehn wenigſtens vierzig Jahre 
zäblte, aber fie ift es mit einem Geift und mit einer 
Anmuth, daß ich nicht genug auf meiner Hut fein kann, 
um nicht von den feltfamen Grillen der reizenden Ders 
führerin angefterft und in einen Grandifon verzaubert 
zu werden. Vergeſſen darf ich nicht, daß Julie zur 
Vollendung meines Glüds bereits geliebt bat, und noch 
liebt, und wahrfcheinlich fo ewig lieben wird, wie Mäd- 
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chen und Weiber gewöhnlich zu lieben pflegen. Julien . 


Liebhaber fommt nachſtens von der hoben Schule zurüd, 
und da in meiner künftigen Lebensbefchreibung einer oder 
der andere todtgeftochene Mebenbubler nicht fehlen darf: 
fo fürdte ich, dem jungen Menfchen hat fein böfer Ges 
mius gerathen, zu lieben, wo ich meine Urfachen babe — 
zu fregen. Aber, fragft Du mit einem weifen und bes 
denklichen Gefiht, wie kannſt Du hoffen, daß diefe 
Sulie, von der Du felbft ſagſt, daß fie Dich nicht. aus— 
ftehen kann, fih jemals entichließt, Dir ihre Hand zu 
geben? Wille alfo, guter Freund, nicht Julie gibt mir 
ihre Hand, fondern ihr Vater gibt mir fie, und fie folgt 
aus heroiſchem Pflichtgefuhl. Sol ih Dir etwa noch 
die übrigen Borzüge des wunderbaren Madchens nad 
alphabetifcher Ordnung aufzählen? O ih ſchwöre Dir, 
ihr fehlt nicht nur feine der bis jest befannten, und 
zum Theil auch üblich gewefenen Tugenden, fie erfindet, 
weil fie an dieſen nicht genug hat, noch neue hinzu. 
Wenigſtens erfcheint jede durch fie im einer eigenen Ges 
falt und mit neuen Reizen. Doc die gefunde Vernunft 
erbarme ſich meiner! Bin ih nicht zu meiner Demüs 
thigung beinahe zum Schwärmer für ein Mädchen ges 
worden, das mich haft, und das ich wenigſtens nicht 
liebe, weil ich nicht lieben will, und nicht lieben darf! 
Schluß folgt.) 


— — 





Stachelliteratur. 


Kleine Schwaͤrmer uͤber die neuſte deutſche 
Literatur. 
(Bortfeßung) 
Der Dichter wendet fih zu den Lebenden: „Hier 
iſt auf. dem erften koͤniglichen Seſſel Goethe mit feinen 
Merten zu ſchauen — er. ift. mit begeifterter Vorliebe ge: 


ſchildert, wie billig; aber mit harfcher Bitterkeit und 
wilder Satyre find feine Feinde gezeichnet. Don Put: 
tuhen heißt es: 


Wie ein wandernvder ee Beate 
Haft du in Schmach durch die 


durch Betteln und 

echte 
eit, klaͤglicher Tropf, dich 

geichleppt. 

Dacht'ſt du, Achilleus Helm und = mächtige Schild, und bie 


anze 
Eeyen der Mißgeftalt eines Therfites gerecht ? 
Sleich wie ein Frrlichtlein ans dem Sumpfe fommt und ver 


idwindet, D 
Kam dein heftifch Produkt, puhftender Meifter, und ſchwand. 


Das letzte iſt nicht wörtlich zu verftehen, was allein ſchon 
die zwei Auflagen beweifen mögen. Die Werte der 
Romantiter beainnen jezt den Zug: zuerft Tiede 
Dihtungen, lahend wie Armida’s Gärten; dann folgt 
ber deutſche Properz, A. W. Schlegel; feiner Verdienſte 
um die Kritik, und ſeiner Ueberſetzungen des Shakſpeare 
und Calderon wird verehrend Erwähnung gethan: 


Denn mebr als manch' gutes Talent in Originalen 
Haft für die Dichtkunſt du ald Ueberfeger gethan. 


Dem Verf. der Lucinde, biefes Werkes, in unferer 
golitifhen und geiftigen Erniedrigung gefchrieben, eines 
der Malzeihen unferer Schuld, wird feine Strafpredigt 
gehalten — daß ihr Dichter Gregoren Weihrauch fireur, 
fey die Strafe; fein Lob: 


Einft warft du für die Jugend Germania's leuchtender Polſtern 
Feuer und Seiſt und Gemüth athmete, was du gezeugt. 


Doch im folgenden Diftichon, mo von feinem „myftifchen 
Kram’ geredet wird, ift von feinem Verbienft um bie 
Geſchichte der Literatur und um die Gefchichte fein Wort 
geſagt. Wenn irgend ein Schriftiteller die Naupenhüle 
nad langwierigen Irrgangen und träumerifcher Verpup⸗ 
pung mit dem heilen Farbenkleide der Unfterblichkeit ver: 
taufchte, fo ift es, bey allen Itrthumern, Er. v. Schlegel.— 
Görres wird fo begrüßt: 


Auch du mauerft mit Eifer am Bahelbaue der neuen 
Hildebrande, doch nicht för’ es dein fonftig Verdienſt 


Kecker Schwung und Leben in Sprad’, und begeifterter Aufflug: 
Mancher großen Idee flügelte deinen Merkur. 


Und für das Bolt flug dir ,. wie — dich taͤuſchte Die 
n „ 
Ein treuglübendes Herz: Ehre denn, wo fie gebührt, 


— Die Worte an Arndt find abgekühlter, doch zeigt 
auch hier der Verſ. fi gerecht. — Deblenfhläger, 
ein Halbbruder der deutfchen Poeten, wird in ſechs Di: 
ffihen bedingungsmweife gepriefen. Profaifche Verſe, 
wie der am Eingang, dürften. eigentlich nicht: im: diefer: 
Sammlung vortommen:: 


n, 
f 


Reſpektabel if dein Talent, und manches gelungne 
Einzsine fihert Erfolg dir auf, die. Dauer. auch jui- 


Mit befonderer Liebe wird unferes Landsmannes E les 
mensBrentamo gedacht, des phantafiereichen Dichters, 
der den Kern der Sronie erfaßt hat, während Andere 
noch immer und ihr £ebenlang an der Schale zu thun 
haben — fein „sranfamer Spott," „man undichte— 
rifher Beiſchmack,“ „manch diffolut Beiwerk,“ werben 
ins Sündenregifter gefchrieben, mit der Bemerkung: 


Aber wir wiſſen auch fchon, du wirft darüber nur laden, 
Einwendung: 

Fragt fi, denn bat er nicht oft fchaurig fein Innres gemalt? 
Glemens Brentano gehört eben darum zu den tiefften 
Dichtern. Es genügt nicht, alles objectiv wie in einem 
Sptegel aufzufaffen, ale Fläche die Fläche wieder zu ges 
ben; „bie Tiefen des Mißklangs“, des Dichters Zerriſ— 
fenheit ziehen ibn zu einer höheren Weihe als Dichter 
und Menſch empor, wenn Andre in der Maivetit uner- 
fannter, vergötterter Sünden faft findifh werben. — 
Achim von Arnim, der blut- und geifivermandte 
Dichter, erhält fo fchöne Anerkennung, daß wir dem Fes 
nienfchreiber und feinem halben Unbekannten, der es 
verfäumte, ſich den Literaturzeitungen zu empfehlen, aber 
darım Doch bei der Nachwelt feben wird, den Abbrud 
in diefen Blättern nicht verfagen Pönnen: 


Achim von Arnim. 


Seru auch reift man mit dir auf deinem poetifhen Greife, 
Biebt er auch Stöße einmal, lahmt er und feuchet doch nicht, 


Leihte Waare zwar oft, die im Umſebn ladet und meinet,' 


Führt er ald Frachtzut, doch haben fie meiftend Genie. 
Und die portifhe Ferne durdichlingt mit magiſch zum Herzen 
Sprechender Innigkeit Hoffnung und Sorge bes Tags. 
So nun theilen wir Armuth a und PVerfünbigung, 
eilen 
Endlich die Buß' auch noch, Grafin Dolores, mit tir. 
Pilgern aus wirrem Gelärme der Haller Studenten nad Zion’s 
Tempel, mit dir, Abasver, Horas zu fingen am Grab, 
Ziebn nad Egyrten zurüd mit der fhenen Zigeunerin, rauchen 
Am bollandifhen Herd mit Generafen Tabad, 
Und in fo kunter Geſellſchaft, mas Meibt dem Kritikus uͤbrig, 
Als ein leidlich Geſicht machen zu kitzlichem Spich? 
(Schluß folgt.) 





Didtergemalt. 


Zur Zeit, wo Schillers Näuber Deutfchland elek— 
triirten, faß ein junger preußifcher Offizier nach damalig 
wohlfeil einfacher Sitte im Parterre, zum erſtenmal dad 
ergreifende Trauerſpiel anftaunend, Die Außenwelt vers 
ſchwand um ibn ber. Nur dunkel empfand er die Ste: 
rung, als noch einige Spätfonmmende, fchon im rüftiaften 
Gange der Sirenen, den Raum um ihn beengten, und fo 
Einen der Bufchauer nahe an ihn herandrängten. Uber 
aud Das war bald vergeffen. Ja, als er nad einem 
Aktſchluß unter den begeifternden Klängen der Muſik 


dern erhabenen Dichterwerke nachſaun, und ſich fehnte nach 
einer verwandten Seele, flieg der Gedanke in ihm auf: „Es 
zündet ja unverkennbar der efeftrifche Funke durch Alle! 
Sind wir ja alfe hier, ſeelenverwandt!“ — Und fo faßt er 
Präftig die Hand des ungekannten Nachbarn, und unwill— 
kürlich quollen aus dem vielen Großen, das ihm das 
Innere durchdrang, zuerft die Worte über feine Lippen: 
„0 Taf mich dich ewig meinen Schulduer nennen! Nichte 
wahr, fo fprehen zu dürfen, — Heil dem, der's darf!" 
— Und der Nachbar, dem Züngling in der Wirflichkeit 
faft nur allzuwohlbekannt, erwiederte freundlich im jü— 
difchen Dialekt: „Ewig iſt ein bischen lange, lieber Herr 
Kornet, aber dem großen Dichter zu Ehren, — auf ein 
halb Jaͤhrchen win ih Ihnen gern das Wechſelchen noch 
prolongiren.” — 





Mufeum 


am 2. Februar 1827. 


Große Somphonte von Beethoven aus C dur. 

Mittheilungen aus einem Mfept: „Waizenförner,” vorges 
tragen von Herrn Dr. Minner, 

Arie von Paer, gefungen von Dem. Hauß. 

Die heldenmüthige Jungfrau vor Orleans; gleichzeiti« 
ger bandfchriftliher Bericht; mitgetheilt von Hrn. Dr. 
Kloß, vorgetr. von Hrn. Dr. Kaifer. 

Bariationen über dem Alerandermarfch für die Violine, 
compenirt von Schloffer, vorgetragen von Km. Keine 
rich Wolff. 


Eingefandte Beridhtigung. 








Die zu dem Traum, den Leffing erzählt hat, an— 
geführte Bibelſtele 2 Mof. A, 15 ſcheint nicht Die rechte 
zu fein. Die Worte: „Sch wit meine Worte in feinen 
Mund legen“ oder „geben,” ſtehen 5 Mof. 18, 48, in 
einer dogmatifch berühmten Stelle. Außerdem fleht 
Sefaj. 51, 16: „Sch lege mein Wort in deinen Mund.“ 
Und Serem, 1, 9: „Und der Herr reckte feine Hand aus, 
und rührete meinen Mund, und ſprach zu mir: Siehe, 
ich fege meine Worte in deinen Mund.“ (Die Gtelle 
2 Mof. 4, 15. verglihen mit V. 12. gibt wohl den⸗ 
felben Sinn, wie die 5 Mof. 18, 18. und pafte ums 
beffer zu dem gegebenen Fall, wegen des bezichungsreis 
hen B. 10. „Sch bin je und je nicht wohl berebt ge 
wefen: ich babe eine ſchwere Sprache amd eine ſchwere 
Zunge.” Es ift in beiden von des Herrn Worten, bie 
in einen fremden Mund gelegt werben follen, die Rede. 
Dem fpäteren Propheten, den das Dogma in ber 
letztern Stelle voraus verfünder fieht, legte der Herr feine 
Worte in einem andern viel tiefern Sinn in den Mund, 
als es bei Mofe und tralatitie bei Aaron der Fall 
war, und gerade darım citirten wir lieber den auf diefe 
ſich beziehenden Bere.) 


5%. 8. Brönnes’fhe Buchdruderei, großer Kornmarkt &it, J. Nr. 448. 
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Liebe und Gehorfam, 
(Säluf.) 


12. 

Der Mintfter war im Begriff, endlich die Beit zu 
Jullens Berlobung mit dem Baron zu beftimmen, als 
er die Nachricht erhielt, dieſer habe ſich eines Zwel⸗ 
kampfs wegen aus der Nefidenz flüchten müffen. Die 
Nachricht war nur zu gegründet, und der von ihm ges 
—— verwundete Gegner des Barons Niemand ale 

l 


Welche Poft für die gute Julie! Der Liebling ihres 
Herzens befand fih am Rande des Grabes, und zwar 
durch die Schuld eines Menfchen, den der vwäterliche 
Witte ihre zum Gemahl beffimmte. Doc follte dieſes 
Ungluͤck nicht ein anderes und größeres von ihr abmwens 
den ? Carls Zuftand, hieß es, fei bedenklich, aber nicht 
hoffnungslos, und wäre es wicht zu hart von ihrem Bas 
ter, wenn er noch auf ihrer Verbindung mit dem Manne 
beftünde, ber ihr jetzt ein boppeltes Necht, ihn zu vers 
abicheuen, gegeben hatte? Eitle Hoffnung! Mit dem 
aleichgultigſten Ton von der Welt fagte ihr der Minis 
fier: Deine Verlobung mit dem Baron muß um einige 
Wochen verfhoben werden, Er zat in einem Zwei— 
fampfe feinen Gegner ein wenig flar® verwundet, und 
mußte fih darum vor der Hand won bier entfernen. 
Seine Abweſenheit kann inzwiſchen nicht lange dauern, 
Eine Ehrenfahe wie diefe ift leicht beigelegt, und ich 
felbft werde es an meiner Verwendung bei dem Fürften 
zu feinem Beften nicht fehlen laffen, 

15 


Carl war genefen, und der Baron wieder in ber 

3 angefommen. Uber aufs. Meue und weiter als 
jemahls fab diefer fi vom Biel feiner Wünfche entfernt. 
Minifter wurde von einer’ tödtlihen Krankheit bes 
fallen, und die treue und raftlofe Pflege der zärtlichen 
Julie, die mehr als die Kunſt der Aerzte zur Rettung 


feines Lebens beitrug, weckte in dem Kerzen des Vaters 
Gefühle, denen er um fo weniger zu widerſtehen vers 
mochte, je unbefannter fie ihm bisher geblieben waren. 
Liep ſich eine Belohnung denken, die der Liebe, die er 
erfahren hatte, entſprach, und folte der Vater dem 
Kinde den höchften Grad der Treue durch den hochſten 
Grad der Härte vergelten? Einem Herzen follte er Ges 
walt anthun, das kaum noch fir ein anderes Weſen, 
als für ihn, zu fchlagen ſchien und mit dem feinigen 
gebrochen wäre? Zwar die Heirath mit dem Baron hatte 
wicht aufgehört, fein Lieblingowunſch zu fein, und ſchreck⸗ 
lich im eigentlichen Sinne des Worte war dagegen freie 
nem Stolz der Gedanfe an eine Verbindung Juliens mit 
ihrem erften Liebhaber. Aber fein befferes Gefühl über 
wältigte ibn. Julie, ſprach er, meine Krankheit iſt 
zur größten aller Wohlthaten für mic; geworden, indem 
fie mich lehrte, daß ich der glüdlichfte aller Bäter bin. 
Michts gleicht der Liebe, die Du mir bewiefen baft, und 
fo gewiß der Himmel fie nicht unbelohnt läßt, fo gewiß 
fordert er von mir, daß auch mein Dank Dich erfrene. 
Sch kenne die MWünfhe Deines Herzens. Ich weiß, 
wen Du liebt. Gib ihm Deine Hand. Der väterliche 
Segen fehlt Dir nicht. 
Während dieſer Rede zerfloß Julie in Xhränen. 
&ie ſank neben dem Bette auf ein Knie und ſprach, 
indem fie die Hand des Vaters mit Küffen bederfte: 
D mein Bater, wie rührt mich Ihre Güte, und wie 
beugt fie mih! Können Sie dem Kinde danten, das 
unzählige Wohlthaten zu vergelten bat, und micht Eine 
vergelten fann? Was müßte ich fein, wenn eine Pflicht 
gegen den Vater mir fchwer fiele, Die Menſchenllebe kel⸗ 
nem Fremdling verfagt? Sie erlauben mir, bei der Wahl 
eines _Gefibrten meines Lebens meinem Kerzen zu fol⸗ 
gen. Sch folge ihm, indem ih mich dem Manne übers 
laffe, den Sie für mich gewählt haben. Wie Pönnte 
jemabls, wie könnte vollends in der wichtigften Angeles 
enheit des Lebens mein Wille ein anderer fein, als der 
hrige? Es gibt nur ein Glüd für mich, das Bewußt 


— — 


ſein, recht gehandelt zu haben, und handelt ein Kind 
recht, wenn es Dpfer vom Vater annimmt, wenn es 
fih von ihm von der Pflicht zu gehorchen entbinden läßt? 
Carls Befig kann mich nie beglüden, well nur ein 
Uebermaß Ihrer Güte, nicht aber Ihe geprüfter Wille, 
den Segen zu unferer Verbindung fprithbt. Ihm felbft 
iſt Ihr Wille und meine Pflicht eben fo heilig, als mir. 
Er bat es bemwiefen durch die Gewiſſenhaftigkeit, mit 
der-er feit Jahren den Anblick der Geliebten vermieden 
bat. Laſſen Sie mich alfo dem Himmel, der Sie mir 
wieder ſchenkt, dadurch danken, daß ich mit dem frohes 
ften Herzen mid Ihrem Willen unterwerfe und mein 
Lohn fei, wenn je ein Entfchluß, den mein eigenes Glüd 
fordert, einen Lohn verdient, Ihre Biebe, und Ihr Ders 
zeihen einer jugendlichen — 
« 1 


Was mußte ein Mann von der Denkart des Mi: 
nifters, was mußte ein Vater von feinen Grundfägen 
bei diefen Gefinnungen feiner Tochter empfinden! Genoß 
er nicht in diefem Augenblid den höchſten Triumph fels 
ner Erziehung? Lange blieb er fprachlos, und ale er 
glaubte, er fönne antworten, verfiummte er abermals und 
ſchloß die Tochter als ein Gefchen?, mit welchem ber 
Himmel ihm erft heute beglüde, in feine Arme. Gute 
Zulie! fprah er endlih, Du bift ein edles Kind, Du 
bift der Stolz Deines Vaters. DO lichen alle Kinder 
Dir, wie glücdli wären die Eltern! Wie ſegnet mic) 
Gott durh Did, und wie wird er Dich feguen um 
meinetwillen! Der Vater, dem fein Kind nicht gehordht, 
ift Pinderlos, und das ungehorfame Kind macht ſich felbft 
ur Waife. Uber Julie! Du irrſt, wenn Du glaubft, 
eine Verbindung mit Karl kofte mich ein Opfer. Sch 
weiß, Du kannft nie aufhören ihn zu lieben, und meine 
Ruhe fordert es, daß Du dem Manne gehörft, der zuerft 
im Befig Deines Herzens war. 

Julie war auf feine Weife zu einer Aenderung ih⸗ 
red Entfchluffes zu bewegen, und nah einem langen 
Wettſtreite der väterlichen Liebe. und des Findlichen Ges 
horſams willigte endlich der Minifter ein, daß Earl felbft 
über fein und ihr Schidfal entfcheide. 

Ihr Wille, mein Vater! ſprach Julie, muß ges 
ſchehen, wenn ich wicht unglüdlich feyn fol, und Sie 
fehen alfo, daß ich das Theuerfte, daß ich Alles dem 
Evelmuthe des Geliebten anvertraue. 

Julie fchrieb alfo die kurzen Worte: Der befte, ber 
gütigfte Vater, liebfter Earl! fegt es auf Deine Entfcheis 
dung aus, wer dee Mann feyn foll, dem ich vor dem 
Altar Treue gelobe, Earl oder der Baron Lippftein. Der 
gute Vater, mein Geliebter! ahnt vielleicht, was Du 
antworteft, aber Deine Julie weiß es. — 


45. 

Der Minifter fchidte den Brief ab, und als bie 
Antwort fan, gab fie ihm Julie, ohne fie zu lefen. Er 
brach das Siegel und las: Warum, liebſte Julie! vers 
traute Dein edler Bater nicht Deinem Zeugniß von mir? 
Wie fönnte der Geliebte Dich hindern, dem Rufe irgend 
einer Pflicht zu gehotchen? DO wie wenig ift die aͤchte 
Liebe no von den Menſcheñ gefannt! Bin ich unglüde 
gich, wenn Du eine gute Tochter bit? Som ich zümen, 


wenn Du den väterlichen Winen ehrſt? Das Schickſal 
win, Du ſollſt Lippfteins Gattin ſeyn. Es hätte eben 
fo gut wollen können, daß Du meine Schwefter ſeyſt, 
und wenn ich mich diefer Fügung ergeben hätte, warum 
ſollte ich über jene murren? Liebe fordert feinen Beſitz, 
fie fordert nicht einmal Gegenliebe. Gehöre alfo Julie 
einem Andern. Sie ift mein, weil ich fie liebe, 

Sch fehe, fprah ber Minifter, ale er den Brief 
gelefen hatte, Earl ift Deiner volltommen würdig. Aber 
eben darum, liebe Julie! darf ih Dich. und ihm nicht 
trennen. Wilſt Du alfo den Tiebften meiner Wünfche 
erfüllen, fo fet er es, den Deine Wahl beglückt. 

Earl hat entfchieden, mein Vater! antwortete Julie, 
und ich habe Ihr Wort, daß feine Entfcheidung mein 
Schidfal beffimmen fol. Muß ich mich nicht bereits 
als die Gattin des Barond betrachten, weil ich ohne 
Shre Krankheit es fchon känaft wäre? Wäre meine Vers 
bindung mit Earl auch wirklid die einzige Bedingung 
meines Güde, wie koͤnnte ich dieſes Gluck einem Zus 
falle verdanken wollen, der Ihr Leben in Gefahr feste? 
Mas Sie einmahl mwolten, muß notwendig gut fein. 
Laffen Sie mich alfo Ihrem frühen Willen gehorden, 
und fo gewiß ihre Zufriedenheit die meinige ift, fo ge 
wiß wird Ihre Julie glücklich werden, 
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Der Baron führte alfo Zulie zum Altar, und eis 
nige Monate nad Ihrer Verbindung fchrieb die junge 
Gattin folgenden Brief an eine ihrer Freundinnen: 

Du bift eine Lügenprophetin, meine gute Henriette! 
Es ift unerbört, es ift unverantwortlich, fchriebft Du 
mir einige Wochen vor meiner Bermählung in Deiner 
halb ſcherzenden, halb zürmenden Laune, einem. Menfchen 
Hand und- Herz zu fchenten, der Peine Liebe verdient, 
und den man, was noch ſchlimmer iſt, auch nicht liebt, 
und ich wette, auch nicht Einen Tag wirft Du glücklich 
mit ihm leben. Trotz diefer Weiffagung lebe ich aber 
beinahe fon hundert Tage mit ihm umd, flatt vom 
erften Tage an unglücklich zu fein, fühle id mich mit 
jedem Tage glücklicher. Doch Du forderft im Ernft, 
daß ich Dir erkläre, wie man eine folhe Thoͤrin fein 
kann, wie ih. Laß mih Dir alfo zuerft fagen, daß 
Du von meinem Manne eine viel ſchlimmre Meinung 
haft, als er ed jemals verdiente. Uber angenommen, 
meine Freundin! ‚er wäre wirklich nicht beffer, als er 
in Deinen Augen ift, fo frage ih Did auf Dein Ge: 
wiffen, fol ein gutes Mädchen einem Manne ſchlechter⸗ 
dings ihre Hand verfagen, deffen Gefinnungen und Hands 
lungen ihren Xadel verdienen? Mid duünkt, fie hätte 
in diefem Falle nicht viel weniger Unrecht, als wenn 
fie ihn aus dem Grumde verfhmähte, weil er — nicht 
reich if. Eine Frau, die ſich nicht zutraut, einen Mann 
ber Tugend zu gewinnen, verdient auch Beinen zu beſitzen, 
ber bereits für fie gewonnen ift, und ich zweifle übers 
haupt, ob fie fähig ift, den Tugendhaften um der Tu— 
gend willen zu lieben. Es ift gut, wenn Liebe und 
Achtung ein Ehebundniß fchließen. Aber ich weiß faum, 
ob es nicht ſchoͤner ift, wenn beide Wirkungen der Ehe, 
als wenn fie ihre Urfachen find, Man freut fich mehr 
des erworbenen Gute, als des vom Zufalle befcherten. 


= 


Hell der Frau, die nicht mur ihre Kinder, die auch ihs 
ren Mann erzieht! Iſt es doch Hberhaupt die Beflims 
mung des Weibes, Opfer zu bringen, und wie felten ift 
es ihr alfo. vergönnt, blos ihrer Meinung zu folgen! 
Wenn männlihe Selbfifucht fordert, fo giebt die weib⸗ 
liche Befceidenheit und die Liebe der Frauen bat von 
jeher ihr Glück nur im DBeglüden gefunden, 

Gewiß, meine befte Henriette! ift diefes mein Glau— 
bensbetenntnig über Liebe und Ehe auch das Deinige, 
und doppelt muß es Dich alfo freuen, wenn Deine Julie 
Dich verfiert, daß feine Reue über den Schritt, den 
fie im feften Vertrauen zu der Wahrheit ihrer Gefühle 
wagte, ihre Stunden träbt. — 

Der Baron wurde mit jedem Kage des Schutzen⸗ 
geld, der ihm durchs Leben leitete, mürdiger, und end⸗ 
lich machte Carls Berbindung mit einer zweiten Julle 
das Glüd der erflen volltommen. — 





Stadelliteratur, 


Kleine Schwärmer über die neufte deutfche 
Literatur. 


Echluß) 


Rüdert, ber llebliche Dichter, der eminente Lyris 

Per, wird gemahnt, über dem Schwelgen im Orient die 
Aerndten ‘feines Edengartens nicht zu verfäumen. Da 
Rüdert in unferer unempfänglichen Zeit faft zu den uns 
ertannten Geiftern gehört, gewiß wenigftens ihm ber 
bochverbiente Borberfrang noch nicht von wurdiger Hand 
geflochten worden, fo muß man wohl wunſchen, es feyen 
ihm ein paar ansgefuchte Diftihen mehr gewidmet wors 
den. — Dem Grafen Platen wird zugerufen: 
Du aud) trinkſt dein Licht am des Drients beifigem Borne, 

Leuchte, wir dürften, ald Stern deutſcher Begeifterung bald, 
Die verhängnißvolle Gabel hat uns inzwifchen 
gezeigt, was der Dichter, auch abgewendet von des Oftene 
Sangmweifen, zu geben vermag. Er ift über Griechen: 
land, an der Hand des Ariftophanes, zu und zurüdges 
reift und wird, fo denken wir, feinen beutfchen Haus⸗ 
tarh, mehr als fechende Gabeln und fchneidende Meffer, 
auch Balfım, (hen in der Taſche haben. — Uhland 
ift zu kurz gekommen in folgenden Zeilen: 
Patriotifh und Präftig, naiv und gediegen in Kunftform, 

Steht du den Würdigften nah, zeigft du dich Acht populär. 
Haben den Verf. Uhland’s tiefe Bilder lyriſchen Erguſ— 
fes nicht vorzugsweife angeregt? — Hebel (leider nicht 
mehr in der Lebenden Reihen!) wird würdig gepries 
en: — 
Und durd die Innigkeit, mit der du das Todte befeelet, 

Schwingt dein Gemuͤth ſich hoch über den Griechen empor. 
Sein Berdienft als Volks⸗Humoriſt hat der Verf. 
übergangen. — Wilhelm Müller, der vom reifen: 
den Waldhorniften zum Philbellenen avancirt 
ift, ſpeudet der Dichter würdigende Strophen. — Das 


* 
— 


kob von Tiedge's Urania if faft wie der Aufguß 
einer Auflagen: Annonce gerathen. — Die Ueberfeher 
Gries und Stredfuf, auch Sammer als Webers 
feger, find nicht im der Reihe vergeffen, auch Jakobs, 
Schleiermaher und Niebuhr nidt. Der platos 
nifche Geift Schleiermacher's, wovon fo viel Preis überall, 
geftaltet fih leider im Glauben hoͤchſt unplatoniſch. — 
Benzel-Sternau wirb mit einem Zweifel an feinem 
Dichterberuf empfangen und ſicher liegt viel herbe Mas 
nier in feinen Werten. Was der Verf. dem Dichter 
verfagen muß, ſpendet er bem Weltmann, ben er „einen 
erfahrnen Odyſſeus auf klippigem Meere der Hofwelt“ 
nennt. — Klinger's Weltanſichten werden der 
deutſchen Leſefaulheit zum Vorwurf: die Deutſchen mer 
ditirten erſt dann, wenn ſie was Dummes gemacht, und 
dazu meinten ſie wie der Eulenſpiegel, brauche es keine 
Bucher. — 3ſchokke wird politiſch⸗merkantiliſch recht 
treffend folgendermaßen zum Furſten der Bielfchreiber 
gefalbt : 
Du freifih dem Volk auf verſchiedene Weife genitzet, 
*6 Volk hat dir leidlich . wieder X4r nun. 
Dod dein Zweck ift erreicht, du unterhaͤltſt, bu belehreſt. 
Und nun giebt du vergmügt nn Säriften 
eraus. 


Peſtalozzi, Matthiſſon, Satts, der ſich ſtatt der 
korbeern mit Alpenblumchen begnügt, und Langbein 
werden bezeichnend gefchildert. 

Seht beginnt das eigentliche Reich der Polemik, und 
bie Meinen Schwärmer fahren den ſchwaͤrmenden Dichtern 
luſtig in die Haare. Fouqu wird gleich fo apoftrophirt : 
Edeler Kitter, fo ſtumm ? wo Heiben do beine Berferker ? 

Hat man, ich hoffe Doch nicht, zur Eharite fie gebradt. 
Hat bein Pegafus ih, da er all die lichtbraunen Hengfte, 

Ale die Falden gezeugt, etwa die Schwindſucht geholt? 
Hätte du nichts gedichtet, ald Eginbard, Sigurd, Un 


bine, 
Unter den Trefflihften dann zählte ver Deutfche dich auf, 
Dod in dem Zauberring ſetzt Phantafle, als üppige Dirne, 
Deinem Künitierverftand mädtige Hörner fon auf, 


Und dann jagt fie davon auf mederndem Bock nad dem 
Blocksberg; 
Daß dem Begegnenden ſchier Hören und Eisen vergeht. 


Der von Zenien aller Art ſchon faſt todt gehetzte Mülk 
ner befommt nun auch noch Waffer auf den phospho« 
rescirenden Katzenpelz: 


Waſſer her! font ſteckt mit dem Pen) und Schwefel des 


ickſals 

Muͤllner ſich ſelbſt, und zuletzt ie das Schidfal noch an. 
Lafontaine fol mit Thraͤnen rührender Liebe tem 
gräulihen Brand flillen, aber leider erfährt man, daß 
ihn die unendliche Fluch feiner Romane erfäuft habe. — 
Der Vexf. ergeht fih dann in einer Reihe von Wortſpie⸗ 
len auf Autornamen, die größtentheils fehr witig umd 
bezeichnend find. Wir wollen die Velten nad einander 
berfegen, da es lauter beliebte und belobte Bekaunte find: 


Immermann, 


Werde nur immer ein Mann in der Muſen Lager, 


si 
öreut ſich am Kinderfpiel mehr als es billig bein ne 


Her. 


Grillparzer. 
Rame voll Pracht, Srillparzer! * Yarıen bie Grillen 


vertreibend, 
Harlequin — Hercules, fährft du in den Drkus hinab. 


Houwald. 
Hu, das walt' Gott Vater und Sohn und der heilige Geiſt 


Deun indem Houmwald geht, a! der Gottfepbeyund um. 


Arthur von Nordſtern. 
Nordſtern nennft du dich billig, denn m dem poetifchen 
imme 


Zeigeſt du die Region, wo es zu frieren beginnt, 


Krug von Nidba. 
Als Danaidenfrug [höpfk tu am Mufenquelle, die Woge 
Schwindet hindurch, und bu mE nichts als den trodenen 
rug. 
Theodor Hell. a 
Aus den Winkeln zicht er franzöfiihen Plunder, im Elb ⸗ 


Wäaͤſcht er und bleihet ihn bern, arm auch heißet er 
eil, 


Schilling. 
Mit dem Schilling erpält man an kurzer Waare jur 


Ho. auf fchwillet der Tand, aber rs —* nicht ſchwer. 


Kind. 
Dir verleihet der Namen ein Schild u man bein 
achmer 
Kindifch, hat man das Ding nur bei dem Namen genannt. 
Biedertafeln. 
Eure Liedertafeln find Feine fo üble Erfindung, . 
Denn die Tafel macht doch meiſt nod die Lieder verbaum, 
Horaz und Birgil von Dr. Nürnberger. 
Mürnkergerifh find Horaz und Virgil bier gebobelt, 
Daß fie alt Puppen von Hol; niedlich am Drabte ſich brebn. 
Der Freimütbige 
Ulrich von Hutten, der unten Sekreuzigte, oben no ter 
= * das heiß' ih Juſtiz —— — 
Abendzeitung. 

Unter das Kiſſen am Abend gelegt, ba taugt fie vortrefflich: 
Ju phantaflelofen Schlaf Iullt uns ihr Ammengefhmäg. 
Literarifhes Gonverfationshblatt 

Eure Converſation will ſich micht ſehr conferviren, 
Man orbigäres Getratfh tifcht prätenbirend fie auf. 
| Mitternadhtblatt, 
Müllner, nahdem er den Hals auf no tragifgen Bühne 
n 


B gebro r 
Sehet ald traurig Geſpenſt nun in der Mitternacht um. 


Böttiner. 


Schreibe die Kunſt zu loben: von allen Dienern der Fams 
Hat ih auf Wetter und Wind feiner verftanden wie bu, 


Franz Sorm. 
Du bift der wahre Consin de tout le monde; bu waͤſcheft 
Zierli den Pel, und machſt ſelbſt — ein Haͤrchen nit 
naß. 


Und doch haft du das Waſſer in Hüll' —* in Gülle, dem 
tegw 
Aler Zeiten genug, ſich zu erfänfen darin. 


Noch mancherlei gibt's im dem Büchlein zu leſen, 
von reihgewordenen Redacteurs und Buchhänblern, von 
äfthetifchen Koketten und romantifchen Frauen, von Elat 
ren und Kotzebue, Stredverfen und Satansmemoiren, 
Dugend:Dichtern, Meinen Dieben, Urmwelt: und Muſik⸗ 
manieen, Gegen den Schluß des Buchleins hat des 
Verf. es mit religtöfen und politifhen Anſichten zu thun. 
Wir zeichnen einige Diſtichen aus: 


Aber gefhwind if der Behind Ieyt im 2eben uns 
ichten, 
Und, wie ein Mädchen bei'm ar Fa ihr die Muſe ı= 
odt. 


So fatt ald Bäume des Phöbus Jahrhunderte durch zu Br» 
Sieht euch ald Blümchen der gem Fammen und ſchwinden 
im Ru. 


Das Lebensprincip, weldhes am Ende der Samms 
fung fteht, it ale Glaubensbekenntniß des Dichters, der 
und mit fo vielen gelungenen Gaben des Scherzes und bes 
Satyre befchenkt hat, und gemwiffermaßen als fein Pom 
trait, von boppeltem Werth. 

Rubig und Har, fo wandfe; den Geift durch Die Alten gebellet, 


MReuerem Schönen nit fremd, Anmuth in Gitten um» 
- Wort, 


Dfien dem $reund, und dem Feind * dleichriſq ſondera 
eratau 
Redlich dir feld, fo wirft vedtic) auch andern du feyn. 
Grieben im Haus, auf dem Life Appetitihes; rüpig die 


lieber, 
Dunter das Herz und ben Kopf, Hürm’ es bann draußen, 
wie's will, 


Rehmen mir denn dem Dichter, wie er fich bietet, und 
verargen ihm nicht jedes Wort, wenn es ein bischen frei 
fi ergießt, in unſerer Zeit der fchlaffen Nackbeterei umb 
Kriecyerei vor Dichterherven und kritiſchen Zuchtmeiftern. — 
Wit man fagen: er war fein Schiller, um fo etwas zu 
Markte zu führen, fo fann man antworten: 


Wenn bie bas Wort den Bufen — dich draͤnget und 
peimigt : 
Eprid es, das Seiſterwort, a fein Schatten bir 
agt. 


—_ —— —— 
H. 2. Bröuner’fche Buchdruckerei, großer Kornmarkt Bit. J. Nr. 448. 
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Unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 
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Don Juan d'Auſtria. 





Don Yuan war ein natärliher Sohn Kaiſer Karls 
des Fünften von Barbara Blomberg. Er hielt die Dis 
tomanen an den Graͤnzen .auf, bie und Afien 
verbinden, Inden er jene Schlacht zen Lepanto, (in 
weicher ‚Eervamtes mit ſocht uud feine linfe Hand 
verlor) eine ber furdtbarften und entfcheidendften, die, feit 
der chriftlichen Zeitrechnung, auf dem Meere mögen ges 
tiefert worden fein, gewann. Diefe große Waffenthat 
bat Europa wieder in feinen Grundfeften ſicher geftellt: 
feit jener Zeit hat es den Angriff der Barbaren nicht 
mehr gefürchter, die, ein Jahrhundert früher, gefommen 
waren, ihre Zelte an den Ufern des Bosphorus aufzu⸗ 
fdlagen, und hat feitdem ihre Macht diefe Gränze nicht 
mehr dauernd überfchritten.. Es ift ſelbſt wahrſcheinlich, 
daß, wenn Don Juan feinen perfönlichem Abſichten hätte 
folgen können, die Barbaren aus Europa und für im: 
mer nach Afien würden vertrieben worden fein, Dem 
ei abrigens wie ihm wolle, fo wenig auch die Folgen 

r Ehladht von Lepanto den Erwartungen entfprochen 
haben, die man mit Recht davon hatte begen Lönnen, 
fo ift fie doch eine fo ausgezeichnete That zur See, daß 
fie dem furdtlofen Baftard Karls des Fünften einen 
der fehönften Pläge in der neuern Gefchichte anweift. 

Das Ganze feiner Gefchichte hat ein Intereffe, das 
fih der Einbildungstraft bemächtigt : ſchon megen ber 
sceheimnißvollen Geburt Don Juan’s, feiner ganz ritters 
lihen Jugend, des Gemäldes von feinen früheften umd 
edlen Neigungen. Als Don Zuan funfzehn Fahre zählte 
entſchloß ſich Philipp II. den letzten Willen des Kaifers ſel⸗ 
nes Baters in Ausführung zu bringen underfannte den Don 
Juan öffentlich an, was in Folge einer Iagbparthie und 


inmitten der Großmürbenträger des Reichs und bes Ho⸗ 
fes ftatt fand. Der junge Prinz wurde dann nah Mas 
drid gebracht, um bafelbft der Vortheile feines Ranges 
zu genießen. Das Glüd dort verdarb ihn kelnesweges; 
@ zeigte hier bald eine hohe Seele und gab Zeugniß, 
indem er die Schilderung ber Thaten Karls des Fünfs 
ten hörte, in welchem Mebermaap er einft den Ruhm 
ben werde. 


Don Yuan unterwarf die Ueberreſte der noch im 
Spanien lebenden Maurifhen Bevolkerung. Nach mehs 
reren glänzenden Gefechten trat er dann an die Spige 
einer Art von Kreuzzug, um die in ben Meeren ber 
Levante fationirten Türken anzugreifen, traf bier (1574 
bei Lepanto auf diefe und verhichtete fi. Im bara 
folgenden Jahre kehrte Don Yuan in diefelben Meere 
zurüd, aber diefer zweite Feldzug führte fein nenes Ne 
fultat herbei: die Türken zogen fih zuruck. Made, fie 
vergeblich herauszufordern, verließ er bald ihre r 
und ging nah Meffina , dort auszuruben. Bon da fe 
gelte er nah Afrifa, wo er Tunis und Biferte nahm 
und bei Carthago die Ungläubigen in die Flucht ſchlug. 
Er war damals ein und dreißig Fahr alt. Philipp rief 
ihn nah Spanien zurüd, und beauftragte Ihn, Die aufs 
rührifchen batavifchen Provinzen wieder unter feine Both: 
maͤßigkeit zuruck zu bringen. Er begab fich deshalb nad 
Belgien und führte hier mit gluücklichem Erfolg den Krieg, 
wenn glei für eine Sache, die die Geſchichte fireng 
gerichtet hat, Er gewann die Schlacht bei @emblour, 
aber endlich fcheiterte Don Yuan nad taufendfachen An: 
firengungen. Er flarb zu Namur an Gift, in feinem 
drei uud dreißigſten Fahre, während‘ jener großen Er—⸗ 
eigniffe. Diefes von Philipp IL. ambefohlene Verbre⸗ 
hen ward, wie einige. Gefdichtfchreiber melden, von 
einem Priefter. vollführt. 


Es iſt immer angenehm in den Lebeushefchreibungen. 


geſchichtlicher Perfonen, etwas von ihnen mit eigner 
Hand gefchriebenes vorzufinden, worin fie von fich felbft 
und ihren Zeitgenoffen fprechen. Die vier hier folgenden 
Briefe aus. dem Monat Detober 1576 werden dem 
Don Juan zugefchrieben. Man fagt, er habe fie an die 
MWittwe Quiriadas während feiner Reife von Paris aus 
gefchrieben, als. er fih auf Philipps II. Befehl nah den 
Miederlanden begab. Don Juan reifte damals in ber 
Verkleidung eines Sclaven des Dctavio de Gonzaga, 
eines der Gavaliere feines Gefolges. 


1 


Es verlangt mich fehr diefe berühmte und berüd- 
tigte Königin zu fehen, die Schwiegertochter Franz I., 
MWittwe Heinrich’ II, Nichte zweier Päbfte, Mutter dreier 
Könige von Franfreih und Schwiegermutter der Könige 
von Spanien und Navarra; und doch ift meine Neus 
gierde noch weniger durch fo viele pomphafte Titel ale 
durch die unglüdfelige Berühmtheit, die gewichtig auf dem 
Haupte diefer Gatharina (von Medicis) ruhet, erregt. 
Wenn ih dem glauben wollte, was man zu Meapel 
über diefe außerordentlihe Frau fagte, fo hätte fie wah— 
rend ihres ganzen Lebens nichts gethan, als einem böfen 
Schidfale gehorht. Die Aftrologen drohten bei ihrer 
Geburt dem Lande, nach welchem fie fich einft verheirathen 
würde, mit fo großem Unheile, daß ihre eigene Familie 
damals auf dem Punkt gewefen ſeyn foll fie zu erfliden. 
Werde ih in ihren Zügen das Gepräge eines böfen 
Geiftes wieder erkennen? Hat die Berwänfhung ihnen 
ihe unbeilverfündendes Siegel aufgebrüdt, oder verfteht 
mohl diefe große Königin die ſchreckliche Kunft, felbft 
vor vorbereiteten Augen die Spuren ihrer Verbrechen 
und das Geheimmiß ihrer Rache zu verbergen ? 

(Schluß folgt.) 





Logogryphe. 





Das Erſte kaltes Eis, das Zweite warmes Leben, 
Hat einen großen Mann vereint der Welt gegeben. 





& fpeife, tränfe, ftoße, ſteche, zürne, 
oc jegliches mit einer andern Gtirne, 


Auflöfung der Eharade in Nr. 20. 
Dpferfet. 





Ehronif der Frankfurter Schau⸗Buͤhne. 





Samſtag den 27. Januar. Zum Erſtenmale) Die 
Mäntel, oder: Der Schneider in Liffabon, 


Luftfp. nad Scelbe von Earl Blum. Hierauf: Shär- 
lerfhwänke, Baudeville in 4 Aufzuge. Mur felten 
wird es gelingen, eine einfache Anecdote mit fo glüds 
lihem Erfolge zu dramatifiren, als es hier der vielgeübte 
Scribe gethan. — In kiſſabon hat ſich eine Verfchms: 
rung gebildet, welche nichts geringeres zum Zweck hat, 
als den Miniſter Santa Marta bei einem Souper in 
bie Luft zu fprengen. Hiezu find Leute aus dem Volke 
erfauft, die fih an braunen Mänteln. erkennen, fonft 
aber Einer dem Andern völlig unbefannt find. Der 
Schneider Franziscus, welcher die zwölf Mäntel ver 
fertigt, bat für ſich einen dreizehnten aus dem Tuche 
beransgefchnitten und zu gleicher Zeit für den Minifter 
einen neuen Frad gemacht, beffen er in feiner Dürfs 
tigkeit fich felber bedient, um darin bei feiner ehelichen 
Verbindung mit einem Mädchen, das fi) aud won ber 
Madel nährt, zu glänzen. Mit Frad und Mantel- bes 
Meidet geht Franziscus, den Geiftlichen zur Verlobung 
zu beftellen; er wird auf der Straße von einem Ders 
ſchwornen des Mantels wegen für einen Mitverfchwors 
nen gehalten und empfängt von Jenem eine Summe 
Geld — wenn wir nicht irren 800 Piafter — ale Ber 
lohnung der auszuführenden That, nebſt einer fchriftlichen 
Drdre. Die Lentere ſteckt er ungelefen in den Brad und 
eilt zu feiner Braut, ihr zu fagen, wie er fo unerwartet, 
er weiß nicht wie, reich geworden. Hierauf laßt der 
Minifter feinen Frad holen, welchen Franzisens bins 
giebt, ohne an die Schrift zu denken. Durch diefe num 
wird das Complott verrathen und vereitelt und Frau 
zisceus, der, nahdem die Berfhmwörung ruchbar ges 
worden, feiner unwillkührlichen, ſchuldloſen Theilnahme 
wegen, den Tod des Verbrechers erwartet, wird, weil 
durch ihn, ebenfalls unwillkührlich, mittelſt der Schrift 
im Frack die Verſchwörung entdeckt worden, zum Leib⸗ 
und Hofſchneider erhoben. — Dieſe einfache Handlung 
nun iſt durch mancherlei komiſche Situationen, durch 
die Einwirkung eines engliſchen Soldaten, der gut ges 
zeichnet und deffen Geliebte in die Handlung verwidelt 
ift, von recht wirffamer Lebendigkeit. Hr. Rottmayer 
fpielte den Schneidermeifter Franziscus ungemein 
brav, Er hatte ſich die allgemeinen, verjährten Zeichen 
feines Gewerbes angeeignet, welche zur Zeit freilich, bei 
der in die Tiefen der Geſellſchaft eingreifenden Bil 
dungsſucht, faft erlofhen find, auf der Bühne aber doch 
nicht wohl entbehrt werden können. Seine Schüchterns 
heit in der Liebe, feine Verworrenheit in der Mitte der 
Verſchwornen, feine Angft, ald Brigitta (Dem, Lind 
ner) die bei ihm verftedte Anna (Dem. Eßer) ents 
det und feine Verzweiflung, als er erfährt, daß er ale 
Xheilhaber an der Berfhwörung gegen den Minifter ges 
hängt werben fol: alles das wurde von ihm in hödfter 
fomifher Wahrheit dargeftellt.. Es ift nicht gewagt, 
wenn wir behaupten, daß Hr. Rottmayer in der Art 
Rollen von wenigen Schaufpielern erreicht, von Keinem 
übertroffen wird. Selbſt Hr. Wurm konnte ſolche Ef⸗ 
feete, ohne Hinnelgung zur Karicatur, nicht bervorbrius 


- Diefelbe Wahrheit haben wir au bem Spiele ber 

em. Lindner zu rühmen. Den englifhen Soldaten 
James fpielte Hr. Eubewig. Die Rolle tft an ſich 
nicht von aroßer Bedeutung; aber Ar. Ludemwig wußte 
fie dur Sprache und ein gedachtes, dharacteriftifches 
Spiel intereffant zu machen; feine Ueberrafhung, als er 
Miß Anna in der Wohnung des Schneiders erblidt, 
feine eiferfüchtige Aufwauung waren Züge aus dem Les 
ben und mußten als ſolche Eindruck machen. Hr. Zeif- 
sing gab feine undantbare Nole, den Haushof⸗— 
meifter Balthafar,. mit demfelben Zleiße, wie wenn 
fie die Erfte wäre. Ueberhaupt war zwifchen den fünf 
Verfonen das fchönfte Einverſtandniß zu einem gerundes 
ten, lebhaften Zufammenfpiel nicht zu verfennen. 

Sonntag den 28. Januar. Das Kathchen von 
Heilbronn, romantifches Ritter-Schaufpiel in 5 Abtheil. 
mebft Borfpiel: Das heimlihe Gericht, von Heint. 
v. Kleift, für die Bühne bearbeitet von Fr. von Holbein. 
Sr. v. Holbein hat der trefflichen Dichtung fo viel ges 
nommen, daß ung der Reſt, felbft bei dem guten Spiel 
der Dem. Lindner (Käthehen), mit dem wir jedoch 
nicht durchgehende einverftanden find, nicht mehr anzies 
hen fann. Wir fahen die Vorftellung nicht. 

Montag den 29. Zannar. Zum Erftenmale ımd zum 
Beften des Hrn. Niefer) Der Raugraf, Oper in 
3 Abthl. Mufit von Femy. Nach langem Harren ward 
uns endlich die Freude, Femy's Naugrafen, aus welchem 
uns fchon früher in Concerteu einzelne Stüsfe entzücten, 
beinabe, ganz zu hören. (Auch Kunſtwerke unterliegen 
der Scheere.) Wir waren überzeugt, ein zaplreiches 
Publicum werde theild die, gefpannte Erwartung auf die 
neue Oper, theils auch der Umſtand, daß die Borftellung 
zum Beften des beliebten Tenoriſten Niefer ftatt hatte, 
berbeyloden, und wirklich fand Ref. (hen um halb ſechs 
Uhr das Parterre fo angefüllt, daß er nur einen gedrängs 
ten Play zum Steben finden fonnte. Logen, Gallerie, 
alles war ganz beſetzt. Nicht Plein waren die Erwar— 
tungen, mit welden man der meuen Dper entgegen ſah; 
aber die Aufführung bat foldhe weit übertroffen. Mit 
fräftigem Marfche beginnt die DOuverture; fie ift ein 
Eharaftergemälde der ‘ganzen Oper; Liebe, Sehnen, 
wildes Toben, Flehen wechſeln in ihr, bis am Schluſſe 
ein Motiv, welches. fich im legten Acte wiederholt, die 
aufdammernde Hülfe ſchon bezeichnet und raſcher Zubel 
uns den fröhlichen Ausgang des Städs vorher verfünder. 
Die Parthien der Marie (Dem. Hauf) und Mathilde 
(Mad. Brauer) find ganz in dem Geifte der Dichtung 
gehalten. Während Marie fanfte Schwermuth und lets 
deufchaftliche Liebe in Allem ausfpricht, belebt Mathilden 
ein frober Sinn, den felbft die drohende Gefahr nicht 
ganz unterdrüden kann. Eben fo find Raugraf Babo 
(Sr. Dobler) und Herzog Otte (Ar. Niefer) überall 
ihren ‚Charakteren getreu. Originalität zeichnet die Oper 
vor den meiften Opern umferer Zeit aus, doch waltet 
Eherubini’s Geift über dem. augen, und Femy hat ſich 
als würdigen Schüler des großen Meifters gezeigt, ohne 
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ihm nachzuahmen. Wenn der erfte und dritte Act von 
ergreifender Wirkung waren, fo ſprach der zweite liebs 
licher mit melodiereihen Gefängen die Zuhörer an. Mas 
riens Arie im erſten Acte, im Adagio vol fanfter 
Schwermuth, im Allegro freudig, vol hoher Leidenfchaft, 
und das darauf folgende fo einfach ſchöne Duett zwifchen 
den beyden Mädchen find ganz vorzüglihe Tonſtücke; 
das Finale des erften Actes, vol Lebendigkeit, ift von 
ergreifender Wirkung, wurde aber nach unferer Anſicht 
in zu rafhem Tempo genommen. Babo's Arie im zweis 
ten Acte und das Duett zwifchen Babo und Marien dürfe 
ten die Glanzpuncte der Oper fenn. Wenn dort Babo im 
Gefühle der ihm gewordenen Verſchmaͤhung wüthet, bis 
die Liebe zu Marien fanftere Gefühle im ihm erweckt, 
die aber durch neue Ausbruche der Wuth und Eiferfucht 
wieder befämpft werden, fo find hier Leideuſchaft, Rach—⸗ 
fucht, fefter Muth der Unfchuld und ficheres Vertrauen 
auf die Vorſehung trefflich gezeichnet. Hier fpricht ſich 
mehr mie irgendwo anders Femy's Schule aus. Die 
muntere Soldatenfcene, Mathildens Nriettchen im zwel⸗ 
ten Acte fprechen wunderlieblid am und werden . bald 
Bieblingsmelodien des Publicums werden, Mariend Pos 
lacca ift durch den ſchwermuthigen Eharafter über alle Tan⸗ 
deley erhoben. Mit trefflicher Inſtrumentalbegleitung, 
eines Beethovens würdig, ift Die melodiereiche Arie Otto's 
ausgeftattet, wie denn überhaupt die ganze Muſik bes 
zeugt, daß Femy nicht nur tüchtiger Gompofiteus ift, 
fondern auch eine ganz vorzüglihe Kenntniß der Ans 
wendung der Inſtrumente befigt. Lieblich ift das Finale 
bes zweiten Actes, in welchem Dtto und Marie ſich fin 
den, bis fie durch Babo getrennt werden, wo benn die 
Mufit die Bervegungen der Seele herrlich ausdrüdt; 
aber mit wilden Braufen ftürmt das Schlußfinale Daher. 
Diefes legte muß man mehrmals hören, um es ganz zu 
verftehen. Soviel aber ift gewiß, daß es reich am vielen 
Schönheiten und der ungeheure Aufwand der Lärmins 
firumente ganz an feinem Play if. Wir können daher 
dem Repertoire, zu der Bereicherung mit diefer in jeder 
KHinfiht ausgezeichneten Oper nur Gluück wänfchen 
und hoffen, daß ber gute Geift, der diefe Aufführung 
geftattete und ber die Heberzeugung gab, daß claffifcdhe 
Mufit immer ihre Publicum finder, auch flatt 
der feitherigen ewigen Beyer (und zwar häufig Peiner 
orpheifhen) alte gute Opern, fo wie neuere Meifters 
werte für Frankfurt ins Leben rufen werde. Ar. Ea« 
pellmeifter Guhr hat bei diefer Oper wieder gezeigt, was 
fein Talent vermag, denn wenn glei diefelbe nicht in 
der Vollendung gegeben wurde, mit welcher fonft unter 
Guhr's Leitung unſer Orchefter das Publicum erfreut, fo 
war die Aufführung doch für die wenigen Proben ganz 
außerordentlih, und fchon die nächte Vorftellung wird 
uns überzeugen, daß auch der Raugraf, trog feiner 
Schwierigkeiten, mit derfelben Präcifion, wie alle übrigen 
Dpern, ausgeführt wird. Was wir über den uns nicht 
gegebenen Xheil der Oper vernahmen, muß den lebhaften 
Wunſch erregen, aud die geſtrichenen Stüde, namentlich 


Bertram’s Arie im Aften Acte, dann das ländliche Chor 
im Zten Acte und bie geftrichenen Stellen des Schlufs 
finale zu bören, und wir find überzeugt, daß durch Kran, 
Guhr's regen Sinn für das Schöne biefer Wunſch nicht 
blos ein frommer bleiben wird. — 

Die —— war im Ganzen gelungen zu nens 
nm. Wo Talente, wie die der Hrn. Niefer und 
Dobler und der Damen Hanf und Brauer, zufams 
men wirken, da bleibt der Kritik Pein Nadel; werben 
aber bie Parthien mit Liebe erfaßt und vorgetragen wie 
heute, dann muß vorzügliches geleiftet werden. ie Reis 
Kung des Hm. Touſſa int (Bertram) war nad Kräf: 
ten. Sr. Hill gab den Kaifer. Es mußte und bes 
fremden, daß Hr. Hill, der ſchon fo oft die Baften ber 
Regierung getragen, fo wenig mit Würde den Kaifer 
darftellte, und daß wahrſcheinlich dadurch die Statiften 
ermutbigt wurden, ihrem Kaifer felbft die Achtung zu 
verfagen, die jedem Dfficiere gebührt. Der Eintritt des 
Kaifers im Schlußfinale kann und foll von den im Vor⸗ 
dergrunde handelnden Perfonen allerdings unbemerkt blei⸗ 
ben; unbegreiflic mürde es aber fein, daß der mitten 
dur die Soldaten eintretende Kaifer von fo eben umter 
feinem Befehle gefämpft habenden Xruppen nicht ers 
kannt würde, wenn nicht die fehr umkaiferlihe Weife, 
mit welcher Hr. Hill bereinftürzte, die Vermuthung 
rechtfertigte, daß es der Kaifer auf eine Weberrafchung 
aller Anmwefenden abgefeben habe. Ein mweiterer Verſtoß 
war es, daß bei dem Einzug des Kaifers das Landvolk 
beiderlei Gefchfechts vor demfelben durch die Ehrenpforte 
durchzog. Solche Unfchicdlichkeiten follte die Regie doch 
vermeiden. Hr, Marrder (Beit) trug feine Meine Rolle 
ziemlich gut vor; fein Spiel verräth aber nur zu fehr 
den Anfänger. Die Anlagen des Hm. Marrder bes 
rechtigen uns inzmifchen zu der Hoffnung, daß fleifiges 
Studium auch ibn den Künftlern unferer Bühne anreis 
ben werde. Die Chöre gingen nicht mit der gewohn⸗ 
ten Präcifion; doch finden wir eine Entfchuldigung im 
der Schwierigfeit der Mufit und in dem öftere zu fchnels 
len Tempo, fo daß auch im diefer Hinficht wir une für 
die Folge eine größere Vollendung in der Ausführung 
der Dper verfprehen dürfen. 

Die feenifhen Anordnungen verdienten in vielem 
Betrachte die Dankbarkeit des Publitums, Nur in ber 
Schlußſcene vermißten wir Deutlichkeit. Zwar börten 
wir ein Gerumpel binter der Bühne, ſahen auch die 
Halle der Burg etwas geröthet, doch hätte der Einſturz 
der Burg und der Brand derfelben auf leichte Weife an⸗ 
gemeffener dargeftellt werden tönnen. Bei der Xheils 
nahme, mit welcher der NRaugraf von dem Publikum 
aufgenommen worden iſt, boffen wir fpäter auch bier 
durch eine Abänderung ber Scenerie biefelbe gehoben 
zu jeben. — 

Dienftag den 30. Die beiden Philibert, kſtſp. 
in 3 Abthl. frei dem Franz. nachgebilder von Garl Kebrun. 





Sieranf dle zwei” legten" Abtheilungen bed Luftfpield: 
die Hageftolzen, von Iffland. Es ift ein feltener 
Genuß, das Spiel ber Dem. Lindner ald Margas 
retba in den Hageftolgen zu beobadhten. Man et« 
innert fich wohl noch der vielgefeierten Mad. Neumann 
in diefer Role. Sie war nicht das einfahe Landmäds 
hen, das zur Noth aus ber hohlen Hand trinft und 
einen Strauß von Feldblumen als den reichten Schmud 
betrachtet; fie war nur die Schaufpielerin, die ſich bes 
möühr die Natur, welche fie nicht kennt, nachzuahmen 
und nebenbei ihre perfönlichen Neige im das günftigfte 
Licht zu ſtellen. Wie fo ganz anders ift es bei Dem. 
Bindner; bei ihr vergißt man die Schaufpielerin. Man 
ſieht im ihr bie anfpruchlofe Tochter der Natur und fühle 
fi wunderbar bewegt dur bie im ihrer Bruft furdhte 
fam erwachenden Ahnungen und Wünfce. Befchreiben 
laͤßt ſich dies treffliche Spiel nicht umd zu bedauern ift, 
daß bie Zahl derer, die davon hingeriffen wurden, fo klein 
war. Das Haus war faft leer! 

Mittwoh ben 31. Statt der angekündigten Open 
Sargines gab man heute, zu freigebig, das Neu— 
Sonntagsfind, Dper in 2 Abthl. 

Donnerftag den 4. Februar. Die Rofen des Hrm. 
von Malesherbes, landliches Gemälde in 4 Aufz. 
Hierauf: Ein Mann hilft dem andern, Luftfp. in 1. 
Aufz. Zum Beſchluß: der Berfhwiegene wider Wil— 
Ten, Luftfp. in 4. Aufz. Die Wiedererſcheinung des letztge⸗ 
nannten Pleinen Srüde auf unferm Repertoire ift darum 
erfreulich, weil Hr. Otto (Commiffionsrath Frofch) dem» 
felben durch feine feine Komik einen befondern Reiz giebt. 
Die Berlegenheit, Jedermann Rede fteben zu follen über 
Ereigniffe, in welhe man wider Wiffen und Willen 
verwidelt wird, kann nicht natürlicher und zugleich Pos 
mifcher ausgedrüdft werben, ald es Jr. Otto thut, 
Schade mur, daß ein paar Rollen in dieſem befleren 
Nachfpiele fo mangelhaft beſetzt find! 


Theater-Anzeige. 





Dienftag den 6. Februar. Fauft, Oper. (Fauft: Sr. 
Hauſer.) 

Mittwoch den 7. Der Verſchwiegene wider 
Willen, Luftfp. Es ſpukt, Luftfp. u. Die Min 
tel, Luſtſp. 

Donnerftag den 8, Der Erbvertrag, Xefp. 

Samftag den 10. Xancred, Oper. (Tancted: Kr. 
Hauſer.) 

Sonntag den 44. Graf Beniowstn, Schſp. 

Montag den 42. Gum Beſten der Dem, Noiften) 
Die diebifhe Eifter, Oper. (Fernando: Hr. 
Haufer.) 
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Ne 26. 


An Horaz. 


it dir und deinem Genius allein 
Ser’ ich fo gern durd bilnte Frühlingsauen. 
Da lacht des Lebens milder Sonnenfhein 
Und files Glück will mir herniederthauen. 


Dein Freund bliebft bu, mein Lehrer Immerbar, 
Benn falihe Freunde den Bedrängten mieden; 

Du flärfteft mic in jeglicher Gefahr, 

Du ſchufſt um mid des Frohſinns gold’nen Frieden. 


Des bunten Lebens wechſelvolles Spiel, 

Der Stunde Werth , du lehrteſt midy fie fennen; 
Du zeigte mir, des Weiſen Hohes Ziel, 

Es ſey mit das, wonach die Meiften rennen. 


Daß ih im Glücke ftets den Uebermuth, 
Berzagten Sinn im Mißgeſchick verbannte, 
Der gleihen Stimmung neidenswerthes But, 
Den böhften Schag des Lebens früh erkannte; 


Daf ih dem Bei, nicht Worten, nahgefirebt, 
Im Schulmig nie die edle Zeit vergeudet; 

Daß idy dem Frieden, ſtillbeglückt, gelebt, — 
34 danf es dir, dein Wort hat mich geleitet. 


Mit feihtem Sinn und liebevoller Bruft, 
Begrüßt” ic ihn den Silberſtrom des Lebens; 
Die Gegenwart Füße’ ich mit Jugendluſt — 
54 dank’ #4 bir, — ich lebte nicht vergebens! 
Dr. 4. Elemens, 


Dienftag, 6. Februar 





1827. 





Don Juan’ d'Auſtria. 
(Schluß) 


Dieſen Morgen war ich unter Gonzaga's Aufpicien 
im Louvre. Der König (Heinrich II.) hatte im Conſeil 
präfidirt. Wir fanden ihn in feinem Gabinette, inmit⸗ 
ten eines halben Dutzend Meiner Kunde, feiner beiden 
geliebteften Mignons, Quelus und Saint: Maigrin, eis 
iger unansfteblihes Gefchrei ausftopender Papagayen, 
und mit einem Pleinen Affen, der auf dem Schultern 
und dem Kopfe Sr. Majeftät herumſprang. Man ließ 
Die Hunde umd die Mignons hinausbrirgen, und wir 
blieben nebft den Papagayen zurüd, Heimich ift Fein, 
aber wohlgebauet; fein Blick ift vol Sanftmuth und 
Milde, feine Sitten edel, vol Anftand und Grazie; er 
trägt Chrringe und legt Roth auf, wie ein Frauenzims 
mer; feine Haare find mit Sorgfalt frifirt; eim langer 
Mofentranz hängt an feinem Gürtel. So zeigte fih une 
der Sieger von Montcontour. Vergebeus beftrebte ſich 
Gonzaga, die Unterredung auf einen wichtigeren Gegen: 
ftand zu lenken; wir mußten von Anfang bie zu Ende 
einen Bericht über die Masteraden und Andachtsubun— 
gen anhören, die fi) in das Leben biefes Fürften theis 
Ien, die fromme Anordnung feiner Prozeffionen und 
den orientalifchen Luxus feiner Hoffeſte bewundern. D! 
daß ich mich zu erkennen geben könnte! das würde un: 
fehlbar für Heinrich eine treffliche Gelegenheit fenn, Bal⸗ 
lets und Garoufelle zu geben. Uns verabfchiedend bes 
ftieg der König feine Caroſſe mit feinen Mignons; er 
ging nah Sainte Ehapelle, das wahre Kreuz anzuberen. 
Gonzaga hat von einer zweiten Audtenz gefprochen: wir 
erwarten die Befehle Sr. Majeftät. 
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3s > en “ 
Ich bin mit Gonzaga und dem Gefandten wieder 
im Louvre geweſen. Man erwartete den König mit 
Ungeduld. Endlich fahen wir ihn in feinen Palaft zus 
rüdtehren, angethban mit einem Bußgewaude, eine, Geis 
fiel und einen großen Roſenkranz in der Hand tragend, 
Er bat fih in die Gongregation der. Gefchlagenen aufs 
nehmen faffen, um ben von Gregor XII. verlichenen 
Jubilaums⸗Ablaß zu gewinnen: Heinrich durchwandert 
deshalb mit feinen Mitbrüdern die Straßen von Paris, 
und betet in jeglicher Kirche andächtig feine Paternofter. 
Er warf ein Neliquientäfthen und feinen Nofenfranz 
von Todtengebeinen auf die Tafel; hierauf unterhielt er 
ung, während er bald einem Kunde, bald einem Papas 
gayen liebfofete, von. ben Angelegenheiten feines Königs 
reihe. Se. Majeftät fchien zu wünfchen, fi vor ber 
Hand nicht mit der hugenottiſchen Parthei überwerfen 
zu möüffen, deren Verzweiflung man bier wohl fürchten 
mag: aber die Ereigniffe drängen, unfer Gefandter ſprach 
im Namen der fatholifhen Allianz, und Gonzaga bes 
mühte fich gleihfals, die Erlaubnif zum Durchzug der 
neuen Külfstrappen durch Frankreich zu erlangen. Der 
Nuntius des Papftes, der in biefem Augenblide dem 
Könige einen Beſuch abzuftatten Bam, erklärte felbft, daß 
der heilige Stuhl niemals die Gewiffensfreiheit dulden 
werde, deren Folgen, fagte er, für bie Kirche fo ver: 
derblich werden könnten. Seine mit Würde - ausgefpros 
chenen Worte fchienen über die Umentfchloffenheit bes 
Mionarhen zu triumphiren: er wird das Pacificationd- 
edict widerrufen, und aus feinem Rathe alle die, bie 
nicht rein fatholifch find, entfernen; Se. Majeftät wid, 
daß wir unfre Abreife um zwei Tage auffchieben follen, 
um einem Feſte beizumohnen, das derfelbe der Königin 
Mutter geben muß, Sch werde alfo Catharina fehen, 
ich werde fie inmitten ihres Hofſtaates, geziert mit als 
tem ihrem Zauber, ſehen. : 


Catharina von Medicis iſt im ihrem fünfzigften 
Sabre noch eine der verführerifchiten Frauen ihres König- 
reihs. Sie verdumkelt noch jest, durch das Edle ihrer 
Züge und durch die über ihre ganze Perfon verbreitete 
Grazie, den ganzen Schwarm der jugendlichen Schön: 
beiten, die ſich beeifern ihr zu dienen. Man möchte 

. fagen, daß im ihrer Seele eine glüdlihe Mifhung alles 
deffen ſich vorfinde, was immer die Macht imponirendes 
baben ann, vereint mit der franzöfifchen Leichtigkeit. 
Bisweilen jedoch fieht man fie ihre Blicke zerftireut und 
in Nachdenken verfunten aufs gerade wohl ins Blaue 
richten, als wollte fie mit einem Male an nichts anderes 
als ihr wunderbares Schidfal deuten. Vielleicht auch 
rührt diefer vorübergehende Xrübfinn von gewiffen Er: 
fheinungen her, über die fih Carharina beflagen fol, 
So fagt man, ed fen ihr begegnet, daß fie eine. Stelle 
mit Schreien bezeichnet und ausgerufen babe: „Sch 
fehe den Schatten des verftorbenen Gardinals von Loth: 
ringen voruberſchweben.“ — Mein Himmel! wer weiß 
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wie viele erregende Geftalten und Geifter, die fie 
zu nennen mitht wagen wird, mohl mod ihrer aufges 
ſchreckten Einbildungskraft fich zeigen mögen, wenn fie 
ſchweigend durch die weiten Gemäcer ihres Palaftes 
ſchreitet! Es kehtt jedoch Beruhigung in ihr Herz alsbald 
zurück; ihre Traurigkeit zerftreuet fih, wie ein leichtes 
Gewölt, und bald hat Catharina Spiel und Scherz in 
Ihre Nähe zurüdgerufen, Ihre Ehrenfräulein, die fie im 
böchften Grade tyrannifiet, warten nur auf das Zeichen 
ihrer Königin, um die Gruppen won Hofleuten zu durch⸗ 
brechen, und allenthalben Scherz und Froͤhlichkeit und die 
füße. Trunkenheit des Vergnügens zu verbreiten. Aber 
in dieſer liebenswürdigen Unordnung wiſſen fie ihre 
Freude im voraus zu mäßigen, nnd ftreben gern nad 
der Niederlage eines Feindes, den fie zu feſſeln wunſchen. 
Der König ſelbſt ift nicht ficher vor Verführung. Ich) 
ſah Catharina aufmerffam eine Caprice ihres Sohnes 
belaufchen ; und doch betet man inmitten biefer Feſtlich⸗ 
feiten den Roſenkranz und mifchet Gift! — 





Der Graf von Schlabrendorf. 
(Bruhftüd aus Niemeyer’ Deportationdreife.) 


Unter vielen fehr intereffanten , Bekanntfchaften , bie 
ich in frühern Jahren meines Lebens zu Machen Geles 
genheit fand, gehörte ganz vorzüglich, und zwar ſchon im 
Sahre 4775, der Graf von Schlabrendorf, glei 
ausgezeichzet duch eine edle Bildung und Geftalt, ale 
durch den Geift, der aus ihm ſprach. Nach der faft vers 
ſchwundenen Sitte jener Zeit erbat ih mir damals ei⸗— 
nige Zeilen feiner Hand für mein Stammbuch; einen 
Bein, den ich nicht miffen möchte, da die Handſchrift 
vieler großen Beitgenoffen mich oft erinnert, in welche 
auch Titerarifh fo wichtige Periode mein Leben gefallen 
tft. Er fchrieb folgende Worte aus Ehefterfield nieder: „Wah⸗ 
le deine Vergnuͤgungen für dich felbft und laß fie bir nicht 
von andern aufdringen! "Folge der Natur und nicht der 
Mode. Wine den gegenwärtigen Genuß gegen bie noth—⸗ 
wendigen Folgen ab und laß alsdann deinen eigenen ges 
funden Berftand deine Wahl entfcheiden." 

Bald nach meiner Ankunft in Paris (1807) führte 
mih Dr. Derthling bei ihm ein. Schwerlich hätte 
ich, obwohl die Hauptzüge feines Angefichte unverändert 
waren, in dem bleichen, gealterten, damals fat ſechzig⸗ 
jährigen Manne, den mir in der vollen Blüthe der Ju— 
gend zuerft bekannt gewordenen jungen -Domberen, wies 
ber erfannt; am wenigften in ber unfceinbaren abaes 
tragenen Hülle eines alten Schlafrode; oder in dem 
aller Ordnung und Eleganz entbehrenden Zimmer mit 
dem ſchlechteſten Mobiliar; oder auf dem vielleicht zwans 
zig Jahre lang gebrauchten Lehnftuhl, deffen Sig das 
Stroh nicht mehr halten wollte. Uber wie fehr 
aud die erſte Erfcheinung des nenen Diogenes in 
fo auffallender Geftalt und Umgebung befremven mochte 
— nad einer Biertelflunde vergaß man alles bei feinem 


an 
— 


Geſpraͤch und fuhlte ſich durch die Einladung, ihn öfter 
zu beſuchen, geehrt und beglückt. 

Einem Manne, der, ohne je ein Öffentliches Amt 
bekleidet zu haben, doch fo viel im Großen und Kleinen 
gewirft, der, fo vieler auch In feinem Leben gefchrieben, 
doch nie mach Schriftftellerruhm geftrebt hat, wirb es 
boffentlih an einem würdigen Biographen nicht fehlen. 
Dielleicht erwartet man nur den Ausgang eines lange 
wierigeu und fehr verwicelten Proceffes, der über feinen 
ſo bedeutenden Nachlaß und feinen legten Willen ent: 
ftanden if. Ich kann hier nur einen leichten Umriß 
verfuhen, um, da fo Bieles von feinem Thun und 
Treiben in Dentfchland unbekannt blieb, den Lefern die 
Achtung abzugewinnen, die mich, wie alle die ihn näher 
gefannt haben, gegen ihn erfüllet hat. . 

Er hatte in Frankfurt a. d. O. und Halle ſich 
für den Staatsdienft vorbereitet, Aber fchon früh hatte 
ſich eine beftimmme Abneigung gegen bindende Berhält: 
niffe in ihm feftgefest und den Entfchluß in ihm ges 
reift, mehr als Weltbürger zu leben und zu wirken, ale 
fi) durch irgend eine fefte Anftellung feffeln zu laffen. 
Er mochte an feinem Bater, dem vieljährigen Premier: 
mintfter von Schleſien, das Beifpiel gefehen haben, mit 
welchen Opfern felbft das Bertrauen der Könige und 
gerade die höchſten Staatswürden erfauft werben müſſen. 

Schon im zwanzigften Jahr verlor er ihn, und 
kam dadurch in den Beſitz eines großen Vermögens und 
aller Mittel, feinen Geift durch Kenutniſſe und Erfahrungen 
jeder Art zu bereichern. Auf feinen Reifen ſah er zuerft alle 
merfwürdige Städte Deutfchlands, und lebte dann ſechs Jahr 
in England, eng mit dem in manchem Betracht ibm 
geiftverwandten Minifter v. Stein verbunden. Die 
eigenthümliche Verfaffung und der Geift aller wichtigen 
Anftalten, aller religiöfen und wohlthätigen Inftitute 
diefes großen Infellands hatte ihn gefeffelt. Die Groß: 
artigfeit. der Ideen ſprach ihn in hohem Grade an, 
—* ſchlen ihm alles Vaterländiſche der Art zu über: 

en. 

Schon vor dem Ausbruch der Revolution, hatte er 
ſich für einen längern Aufenthalt in Paris beftimmt, ges 
wiß ohne anfangs daran zu denken oder zu ahnden, daß 
er es mie wieder verlaffen und nach vier und dreißig 
Jahren noch daffelbe Zimmer im Hötel des deux Sici- 
les, rue Richelieu, wohin ihn der Poftilion zuerft ges 
fahren batte, bewohnen würde, Vielen Antheil an jes 
nem Entfhluß hatte unftreitig die Hoffnung, daß für 
das unter fo vielem Drud ſeufzende Franfreih eine 
beffere Beit nahe fei, im welcher eine auf liberaleren 
dem’ Fortfchritten der Zeit angemeffenen Grundfägen rus 
hende Staatsverfaffung ins Leben treten würde. Denn 
gerade ein folhes Ideal eines volfommenen Staats; 
war md blieb der Gegenftand feines unabläffigen Dens 
tens und Forſchens. Wie hätte er aber von der Rich: 
tung, die nur zu bald die Revolution nahm, das Heil 
erwarten, wie bitte fein freifinniger Geift nicht gar bald 
die Tyraunei weit fhlimmerer Despoten fühlen. follen, 
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die fo unermeßliches Elend herbei führte? Diefe feine 
Anſicht, aus der er fein Geheimuiß machte, entging 
aud den damaligen Machthabern nicht. Er ward als 
Freund Englands und als Feind der Freiheit verhaftet 
und mußte fiebzehn Monate in drei verfchiedenen Ger 
fängniffen jeden Tag dem legten Schickſal entgegen fehn, 
bis das Ende ber Schreckenszeit unerwartet auch feinen 
Kerter öffnete. Hierdurd war indeh das zarte Band, 
das ihn mit einer fehr liebenswürdigen Schottläuderin 
Mid Chriftin verbinden follte, zerriffen, und er, ohne 
geachtet einer ſtets bewahrten großen Achtung bes Ges 
ſchlechts, beftimmt, auch von diefer Seite für immer 
als ein freier Mann leben und fterben zu wollen. 

Sept gab er fihb unermüdet dem Studium ber 
Miffenfhaften, der Philofopbie und den Sprachen hin. 
Die fhon frühere Neigung, fi oft Monate lang gänze 
lich zu ifoliren und faft von allen äußeren Bedürfniffen 
unabhängig zu machen, fand darin noch mehr Nahrung. 
Ein Wert über allgemeine Sprachlehre, ein anderes 
über Sprahabftammung umd deutfhe Sprachbildung hat 
er der Bollendung nahe gebracht. In der Förderung 
des technifchen Unternehmens, alte und neue Glaffiter 
durch Stereotypendrud zu verbreiten, erkenut man eben 
fo fehr fein Intereffe an altem Bortrefflihen, mas aus 
der Vorzeit auf uns gefommen ift, ald den Eifer, ben 
Geſchmack, der ihm fo fehr zu ſinken fchien, felbft wieder 
claffifh zu mahen und der Jugend den Gebrauch ber 
Hülfsmittel zu erleichtern. Indeß blieben feine früheren 
Studien nie von dem Leben getrennt. Mit einer 
unglaublichen Gefichte: und Weltkenntniß ausgerüftet, in 
die tieferen Quellen der Staatsfunde eingedrungen, im 
Mittelpuncte der lebendigften Fülle der Tagsgefchichte, 
gab es fchwerlich einen fchärferen Beobachter deffen, was 
in jener fo böchft merkwürdigen Zeit umter feinen Augen 
vorging. Wenn er fich ftets entfernt hielt, unmittelbaren 
Ancheil an dem mas ſich ereignete zu nehmen, fo ents 
ging ibm nur nm fo weniger irgend eine ber wechfelne 
den Erfcheinungen, und fein durchaus unbefangener Blick 
ſah Ihre Wirkungen oft lange, ehe fie eintraten, vorher. — 
Man weiß, daf die Anführer der verfchiedenften Pars 
theien, Staatsmänner, Gefandte, feinen Rath gefucht, 
ihn wie einen der alten eher angehört, auch häufig, 
ohne es fi eben merken zu laffen, feine Winte bes 
folgt haben. _ 
(Bortfegung folgt.) 





Gelegenheitsproſa. 


Kein Gefchäft könnte in unſeren Tagen mißlicher 
oder wenigſtens fruchtloſer ſcheinen, als der aſthetiſchen 
Kritit das Wort zu reden, oder wohl gar diefe Kritik 
felber zu handhaben. Wie Sifyphus den Stein wälst, 
könnte dem Liebhaber von Gleichniſſen für diefe Bemuh—⸗ 
ung ein fehr paffendes Bild feinen. Gleichwohl koͤn⸗ 
neu Diejenigen, welche fih zu Ausübung derfelben einen 
Beruf zutrauen, wohl ſchwerlich von ihr ablaffen, und 


werben ſich eben fo wenig durch dem jet von manchen 
Seiten, felbft von geiftreihen Stimmen her ertönenden 
Huf: kaßt ab! Laßt ab! als durch die fcheinbare 
Vergeblichfeit ihrer Anftrengungen irre machen laflen. 
Wie kommt das? Die ächte Kritit iſt ſo gut ein Ge: 
ſchaft, des Schweißes der Edlen Werth, und genialifche 
Begabung erfordernd, als die achte Produktion, Es ges 
hört Genie dazu, ein vortreffliches Gedicht zu machen: 
aber wird nicht eine ähnliche Gabe verlangt, um es in 
feinen Xrefflichkeiten zu durchdringen und wirdig zu 
faffer ? Man könnte. jenes das Genie des Geiftes, und 
diefes die Genialität des Gemüthes nennen; fie. verbal: 
ten fih beinahe wie Mann und Weib, Wehe dem 
Dichter, dem nicht in diefem Sinne genialifch begabte 
Sörer und Leier werden. Uber diefe empfangende, Die 
receptive Genialität ift ed nicht einmal, welde zur 
Kritik hinreicht: fie felbft wieder begehrt ein producs 
tives Talent, ein Geſchick, das, was die ſchaffende 
Kunft hervorgebracht hat, in feiner Geſetzmäßigkeit und 
organifhen Gliederung zu erfennen und daraus felbit 
wieder die Normen aufjuftellen, welchen nachzukommen, 
wer das Schöne geflalten will, ſich befleifigen muß. 
Ohne die Fähigkeit einer univerfalen Biegfamteit für 
alle Formen und Erfcheimungen des künftlerifch Virtuoſen, 
jugleidy aber einer entfchiedenen Urtheilsfchärfe für alles 
dem Urbilde Ddeffelben Widerfirebende wird freilich der 
Krititer feinem Berufe keine fonderlihe Ehre machen. 
Er muß ſich nicht blos auf die hemifhen Scheidungen, 
fondern auch auf die organifchen Verwandtfchaften ver: 
fteben; er ift der Phnfiologe der fchönen Kunft, und wie 
in der Medicin, den Naturwiffenfchaften, felbft der 
Mathematif, troß dem, daß die DObjecte diefer Willen: 
ſchaften gegebene, nicht wie bei Philofophie und Dicht: 
tunft, erft zu madhende Stoffe find, dennoch der ge: 
niale Kopf die rechte Weihe des Geiftes über fie auss 
gießt, während der gewöhnliche gute Hausmannsveritand 
blos die Baufteine anfährt, fo fol man ja nicht aus dem 

öbel der Kritifenfchreiber den Schluß fällen, die Kritik 
ey eben blos eine Beichäftigung für den Pöbel der Ges 
lebrten. Aus einer guten Kritif haben felbft die fchöp: 
ferifchften Geifter oft gelernt; fie haben zu allen Zeiten 
die Wiffenfchaft der Kritif für die ausübende Kunft 
beilfam gehalten; fie haben es nicht verfchmäht, felbft in 
die Schranken der Pritifchen Paläftra einzutreten. Und 
zu allen Zeiten, wenn der ächte Gefhmad in Gefahr 
oder ſchon verloren war, bat die Kritif der befferen 
Einſicht felbft bei der größeren Lefewelt wieder eine 
Bahn geoͤffnet. Wir verdanken es Leffing’s Kritik, 
daß ſich die deutfche Schaubühne aus der Plattbeit und 
fteifen Albernheit des Gottfchedifch + franzöfirenden Ge: 
fhmades herausgewunden; wir verdanken es der Schles 
gelsTietifhen Kritik, daß fih das Publitum von 
ber falfchen Bornehmthuerei gegen Shaffpeare, welche 


felbft Wieland, fein erfter Meberfeter, befördert, ja — 
Theil begründet hatte, und von dem laulichten Suß— 
wafferraufche der Rafontaine’fchen Romane losgeriffen. Und 
wir haben auch die ſichere Ueberzeugung, daß diejenige 
Kritif, welche jest mit Eifer und Ernft darauf binak 
beitet, dem Unfuge der Claurenfchen Speluntenunfhuld 
und Lagunentugend ein Ende zu machen, früber oder 
fpäter ihr Ziel erreichen und das Publifum zu Schaam 
und Selbfterfenntniß über feine Gefchmadeverirrungen 
bringen werde, Aber mit allen edlen und felbjiftändigen 
Geiftern perhorrefeiren wir eine jede Kritif, welche fich 
andere Zwecke vorfegt, als die Sache und das Gedeihen 
ber Kunft und des Gefhmades; eine jede Kritik, welche 
zunftmäßig und mit Aſſekuranz für die eigne Invalidität 
ſich monopoliftifh aufftelen win, eine Partheifahne 
fhwingt und umter fie ruft; endlid eine jede Kritik, 
die nicht durhdrungen von der Hoheit und der Würde 
der Wiſſenſchaft durch ihre Treffkraft und ihre Gedie— 
genheit zeigt, weh Geiftes Kind fie ift, und zu ihrer 
Regitimation hohle Titel und das Würfelfpiel anſpruchs⸗ 
voller Namen gebraucht. = 





Raäthſel. 

Sonſt lebte ih rubig, ſtill und unbemerkt, nur meinen 
reunden bekannt; dem Haß ein zu unbedeutend Ziel für 
eine Pfeile. Aber wie durd einen Zauberichlag verändert 
it die Scene , denn Paum beginnt der Öenius meiner freund» 
lichen Kunft einen Bräftigen Flügelſchlag, fo bin ich plötzlich 
der Gegenitand der allgemeinen Aufmerkjamteit. Aller Augen 
find auf mid, gerichtet, alle Zungen reden von mir, fogar im 
den Tagblättern fefe id meinen Namen und muß mir ge— 
duldig die widerſprechendſten Bemerfungen gefallen laſſen. 
Ertreme gr fi, Jeder glaubt ein Recht zu baben, 
mich nah Guduͤnken zu beurtheilen, zu erbeben oder zu 
erniedrigen. Lob, vor dem ich errötbe, trägt fat das Ges 
präge der Tronie! (Die wahrhaft Woblmeinenden verztihen, 
wenn ich ihre Züge nicht zu unterfheiden vermag!) Lieblofer 
Tadel, der nicht befehrt, gehört dem Meid an, oder bem 
berrigenden Modegeiſt. Ich ſtebe zwiſchen Pol und Pol: 
und es giebt doch nur eim mabres lirtbeil, ber auch 
außer dieſem Bereihe bin ich bie Zieljcheibe jeden Leu⸗ 
munds. Die Fama ift losgelaffen. Bon nun an find meine 
Borzüge, meine Jehier mit den grelfften Farben gezeich⸗ 
net — Haß und Woblwollen Pämpren mit ben fcharfiten 
Waffen gegen einander, und ich befige mit einmal eine Menge 
Eigenihaften, dieih mir noch vor furzem nicht bätte träumen 
laſſen. Ich gleiche dem Hügel einer Landſchaft, abwechſelnd 
bald im dellſfen Sonnenſchein glänzend, bald tämmernd im 
Schatten rüber Wolfen. — Mein ſchuldloſeſtes Treiben 
wird befrittelt und gedeutet nah Willführ. Neuigkeiten von 
mir zu erzäblen, ift das belohnendſte Geihäft. Sogar meine 
kleinen bäudlichen Freuden und Sorgen, meine öfonomifden 
Wechſelfaͤle, die doch niemand Luft baben würde zu verbefiern, 
find die Novellen des Tags; ja, bis ind Innre der Kammer 


meines beiheidenen Keihes dringen bie forſchende Blicke 


neugieriger Beobadıter, 
‚Ber bin ih nun? uud wer mödte ferner um dieſen 
Preiß risfiren, berühmt zu werden ? 
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Lebewohl an die Poeſie. 
(Rah Lamartine von G. Schwab.) 


— — 


Es giebt ein Stündlein für dad Schweigen, 
Wo nichts die Einſamkeit durchhallt, 

Die Hoffnung ſelber ſchlaͤft, es beugen 

Die Weſte keinen von den Zweigen 

Im regungsloſen Schattenwald. 


Es giebt ein Alter, wo das Leben 

Der Leier will entſchlummern auch, 

Die Töne, die fie ſonſt durchbeben, 

Den Wahnſinn, fühlt die Bruft verſchweben, 
Der Dichtung wohllautsvollen Haud. 


Der Bogel, welcher fhlägt im Hage, 

Er fingt nit immer auf der Flur, 

Er fiebt den Schatten am Mittage, ! 
Entzückt mit feiner bolden Klage ”" 

Den Morgen und den Abend nur. 


Nun, Leier! es ift Zeit zu enden 

Du, der fo füßer Klang entquoll ! 
Umſonſt, geftreift von meinen Haͤnden, 
Willſt du mir Schmerzenslaute jenden: 
Es ift die Zeit zum Lebewohlil 


Nimm bin, ih kann fie nicht beftreiten ! 
Nimm die empörte Thräne dir ! 

Wie viel auf deine treuen Saiten 
Eabit du mir aus der Seele gleiten , 
Nicht trocknete deim Hauch fie mir. 





Wo jedes Auge ſchwimmt in Thränen, 
Auf biefer Erde, voll von Pein, 

Da kann die Leier nur befrönen 
Copreſſenlaub, fie fann nur tönen, 
Um unfern Schmerz zu ſchlaͤfern ein. 


Was fingt, das trägt nur vom Verlangen, 
Und von der Sehnſucht nur die Spur; 
Bom Gluͤck noch feine Saiten Mangen, 
Was Nachtigall und Dichter fangen, 

Das Elfefte find Seufjer nur. 


Sept, liebe Harfe, magft du fäumen ; 
Einſt wohl kehrt wieder mir dein Lied, 
Wenn vor des Todes ſeel gen Träumen 
Das Leben mit dem bunten Schäumen 
Bleib einem alten Bilde flieht. 


Der Bind, von dem die Seelen wogen, 
Er hauchet Morgens, hauchet fpät; 
Gern fpielt er um der Stirne Bogen, 
Die fih mit Myrten grün umzogen, 
Gern durch ded Alten Bart er weht. 


mn 


\ 
Umfonft febt ihr den Schnee ih winden 
Um des Homeros greijes Kinn; 
An des Gedanfens Strahl entzlinden 
Die Augen Miltons ſich, die blinden, 
Und Licht gibt ibm der innre Sinn. 
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Der vierzehnte Januar auf dem Feldberge. 


Bon Seiten bes hieſigen phyſikaliſchen Vereins 
waren, einer demſelben zugekommenen Aufforderung zu 
Folge, für den 45. Januar d. J. einige Stationen zu 
mehreren an biefem Tage anzuftellenden meteorologifchen 
Beobahtungen, beſtimmt. — Bon hoͤchſtem Jutereſſe iind 
die in Frankfurt, Friedberg, Homburg, Wiek 
baden, auf ber Platte, dem Feldberge und in 
Reifenberg erhaltenen gleichzeitigen Refultate, worüber 
fi der bald im Drud erfcheinende wiffenfchaftliche Bericht 
bes Weitern verbreiten wird, 

Wir geben unfern Befern hiermit einen Auszug aus 
dem Berichte der Erpedition, welche fih zu dieſem 
Zwecke nad dem Feldberge begeben hatte, wie folder von 
einem Xheilnehmer bderfelben, in einer am 34. Sanuar 
flattgefundenen Generalverfammlung des Vereine, bemfels 
ben mitgetheilt worden. 


Beften Muths verließ die Gefeufhaft *) Frankfurt 
den 44. Januar Morgens halb neun und langte nad) 
sehn Uhr in Homburg au. Der Himmel war trübe, 
die Witterung raub, und unfreundlich, im Ganzen aber 
doch immer erträglih. — In Homburg erhielten wir 
Kunde , von dem Herrn Botanifus Becker, mwelder 
Kages vorher bei dem ſchoͤnſten Wetter die Auffahrt 
nach dem Feldberge gemacht hatte ;— aber auch ziemlich omi⸗ 
nös klang es, als wir zugleich erfuhren, daß des Letzteren 
Zögling, der den Weg bereits den A2ten zu Fuße ange 
treten hatte, halberflarrt in der feit einigen Tagen auf 
dem Gipfel des Feldberges erbauten Hütte angefommen 
and nur durch die forgfältigft angewandte Bemühung 
der ſich dort befindenten Arbeitsleute wieder ermuntert 
worden war. — Wir nahmen dieß als Folge jugendlicher 
Unbedachtſamkeit, — liefen und in unferer guten Laune 
biervon, fo wie von den nicht viel Gutes propbezeienden 
Mienen der in der MWirtheftube anmefenden Gäfte, nur 
wenig affliciren und fuhren in fröhlichfter Stimmung 
deu Weg von Homburg nad dem Feldberge hinauf. 

Der größte Theil deffelben war im Ganzen weniger 
ſchlecht, als wir uns vorgeftett hatten. An vielen Stellen 
ging das Fuhrwerk freilih durch drei bie vier Fuß hohen 
von dem Winde zufammengetriebenen Schnee; — aud 
war es nicht felten, daß wir deffen Umfturg mit vielem 
Rechte zu befürchtet hatten; — aber — dieß gehörte zu 
den erwarteten Dingen. — Bon der Sonne fonnten wir 
während der Auffahrt nichts fehen; nichts deſto weniger 
bot das Farbenfpiel der gegen Nordweſt ſchwebenden 
Wolken ein recht fchönes Schaufpiel dar; — gleihfam, 
als follte und weniaftense Ein freundlicher Blid aus 
einer Weltgegend lächeln, aus der, noch an bemfelben 
Tage, bes Unheils fo viel uns zu Theil werben follte, — 


*) Solche beftand aus den Herren #. Albert jun. der 
Vboſit Beflifenen, Dr. Hausmann, Febrer der Matbema- 
ir und Popff; Fr. W. Knoblaud, Kaufmann, WB Met: 
Iguheimer ber Chemie Befliſſenen und Schlatter Dialer. 


Deutlih konnten wir Frankfurt, Hochſt, Mainz, 
den Main und Rhein erkennen. 

Bald aber änderte fi die Scene, als wir den Fuß 
bes eigentlihen Feldberges erreicht hatten. Furchtbar 
bites und ein ſchneidender Nordweſt mit folcher Heftigkeit 
gerad entgegen, daß der Eine das Wort des Zunächſt⸗ 
figenden nicht vernehmen fonnte ; — das Fuhrwerk drohte 
an mehreren Stellen in ben nahen Abgrund zu ſtürzen, 
und der Sturm war im diefer Einen Hinfiht und wes 
nigſtens günftig, dap wir, indem er die Augen zu öffnen 
nicht erlaubte, die Größe der Gefahr richtig zu beurtheis 
fen nicht fähig waren. 

Nur mit höchfter Anftrengung der fünf vorgefpanns 
ten Pferde, erreichten wir endlidy den Gipfel des Berges — 
und erfi dann murden wir des Anblicdes der erfehnten 
Hütte theilhaft, die ung für die Zeit des dortigen Aufents 
baltes bergen ſollte. Mehrere Flintenfchüffe, fo wie ein 
von der Geſellſchaft öfter wieberholtes Vivat waren, vor 
des Sturmes Gehen! fruchtlos verhallt, nicht zu den 
Ohren unferer ſich dort befindenden Freunde gelangt, und 
nur, als wir und der Hütte bis auf etwa breißig 
Schritte genaht hatten, famen fie freundlich die Hand 
bietend und entgegen; — aber auch diefer Pure Weg 
ward von ihnen und und nur mit Aufbietung aller 
Kräfte gegen den mit -furdhtbareer Gewalt auf uns 
eindringenden Sturm zurüdgelest; — und erft dann 
famen wir zu völliger Befinnung wieder, ald wir im 
freundlichen Küttchen vor den heftigen Anfällen boreas 
lifcher Wuth uns einigermaßen. gefichert ſahen. — 

Herr Botanitus Becher batte Alles in möglichfter 
Vollkommenheit zu unferm Empfange georbnet. Luſtig 
fladerte ein Mmifterndes Feuer im eifernen Defhen, — 
und mit wahrer Behaglichfeit fahen wir den Dampf 
des Pochenden Waſſers dem Keffel entfteigen. — Ein 
Lager von trodenem Heu gab dem Müden Ausficht anf 
Ruhe, und durch zwei Fenfterhen nah Oft und Welt 
guckte ſich's gemuthlich hinaus im die fiberifche Steppe. 

Ledig der Burde einengender Vermummung, hatten 
wir mit dem Pleinem bretternen Aufenthalte und. bald 
befreundet; — während ein Xheil der Geſellſchaft bes 
mübht war Ordnung zu bringen in das Chaos der So— 
den und Mäntel und Mügen und Pelze, befcäftigte 
ſich der andere mit Befeftigung der Inftrumente in und 
außer der Hütte, welches Lebtere freilich nur ſehr 
mangelhaft ausgeführt werden konnte. 

Bei unferer Ankunft um drei Uhr hatten wir bei 
+ 4, 5 R. eine Barometerhöhe von 24” 8" gefunden. 

Aumählig kam der Abend herbei und mit demſel⸗ 
ben immer heftigere Verftärfung bes Sturmes. Gar 
oft zitterte das Küttchen, und Jeder ſprach dem Wunſch 
aus, daß das leichte Gebäude den heftigen Anfäuen des⸗ 
felben auf die Länge widerftehen möge. — Der Wunſch 
war nur zu gereht; — denn ed mochte etwa 5 Uhr 
ſeyn als ein furchtbarer Stoß einen Theil des bretternen 
Daches in einem Nu, unter entfeglichem Krachen von 
der Hütte trenute, Thür und Fenfter bebten; Tiſch und 


— LT. 


Bänke yitterten ; ſchwere Funken flogen aus dem leichten 
Ofen, von welchem mit dem Dache das Rohr weit bins 
weggeichleudert war. 

Algemein war die Beftürzung über den zwar bes 
fürdhteten Unfall, dem zu entgehen wir und aber doch 
geihmeichelt hatten, da troß eines nicht viel minder hefs 
tigen Sturmes in voriger Nacht, nichts an des Hütte 
beſchaͤdigt worden war. 

Doch bald wurde Hand and Werk gelegt, den erlits 
tenen Schaden nah Möglichkeit wieder gut zm machen. 
Vor allem wurde das Feuer gelöfcht, welches, von dem 
heftigen Winde genährt, um fo verberblider werben 
tonnte, da fich viel Pulver und Feuerwerk in der Hütte 
befand, — umd zugleich alles gelabene Gewehr abge 
(hoffen, Mit größter Mühe gelang es der Geſellſchaft 
endlich, vereint mit den Arbeitsleuten, die weit wegges 
ſchleuderten Dielen wieder herbei zu fchaffen und mit 
benfelben die ſchaurig freie Ausfiht nah dem mit 
Schnee bededten Simmel zu fließen; — aber bus 
Mer fonnte nur fehr mangelhaft vollendet werben; denn 
es fehlte an der gehörigen Anzahl der bierzu nöthigen 
Mägel, weshalb erft einer von den anweſenden Arbeis 
tern mad dem eine halbe Stunde weit entlegenen Reis 
fenberg fih begeben mußte, J 


(Schluß folgt.) 





Der Graf von Schlabrenvorf. 
(Brudftüd aus Niemeyer’d Deportationsreife.) 
(Bortfegung) 


. Mie hat er etwas andres geholt, ald das Glüd 
der Menfchheit. Jeder Anfchein davon bewegte fein 
wahrhaft großes Herz. Aber wenn fih Andre fo oft 
vom bloßen Schimmer bienden ließen, fo bewahrte ihn 
fein heller Geift vor der Tauſchung. Er war nicht fo 
engberzig und befangen, das Große und Kühne in denen 
zu verkennen, die er nad feinen humanen Grundfägen 
nit lieben konnte. Aber ſtark und erflärt war fein 
Unwille, als nach fo unendlich vielen Opfern doch alles 
nur mit einer despotifchen Alleinherrſchaft endete, ftatt 
zu einer wohlgeordneten nit bloß fcheinbar = conftis 
tutionelfen Regierung zu führen. Er hatte den Helden 
des Jahrhunderts bei feinem erflen Auftreten fcharf ins 
Auge gefaßt, Großes von ihm gehofft, ihm auch nie aus 
den Uugen verloren. Er redete vertraulich oft und gern 
über ben „großen Mann” wie er ibn — gewöhnlich 
mit einem feinen Zuge von Ironie um feine Lippen — 
nannte. Wenn er jedoh am ihm einen fehr arofen 
Berftand und eine ungewöhnliche Willenskraft bewunzs 
derte, fo wollte er ihm doch durchaus feine Größe des 
Eharafters zugefichen. Mehrere Perfonen, die genau 
davon unterrichtet fein konnten, haben es jest laut und 
öffentlich. ausgefprochen, daß jenes höchſt merkwürdige 
wegen feiner Sreimüthigkeit bald fireng verbotene Werk, 
das unter der Aufſchrift: Napoleon Buouaparte 





und das franzsfifhe Volt im 3. 1804 erfihlen, 
vorzüglich aus feiner Feder gefloffen, und von dem Kar 
pellmeifter Neihard, der fid in jenem Jahr in Paris 
aufbielt, in Deutfchland nur zum Drud befördert fei. 
Wer den Grafen gefannt, wer ihn über die Gegenftände 
reden zu hören Gelegenheit gehabt, fann in jenem Werk 
die Refultate der fchärfften Beobachtung der Perfonen und 
der Wendung, welche die Revolution durch fie genoms 
men hatte, fo wie die ganz eigenthümliche höchſt geift: 
volle Manier, fi darüber zu äußern, nicht verfennen 
und muß fühlen, daß, fo viel anderweitiges Talent Reis 
Hard als Schriftfteller befaß, er dennoch ſchwerlich fo 
geichrieben haben würde, In einer Gallerie von Chas 
raftergemälden Napoleons, in denen fich bisher fo 
viele verfucht haben und noch verfuchen werden, wild 
diefes zu früh vergeffene Buch ſtets ein fehr wichtiges 
Kabinetsftücl bleiben. 

Schlabrendorf war fehr reih. Einige haben ' 
den Nachlaß an Gütern in Schleien, an Eapitalien, 
an ausftehenden Schulden über eine Million gefchäst. 
Mber für fih bedurfte er-fo gut ald gar nidhte. Denn 
er lebte, wohnte und Meidete fich faft gang wie ein Ein: 
fiedler, der außer einer Kutte, dem täglichen Brod und 
dem allerunentbehrlichjten Gerätb kaum etwas mehr bes 
durfte; — wohl aber Bücher für feine Studien, und 
Menfhen, um ihnen durch Rath oder Geld nügen zu 
können. Das Leben um ſich her mit philoſophiſchen 
Blicken zu betradhten, die Schauſpieler des großen Drama 
hinter den Goutliffen im und außer ihrer Role kennen 
zu lernen, daneben wo er nur Anlaß fand, zu belehren, 
zu unterflüßen, zu retten — dieß war feine einzige Leis 
deufhaft. Sie ift die Quelle von unendlich vielem Gus 
ten, das er im Stillen gethban hat, geworden. Namente 
lich haben dieß unzählige Deutfche, die bei ihm Gehör 
und Hülfe fuchten, erfahren. Uigeachtet er durch feinen 
fo langen Wufenthalt in Franfreih feinem Vaterlande 
faft ganz entfremder ſchien, fo betrachtete er ſich doch 
flets als einen in ber Fremde angeſtellter Armenpfleger 
feiner Landsleute; denn er hatte nie aufgehört ein Deut: 
fher, ein Preuße und befonders ein Schlefler zu ſeyn. 
Reifende Handwerker fanden bey ihm die bedeutenbfte 
Unterflügung. Auch den preußifchen Kriegern brachte 
er was er an Geld und Gut aufbringen konnte dar; 
fühlte fid — ob man ihm gleich lange verkannt hatte ®) 
— burh die Erhebung Preußens aus feiner Ernie: 
drigung felbft hoch erhoben, und leiftete der Sache der 


*) Dur feine lange Abmwefenheit einer revolutionairen 
Gefinnung verbähtig, war ihm eine geraume Zeit der größte 
Theil feiner Einfünfte entzogen oder zurückbehalten. dr war 
mit Eonfiscatiom feines Vermögens bedroht und mußte »iele 
Kränkumgen erfabren. Aber die Ponnte ihn weder aus feinem 
Gleichmuth bringen, noch zu irgend einem Säritt, der bei 
gerechter Sadye ummürdig idyien, bewegen. Die Gerechtigkeit 
bes jeßtregierenden Königs von Preußen bat ibm alles erfetzt, 
und jenen bewährten Patriotismus auch durch dad eiferne 
Kreuß anerkannt. 


% 
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Verbündeten bey ihrem Einzug in Paris manche wies 
ſentliche Dienſte. Als er einft Die traurige Lage in 
Paris eingekrachter prenßifcher Gefangnen erfuhr, fprang 
er ſchnell aus dem Bette auf, und fendete fogleich eine 
Eumme von dDreytanfend Xhalern für den näch— 
fin Bedarf. 5 

Doch würde ein fo glühender Eifer, alles was er 
beſaß zum allgemeinen Wohl zu verwenden, noch weit 
wohlthaͤtiger gewirkt haben, wenn fih mit fo edlem und 
großartigem Gebrauche irdifcher Güter mehr Umficht und 
Vorſicht, mehr Achten auf den Math redlicher Freunde, 
meniger Vertrauen in Menfchen bie ihm mißbeauchten, 
verkunten hätte, Aber gerade von dieſer Seite erfcheint 
er als ein faft unbegreiflicher Charafter. 


ESchluß folgt) 





Eine Scene aud tem Mittelalter, 
(Der Dorfzeitung naderzäblt.) 


Sm Jahr 1298, dem erſten der Renierung Kaifer 
Albrechts, hatten Die Burggrafen von Nürnberg ein Haus 
bei St. Jacob und wohnten dert. Nun war der alte 
Burggraf gerade abmefeud am Hoflager des Kaifers, als 
deffen beide Zöhne, Junglinge zwifchen 48 und 20 Jah— 
zen, nad langer Raſt wieder einmal aufs fröhlihe Ja— 
gen reiten wollten in den naben Reichswald. Sie bes 
fühlen Daher Den Dienern, ihre beiden Lieblingejagdhunde, 


Doggen der größten Gattung, welche feit lange im Stall 


fireng an ter Kette gehalten worden waren, loszulaſſen 
und die Pferde zu fatteln. Die Ungethüme von Hundeu 
rannten voll beftialifcher Freude über die langentbehrte 
Sreiheit, wie wüthend die Straße entlang dem Spittels 
tbor zu, als wären fie fhon im Jagen eines Ebers bes 
griffen, überrannten nabe an dem Thor ein dort ſpie— 
lendes Kind und fingen an, es zu zerfleifhen. Rechts 
und links von diefem Xhore wohnten damals eine große 
Anzahl Senſenſchmiede und Tuchmacher. Auf die er: 
fen Angfifchreie des Kindes, eilte zuerft deſſen Water 
mit einer Senſenklinge, die er eben in der Arbeit hatte, 
berbei, entriß mir Hülfe mehrerer hinzu aefommener 
Nachbarn nur mir North umd Mühe den Hunden den 
blutenden entfteuten Leichnam des Kindes und trug ihn 
nah Kaufe. Eine große Menge Volks aus den benach— 
karten Gaffen hatte ſich indeß verfammelt und fperrte 
den ganzen Pas vorm Xhore, als der Vater in dem: 
ſelben Mugenbtict zu der mit Blut bedeckten Stelle zus 
rücfehrte, da der eine junge Burggraf, ganz unkundig 
der traurigen Begebenheit, von einem Diener begleitet 
beranritt. Der Vater, fich felbft nicht kennend vor 
Schmerz und Zorn, lief jenem entgegen, fchreiend: „ber 
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H. k. Bronner'ſche Buchdruderei, großer Kornmarkt Lit. J. Mr. 148. 


unter mit dem Buben“, und hieb nach dem Grafen. 
Der Zornestaumel ergriff da ploötzlich den ganzen Schwarm, 
im Nu war der Graf vom wüthenden Haufen umringt, 
von hundert Armen mit Himmern, Haken, Stangen, 
Spießen und Hellebarden bedroht, plönfich unverfehene 
von hinten vom Pferde geriffen und fammt Diener und 
Pferden erfchlagen. Naher der Wohnung des Burggrafen 
war nım ter Haufe gedrungen; da reitet ber- zweite 
Graf mit den übrigen Dienern dur die Pforfe, ſieht 
ſtaunend den Auflauf des Volks und entſetzt den Leich: 
nam des Bruderd vom Pferd herab, Todesſchreck bes 
mächtigt ſich feiner; er zieht das Schwerdt, ſtößt dem 
Moffe die Sporen in die Seiten und tracdhtet fo das 
Volk zu trennen und moch zu enttommen. Allein ums 
fonft ; der Haufe ift zu diche, er wird gleich dem Bru⸗— 
der ſammt den DBegleitern vom Roffe geriſſen, erſtochen 
und die Reichname in eine damals nahe Dabei befindtiche 
Pferdeſchwemme geftürzt. Nun als die That gefchehen, 
die Rachewuth geſtillt war, die Vernunft zurückkehrte 
und num als riefengroßes Schreebild vor ihren Augen 
erſchien, wurden die Handwerker von Augſt und Furcht 
wegen der Folgen ergriffen, ftäubten auseinander, und 
faft alle, die daran Theil hatten, packten eilig Habe und, 
KHaındmwerkögeräthe zufammen und flohen weit weg in die 
Stade Nördlingen, Düntelsbühl, Donaumerth und ans 
dre, mobin fie zuerft ihre Gewerke brachten, Die von ber 
Zeit an dort blühten und melche Nürnberg verlor fammt 
bem damit verbundenen Handel. 

Der Burgaraf, als er mach feiner Ruͤckkehr mit 
Schmerz umd Herzeleid dcs Unglück feines Haufes er: 
fahren hatte, zugleich mit der Nachricht, daß die Ver: 
brecher, feinen Händel, vermuthlich nicht ohne Nachficht 
des Magiftrats, entronnen ſeyen, erhielt oder erjwang 
vielmehr vom fehtern zur Sühne, daß nicht nur die noch 
übrigen Bewohner der Schmiedgaffen und Nebengaffen, 
wo der Tumult begonnen hatte, fondern alle Bürger der 
Stadt, jährlih um Michaelis 7 Keller Strafe geben 
mußten (für jene Zeit eine bedeutende Steuer), „damit 
— mie es in der Ehroniß heißt, — das Andenken feiner 
geliebten Schne Hans und Siegmund auf ewige Zeiten 
nimmer aus dem Gedächtniß der Bürger von Nürnberg 
fine.“ Cie liegen zu St. Jacob begraben. Diefes 
Strafgeld, das bis ins 16te Jahrhundert bezahlt wurde, 
ih nahmals, als die Nürnberger die Burg fammt den 

äldern von den Grafen von Zollern erfauft hatten, 
vom Magiftrat in das noch heut Dort üblihe Marktgeld 
umgeändert worden. Co mußte eine ganze Einwohner: 
Kart den Jahzorn Einzelner drei Jahrhunderte lang 
üßen. 





Aufloſung des Rätbfels in Nr. 26. 
Ein Tonfünftler, nachdem feine erfte Drer aufgeführt worden. 
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Unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 
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Helvdenfränze 
(gewunden von Heinrich v. Kleif) 
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An Palafor 
(Madden Saragoſſa am 21. Febt. 1809 gefallen war.) 


— 


Tritt mir entgegen nicht, fol ich zu Stein nit ftarrem, 
Auf Märkten oder fonft, wo Menfhen athmend gehm, 
Did will id mir am Styr, bei marmorweißen Schaaren, 
Leonidas, Armin und Tell, den Geiftern, fehn. 


Du Held, der gleich dem Fels, das Haupt erhöht zur Sonnen, 
Den Fuß verfenft in Nacht, des Stromes Wuth gemehrt, 
Der itintend wie die Pet, der Hölle wie entronnen, 

Den Bau fechs feitlider Jahrtauſende zerftört! 


Dir ließ ih, heiß wie Blut, ein Lied zum Himmel bringen, 
Erhabner, hättet du Geringeres gethan. .. 
Doch was der Ebro ſah, kann keine Leier fingen, 

Und in dem Tempel ftil haͤng' ich fie wieder an. 





An den Erzherzog Earl. 
(Nach der Schlacht bei Aspern den 21. u. 22. Mai 1809.) 


Hätteft du Turenne beflegt, 

Der, an dem Zügel der Einſicht, 

Leicht den ehernen Wagen des Kriegs, 
Bie ein Mädchen ruhige Roffe, lenkte; — 
Der jenen Guftav den Schweden, 

Der , an dem Tage der Schlacht,| 
Seraphiſche Streiter zur Hülfe rief; — 


Dder den Suwarow, oder den Soltifow, 

Die bei der Drommeten Klang 

Ale Dimme der Streitfuft niedertraten, 

Und mit Baͤchen von Blut 

Die granitne Bahn des Sieg’s Ach ſprengten; — 
Siebe, die Jungfrau'n rief ich berbei des Landes, 
Daf fie zum Kranz den Lorber floͤchten, 

Dir die Scheitel, o Herr, zu frönen! 


ber wen ruf ich (0 Herj, was Mopfft bu?) 
Und wo blüht, an welchem Bufen der Mutter, 
So erlefen, wie fie aus Even fam, — 

Und wo duftet, auf welchem Gipfel, 
Unverwelklich, wie er Wleiden Bränzet, 
Jungfrau und Lorber, Did, o Earl! zu kroͤnen, 
Ueberwinder des Unuͤberwindlichen ? 





Der vierzehnte Januar auf dem Feldberge 
(Schluß) 


Das Wetter wüthete indeß furdtbar; — zitternd 
und bebend verfrochen ſich bie erfchätterten Arbeiter, 
welche ſich nur mit größter Anftrengung auf dem Dache 
erhalten gekonnt, zu uns im die Hütte, verſichernd, daß 
ein foldhes Unwetter ihnen noch nie vorgefommen. Der 
Eine von denfelben, ein baumftarfer Mann, war berger 
ftalt angegriffen, daß er nur durch gereichte Meditamente 
wieder zur Befinnung gebracht werben konnte. . 

Der peinliche Zuftand, in welchem fi die Gefell« 
ſchaft durch diefen Unſall, fo wie durch die Befürdtung 
einer nochmaligen Wiederholung deſſelben, gewiß nicht 
mit Unrecht befand, veranlaßte diefelbe fich in einer ge⸗ 
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meinſchaftlichen Berathung für den Fall zu beſtimmen, 
wo ein längeres Bleiben ebenfo- gefährlich für die Theil— 
nehmer ale unnis für den beabfichtigten Zweck werden 
müßte. In diefer nun wurde einftimmig befchloffen, daß 
die Gefenfchaft fo lange nicht vom Plage weichen wolle, 
als bis ein zweiter Einfturz des Daches erfalgt ſeyn 
würde, und daß fie ſich fodann, mit Beradfichtigung der 
foftbarften und nothwendigften Inftrumente, hinunter nach 
Reifenberg begeben. und alle übrigen Utenfilien beft 
möglichft verwahrt in der Hütte zurücklaffen wolle; nicht 
zweifeind, daß das fucchtbar aufgeregte Element der. beite 
Schutz für die Sicherheit derfeiben in Beziehung auf 
etwa mögliche fremde Eingriffe fenn würde und müßte, 
und daß fodann mit Anbruch Des Zages entweder, wenn 
es nur irgend möglich, der Ruckmarſch nad der Hütte 
wieder angetreten, oder die Abholung des Zurückgelaſſe— 
nen nach Reifenberg erfolgen folle. 

Zu diefem Entſchluſſe fanden, wir und denn nun 
au ſowohl durdy die erlittenen förperlichen Beſchadigun— 
gen Mehrerer aus. der Geſellſchaft, als wie durch das 
ganz Befondere unferer Lage berechtigt ; — denn der Exceß 
diefes furchtbaren Naturfchaufpieles läßt fih durchaus 
nicht mit Worten fchildern, und nur der, welcher die 
Schreden eines heftigen Seeſturmes erlebt, kann von 
demfelben fi) einen richtigen Begriff bilden. Das 
dünne Luftelement hatte ſich gleichſam zu einem dichten 
Körper comprimirt, den man mit Händen fallen zu 
fönnen vermeinte, — und ſchwere Dielen wirbelten, 
Spinen gleich, in demfelben Ereifelnd herum. — 

Mir hatten und eben fo wohl auf einen fortwähs 
renden, allerdings fehr tüchtigen Windzug, wie auf einen 
viele Schub hohen Schnee gefaßt gemacht; — eine Kälte 
von 18 oder 20 Graden hätte uns nicht unvorbereitet 
gefunden; aber eine ſolche Störung des Unternehmens, 
ein folcher casus fortuitus hatte ganz aufer dem Kreife 
unferer Berechnung gelegen. — 

Unterdeffen war der nah Neifenberg aefandte 
Bote, begleitet von einem dortigen Schreiner, angekom— 
men. Sogleich beftiegen die anmefenden Arbeiter das 
Dady und ſuchten durch eine Unzahl von eingefchlagenen 
Nägeln demfelben größere Feftigkeit zu geben. Jeder in 
der Hütte vernommene Hammerſchlag bob den Muth der 
Gefeufhaft von Neuem; allein da die Arbeit ganz im 
Dunteln vollbracht werden mußte, weil feine Laterne 
oder Fadel im Freien fich brennend erhalten ließ: fo 
war die angewandte Mühe wohl größtentheils vergebens, 
indem die meiften der Nägel wahrfcheinlih nur blind 
gegangen waren. Doch da des Wunfches fehnend Bild 
fd gern der Hoffnung Raum gewährt: fo hielt-man fid 
nunmehr für völlig ficher, befonderd da der jest fallende 
Regen auf eine baldige Verminderung des Gturmes 
ſchließen ließ. 

Doch ſchnell zerramm diefes Gebildes ſchöner Traum; 
denn nach etwas mehr ale einer Stunde hatte das furcht⸗ 
bare Element zum zweitenmale den Sieg über die ſchwache 
Menfchentraft.gerwonnen, Der fo eben befeftigte Theil 
des Daches machte einige kleine Bebungen, und ſogleich 
fuhr duffeibe mir Bitzesſchnelle unter furchtbarem Ges 
Prache zum größten Theil weit hinweg von: der Hütte, 


indem zu gleicher Zeit mehrere Dielen in folche ftürzten. 


‚In demfelben Angenblide flog das gegen die Wind: 


feite angebrachte Fenfter einer abagefchoffenen Kugel gleich 
unter den nahe daran ſtehenden Tre, und der Sturm, 
der nun mamittelbar in die Hütte dringen Ponnte, warf 
alles im Wege ftehende leichtere Geräth mit unwider— 
fichliher Wuth untereinander. — Die Kataftrophe war 
wirflich etwas fturd, — 

. Zum Glide hatte ſich die Geſellſchaſt gleich nad 
er früher erwähnten Berathung reifefertig gemadt ;— 
die mwichtigften Inſtrumente waren abgenommen und 
nur Ein Stück von jeder Gattung an Ort und Ötelfe 
gelaffen worden, um feine Lüde in den- Beobachtungen 
zu erhalten. Nun aber wurden aud) diefe legten, fo gut 
ed die ftatthabende Verwirrung erlaubte, werpadt. 

Mit Torniftern und Jagdrafchen beladen und Inſtru— 
mente tragend, deren Transport bie größte Vorficht nöthig 
machte, begann nun etwa um acht Uhr der wahrhaft 
traurige Ruͤckzug nah Reifenberg; und— war der 
Aufenthalt während der wenigen Stunden auf der Höhe 
ran zu nennen, fo war es Diefer Marfch gewiß nicht 
minder. 


Dunkle Wolken hatten den ganzen Himmel wie mit 
einem Tuche Mberzogen, wozu nun noch Degen und 
Schloßen kamen, welche der Wind uns meiſtens entgegen 
blies. Es war den größten Xheil des Weges nicht 
möglih Die Augen zu öffuen, und gleichſam tappend 
mußten wir, in ſchwarzer Nacht ohne Laterne oder Fackel 
über den mit Glatteis und fchmelzendem Schnee bedeckten 
Abhang, uns binunterarbeiten. 


Schon in der Hütte hatten wir vorausgefehen, daß 
es des Sturmes wegen nicht möglich feyn würde, ‚einzeln 
zu geben; es war deshalb die Verabredung genommen, 
fih zu zweien und dreien zufammenzubalten, um fo mit 
vereinten Kräften den heftigen Anfällen deffelben beſſer 
widerftehen zu koͤnnen; — allein bei der Verwirrung 
in dem Augenblide des Abmarſches wurd dieſe nöthige 
Vorſichtsmaßregel von Einigen, wirflic zu ihrem Nach— 
theife, nicht gehörig beobachtet; — Deun wer bei dem 
Austritte aus der Hütte feinen Nebenmann nicht gefaßt 
hatte,-der mußte, fie) feinem guten Glücke überlaffen, 
den fernern Weg allein Durchlämpfen; — es war durch: 
aus nicht möglich file zu fieben und auf die Nachkom— 
menden zu warten, noch viel weniger, fih umkehrend, 
ihnen entgegen zu gehen. Kurz — wer einmal im Laufe 
war, der hatte, einem ankerloſen Fahrzeuge gleich, Peine 
Wahl mehr, — er mußte nolens volens im Laufe 
bleiben. 

Wahrhaft tragisfomifch bewegte fich dergeftalt die 
Meine Karavane den Berg hinab; bald glitt der Eine, — 
bald fiel ein Anderer, — bald verfant ein Dritter bie 
an die Knie in wäfferigen Schnee; und dieß alles in 
arößter Stifte. — Nicht ein Wortchen wurde gewechſelt; 
und dieß fowohl, weil Sturm und Geftöber es nicht er: 
laubten, als weil es aller Auſmerkſamkeit bedurfte, um 
nicht jeden Augenblic in eine neue Gefahr zu kommen. 

Bei einem Heinen Baumgeflruppe, wo wir vor dem 
noch immer furchtbar sobenten Unwetter einigermaßen 
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gefhütt waren, machten wir Halt und fuchten durch 
namentlichen Aufruf ung davon zu überzengen, daß Keiner 
anf dem- Wege verunglüdt war; denn ſich einander zu 
ſehen oder gar zu erkennen, war pofitiv unmöglih. — 

Nach einem Meinen Aufenthalte von wenigen Mi: 
nuten, ging es in gleich traurigem Zuge weiter hinunzer ; — 
ein beilleuchtender Blitz erregte trog der Vermunimuug 
unfere Aufmerffamfeit und fo langten wir denn endlich 
nach einem fechsftündigen Kampfe mit dem wahrhaft 
empörten Elemente Abends neun Uhr Im Reifenberg 
an, wo wir nach kurzer Erholung unfere Beobachtungen 
begannen und, nachdem die Herren Albert ud Schlatter, 
welhe am andern Morgen fih wieder nach ber Hütte 
begeben hatten, wegen der dort vorgefundenen Zerftörung 
es durchaus nicht räthlich fanden, wieder dahin zurüdz 
zukehren, ſolche auch beendigten. 


Der Graf von Schlabrendorf. 
(Bruchſtuͤck aus Niemeyer’s Deportationsreiſe.) 
Schluß) 


Die Abfihre, die Mole eines Sonderlings 
durch ein ganzes Leben zu fpielen, ift einem fo verſtän— 
digen, wahrbaft philofophifchen, in einzelnen Fällen und 
Beziehungen auch praftifch fo tätigen Manne kaum zu— 
zutrauen. Auch von einer religiofen Schwarmerey, Die 
wohl Manchen zu einer ſolchen Lebensweife gebracht hat, 
war er weit entferut, ob er wohl hehe Achtung gegen 
die Religion und Das recht verftandene Ehriſtenthum in 
feinen Herzen trug, die fih auch in dem, was von feis 
nem legten Wilien befannt geworden ft, ausgeſprochen 
bat. Bielmehr möchte ich ihn den Charakteren beine 
fellen, die, um gewiffe Ideen, die fidy ihres ganzen geis 
ftigen Wefens bemächtige haben, ungeftört zu verfolgen, 
ſich von alten äußeren Dingen unabhängig machen und, 
um fid nur einzig ihren Ger "in, Speenlationen und 
Plänen hinzugeben, alles ſcheuen, wodurd fie fich, wär's 
auch mur für Augenblide, davon losteißen müßten, we: 
nigſtens, weil fie etwas Jutereſſanteres beichiftigt, alles 
andere, ſelbſt das Mothwendige, immer und immer aufs 
ſchieben und, im Drange Andern zu dienen, das 
Eigene vernahtäffigen und zu Grunde geben iaſſen. 
Bald vertiefte er fih in Philofophemen über jene Idee 
eines vollkommuen Staats, oder über den Gang ber 
Zeitgeſchichte, oder in irgend einer wiſſenſchaftlichen For: 
fung; bald fann er auf Mittel, Menfhen, die fich 
ſelbſt nicht heifen konnten, zu retten oder zu fördern. 
Für dieß alles war ihm Berührung mit Andern Bedurf—⸗ 
nid, Er war daher Peinesweges ein ungefelliger 
Einfiedler, 


Dennoch möchte der von fo vielen andern Geiten 
hoͤchſt ahtungswürdige Manu von diefer am wenigften 
au rechtfertigen fein. Haͤtte er Loch auf alle äußere 
Bequemlichkeit Verzicht leiften, nod fo einfach wohnen, 
noch fo dürftig fih nähren und Meiden mögen; — die 
Reinlichkeit Des Körpers und die Beebachtung Des Web: 
lihen und Schicklichen war er doch feiner eignen Gefund: 
heit und auch Andern ſchuldig, die ihn aus allen Ständen 








täglich befuchten und, nm nur feines Geiſtes froh zu 
werben, alles Pörperliche überfaben, einen fo unans 
genehmen Eindrud es auch mahen mußte. Mochte er im. 
Bewußtſein, wie viel Gutes er im Grillen that, ſich 
fiber den Ruf, aus Geiz zu darben, binmegfegen, hätte 
er ſich nur nicht durch die trägfte Sorglofigfeit um große 
Summen gebracht, die feinem Hang zum Wohlthun fo 
fehe zu fiatten gekommen fein würden und ſich felbft 
ber Gefabr audgefent, durch fchlechte Umgebungen und 
falfche Freunde um alles gebradht zu werden. Hat er 
doch in feiner langen Gefangenfchaft faft gar nichts ges 
than, um auf jeden möglichen Fall für feine äußeren 
Umpftände zu forgen. Er ift nur Tag für Tag befchäfs 
tigt gewelen, feinen Mitgefangenen durch feine vielen 
Verbindungen nüglich zu werden, für fie an die Macht— 
haber zu ſchreiben und nicht feine, nur ihre Ber: 
theidigungsfchriften auszuarbeiten. 

Gleichwohl befchäftigte ihn immerfort der Gedanke 
an die befte Diepofition über fein Vermögen nach feis 
nem Tode. Seinen Verwandten beftimmte er nur, was 
ibnen von Rechtswegen zu fam. Ein früheres Xeftament, 
ſchon vol der berrlichften Anordnungen für Schul: und 
MWohithätigkeitsanftalten in feinem Vaterlande, ſollte 
durch nachträgliche Codicille erweitert werden, Er ſprach 
oft gern davon mit fehten Freunden. Sie mußten ges 
wiß, dat er viel Darüber aufgefchrieben und es in fein 
Poriefeuille gelegt hatte, Dennoch war, entweder durch 
feine umbefchreibtiche Sorglofigfeit oder Veruntreuung, 
dieß wichtige Document nicht zu finden, und es ift da— 
durch eine Unterfuchung veranlaßt, deren Ende noch 
nicht abzufeben if. Welch ein Widerſpruch — die wür— 
digften Zwecke, Die umfaſſendſten Plane im Auge zu has 
ben, und Dennoch die nothwendigſte Bedingung zu ihrer 
Erreichung zu verfiumen! Wer vermag das Näthfel eis 
ner folhen Natur ganz aufzuloſen? 

Mit dem Alter hat der Hang zu einer gänzlichen 
Entfernung von der Außenwelt immer mehr zugenoms 
men. Er bat neum ganzer Jahre weder fein Zimmer 
verlaffen, noch hat er verflattet, ihm feinen Bart abs 
junebmen. Der Gedanke, in Das Vaterland zurückzu— 
ehren, hat ihn zwar nie werlaffen; ed würden vielmehr 
zuweilen {hen alle Anftalten dazu gemacht. Uber nie 
ift der Entſchluß zur Ausführung gefommen, und der 
{hen gepadte 'mit allen Bedürfniffen verfebene Reife: 
wagen iſt zuletzt Jahre lang jichen geblieben und gänz- 
li verdorben. Ob es ibm wohl in feiner Wohnung 
an ‚aller Pflege und Bequemlichkeit, wie fie fein Geſund— 
heitszuftand erforderte, gefehlt hat, fo haben ihm doch 
nur zwiegt mit Mübe feine Freunde befiimmen konnen, 
fie mit einem Aufenthalt in einer der Anſtalten zu 
vertaufchen, wo Kranfe, denen es an KHäuslichkeit fehlt, 
die anftändigfte Wohnung und vorzügliche Pflege finden, 
und deren es in der Mähe von Paris mehrere gibt. 
Hier ward enblih für eine radicale Reinigung feines 
Körpers, für Hemden, Strümpfe, Unterfleider — da er 
von dem allen nichts getragen hatte — geſorgt. Werte 
lich behandelte ihn der auch iM Deutfhland nicht under 
kaunte Begleiter des Kraniofcopen Gall, Dr. Spurzheim. 
Er hätte ihm auch wohl mod etwas länger erhalten, 


+ 
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wenn der Kranke nicht durch eine unzeitig eingenommene 
Arzney ſelbſt feinen Tod befchleunigt hätte. Was man 
au Gelde vorgefunden, würde zu einem anftändigen De: 
gräbniß nicht zugereicht haben, wäre nicht von der preus 
giſchen Gefandtfhaft dafür Sorge getragen. Sein Leich: 
nam ift, nachdem der würdige Präfident des Conſiſtori— 
ums Hr. Göpp in der Iutherifhen Kirche über ben Text 
„das Andenten der Gerechten bleibt im Segen” an ſei— 
nem Sarge fehr rührend gefprochen hat, auf dem ſchö— 
nen Begräbnlßplatz des Pere la Chaiſe beſtattet. Eine 
Grabfchrift hatte er fich felbft geſetzt: 


Civis eivitatem quaerens obiit octogenarius. 


. Während meines Aufenthalts in Paris war ber 
Graf noch beweglich. Wenn er ausging, war durchaus 
nichts Gefuchtes in feinem Anzuge, böchitens nur die 
Art, wie ſich vor dreißig Jahren vornehme Männer Mei: 
deten, wahrzunehmen, wie er denn im jede Geſellſchaft 
wie der feinfte Welrmann eintrat, und nantentlih im 
Umgang mit den Frauen ihnen neh im hoben Alter 
böchft angenehm und liebenswürdig entgegen kam. Ich 
fah ihm nicht bios in feiner Wohnung bei feinem Mor: 
genthee, wo gewohnlich die Tagesblätter überbradht wur: 
den, fondern feine Xheilnahme an une führte ihn auch 
häufig in das Palais Noyal oder zu einem Reflauras 
teur, wo er oft — und gewöhnlich in einem kleinen 
Kabinette des Halbgeſchoſſes, wo man allein fpeifen 
kann — unfre Tifchgefeufhaft durch feine Theilnahme 
wahrhaft beglüdte, 

In einem feltenen Grade befaß er das Talent ber 
Nede. Er ſprach zwar, da er immer tief in ben Gegen 
fand eindrang, über jedes Thema ausführlih; aber es 
war nicht der Lehrton, der bei fehr unterrichteten 
Derfonen oft in das, was bie Franzofen endoctriner 
nennen, übergeht, und der fo leicht ermüdend und läftig 
wird, Sein eben fo tiefer als reicher und lebendiger 
Geift firömte durch den Zauber der hinreißendften Bered: 
ſamkeit in das ihn umgebende Leben über und ward für 
die zahlreichen Neifenden aller Klaffen, namentlich wenn 
fie ihn auffuchten, in taufend Beziehungen wahrhaft 
unterrichtend, 

Noch ſehr lebhaft find auch mir einige längere Unters 
baltungen im Gedächtniß geblieben. Einmal war ich 
von ihm — zugleih mit dem Dichter Baggefen, ber 
ihm eine Zeitlang werth war, und einem geiftvollen 
Franzoſen — zum Effen bei Beauvilierd eingeladen. 
Bekannte und mir neue Gegenflände famen zur —* 
Zuletzt entſtand noch ein ſehr lebhafter Streit über bie 
nationale Eigenthümlichfeit poetifcher Werte und bie 
oft fo ungleiche Aufnahme, die daffelbe Gedicht finden könne. 


Wie kommt es, daß oft fhlehte Stüde nicht 
audgepfiffen werben? 





Die Beantwortung bdiefer Frage, welde in feiner 
Zeit häufiger vorgefommen als in der jehigen, wird mans 


hen enttäufchen, der in der Meutralität, welche die Zus 
fhauer gegen feine Stüde beobachtet, wenn auch nid 
Beifall, doch ficher nicht Mißfallen erfaunt hat. 
Deutſchland ift nie ärmer gewefen am neuen, guten dras 
matifhen Werken als eben jest, und was dieſe Armuth 
uoch fühlbarer macht und mit ihr im fonderbarften Abs 
ftande ſich befinder, iſt der Reichthum und die Pracht, 
womit fo viele Schaufpielhiufer ausgeftattet find, als 
zu Berlin, Münden, Darmftadt. Wer kann fein Bes 
fremden unterdrüden, wenn er in ein elegantes Zimmer 
tritt, und in dem Bewohner deflelben nur einen ganz 
gewöhnlichen Menfchen entdeckt? Wer erinnert fih dann 
nicht was Diogenes gethan, ale er von dem Diener eines 
Reichen durch eine Reihe alängender Säle geführt worden ? 

Wie gewiſſe Infecten fi gern dein Feuer nähern, 
dem Clement, welches ihnen den Tod als Vergeltung ih— 
rer Kububeit giebt, fo auch viele der heutigen dramas 
tifchen Schriftſteller — es treibt fie an, in den berrlis 
hen Tempeln ihre Profa oder ihre Verſe wiederhallen 
zu hören und — da verbrennen fie fi) gar oft ımd im 
beften Falle nur die Flügel. So wie fie ſich überzeugt 
haben, daß die frühern Theaterſtücke für die heutige Welt 
nichts mehr taugen, daß Kogebue ein Wafhlappen 
ift — denn Solger bat ihm ja fo genannt und Tieck 
feinen Anftand genommen, Diefen Ausſpruch befannt zu 
machen — fo gehen fie an's Werk; können fie aus der 
Manufaktur Scribe und Comp. nichts mehr einfühs 
ren, fo produciren fie ihre eigenen Mißgeburten, welche fo 
ſchwach pedalifirt erfcheinen, daß fie nach der Meinen 
Bewegung über die Bühne ſchon in Ohnmacht finten, 
und hätten nicht die Untreiber — (ſollte diefe Benen— 
nung, welche dem engliſchen Prompter entfpricht, nicht paſ⸗ 
fender fein, als das frangöfifche Souffleur ?—) den chriſt⸗ 
lichen Gedanken, ald Nachahmung des Gebrauhs in 
Krankenhiufern, aljährlih eine Sterbelifte der auf 
den Brettern gewefenen Kinder der Mißlaune befannt 
zu machen, fo wäre anch die leifefte Erinnerung ver- 
löfcht, daß fie je vorhanden geweſen! 

Nun zur Beantwortung unferer Frage: wir finden 
fie in einem Witzworte Piron's, das, obſchon eine ges 
raume Zeit verfirichen ift, feitdem er es ausgeſprochen, 
dennoch immer noch böchit paffend und anwendbar ift. 
Piron hatte der Vorftellung eines neuen Stüdes beis 
gewohnt und begab ſich nach Beendigung deffelben in 
ein Gaffeebaus, damals wie heute der Sammelplag der 
Schöngeifter. Seine Freunde drängten ſich um ihm, 
begierig zu erfahren, welche Aufnahme dem Stüd ges 
worden ſey. Es ift ſehr ſchlecht und langweilig, entgeg⸗ 
nete Piron, — Es ift alfo ausgepfiffen worden ? — Nein, — 
Wie ift dieß möglich ? — und Piron erwiederte ganz gelaffen : 
Wie kann man pfeifen, wenn man gäbnt! (Comment 
voulez vous qu'on siffle, quand on baille!) Mifrd. 


Berihtigung. Im Nr. 27, ©. 106 ik aus Verſeben uns 
ter den Namen der Perfonen, welche die Erpedition auf 
den Felbderg machten, die des Hrn. M. Ludwig, Kaufe 
manns, weggelafen worden. 
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Der Feldmarſchall Fuͤrſt Blücher von Wahlſtadt. 
Geb. den 16. Dec. 1742. geft. den 12. Sept. 1819. 


Barnhbagen von Enfe, ein Hiſtoriker, von 
dem Deutfchland, nach den neuften feiner fchriftftelleri= 
ſchen Leiftungen zu urtheilen, Werke erwarten barf, die 
in Punftreicher Darftelung und geiftvoller Auffaffung fich 
gewiß als Mujter empfehlen werben, hat fo eben auf 
628 ©. in 8. ein Leben des preußifhen Kriegshelden 
Blüher von Wahlſtadt herausgegeben, wofür ihm 
zunäcdft in der Monarchie, welcher der Hingefchiedene 
angehörte, allgemeiner Dank gezollt worden, das aber 
in alten beutfchen Gauen freundlih begrüßt und mit 
auerkennender Theilnahme gelefen zu werden verdient. 
Wir fielen daraus nachftehende Züge zum Bild wie zur 
Eharafterfchilderung des Marſchalls Borwärts zufams 
men, eingeden?, wie in unfern Tagen, wo bie Fluth 
der neuften Vorgänge ftets das Raumgefchehene in ben Hin⸗ 
tergrund einer ſchon entlegenen Wergangenheit drängt, 
Auffaflung und Fefthaltung der Eigenthümtlichkeiten, bie 
den Menfchen, der eine Rolle in der Geſchichte gefpielt, 
in feiner Weſenheit enthüllen, nicht unverdienftlich 
fein Pönnen. 

Blucher war vop großer ſchlanker Geftalt, von wohlgebil⸗ 
deten ftarfen Gliedern. Das Alter weniger als Krankheits⸗ 
leiden gaben ihm zuletzt eine vorwärts gebeugte Haltung. 
Doc fein Haupt erhob fih im aller Schönheit, welche 
das Alter, das fo viele nimmt, noch verleiht. Ein- herr 
licher Schädel, nur noch fpärlich bedeckt von ‚grauen 
Haaren, eine prächtige Stimm, eine ſtarke getrümmte 
Naſe, Marfe, heſtigrollende und doch im Grunde ſanft⸗ 
blidende, hellblaue Augen, dunkel geröthete Wangen, 
ein feiner, aber vom ſtarken herabhaͤngenden Schnurr⸗ 


bart faft überfpatteter Mund, ein wohlgeformtes ſtarkes 
Kinn — alles dies ffimmte zu einem tüchtigen Menſcheu⸗ 
antlig überein, deffen ausgearbeitete Züge fogleich einen bes 
deutenden Charakter ertennen ließen. Sein ganzes Anfehn 
trug dad Gepräge eines Kriegshelden, eines gebietenden, 
wie eines vollſtreckenden. Muth und Kuhnheit leuchte 
ten aus feinens ganzen Wefen hervor, von dem Ausdruck 
eines tiefen inneren Gleihmuthe, einer perfönlihen Uns 
befümmertheit begleitet, die ihm auch wirklich unter allen 
Umftänden eigen blieben. Seine Sprache war rauh und 
dumpf, wegen Mangels der Zähne etwas lispelnd, im 
Zorne überaus hart, in gewöhnlicher Rede mild und 
traulih, Mit einem fcharfen durchdringenden Verſtande 
war er ohne alle wiffenfchaftliche Ausbildung geblieben; 
alein in dem Umgang mit Menſchen ſich leicht in jedes 
Verhältnig findend, in jedem mit Feſtigkeit auftretend 
und mit großem Tact fich bewegend, erwarben ihm un: 
erfhöpflihe Heiterkeit und anfpruchlofe gutmüthige Hal⸗ 
tung überall Freunde. Er verfpottete nie das Willen, 
aber überfchägte es auch nie. Er ſprach ohne Nüdhalt 
über die Vernachlaͤſſigung feiner Erziehung, aber er 
mußte aud recht aut, was er ohne dieſe Ausbildung 
leiten konnte. Seine Unerfhrodenheit in gefährlichen 
Lagen, fein Ausdauern im Unglück, fein bei allen 
Schwierigkeiten - wachfender Muth, gründeten ſich auf 
das Bewußtſein feiner Lörperlihen Kraft, die er im 
früheren Feldjügen im Handgemenge oft geübt hatte, 
&o war es bei ihm nah und nad zur Ueberzeugung 
gefommen, daß es Feine militairifhe Berlegenbeit gebe, 
aus welcher man fih niht am Ende durch einen 
Kampf Mann gegen Mann herausziehen könne. Bon 


- einem. Offizier, der nicht diefe Anficht theilte, hatte er 


feine große Meinung. Tapferkeit müffe, nad feiner 
Anſicht, den mititairifchen Ruf geben und daß der Tapfre 
ihn verliere, ſchlen ihm unmöglid, Mie trat bei ihm 
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auch nur die feifefte Beſorgniß ein, daß en Ruͤckzug oder 
eine verlorne Schlacht ihm: den feinigen nehmen könne. 
So war der Wunſch, große Heere zu befehligen, ihm 
völlla fremd; er ſetzte fih als Feldmarſchall eben fo gut 
vor eine Schwadron als vor ein ganzes Heer. Den 
Dffizieren feiner Umgebung fchenfte er fein Zutrauen 
nur, wenn er fie für unternehmend hielt, Daun aber, 
und wenn fie dieß Zutrauen einmal hatten, war es un— 
bedingt. Er ließ ſich ihre Entwürfe zu Märfchen, Stel: 
lungen und Schlachten vorlegen, fahte alles ſchnell auf, 
und hatte er fie gebilligt und die Dispofition unters 
fehrieben, fo nahm er feinen fremden Nath an und feine 
geäußerten Beforgniffe machten den geringften Eindruck 
auf ihn. Er führte eine fremde Idee, wenn er fie guts 
geheißen hatte, ganz wie feine eigne aus. Es ift Dagegen 
nicht zu Iäugnen, daß er in Folge feines Temperaments 
in allen Schlachten zu lebhaft, zu unruhig war, Hatten 
die Truppen ihre Befehle, fo konnte er die Ausführung 
faum erwarten und alle Bewegungen fihienen ihm zu 
langſam. Es war nicht rathfam, ihm den Entwurf zu 
einer Schlacht vorzulegen, deren Dauer auf den ganzen 
Tag und die Entfcheidung auf den Abend berechnet war. 
Sein Charakter verlangte ſchnellere Entſcheidung. Die 
Reiterei war feine Kieblingewaffe, Er begünftigte fie 
zwar nie auf Rechnung der Übrigen, allein eine Schlacht, 
in welcher die Reiterei nicht entfchieden hatte, ſchien ibm 
für fie ein Vorwurf zu feyn und erwähnte ihrer nicht 
gern. Seine Kriegsführung zeigt überall denfelben Chas 
rafter des Eifers und der Kühnheitz fein Heer iſt immer 
angeftrengt, ſehr oft in allzu großen Fernen vertheilt, 
zum Angriff und zur Bertheidigung zu weit auseinander; 
er felbft wird häufig überfallen, Uber fein unaufbalt: 
famer Muth und rafllofer Drang eilch über alle Fehler 
hinweg, überbieten alle Berehnungen; für fih allein 
oder verbunden mit andern Feldherren, mit eignen oder 
mit freiuden Xruppen, felbftftändig oder von höherem 
Befehl abhängig, immer dringt er entfchloffen auf den 
Feind, Peine politifche wie Peine perfönliche Gefahr ken— 
uend, und durch feinen Gedanken an Verantwortung in 
den fühnften Wagniffen jemals gehemmt. 

Bon feinem Gleihmuth in Gefechten, von feiner 
Todesverachtung, werben viele Züge erzählt, Im größten 
Kugelregen bei Liguy rauchte er gelaffen feine Pfeife, 
die er an der brennenden Lunte des nächſten Kannoniers 
angezündet, hatte. In melde Gefahren er oft blindlinge 
hineinfprengte, ift befannt. Seine Umgebungen hatten 
immer Mühe, ihn von der perfönlichen Xheilnahme an 
einzelnen Angriffen zurüdzuhalten; befonderd wenn ein 
Gefecht ungünftig ausfiel, dann wollte er zulest immer 
perfönlich mit Neiterei alles wieder umlenfen und indem 
er etwa fagte: „Ich werde fie gleich mal anders faſſen,“ 
oder „Na, ich will fchon machen, laßt mid nur erft 
unter fie kommen,“ fah er fidy eifrigft nad) der nächſten 
Reiterei um, rief die Anführer herbei, deuen er das 
melfte zutraute, unb war oft faum zu verhindern, feinen 
für das Ganze vieleicht ſchon weckloſeu, für die Truppen 


aber felht im Gelingen verderblichen Anſchlag auszu⸗ 
führen. Dieſe Unerſchrockenheit und dieſer Gleihmurh 
bedurften nicht der Spannung, die das Schlachtfeld in 
der Seele zuweilen erft erwedt, Aus dem Schlaf aufs 
gerüttelt, um die Meldung zu vernehmen, daß Napoleon 
eine neue, fo unerwartete ald fühne, Bewegung ansführe, 
antwortete Vlücher gähnend: „Da kann er die fchönfte 
Schmiere Priegen!” gab einige für den Fall nöthlge Bes 
fehle und drehte ſich gelaffen auf die andere Seite zum 
Weiterſchlafen. Durch ſolche Art zu ſeyn und die Dinge 
zu nehmen, hatte Blücher eine unwiderſtehliche Wirkung 
auf das Volk; der gemeine Mann war ihm überall, wo 
er ſich zeigte, ſogleich zugethan; felbft in Frankreich 
fühlte das Volk eine Art Vorliebe für ihn, die fich freiz 
lih, fobald es auf Worte ankam, oft nur in’ der vor: 
zugeweifen Anfeindung, bie gleihmwohl den, tieferen 
Antheil in fih fahte, zu erkennen gab. Ihm war ins— 
befondere die Gabe eigen, mit den Soldaten umzugelm, 
fie zu ermmmtern, zu befeuern; mit dem Schlage weni— 
ger Worte, wie fie der Augenblick ihm eingab, durch— 
zuckte er die roheſten Gemüther. Einft wollt’ er kurz 
vor einem Sturme feine Truppen anreden, da fiel ihm 
ihr ſchmutziges Ausfehen auf und ſogleich an diefen Eins 
drud feine Worte anfnüpfend, rief er im feiner Kraft: 
fprahe: „Kerls, ihre feht aus wie die Schweine. Aber 
ihr habt die Franzofen gefchlagen! Damit iſt's aber nicht 
genug. Ihr müßt fie heute wieder fehlagen, denn fonft 
find wir Alle — verloren (feinen eigentlichen Ausdrud 
erlaubt die Schriftſprache nicht) — alfo frifch d'rauf, 
Kinder " Eine Anrede, welche von der größten Rede— 
kunſt nicht glücklicher ausgedacht und angeordnet werben 
konnte; fie ift, troß der gemeinen Worte, wahrhaft und 
erhaben und begeifternd. Eben fo glücklich trafen oft 
feine Scherzworte, wie, wenn er einem Bataillon Pom— 
mern, welches beim Eindringen in Franfreih überaus 
brav gethan, aber auch fehr gelitten hatte, und in ern— 
fter fat düſtrer Haltung einberzog, vertröftend zurief: 
„Run, Kinder, folt ihr aud fo lang in Franfreidy blei— 
ben, bis ihr alle franzöfifch könnt" Das ganze Bataillon 
war augenblicklidy in gute Laune verfegt. Mir feinen 
Dffizieren gleng er eben fo vertraulich, ja ganz kames 
radfhaftlih um. Dan erzählt, daß er in Pommern, 
als er wegen der Krankheit, die ihn dort befiel, oft 
früb zu Berte gehn mußte, einft unter feinen Offizieren, 
bie den Abend gefellig verbrachten, noch fpät unvermu— 
thet wieder eingetreten fel, im Hemde, auf einen Knuͤp⸗ 
pel geflügt; er wollte an der Unterhaltung Theil nehmen, 
ging um den Tiſch herum und fing an die Spige fels 
ned Holzes einem feiner Lieblinge in's Fleifh zu boh—⸗ 
ren, diefer fprang auf und verbat fich lebhaft bei Seiner 
Ercellenz den nicht gar fanften Scherz; doch Blücher, 
gutmütbig polternd, verfegte: „Ma, mas denkt ihr denn ? 
meint ihr, weil ich frank bin, werd’ ich euch umgeht: 
delt laſſen?“ und war im feinen wilden Mufzuge noch 
eine ganze Welle nicht aus der traulichen Genoffenfchaft 
wegzabringen. in ſolch gefelliges Zuſammeuſein mit 


mit Krlegskameraden und andern guten Leuten, die lebten 
und leben liefen, allenfalls ein Spiel mitmadhten, einem 
Glas Wein Beſcheid thaten 
und anhören konnten, war immer fein beſtes Vergnügen. 
Er liebte befonderd den Champagner, und Purz vor den 
Schlachten in Flandern hielt er demfelben in Namur 
bei Tiſch eine Zobrede, indem er das Glas erhob und 
in die tiefe Betrachtung ausbrah: „Sit es nicht Jam— 
merfchade, daß man gegen ein Bolt muß Krieg führen, 
das einen fo berrlihen Trank braut? Mau follte den— 
Pen, das müßten die allerbeften Menſchen fein, aber o 
Gott, o Gore!" 

Nichts war merkfwürdiger, ald wenn er von feinen 
Kriegsereigniffen erzählte. Am liebften fprach er von den 
Vorfallen in Schlefien, befonders von der Schlacht an der 
Katzbach; wenn er die einzelnen Umftände lebendig und ans 
muthig vorteug, glaubte man darauf ſchwören zu müffen, daß 
die Sachen fo gewefen, wie er fie darftellte, und doch 
war meiftens alles falfh. Seine Einbildungstraft hielt 
ihm Lieblingsbilder vor, wie die Sache hätte feyn können 
und am meiften nad feinem Sinn würde gervefen feyn, 
und diefer folgte er dann unbedentlih. Die größten 
Feldberrn, auch Friedrich der Große fagt man, waren von 
Diefer Hebertragung nicht frei, daß fie die Macht, mit welcher 
fie auf Die Ereigniffe felbft wirkten, auch fpäterhin auf die 
Erzählung davon zjumeilen ausdennten. Hierher mag fols 
gender Zug gehören. Ein fremder Offizier war zu Tiſche 
bei Bluͤcher und bat ihn tnftändigft, von der Schlacht 
an der Katzbach zu erzählen. Erſt wollte er nicht, darauf 
wandte er fih an Gneifenau, der ihm gegenüber am 
andern Ende der Tafel ſaß: „Gneifenau, das müffen 
Sie doch fagen, daß ih die allein gewonnen habe? — 
Ich ſah mir die Gegend anz fie ſchien mir geeignet 
die Franzofen erft über die Katzbach berüber zu lalfen 
und dann wieder hineinzumwerfen. — Gnueiſenau, ic 
bächte hier. — Mein, das geht nicht, meint Gneifenau, — 
Ich dachte, er muß es verftehen und wandte mein Pferd, 
um weiter zu reiten. Uber kaum bin ich zehm Schritt 
geritten, fo muß ich das Pferd wieder umdrehen, muß 
mir die Gegend anfehn; ich reite an Gneiſenau, der 
will aber gar nicht. Wir reiten weiter bis Jauer und 
bleiben da die Nacht. Ich werfe mid) auf’s Stroh und 
wollte fchlafen, hatte aber feine Ruhe; die Hügel ftanden 
immer noch vor meinen Augen. Sch ging noch zu Gnei⸗ 
fenau und fagte, wir müflen da fchlagen, wir würden 
fiher fiegen. — Wenn Sie's durdaus haben wollen, 
antwortet der, fo mag's geſchehen; es wird am Ende 
wohl gehn. — Die Brigaden brahen auf. Und ich hatte 
diemal recht, denn es ging auch.“ — Wir wiffen jedoch, 
daß die Schlacht nicht fo ganz auf diefe Art hervorging. 
Ein andermal fprah Blücher ausführlihd von den 
Schlahten von Brienne und von Ghampanbert, und 
feine ganze Erzählung feste als unzweifelhafte Xhatfache 
voraus, daß der legtere Vorfall dem erfteren voranges 

„ganzen; ein Adjutant bemerfte ihm den Jerthum mit 
befcheidener Befliſſenheit; das war aber Blühern ein 
ſchlechter Dieuft: „Warum nicht gar!" brummte er, mit 


und mancherlei erzählen 


verdrießlichem Seitenblick auf den Berichtiger, „das werd' 
ich wohl beſſet wiſſen? Wollen mich wohl uoch confufe 
machen!" Hier mag auch noch erwähnt werden, daf 
aud die Namen der Derter und Perfonen in feiner 
Einbildungstraft leicht Umgeftaltungen erlitten, die ex 
dann bartnädig fefthielt; fo bieß der Montmartre 
bei ihm unwiderruflich Sankt Märten, der Marſchall 
Marmont eben fo fiher Marmotte; Ähnliche Wil 
führ und Beharrlichfeit wird aud von Napoleon ers 
zählt. — Wenn er eigentliche Reden hielt, wozu er bes 
fonders in den leisten Zeiten, durch fo manchen glänzenden 
Erfolg aufgemuntert, gern die Gelegenheit nahm, fo ging 
feine Ausdrucksweiſe nicht ſowohl auf gedrungene Stärke, 
als vielmehr auf behagliche Breite, auf allen Gemeinz 
plägen der Anſichten und Empfindungen verkehrend, ja 
aud) Rührungsmotive, die einft fo allgemein an der 
Zeit waren, nicht verfchmiähend und nur bin und wies 
der durch ein treffendes Wort, durch eine kecke Wendung, 
das Ganze rettend, Der Fluß feiner Rede war als dann, 
wie fein Selbjtvertranen, bewundernewerth; fein Anlauf 
fhlug bier wie im Felde, wohl bieweilen nur, aber 
niemals blieb er fleden; die Sprachlehre machte ihm 
keine Sorge, er fprach fein gutes verftändliches Deutfch, 
zwifchen der Umgangsfpradhe und der Mündart des Wolfe 
in der Mitte ſchwebend, mit einem ſtarken Hange jedoch 
zu den Eigenheiten des lestern in Redensarten und Auge 
fprade. Die oben bezeichnete Empfindungsweife war 
im Grunde feinem Wefen tiefer angehörig, als auf den 
erften Anblick fcheinen könnte; fie war überhaupt der 
fpäteren Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts eigen; das 
Milde, das Menfchliche drängte ſich überall hervor und 
wollte fich jeder Kraftäußerung beigefellen. Bon Blücher 
find heftige Ausbrüche des Zorns, harte Vefehle in ale. 
gemeinen Anordnungen, aber kein Zug einzelner Graue 
famfeit, Peine Handlung unmenſchlicher Härte, Feine freche 
Luft an böfer Gewaltehätigkeit befannt. Waährend Der 
hoͤchſten Aufreizung vergaß er im dem Feinde nie den 
Menfchen, der Tapfre kounte ftets auf feine Achtung, 
der Befiegte, der Verwundete auf feinen Schutz, auf feiz 
nen Beiftand rechnen. In den leidenſchaftlichſten Muss 
brüchen feiner Unzufriedenheit machte er ſich durch 
Schelten, aber nicht durch Schlagen Luft. Seine Gut: 
müthigkeit zeigte fich in allen feinen Lebensverhälts 
niffen, es wurde ihm in dem meiften manches geboten, 
was er ohne vielen Harm gut fein ließ. 
(Schluß folgt.) 


Gedanfen über deutſche Bühnenfunft und Buͤh— 
nenfünftler. 
Geſchichtliche Erinnerungen. 


Die Schaufpielfunft in ihren Grundzügen iſt feit 
dem erften gefellfchaftlichen Berbande vorhanden. Ders 
jenige, der zuerft in frober Luft oder in befchreibendem 
Ernft den Gang, die Haltung, die Geberden und Die 
Stimme eines Andern vor einigen Zufchauern made 
machte, war ſchon der Vorläufer deffen, der, das Ger 
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ſicht mit Weinhefen aberzogen, auf einem Gerüſte bei 
öffentlichen Luftbarfeiten und Schwelgereien den Poſſen⸗ 
reiffer machte, oder die Sagen der Vorwelt rezitirend 
vortrug. Diefer maskirte Rhapfode nebft feinen Jün⸗ 
gern war aber der Stammvater ber dramatifchen Spiele, 
die, gehorfam ihrem Zeitalter fi) anpaffend, deſſen Euls 
turfpiegel fie waren, find und feyn werden, mancherlei 
Veränderungen erlitten, bis fie auf die Stelle gelangs 
ten, die fie jet einnehmen. In der früheften Zeit ward 
bereits die Buͤhnenkunſt — einem geregelten Gange uns 
terworfen — ale Unterhaltungs und Bildungsmittel für 
die große Mafle angewandt. Es war bald ein Präros 
gativ des fouveränen Volks, bald ein Vorrecht der Ko— 
nige, Schaufpiele anzuordnen, um die Menge zu beſchaf⸗ 
tigen, zu zerſtreuen, in dem Meg der Luft gefangen zu 
nehmen, während anf der andern Seite Tempeldienft und 
Liftorenzwang ihr ermftere Feffeln’anlegten. Ein Sophos 
Ples, ein Euripides in ihrer einfachen Größe ſchmiedeten 
die- unfichtbaren Ketten, die das neugierige Volt an die 
Einfachheit feiner Altvordern, au den Eultus feiner Götz 
ter binden mußten. Sie flellten aus Mährchen und Ge: 
ſchichten furchtbare Beifpiele auf, wie grobe Miffethaten 
flets vergolten werden, und festen — in einer ftürmifchen 
Zeit lebend, wo die Vergänglichkeit irdiſcher Richterftühle 
in der Erfahrung begründet war — die finfter verhüllte 
Memefis,. das unbeugfame Fatum auf den Xhron der 
dramatifchen Gerechtigkeit. Wohlthätig und angreifend 
wirften diefe Schauftellungen auf die Zuhörer. Der var 
wilderte Wüftling bebte zufammen bei dem Jammer, der 
einbriht in das Haus Des Kajus; Elytämneftra’d Ges 
ſchichte fchredte das frauchelnde Weib, und felbit ber 
rohe Mörder fhauderte, dachte er an die Kraniche des 
Ibykus. — Die Moralität des Volks — ſchlecht vers 
bürgt durch ungenügende Polizei- und Juſtitzverordnun⸗ 
gen, wie durch gehaltloſe Opfereeremonien — gewann 
durch das Theater. In der Geſchichte ſeiner Zeit ſah 
der Mann Throne fallen, Republiken vergehen; in den 
Hallen feiner Prieſter lernte das Kind eine Cchaar von 
Göttern kennen, belaftet mit alen Sünden und Schwächen 
des Menſchen. Wider die Erde nody der Olymp leiliete 
Gewähr für die Beftrafung des Lafters und dem Lohn der 
Tugend. Nur im Xheater offenbarte ſich die ahnungs— 
volle Schidfalsherrfchaft, der felbft die Götter fi) beus 
gen mußten. — Das griechifche Volt, überwunden von 
den Mömern, unterjochte feine Sieger mit den Wiſſen— 
(haften und Künften des Friedens. Es trug feine Göt: 
ter, feine Gefege, feine Schaufpiele und all feinen Kuxus 
nach Stalten hinüber und bereitete dadurch den gewiffen 
Sturz feiner Unterdrüder vor. Es liegt in der Natur 
des Menfhen, daß, fleigt er zum Affen irgend eines 
Borbilvs herab, er deſſen Schwähen und Mängel uns 
willkuhrlich begierigen auffaßt, als feine Dorzüge; viele 
leicht ſchon deshalb, weil überhaupt der Borzüge weniger 
find, als der Fehler. So wurde es denn möglich, daß 
der große Character des römifchen Gemeinwefens unters 
geben konnte im ariechifcher Sitte. So wie auch Nom 


nicht mehr Rom war, fondern”eine Appige Griechenſtadt, 
fo trat ein, mas in der Regel ift. er Verfall aller 
Zucht war unbefchreiblich, und die Theater mußten num 
gleich feilen KHelfershelfern dazu dienen, biefe Zuchtlofige 
feit zu befördern und bie entwürdigte Menge für bie 
babfüchtigen Zwecke deffen zu gewinnen, ber ihr die ſchon⸗ 
ften Schaufpiele darbot: nämlich folhe, die ihrem ent« 
arteten Gefhmad am meiften zufagten. Die Luftifpiele 
des Terenz und Plautus legen und den ganzen bedauernds 
werthen Buftand des Familienlebens in Rom vor Augen, 
und da in dem Perfonale diefer Spiele leichtfinnige Vers 
ſchwender, Bublerinnen und Kupplerinnen, ſchwachſinnige 
Väter und fpigbübifche Knechte die Hauptrollen fpielen, — 
ta in ihnen die Darftelung der damaligen Verderbtheit 
erfchöpfend gefchildert ift und fein Geheimniß der Schaam 
und Zucht verichwiegen wird, — da endlich die Sprache 
leicht, fließend, bleudend und mit jener unglüdfeligen 
Moral verziert erſcheint, die da unter Zweideutigkeiten 
bervorgudt, wie die Schlange unter Nofen, nur zu fagen 
ſcheint: Glaube"mir nicht; ich rede blos fo der Auffern 
Schicklichkeit halber! fo mußten diefe Luftfpiele fich des 
ungewöhnlichften Beifaus erfreuen. — Bald aber genüge 
ten auch fie nicht mehr. Nach dem Fatum der Tragiter 
fragte das Bolt nicht mehr, denn es hatte über das 
Keiligfte fpotten gelernt. Die Lufifpiele gewährten nur 
vorübergehenden Reiz, da man Die Originale der darin 
vorkommenden VPerfonensPorträts bei jedem Schritte aus 
traf. Die Kunft des Noscius erlahmte fogar an ber 
bachantifchen Flatterhaftigkeit des Volks, das fich bald 
an den üppigen Stellungen feiner Tänzerinnen ergögte, 
bald den graufamen Gladiatorgefechten behaglich zuſah; 
endlich aber feine größte Gunft den Thierhegen zumandte, 
weil das Blut eines Löwen theurer bezahlt wurbe, ale 
das eines Sclaven, — und fi auf dem Gipfel der ir 
difchen Seligkeit glaubte, ald der verfchwenderifche Auguſt 
ibm im Circus Maximus das unerhörte Schaufpiel von 
240 Pantherthieren gab, die, auf einmal losgelaffen, ſich 
untereinander erwürgen mußten! — Das blutige Telte 
fhaufpiel machte endlich dieſen ärgerlihen Bergnügungen 
ein Ende und rip die Theater ein, wie die Gefehe, wie 
die Tempel. Die Barbaren, die die römifhe Welthert⸗ 
{haft zertrüämmerten, hatten Peine Luft an Waffenflang 
und Becher, Geiſerichs und Odoakers Arleger traten 
ohne Unterfchied Künfte und Wiffenfchaften in den Staub, 
und in Konjtantinopel, dem Afyle der Gelehrſamkeit und 
bee, wenn gleich verdorbnen Geſchmacks, wehrte das ſtreng 
einfchreitende Chriftenthum , felbft mit orientaliſchem 
Schaupomp ſich umgebend, dem freien Walten der Kunft, 
dem Bolkövergnügen und den dahin abzwedenden Spielen. 
(Bortfegung folgt.) 





Berihtigung. In Nr. 26, ©. 103, Ep. 2, 3. 30 if 
Sefch ichts⸗ und Weltkenntniß; in Mr. 27. im dritten 
Bers des Gedichts: „Er fuhrt den Schatten am Mittage” 
und in Ar. 26 im erften Vers der Apoftropke an Yalafoz: 
„Did —— nur am Styr, bei marmorweifen Scham 
ren‘ zu leſen. 
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Der Feldmarſchall Fürft Bluͤcher von Wahlſtadt. 
GSchluß) 


Wahthaft groß erſcheint Blucher in feiner neidloſen 
freudigen Anerkennung des Verdienſtes Anderer, ſowohl 
ſoiches, das er ſelbſt nicht theilen konnte, als auch deſ⸗ 
fen, welches in der Bahn des ſeinigen lag. Jede wur⸗ 
dige Erfheinung, jede tüchtige Kraft hielt er in Ehren, 
den Staatsmann und den Schriftfteller, den Kaufmann 
und den Künftler, fobald fie ihm im der Perfönlichkeit 
entgegen traten, die ihren Werth ihm verftändlich mad» 
ten. Das Verdienft des Kriegsmannes wußte er unmit⸗ 
telbar durch eigues zu würdigen. Nicht nur erfannte er 
willig jede Eigenfchaft feiner Mitſeldherrn an, aud bem 
Einſichten der Oberbefehlshaber, welchen er zu verfchies 
denen Zeiten mehr oder minder zu folgen hatte, unters 
warf er gehorfam feine eigene Meinung, fo lange nicht 
die Umftände ihm gebieterifh eine Selbftftändigteit aufs 
drangen, die er dann freilich zu behaupten mußte. Aus 
der höchften Prüfung ging fein Eharafter rein und groß 
bervor in den Verhältniffen, weiche, einzig im ihrer Art, 
erft zu Scharnhorft und dann zu Gneifenau, bes 
fondere aber zu dem lestern, ihm zu Theil wurden. 
Scharnhorſt wurde früh von feiner Seite geriffen; Gnei⸗ 
fenau aber blieb der unzertrennliche Gefährte der ganzen 
Siegeslaufbahn, und welcher Antheil demjelben an deren 
Erfolgen gebühre, hat Blücher in dem höchften Taumel 
der Kuldigungen, auf dem Gipfel des Ruhmes und ber 
Ehren, ftets eifrig und laut verfündigt. Hlerher gehört 


das große Wort, durch welches Blücher einft die Lobres 


den, die man ihm zum Weberdruffe vorgetragen, ungedul⸗ 
dig unterbrah: „Was iſt's, das ihr ruͤhmt?“ — rief er 
wie begeiftert — „ed war meine enheit, Gneifes 
nau's Befonnenheit und des großen Gottes Barmberzige 


waren ihm wohlbefannt: 


fit" — Ein andermal in einer zahlreichen Verſamm⸗ 
kung, als bei Tiſche viele Trintfprüche ſchon ausgebracht 
und Sinn und Streben auf Seltfames und Wunder: 
liches gerichtet war, verhieß Blucher, Alle überbietend, 
er wolle thum, was ihm kein anderer nachmachen koͤnne; 
er wolle feinen eigenen Kopf küſſen; das Näthfel blieb 
nicht lange ungelöft, er ftand auf, ging zu Gneifenau hin und 
kußte ihm mit herzlicher Umarmung. Noch bei vielen 
Gelegenheiten gab er wiederholt dad offne Bekenntniß, er 
felbit fey im Felde nur der ausführende Arm, aber Gnei- 
fenan das leitende Haupt gewefen. Ihre Freunbfchaft 
biieb ungetrübt bie an's Ende und fein Angenblid von 
Eiferfucht rief jemals eine Xheilung und Gonderung 
deilen herbei, was durch das Leben felbft vereint worden 
und nur alfp vereint im feinem vollen Werthe befteht. 
Bei aller biederen Gradheit und unbefangenen Treu— 
berzigteit hatte Blucher eine Eigenfchaft, die jenen 
zu widerfprechen fcheint, aber in bedeutenden Eharaftern 
fi) gar wohl neben ihnen findet, ja dem Weſen des Feldherrn 
nie ganz fremd feyn Fann. Er verband nämlich mit je: 
nen Eigenfchaften die liſtigſte Schlauheit, die durchtrie⸗ 
benfte Berfchmigtheit. Sein fcharfer Verſtand hatte im 
den vielfachen und lang dauernden Erfahrungen, die ihm 
au Theil wurden, einen Schag von Welt: und Menſchen⸗ 
kenntniß gefchöpft, den feine Urtheilstraft Mug au ge— 
besuchen wußte. Ihm mar zu viel Ueberblick und Ge: 
wandtheit verliehen, um Das, wozu die Natur ihn ass 
macht hatte, was er urfprünglich war, nicht auch oft 
mit Bewußtfeyn und Abfiche fein zu wollen, Die Ste 
lung, welche er duch feine Perfönlichkeit hatte, die 
Wirkungen, welche er durch feine Eigenart hervorbrachte, 
es war feiner Verſtellungs⸗ 
kunſt die bequemfte Mufgabe, nöthigenfals nur ſich fels 
ber zu fpielen, wenn er feiner etwa mehr bedurfte, als 
er dem Anlaffe grade vorhanden war. Manden Auf 


tritten- feines fpäteren Lebens, beſonders mit Perfonen 
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oder bei Gelegenheiten, melde ihm gering dunkten, 


weil fie feinen höhern ſütlichen Antrieb in ihm aufreg⸗ 


ten, lag ein ſolches Epiel zum Grunde, in weldem es 
ſchwer gewefen fein dürfte, das Unächte von dem Wahs 
ren jedesmal genau zu unterfcheiden, denn dies letztere 
durfte nie ganz fehlen. So fchien er manche Bortheile 
gar nicht zu beachten, die er fehr wohl fchägte und ges 
ſchickt zu erfireben wußte. So verftand er Anſehn und 
Gunſt, fei ed der Großen oder des Bolfs, auch da mit 
einer Art’ von Klugheit aufzunehmen und zu behandeln, 
wo er nur das Dargebrachte auf ſich einftrömen zu lafz 
fen ſchien. Sein heftiges Schimpfen und Xoben mar 
nicht felten mit befonderen Zwecken verknüpft; er wußte 
genau, wo er damit etwas ausrichten und hinwieder 
alles verderben koͤnnte; es gab Berhältniffe, die er forts 
dauernd mit zartefter Schonung behandelte, in denen 
er fih nie vergaß, Dagegen andre, in welchen er, weil er 
feinen Boden Pannte, ſich alles erlaubte und Peine Rückficht 
mehr gelten ließ. In die Umſtaͤnde und Lagen, deren Ueber— 
gewicht er nicht bemeiftern konnte, wußte er fich recht 
aut zu ſchicken, oder ihre Schwächen auszufpähn und 
vermittelft diefer ſich herauszuziehen. Weitansfehende 
Raͤnke durchzuführen wäre gleihmohl feine Sache nicht 
gewefen, fein Ungeftüm bätte fi Dazu nicht Dauernd 
genug von der Klugheit beherrfchen laffen, feine Verſtellung 
dazu nicht Mannigfaftigkeit genug gehabt. Wenn ihm 
wirkliche Argliſt von inigen beigemeflen worden, fo 
tann dieß doch nur von einzelnen Augenbliden gemeint 
fein, im welchen irgend ein. befonderer Jugrimm dieſen 
Nusweg nahm. Die Fehler, welche ihm font Schuld 
gegeben werden, die ungezähmte Selbfifucht, die uners 
fättlihe Begier nah Gewinn, laſſen fi leicht auf mils 
dere Bezeichnung zurücführen. Im der That, wie fol 
das ſtarke Perfönlichkeitsgefühl, das in der Welt als 
felbftfüchtig erfcheint, von des Heldenzuverficht, welche die 
Laft einer Welt auf fi nimmt, getrennt werden ? wie 
die Geringfhäsung irdifcher Habe, die der Krieg täglich 
in ganzen Maffen hin und herwirft, von Dem Anſpruche, 
in fo Geringem nicht immer gleich wieder die engften 
Schranken zu fühlen? Nur zum Wechſel des Gebens 
und Nehmens empfand Blücher ein Bebürfnif nad) 
dem Beſitze großer Mittel, anf die er ſtets zu 
wenig Werth legte, um fie lange zu behalten. 
Jedenfalls trieb das Alter die Fehler, die man ihm zus 
rechnen mag, ftärfer hervor, und feine glanzvolle Gtels 
lung brachte fie um fo helier zur Erſcheinung. Doch 
kann man fagen, daß das Menfchliche und Grmüthvolle 
immer die Oberhand behielt. Man darf nicht unerwo—⸗ 
gen laffen, wenn man Blüchern beurtheilt, daß die Zeit 
feiner Jugend, in welder feine Begriffe und Gemwijits 
heiten ſich zu bilden anfingen, an Sitten und Dentart 
ſehr verfchieden von der feines fpiteren Alters war. 
In dem Sinne jener Zeit war mande Weife des Be— 
nehmens und Handelns, an welcher das jüngere Geſchlecht, 
Das ihn umgab, Anfioß nehmen fonnte, feinem Nadel 
ausgefegt. Die übereintömmliche Ueblichkeit liefert allein 
den Mafitab, nach welchem ſich die Bedeutung berfelben 
Handlung in verſchiedener Zeit verſchieden darſtelt; wie 


Goͤtz von Berlichingen hätte fein General des fiebenjähri« 
gen Krieges verfahren dürfen, ein Feldherr aus dieſem 
Irgteren mußte gegen manche neuere Zartheit verftoßen, 
die fih ihm unbefannt gebildet hatte. 

Bücher liebte fehr, wie mündlich, fo auch ſchriftlich 
feine Gedanken und Meinungen mitzutbeilen, Seine Hands 
fhrift hat ſtarke, eckige, genugſam leferliche Züge. Zwar 
er ſelbſt führte die Feder felten, aber er fette defto häufiger 
Andre in Bewegung. Die Gelegenheit, einen Aufruf, 
eine Kundmachung, oder einen gewichtigen Brief aus— 
sehn zu laffen, war ihm flets willtommen. Seine Auf: 
rufe, Tagesbefehle umd Berichte wurden zwar von Ans 
dern, aber doch flets nad feiner Angabe verfaßt, und 
in Reiner diefer Schriftarbeiten möchte das ihm Eigen: 
gehörige ganz vermißt werden. Daffelbe tft der Fall mit 
feinen Briefen; in allen, die nur einigermaßen von Bes 
deutung find, findet fich ein Gepräge feines Weſens. 
Sein Brieſwechſel war fehr ausgebreitet, bauptfächlich 
wihrend feines Aufenthalts in Münfter und in feiner 
legten Lebenszeit. 


Reihere Belohnungen, ald irgend ein preußifcher 
Seldherr vor ihm, hat Blücher aus feinen Kämpfen das 
von getragen, Beine Orden, deren Fülle bis zu den 
legten Jahren ſich ftets noch miehrte, feine Fürftenwitrde, 
umgaben ihn mit allem Glanze weltlichen Anſehns. 
Aber auch mit Geld und Gut befchenfte ihn königliche 
Freigebigkeit. Doch von fehr anſehnlichem Wefig (die 
Dotation in Schlefien allein beftand in Gütern 700,000 Thlr. 
an Werth) ift nur der Meinere Theil aus den großen 
Sptelwagniffen und fonftigen Ausgaben feiner legten 
Sabre, fo auffallend genau er fonft im Kleinen und 
Kleinften auch haushalten mochte, gerettet übrig geblieben. 
In Dentmünzen, Büfen, Gemälden, Kupferftichen und 
Bildern aller Art ift Bluͤcher's Andenken vervielfacht. Zahl: 
loſe Sieges: und Eoblieder feiern feinen Namen.) Trefflich 
haben Uhland, NRüdert und Stollberg ihn befungen. Kerr: 
licht aber preifen feinen Ruhm die Kriegs: und Heldenger 
fange von Stägemann, in welchen dichterifche und vaterläns 
diſche Begeifterung, zu Einer Gluth vereinigt, dem Mus 
the, der Gefinnung und den Thaten jener Zeit ein uns 
vergänglihes Denkmal geſetzt. 





Raäthſel. 


ch bin ein Schmerz , nur Kindern eigen; 
od; nimmt man mir cin Zeichen ab, 
So liegen mir vorlängit im Grab, 
Don wir jeit dem Todesreigen 
Noch Titel, Glanz und Glück erzeugen. 








Auflöfung der Kogogryphe in Nr. 25. 
1) Eitleben. — 2) Korn, Born, Horn, Dorn, Jern. 


— — 





Chronik der Frankfurter Schau⸗Buͤhne. 


Samſtag den 3. Febr. Sargines, oder der 
36gling der Liebe, Op. in 2 Abthl. vou Parr. Pr. 
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Mieter war plöglich heifer geworden, desha.b konute 
die .angefündigte Oper: der Raugra, uicht gegebe 
werden und wahrſcheinlich hätten wir bei dem jegigen 
Stand unferes Sängerperfonals heute auf eine Oper 
gänzlich Verzicht leiften müffen, wenn nicht der grade 
anmwefende Hr. Louis Urfprudh vom Mainzer Thea⸗ 
ter fo gefällig geweſen wäre, die Patthie des Ritter 
Montigny zu übernehmen. Sein Spiel befriedigte 
volfommen; in Hinficht des Gefanges mag es freitich 
etwas ſchweres fein, Hrn. Niefer in diefer Rolle ers 
fenen zu wollen; indeflen glauben wir doch behaupten zu 
föunen, daß der Gefang eben fo gut war, als der des 
Km. Größer, welcher diefe Rolle früberhin darftellte. 
In Rüdfiht der übrigen Perſonen beziehen wir ‚und 
auf unfere Beurtheilung der legten N diefer 
Oper, mus mit dem Unterfchiede, daß Hr. Touruy in 
feinem Geſang heute weit mehr befriedigte. Auch heute 
wurde das Tueit des erften Acts zwifchen Sargines und 
Sophie flürmifh da capo gerufen und daffelbe von 
unfern beiden braven Sängerinnen, Dem. Hauß und 
Mad. Brauer, freundlich wiederholt, An Mad. Brauer 


erlauben wir uns die Frage: ob es wohl geeignet fein ' 


möge, daß Sophie in weiblichen Nitterfleidern die Schlacht 
mit fämpfe? — Wir find nicht diefer Meinung. — 
Das Haus war heute leer, woran die ploͤtzliche Um— 
änderung des angegebnen Stuckes, weldyer Umftand über: 
hanpt der Gaffe nie einen Vortheil bringt, Schuld ges 
wefen fein mag. 

Sonntag den 4. Febr. Mofes, dramat. Gedicht 
in 5 Abıht. von W. Klingemann. Nicht Das troftiofe, 
einer kalten Bruft entwundene, wir mögten jagen, gaͤnz⸗ 
lich abfurde Stüd, nur die Peiftige Seyfried'ſche 
Mufit har noch einige anziehende Gewalt. Die Galle: 
rie finder nebenbei an der fpaßhaften eguptifchen Sins 
fterwig nnd am- dem Feuerregen ihr Amuſement. Ar. 
Weidner fpielte den Sefoftris faft zu energifch; 
durch was aber fol diefer Wütherih, der zuletzt am 
Zorn erftict, herausgehoben werden, wenn +6 nicht Durch 
folche Extreme gefchieht? Der Beweiß, daß es gefährlich 
ift, im der Nähe der Tyrannen zu feyn, wurde indeß 
von Arm. Weidner zu gewagt geführt! Hr. Ludwig 
alde Mofes ergab ſich in den Willen des Dichters, 

Montag d. 5. (Zum Vortheil des Hm. Louis 
Urfprucd) Der Caliph von Bagdad, eine tomifche 
Oper in 4 ct von Boieldieu. Hierauf zum erjtenmale: 
Die Schneider: Mamfels, Vaudeville in 4 Aufz. 
von Angely. Die lange von unferm Repertoire ver: 
ſchwundene Oper war heute wieder eine recht freundliche 
Erfheinung. Iſt die Eharafteriftif diefer Oper in der 
Mufii gleich nicht tief gedacht, an manchen, Orten auch 
wohl ganz verfehlt ; fo belebt doc) diefelbe ein angenehmer 
melodieufer Zufammenbang, welcher mit der leicht dahins 
Rießenden Handlung geeignet iſt, einige recht vergnügte 
Augenblide zu fchaffen. Die Ouverture ift ohnehin ein 
Lieblingeftüd unfrer ganzen Bevölterung und Ihre Wieders 
bolung wurde auch heute tobend und braufend verlangt. 
&:. Louis Urfprud (Ifaun) hatte in feinem Spiel 
den rechten Tact nicht getroffen. Wir fahen. wohl einen 


jungen lebensluſtigen Türken, aber von dem Galiphen, 
der jedenfalls in der Vermummung durchblicken muß, 
fahen wir nichts. Der Gefang war gut, nur hätte Pr. 
Urfpruchdie eingelegte Arie bei Seite laffen ſollen. Dies 
feibe paßt weder der Melodie noch dem Juhalte nach in die 
Rolle des Galiphen und die darin befindlichen nicht leichten 
und hoben Paflagen find der Art, daß fie der Stimme des 
rn. Urſpruch durchaus nicht zufagen. Mad. Dob ler ſpiel⸗ 
te die Lemaide. Dem. Hauß fang die Zetulbe. Wir wieder⸗ 
holen unſer: Wie immer brav und lieblich. Hr. Linker 
(Hemaldin) gut. Dem. Noiften d. a. (Mirza) if 
ihrer Rolle durchaus nit gewachſen; die Arie derfelben 
verlangt neben einer tüchtigen Sängerin, welche die 
verfchiedenen Nationalitäten, welche darin bezeichnet werden, 
darftellen ann, auch eine Tänzerin und beides ift Dem. 
Noiften noch nicht. Indeſſen war das Publicum mit 
dem, was biefelbe nad) ihrem Kunftvermögen- leiftete, zus 
frieden und lohnte Diefes Bemühen durch aufmunternden Beis 
faul Hr. Urfprud machte feinen Kadi und Hr. Leißring 
feinen Polizeirihter. Da der Galiph ein fo gerechter 
Mann if und fogar den jungen Hrn. Demaldin beförberte; 
fo wollten wir eine Bitte an denfelben wagen, nemlich: 
dem Hrnu. Polizeirichter um feiner vielen treugeleifteten 
Dieufte halber ein amderweites ruhiges Pläschen anzue 
weifen, damit derfelbe in paffenderen Fällen uns noch 
recht lange feine angenehme Wirkſamkeit genießen laffen 
koönne. — Das folgende Vaudeville ift ein lofes Ber: 
liner Backwerk, zufammengefnetet aus liederlihen Alten, 
leichtfertigen Jungen, hintergangenen Gattinnen, mann— 
tollen Mädchen, Mondfchein, Eypreffen, Abendroth ind 
Biumenduft, ohne Kraft und Saft, überyoffen mit einer 
Sauce von Berliner Dialect und beſteckt mit ditto Gemeine 
heiten. Ale übrigen Schneider, als der Singer und 
Schneider, der Schueider und fein Sohn, der Schneider 
Erifpin, der Schneider Franzisceus aus Liffabon und wie 
die beliebten Schneider fonft ale heißen mögen, find 
uns recht willftommen, aber die Schneidermamfelis 
follen uns vom Halſe bleiben. Die Aufführung war, 
ohneradhtet der vielen Mühe, die man fich gab, im Dias 
log berzlih fchleht. Das war ein gejar, gejott, 
deianz, daß einem bange ward; Dem, Gutmann 
(Emeline) war die einzige, welde den Berliner Dialect 
richtig ſprach — wir glauben ihre Lehrerin an der: Jeis 
tungsträgerin in den Proberollen zu errathen. — Pr. 
Haſſel (Hr. van der Hort) fprach einen eigenen Dias 
lect, wie der vom Bürgercapitain halbirte Kr. von 
Daxowitz. Man follte glauben, der gute Holländer wäre 
nicht lange in Berlin geweſen. — Wie gefällt Ihnen 
das? — Hr, Louis Urſpruch gab die Rolle des Felix 
Hilarius, Schreiber bey einem Juftiscommiffarius. Mit - 
geläufiger Zunge umd abgerundeten Tournuren zeichnete 
derielbe auf's fchönfte und beitimmtefte ben Refidenze 
MWintbeutel, der fi) zehnmal des Tages verliebt, Pläne 
ergreift, wieder fallen läßt, aus jedem das Befte nimmt 
und über alles lat. Die Scene mit Helene (Dem. 
Noiken d. A.), wo er diefelbe auf einen Hoppewalzer 
engagirte enthielt eben fo viel Wahrheit, ald das leicht 
hiugeworfene; Ih habe vom Recenfenten ein Freibillet 


erhalten, muß heute noch ind Xheater und einen Teno⸗ 
riften auszifchen. VBerdientermaßen wurde Ar. Urfprucd 
gerufen und dankte im befcheidenen Ausdrücken. Was die 
Muſik betrifft, fo find dieeinzelnen Stücke, vorzüglich Die Arie 
vom Pompadour (der Kroubadeur aus Johann von Paris) 
gut gewählt; unftreitig das fehönfte ift jedoch, daß man 
in der Omverture Roffini’s Dantgebet aus Mofes zu 
dem lieben Auguftin und dem Galoppwalzer feste. Diefe 
drei Stüde bilden ein nobles Kleeblatt. Der Gefang 
war recht gut. Ausgezeichnete Erwähnung verdienen 
Mad. Brauer (Julie, Gattin bed Kern van der Kort) 
in der Arie nach der Melodie: Und ob die Wolte fie 
verhülle, und Dem. Noiften db. 3. (Mimili) in ber 
Arie nah der Melodie: der Troubadour. — Während 
der Vorftellung wurde !uanches belacht — nach derfelben 
gezifht und — fo war's ganz recht. 


Dienftag den 6. Febr. Der Naugraf, romantifche 
Oper in 3 Abthl. Mufit von Femy. Wir (nit im 
gewöhnlichen Rezenſententon genommen, fonbern im 
eigentlihen Sinne des Wortes) haben bei diefer wieder⸗ 
beiten Aufführung unfere früher ausgeſprochene Meinung 
nochmals genau erwogen, bdiefelbe mit den Meinungen 
der bewährteften hieſigen Mufifverftändigen (es fey uns 
erlaubt nur den Buchflaben S. anzuführen) verglichen; 
wir haben uns erinnert, was Carl Maria v. Weber, 
Spohr und Aloys Schmitt über die Compofitionen Fe— 
my’s geäußert, und müffen lediglich bei unferem gethanen 
Ausfpruh bebarren. Femy's Werk wird dem Kenner 
fowohl als dem Freunde und Verehrer des wahrhaft Schö— 
nen immer ein würdiger Gegenftand bleiben. Nur Tas 
delfucht mag ein Kunftwer® verunglimpfen, das jeden 
faus mit vielem Fleiße gearbeitet ift und ſchon dieferhalb 
wenigftens Feinen Spott verdient hätte. Es giebt 
Leute, welche die Schachtelmalerei einem Raphael, einem 
Titian, einem Gorreggio vorziehn, aber deshalb bleiben 
dieſe Meifter doch auf ihrer Höhe und ihre Allgewalt 
fiegt doch in dem Strome der Zeiten, Mögen fi im: 
mer Diele mit Eiftern, Pumpernidel und wäfferigem 
Schnee begnügen: mangelhafter Kuuftfinn, höbern Genuß 
verfagend, follte nur nicht noch verleiten zu vergeblichen 
Berfuhen, das wahrhaft Schöne, allen Angriffen der 
Mißgunſt Unerreihbare flachem Urtheil zu unterwerfen. 
Wir freuen uns herzlich, daß unſer gerechtes Publikum, 
welches gediegene Arbeit von Dubdeley recht wohl zu uns 
terfcheiden weiß, bebarrend in Der gewennenen Weber: 
zeugung, dem Berdienfte feine Krone durch lebendigen 
Beifall fpendete. — Was den Text zu der Oper betrifft, 
fo hat derfelbe manche Fehler; namentlich ift die Berfis 
flcation bier und da holpricht, auch find die gebrauchten 
Bilder fhon an andern Orten vorgetommen. Indeſſen 
müffen wir doch zugeben, daß denfelben rege Handlung 
belebt, jeder Act eine Art Steigerung entwidelt, das 
Ganze mis rafhem Schluffe fih endiget, und vorzüglich 
alle Gefangparthieen für die Compofition gut bearbeitet 
find. Dei Operniſt wohl diefes letztere die Hauptfache und 


5. 8. Brönner’fhe 








uchdruderei, großer 


tuſoſern dürfen wir immerhin aud dem est dus 
Wort reden. 

Die Aufführung war, was das Singperfonale are 
betrifft, fiherer und übereinfimmender wie das erſtemal. 
Schade, daß Hrn. Niefer (Herzog Dtto) während der 
Oper eine ſolche Heiſerkeit überfiel, daß er nur mit Mühe 
feine Parthie vollenden konnte. Hr. Dobler (NRaugraf 
Babo) glänzte dagegen in herrlicher Vollendung. eine 
£eiftung war ein Präftiger Guß und die Arie: Schwin: 
bet ihr Stürme der tobenden Bruft, wohl des 
größte Triumph, den diefer Künftier ſich feit langer Zeit 
erworben. Zu dem Soldatenchore des zweiten Akte: 
Nicht Ruh, nicht Raft, hörten wir heute auch ei 
nen zweiten Bere, was bei deffen, Lieblichkeit und Kürze 
fehr wohlthuend war und von des Hrn. Kapellmeifters 
Guhr verftändiger Anordnung zeugte. In dem Orchefter 
fielen dagegen einige Unordnungen vor, welche hauptfäc 
lich in der Duverture bei den Violinen ftörend hervor 
traten. Wir glauben nicht, dag Abſicht darin gelegen; 
aber Unachtfamteit bleibt es immer, und es ift ung recht 
leid, daß die Bemühungen der übrigen Herren durd er 
liche Wenige fo vernichtet werden konnten. — Die Trups 
pen hatten feit der legten Aufführung ben Dienft beffer 
gelernt; dem Kaifer, der übrigens auch viel wurdevoiler 
als früher auftrat, wurden die gebührenden Ehrenbezens 
gungen. Das kandvolk lieh fi aber das einmal ufure 
pirte Recht des Durchzuges durch die Ehrenpforte wicht 
nehmen, 

Mittwoch den 7. Der Berfhwiegene wider 
Willen, Luſtſp. in 4 Auf. Hierauf: Es fpußt, 
£uftfp. in 2 Abthl. Zum Belhluß: Die Mäntel, 
Zufifp. in 2 Abthl. 

Donnerftag den 8. Das Majorat, oder: Der 
Erbvertrag, dramat. Gedicht in 2 Abthl. Erfte Abs 
theilung: Das VBerbreden, in 4 Aufzug. Zweite 
Mbrheilung: Das Gemwiffen, in 4 Aufzügen. Wir 
haben das Stüd Einmal gefehen und die Graufen erre⸗ 


“ gende Wahrheit bewundert, womit Ar. Weidner die 


Hoͤllenqual eines böfen Gewiſſens darftelt. Zum Zwei— 
tenmale Ponnten wir ung jedoch zu der peinlichen Ans 
ſchauung der Folgen einer verruchten That nicht entfchliehen. 


Theater-Anzeige 


Dienftag den 43. Februar, Fauſt, Oper in 2 Auf; 
(Fauſt: Hr. Haußer.) 


Mittwoh ten 44. Die falfhe Gatalani, Poſſe 

in 2 Auf;. 

Donnerſtag den 45. Das Nachtlager in Iso 
nada, Schipl. in 2 Aufz. Hierauf: Das Duamw 
tetthen im Haufe, Ztfpl. in 2 Auf. . 

Samftag den 47. Tankred, Oper in 2 Aufjügen. 
(Tankred: Hr. Haußer.) 

Sonntag den 148. Gum Erftenmale) Der polttifde 
Kannengießer, Luftip. in 5 Aufz. 

Montag den 19. (Zum Vortheil des Penfiousfonds ) 
Camilla, Oper in 3 Aufi. 





Brig, 


Unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 





R 31. 


Dienftag, 13. Februar 


1827. 





Perſiſche Sprüde, 


Es fraget Einer, was da ſey die Welt? 
Bom Beifen er zur Antwort dieß erhält: 
D wifl’, die Belt und ihre. Freuden And 
Nur Traumgebilde oder Wüſtenwind. 

Bei Wachen finden Träume Feine Gunft, 
Bernünft’ge trauen nicht dene Wüftendunft. 


Zuerft befümm’re du dich micht, 

Wenn Jemand was nicht möglich ſpricht; 
Für’d zweite mad’ nicht böfes Blut, 
Benn du verloren haft ein Gut; 

Und brittens rath' ich Dir aus Gründen, 
Du fuche nicht was micht zu finden. 





Sei nicht traurig, o Herz, lebt dir nah Wünfden die Weltnict, 
Gottes Gnade ift’s, daß ſich ftefs wende bie Welt. 
Wenn nad) deinem Gefhmad nicht günftig Preifet das Weltrad, 

Soft darüber. bu dich micht verfenten in Gram. 
ind aud Tage und Mächte nicht froh, fo lebe du fröhlich. 
Auf die legte Nacht folget Fein anderer Tag! 





Freunde, die mid traurig ſahn 
Gaben diefen Test mir an: 

Grob ſey, denn im Weltenlauf . 
Baut Berfallenes fih auf! 
Geufjend fagte ich fofort 

Ihnen dieſes goldne Wort: 

Nüuͤtzet wohl dem tobten Fiſch, 
Wenn die Fluth kehrt wieder frifh? 


Etwas von Peter dem Großen. 
(Aus Driginalbriefen der Kurfürftin Sophia von Hannover.) 


Kerrenhaufen, den 44. Auguſt 41697. — — 
Nun muß ich erzählen, daß wir dem großen Czat haben 
gefehen. Ihre Mai. wurden’ von bed Kurfürften von 
Brandenburg Leuten ganz defrayirt bie nah Weſel, 
mußten aber auch durch Goppenbrüd, welches ein Lehn 
von diefem Haus ift und den Fürften von Naffau in Fries⸗ 
land zugehört. Da wir die Audienz bei Ihrer Czariſchen 
Maj. begehren liegen (den fie wollen überall incognito fein, 
und führen allein feine 3 Ambaffadeurs den Staat) fu 
ließen fie ſichs gefallen, ung en particulier fehen zu 
wollen, meine Tochter, den Herzog von Zelle und meine 
3 Söhne. Ob es ſchon 5 große Meilen von bier ift, 
giengen wir mit großer Freude hin, nachdem Koppenftein 
voraus war, alles zur Aufwartung zu beftellen, Wir 
famen eher dafelbft an, ale die Moskowiten, die gegen 
8 Uhr erft anlangten, und fliegen in einem bene. 1er 
ab, Es hatte ſich aber fo ein Haufen Leute verfammelt, 
gegen die Abrede, daß der Czar nicht wußte, wie er 
ungefehen und umbefannt konnte vorbeitommen. Alſo 
capitulirten wir lang. Zuletzt ließ mein Sohn die Leute 
durch die Garde wegjagen und indem die Gefandten mit 
ihrem Train Samen, fchlich fich der Czar durch ein degree 
derobe in feine Kammer, da ber Eßſaal davor war. 
Hier giengen wir alle zu Ihrer Maj. und ber erfte 
Ambaſſadeur, Mr. le Fort von Genf, war unfer 
Dolmerfher. Der Czar iſt ein langer fchöner Here 
von Geficht, recht wohl aebauet, und hat eine große 
vivacite d’esprit, la repartie prompte et juste, 
koͤnute aber wohl beffer morifirt fein, ale er, bei fo gro: 
her Avantage von der Matur, if, Wir festen uns ale: 


— 12 — 


bald an die Tafel. Dir. Koppenftein, O nun Markhatt, 
präfentirte Ihrer Mai. die Serviette, ſo ſie nicht ver— 
ftanden, denn bei Brandenburg harte man Gießbecken 
gebraucht. Meine Tochter und ich fetten Ihre. Mai. 
zwifchen und, und hatten Ihre Majs’an beiden Seiten 
einen Dolmetfcher, waren recht fuftig, und gar frei, und 
machten wir große Freundfchaft zuſammen. Meine Toch— 


ter und Ihre Maj. wechfelten die Tabacksdoſen gegen” " 


einander. Auf der feinen war Ihret Maj. Chiffre, 
welches meine Tochter in großen Ehren ‚hält. Wir für 
fen zwar gar lange an der Tafel, die Zeit wurde uns 
aber gar nicht lang, wenn es auch noch länger gewährt 
bätte, denn der Czar war recht luſtig, und fprach immer. 
Meine Tochter ließ ihre Staliener fingen, weldes ihm 
wohlgefiel, fagte aber, er fragte nicht viel nad der 
Muſik. — ) 

Sch fragte, ob 3. Loden dann die Jagd Tiebten? 
fagten fie mir, Dero Herr Vater bitte fie ſehr geliebt, 
er aber von Jugend auf hätte eine Paſſion für bie 
Mavigation gehabt und für Feuerwerk, baute auch felber. 
Er wies uns die Hände, und ließ uns fühlen, wie hart 
fie wären vom Arbeiten. Nach dem Eiffen ließen J. Mai. 
Dero Violons Pommen, und tanzten wir auf Mosfowitifch, 
welches viel artiger if, ale auf Polnifh. Diefer Tanz 
mährte bie 4 Uhr des Morgens, Wir hatten zwar 
unfer Nachtlager in einem adelichen Haus nicht gar weit 
davon beftellt. Weil es aber Schon Tag war, fuhren 
wir, ohne zu fchlafen, wieder bierber, außer der Maße 
zufrieden mit unferer Bifite. Es ware zu lang, alles 
zu erzählen, was wir geſehen. Mir. le Fort und fein 
Reven waren franzöfifch gefleidet, und haben gar 
viel BVerftand, Die zwei andere Ambaſſadeurs konnte ich 
nicht fprechen, auch nicht mit einem Haufen Prinzen, 
fo in der Suite find. Der Czar, der die fchledhte Ge: 
legenbeit von dem Ort nicht wußte, meinte uns dem 
andern Tag wieder zu feben, und hatte fih für une 
pußgen wollen, wie auch feine Leute. Hätten wir es 
gewußt, wir wären nicht fo weit weggegangen und wiren 
wiederum bingefommen; denn Der Herr bat uns ſehr 
vergnügt. Iſt ganz was extraordinaires, Man kann 
ihn nicht befchreiben, noch fich ihn einbilden, ohne ihn zu 
fehen. Er hat ein gutes. Herz, und recht noble sen- 
timents, Er bat auch vor uns gar wicht ſtark getrunfen, 
aber feine Leute abfcheulich, wie wir weg waren. Kop— 
penftein bat feinen Zobel, fo man ibm geſchenkt, wohl 
verdient, doppelt und dreifach, es mit ihnen auszuhalten. 
Sonft aber wären fie doch beim Trunk recht artig und 
luftig gewefen. Er hat aber triumpbirt; denn die 5 
Mostowitifche Abgefandten wuften nichts mehr von fi 
felbft, fo voll waren fie, wie fie wegfuhren, 

Herrenhbaufen, den 15. Auguft 1697. — — 
Daß der große Ezar fo galant follte fein, nach einem 
fhönen Eontrefait zu fehen, könnte zwar die Hiſtorie 
von feiner Reife embelliren, aber fo galant fommt er 
mir nicht vor: und bitten wir nicht fo viel Aufchlige 
gemacht, ihn zu fehen, würde er wohl an und micht ges 
dacht haben. Zu feinem Land müffen fih ale Damen 


— 


weiß und roth ſchminken, und wird ihnen dazu bei den 
Hochzeitpraſenten Schminke verehrt: daher ſchien es, als 
wenn Die Gräfin Platen den Moftowitern am beften 
gefiel. Aber im Tanz follen ihnen unfere Schnürbrüfte 
wie Knochen vorgefommen fein, und der Czar gefagt 
huben: wie teufelsharte Knochen haben Die. beutfchen 
Damen. 

s re den 5. September 109%. — — 
Mein guter, Freund, der große Czar —J Zobel 


geſchickt, unde3 Stück Damaſt; find"aber zu Mein, und 


man kann nichts als Stühle davon machen. Ihre Maj. 
divertiren ſich zu Amſterdam mit den Schiffleuten in's 
Spielhaus zu geben, und bauen ſetoſt ein Schiff, denn 
fie können 14 Händwerker in Perfection, Es ift wohl 
eine rare Perfonage, Sch wollte nicht um viel, daß ich 
Ihre Mai. und Dero Hof nicht gefehen hätte, Sie has 
ben A Zwerge, davon zwei fehr artig Fein und recht 
wohl erzogen find. Bald fühte er den, fo er am lieb⸗ 
ften hat, bald kneipte er ihn in die Ohren. Unfere 
fleine Prinzeffin nahm er bei beiden Händen, und kußte 
fie zweimal. Die Fontange litt dabei große Roth. Ih: 
ren Bruder füßte er auch. Es ift ein recht guter Herr, 
und fehr bös Dabei, wie es in feinem Land gebräuchlich 
if. Wenn er wohl erzogen wäre, würde er recht per: 
fect fein; denn er bat viel gute Qnalitäten und Verſtand. 
Gedanken über, deutſche Buͤhnenkunſt und Buͤh— 

nenfünftler. 

(Fortiegung) 


Die Truͤmmer einer umgefehrten Weltorbuung lagen 
auf dem menschlichen Geifte. Das Unvergängliche ftrebt 
jedoch ewig empor, und auch die Kenntiiffe der Menſchen 
erwuchfen wieder, die Ordnung des Staates, der Sinn 
für ein ruhiges Leben ; nach und nach im Schatten eines 
länger oder kürzer daueraden Friedens aud der Sinn 
für gemeinſame Ergöglichkeit. So wie die Freiftaaten 
und Freiſtadte emportamen und der Bürgerfland wieder 
Pag nahm zwifchen dem Herrn und dem Knecht, fo 
entjtanden auch wieder bürgerliche Spiele. Sie waren 
gegründet auf die zwei vorberrfhenden Tendenzen des 
mittelafterlihen Lebens; auf das Kriegshandwerk nemlich 





und anf“ den kirchlichen Dienſt. Dem erftern gehören 


die Stahl» und Buchſenſchießen an, die Schimpf- und 
Scharfrennen, die eine lange Zeit hindurch die Freude 
des Neihsbürgers ausmachten ; den legtern find verwandt 
die Kirchweihfeſte, die Sonntagstänge, und befonders Die 
näher zu unferm gegenwärtigen Zweck gehörenden Mole: 
rien, in welchen Hiftorien des alten und nenen Teftammts 
von den gefchichtlihen Perſonen dramatifch vorgeftellt 
wurden, die fogar Die Darftellung des Herrn, der Engel 
und des Böfen zuließen und in denen unbezweifelt der 
Keim unferer heutigen Schaufpieltunft zu fuchen iſt. 
Ein freies Volk, das der Schweiz, hat zuerſt eine water: 
ländifche Heldenthat, — die des Zeit — als Schanfpiel 
darzeftellt, — wenn wir nicht irren, im Anfang des 
46. Jahrhunderts auf dem Münfterplage zu Bern, — 
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während die Deutſcheu? ſich noch mit obigen Religions: 
Schauſpielen begnügten und hoͤchſteus im der Faſtnacht 
ſich kleine Poffen gefallen ließen, die, unzüchtig und albern 
zugleich, kein anderes Verdienſt hatten, als eine eigene 
Bahn gebrochen und den Natlonalluſtigmacher, den ächt 
beutfchen Hanswurf, tingeführt :zu haben, _Diefer 
pofiierliche Kerl und fein: grober Witz uͤberlebt die Stürme 
der Reformation und die Relinionsiumwälzungen mit 
ihrem: Kriegen: Er wurde‘ nach und nach der Haupt⸗ 
uud Stüypunkt der auflebenden paterländifchen Komödie; 
ja fogar. ein nicht unbedeutendes Glied: der tragiſchen 
Haupt: mid Staatsactionen, wie wir ihn noch heutzutage 
"Inden Marionetten ſpielen ganz unbefangen feinen Plagneben 
den Doctor Fauft, wie neben dem Könige Ahasveros und dem 
graufamen Feldherru Dolofermes einnehmen jehen. Velthems 
"Komdviantenbande machte durch den. poſſierlichen Rüpel viel 
Gluͤck vor hohen mund allerhöchſten Herrſchaften in der 
zweiten Hälfte des 47. Jahrhunderts md hinterließ ihn 
ihren Nachfolgern ale unfhigbares Gapital, wo er noch 
fort und fort feine Binfen trug, ‚bis der ungefchladhte 
Gottfched, ein zweiter Goliath, ‚gegen den kleinen 
Luſtigmacher auftrat .umd feine Kinopferung von der allzu: 
weichherzigen Meuberin ertroßte, Erfte traurige Folge 
der Einwirkung abfprechender. Kritik in die aufblühende 
Runft Der Liebling des Bolfs wurde. in einen feierlichen 
Auto da fe vernichtet und lebte von diefem Zeitpungte 
an blos in den Puppenfpielen und verfegert und entwiürdigt 
in den Buden der Quackfalber, der Kunftreiter und der Seils 
tinzer. Die Stinme des Publicwns, Die geäuderte Meinung 
der Meuberin, die ihre Kaffe leichter werden ſah, 
und der Handwerksſchlendrian der Akteurs verfuchten 
zwar eine drohende Reaktion zu Gunften des abgejegten 
Spaßmachers; aber vergebeus, diefe Reibung fanftionirte 
feinem Untergang. Stranitzkys Nachfolger, der fomifche 
Prehaufer; erhielt in Wien noch das Anfehen des Ges 
ächteten, bis am feinen Tod; Schuch wolte ihn wieder 
zu. Ehren‘ bringen, doch vergebens, Koh, Eckhof und 
Scönemann (felbit ehemals ein braver Hanswurſt) 
trieben die Nationaltomit mit Knütteln von. der Bühne 
und vor ihrem geroaltigen: Quos ego! verftummte das 
Marthei nebmende Publifum. Die Revolution war been: 
det, und wie denn im Anfang gewöhnlich nicht viel 
Beiferes nachkömmt, fo nahm auch hier die Periode ih: 
ren Anfang, in welcher das franzöjifche Theater geplüns 
t und in traurigen Webertragungen ben erflaunten 
Deutſchen votgeſetzt wurde, die wicht recht wußten, wie 
fie‘ ſich dabel benehmen -follten. Ein großes Glück für 
die in fremden. Formen’ verfinfende deutſche Kunft war 
es indeſſen/ daß Eckhof und Koch und viele ihrer Kolle: 
gen für den Gefhmad damaliger. Zeit ausgezeichnete 
Schaufpieler waren und den - töntenden Buchſtaben zu 
einem lebendigen machten: ‚ein größres Glück war es, 
daß Schröder durch fein mimiſches Talent bald voraus 
leuchtete, felbft Stüde fchrieb, ‚größtentheild mad) enge 
liſchen Originalen und den- unerfchöpflihen Quell Shak— 
fpeares nach dem deutfchen Fefllande leitete. — Das aller: 
„srößte Gluck jedoch von allen erblühte der deutſchen Bühne 


aus ben philoſophiſch kunſtgerechten Anfichten Leffinge, 
der, felbft ein Orginaldichter von Bedeutung, der Welt 
bewies, daß auch ein deutſches Xheater zu hoffen fei 
und durch feine aründliche Kritik dem aufmerkfanten 
Mimen die Mönlichteit zeigte, deutſcher Schaufpieler 
zu werden. Zweite, aber diesmal fehr nügliche, Folge 
Peitifher Einwirkung! Engels Name reiht fih würdig 


‚au Leſſugs, und mit feiner Bühnenleitung, mie mit feis 


nem Nachfolger Iffland, beginnt die Periode des rafıhen 
Bortfchreitens unſerer Schaufpieltunft, die bis jetzt Date 
ert, da die auf gutem Wege Begriffene davon abgewi— 
hen iſt und jegt, von ihrem Unrecht überzeugt, aber 
von Verhaltniſſen gezwungen, alle Nebenwege einfchlägt, 
um zum rechten Ziele zu gelangen. Man erreicht jedoch 
ein gutes Ziel feltener auf Nebenftraßen, als auf dem ges 
raden Wege, und darum iſt die Dramatifche Kunft jest 
fo zweifelhaft geftellt, daß fie ſelbſt nicht weiß, ob fie 
im Steigen oder im Faullen begriffen fei. Diefes, wenn 
gleich nicht ſyſtematiſch, zu beleuchten, iſt unfre Abficht, 
und darum übergeben wir das Geſchichtliche der Periode 
von 1796 — 1826, da viele unfrer Zeitgenoffen fie felbft 
erlebt haben und die Mehrzahl der Süngern den Bes 
richt ihres. Verlaufs aus den vielen Tagblättern jener 
und der neuften Zeit erfehen kann. ' 
" (Fortfegung folgt.) 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 


Mannheim im Jan. Zu den erfreulichen In— 
ftituten unferer Stadt gehört die Bühne, Wenn gleich 
ihr Flot das nicht mehr ift, was er unter Iffland war, 
fo behauptet fie doch jegt noch immer einen fehr bedeu— 
tenden Rang unter ihren Mitfchweitern, und mit Recht 
bewundert man ihren vorzüglichen Zuftand, wenn man 
auf die geringen Mittel fieht, duch welche er erhalten 
wird, Wenn andere Bühnen aus vollen Kaffen fchöp- 
fen, wenn am Ende des Nechuumgejahres nicht gefragt 
wird: was haben wir ausgegeben? fondern nur: was 
wurde geleifter ? fo ift die hieſige an eine beftimmte fehr maͤ— 
ige Summe gebunden, über weldye hinaus nicht gefihritten 
werben kann. Keine 70,000 fl. darf das Theater foften, 
und mit diefem, zum Theile noch zufälligen Erttage, 
wurden doch im vorigen Jahre in 150 Xheatertagen, 
auffer einer fehr bedeutenden Anzahl von Schaufpielen, 
82 Opern gegeben, worunter fih 10 von Mozart, 10 
von Roſſini, und mehrere von Weber, Spontint, Paer, 
Spobr und den beſſern franzöfifchen Tonſetzern, wie 
Boleldieu und Auber, befanden. Wie ift dieſes möglich ? 
wird man fragen. Dem guten Geifte, der eine Sache 
beherrſcht, ift vieles, ja alles möglih. Nicht die Menge 
der wirkenden Perſonen, fondern ihr innerer Gehalt ift 
es, der Diefed Gute fördert. Wird diefer umfchtlich 
benuge, ift das. Publikum für das Schöne, welches er 
erzeugt, gehörig empfinglich, Dann wird zur leichten Ars 
beit, was font Niefenträfte erfordert. Wir haben feine 
große Verfonenzahl, weder auf der Bühne noch im 
Orcheſtet, darum iſt unfere Direftion auch ſo oft in Ber: 
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legenheit, wenn ein Mitglied krank oder ſonſt verhludert 
wird, darum erleiden die Repertoirs auch fo viele Abe 
änderungen, Wir haben aber ein gut eingefpieltes Or⸗ 
cheſter, mir haben faft lauter bedeutende Kunſtler darin, 
und unfer Schaufpieler: und Sangerverzeichniß zähle 
nur brauchbare, ſehr vorzüglihe Subiefte. Wer kennt 
wicht die Namen Unzelmann und Löwe? Wer bit 
von einem Thürnagel, einem Brandt noch nicht 
gehört? Wer bewunderte noch nicht eine Bufch, ers 
gögte fich nicht an der mumtern Laune der Schwefter 
der Frankfurter Lindner? Wem follte bie herrliche 
Stimme eined Breiting, die lieblihen Töne einer 
Bach, die Kunftfertigkeit einer Langfhwadt fremd 
feyn? So Pönnten wir noch viele nennen, Mit diefen 
Kräften führen wir aus, was fonft nur den größten Bühs 
nen möglich ift. ehr vieles trägt aber auch der Geift 
bei, der Theater und Publikum belebt, und felbft bie 
Galerie zeigt Geſchmack, nicht bios am Spettatels und 
Bolfsftüfen, fie hat Sinn an dem tiefen Ernſte Schil— 
lers, fie ficht Maria Stuart, Egmont und Effer eben fo 
gerne, ja noch lieber, als den Xeufelftein, das Donau— 
weibchen und den Pumpernidel. Das biefige Publikum 
tft auch nicht partheliſch für die Erzeugniffe feiner Künfts 
ter, es ehrt und lohnt fremdes Talent, und fo gerne es 
die gewöhnlihen Conzerte befucht, eben fo ermuntert es 
Durcreifende, die bier ohne alle Schwierigkeit zu aufs 
ferordentlichen Eonzerten gelangen, und barin von den 
biefigen Künftlern immer bereitwillig unterflügt werben. 
So börten wir Pürzlih eine Fräulein Kuttner von 
Strasburg, eine Pianofortefpielerin, die in ihrem zarten 
Alter fehr große Fortichritte machte, und noch bedeutend 
mehr verfpriht. Schien ed uns auch, ald habe es ihr 
etwas am Takte gefehlt, fo läßt fich Diefer Durch Hebung 
nachholen, dagegen befist fie, was nur die Natur geben 
kann, Gefühl, zu welchem fie fi noch eine auſſerordent⸗ 
liche Fertigkeit und einen zarten Unfchlagermworben hat. — 
Ep gedeiht nun das Schöne und Gute auch bei ſchwachen 
Halfsmitteln, und noch immer bleibt uns dabei Die Möge 
lichkeit, Daraus Vortheil für die leidende Dienfchheit zu 
ziehen. Die Intendanz gab am 6. Februar d. 3. eine 
Borfielung, Bayard, zum Beften der hiefigen Armen, 
und das Publikum beeiferte fich, nach alfen Kräften dazu 
beizutragen, fo daß die Einnahme ganz anfehnlich wurde. 
Sie erteng gegen 400 fl., was für die biefige Bühne 
bei den geringen Eintrittepreifen fehr viel it. Milde 
thatigkeit war von jeber ein wefentliher Eharacterzug 
der biefigen Einwohner. Man wird nicht leicht eine 
Stadt finden, in welcher für die Emährung der Armen 
fo ſehr geforgt iſt. Auſſer den Unterftügungen, die viele 
Fumtilien an beftimmte bei ihnen gleichfam eingepfarrte 
‘ Arme abreichen, befteht eine Commiffion, bie den anges 
legten Armenfond verwaltet und die Unterflügungen nach 
vorheriger Unterfuchung vertpeilt. Die Summe ſammt— 
licher Einnahne im lehtverfloffenen Rechnungsjahre bes 
trug 52,115 fl., jene der Ausgabe 32,417 A. Dafür 
wurden 1289 Arme verpflegt. Co geteibt das Gute 
neben dem Schönen, 


= 2.8. Broumer’fche Buchdruckerei, großer Kornmarkt Lit. J. Nr. 148. 


Mankherlei 





Der Freunderaub. 


. Ein Unbefannter hat ſich feis einiges Zeit mit vie⸗ 
lem Erfolg bemuhet, fehr tbeure Freunde von und zu 
trennen, Sreunde, in deren Untarmung wir ums recht be= 
haglich fühlten, welche uns die heftigften Stürme unfühle 
bar und erträglich machten, die wir auf den Armen trus 
gen: fleds und matellofe Freunde, deren innige Theile 
nahme an unferm wechfelreichen Geſchick ſo fichtbar 
war! lädelte die wandelbare Göttin, oder zeigte fie uns 
eine finftere Stirn, dann war aud ihr Weufferes und 
Inneres bald heiter, bald büfter, und wenn das Sprich⸗ 
wort wahr ift, machten fie.uns zu Beuten. Wer wird 
nur im geringften zweifeln, nachdem wir dieſe Eigen- 
haften hergezaͤhlt, und nur noch hinzufügen, wie mir 
unfere Freunde auf eine höchſt unvorbereitete Weife ver⸗ 
loren, daß wir dadurch im die tieffte Schwermuth gerar 
then find? Wer den Werth folder Freunde zu ſchaͤtzen 
weiß, und wer ſollte dieß nicht? wird uns fein ſtilles 
Bedauern nicht verſagen. Was unſern Schmerz noch 
erhöht, ift die eisfalte Gewißheit, dag wir unfre Lieben 
nie mehr wiederfehen werben, ba fie, wie zu vermuthen 
fieht, den Weg alles Fleifches gegangen. D, waru 
warf Dir nicht Zeuge unferer Trauer; bandereicher Clau⸗ 
ten, welden berzerwärmenden Liebestranf hätteft du aus 
unferm Xpränenthau, in das Miſchſaß Deines Spiritus 
gegoffen, bereitet, welche fchönen Titel würdeft Du ac 
quiriet haben! Da war ein Heinrich mit der bes 
trübten Wange, ein enthüllter TKonfünftler, 
eine unterbrodhene Billiarb-Partpie. 

Damit Du, lieber Lefer guch die Namen ber uns 
Entriffenen wiſſeſt, fo erfahre, fie heißen: Hut, Müpe, 
Mantel und Oberrod; und Er, fchadenfroher Unbes 
Pannter, bedenke Er, daß die öfterliche Zeit nahet, gehe 
Er in fid und laſſe Er die lafterhafte Gewohnheit eins 
mal fahren! 

Mifrd. 


für ih und feine Leibendgefährten. 





Unglaublih! aber auch wohl eg 
Das Morgenblatt erzäblt folgende Anecdote. t 
Verſuch, den ein engliſcher Schauſpieler, Namens Penley, 
vor vier Jahren machte, in Paris ein engliſches Thea⸗ 
ter zu errichten, feheiterte an dem — Patriotismus der 
Sranzofen. Eines Abends, als ein Stüd von Shak: 
ſpeare gegeben werden follte, fülten die Jutriganten das 
Parterre mit Studenten und Ladendienern, — 
verbreiteten, um die Unwiffendften, deren Zahl nicht Mein 
ſeyn mochte, noch mehr in Eifer zu bringen, dad Ge: 
ruht, diefer Shaffpeare fen bei Waterloo 
Adjutant des Herzogs von Wellington gewe 
fen, und — fanden Glauben, ’ | 
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Unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 


Serbifhe Helvdenlieder. 


Die Amfelfelder Schlacht. 


Bandelte Frau Milisa, die Zarin, 

Bei der Krufhemager weißen Beite, 

Mit ihr gingen ihre beiden Töchter, 
Wukoſſawa und die fhöne Mara. 

Eich’ da fam Wladeta der Wojwote, 

Yuf dem Braunen, auf dem guten Kofe, _ 
Ganz das Roß mit dickem Schweiß’ benetzet; 
Ueberzogen gan; mit weißem Schaume, 

Ibn befragt Frau Miliga, die Zarin: 


Sol dir Gott, du fürfliher Wojwode! 
Was ik fo dein Roß mit Schweiß beneget ? 
Kommft du von dem Amfelfeld geritten ? 
Eabeft du den ehrenreichen Fürften, 
Deinen Herren borten und ben meinen ? — 


Ihr entgegnet der Wojwod Wladeta: 

Soll mir Gott, o Militza, Frau Zarin! 
Von dem Amſelfelde komm' ich eben; 

Aber nicht den ehrenrei hen Fürſten, 

Nur des Fürſten Apfelſchimmel fab ich, 
Den die Türken über“s Schlachtfeld trieben, 
Und jo den?’ ich, ik der Fürft gefallen. — 


us die Zarin biefes Wort vernommen, 
Megr ein Thränenftrom ihr weißes Antlig; 
Und fie fragte ferner den Wojwoden: 





Mittwoch, 14. Februar 1827. 





Sag mir alles, fürftfiher Wojwode! 

Sapıt du nirgends auf dem Amfelfelde 

Meine Brüder, die neun Jugowitfchen, 

Und den Greis, Zug Bogdan, meinen Bater? 


For entgegnet der Wojwod Wiadeta: 

Als dabin ich fprengte über'd Schlachtfeld, 
Sah' ih, Zarin! die neun Jugowitſchen, 
Und den Breit, Jug Bogban, deinen Bater: 
Mitten waren fie im Schladtgemühle , 
Blutbenegt der Arm bis an bie Adhfel, 

Und die grünen Schwerdter bis zum Griffe; 
Doc entträftet fanten ihre Arme, 

Müde von dem Niederhau'n der Türken, 


Wiederum befragt ihn jept die Zarin: 

Moch vermweile, fürftliher Wojwode! 

Sab’ft du nit auch meiner Töchter Gatten, 
Zur, den Branfowitfchen, oder Miloſch? 


| Shr entgegnet der Wojwod Wladeta: 


Als dabim ich fprengte uͤber's Schlachtfeld, 
Sah von fern ih den Wojwoden Miloſch: 
Auf dem Wahlplatz ftand er unter Feinden, 
Aufgeftügt auf feine Kampfeslanze; 

Aber halb zerfplittert war die Lanze, 

Und die Türfen ftürmten wüthend auf ihn. 
Daber den?’ ib, daß auch er gefallen; 

Uber nirgends ſah ich Wut, o Zarin! 

Sah ihn miht — fo feh’ ihn nicht Die Gonnel 
Er verrietb den ehrenreichen Fürften, 
Seinen Herrn, den meinen und den deinen! 
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Die Reife in die Krimm. 
(Tin Kabineteftüf aus ber ruſſiſchen Geſchichte.) 


Urbanität in Ton und Manier, Freiheit im Muss 
druck, ein concifer klarer Styl, eine raſch binftrömende, 
den keſer feffelnde, Phrafe, gewandte Beobachtung, Reichs 
thum an geiftwollen witzigen Neminiscenzen — diefe Eis 
genfchaften findet man mehr oder minder in allen Schrif⸗ 
ten des Grafen von Segur: fie zieren vornemiich den 
neuften, vor kurzem erſchienenen Band feiner Memoiren. 
Er umfaßt die Beit von 4787 bie Ende 1789, 
jene Tage; wo ber Revolutiondfturm erft von weiten 
in drohenden Zeichen fih anfündigte und dann in einer 
Weiſe ausbrach, die den denkenden Zeugen fchon - ahnen 
lieh, daß eine große Erifis in der Menfchengefchichte 
ein getreten fei. 

Wenn es von hohem Jutereffe ift, den Grafen von 
Segur, einen der wenigen Ueberlebenden, die vor der 
Ummälzung der Dinge in bedeutenden politifchen Vers 
hältniffen fi bewegt und dann in den legten 56 Jah— 
ren Mitfpieler im Weltdrama gewefen, dabei aud durch 
darſtellendes Talent im Stande find, der Fülle ihrer 
Erfahrungen das belebende und belehrende Wort zu ges 
ben — wenn es anziehend fein muß, einen folhen Des 
teran über die Vorzeichen der NRevolntion fprechen zu 
bören, fo wird doch für viele Lefer die Befchreibung der 
Neife nach der Krimm, welche bie erfte Hälfte bes 
dritten Bands der Memoiren füllt, einen pifanteren 
Genuß gewähren und da biefer Gegenftand auch dem 
Tone unferes Blattes mehr zufagt, find mir wilfene, 
ihn durch einige Auszüge der Aufmerkfamkeit zu empfehlen. 

Here von Segur war franzöfifcher Gefandte am 
St, Petersburger Hof. In dieſer Eigenſchaft bes 

leitete er die große Catharina auf dem wunderbaren 
riumphzug nah dem jüngft eroberten Taurien, der 
eine Epifode ganz eigner Art in der Regierungsgeſchichte 
diefer Monarchin bildet. Wir laffen ihn, ohne weitere 
Einleitung, felbft Sprechen. 


Das Schikfal hat mich faft ohme Aufhören in die 
mannigfaltigften Lagen verfegt. So geſchah es auch, daß 
ih im Gefolge von Catharinens Siegeswagen ihr weites 
Reich durcheilen mußte, jenes Tauris, in der Fabel wie 
in der Geſchichte berühmt, das die fühne Frau ben 
wilden Söhnen Mohameds entriffen hatte, zu befuchen. 
Sch ſollte Zeuge fein der Huldigungen, die ihr unters 
wegs von dem zahlreichen Fremden dargebracht wurden, 
die ſich angezogen fühlten von dem Glanz großer Madıt, 
außerordentlihen Glüds. Ich follte fehen, wie fie eis 
wen König von Polen aufnahm, dem fie einft ihre Gunft, 
dann die Krone gewährt hatte, der aber noch im fris 
fen Andenten trug, daß fie ihm einen Theil feines 
Reihe abgenommen; mir war befchieden, den Erben 
ber Gefaren zu erbliden, den Kaifer des Weiten, wie 
er fein Diadem beugte, feinen Purpur auf Augeublicke 
miederlegte und fich unter die Höflinge der fiegreichen 
Ezarin miſchte, um fie dem Bund geneigt zu machen, 





der Polens Freiheit, Preußens Sicherheit, Europa’s 
Ruhe bedrohte. Mir war von meinem Hofe vorge: 
ſchrieben Catharineus Wohlwollen zu fuchen, ihre. Plane 
und Handlungen zu bewachen, denn ruffifche Heere fans 
den am Dnieper, hielten die Küften des ſchwarzen Mee« 
res, befegt: dem osmanifhen Neich fchien aus der engen 
Verbindung zwifhen Oeftreih und Rußland nahe Ge- 
fahr zu erwachſen. Zu ſo eigner Miffion reifte ich ab, 
ohne Gefandtfchafteperfonal, ohne Bureau, ohne Setres 
tair. Ih ſollte mich im fteten Taumel ununterbroche⸗ 
ner Reifen, Feſte, Audienzen, Geſellſchaften, Spielpars 
thien befinden, ohne Muße zur Beobachtung, ohne Ruhe 
zum Nachdenken. er 

Nichts gleicht weniger gewöhnlichen Reifen, als die 
der Höfe: wer allein reift, ſieht Menfchen, Gegenden, 
Gebräuche, Einrichtungen, wie fie find; begleitet man 
aber einen Monarchen, fo ſieht man alles vorbereiter, 
verftellt, geſchminkt; nichts ift matürlich, alles trägt Die 
Amtsmiene; in Wort und That finder fich nicht. viel 
mehr Wahrheit, als in den von der Politik dietirten 
Manifeſten. Vergebens wird angekündigt, ed ſolle die 
jwangvolle Etikette von diefen großartigen Luftbarfeiten 
entfernt bleiben: man ift immer beengt, mo ſo auffallende 
Ungleichheit herrſcht. Da geht es nicht an, fich aufzuhals 
ten wo man fich gefällt, zu treiben, was einem Ber: 
guügen macht, zu ergründen, was nur dm Fluge zu bes 
rühren vergönnt if. Für den freien Reifenden giebt es 
taufend Gegenftände, die feine Reugierbe, feine Wilfends 
luft locken, befriedigen: ift man im Gefolge eines Hofe, 
fo wird dieſer felbft der Mittelpunkt der allgemeinen 
Neugierde: der Hof, nicht das durchreiſte Land, ift das 
wahre Schaufpiel; der Hof kommt nicht, die Bewohner 
ber Provinzen zu fehen, vielmehr drängen fich diefe 
herbei, um an Ungewohntem die Blicke zu weiden und 
der beftändige Lärm freiwilliger oder beſtellter Freudes 
bezeugungen läßt wenig Raum für den füßen Reiz der 
Unterhaltung und Beobachtung. Ich erwartete daher 
aud keineswegs auf diefer Reife von -1600 Stunden 
Orte und Menfchen anders zu fehen, ald wie etwa ein 
Städtebewohner fih von Sitten und Gebräuchen der 
Zandleute aus den Vorftellungen im DOperntheater 
eine Idee macht. Es bleibt jedoch zu bedenken, daß 
Illuſion oft mehr Anziehungskraft hat ald Wirklichkeit, 
fo daß auch wohl das magifche Gemälde, das ſich der 
Kaiferin bei jedem Schritt darbot und wovon ich eine 
Skizze zu entwerfen verfuchen wit, viele Leſer durch 
feine Neubeit weit mehr anſprechen wird, als gar manche 
tief gefchöpfte umd gewiß weit nüslichere Beobachtungen, 
welche wir wiflenfchaftliden Neifenden verdanten, die 
das alte Czarenreich mit philoſophiſchem Geift Durch: 


. wandelt und fid in derMähe überzeugt haben, wie das» 


felbe, faum dem Dunkel entwunden, mit Riejenftärte 
unaufbaltfam dem Gipfel der Eivilifation ih zudrängt. 

Einen Monar vor unferer Abreife hatte fih, zu 
meinem großen Bedauern, der Prinz von Ligue von uns 
entfernt, um dem Kaifer Gofeph die Reiferoute Catha⸗ 
rinens zu überbringen. Erf zu Kiem kam er wieber zu 
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und und mit ihm fanden fich feine gewoͤhnlichen Beglei⸗ 
ter ein; muntrer ſcherzhafter Frohſinn, edler Anſtaud, 
leichter Humor, wie er geiſtreichen wohlwollenden Mäus 
nern eigen iſt, und jener nie verſiegende Strom frucht⸗ 
barer Einblldungskraft, der nie zulaͤßt, daß bie Unter⸗ 
haltung ſtocke und ſelbſt am Hofe, der Etikette zum Trotz, 
die Zungeweile verbannt. 

Am 17. Jan. 1787 ſpeiſte ih mit Hrn. Fitz Her⸗ 
bert und Graf Cobenzel bei dem oͤſterreichiſchen Conſul 
zu Petersburg; nach der Tafel fuhren wir nach Czars⸗ 
kojeſelo ab, wo wir die Kaiferin gegen ihre Gewohnheit 
ziemlich ftid und nachdentend fanden. Es war ihr vers 
drießlich, daß fie die Großfürften Alexander und 
Eonſtantin nicht mitnehmen Fonnte, (Sie waren nu— 
paͤßlich; auch wollten es bie Eltern nicht, was ſchon Anlaß 
zu Unannehmlichkeiten gegeben hatte.) Ueberdem batte 
ber Kaiferin Lieblingsadjutant, Graf Momonof, ein wer 
nig Fieber und Gathbarina erfuhr, was atfen Perfonen 
geihicht, die beftändig von der Gtlüdsfonne befchienen 
werden. Das Geringfie, was fi ihrem Willen entges 
. genfegt, fommt ibmen unerwartet und macht einen peins 
lichen Eindrud. Sie empfing uns auddig, ſprach aber 
penig; wir mußten Lotto mit ihr fpielen, was felten 
geſchah. Sie mochte wohl bald bemerten , wie mich das 
abgefchmadte Spiel langweilte; ich fehlief faft Dabei ein; 
Catharina zog mich Damit auf; und ih, um aus ber 
Verlegenheit zu kommen, recitirte ihr die Verſe, Die ich 
einft zu Paris für Die Frau von Luxemboutg, eine Dame 
von vielem Verſtaud, die aber doch gern Lotto jpielte, 
gemadt hatte: 


Le Loto, quoi que l'on en dise, 
Sera fort longtems en credit; 
C'est l’excuse de la bätise 

Et le repos des gens d’esprit. 


Ce jeu vraiment philosophique 
Met tout le monde de niveau; 
I’amour propre si despotique 
Depose son sceptre au Loto, 


- Esprit, bon goüt, grace et saillie, 
Seront nuls tant qu’on y jouera. 
Luxembourg, quelle modestie! 
Quoi? Vous jouez ä ce jeu la. 
Der Zirkel dauerte nicht lange: um 8 Uhr wurden wir 
entlaffen. Wir verfammelten uns in des Grafen Go: 
benzels Zimmer, waren aber nicht muntrer. Die arofe 
Meiſe, deren Anfündigung unfere Emvartung fo gefpannt 
‚hatte, fchien une jest, wo fie angeben follte, Läftig zu 
falten; ed war, als hätten wir ein Borgefühl gehabt 
von den langen Stürmen, den fchredlichen Ummälzungen, 
die bald nachher eintraten, Freilich ſah damals keiner 
von uns voraus, daf der Triumphzug der Eleopatra des 
Morbens faft die Epoche eines eben fo großen Umfturzes 
werben folte, als ver war, welder auf ber egyptifchen 
Gleopatra Reife folgte, ald Roms Freiheit unterging, 
das Kaiferreich entftand, Bürgerkrieg die Welt erfhütterte, 


eine fange biutige Tyrannel fich vorbereitete. Die furchts 
bare Zukunft war inzwifchen unferm Auge noch Dicht 
verhült und unfere augenblidliche Riedergefchlagenheit 
erklärte fih aus fehr matürlichen, fehr gewöhnlichen Ur⸗ 
fachen, aus Urfachen, die nichts gemein hatten mit der 
Borausficht fünftiger Ereigniffe. Big Herbert (der enge 
liſche Geſandte) verließ Petersburg ungern; fein melan—⸗ 
cholifcher jede Abhängigkeit haffender Eharacter erlärt 
dies leicht. Ueberdem mußte er fich von einer zärtlich 
geliebten Freundin und von feinem Vertrauten, Ara, 
Ellis, einem der liebenswürdigften Engländer, trennen. 
Was mid anging, fo war ich ziemlich beunruhigt durch 
den Inhalt mehrerer kurz zuvor aus Paris erhaltener 
Briefe: die täufchende Binde, welche Hr. v. Galonne 
und umgelegt hatte, fing an une von den Augen zu 
fallen ; alles in Frankreich deutete auf eine große Erifisz 
ber kecke und leichtiinnige Miniſter beichleunigte fie gerade 
durch Die Maasregein, welche er vorfchlug, fie zu eut⸗ 
fernen. Ich befürchtete die Unterbrechung meiner Cor— 
refpondenz während der langen Reife; ich folte nur 
felten Briefe von meinge Frau und meinen Kindern 
erhalten: kurz es war eine verdoppelte Trennung. Graf 
Eobenzel (der öfterreichifche Gefandte) war der von une 
dreien, der fich feine Heiterkeit erhielt; ihm war ber 
Hof Das wahre Lebengelement, jeder Zwang ber Etikette 
ein befonderer Reiz. Uebrigens waren wir alle jung; 
im Frühling des Lebens laffen die Sorgen eben fo wenig 
Spuren im Gemüth ald Falten auf der Stirn: unfer 
Krübfinn war nur ein leichtes Gewölf, als wir am 
folgenden Morgen erwachten, war es mit den Träumen 
ber Nacht verſchwunden. 
(Eortfegung folgt.) 


Gedanken über deutſche Bühnenkunft und Buß 
nenfünftler. 
(Bortfegung) 


Sedanken über das deutſche Schaufpiel und feine Gattungen, 
und deren jegige Wirkung auf das Publikum, 

Betrachten wir, in .a° vielen Modificationen bie 
Schanfpieltunft auf unfern Bühnen erfcheint, fo dürften 
wir leicht verfucht feyn, unfer Theater für das reiche 
haltigfte von allen anzufehen., Wir haben hohe Tragodie, 
bürgerliche und Sedeztranerfpiele; wir haben biftorifche, 
vaterlindifche, patriotifche, polemifche, militariſche, ruh⸗ 
rende, tomantifche, myſtiſche, religiöfe, maleriſche, phau⸗ 
taftifche Volksſchauſpiele; wir haben Luftfpiele von fünf 
Acten bis zu einem herab, der oft nicht mehr als einen 
halben ausmacht, gereimte und ungereimte, philoſophiſche, 
daracteriftifche, altdeutfche mit und ohne Vorſpiel; wir 
haben ferner den Troß von leichtem Gefindel, ald da 
find: Nachfpiele, Pollen, Burlesten, Kleinigkeiten, 
dramatiſche Situationen, dramatiſche Aufgaben, Sprich: 
wörter, Schwänfe; — wir haben weiter die Fluth von 
Dperu: Große, romantifche, lyriſche, beroifch = fomifche; 
DO peretten, Schaufpiele mit Gefang und Ehören, Melo- 
vrama, Monodrama bie auf das Vaudeville herab, das 
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in neuſten Zeiten ſo viel Gluͤck macht — man weiß wohl 
warum. Man nehme nun dazu die Cohorten von Bes 
arbeitungen, Ueberfegungen, MWebertragungen ausläns 
difcher Driginale, fo wird man finden, daß unfer Res 
pertoite das alferreichhaltigfte von der Welt ift, dem ſchon 
aus dem Grumde jedes andere nachſtehen muß, weil 
das Ausland böchft felten unſer Vortrefflichftes benust, 
und alfo viel weniger unfern Schund auf feinen Boden 
zu verpflangen für gut findet, Unter folchem Ueberſchwang 
dramatifcher Produßtionen eine Rangordnung aufzuftellen, 
zum Vehuf gegenwirtiger bingemworfner Alltagsgedanfen, 
wäre eine unverhältnigmäßige Mühe. Wir begnügen une 
daher die egiftirenden urdeutfchen, gallodeutfchen, 
anglodentfchen Schaufpiele jeder Art in zwei Klaffen 
einzutheilen; nämlich in dieder Kuuſtſtücke, und die der 
Kaffaftüde. Nach diefer Eintheilung, die kurz und 
"pandig den Gefhmad des YPublitums zu bezeichnen 
ſcheint, fönnten wir füglih uns enthalten, noch ein 
Weiteres über die Wirkung, die fie auf das Volk ber: 
vorbringt, zu ſprechen. Allein umfre Unpartbeilichteit 
tät Diefes nicht zu. Wir möchten weder dem Publis 
kum, noch den Autoren, noch den Schaufpielern Unrecht 
zufügen. Ausgemacht ift es zwar, daß Goethe's klaſſi— 
(he Bühnenmwerfe in der Regel nur die leeren Bauke als 
Zufchauer haben, wenn nidt etwa Beethoven’d Duverz 
ture und Zmwifchenafte zu Egmont die fhöne Welt in’s 
Theater ziehen, oder der Ritter mit der eifernen Hand 
tie fchanfuftige Jugend reizt. Ein gleiches gilt von 
Schiller, obgleih er in einige feiner Stüde einen Tas 
lisman zu legen wußte, der auch noch jegt dann umd 
wann, gehörig angebracht, feinen Zauber übt, Noch 
immer giebt es nämlich Leute, die den Krönungszug in 
der Jungfrau von Orleans für ihr Leben gern fehen, und 
wisder andere, die im Tel allenfalls aushalten, wenn 
nur der Landrogt zu Pferde föommt. Wenn die Mata— 
dore unfres Echaufpiels ſolch' Schidfal haben, bürfen 
die Wenigen, die fih würdig an fie anſchließen, nicht 
murren fiber Ungerechtigkeit, Gerne werden fie ruben 
auf den Krängen ihrer Siege, während die turba fo- 
rensis den Wollmärkten und merifanifchen Brautwer⸗ 
bern, den fieben Madchen in Pantalond, den 
Schneidermamfells und den Wildſchützen einen 
Lorber zuwirft, der dem vergoldeten Blatte im Munde 
gewiffer Köpfe nicht übel zu vergleichen if. — Wer 
Augen bat zu feben, und Obren zu hören, wird bei all 
diefem Unweſen ſich nicht ärgern, ſondern ſtille lächelnd 
denen: Mur zu, nur zu, meine Kinderhen! Das Fies 
ber führt zut Genefung, wenn die Konftitution noch 
Präftig iſt. Iſt fie's nicht, hat es wenig zu bedeuten, 
ob fie ein Paar Jahrzehend fortfiche, oder ſchnell zu 
Grunde gehe. Diefes letzte Prognofticon wollen wir 
übrigens der deutſchen Schaufpieltunft vor der Hand 
nicht fielen. Sie muß eine gute dauerhafte Konſtitu— 
tion haben, fobald fie wieder ernſtlich deutfch feyn will. 
Denn fie ift angemiefen den Mittelplag einzunehmen 
zwiſchen der brittifhen Mufe, bie, alzurobufte Nah— 
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rung fuchend, in maffiver Derbheit zu erſticken droht, 
und der franzöjifchen, Die dahin ſchmachtet, und ſich bios 
durch Reizmittel a la Scribe bas Leben friftet, wenn 
nit in Balde Aerzte wie Delavigne ihr Präftig unter 
die Arme greifen. Auch haben fich bereits in diefem 
Kampfe von Unfihten, Berfuhen, Meinungen und 
Schlendriansprincipien, wie er auf der deutſchen Bühne 
geführt wird, nicht ungünftige Nefultate für die Leidende 
gezeigt. Die Meifterwerte, die mit ganz einfachen Her 
bein eine Niefenlaft bewegen, . wie fie wollen, find freis 
lich wicht pifant genug, um verwöhnten Zungen zu fröhs 
nen, allein viel unnatürliche Speifen verfchmäht doch 
jegt das Publitum. Die Zauber: und Lofalopern, die 
sräulichen Ritterftüce, die Krähreinkliaden und Staberls 
biftorien, die unmoralifhen Produktionen eines Dichters, 
der bei hohem Talent fich berabließ, der Garkoch für 
den lüfternen Neizes bedürftig geworbnen Geſchmack zu 
feyn, die fantaftifchen, fpanifh frömmelnden Glaubens: 
finde, die bürgerlichen Rührfpiele, in denen fi ein fonf 
nicht unbedeutendes Talent bergeftalt verhäuslicht hatte, 
daß es das Publitum beinahe nar in die Privatmifere 
banterotter Haushaltungen einzumweihen für gut fand, — 
die monftröfen Melodramen endlich — diefe Fundgrube von 
Ruhm für all die Böfewichtipieler, die in Verzerrungen 
ihre Berdienft fuchen, und in fothanen Schredipielen 
recht obligat herummäthen durften, dem Furcht liebenden, 
Entfegen begierigen Zufchauer zur fchanerlichen Freude, — 
diefe Anomalien menſchlichen Verſtandes, menfchlichen 
Gemüuths, haben mir den Schidfalstragsdien und ihrem 
Anhange den Abfchied erhalten. So Gott will, auf 
Inmmerdar. Nur muß man gefteben, daß wenn ein 
Gutſchmecker einen fo reichhaftigen Küchenzettel für ver: 
jährt erklärt, er befondere Refourcen haben muß, um zu 
beftehen. — Ziegler, Kogebue, Iffland, Mülner, Grill 
parzer, Galderon, Pirerecourt ziehen nicht mehr; Die 
neueren dramatiſchen Sc.iftfteler leiften nichts befferes, 
nur dann amd wann fchidlicheres, und die Laft von 
franzöfifhen Bearbeitungen ausgenommen, fcheinen fich 
bie beiten Köpfe dad Wort gegeben zu haben, ihre Mit— 
bürger von der Bühne herab weder zum Lachen noch 
zum Weinen bewegen zu wollen, und dennoch befucht 
das Publicum die Theater, dennoch fchließen dieſe ihre 
Pforten nicht, und in jeder, wenn auch nur halbwüchſigen 
Stadt verkündet, zum mindeften im Winter, ein wohl 
oder fchlecht gedrudter Komödienzettel, daß hier der dras 
matifchen Mufe Opfer» über Opfer gebracht werben. 
Wie geht das zu? Mit welchen Mitteln friften die 
Priefter ihre Tage? Mit welhen Pfeilen treffen fie das 
Herz des erkaltenden Volks? Jeder erräth es leicht, 
wenn er aualogiſch fi fortdenkt vom Pfeil zur Kugel, 
zur Freitugel, zum Freifhüsen, und endlich in diefem, 
den Theil für das Ganze nehmend, das Stichwort des 
Ganzen erfennt: Die Oper. Und von diefer ein Mich» 
reres im nächflen Gedankencyclus. 


(Bortfegung folgt.) 






Iris, 


Unterbalfungsblaff fuͤr Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 
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Serbifhe Heldenlieder 9. 


Marko's Kampf mit Muffa. 


Trinket Bein der Albanefer Muffe 

Einft in Stambul, in der weißen Schenfe; 
ber als der Bein ibm ftieg zu Kopfe, 
Da beginnt er trumfen fo zu ſprechen: 
Sind es doch nunmehr neun ganze Jahre, 
Seit dem Zaren ih in Stambul diene, 
Und nicht Roß erdient’ ih mir noch Waffe, 
Noch ein Kleid, neu ober halb vertragen, 
Dod ich ſchwoͤr's bei meiner feften Treue: 
Fort will ih und an die ebne Küſte! 

Bil am Meerkeſtrand die Häfen fließen, 
Sperren and die Straßen um den Strand der, 
An der Küfte einen Thurm erbauen, 

An dem Thurme Haden rings von Eifen, 
Prieſter dran und Pilger aufjuhängen. — 





5 Das Morgenmblatt hat biefer Tage ein ferbifches 
Lied aufgenommen, das fhon in der Iris vom 30. Dec. 
1825 ach Der Einfender im Morgenblatt ignorirt, was 
fehr auffallen muß, daß unter dem Namen Talvj die Tod» 
ter des Profeſſors v. Jafob zu Halle ihr ungemeines Ver⸗ 
dienſt um lebertragung der Serbenlieder in’s Deutfche jung» 
fräulihbefheiden verborgen bat, daß bereits ein zweiter 
Band dieſer Ueberdichtung erfhienen it, und dag die Wiener 
Jahrbücher der Literatur eine ausführlihe Anzeige und Wür- 
bigung des ferbifhen Driginals enthalten (wovon wir in ber 
dorjährigen Iris Nr. 58 — 69 Bericht gegeben haben), bie 
niemand, den der Gegenftand interefirt, ungelefen laffen follte, 
Das oben mitgetheilte Heldenlied befingt eine der glängenditen 


Mas der Türke trunfen angelobet, 

Setzt in's Wert er, ald er nüchtern wurde: 
Ab fiel er, ging nad der ebnen Küfte, 
Eperrte an des Meeres Strand die Häfen, 
Und bie Heereöftraßen um den Strand ber. 
Was an Geld des Zarın da vorbeilam, 
Jaͤhrlich wohl dreifundert Sammeslaften, 
Alles für fi ſelbſt nahm der Arnaute. 

An der Küfte baut er einen Thurm auf, 
Um den Tburm berum von Eifen Hafen, 
Hängt dem Zaren Priefter dran und Pilger.. 


Als die Klage deffen fam zum Zaren, 
Shidt er hin von Kjurpri den Weſiren, 
Mit ihm fendet er drei taufend Strieger. 
Als fie kamen auf die eb’ne Küſte, 

Alle fie vernichtet der Arnaute, 

Fängt lebendig den Wefir von Kijupri, 
Bindet ihm die Hände auf den Rüden, 





Epifoden aus dem Leben des ferbifhen Herfules. Marko, 
mit dem Zunamen Kraljemwitich (Rönigsiohn), lebte um 
die Mitte des 1aten Zahrbunderts. Gigantifhe Körperftärke, 
fee linerfchrodenheit, raſch auflodernde Luft an der Gefabr, 
machten ibm geeignet zum Helden vun Mbentheuern. In 
taufend Bolfsfagen lebt er fort mit feinem Roß Scch arat 
dem Scheden — das er Wein trinken lehrte. Bei den Türken 
ſteht Marko im großem Anſehn: der Gultan ſelbſt zittert 
vor feinem Zorn, der ihn in einen Zuftand fegt, ganz der Ber« 
fertermuth der Scandinaven gleihend. Bon den eignen Lands 
leuten verdrängt, mirft fi der Held den Osmanen in die 
Arme und fält 1392 in der blutigen Schlaht bei Rovini 
gegen die Wallachen. 


Bindet ihm die Füge unterm Reife: 

Ulſo ſchickt er ihm zuruͤck nah Stambul. 
Fieng der Zar d'rauf Kämpfer an zu ſuchen, 
Bot dem Manne unzähldare Schäge,, 

Der den Straßenräuber Muſſa toͤdte. 

Doch wie viel auch dort ſich hinbegeben, 
Keiner kehrt von Allen heim nah Stambul. 
Zornig ward der Zat und tief befümmert, 
Spricht zu ihm der Chodſcha von Kjuprijas 


Höre mid, Gebieter, Zar von Stambul! 
Hätten wir den Rraljewitfhen Marko, 
Der allein koͤnnt' und den Muſſa tödten ! 
Da voll Unmuth blickt' ihn an der Zare, 
Und aus feinen Augen rannen Thränen: 
Laß mich geben, Chodſcha von Kjuprija! 
Was erwähnen du mir doch den Marko ? 
Dem find die Gebeine ſchon verweſet! 
Boll find’s fhon die Tage dreier Fahre, 
Daß ih Marko in's Sefaͤngniß ſchickte, 
Und ich hab’ es nicht ſeitdem geöffnet. 


Ihm erwieberte hierauf ber Chodſcha: 
©nabe, Zar! mein Herr und mein Gebieter! 
Sage, mas wohl gäbe du dem Manne, 

Der bir fagte, daß am Leben Marko? 


Drauf verfegte ibm der Zar von Gtambul: 
Wollt ipn zum Befir von Boßnjen mahen, 
Ohne Wechſel, auf neun ganze Jahre, 

Und nicht einen Para von ihm fobern. 


Sprang ber Ebobfcha auf bie Teichten Küße, 
Bieng und öffnete des Kerkers Pforte, 
Bührt’ heraus den Kraljemitfhen Marko, 
Gühre ihn vor den ehrenreihen Zaren: 
Hing das Haar ihm bis zur ſchwarzen Erbe, 
Dedi’ ihn in der Breit’ und in der Länge; 
Mit den fangen Nägeln könnt’ er adern; 
Arg verlegt hatt’ ihn der Kerfermoder, 
Hatt’ ihm ſchwarz wie Schieferftein gefärbet. 
Sprab der Zar zum Kraljewitſchen Marko; 
Bift du wirklich noch am Leben, Marko? 
Bin es, Zar! doch fhlecht genug geworben. 
Und der Zar begann ihm drauf zu melden, 
Bas ihm alles fon getban der Muſſa, 
Dann ven Marko Kraljewiticd befragt er: 


Darfk du dich nun wohl getrauen, Marko! 
Na dem ed’'nen Küſtenland zu reiten, 
Und den Käuber Muffe zu beywingen? 
Sebe Geld bir, wie viel du begehrei. — 
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Hierauf Marko Rraljewitich hinwieder: 

Ha! Herr Zar! bei dem allmaͤcht'gen Gotte! 
Arg verlegt hat mich der Kerfermoder, 

Micht aus meinen Augen kann ich fchauen, 
Wie doch Könnt’ ich mit ihm Kampf. beitehen! 
Bringe mich in einer Herberg’ unter, 

Laß mir reihlih Wein und Brantwein reihen 
Und das allerfett’ite Fleifch des Widders, 

Auch dazu vom feinften weißen Brode, 

Daß ich mich erhofe ein’ge Tage; 

Selbſt meld’ ib} bir, warın zum Kampf ic; fähig. — 


Ließ der Zar drei junge Bader rufen, 
Einer wufd, der Andre fhor den Marko, 
Und der Dritte fürzt’ ibm feine Nägel; 
Bracht' ihm in ber neuen Herberg’ unter, 
Ließ ihm Wein und Brantwein borten reiden 
Und das allerfett'ſte Fleiſch vom Widder, 
Auch dazu vom feinſten weißen Brode. 
Ruhte Marko dreier Monden Tage, 
Bis allmählich ihm das Leben kehrte. 

(Schluß folgt.) 


.. 





Die Reife in die Krimm. 
(Bortfegung) 





Am 48. San. 41787 brachen wir auf: in dem Wa— 
gen der Kaiferin waren, außer ihr, Fräulein Protafof und 
Graf Momonof, von denen fie fih nie trennte, dann 
Graf Eobenzel, der Oberfiallmeifter Narifhfin und der 
Oberkammerherr Schumwalof, Im zweiten Wagen waren 
Fitz Herbert und ich, nebit den Grafen Ezernitfchef und 
Anhalt. Der ganze Zug beſtand in 14 Wagen und 124 
Schlitten. Auf jeder Poſtſtation warteten uus 560 
Pferde. Bei 17 Grade kalt waren die Straßen vor—⸗ 
trefflich; die Schlittenbahn trug dazu bei, uns rafch zu 
befördern ; unfere Wagen, auf Schleifen gefest, fchienen 
zu fliegen. Wir waren in weite Bärenpelze eingehüllt 
und hatten Mutzen von Bobelfellen. So fühlten wir 
nichts vom Froft, wenn er auch anf 20 bie 25 Grade 
flieg. In den Hauſern, wo wir abfliegen, war eher 
allzu ſtarke Hitze zu beforgen, als irgend eine Unbeauerms 
lichkeit durch Kälte. Die Fahrszeit brachte ee mit fich, 
daß und die Sonne erft fpät aufging, nah 6 Stunden 
roleder verſchwand und dem tiefjten Duntel Play madıte. 
Der orientalifhe Luxus ließ es indeffen an Klarheit 
nicht fehlen: in geringen Entfernungen, zu beiden Geis 
ten der Straße waren große Holzftöße aufgeſchichtet z fo 
wie ſich der Zug näherte, wurden diefe Lannens und 
Sichtenmaflen angezündet und wir fuhren zwiſchen durch 
beleuchtet von einer Helle, wobei wir des Taggeftirns 


Strahlen nicht vermiffen kornten, Die folge Autocras 
tin des Nordens harte ihren Willen ausgefproden und 
auf ihre Wort ward es Licht mitten im finſterer Nacht. 

Zwei und fiebzig Werfte von Petersburg hielten wir, 
um zu fpeifen, im einer Beinen erjt kürzlich erbauten 
Stadt. Die Kaiferin war wieder heiter geworden und 
ſprach fehr gnadig mit mir über den Handelsvertrag, dem 
ich wenige Tage vor der Abreife mir ihren Miniftern 
zu Stand gebracht hatte. 

Ich würde eintönig werben, wenn ich unfere Reifes 
route genau befchreiben und bei jedem Drt, wo wir 
anhielten, auch in der Erzählung verweilen wollte, 
Ich gedenfe nur der Städte zu erwähnen, deren Größe, 
Altertbum, Glanz oder geſchichtliche Dentwurdigkeit 
Beachtung verdienen, 

Die erfte Zeit der Neife fiel in den Winter und 
er war diefmal fehr firenge: der Leſer ſoll aber nicht 
mit allzu vielen Schilderungen der Naturfcenen, die fich 
uns barboten, ermüdet werben; ich befhränte mich auf 
eine, Wir durceilten weite mit Schnee bededte Flächen, 
Tannenwalder, deren eistandirte Aeſte im Wiverftrahl 
der Sonne wie Diamanten und Eriftalle glänzten; über 
der ganzen Gegend lag fibirifher Froſt; fein lebendes 
Geſchöpf war im Freien zu ſehen. Flüchtige Schlitten, 
die Erzeugniffe des Südens dem Norden zuführend, durch— 
furdhten die vereinfamten Felder; unzahlig hingleitend, 
ſchienen fie Flotten von leichten Barfen, unermepliche 
Ebenen, einem Eismeer vergleichbar, durchwogend. Mit 
Auiger Einbildungskraft kann man ficd den fonderbaren 
Eontraft denken, den mitten in biefem Schuecocean eine 
von hochlodernden Flammen erhellte Straße machen mußte, 
eine Straße, auf welcher majeftätifch und mit zahlreichen 
Gefolge die erlauchte Herrſcherin eines großen Reiches, 
umgeben von allem Luzus eines prachtvollen Hofes, Das 
herzog. Kam man nahe an ein Dorf, an eine Stadt, 
fo wechfelte die Scene: Bauern oder Bürger in zahle 
fofen Haufen drängten ſich herbei, ohne Schen vor ber 
Kälte, ihre Kaiferin mit lebhaftem Freuderuf begrüßend, 
Catharina fuchte ihre gewohnte Lebeusweiſe auch auf 
der Reife beizubehalten; jie fand um 6 Uhr auf, mit 
ihren Miniftern zu arbeiten; dann frühftücte jie und 
empfing und. Um 9 Uhr ward abgefahren, um 2 Uhr 
angehalten um zu fpeifen. Nah Xifd ging ver Zug 
weiter bis 7 Uhr. Uebetall, wo man fid) aufbielt, war 
ein Schloß oder doch ein elegantes Haus für die Kaifes 
rin eingerichtet. Wir waren täglich bei ihr zur Tafel. 
Um 9 Uhr Abends zog fih die Monarchin zurüuck und 
arbeitete noch bis 44. — Ju den Stadten wies man 
uns bequene Wohnungen bei deu angefeheuften Bürgern 
au; aber im den Flecken mußten wir in Baueruſtuben 
übernachten, wo die Hitze oft fo fast war, daß es us 
möglid) blieb, zu ſchlafen. 

Am zweiten Reifetag Bam ich mis FitzHerbetrt im 
den Wagen der Kaiferin zu figen. Die Unterhaltung 
war lebhaft, munter, mannicfaltig. Eathariua erzählte 
uns, als fie gehört, man tadele fie, daß fie einem Schiffes 
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capitain erlaubt, eine Negerin zu heiratben, habe fie ers 
wiedert: Seht ihr denn nicht, Daß meine ehrgeizigen Abe 
fihten auf die Türkei dabei im Spiele find? Es hat 
gewiß Auffehen gemacht, daß fih die ruffifche Marine 
mit dem fchwarzen Meer vermählt hat. — Sie geftel 
fi fehr, oft mit uns über die Barbarei, Weichlichkeit 
und Unmiffenheit der Türken zu fprechen, von dem 
dumpfen Hinfhlummern ihrer Sultane, deren Geſichts⸗ 
kreis auf die Mauern des Harems befchränft fey. Diefe 
ſchwachkopfigen Despoten, — fagte fie — entkräftet durch 
die Wollüfte des Serails, beherrfcht von den Ulemas, 
Gefangene der Janitfharen, willen nicht zu denken, noch 
au ſprechen, noch zu verwalten, noch zu kampfen: ihre 
Kindheit dauert ewig, — Nicht politiſche Gegenſtaͤnde 
allein, auch andere Fragen, die zur Belebung der Unter⸗ 
haltung beitragen konnten, wurden von der Kaiſerin mit 
vielem natürlichen Berftand und Tact angeregt und 
durchgeführt. So verging und der Tag fehr ſchnell und 
ehe wir es uns dachten waren wir zu Porfhof angekom⸗ 
men, wo Zürft Repnin, der Gouverneur der Provinz, 


‚uns mit ziemlich großthuerifher Pracht empfing. 


Diefer Mann, nicht ohne Kriegeruf, hatte ſich im 
Polen verhaßt gemacht, indem er einen Stolz zeigte, der 
eben fo beieidigend für die Nation als fir ihren König 
war. Ein Zug wird hinreichen, fein abermuthiges Wes 
fen zu daracterifiren. Gtanislaus wohnte eines Tages 
der Vorſtellung eines Theaterſtücks bei: der erſte Aufe 
zug war vorüber, als der ruſſiſche Votfchafter in feine 
koge trat; verlegt, daß man nicht auf ihn gewartet, Heß 
er den Vorhang fenten und befahl, das Stück von 
neuem anzufangen. So empfindliche Beleidigungen hatten 
bie Herzen der Polen mit Haß angefült: ein ſtolzes 
Dolt unterwirft ſich zulegt dem Sieger, vermag aber 
nicht Demüthigungen gelaffen zu ertragen. Die Gewalt 
überwindet, aber nur Sanftmuth, Gerechtigkeit und 
Edelſiun gewinnen die Gemüther. Indeſſen hatten ſich 
die Ruſſen in Polen ſo ſehr an verletzende Manieren 
gewoͤhnt, daß auch Hr. v. Stackelberg, der ſonſt weit 
umgänglicher und viel weniger hochmüthig war, als 
Nepnin, zu Warfchau mehr gebieterifche als dipioma— 
tiſche Formen entwickelte. Man hat mir erzählt, Bas 
ron Thugut, ale er durch Polen reifte und dem König 
Stanislaus feine Huldigung darbringen wollte, habe 
beim Eintreten in den Audienzfaal ein reich decorirtes 
Sudividuum, das von den vornehmften Hofleuten umges 
ben war, für den Monarchen gehalten, fey auf daffelbe 
äugegangen und habe die drei herkömmlichen Verbeu— 
gungen gemacht. Man belehrte ibn über feinen Irrthum 
und zeigte ihm den König, der fi in einer Ede des 
Saals mit einigen Perfonen vertraulich unterhielt, 
Sr. v. Thugut, dem es nicht gefiel, daß man ihn meh— 
seremal mit feinem Verſehen aufzog, rächte ſich ſpaßhaft 
genug. Abends machte er die Parthie mit dem König 
und dem Vorfchafter; er ſtellte ſich, als vwergreife er ſich 
und fpielte zweimal einen Buben aus, ftatt eines Kö— 
nigs, Sein Partuer machte ihn darauf aufmerkfam, 
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wo dann Thugut ganz Taut fagte: Verzeihen Ste! Sch 
weiß nicht was ich heute made: ſchon dreimal fehe 
ih einen Balet für einen König am. 

: (Fortfegung folgt.) 


Gedanken über deutſche Bühnenfunft und Buͤh— 
nenfünftler. 


(Fortfegung) 


Die Oper 

Wie bezeichnet man dich eigentlich, bu-glängendes 
Ungeheuer, Stutze der Schaubühnen, und zu gleicher Zeit 
der Kunft gefährlichfter Feind? Ueppige Blüthe des Landes, 
wo aud die Citronen blühen und die göttliche Tonkunſt 
heimiſch iſt! Verführerin, die, um allgemein zu fiegen, 
und jedes Alter an ihren Triumphwagen zu feſſeln, ſich 
mit dem Reiz aller Künfte umgibt, blendend, ſtrahlend 
durch alle zugleich? Graufame Gegnerin Achter Dramas 
tifcher Kunft, furchtbar dur deine Schönheit, noch 
furdtbarer durch die Freunde, Die du dir warbft, und 
bie nur die neueſte Zeit fo thatkräftig für dich erfleben 
laffen Ponnte! Gluck's Riefenfhöpfungen gingen noch) 
brüdırlid mit der Schaufpieltunft Hand in Hand, Mos 
zart's wunderliebliche und ergreifende Tondichtungen fhils 
derten das romantifche Leben, das auf die Bühne gehört, 
bie die anfchauliche Poeſſe in das profaifche Seyn sragen 
fol; Eherubini’s Werke, ſcharf umd Präftig, zeichnen Des 
Menfhen Leidenfchaften mit Peer Wahrheit, und fors 
bern dadurch einen Pla auf der Bühne; — aber was 
find jene Meifter gegen deine neueften Freunde? Diefe 
haben keck alle Schranken überfprungen und unter ihren 
Bemühungen, unter ihren Streichen, muß das Schaufpiel, 
bie dramatifhe Mufe erliegen. Kömmt fie niht um 
unter Auber's Schnee, fo vergeht fie doch in den Pots 
pourris der Prinzeffin von Provence, Entläuft fie den 
gigautiſch aufmarfcirenden Tonmaſſen Spontint’e, fo 
erroifcht fie doch am Ende Roſſini und trommelt fie auf 
gut türfifh zu Tode! — Ah bejammernswürdiges Loos, 
eine Mufe zu Grunde gerichtet zu fehen, durch eine 
verrätherifche Freundin, durch eine Fremde obendrein, der 
wir Sig und Stimme eingeräumt haben, obgleich wir 
fonft mit unferm Bürgerrecht nicht freigebig find !— 
Was hilft es indeffen? Man ſchwimme gegen den Strom, 
wenn man farm. Die fanfte Himmelstochter Mufit 
erflaunt gewiß felbft über den lärmenden Mißbrauch, der 
mit ihrem Namen auf Deutichlande Theatern getrieben 
wird; aber es ift num einmal fo. Der Dilettantismus 
ift erwachſen zur mänadifchen Begeifterung, und obgleich 
es bie und da ein Publifum gibt, das Don Yuan höher 
fhägt ald die Italiener in Algier, das in einer Dars 
fielung der Medea mehr Genuß findet, als in ber des 
Ferdinand Cortez, fo hat doch die allgemeine Anficht 
durchaus eine Richtung genommen, die für dramatifche 
Kunft und Künftler und Unternehmer eine gleich gefährs 
liche Perfpective eröffnet, Die erftere wird nicht mehr 








5. &. Bröuner’fhe Buchbruderei, großer 


geſucht, die zweiten ganz folgerichtig micht mehr gefchäst, 
und die Leitern finden jest fchon ihre Rechnung nicht 
mehr, wie es ſeyn follte und fönnte, Die Opernkünftler 
benußen die Gelegenheit, und haben Recht; fie laſſen ſich 
gewaltig theuer bezahlen, und haben Recht; denn ein 
kluger Daun ſchwiedet das Eifen, fo lang es warm ift, 
und wenn das Leben an einer Stimme hängt, die fo 
bald verloren gehen Fann, fo mug man zueüdlegen für 
bie ſtumme Beit, oder wenigftens die Gegenwart fo volle 
auf genießen, Daß man einft an ber Erinnerung fich fatt 
ehren fönne. Aber, fo mie im Punet bes Forderns 
fih ein Küuftler nah dem Andern richtet, gleichviel ob 
er eben fo gut, oder weniger gut, oder ſchlecht ſingt, — 
eben fo richter fih ein Publicum nah dem Andern, 
gleichviel, ob es feine Forderungen mit feinen Leiftungen aufs 
zuwiegen im Stande ift, oder nicht. Opern! ruft des 
Rejidenzler, ber Großftädter und ber Krahwinkler. Ale 
drei bedauern, daß Komödie gefpielt werden muß, um 
den Sängern Erholungs = und Probetage zu gönnen. 
Die beiden Erſtern ſehen eine gute Oper lieber ale ein 
gutes Stück; dei Letztere fieht die ſchlecht ſte Oper — 
wie fie eben im Krahwinkei ſeyn kann, — lieber als 
das befie Stuck. Die beiden Erſteren bedauern, daß 
ihre braven Schaufpieler nicht Sänger find, um fie 
würdig ehren zu konnen; der Letztere wirft aber alles 
Schan;piel zum Plunder und ſchimpft darüber, daß er 
für feine Grofhen Peine Sänger zu hören befommt 
wis fie der Großftädter für feine Thaler hört, und auf 
diefe Weife berühreit fih die Extreme, um den Reci⸗ 
tirenden den Stab zu brechen. Das gebildete Publicum 
ruft aber (mas zu berücdfichtigen ift): Wir möchten 
gern Schaufpiele fehen — wir vermögen es aber nicht. 
Die gewöhnlichen Stüde find ung zu fabe, und die ges 
diegenen, die Meifterwerfe, fehen wir nicht würdig date 
geftet, und;gehen darum lieBer in die Oper, wo entweder 
einige gute Sänger uns angenehm unterhalten, oder eine 
raufchende Orcheftermufif unfer Ohr. betäubt. — Was Die 
gewöhnlichen Stüde betrifft, fo geben wir der allgemeinen 
Stimme vonig, Recht, und was die Darftellung der Meifter« 
werte angeht, fo wollen wir darüber einige Reflerionen 








mittheilen. 
(Bortfegung folgt.) 
Mufeum 
am 16. Februar 1827. 
Kunftbefhauung. 


Adagio und Rondo für die Dboe, vorgetragen von Hrn. 
Ullmann. 

Samuel Foote, einer der ausgezeichneteften Komiker 
bes vorigen Jahrhunderts, von Hrn. Dr. Engelmann. 
Erfte Abtheilung. 

Arie, gefungen von Mad. Brauer. 

Sammel Foote u. f. w. Zweite Abtheilung. 

Bariationen für die Oboe, vorgetr, v. Art, Ullmann. 
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Serbiſche Heldenlieder. 


Marto’6 Kampf mit Muffa. 


Echluſ) 

Nachdem ſich der Held erkraͤftigt, feine wiederkeh⸗ 
rende Stärke in verſchledenen Verſuchen erprobt und er 
nun zum Kampfe tücdtig ift, bricht er auf zum Aben⸗ 
tbeuer: 

Eines Morgens ritt er in der Grübe 
Nach dem Bergpaß im Katſchanikfelſen: 
Eich’, da ſitzt der Straßenräuber Muſſa 
Auf dem Raͤpplein mit gekreuzten Füßen, 
Wirft den Kolben fpielend in die Bolten, 

, Bängt ihn wieder mit den weißen Händen. 

als mun Einer fih dem Andern nabet, 
Redet Marko an den Räuber Muſſa: 


Auf, Held Muffa! mir mußt aus du meiden! 
Mir ausweichen, oder mir dich beugen! 

Ihm ermwiedert der Arnaute Mufa: P7 
Deines Wegs zieh, Marko! fang nit Streit am, 
Oder fteige ab, mit mir zu jechen; 

Aus dem Wege geh’n werd’ ich bir nimmer, 
Wenn dic auch 'ne Königin geboren, 

In der Kammer auf dem weichen Kifen, 

Die, in reine Geide eingewidelt, 

Und mit goldnen Schnüren ſchoͤn ummunden, 
Did mit Honig auferzog’und Zuder; 

Aber mich ’ne wilde Albanel'rin, 

Bei den Schafen auf ner Falten Platte, 


Die in groben Mantel mich gemidelt, 

Und mit Brombeerreben feft ummwunden, 
Mich mit Habermuß hat groß gezogen! 

Oft befchworen hat fie mi, die Mutter, 
Keinem weichen ſollt' ich, noch mich beugen. — 


Als von Prilip Marko dieß vernommen, 
Schleudert raſch er feine Rampfeslanye 
Mad der Heldenbruft dem Krieger Muſſa. 
Mit der Keule fing fie auf Held Muffe, 
Ueber ſich hinweg warf er den Kampffpeer; 
Gelber griff er nun nad feiner Lanze, 
Marko Kraljewitich damit zu treffen. 

Mit der Keule fing fie auft Held Marko, 
Brad fie rafhen Schlages in drei Stüden. 
Oriffen nun nad) den beſchlag'nen Gäbeln, 
Stürmten wüthend Einer auf den Andern. 
Schwang den Säbel der Priliper Marko, 
Mufa fuhr ihm drunter mit der Keule, 
Daß gleich in drei Stüden fprang der Gäbel. 
Raſch riß nun auch Mufa vor den Gäbel, 
Marko Kraljewitfh damit zu treffen, 

Mit dem Kolben fuhr ihm drunter Marko, 
Daß der Säbel abfprang von dem Griffe, 
Jetzt begannen mit den Kampfeskeulen, 
Den gefieberten, fie ſich zu fchlagen; 

Bon den Keulen ſchlugen fie die Federn, 
Schleuderten fie auf den grünen Rafen; 
Eprangen nieder von den guten Roſſen, 
Yadten nun fi bei den Helbengliedern, 
Auf den Grund einander niederreißend. 


— en 


Trafen gut da Held und Held zuſammen: 
Auf den Marko Kraljewitih Held Mufa! 
Weder ift der Marko umzumerfen 

Noch laͤßt Muſſa auch fi niederwerfen. 
Kangen einen Sommertag bis Mittag. 

Did mit weißem Schaum benetzt war Muffe, 
Marko die! mit weiß und blut'gem Schaume. 
Jetzo fprad der Straßenräuber Muſſa: 


Schwenke, Marko! oder ih will ſchwenken! 
Da begann Held Marko ihn zu ſchwenken, 
Aber nicht konnt' er es mehr vollbringen; 
Hierauf ſchwenkte Straßenräuber Muſſa, 
Warf den Marko auf den grünen Anger, 
Und ihm auf der Heldenbruft jegt ſaß er. 


Schhmerzlich föhnte Marko in Verzweiflung: 
D, wo bift du, Bundesſchweſter Wila!*) 
D, wo bift du; wärft du nie geweſen! 
Meineid ſchworſt du, ald du mir gelobteft, 
Bo id) immer fommen würd’ in Noͤthen, 
Nahe wollteſt du mir in der Noth feyn! 


Aus den Welten gab ih fund die Wila: 
Warum, Bundestruder Marko Kralj'witſch! 
Hab’ ich’s nicht, Elender! dir geſaget, 

Nicht am Sonntag ſeuſt du Streit ausfechten! 
Echande wär’ es Zweie gegen Einen! 

Doch wo find aus dem Verſteck die Schlangen? 


Auf nach Berg und Wolfen ſchaute Muſſa, 
Schaute auf, woher die Wila fpräde; 

“ Marko zog aus dem Verſteck das Meier, 
Schnitt den Muffa auf tief von dem Gürtel, 
Tief vom Gürtel bis zum weißen Halle. 
Todt fiel Muffa, dedte laſtend Marto, 
Konnte faum hervor fih Marko graben; 
Aber als er nun fih aufgerichtet, 

Sah' in Muffa er drei Heldenherzen, 
Sah' drei Kibben, eine auf der andern. 
Eins der» Herzen zudet matt und_fterbend, 
Hat das zweite rajhen Tanz begonnen, 
Auf dem dritten ſchlaͤft ne böfe Schlange. 
wis die Schlange aus dem Schlaf erwachte, 





. *) Die Wila, eine geſpenſtiſche Bergfrau, jung, (hd, 
mit langem Niegenden Paar und luflig meifem Gemwande, 
fheint aus der altſlaviſchen Mothologie den Epriftgläubigen 
übrig geblieben ju ſeyn. Ihre Shönbeitund ihre Shnel 
figfeit bieten den ferbiihen Bolksfängern oft Stoff zu 
“ Bildern. „Schön wie des Waldgebirg’s Wila’ fommt oft 
vor. Fin fhnelles Koß it ein Wilenroß. Die Phantafle des 
Serben bevölfert mit dieſen Iuftigen Weſen Felögeitade, Berge 
und Wälder. Er ficht ſie verfammelt ihr abi halten und 
ihre Kingeltänge halten. 


Auf dem Felsland fpringt der todte Drufa, 

Und zu Marko ſpricht die boͤſe Schlange: 

Dante Gott, o Kraljewitſche Marko! . 
Daß ich nicht erwacht, als Muſſa lebte, 

Dreifah Wehe hätt’ es dir bereitet! — 


Marko'n, als er diefes fah und hörte, 

Rannen Thränen übers weiße Antlig: 

Web mir, rief er, Bis zum lieben Gotte! 
Einen beſſern, als ich ſelbſt, erlegt” ich! 

Hieb hierauf das Haupt ihm von dem Rumpfe, 
Warf es in den Haberfad dem Scharag, 
Trug es mit ih nad dem weißen Stambul. 
gls er’s hinwarf dem geehrten Zaren, 

Auf die Füße fprang der Zar vor Schreden; 
User Marko Kraljewitich verfegte: 

Dege keine Furdt davor, Herr Zare! 
Wie haͤtt'ſt du ihm lebend wohl empfangen, \ 
Springit du fo vor feinem todten Haupte ? — 


Sab der Zar ihm drauf drei Zaften Geldes. 
Nach dem weißen Prilip ritt Held Marko, 
Huf dem Katſchanik lag todt Held Muſſa. 





Die Reife in die Krimm, 
(Bortfegung) 


— — 


Es ſcheint mir paſſend hier eines Vorgangs zu ers- 
wähnen, der an ſich nicht viel bedeutet, aber wohl ges 
eignet ift, eine richtige Idee von Gatharinend Geift und 
Weſen zu geben. Im Wagen mir gegenüber figend, 
äufferte fie den Wunſch einige meiner einen Gedichte 
zu hören. Die zwanglofe Vertraulichkeit, welche fie ih— 
ver Meifebegleitung vergönnte, die Anweſenheit ihres 
jungen Günftlings, die Erinnerung an die, welche ihm 
vorangegangen waren, ihre philofophifcdhe Dentungsart, 
ihre heitere Laune, ihr Briefwechfel mit Ligne, Voltaire 
und Diderot — wie viele Gründe für mid, zu erwar—⸗ 
ten, fie werde ſich gewiß nicht verlegt fühlen durd Herz 
fagung einer etwas freien Erzählung in Berfen. Die, 
welche ich vortrug, war jedoch noch immer in fo anftändige 
Uusdrüde gebracht, daß zu Paris Damen von eben fo 
viel Tugend als Liebenswürdigkeit nichts daran audges 
fest hatten. Aber zu meiner großen Berwunderung 
nahm plöglid; die freundliche Reiſende eine majeſtaͤtiſch 
ernſte Miene an und ließ mich die Herrſcherin merken, 
indem ſie mich mit einer ganz außerm Weg liegenden 
Frage unterbrach und fo ber Unterhaltung eine andere 
Ridhtung gab. Ein paar Minuten naher, um ibr zu 
verftehen zu geben, daß ich die Lection gefaßt, bat ich 
fie, ein anderes Gedicht fehr verfchiedenen Inhalte aus 
zuhören; fie war fogleich mit wunderbarer „Herablaffung 
bereit dazu: Catharina wolte, daß man ihre Schwächen 
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refpectire, deßhalb verſaͤumte fie nie, Iden Schleier ber 
ecenz und Würde darüber zu werfen. 

MWohlerworbener Ruhm und ftandhaftes Gfüd foll: 

ten unzugänglic machen für die Pfeile des Neids, für 


die Sarcasmen der Fleinen Geifter, dDie-jedes bedeutende - 


Gelingen anfeinden. Allein Catharina glich hierin dem 
Dichter von Ferny. Auch Boltaire war empfänglid 
für den geringften Stachel; die Monardhin hatte zu viel 
Verſtand, um nicht über matte ober leere Angriffe zu 
lächeln; man fahe aber body, daß es ihr etwas Mühe 
Poftete. Sie wußte, daß man in Paris noch ſehr mans 
gelhafte Begriffe von Rußland hatte; daß Viele die 
Meinung unterhielten, es fen ein afiatifches, armes, in 
Unmwiffenheit und Barbaret verfunfenes Neid); es war 
ihr auch nicht unbefannt, daß Friedrich U., deſſen cau— 
ſtiſches Weſen ihre Eigenliebe oft plagte, fich gefiel, mit 
bittrer Fronie von ihren Finanzen und ihrer Politik, von 
der fchlechten Tactik ihrer Heere, der Knechtſchaft ihres 
Volks, der unſichern Bafıs ihrer Macht zu fprechen. So 
kam es denn, daß fie oft, anfpielend auf diefe fatyris 
fhen Ausfälle, von ihrem weiten Reiche fi mit 
uns unterhielt, wobei fie es mit befonderer Betonung 
Immer nur ihr Pleines Hansweſen nannte. „Wie 
finden Sie mon petit menage?. Nicht wahr, e6 mens 
blirt und vergrößert fih nah und nah? Viel Geld habe 
ich freilich nicht, aber es fcheint mir, ich lege das wer 
ige, worüber ich verfügen kann, ganz gut an.” — Und 
ein andermal: „Sch wette, Herr Graf, Sie werden in 
diefem Augenblick von den ſchönen Damen, eleganten 
- Zeuten und alledwiffenden Gelehrten zu Paris fehr bes 
Magt, daß Sie im Lande der Bären, unter ungefchlach: 
tem Bolt, mit einer langweiligen Czarin reifen müffen. 
Ih habe alle Achtung vor Ihren Gelehrten, ziehe aber 
für meinen Gebraudy die Ungelehrten vor: ich verlange 
nichts zu wiffen, als was ich grade bedarf, um mein 
Feines Hauswefen gut zu leiten,“ — Ich verfegte: „Em. 
Majeftät geruhen auf unfere Koften zu ſcherzen. Gie 
wiſſen beffer ald Jemand, was man in Frankreich von 
Ihnen denkt. MBoltaire ift wohl ein unverwerflicher 
Dollmetſch unferer Meinung und Geſinnungen. Sie 
haben wohl eher Anlaß unzufrieden zu ſeyn über die 
eiferfüchtigen Beforgniffe, welche die ungeheure Ausdeh⸗ 
mung Shres kleinen Hausmwefens bei dem großen 
Mächten erregt." — 


h Am fehsten Tag der Reife famen wir nah Smo— 
lens®. Diefer Name ſteht mit umnvertilgbaren Zügen 
im Andenten der Franzofen. Glorreiche Erfolge, auſſer— 
ordentliche Unfälle bringt er in noch frifhe Erinnerung. 
Die Flammen, welchen Smolensk's Bewohner, als fie 
ſich bejiegt faben, ihre Stadt preis gaben, leuchteten dem 
Triumph des berühmterien Kriegerd der nenern Zeit, und 
als er zurücdkam, waren die Ruinen von Smolensk das 
anglücverkündende Dionument, bezeichuend die Epoche, 
wo fein Heer untergehen, fein Neich fallen folte. So 
tuüpft ch an deu Namen Swmoleusk ber Gedanke an 
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den auferordentlihen Mann, der in dem Laufe weniger 
Sahre den Ruhm der Gefengeber des Alterthums, Die 
Heldenglorie Aleranders und Caſars, Carls des Zmölfe 
ten Mißgefchid und des Prometheus ſchmerzvollen Aus— 
gang auf feinem Haupte vereinigt bat, 

Wir hatten in fechs Tagen an 200 Stunden Wege 
zurückgelegt; die Kaiferin war ermüdet — und doch fehlte 
ed auf der Neife an Peiner Bequemlichkeit: den Froft 
fonnten wir faum bemerken, fo adıtfam war für Schuße 
mittel geforgt, die Eutfernungen kamen auf fo herrlicher 
Schlittenbahn gar nicht in Anſchlag, die langen Winters 
nächte waren für und nicht da, denn von dreißig zu 
dreißig Toiſen brannten große Holzſtöße. Bedenkt man 
aber, daß überall Hofgebalten, repräfentirt werden mußte, 
daß öffentliche Anftalten zu befehen, Audienzen zu geben, 
Klagfchriften abzunehmen, Mißbrauche zu entfernen, Bes 
lehrungen zu ertheilen und Gnaden zu bewilligen waren, 
fo wird man fih nicht wundern, daß die Kaiferin ein 
paar Augenblide der Ruhe fuchte, befonders da fie auch 
während der Fahrt ihre Regierungsarbeiten nur ausfegte, 
um eine andere Art ihrer Herrfchaft zu befeftigen: fie 
verfchwendete an ihre Umgebungen die Schäte ihres 
reihen lebhaften Geiftes und entfaltete beftindig die ges 
winnende Grazie, deren Wirkung fo fiher war — eine 
allerdings ſehr liebenswürdige Atz fih zu befchäftigen, 
aber in die Länge nicht ohne Anftrengung durchzuführen. 
So kam es, daß die Kaiferin befchloß, drei Tage in 
Smolensß zu bleiben, wodurch unfere Ankunft zu Kiem, 
wo und eine Menge angefehener Reifende aus allen 
Theilen Europa's erwartete, um fo viel verfpätet wurde , 


(Bortjegung folgt.) 





Gedanken über deutfhe Bühnenkunft und Bühs 
nenfünftler. 


(Fortfegung) 





Etwas über die Schaufpieler neufter Zeit und das Verhältnig, 
in welchem fie zu dem Purlicum fichen, 


Iſt es eine befondere Gefchidlichfeit, das Leben 
und Thun der Menfchen aller Zeiten nachzuahmen und 
darzuftellen, gleihfam als ob fie felbft in eigner Geſtalt 
zu den Zuhörern fprähen und vor ihnen wandelten, fo 
verdient fie allerdings einem Studium unterworfen zu 
werden, das durch feinen Ernſt fie auszubilden und zu 
einem Unterhaltung und Nutzen gewährenden Ganzen 
zu machen verfieht. Sieht man nun jene Naturgaben 
und dieſes Studium in hoher Vollendung und Verei— 
nigung glänzen zur Luft und Bewunderung der Zeitz 
genoffen, — fieht man einen Devrient — Eßlait — 
Weidner — Wurm — eine Schröder, eine Lindner in 
Ihrem Spiel, das wenig oder nichts zu wünfchen übrig 
läßt, fo ift es keinem Zweifel unterworfen, daß eine 
dramatifche Kunft eriftire, eine deutfche, unfern 
Bednsfuiffen, unferm Leben fi anpaffende Kumft; 
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und daß deutſche vollendete Meiſter fie üben hie und ba, 
Was diefe Kunft aber in ihrer öffentlichen Ausübung 
zur ſchwerſten aller eriftirenden macht, iſt, daß fie an 
den Augenblick gebunden- ift, vieler einmirtenden Indie 
viduen bedarf, und von ber Dertlicheit, wie von ben 
binzutommenden Acceflorien andrer Künjte viele Unter: 
flügfing verlangt. — Der Componiſt, der Dichter, der 
Bitchauer — fie machen fih an ihr Werk, wenn gerade 
der Genius fie begeiftert, verlaffen es, ift die Stunde 
der Weihe verraufcht, und vollenden ed, — ändernd, verbefs 
fernd in ſtiller Werkſtatt — nach Bequemlichkeit und Muße. 
Den Bühnentünftier ruft der Glodenfhlag — fein Wert 
muß fich vollenden in drei Stunden längftens, und deſſen 
Mängel — keiner momentanen Verbeſſerung fähig — 
ftehen blos und aufgededt vor den Augen des urtheilens 
den Publifums. Dem Mimen ift kein ſchmeichelnd 
8008 gefallen, und auch das gerechteſte Auditorium nimmt 
nicht Notiz von feiner alferfchwerften Kunft: von feiner 
Refiguation, von feiner Selbftüberwindung. Talent, 
Genie und Studium machen es ihm vielleicht nicht ſchwer, 
die bedeutendſte Hole mit Wahrheit und vollendet zu 
geben, fobald fein Humor frei die Schwingen regt; 
wie aber geftaltet fi) fein Thum, drüdt ihn Mißbehagen, 
leitet er an Krankheit? Was foftet ihm feine Role, kömmt 
er aus einer veroggflihen Unterhaltung mit feinem 
Kunftdefpoten, tritt er vom Sarge eines Kindes auf die 
Bühne? Ein Andrer fcheinen zu müffen, während man 
mue mit fich felbft befchäftigt fein machte, Scherz zu 
geben, wenn das Herz von Trauer zerriffen ift! oder 
in duſtrer Stimmung verfunten, fi der Rolle halber 
noch mehr einwühlen zu müffen in die Xrauerflöre des 
beißeften Schmerzes, der Verzweiflung, der Raferei, und 
durch folhen Zwang die innerften Lebensquellen feind« 
lich zu verlegen! — Es iſt fein beneidenswerthes Loos, 
und dieſe ernfte, ernfte Seite des Schaufpielerlebeng bleibt 
der Menge größtentheils verborgen, weil fie umter den 
eitelm Flittern und der geſchminkten Maske Feine fühlende 
noch weniger eine biutende Bruft vermuther. — Geben 
wir aber, (wiewohl fehlerhaft) zu, baß folche Stimmungen 
zu den Anomalien im Leben des Bühnentünftlerd gehö— 
ren, — betrachten wir den Meifter, bereit in voller 
Beſonnenheit, Geiftesfreiheit und Gegenwart, im vollen 
Beſitz Pörperlicher Gewandtheit auf die Bühne zu fleigen, — 
mie muß nicht fein Eifer erfalten, fieht er fich umgeben 
von fogenannten Commilitonen, die feine Anſicht nicht 
achten, ihren ganz eignen Weg gehen, oder mit guts 
miütbiger Ungefchiclichkeit, — fehr oft mit boshafter — 
in fein Wer? fahren und es zertrümmern! Diefe Bes 
trachtung führt ung unwillkührlich wieder auf die Noth: 
wendigfeit, daß die Echaufpieltunft vieler Individuen 
bedarf. — 


Mer find aber die meiften Individuen, bie ihre 
Hände dazu bieten; wer find — gering gerechnet — die 
zwei Drittheile, aus denen die Kafte der Schaufpieler 
beiteht? Im DBertrauen gefagt, find es Menfchen, die 
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wenig zu ihrem freigewählten Berufe paſſen. Dur 
Verhältniffe, Unglüd, verfhuldete Brodloſigkeit, oder 
jene ftörrifche Eigenliebe, die und Talente auflegt, die 
wir nicht haben, aus der Bahn gefchleudert, die ihnem 
von der Matut, von den Aeltern und ihrem Standpunkt⸗ 
vorgezeichnet war, verließen fie das bürgerliche Leben, 
um fih einer Kunft in die Arme zu werfen, die fis 
felbt wenig achten, da fie fie für federleicht halten. 
Was wird hier aus ihnen? Größtentheils zu alt, um 
eine Bildung anzunehmen, wie man fie als rechtlicher 
Schaufpieler braucht, oder zu träge, um etwas anders 
zu wollen, als gerade ihre Beſoldung, ihren Abendlohn 
zu verbienen, werben die Unberufenen von einem Die 
reftoe nad dem andern vwerabfchiebet , oder in bis 
unterften Kategorien verfegt, und haben mit einem 
Leben voll Eutbehrungen und Widerwärtigfeiten im Alter 
nichts erfauft ald eine Kandlangerftelle bei irgend einer 
Bühne, oder das Gnadenbrod im Familienhaufe, das 
einem verborbenen Schaufpieler, d.h. im Munde des 
Haufens — einem, der zu nichts auf der Welt nüge 
it — nur fehe fpärlich verabreicht zu werden pflegt. 
Solche Leute find es, die dem Publicum den Ekel an 
ber bramatifchen Kunft beibringen, ſolche Leute find es, 
die in das befte Spiel elniger mwadern Künftler mit. 
ihrer Epifode hineintölpeln, daß Spiel und Stud darüber 
zu Grunde geht — oft Jahrelang von einem Publicum 
geſehen werden müffen, bis Ihnen erft der Ablauf ihres 
Eontracts erlaubt, einem andern Langeweile und Verdruß 
zu machen. Und biefes verfehlte Ganze ift der Stein 
des Anftoßes und des Mergerniffes. Man denke fich eine 
Raphaelihe Verklärung, im welche heilloſe Gurken 
und Bierfhildmaler Figuren nah ihrem Golorit und 
Zufchnitt geblectft haben! — MWohlthätiger Handwerks: 
Zwang aus Kochs und Schröbers Zeiten! Damals fingen 
die Neophyten beim Kandlanger an, und wurden removirt, 
taugten fie nicht dazu, Dafür hörten die Gedeihenden 
bei den Königen auf. Heutzutage beginnen alle mit 
Kron und Scepter, die meiften hören aber mit Stuhl— 
ſetzen auf.— Es gibt Maleracademien, Muſikconſerva⸗ 
torien, Tanzinſtitute, — eine Schaufpieleracademie gibt 
es nirgends; denn die Paar Schulen, die als Pepinieren 
von einigen Hoftheatern unterhalten werden, werben nad) 
unrichtigen Grundfägen geleitet. Inkonſequenz oder Une 
tüchtigfeit der Lehrer fpricht ihnen im Voraus das Urtheil.— 
Die Regierungen fcheinen allenthalben ihr Augenmerf 
auf ftabile Bühnen und auf Bermindrumg der wandernden 
Truppen zu beften. Sie follten durch ihr mächtiges 
Wort die Kunf in’s Leben rufen, und durch Errichtung 
zweckmaͤßiger Schulen den Stand bilden, die Unberu— 
fenen davon zurädweifen, und nurden unter ihrer Mutorktät 
Promovirten die Ausübung erlatıben. Dann würde der 
Geſchmack geläutert, das Schaufpiel glänzend erhoben, 
und der Schanfpieler befugt werden, von dem Publicum 
die Achtung zu verlangen, die er troß aller Cuitur noch 
nicht erringen konnte in feiner Vortrefflichkeit. 


(Fortfegung folgt ) 
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Die Unzertrennlichen. 


Friſchlingen war ſeit dem lezten Maskenball ber 
Schauplatz oder Tempel der innigſten Madchenfreund⸗ 
ſchaft geworden. Ninette und Elaudine! hieß es allent— 
halben, wie are Damon und Pythias, Oreft und 
Pylades (für Damenfreundfchaft hatte vieleicht das Uls 
terthum feinen Namen). Um fo erftaunlicher war auch 
diefe Allianz, da die ganze Stadt wohl wußte, daß die 
Partheien fi früberhin fpinnefeind aewefen, durchaus 
aber nicht begreifen Ponnte, wie aus Feindfeligkeit fo 
viel Liebe erwachſen ſeyn mochte. Genug indeffen, die 
Sreundinnen ließen ale Muthmafungen ihren Gang ges 
ben, und fuhren fort ihren Mitbürgerinnen das Beifpiel 
der Nachbarinnen, wie fie feyn follten, zu geben, Ninets 
ten’s und Elandinen's Gefpielinnen, die ſich früher nach 
dem Mufter ihrer Anführerinnen trogig gegenüber flans 
den wie die Chöre in Schiller’d Braut von Mefjina, 
mußten — ein besorientirtes Heer — nicht mehr, wos 
bin fie ihre Freundlichkeit tragen, oder ihre Waffen keh— 
ren follten. Ihre ehemaligen Chefs fümmerten fih nicht 
mehr um fie, waren fich felbft genug, und recht eigents 
lich den niedlichen Infeparables zu vergleichen, die man 
dann und wann in vornehmen Käufern oder in ſchmutzi⸗ 
gen Menagerieen zu fehen befümmt An Wuchs zieme 
lich gleich, in Haar- und Gefichtsfarbe wenig unterfchier 
den, bemühten fih die Schwefterlihen, auch ihre Toi— 
lette zu einem gegenfeitigen Fac fimile zu machen. Als 


wahre Doppeltgängerinnen ließen fie fih in der Kirche 
fehen, wie auch auf der Promenade, auf welcher fi die 
Srifchlinger Welt unter dem Schatten von drei Dutzend 
Bäumen vwerfammelte, um zu ſchwatzen, oder zu rauchen, 
oder zu fien, oder zu gähnen, oder ber allabendlichen 
£uftpartbie zuzufeben, welche die zu Frifchlingen refidie 
rende gräfliche- Familie, in 2 Kutfchen verpadt, während 
der fchönen Jahrszeit auf dem Gorfo der flaubigen Lande 
ſtraße anzuftellen pflegte. Riemand befand -fich übler 
bei Ninetten’d und Elaudinen's Freundfchaft, ald das 
neugierige Publifhim, das noch immer vergebens nad 
dem Quell derfelben forfchte; niemand hingegen beffer, 
als die Modehändlerin Drilling, die num im Stande 
war, von jedem Modezeug und Kram zwei Eremplare 
aus der Hauptſtadt kommen zu laffen, während fie fonft 
an Einem fon einen überflüffigen Borrarh hatte. 


Fehlgeſchoſſen. 

Die ſogenannte Fama von Friſchlingen — die Frau 
Stadtarmenkaſſaverwalterin Lips glaubte heller zu ſehen, 
als alle übrige Stadtaugen. Sie hatte ausgerechnet, 
daß der letzte Faſtnachtsdienſtag-Ball juſt mit der Epoche 
zuſammentraf, in welcher Ninetten's Vater, der Revi— 
for Gundling, tafelfähig geworden war, und zwar in 
einem beffern Grade als der Vater Glaudinen’s, der 
Doktor Goldammer. Diefe Tafelfähigkeit, und was es 
damit auf fid) babe, wird der geneigte Zefer leicht begreis 
fen, wenn er im Auge behalten hat, daß Frifchlingen, 
obgleich nur drei Stunden von der Hauptſtadt entfernt, 
dennoch felbft eine Reſidenz vorlellt, und zwar reine 
gräflihe. Jedermann weiß nun auch von Kindesbeinen 
an, daß, wo refidirt, auch zu Zeiten Tafel gegeben, und 
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zu derſelben nicht ein jedes Menſchenkind, wie es kömmt 
und geht, eingeladen wird. Wer zu Friſchlingen übel 
‚genug daran iſt, nur ein Bürgerlicher zu ſeyn, wird nur 
in dem Falle zur gräflihen Gour und Xafel gezogen, als 
er Schwarz auf Weiß, mit Siegel und Diplom beweis 
fen kann, daß man ihn irgendwo zum Doktor creirt;z 
ein Vorrecht, das fehr alt und folglich fehr aut iſt. 
Elaudinen’s Vater, als bloßer Stadtphufifus verwerflid, 
jedoch präfentabel ald Doktor der Medizin und Leibarzt 
des mediatifirten Hofs, hatte ſich's fchon lange in der 
Sonne herrfchaftlicher Gunft wohl feyn laffen, ehe der 
Revifor Gundling, von feiner Frau angefpornt, daran 
dachte, fih® von Damlichsſtadt gegen ein Billiges den 
Dottorhut anher fpediren zu laffen, um nicht ferner von 
der an hohen Fefttagen um den Tiſch feiner Excellenz 
gereibten Verſammlung der Notabeln von Frifchlingen 
ausgefchloffen. zu feyn. Befagtes Diplom und Doftors 
thum war nun in den Faſching gefallen und auf dem 
legten Masfenballe gebührend promulgirt worden. Frau 
Lips knüpfte. an diefes fpäte aber erfreuliche Avancement 
des Reviſors die Kette der Eintracht, die gegenwärtig Die 
Käufer Ninetten's und Elaudinen’s verband, und meinte, 
der Phyfitus werde vor Allen feinem halsftarrigen Toch— 
terlein die Weifung gegeben haben, gegen die Feindin 
gelindere Saiten aufzuziehen, weil nun der Unterfchied 
des Ranges nicht nur allein wegfalle, fondern ein ums 
gefehrtes Verhaͤltniß beinahe eintrete; denn nur dem 
Profanften mag es wohl unbefannt feyn, daß in ber 
Hierarchie atademifher Würden der Doktor beider Rechte 
den Dortritt vor dem der Medizin hat, eben fo gut ale 
der der Weisheit allen übrigen gehorfamft die Schleppe 
trägt. — Frau Lips irrte aber hierin gar fehr, und vergaß, 
dad Goldammer und Gundling fchon vorher die beiten 
Freunde und nur die Töchter die erbittertften Gegne— 
rinnen gemwefen; ein Umſtand, der einen andern Hebel 
fothaner Verföhnung mit Grund voraudfegt. Die ganze 
Stadt huldigte indeffen den Anfihten ihrer Fama, und 
wir koͤnnen hier vor der Hand nicht helfen, obgleich wir 
die Sache beffer zu wiſſen verfihern dürfen, 


Die Erwählten. 


Es eriftirten allerdings zwei Perfonen, bie um bie 
Sache ſich vielleicht das Verdienſt der Aufklärung hat⸗ 
ten erwerben können; aber im beſten Falle ſelbſt ſchie— 
nen fie doch feine Luft dazu zu haben. Wohl aber trus 
gen fie fein Bedenken, dem herrlichen und feltmen Freunds 
fhaftsbunde Abtrag zu thun, um die holden Unzertrenns 
lihen zu fcheiden und im andre Feſſeln zu fchlagen. 
Diefe Perfonen waren Hr. Lavendel, der Apotheker, und 
Kr. Relmar, der Referendar aus der benachbarten Haupts 
ſtadt. Diefe beiden Männer, in der fhönften Blüthe 
ihrer Jahre, beide Frifhlingen’s Söhne, hatten fchon 
im Stubentenrödlein um des Revifors und des Phnfis 
tus zarte Sprößlinge geminnt und nach ihrem Eintritt 
In das Philifterium feierlich gefreit; aber, fo wie in 


beiden Familien, wie ſchon gefagt, feltfame, dem en 
Auge der Späher unergründliche Berhälrniffe —— 
fo dehnten fie ſich and auf diejenigen aus, die in Vers 
bindung mit ihnen zu treten Luft zeigten. Die Väter 
hatten gegen die Perfönlichkeit der Freier nichts zu ers 
innern, aber ein widriges Geſchick wollte, daß fie die: 
felben aus andern Gründen nicht recht leiden mochten. 
Des Provifors Lavendel Prinzipal war ganz matürlich 
Hahnemanus Autagonift; der Doctor Goldammer deſſen 
eifrigfter Apoſtel. Lavendel, dem Vortheil feines Herrn 
ergeben, theilte deffen Widerwillen gegen die öfonomifis 
zende Homöopathie, und der Doctor trug einen guren 
Theil feiner antipharmaceutifchen Gefinnungen auf den 
getreuen Provifor über, — Hinwiederum hatte der Re— 
ferendar bed Reviſors Veto gegen fich ‚weil er eben nur 
noch Neferendar und ohne Vermögen war; Dinge, auf 
welche die Mädchen nicht fahen, wie überhaupt alle ihs 
res Alters und Geſchlechts, die ſich aus allen Syſtemen 
nichts machen, das ewig gleiche der Liebe ausgenommen; 
benen gewöhnlich die Referendare angenehmer find als die 
Obertribunalräthe. Revifor und Phyſikus waren jedoch 
hart wie Eifen, bis fi auf einmal die Sachen leidlicher- 
gefalteten und den jungen Herren plöslich wiederum 
der freie Eins und Ausgang in den Käufern ihrer Ges 
liebten geftattet wurde, Ob diefe Freiheit aus der Apo— 
theke fproßte, die Lavendel feit verwichenem Neujahr als 
Herr angetreten hatte, oder aus der Differtation, die 
Reimar zum Behuf der Promotion für den in 
ſtarke Vergeßlichkeit verfalnen Reviſor gefertigt haben 
ſollte, wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen. Frau Lips 
hatte indeffen Recht, wenn fie das Privifegium ebenfalls 
von jenem Faftnachtdienftags-Ball her datirte. Diefe Er: 
wählten waren daher die Einzigen, die dann und wann 
mit den Freundinnen Ninette und Glaudine öffentlich 
erſcheinen, oder die häusliche Einſamkeit derfelben durch 
ihre Gegenwart erbeitern durften. 


(Bortfegung folgt.) 





Dreiſylbige Charade. 
Erſtes Paar 
Bir flechten den Reigen 
In naͤchtlicher Stunde; 
Wir locken den Wandrer 
In unſere Runde; 
Wir büpfen auf Blättern, 
Bir plätihern im Bade, 
Wir wölden uns Nebel 
Zum bläulihen Dade ! 
Dod wie ih im Diten 
Der Morgen erhoben, 
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Sind unfere Hefte 

it einmal jerſtoben; 
Der Reigen verftummt und die Stättefwirb leer’, 
Bir necken binfürder die Pilger nicht mehr! 


Dritte Solbe. 
Unzertrennbar, wo ihr wallen 
Möger, bin ich auch dabei: 

Muß der Körper doch zerfallen, 
Brad mein feſter Bau entzwei! 
Bald find Reize meine Hülle, 

Bald it Haͤßlichkeit mein Kleid: 
Wehe! wenn des Schidjald Wille 
Mid mit mir im Bruch’ entjweit ! 
Doc wie leicht zerſchellt ich werde, 
Wenn es dich zum Falle treibt, — 
Bin’s doch ich, was auf der Erbe 
Noch am längiten von dir bleibt! — 


Das Ganze. 


Aus einem Beinen Munde, 
Den eine fange Naſe 
Beichattet, fomm’ ich her! 
Zu leichten Kleinigkeiten 
Verwenden mich die Menſchen, — 
Doc der, dem id gebörte, 
Iſt riefig groß und ſchwer! 
Dem Schnee gleich' ih an Weiße, 
Dem Darmelftein an Härte, 
Und doch werd’ ich gelenf, 
„Und ſchmiege mid in Formen, 
So niedlih, fo geſchaffen 
Bür zartes Fraungeſchenk; 
Bald küß' ich ihre Loden, 
Bald fhüg’ ich ihre Finger 
Bor fharfem Nadelſtich; 
Und ſchleiche, wie ihr wiffet, 
Durch taujend andre Dinge 
In ihre Liebe mic! 
Sogar die ftarten Männer, 
Sind dem, wozu ich diene, 
Nicht eben al zu feind! 
Beil fih in mir die Stärke, 
Beil ih in mir die Dauer 
Dit heller Schönpeit eint! 





Aufiöfung des Rathſels in Rr. 30. 
Zahnen. 


Chronik der Frankfurter Schau-⸗Buͤhne. 





Samftag den 10. Febr. Graf Benjowsky, Schaus 
fpiel in 5. Abthl. von Kogebue. Ein vergebliches wenn 
glei leichtes Bemühen dürfte es feyn, Die Unwürde 
des genannten Stücks an's Licht zu ziehen. Solche 
Stüde, in denen, wie Schlegel fagt, die Exhre gilt, 
daß ein fogenanntes guted Herz alle Fehltritte und Aus⸗ 
(dweifungen wieder gut mache und daß man es mit 
der Tugend nicht fo firenge nach Grundfigen zu nehmen 
habe, werden noch lange zahlreiche Verebrer finden, bee 
fonderd wenn ed ihnen an Bühnenprundsund Effect 
nellen nicht mangelt, Selbſt die Directionen, die bey 
befferen Dichtungen nur leere Bänke fehen, find durch 
die Forderungen des Publikums entſchuldigt, wenn fie 
folhe Machwerke wieder hervorfuhen. — Die Vors 
ftellung wurde mit einem Fleiß gegeben, der wohl einen 
würdigern Gegenftand verdient hätte, Hr. Fehringer 
fpielte den Helden des Stüds. Die Rolle fallt in die 
Sinne und bedarf des Nachdentens nicht. Benjowesty 
ift ein fo vollendeter Keuchler, daß er dann am richtige 
ſien dargeftellt wird, wenn er durchgehends, felbft im 
den drohendſten Verlegenheiten, natürlich, unbefangen 
erfcheint und überall die Farbe eines guten Gewiffens 
zur Schau trägt, So gab ihn Hr. Fehringer, wos 
bei ihm feine einnehmende Geftalt, fein angenehmes 
Organ und ferne anftändige Haltung fehr zu Statten 
kam; Eigenfchaften, die feinen Beruf zur darftellenden 
Kunft bewähren. ines Fehlers, oder beffer, einer pros 
vinziellen Angewöhnung diefed jungen Künftlers geden: 
ten wir bier, weil ung biefelbe in der Gonverfationg- 
fprache des heutigen Stücks oft unangenehm berührte, 
Er verwechfelt häufig die Artifel dem und den; auch 
fpriht er den Diphthong ft meiftene wie i aus: 3. B. 
Bicher flatt Bücher, Grinde flatt Gründe u. f. w. 
Diefe unrichtige Ausfprache wird dem Ohr des Horers 
um fo läfliger, je ausdrucksvoller, wohllautender fonft die 
Sprache des Hrn. Fehringer iſt. Wir empfehlen 
ihm eine ſtrengere Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt und 
er wird ſich bald davon befreit haben! — Den rohen 
Sohn des tiefen Nordens, den wilden Stepanoff fpielte 
Hr. Ludwig. Er gab ihn aus einem Guß. Mirgende 
in feiner Rede klang ein Herz vor, fondern mur die 
beftiafte, nie zu bändigende Leidenfchaft und fo war es 
recht! Dem, Lindner lieh der manntollen Afanafia 
einen anziehendern Character ald der ift, aus dem ihre 
firafbare Handlungsweife entfprinst. Hr. Otto ale 
Gouverneur war brav, und Hr. Weidner als Hett: 
mann amufirte weidlich dem lachluſtigen Xheil des 
Publitums. Den alten Eruftief, ehedem eine ſchwer 
au überfteigende Klippe für 9. H— s, fpielte Hr. Leiß 
ri — gewohntem Diet 

onntag den 41. ie Schweise itie. 
Oper in 3 Abthl. a 


# 
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Dienftag den 43. Fauft, eine romantifhe Oper 
in zwei Abthl. von J. E. Bernard, Muft von Spohr. 
sr. Haunfer, nunmehriges Mitglied unferer Bühne, bat 
die heutige Rolle des Fauſt wohl um defwillen zu feinem 
erſten Wiederauftreten gewählt, um gleich von worn herein 
die Zweifel zu zerftrenen, welche fih durch feine letzte 
Gaſirolle verbreiter hatten, Nach feiner heutigen Leiftung 
wollen wir es nur zu gerne glauben, daß Krantheites 
umflände deffen frühere Dürftellung des Fauſt begleiteten; 
Die heutige war der fchöpferifche Guß des für ein ſchönes 
Wirken beaeifterten Kunſtlers. Wenn wir dem Km. 
Haufer noch etwas bemerken dürften, fo wäre es, die 
wahre fanfte Neigung zu Röschen mehr in Grgenfag zu der 
blinden Reißenfchaft zu Kunigunden. zu flellen. Letztere 
verträgt grelfe Farben; es bedarf ſogar Dderfelben noth— 
wendig, um wirkſam zu erfcheinen, während nur zarte 
Umriffe, fanfte Tinten und mollige Schattirungen bie 
eritere bezeichnen können. Aus der Liebe zu Röschen 
blickt der gute freundliche Menfch; aus der Leidenfhaft 
zu Kunigunden grinzt Des Menfchen ſchlimmerer Theil, 
deffen eigner Hang zu Sünden, oder wie berfelbe bier 
perfonificirt erfiheint, der Teufel, Schwer mag es freilich 
fenn dieſe Doppelgeftalt in der einen rätbfelhaften Figur 
des Fauſt zu vereinen; den bedeutenden Kräften des Hrn. 
Sanfer glauben wir jedoch das Ziel etwas weiter, wis 
gewoͤhnlich, flecfen zu dürfen. Hr. Dobler (Mephiſto⸗ 
pbeles) möchte in diefer Rolle nicht leicht übertroffen 
werden. Die felawifche Unterwürfigkeit, die hölliſche Lift und 
Berfchlagenheit, welche ihr Opfer immer enger und enger 
ungarnt, diefen Hohn und das wahrhaft fatanifche 
Xriumphgelächter, vereint Sr. Dobler zu einem graußens 
erregenden Bilde, ohne, was bier fo leicht gefchehen kann, 
an Garricatur zu ftreifen, oder das Ganze zu einer wirk⸗ 
lichen Mifgeburt zu geftalten. eine Leiftung ift die 
Frucht poetifcher Auffaffung und halt fi volllommen in 
den Schranken des äftberifh Schönen. Hr. Niefer 
(Graf Hugo) ſchien noch wicht recht bei Stimme zu feyn; 
um fo dankbarer iſt es zu erfennen, daß berfelbe ber 
Aufführung der Oper fein Hinderniß in den Weg legte, 
Dem. Hauf (Runigunde) fang heute, ohnerachtet eines 
deutlich zu hörenten Gatarrhes, mit einer ungewöhnlichen 
Kraft und Ausdauer; bier und da herrſchte jedoch einige 
Unficherheit, welche in der Hochzeitfcene beinahe Bere 
wirrung angerichter bärte, Mit Lieblofigkeit bier unfere 
brave Sängerin, welche gegenwärtig auf unfrer Bühne 
altes leiftet, tadelm zu wollen, würde ungerecht genannt 
werden müffen; wenn mir und einen Tadel erlauben, 
fo ift es der, daß Dem. Hauß mit Rollen zu ſehr im 
Anfpruch genommen wird, woraus nothwendiger Weife 
Unficherheit folgen muß, ja wohl am Ende noch weit ſchlimme⸗ 
res herbeigeführt werden kann. Ar. Hill (Gulf) recht brav, 
für den Nealffeur aber eine etwas ftarfe Anftrengung. 
Die Gefährten Faufts befriedigen vollfommen; nur Kr. 
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Lelßting, wir wieberholen es nochmals, paßt nicht meh " 
Wir fehen zwar rede - 


für die ihm zugedachte Role. 
gut ein, daß es ſchwer halten mag, die vielen Manner⸗ 
toten, welche gewöhnlichen Choriften nicht anvertraus 
werden können, genügend zu befegen; indeſſen erachten 
wir es doch für beffer, eine Mole mit einigen Abine 
derungen der nur theilweife vorfommtenden hohen Stellen, 
ald diefelbe gaͤnzlich fiörend, zu hören. Dem. Noiften 
d. Mel. (Nischen) fang heute auf eine Weife, daß bier 
ausgefprochenes Lob uns felbften zu wenigem Lobe gee 
reichen möchte. Darum wollen wir lieber fchmweigen und 
derfeiben rathen, es ein andresmal beffer zu machen. 
Sr. Xourny (Franz) bier und da etwas, jedoch nicht 
auffallend, unficher, fonft recht aut. — Heute waren tie 
nige neue, im Raugrafen zum erftenmale aufgeftellte Decos 
rationen für Fauft in die Scene gefegt worden; auch hatte 
man Die gänzlich unpaffende des letzten Finals mit einem 
geeigneten Nitterfaale vertaufht. Es ift demnach mit 
Recht zu hoffen, daß endlich das gute Caſſenſtück, welches 
heute wieder das Xheater fülte, einer umfaffenden Aufs 
merffamfeit gewürdigt, das Aeuſſere deffelben mit mehr 
Sorafalt behandelt und fo einmal ber uungeſtörte 
Genuß einer fo herrlichen Schöpfung erzielt werde. 

Mitwoch den 44. Die falfche Eatalani. Poſſe 
mit Gefang in 2 Abthl. 

Donnerflag den 45. Das Nadtlager in Grm 
nada. Drama in 2 Abthl. won Fried, Kind, Hierauf: 
Die ehelihe Probe. Lufifp. in 4 Aufz. Zum Bes 
ſchluß: Nein! Lufifp in 4 Aufz. von Barnekow. 





Theater-Anzeige 





Dienftag den 20. Febr. Das weiße Fräulein, Dper. 

Mittwoch den 24. Die Hageftolgen, Luſtſpiel In 2 
Aufz. Hierauf: der Caliph von Bagdad, Oper 
in 4 Aufz. 

Donnerftag den 22. Der Berräther, Luftfpiel im 
4 Aufl. Hierauf: Trau, fhan, wem? Luftfpiel 
in 4 Anfz. Zum Beſchluß: Die Mäntel, Lfip. 
in 4 Aufl. 

Samſtag den 24. Die falfhe Catalant, Poffe mit 
Geſang in 2 Abthl. 

Sonntag ten 25, Graf Benjowsky, Schaufpiel 
in 5 Auf. 
Montag den 26. Zum Bortheil des Penfionsfonds) 

Camilla, Oper. 
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2.8. Drönner'fär Buchdruckerei, großer Kommarkt ir. J. Mr. 148. 
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Sri, 
Unferbalfungsdraff für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 


2. 306. Dienftag, 20. Februar 1827- 








Die Sterne 
(Eirfterne — Wanbelfterne — Irrſterne.) 


Götter, Engel — groß und Heine, — 
Selber Teufel kann man fehn. 

Heb’ dad Auge nur gen Himmel, 

Bo fie_auf» und niedergehn. 


Sterne, bie ald Sonnen ſtrahlen, 
Dunkeln Körpern Licht verleihn, 
Die des Himmels Dede malen 
Golden und mit Gilberfhein, 

Die den Blumen Farben geben, 
Und den Regenbogen. ziehn, 

Die den Saft der gold’nen Reben 
Mit des Feuers Kraft durchglühn, — 
Götter nenn’ ich folhe Sterne: 
Leben fchenten fle und Licht, 
Senden gnädig aus der Berne, 
Was ber armen Näh’ gebricht. 


Um der Götter goldne Throne 
I der Engel Schaar geftellt, - 
Die zum Pöniglihen Lohne 
Slam vom böhren Glanz erhält, 
Sie umkreifen ald Planeten 
Sn der vorgemefnen Bahn 
Ihrer Sonnen Majeſtaͤten, 
Licht und Leben zu empfahn. 


Sie find arme Staatötrabanten, 
Kleiden fih von ihrem Herrn 
Eammt den Meinen Anverwandten : 
Folgen d’rum dem Gott fehr gern. 


Eterne, die nah Art der Buben 

Zügellos, mit wildem Einn, 

Losgelaſſen aus ten Stuben, 

Frei durd alle Straßen ziehn, 

Hier die alten Weiber ſchrecken 

Mit dem feur’gen Kürbisfopf, 

Dort aus Schlaf und Ruhe weden 

Manchen abgefhwärmten Tropf, — 

Teufel find fie wohl zu taufen 

Trog dem weißen Lichtesglang: 

Eind die Hörner abgelaufen, 

Deutlich fieht man noch den Schwanz. 
BB. Sauerwein. 





Dad Geheimniß. 
(Zortfegung) 


Eiferfudt. 


Meine angebetete Nina! deklamirte einft der Referen⸗ 
dar, der wieder einmal aus der Reſidenz gefleppert kam: 
ih kann Ihnen nicht länger bergen, daß ich eine gewiſſe 
Unzufriedenheit hege, die doch einzig und allein ihren 
Grund in meiner unfäglihen Liebe zu Ihnen hat. — 
Reden Sie, guter Reimar! entgegnete Ninette überraſcht 
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und ſah ihm verwundert in die Mugen. — Ich bin auf 
„gutem Wege, ein böfer, nämlich ein eiferfüchtizer Reis 
mar zu werden! — Ei, warum nicht gar! Wie fo? 
Wer kann Ihre Eiferfucht rege mahen? Ich kenne ja 
beinahe feinen Mann, Sie und den Vater ausgenom⸗ 
men. — Da ſteckt eben der verwünfchte Haken! Darum 
eben ſchelte ich mich felbft einen Thoren, daß ich eifers 
fühtig bin. Hätte ich einen Mann vor mir — Donner 
und Wetter! Ich habe auf der Akademie nicht umfonft 
den Schläger geführt — aber mit einem Frauenzimmer 
duellirt man ſich nicht. — Ninette lachte heil auf. Der 
Neferendar fuhr aber mit Eifer fort: Sa, ja, es ift 
mein völliger Ernft: ich bin jafour auf eine Dame, auf 
Elaudinen mit einem Wort! — Lieber Freund! Sie find 
nicht wohl gefcheidt. — Mag feyn; ich bin aber nicht 
minder aufgebraht. Bon Tag zu Xag fehe ich es mehr 
ein, daß ich nur bie zweite Perfon in Ihrem Kerzen 
bin; Claudine die erſte. Wann fie kommt, ſtellt man 
mid in einen Winkel, wie einen Negenfchirm bei ſchö— 
nem Wetter, Wann Sie fpricht, horchen Sie zu, wie 
einem Orakel. Wann fie lacht, lachen Sie auch, und 
wenn ich vor Langeweile vergehen folte. Iſt Mademoi— 
ſelle Ninette zu Haufe? frage ich oft, und meiftens höre 
ih: Um Vergebung, fie ift bei Dem. Goldammer zum 
Beſuch. — Werden wir denn heute allen ſeyn? ertuns 
dige ih mich oft, und meiftend antworten Sie: Aller 
Dinge, mein Guter, wenn meine Freundin nicht kommt. 
Gchen wir fpazieren, fo muß ich entweder voranzieheu 
wie die Wolfe vor den Kindern Sfrael in dee Wuſte, 
oder den Nachtrab machen wie Pudel oder Kakai; denn 
Eie und Elaudine baben fih immer in die Obren zu 
ziſcheln, und zu fliftern, und zu kichern, und zu haätſcheln, 
daß man vergehen moͤchte. Ein Glüd, wenn noch der 
Pinſel von Apotheker mit von der Partbie if. Da find 
wir Doch der Narren ein Paar, und ein Mißgeſchick, Das 
mau vereinigte trägt — Iſt nicht halb fo fatal; fiel 
Minette gahnend ein: Liebiter Freund, Sie machen mir 
jest beinahe Langeweile. Ihre Akten mögen Ihnen recht 
geläufig ſeyn; aber auf Die Herzen der Frauen verjichen 
Sie fih nicht; fonft wüßten Sie ſchon läugſt, daß diefe 
Elaubine — Diefe verwinfchte Claudine! fchalt Reimar: 
Mir läuft die Galle bei dieſem Namen über. Wie um's 
Himmelswillen kam es, daß Sie mit diefer Perfon zus 
fammen geriethen? Sch weiß es ja noch recht gut, wie 
ſehr Sie fih nicht leiden konnten. Welcher Dämon bat 
denn auf einmal die widerftrebenden Pole zuſammenge— 
best? — Sie laffeı mich ja nicht ausreden; ſprach Ni: 
nette: fonft wüßten Sie fchon längft, ſagte ich, Daß diefe 
Elandine weder mir noch Ihnen gefährlih feyn kann; 
daß ſie mir nicht weniger zuwider ift, als anı Tage 
unirer Confitmation, wo fie das ſchöne Kleid anhatte, 
das mich zur Verzweiflung brachte, und den Wortritt 
vor mir erzwaug, weil ihr Vater bei Hofe erfcheinen 
Lurfte und der meinige nicht; daß ich die unglücklichſte 
Verſon von der Welt bin, wenn ich ihre Liebkoſungen 
und Bertraulichkeiten erwiedre; dad — — Mit einem 


unwilligen Seufzer ſchwieg Ninette, die, wie man zu 
fagen pflegt, fo recht in den Zug gefommen wäre. — 
Ich falle aus den Wolken! rief der Referendar: Sagen 
Sie aber wenigſtens, meine Befte, was in aller Melt 
Sie zu diefer gehäfigen Selbftüberwindung "und Selbſt⸗ 
qualung bewegen kann. — Das, mein ſchöner Herr! ers 
wiederte Ninette mit einem leichten Knix, — das ift 
mein Geheimuiß! . 


. Freundliche Beforgnif. 
Das luſtige Trarah eines Pofthorns erfhafte, — 


. ale Köpfe Friſchlingens fuhren an die Genfer und 


gafften. Ein hübfcher Neifewagen rollte Durch die Haupt⸗ 
frage. und hielt vor Goldammers Haufe. Claudine hatte 
nur einen Blick durch die Scheiben geworfen und in der 
aus dem Wagen fpringenden Dame eine Sugendfreumdin, 
die hubſche Louiſe Fürftenau, erkannt, die feit mehreren 
Sahren in der Reſidenz gewefen war und num zurückkam, 
um einer reihen Tante in Verwaltung ihrer unfern von 
Friſchliugen gelegenen Güter beizuftehen. Die Jugend: 
sefährtinnen flogen fh in.die Arme, Noch che ich 
zur ebrwürdigen Tante komme, mußte ich dich begrüßen; 
tief Bouife. Mein Gott! Midchen! wie groß umd hubſch 
biſt du geworden! Ich ſehe wohl, daß der Ruf nicht zu 
viel von bir berichtete. — Glaudine, geſchmeichelt von 
bem verbindlichen Gomplimente, empfing Kouifen mit auge 
gezeichneter Hingebung, 308 fie auf Die Ditomane, md 
bald waren die Mädchen in ein Geplauder gerathen, wie 
es im Munde einer achtzehnjährigen Kleinfiadterin und 
einer wenig Altern Refidenzbewohnerin vorzutommen pflegt. 
Louiſe war unerſchoͤpflich in ihren Erzählungen, Claͤudmne 
unermudet im Zuhören. Als nun aber endlich das Ea— 
pitel der Mode und ſchoͤnen Welt oberflichlich abgehandelt 
worden war, ſprach Eonife ſchalkhaft: Um wicht eins in's 
andre zu reden, mein fhönes Claudinden, fo empfange 
meinen feierlihen aber recht herzlich gemeinten Glüds 
wunſch zu deiner nahen Vermaͤhlung. Laugne nur nicht, 
mein Liebchen. Wir in der Nefidenz wiffen ſehr wohl, 
was hier vorgeht. Lavendel, der Rhabarbermann, wird 
dich heimführen. Nicht fo? — Claudinchen fpieite einige 
Augeublicke lang die Uebergafchte, dann Die Verneinende, 
dann Die Zugebende und emdlich verficherte fie der Ges 
fpielin mit einem_fonderbaren Seufzer: es werde am 
Ende wohl in der That etwas aus der Heirath mit dem 
Apothefer werden. — Louife überhörte den Seufzer, und 
dankte ihr für die Anhanglichkeit, die fie durch ihr offnes 
Geſtändniß gegen fie verrathen habe, Das gefällt mir, 
fprad fie: gegen Freunde Leinen Hehl. Ich fehe doch, 
daß du noch die Alte bift und daß Zolſſchreibers Sabine, 
die ich vor dem Thore fprach, wicht fo ganz Recht hatte, 
da jie behauptete, du ſeyſt plöglih fo großthuig geworden, 
hätteft all deine Freundinnen von ehedem aufgegeben, 
um mit deiner ärgften Widerfacheriu Brüderfhaft zu 
machen, — Elaudine feufzte noch einmal und fah ſchweigend 
vor fich hin. — Iſt es denn alfo doch wahr? fragte Louiſe 
dringend: Dein Schweigen laßt mich's vermuthen. Was 
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iſt denn da vorgegangen? Sabinen glaubte ich nicht; 
auch nicht dem Referendar Reimar, ber mir in der Res 
fivenz einigemal von dir und Gundlings Ninette erzäblte.— 
Hat er? fragte Elaudine plöslich entgegen: hat er von 
mir erzählt? von mir? was denn? ah, rede. — Ei, 
antwortete Zonife: daß ihr beide fo innige Freundinnen 
feyd; daß er um Minetten’d Hand werbe — Nun ja 
freilich ; verfente Elaudine verdüftert: Alte Gefchichten: 
Was fagte er ferner ?— Du weißt, plauderte Louiſe, 
daß ber Neferendar ein hübſcher galanter junger Manır 
ift, dem man recht gerne zuhören mag, denn er ſpricht 
fo fanft, fo weich, fo zierlih — Das ift völlig wahr; 
ſtimmte Elaudine mit ein: Haft du das auch gefunden ? — 
Wie folte ich nicht ? lächelte Louiſe: Wir fprachen uns 
öfters auf den Harmonichälfen, in dem Luftgarten — 
So? warf Elaudine kurz dazwifchen. — Und fo geichah 
es denn oft, fuhr die Fürjtenau fort: daß auf Dich die 
Dede kam. Ich darf dir verfichern, daß er große Stüde 
auf dich hält, und daß, wenn nicht Ninette wäre — 
Elaudine hielt ihr den Mund zu, mit jener Miene, die 
zu ſagen fcheint: Fahre nur fort und ohne Scheu. — 
Er behauptet, hieß ed drüben ferner, daß du das artigſte 
Srauenzimmer von der Welt bift und daß es faft eine 
Sunde ſey, wenn der fteife Lavendel— Claudine fand 
bier verdrüßlich auf. Louiſe ſchwieg und folgte ihrem 
Beifpiet, wie ibre Blicke der Freundin, die an's Fenfter 
trat. Minette fand an dem gegenüber gelegenen umd 
warf Kufhändchen berüber, die Elaudine auch pünttlich 
erwiederte. Louiſe fchlug, ald Ninette hinter ihren Vor— 
hängen verfhwunden war, die Hande Uber dem Kopf 
sufammen. Nun wahrlid, ein Wunder iſt gefchehen ! 
tief fie: Die Xodtfeindinnen lieben ſich wie Schweſtern. 
Mädchen! erzähle geſchwind. Wie kam diefes Mirakel? — 
Ach! feufzte Elaudine und wendete ſich ab. Louiſe ließ 
aber nicht nah. Wenn ih mich noch entſinne, ſprach 
fie, wie weit eure Abneigung ging, fo-fomnt mir’ uns 
glaublich vor. Biſt du denn nicht mehr Diefeibe Glaudine, 
die es theuer verſchworen hatte, der albernen Ninette 
ein Wort zu gönnen in ihrem Leben, ausgenommen ein 
böfes? Iſt denn Ninette nicht mehr Diefelbe, die Dir 
immer in's Geficht lachte, fo oft fie an dir vorüberging ? 
Diefelbe, die einmal ein Fabelhen unter dem Titel: 
„Die hohmüthige Claudine“ verfaßte und cireuliren ließ; 
ein Pasquill in niedlichfter Form? — Ah freilich find 
wir's beide noch, verfegte Claudine ärgerlich: Da darfit 
mir aud glauben, daß es mir das Herz abdrüdt, wenn 
ich der Abfcheulichen einen Kuß gebe, wär's auch nur 
ein über Die Straße gefandter, aber — Sie ſtockte. Aber ? 
fragte die betroffne Louiſe. — Ah! ich bin zu beilagen ! 
feufzte Glaudinchen in großenden Erinnerungen befangen. — 
Bertraue dich mir, ermahnte Louiſe. Welch ein Schidfal 
kann Dich zwingen, der Feindin Liebe zu heucheln ? — 
Das iſt ja eben das fatale Geheimnig! antwortete 
Elaudine, -ärgerlih mit. dem Fuͤßchen ſtampfeud; und 
kouiſens feruere Fragen waren umſonſt. 
(Bortfegung folgt. > 


- 


Gedanken über deutfhe Buͤhnenkunſt und Bühs 
nenfünftler. 





Eimas über die Schaufpieler neufter Zeit und das Verhaͤltniß, 
in welhem jle zu dem Puplicum jleben. 
Schluß) 5 

Der Kaufe — er befteht nicht blos and gemeinen 
Leuten — hat ſich feit den früheften Zeiten daran ges 
wöhnt, Diejenigen Künftler, deren Berrichtung feine aufs 
fallende Einwirkung in das bürgerliche Leben gezeigt, mit 
einer gewiffen Geringfhägung anzufehben. Er begriff 
nicht, wozu eigentlich ein Mahler, ein Mufiter, ein 
Dichter auf der Welt ſei. Er— der Haufe — begreift 
es heut zu Tage noch nicht. Der kultivirtere Haufe 
bat nur gelernt, folche Leute zu feinem Spaß, zur Nuss 
füllung müßiger Stunden zu benugen; — der unkulti— 
virte Haufe fchilt noch heute durh die Bank die Mah— 
ler lofe Waare, die Tonkunſtler eitle Tröpfe, weil fie 
nicht einmal mehr alle zum Tanz fpielen wollen, — die 
Dichter kurz und gut verrüdt. Um wie viel geringer 
muß nicht des Haufens Idee von den Schaufpielern 
feyn, weil ſie ihre Individualität für Geld zur Schau 
ſtellen, und folglich — nach feiner Meinung mit Seil— 
tänzern, Gauffern und Springern in eine Kaffe zu 
werfen find, Es war von jeher nicht anders. Nofeius 
mit 20,000 Thle. Gehalt ging mit römifchen Nittern 
Arm in Arm; — der Schuhflicker ärgerte fi darüber, 
Die größten Künftter der franzöjifchen Bühne fpeiften an des 
Könige Tafel, genoffen den Umgang der Gebildeten, und 
man verfagte ihnen das ehrlihe Begräbniß. Und diefe 
Nichtachtung iſt in ihrem Grundwefen bis auf die neuſte 
Zeit vererbt worden. Dramatifche Kunſtler haben Ors 
ben erhalten, und das Volk bat es fehr mißbilligt. 
Sie haben fih einen gewiffen Wohlftand erworben, und 
man bat diefes nicht im der Ordnung gefunden; man 
hat fie im große Zirkel geladen, aber gewöhnlich nur, um 
fih an ihrer Kunſt zu ergögen, nicht ihres moralische 
Werthes halber. Man sefteht ihnen manche Rechte au, 
und auf der andern Seite möchte man ihnen alle rau— 
ben. Man halte es nicht für einen Achtungsbeweis, 
wenn ein geſchickter Kunſtler in einer Prachtrolle ſtuür— 
miſch aufgenommen, gerufen und gefeiert wird. Iſt das 
Schaufpiel zu Ende, befünmert fich kein Menfch um 
ihn, und gewiffe Leute, die fih zu feinem Beifall die 
Haͤnde wund klatſchten, würden fehr verlegen fein, muß— 
ten fie ihn im ihrer Theegeſellſchaft empfangen. Der 
übertriebene Euthuiasnus, mit dem man Künftlern — 
befonders Künftlerinnen — Serenaden bringt, ibnen die 
Pierde vom Wagen fpannt, um fie mit eigner Kraft 
nah Hanfe zu ziehen, beweißt vollends nichts, denn das 
Bolt liebt den Spektatel, ergreift begierig jeden Anlaß 
hiezu, und bie ärgften Vivatfihreier, die bereitwiltigften 
Pferdevertreter begreifen hinterher felbft nicht, warum 
fie ihr Lebehoch gefchrien haben, und warum es über 
haupt einem „Komödlanten” erlaubt wird, mit Kutſche 
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und Pferde zu fahren. — Was iſt aber wohl die Urs 
ſache, die fo viele im der That Gebildete abhält, den 
Umgang mit Schaufpielern zu pflegen, da doch umläugs 
bar feit zwanzig Jahren die Moralität des Standes fehr 
gewonnen hat? Nach unfrer Anficht trägt hieran Schuld 
die Flachheit oder üble Vielſeitigkeit des Characters 
mancher Künftler, die, gezwungen, den Proteus auf der 
Bühne zu machen, umminkührlid ein folder im Privat: 
leben werden, wie der Nichter feine Amtes, der Soldat 
feine martialifche Miene annimmt durch die Gewohnheit. 
Mer fi aber aefhmeidig in jede Form ſchmiegt, ges 
winnt den Schein der Unzuverläffigkeitz man laßt ihn 
fallen. Andere — beſonders Komiker — ſuchen oft 
durch ihren, manchmal triviafen, Wis aud in guter 
Gefeufchaft den Spaßmacher zu fpielen. Cie ergögen 
Dadurch für den Augenblick; manchmal verlegen fie, — und 
in diefem oder jenem Fall kümmt Pein Anfchließen zu 
Srande, Man fürdtet, die Wigbolde familiär zu ma= 
hen, von ihnen in andern Zirkeln bewigelt zu werben, 
wo nicht gar fich einmal felbft von ihnen auf die Bühne 
gebracht zu feben. Marche machen fih unleidlich durch 
ten Mangel an gefeufchaftlicher Bildung, die fi nicht 
erlangt, befucht man nicht gute Gefeufchaft; andre ſto— 
Fen zurück durch den Mangel an Kopfbildung: fpreden 
nicht einmal rein deutfch, und wiffen von nichts anderm zu 
reden, als von ihrem Acker und Pflug, — dem Theatet. 
Der wiſſenſchaftlich und kunſtleriſch gebildete Schaufpies 
ler endlih, der Mann von Kenntniffen, Gemuth und 
Redlichkeit, Pennt al’ die Vorureheile, Die man gegen 
feinen Stand heat, zieht fih, Unannehmlichkeiten zu 
vermeiden, zurüd, läßt die Leute reden was fie wollen, 
und lebt nur feiner Kunft. Dies alles zufammengenommen, 
bringt feine Annäherung zu Stande. Es ift die Sache der 
Regierung einen Kunſtſtand zu begründen, der nicht we— 
niger ehrlichen Erwerb darbietet, als jeder andre, und 
noch überdies, auf folide Bühnen befchräntt, viele Mens 
ſchen befchäftigt, das Geld nicht in ferne Länder ſchleppt. 
Iſt des Künftlerd Eriftenz gefichert, ift ihm eine ehren: 
bafte Stellung angewiefen, fiebt er feinen Stand rein 
von unberufenen Pfufchern und indringliden — nur 
bevötfert von Kunftfähigen und als ſolche Autorifirten, 
Dann wird er mit Ruhe und Kraft würken können; dann 
mag Roffini tremmeln und fchellen wie er will; bie 
dramatische Kunſt wird beſtehen können, viele Verehret 
und Unterflüger finden, nnd ficherlich guter Dichter ſich 
erfreuen Dürfen. Wie mancher unter der großen Deutz 
ſchen Nation wäre nicht "im Stande, unfre fomifche, 
unfre tragifche Mufe neu zu beieben, hielte ihn nicht 
ter Gedanke an den böfen Zuftand unfrer Bühnen da— 
von zuruck? Wer aber mag fein Wert von oben vers 
fehle, von unten natürlich ‘nicht gewürdigt fehen? Das 
Theater ift micht Dazu da, Moral zu predigen: das ift 
die Pflicht andrer Staͤnde; es ift nicht dazu da, Poffen 


zu reißen und Karikaturen darzuſtellen; dazu gehört eine an 
dre Bühne, bei welder Hanswurſt gar nicht verwerflich 
wäre. Es fei ein treuer Spiegel der Vorzeit und ber 
Gegenwart, es flele und das Leben bar in veredels 
ter Natur. Es fen endlich der Ort, wo das Bindemits 
tel der Nation, die Sprache, rein und unverfehrt bes 
wahrt werde, wo manreden lerne in der höchften Voll⸗ 
endung, umd das Beifpiel edler anftändiger Sitte. So 
nur ann umd wird das Schauſpiel nügen, un eine 
eigentlihe Nationalbühne entſtehen, bie bie jetzt nur 
auf dem Papiere fteht, in der Wirklichkeit aber ein 
frommer Wunfch geblieben ift. 





_ _® 
Mankherlei 
Mandſchu-Puriésmus. Der vorlegte chineſiſche 


Kaifer Kien:long fand es nicht gut, daß man eine gar 
zu große Menge hinefifher Wörter in der Mandfchus 
Spradye gebrauche, und ließ daher neue Wörter aus 
Wurzeln der leiteren bilden, um eine Menge Begriffe 
auszudrüden, welche die Mandfchus felbft ihrer niederen 
Bildungeftufe halber nicht hatten. Diefe Arbeit warb 
durch einen Verein von den fprachgelehrteften Mandſchus, 
bie er zu Diefem Behufe aus der Mandfchurei verfchrieb, 
ausgeführt. Der Verein gab im Fahr 1777 ein mande 
fhuschinefifhes Wörterbuch heraus, worin man 5000 
neue Wörter findet. Feder, welcher eine öffentliche An⸗ 
fteltung bat, muß fih darnach in feinen Schriften riche 
ten, und auf den Gebrauch der fonft gebräuchlichen his 
——— Wörter iſt als Strafe — koörperliche Zuchtigung 
geſetzt. 


wei Wortſpiele. Bu den beſten Komikern 
des Theaters de Madame in Paris gehört Legrand, 
welcher der Liebling der Lachluſtigen ift und der Eaffe 
bedeutende Einnahmen verfchafft; wenn fein Name auf 
dem Anſchlagzettel ftebt, fo ift das Haus immer gedrängt 
vol, Im böchften Grade beluftigend ift er in dem 
Bauderille: Le sourd; da gibt er unter andern feinem 
fünftigen Schwiegervater, mit dem er fo recht behaglich 
und traulich Karte fpielt, einige hübſche Calembourgs auf. 
Die erfte Frage iſt: quelle est la ville on l'on a le 
plus de poissons ? Der Schwiegerpapa geräth in ein 
Labyrinth von Antworten, nennt alle Seeftädte Europens 
und trifft nicht; und Legramd entgegnet: c'est Jöru- 
salem, parceque ses murailles sont detruites (des 
truites). Legrand fchreitet nun zu einer zweiten 
Frage, die eben fo pofiierlih if: quelle est la chose 
qui fait le plus de tort aux marchands de tabac? 
auch da fchießt fein Spielgenoffe fehl und Kegrand 
beiehrt ihn, indem ertriumphirend ansruft; la descente 
d’Enee (des nez) aux eufers! . 

Mifrd, 
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Kleine Eontroverdprebigten von EL 


z Dritte Predigt. 


Biebe Iris, holde Zuhörerin, es iſt gut, fogar fehr aut, 
wenn man zuweilen mit fich felber ins Gericht geht, 
und fi eine Buß- und Gitrafpredigt hält; auch dir 
kann es nicht fchaden, frage das Publifum. Da bu 
aber aus einigen dir und allen wohlbetannten Gründen, 
befondere weil du weder Hand noch Fuß haft, dir feis 
nen Spiegel vorhalten fannft, fo will ich es thun, und 
will di, wo du auf unrechtem Wege befunden wirft, 
gelinde ausfchelten. Glaube mir, 28 fommt mir hart 
au, gegen dich zu reden, und ich kann es auch nur im 
der Erwartung, daß es doch nichts hilft. Warum id 
es eigentlich thue, weiß ich wirklich felbft nicht, ober 
fo wenig, wie ich überhaupt weiß, warum, ich etwas 
thue oder nicht thue, worin wir aber, wenn ich nicht 
fehr irre, trefflich ſympathiſiren, weshalb id mich auch 
nicht weiter entfchuldigen will. Darum zur Sache. Du 
fcheinft mir, meine Xheuerfte, um glimpflih zu reden, 
mitunter dein Weſen etwas gu vergeffen, und flatt blos 
eingebildet zu bleiben, als Mondregenbogen der Phans 
tafie, Did zumeilen aus Mangel an Phantafie im die 
Wirklichkeit zu drängen. Du Pönnteft zwar bierauf mit 
einem Schein philofophifcher Betrachtung erwiedern, daß 
Scheidung der Einbildung und Wirklichkeit von une 
Sterblihen zu weit getrieben wird, und daß am Ende 
alles was Form hat (dir liebe Iris fehlt es fehr daran) 
bios Einbildung und Traum der ewiggährenden Natur 
fei, die gefpenftig taufendfah auf und ab mit ihren 
Kräften fchießt und ftrudelt, und fi in wunderlich regens 
den und ftarrenden Figuren und Krpftallen anfezt und 
wieder zerrinnt, Doch, meine Liebe, wir verhalten uns 
immer weniaftens zu die, der Befer giebt mir gewiß 
Recht oder Unrecht, wie gebadenes Wind zum wirklis 


den. Darum bleibe in deiner Sphäre und laß ale 
Kind der Phantafie in Zukunft die Geiftesfonne in dei— 
nen Blättern immer nur in einen Regen aromatijcher 
Effenzen fcheinen und den farbigen Bogen bauen, auf 
deffen zitternden Nebelftufen goldne Traumengel auf und 
ab fchweben. Das gemeine Waffer aber überlaffe der 
wirklichen Sris und deinen Schweftern und Halbichwes 
fiern, die, zahlreicher als die Danaiden, nicht mit Eieben, 
fondern vollen Eimern arbeiten, ohne Deutichland zu 
überſchwemmen, weil das unverwüſtliche Löfchpapier ums 
ferer Literatur alles aufleckt und doch dabei troden bleibt, 
Du baft, liebe Iris, viel in Profa und Berfen gefündigt;z 
die Zahl deiner Blätter ift mir nicht befannt, drum 
fann ich Peine genaue Angabe madhen; laß mich bir zu« 
erft einige Worte über deine Poefie fagen. Du haft 
Gedichte aufgenommen, die du bloß dadurch kenntlich 
machen fonnteft, Daß du ihnen einen Zettel in den Mund 
ftecteft mit der Auffchrift: Gedicht; wie ehedem wohl⸗ 
meinende Mahler mit ihren Figuren es machten. Doc 
von dieſen will ich nicht weiter reden, weil man von 
Todten nur gutes reden fol, und ich mich vor Lügen 
fcheue. Lieber berühre ich eines der hübfcheften Gedichte, 
welches du der Menfchheit vorgefest haft, nämlid das 
Lied vom Kuffe. (S. Nr. 44.) Ih nenne es hatıpte 
fählich darum hübſch, weil es von dem fchönften Ges 
genftand handelt, denn es giebt Dinge, die man mus 
zusmennen braucht, um die Phantafie aufzuregen und 
füge Gefühle zu erweden, was Mland fo fchön bezeichs 
net in dem Liedchen: 

Sonnenregen, linde Luft, 

Saatengrün, Beilhenduft, 

Lerchenwirbel, Amfelichlag. 

Wenn ich folhe Namen finge, 

Braucht ed ta noch großer Dinge 

Did zu preifen Grüblingstag. 
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In allen Kerzen, wie fehr auch das Leben fie umfponnen 
und eingepuppt, fchlummert die Sehnſucht und ewige 
Liebe dunkel fort, und du darfft nur einen ihrer Glucks— 
träume nennen, fo wird fie thätig im magnetifchen Hell 
ſchlafe und blickt in feeliger Wehmuth in das fonnige 
Land des ewigen Frühlings, Dies iſt fo mächtig umd 
ſtark, daß es felbft dem Palten affectirten Schwäter mit 
einigen, diefer Worte, die er in feinen Jargon flickt, und 
wäre diefer auch voll falfcher Bilder, gelingt, ſchwache 
Maturen aufzureizen. Eprid von himmliſcher Liebe, von 
Wehmuth, vom Senfeits, vom Grabesfhauer und ahn—⸗ 
lihem, und wärft du auch nur eine menfchliche Klapper— 
ſchlange, jonglirend auf dem Baufteine, den der Herr 
verworfen, zitternd von feltfamer Angſt kommen Die 
Schwachen die näher und mäber, bis fie dir in dem 
Rachen laufen. Befonders leicht find zarte Frauenfeelen 
zu befangen mit Klingen und Flimmern, ihr Herz 
hüpft jedem Schalle und ihr Geift wird von jedem 
ſchottiſchen Plaid bunter Nedensarten bezaubert. Doch 
ich fchelte Dies nicht, denn der Frauen Schwachheit ift 
ihr hoͤchſter Reiz und fie lieben auch in und nur unfere 
Schwachheiten. Dod was wollte ich denn eigentlich 
fagen? ja es fällt mir wieder ein, ed gibt nämlich Dinge, 
die man nur zu nennen braucht, um bei dem Hoͤrer 
oder Leſer fchon einen Stein im Brett zu haben, dahin 
rechne-ich, ohne Widerfpruch zu befürchten, die Worter 
Kuß und Frauenmund. Ich wenigftens will für meinen 
Theil nicht verhelen, daß höre ich von diefem Munde 
reden, mir ein feltfames Niefeln durch alle Nerven rinnt, 
tomme ich aber gar in feine Nähe, er ein Magnet für 
mich ift, der alles Eifen aus meinem Lebensfchifflein zieht, 
fo daß ich nicht felten ſchweren Schiffbruch leide in den 
Epiegelfintben eines feligen Rauſches, und fo wird eg wohl 
Allen geben, deren Nachen nicht mit hölzernen Pflöcken zu: 
famntengefugt iſt. So leicht demnach nun jener Berfafler es 
hatte ung zu entzücen, fo bat er ſich doch nicht einmal die 
Mühe genommen, alle Ausdrüde paffend zu wählen, fondern 
fi) einigemal vom Reim beftimmen laffen. Es geht zwar 
oft unfern Poeten mit dem Reim, wie Cicero von eis 
nem Männlein mit großem Degen fagte, der Degen 
geht mit ihm herum, ver Reim geht mir ihnen herum 
und mandhmal arg um, Daber lieft man in vielen 
Reimereien finnlofe abgefhmadte Dinge, völlig falfche 
Bilder, die mehr ald alles andere beweifen, daß den 
Berfaffern innere Auſchauung und Phantafie fehlt. Bei— 
fpiele, die bis auf eins aus unfern literärifhen Tage⸗ 
blättern genommen find, mögen dies erläutern, (Ich 
win, liebe Iris, erft andre tadeln,sche ih an dich 
komme, weil Du dich dann vielleicht weniger geträukt 
fühift.) Krug von Nidda fagt: 
Den jüngiten feiner Ta;’ enthüllt, 
Der der Parze Rad entquillt. 


Das Rad der Parze fpinnt die Tage, wie aber, frage 
ih, quellen fie daraus? Dies erläutere mir genelgter 


£eier, wenn du kannſt; du kaunſt es aber nicht, Das . 


weig ib. Chalys fagt: 


Es hofft die Erde junges Grün, 

Der Himmel beitres Blau. e 
Seit wann bat der Himmel felbft auf Blau gehofft, der 
ja als blau über den Wolfen gedacht wird, und, mag 
er auch umhüllt feyn, unfrer Phantafie immer ale blauer 
Raum erfcheint. Theodor Hell reimt von und auf Gas 
roline Kuhn: 


Daß ihm leicht die harte Bürde 
Und des Kummers bittre Zähre 
Zu der freude Laͤcheln würde, 
Epferte died Herz ſich ganz, 
Und flodt fo die volle Aehre 
In Bedürft’ger Dornenfranz. 


Großer Abendzeitungsgeift, wie können ehren in Dors 
nen geflochten dem Haupte wohl thun? Den ftechenden 
Schmerz der Leidensfrone Lühlen und lindern Aehren 
mit ihren Hacheln nicht, und die Phantafie erhält mit 
diefen Worten fein fchönes und paflendes Bild, fonderu 
es ift zufammengeflidte Neimerei, um das gewöhnliche 
Bild des Wundenbalfams zu umgehen. Uranio dichtert 
Im Troſt beim Scheiden auf folgende drolige Art: 


Bedeckt au der Winter mit Schnee und mit Eis 
Die Flur und den wogenten Strom, i 

So wölbt ſich im Bufen noch einmal ſo heiß 

Der Sehnſucht gewaltiger Dom. 


Eichendorf wollte einmal ein Miünfter aus Gefühlen 
bauen, hat's aber nicht gethan, und das Holz ift liegen 
geblieben, doch von einem gewaltigen beißen Dome der 
Schnfucht im Buſen, einem wahren feurigen Ofen oder 
Phalarischfen für den gefunden Menfchenverftand, kann 
nur die abgefhmadtefte Fadheit reden. Ein Herr Cirkel 
dichtet eine Frühlingsnähe und fagt: 


In der Natur entfeimt neues Leben 

Kingsum; bier in den ſchönen Blütbenfelcen, 

Dort im Schoos des blühenden Mädchens; les 
Leben und Liebe. 


D du grumdguter nalver ehrlicher Eirfel, ich will gerne 
glauben, daß das neue keimende Leben im Schoos des 
blühenden Mädchens nicht deinem böfen Willen, fondern 
bloß einem poetifhen Fauxpas zuzufchreiben iſt. Im 
einem Büchlein, betitelt: Volkstracht und Mode, 
lieft man: 


Nicht Beifall fuhend wurden fie (die Blumen) gefaltet 


Wer geftaltet natürliche Blumen? etwa der Menfh? 
So weit meine Kenntniffe reichen, werben feidene Blus 
men von Menfchen geftaltet, die natürlichen aber wach 
fen. Ebendafelbjt lieſt man: 


Kein und treu und ewig ift das Gold. 


Mer kann dem Golde Treue nahrühmen und ift feine 
Ewigkeit läuger als Die des Silbers u. f. w.? Als eds 
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les Metall dient Gold zu Vergleichen und bezeichnet dann 
immter einen fehr hohen Grad der für den jedesmaligen 
Eau paffenden Eigenfchaft, Iu den angeführten Worten 
aber if, was bildlich ſeyn follte, fachlich und dadurch 
unpaffend geworden. So könnte ich noch lange fortfah« 
gen, doch mag das Angeführte hinreichen, zu zeigen, wie 
unfere Reimereien vol armfeligen Mortzeflingels find, 
und daß bei mangelndem Geiſte nicht einmal die Dars 
ſtellung auch nur einigermaßen forafältig iſt. Gelbft bei 
richtig durchgeführten Bildern bemerkt man in dieſen 
Dichtereien oft den Mangel richtiger Auſchauung. Als 
Beifpiel diene folgende Stelle eines Gedichte auf den 
77ſten Gebürtstag des Königs von Sachſen: 


Er ſteht noch feſt, wie eine Koͤnigteiche, 
Stolz ragt fie vor im großen Fuͤrſtenhain, 
Und ſchließt durch ihre immer grünen Zweige 
8 Der Sachſen Fluren Segen träufelnd ein, 
Damit fie wohl gedeihend ſich verfhönen 
Und immer neu die Schirmende befrönen, 


Die Eiche giebt ein beftimmtes Bird und ein Königreich 
nicht größer, als fo weit ihre Aeſte reichen, iſt gewiß Fein 
beneidendwerthes Gut, zumal da die Fluren, die fie bes 
fchattet, nicht fruchtbar feyn können, fo weit mir diefe 
Dinge befannt find. So verkleinert Died Bild, flatt zu 
vergrößern oder wenigſtens angemeffen zu fen. Derlei 
Abgeſchmacktheiten ſind um ſo unangenehmer, als ſie in 
Gedichten vorkommen, die ſonſt feinen Erſatz bieten, 
Denn wenn Graf Platen in der verhängnißvollen Gas 
bel fügt: 


Ber Dichter ift in feiner Seele Tiefen, 
Der fühlt von Lorbern feine Schlaͤfe triefen 


fo überficht jeder Billige gern den unpaffenden Ansdrud, 
entfchädigt durch viele paſſende. Um nun zu dir zurüds 
ufehren, liebe Iris, fo fage mir, wie fonnteft du in 
jenem Liede den Kuß die Frühlingsmwende der Liebe und 
den Beilchengruß der Bienen nennen? Wenn es Dir 
elingt diefe Ausdrücke als vollfommen paflend und ans 
—— Bilder gebend zu erörtern, fo will ich did) 
ei (oben, wo nicht, noch mehr. Die Liebe ift der 
enz des Lebens, und dies hat dich irre geführt. Die 
marten und gewiß fehr beitreitbaren Worte im jenem 
Liebe, wo du faaft, man kenne die Jungfrau am Kranze, 
will ich übergeben, obgleich du den Neim anze mit 
Sägen von größerer Wahrhaftigkeit hättet durchführen 
fönuen. 3. B. man kennt: 


Den Fuchs an feinem Schwanze, 
An dem Geruch die Wanze, 
Ublanen an der Lanze, 
Den Bären an dem Tanje, 
Am Duft die Pomeranze, 
Ysı Halden fon dad Ganze u. f. w. 


Ein wahres Gedicht muß ein Bluthenkelch von fchör 
ner Form und lieblihem Duft für jedermann ſeyn, für 
den feineren geiftigern Blick lichterer Augen aber muß 
aus ihm ein zarter Nebel auffteigen, fich in atheriſchen Bits 
dern vor der Phantaſie Fräufelnd, Diefer leiſe Hauch if 
die göttliche Weihe der Poeſie, unerkennbar dem gemeie 
nen Auge, Es giebt nichts geringes, was nicht der 
wahre Dichtergeift erheben könnte, Das achte Rofenöi feis 
ned Genies durchdringt alle Gegenſtände mit einem von 
keiner Zeit zu tilgenden himmliſchen Wohlgeruch. Darum, 
fiebe Iris, merk’ in Zufunft wenigftens bei deinen Ges 
dichten, ob fie, was ja Das geringfle ift, einen guten 
und Maren Ausdrucd haben, denn wenn du aud Der 
Frankfurter Meufchheit keine unfterbliden Lieder zu 
liefern baft, deren fo wenige gemacht werden, fo mußt 
du doch mindeſtens artige Gedanken in paffender Form 
und guter Diction geben. Beſonders aber hüte dich 
vor pathetifchen Gedichten, welche die Baden aufblafen, 
heftige Worte fprudeln, und fi erhaben glauben, 
wenn fie dag gemeine i des Lebens immer wie ü und 
das e wie 6 ausfprehen. Dergleihen Zeug iſt nicht 
toll gewordene fondern ſich nur tell gebärdende Profa, die 
als blinder Simfon von aſthetiſcher Anftrengung bams 
pfend an den Pfojten Des eigenen Hauſes rüttelt, daß 
die darin auf Floskellatwerge zu Gaft geladenen Phili— 
fter fanft geſchaukelt werden. Freilich findet dergleichen 
feine Verehrer, nämlich die, welche ungebildet oder von 
Haus aus profaifh eine ungeſchlachte Dietion für 
das Gegentheil von Profa alfo für Poeſie halten; ferner 
die Bornirten, welche die Fragen, womit mancher Dumm: 
dreifte Das harte Brett vor feinem Kopfe verziert, für _ 
wunderbare fchwer verſtandliche Hieroglyphen anfehen, wos 
durch denn mancher feihte Schwiger, weil er Jahr ein 
Fahr aus feinen Wortſchwall mit einigen Bildern und 
erhigten Phrafen ausftaffirt, für tieſgemüthlich, geiftweich 
and ich weiß nicht, für was alles bei Vornehmen und 
Geringen gilt. Das wahre Gefühl wird immer nur 
auf dem Plaren Strome bes Lebens als glänzende Nym— 
phia hier und da erfcheinen, auf der Spiegelflähe gau— 
kelnd, feine Wurzeln aber tief hinab fenfend in den 
Grund. D ihr RNerven- und Aeſthetik-ſchwachen, Die 
ihr das ganze Jahr euch fo viel mit dem Schwagen von eurer 
finten Herzfeite zu ſchaffen macht, daß ihr Die rechte, 
Seite des Lebens verfehlt, die ihr euch mit der in dem 
Mambrinshelme gepeitfchten patbetifchen Creme affek— 
tisten Gefchwäges zu nähren vermeint, bedenkt, daß das 
Herz zwar feine Leidenſchaften bat, aber felbft eine Kraft 
und keineswegseine Schwäche ift, Bedenft, daß bei hunder— 
ten von euch die fogenannte Gutmütbigkeit, euer liebes, allers 
fiebftes, niedliches Herz nur eine Mäglihe Mixtur von Eis 
teifeit, Borwircheit und Körperfhrwäche ift. Doc) ich gerathe 
auf Abwege, und muß wieder einlenken. Nachſt den pathe⸗ 
tifchen Gedichten verabfcheue, liebe Jris, die ſich fentimen- 
tal gerirenden, die nach Hölty und dem Siegwart ſchmecken, 
denn auch dieſer Altweiber⸗Sommer fliegt noch auf der herbſt⸗ 
lichen Flur unſerer Dichterey umher und ſucht ſich anzuhan⸗ 
gen. Doch iſt dieſe Gattung, obgleich lappiſch, milder zu 
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beurtheilen, weil fie häufig aus einem Anflug bihterifcher 
Bewegtheit hervorgeht. Denn wohl mag es fern, daß 
es nur wenige von der Natur fo vernachläffigte Menfchen 
giebt, in denen nicht Die Aurora Des Lebens und der 
Liebe den in der Tiefe aller Greaturen fchlummernden 
Memuonsklang werke, aber dieſe Aeolsſaiten roften bei 
Dielen nur zu bald in der gewöhnlichen feuchten Atmo— 
fphäre unferes brutalen geſelligen Lebens, und die Schärfe 
des Gefühle ſtumpft fih an der faltgleißenden porzellanenen 
Tagesfitte ab. Manchmal regt ſich zwar noch ein Klang, 
ift aber dumpf und Praftlos, und wird nicht zum Plaren 
orte, fondern zu der ordindren fentimentalen Poefie. 
Grade die Kraft des Ausfprehens der Gefühle ift ein 
SHauptkennzeichen des poetifhen Gemüthes und Körner 
fagte in diefem Sinne fehr ſchoͤn: 


Im Herzen lebt ein kühnes Wort, 
Was gilt’s, ich fpredy es aus, 


(Fortfegung folgt.) 





Eorrefpondenz-Nadrichten, 





Edinburgh, 1. Febr. 1827. 

Hier und in London find feit den letzten ſechs Mos 
naten vier verfchiedne, jede 3 bie 4 Bände ftarfe Samms 
lungen von Blumenlefen und Vebertragungen aus dem 
Deutfhen erfchienen. Die erfte von Hrn. Gillies, 
einem Neffen des berühmten Gefchichtfchreibers von Gries 
chenland, der früher ein Jahr in Frankfurt lebte. Diefer 
ausgezeichnete Mann, Ueberfeher der Schuld von Müll 
ner, deren Mebertragung nur an Freunde verfchenft wurde, 
fo mie des Zanberring’s von Fouqué, befigt ohne Zweifel 
die größte Sammlung deutfcher Bücher in den drei Kö— 
nigreihen,. Er ift einer der thätigften Mitarbeiter an 
dem vortrefflihen, bier erfcheinenden und in Deutfchland 
zu wenig befannten Blackwood's Magazin. Die 
zweite Sammlung aus der deutſchen fehönen Literatur 
bat Hrn. Thomas Rofcoe, einen Sohn des berühbms 
ten 2ebensbefchreibers des Lorenz von Medici und Leo's X., 

DVerfaffer, der ſchon vorher vier Bände einer ähne 
lihen Sammlung aus den italienifchen Noveniften heraus— 
gab. Die dritte ift von Hrn. Carlyle, Verfaſſer ei 
ner trefflichen Lebenebefchreibung Schilfer's, fo wie aud) 
Ueberfeger des Wilhelm Meiſter. Obgleich Hr. Car 
Inte niemals in Deutfchland gewefen ift, fann man ihn 
mit Recht als einen der groͤßten Kenner deutfcher Sprache 
uud Literatur anfehn. Endlich die vierte von einem 
Hrn. Cruikſhank gemachte Sammlung ift mir bie: 
ber nicht zu Gefichte getommen. Gelbft die unvolltoms 
menfte unter diefen Sammlungen wird dazu beitragen, 
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die Neugierde zu erregen und eine arößere und gerechtere 
Aufmerkfamkeit auf Ihre Literaturgu wenden. Auch Hr. 
Quiney, Berfaffer der merfwürdigen Bekenntniſſe eines 
DOpiumeffers und gleichfalls Mitarbeiter am Blackwood'⸗ 
fhen Magazin, liefert jest in diefem Darftellungen aus den 
bei uns bisher weniger gefannten deutfchen Proſalkern. 
Ueberhaupt ift es eine der auffallenpften Erfheinungen 
der, jegigen litttarifchen Bildung Großbritanniens und 
Irlands umd gewiß keine der wenigft verfprechenden, wie 
fehr die Aufmerkſamkeit auf alles Deutfche ſich vermehrt. 
Ich glaube, man kann annehmen, daß in den legten 
zehn Jahren (feit Erfcheinung bes Werkes der Fran 
von Stael über Deutſchland), die Zahl der’ Kenner des 
Deutſchen ſich verzehnfacht hat, und nah allem, was 
wir bier fehen, zu urtheilen, fteigt diefe Zunahme, jest 
in noch flärferem Berhältniffe. In wenigen Jahren 
wird man bei und Deutfchland kennen, wie wir Dort 
gekannt werden, und England wird nicht mehr den 
Schimpf auf fi laden, von Deutfchland eben fo eine 
fältig zu reden, als von Japan. Wir erwarten im 
nächften Monate die Bekanntmachung des Lebens Napos 
leons in acht Binden von Sir Walter Scott. Gleiche 
zeitig mit dieſem und wahrfcheinlih als Erholung hat 
diefer große Mann gegenwärtig aud einen neuen Ro— 
man unter der Feder. 

Die jetzt mit der Unterfuchung der ſchottiſchen Unt« 
verfitäten befchäftigte königliche Commiffion hat in dies 
fen verfchiedene, ganz ungeahnte Mißbräuche entdedt, 
und wir fehen mit Verlangen einer Bekanntmachung abs 
feiten jener entgegen. — Profeffor Wilfon, Berfaffer 
der vortrefflihen Lights and Shades of Scottish Life, 
einer der Hauptmitarbeiter am Blackwood'ſchen Magas 
zin, lieft diefen Winter zum erftenmale über Staatee 
wirthſchaft. Don einem biefigen gelehrten Advofaten 
der vorigen Sommer, bloß um Deutfh zu lernen, auf 
mehrere Monate nah Hamburg ging, fieht man einer 
Ueberfegung von Savigny's Geſchichte des römifchen 
Rechts im Mittelalter entgegen, 

Endlich zum Schluß mache ich Sie auf eine vortreffliche, 
vor kurzem erfchienene Reife dur Deutfchland (Notices 
on a Kamble through Germany) aufmerffam. Sie 
läßt Deutfchland und deffen Bewohner weit mehr Ges 
rechtigfeit, als die bei Ihnen überfente Neife des biefigen 
Advocaten Hr. Ruſſel, wiederfahren. Ihr Berfaffer, ein Of⸗ 
fieier auf halbem Solde, hat fchon fiber Spanien (Recolleo- 
tions from the Peninsula) Portugal, Aegypten und Indien 
(Sketches of India and Egypt) ähnliche mit Recht ge 
ſchaͤtzte Bücher herausgegeben. 
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Die Reife in die Krimm. 
(Fortfegung) 


Ueberall fragte die Kaiferin, weit entfernt, fih auf 
die gewöhnlichen Phrafen zu befchränten, mit Sorgfalt 
und Genauigkeit die Behörden, die Grundeigenthümer, die 
Kaufleute über ihre Lage, ihre Mittel, ihre Wünfche und 
ihre Bedürfniffe; auf diefe Art machte fie fih geliebt 
und verfchaffte der Wahrheit einen Weg, zu ihr zu ges 
langen, um ihr die enormen Mißbräuche aufzudeden, 
bie ihr zu verbergen fo viele Menfchen intereffirt waren, 
Man erfährt auf diefe Art auch mehr, fagte fie mir eis 
nes Tages, indem fie von ihrer eignen Angelegenheiten 
untundigen Menfchen fprach, ald wenn man fid an die 
Gelehrten wendet, die nur Theorieen haben und ſich 
fhämen würden, Ihnen nicht mit Lächerlicher Beſtimmt— 
heit über Dinge zu antworten, wenn fie feine pofitive 
Kenntniß haben. Wie fehr beflage ich diefe armen Ger 
fehrten ! fie wagen nie dievier Worte auszjufprechen: Ich 
weiß es nicht, die für uns andere Ignoranten fo bequem 
find und die und zuweilen vor gefährlichen Entfchlüffen 
und Entfcheidungen bewahren; denn im Zmeifelsfalle ift 
es beffer, Nichts als Uebles zu thun. — Bei diefer Ges 
legenheit erzählte fie mir einen ſehr fonderbaren Zug 
von Hrn. de la Niviere, einem Schriftftellee von aus— 
gezeichnetem Talent. Diefer, vormals Intendant von 
Martinique, hatte ein Buch herausgegeben unter dem 
Xitel: Bon der natürlihen und wefentlichen Ordnung 
der politifchen Geſellſchaften. Diefes Buch machte, durch 
feine Uebereinffimmung mit den Grundfägen der Defos 
nomiften, die Damals viele Anhänger hatten, ein gläns 
zendes Gluck. Da Catharina winfchte, ihr Syſtem ken— 
ven zu lernen, hatte fie diefen Staatsrechtögelchrten, mit 
der Zufiherung einer angemeflenen Entihädigung für 
feine Gefälligkeit, zu einer Reife nah Rußland einlas 
den laffen, Er traf im bie Zeit, wo Gatharina ihren 
feierlihen Einzug in Moskau zu halten im Begriff war; 
fie ließ ihm daher willen, daß er fie in dieſer Haupt— 


ftadt erwarten folle. Hr. de la Niviere, erzählte bie 
Kaiferin, machte ſich fogleih auf den Weg; und, fo wie 
er angefommen, war es feine erſte Sorge, drei an eins 
ander floßende Käufer zu miethen, deren Inneres er ei— 
fig veränderte, indem er die vorhandenen Gemacher in 
Audienzfäle und Bureauxzimmer umfchuf. Der Philos 
foph hatte fih in den Kopf geſetzt, daß ich ihn berufen 
hätte, um mir regieren zu belfen und um uns, durch 
feine Aufklärung und Kenntniffe, aus der Finfterniß der 
Barbarei zu ziehen. Er hatte mit großen Buchftaben 
fiber die Ihüren feiner zahlreichen Zimmer fegen laſſen: 
Departement des Innern, Departement des Handels, 
Departement der Juftig, Departement der Finanzen, 
Bureaux der Auflagen, und zugleich erließ er an mehrere 
Perfonen, fowohl Rufen als Ausländer, die man Ihm 
als unterrichtet gefchildert, die Aufforderung, ihm ihre 
Anfprühe und Wunſche vorzulegen, um diejenige Anz 
ftelung zu erhalten, zu der er fie fähig und tauglich 
finden würde, Dieß alles machte natürlich "großes Aufe 
feben in Moskau, und da man wußte, daß ich ihn bes 
rufen hatte, fo konnte es nicht fehlen, daß er eine Anz 
zahl Leichtgläubige fand, die ihm im Voraus den vn 
machten. Inzwiſchen endigte dieſes Poffenfpiel bei m 
ner Ankunft. Ich zog dieſen Geſetzgeber aus feinen 
Träumen; ich unterhielt mid zwei oder Dreimal mit 
ihm über fein Wer, worüber er in der That fehr gut 
fprad) ; denn es fehlte ihm feineswegs an Geiſt. Die 
Eitelkeit hatte ihm blos das Gehirn verrüdt. Ich ent— 
fhädigte ihn anftändig für feine Auslagen und Koften. 
Mir trennten uns, beiderfeits mit. einander zufrieden; 
er vergaß feine Träume vom erften Minifter und kehrte 
in fein Vaterland zurüd, als Schriftfteler befriedigt, 
als Philofoph aber freilich ein wenig befchäimt ber den 
Mißgriff, zu dem ihn fein Stolz verleitet hatte, — 
Auf diefe Anekdote anfpielend, fchrieb die Kaiferin 
an Voltaire: Kerr de la Niviere ift gefommen, une 
Geſetze zu ſchenken (pour nous legislater). Er fehte 
voraus, wir gingen noch atıf vier Süßen und hoöflicher 
Weile hatte er fih die Mühe gegeben, von Martinique 
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zu fommen, um und auf den Hinterfüßen fliehen — auf 
jweien gehen zu lehren. — 
(Bortfegung folgt.) 





Ueber Gasbeleuchtung. 


Licht ift die Seele der Welt; Feuer eine ſchwache 
Borftelung des Lichts. Die Flamme, welche beim Ber: 
brennen eines Körpers zum Borfchein kommt, befteht 
aus einer Materie, die wir MWafferftoffgas nennen, und 
fie ift immer um fo reiner und glängender, je reiner der 
Körper ift, den wir verbrennen, und je vollkommener 
die Verbrennung vor fih geht. Geſchieht die Verbrens 
nung unvolltommen, fo geht ein Xheilder Materie, welche 
Lit und Hitze geben Pönnte, ald Rauch verloren, der 
feinen Nugen bringt. Es muß daher immer unfer Stre— 
ben feyn, viel Licht mit wenig Koften zu erzeugen. — 

Jeder, der viel bei Licht lieft oder fchreibt, wird be— 
merkt haben, daß eine Meine Flamme immer glängender 
und heller ift, als eine größere, und daß eim frifch ges 
putztes Licht weit mehr Helle giebt als ein ungeputztes. 
Diefe Veränderung der Helle, welche wir bei Lichtern 
und 2ampen erfahren, ſchadet den Augen, weil die Ges: 
ſichtsnerven fich beftändig darnach richten müffen; und 
aus diefem Grunde ift ed auch ein unvollkommenes Licht. 
Andere Fehler der Lichter und Lampen liegen in ber 
weicheren oder härteren Befchaffenheit des Talges, der 
Dice des Dochtes und ber nreinheit des Deles. Wachs— 
lichter find am beften, aber auch am theuerften; und 
es bleibt immer noch eine wichtige Aufgabe ber Chemie, 
den Xalg eben fo hart, ald Wachs zu machen. Ju 
Oftindien ſollen die Eingebornen dieſes Verfahren verſte— 
ben, dem unfere Chemiker noch nicht die gehörige Auf— 
merffamteit gefchentt haben. 

An der Stärke des Schattens in beftimmter Ent— 
fernung erfennet man die Kraft des Lichtes; und wenn 
man daher Lampen, Lichter und Gas mit einander ver: 
gleicht, fo wird man bald finden, welchem darunter der 
Vorzug gebührt. Aus Taylor's Verſuchen ergiebt fich, 
daß die verfchiedenen Preife einer und derfelben Lichts 
maffe zu London in folgendem Berhältmiffe ftehen: 

gas 4,000, Del in Argand’fhen Lampen 4,2514, 
oblengad 4,2549, Talglicht 3,2562, Spermacetilicht 
9,6074, Wachslicht 13,5805. Hieraus ergiebt fi, daß 
das Delgas unter allen Leuchtfloffen den erften Rang be— 
bauptet durch feine Wohlfeilbeit; es behauptet ihn aber 
auch noch ferner, der Vortheile eines fhöneren und flärs 
feren Lichtes micht zu gedenten, dadurch, daß man es 
nach Belieben ftärfer oder ſchwaͤcher machen kann, und 
daß man feine Zeit mit dem Pusen des Dochtes zu ver 
lieren braucht. Auch keinen üblen Geruch verbreitet es, 
wie es bei Dellampen und Lichtern der Fall ift, beſon— 
ders wenn man Die lehteren ausbläft, oder die Lichts 
fcheere nicht wohl verfchließt, fo wie ed auch nicht raucht, 
feine Funken umberfprüben, und vom Winde nicht vers 
loͤſcht werden kann. u 

Nachdem nun bie Vortheile Prrz Jangeführt find, 
melche aus der Delgasbeleuchtung entfiehen, fo ſollen eis 
nige Worte über das bei uns herrſcheude Dorurtbeil fol⸗ 


gen, daß eine ſolche Beleuchtung gefahrlich und mir 
Unannehmlichkeiten verbunden feyn fol, 

Die mit der Anwendung des Gafes verbundenen 
Gefahren und Unannehmlichkeiten follen folgende feyn: 
4) Erplofionen in den Gasbehältern und den dazu ers 
forderlihen Gebäuden. 2) Erplofionen in den Haupt⸗ 
röhren unter dem Pflafter. 3) Erplofionen in den Hätte 
fern, wo das Gaslicht verbraucht wird; und 4) ftarker 
Geruch bet der Vereitung des Gaslichte. 

4) Die Beleuchtung mit Gas tft feit 21 Fahren in 
England eingeführt, und in diefer langen Zeit bat fich 
blos anfänglich ein unglüclicher Vorfall in Manchefter 
ereignet, wo ein Gasbehälter zerplaste. Diefer Bor: 
fall entftand jedoch nicht durch eine Mit dem Gafe na: 
türlich verbundene Gefahr, fondern durch den Mutbwils 
len des Arbeiters, welder betrunfen war, atınofphis 
rifche Luft in den Gasbehälter ließ, und das Licht da— 
gegen hielt. Allein diefer Thorheit ungeachtet, wurde 
weder er noch ein anderer Arbeiter befchädigt, und Das 
Gebäude fowehl, worum der Gasbehälter ftand, ale die 
übrigen darin befindlichen Behälter litten feinen Schaden. 
Sogar der Gasbehälter felbft war nicht ſtark befchädigt 
und flog nicht in die Luft, obgleich bey dieſem Ereigniſſe 
altes gefchah, was man gewöhnlich fo fehr befürchtet, — 
nämlich eine Mifchung atmofphärifcher Luft mit dem 
Gafe im Behälter; Entweichung des Gafes in das Ger 
bäude, wo der Gasbehälter fand; Hinzukommen des 
Feuers oder Lichtes, und endliches Zerplagen; allein alles, 
was daraus entfland, war weiter nichts, als eine leichte 
Beſchädigung des Behälters, worin die Verpuffung ftatt 
fand. Seit diefer Zeit find an 50 neue Gasbehälter im 
London und 150 auf dem Lande errichtet worden und 
fein Vorfall hat ſich mehr ereignet. Die Gebäude, worin 
die Gasbehälter ftehen, find an allen Seiten oben offen 
und bios fo weit verfchloffen, wie es die Vorficht erbeifcht 
und damit der Wechfel der Witterung die Behälter nicht 
befchädigen fan. — Wenn daher ein Eutweichen des 
Gaſes aus dem Behälter durch irgend einen Zufall fiart 
findet; fo verliert es ſich feiner Leichtigkeit wegen augens 
blicklich in den höheren Schichten der Atmofphäre, fo 
daß durchaus feine Erplofion ftatt finden kann. 

2) Eben fo ungegründer ift die Furcht vor Erplos 
fionen in den KHauptröhren unter dem Pflafter. Zwar 
ift es wahr, daß eine Mifchung von Gas und atmo— 
fphärifher Luft im unbeftimmten Berhältniffe in den 
Hanptröhren ftatt findet; allein wenn man auch zugibt, 
daß fie zumeilen eine verpuffende Eigenfchaft erlangen 
koͤnnte, fo ift fie doch dem Bereiche des Feuers nicht 
ausgefett, weil die Röhren 2 bis 4 Fuß umter dem Dos 
den find; durch bie kleinen Röhren aber, welche mit 
den Hanptröhren in Verbindung fteben und das Gas 
in den Häufern vertheilen, kann Peine Flamme dahin 
dringen, wie es vielfältige Verfuche und Erfahrung bes 
wiefen haben, Wäre eine folhe Gefahr in der Wirte 
lichfeit begründet, fo müßte längft fchon ein unglückli— 
her Vorfall ſich ereignet haben, da fich die Gasbeleuch— 
tung in England, Frankreich und Deutfchland täglich 
mehr verbreitet. 

3) Den Bemerkungen zufolge, welche fiber die 
beiden vorhergehenden Puncte gemacht wurden, iſt es 
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augenfcheinlih, daß Peine Gefahr weder in den Gas— 
behaltern noch in den KHauptröhren entftehen fann, und 
es bleibt daher noch zu zeigen übrig, daß auch in Häufern, 
wo das Gas verbraucht wird, nichts zu befürchten ift, 
wenn man nur ganz gewöhnliche Vorſicht dabei braucht. 
Eine Erplofion des Gafes kann nur dann flatt finden, 
wenn ein Theil Gas mit fünf Theilen atmofphärifcher 
Buft gemifcht ift, und weil Zimmer, Kaufläden, Gaſt— 
ftuben, Werkftätten nicht dicht genug find, um das Gas 
verfchloffen zu erhalten, fo kann nicht leicht eine Er= 
ploſion flatt finden, Um dem Gafe eine verpuffende 
Eigenfhaft zu geben, müßte es im einem dichtverſchloſ⸗ 
fenen Zimmer, das 45 Quadratfuß mißt und 9 Fuß 
hoch ift, 48 Stunden lang einen Zufluß von 5 Eubitfuß 
Gas in jeder Stunde erhalten, was nicht gefchehen kann, 
wenn man nur die mindefte Aufmerkſamkeit darauf 
eichtet und den Hahn nicht aus Muthrwillen öffnet. — 
Es ift in der That zu bewundern, daß zu Anfang des 
Gasbeleudhtung, als man mit den Eigenfchaften des 
Gafes noch nicht gehörig vertraut war, jo wenig Vors 
fälle ftatt fanden; ein Beweis, daß die Gefahr nicht 
groß fenn kann und fi) immer mehr vermindern muß, 
jemehr der Apparat, die Mafchienen umd der Gebrauch 
derfelben verbeffert und bekannt werden. Die Röhren, 
welche das Gas aus den verfchiedenen Werten Londons 
nach allen Theilen der Stadt leiten, bededen jest einen 
Raum von etwa fünfzig englifhen Meilen und der 
tägliche Gasbedarf auf einer einzigen fehr bevölterten 
Stelle fteige auf 320,000 Eubicfuß. Die 3 Haupts 
gaswerte in London erzeugen 362,242000 Eubicfuß 
Gas jährlih, haben 47 Gasbehälter in der Stadt, 
welche 917,940 Gubicfuß enthalten und täglich 34,244 
Privatlichter, fowie 8,268 öffentlihe Lampen unters 
halten. Diefer ungeheuern Ausdehnung der Gaswerke 
megen wurde im Jahr 4824 eine Gommiffion "auf 
Befehl des Parlaments niedergelegt, um zu umterfuchen, 
ob nicht etwa große Gefahr dadurch entſtehen könne, 
mwobey Sir Humphry Davy und andere geſchickte Ches 
mifer berathen wurden. Das Reſultat diefer Unterſuch—⸗ 
ung fiel ganz zu Gunften der Gaswerke aus, indem die 
Eommiffion entfchied, daß die Gefeggebung diefem In— 
duſtriezweige nichts in den Weg legen foll, weil feine 
Gefahr dabei fei, wenn man nur die gewöhnliche Vor⸗ 
fiht braucht. Drehalb nehmen auch die Londner Vers 
ficherungsanftalten gegen Feuersgefahr weniger Prämien 
von Käufern, die mit Gas beleuchtet werden, ald von 
ſolchen, wo man Lichter und Lampen brennt, weil beim 
Gafe feine Funken umber fliegen, und forglofe Dienfts 
boten es nicht am unrechte Stellen bringen tönnen, 
Ueberbaupt gibt es jest faum mehr eine Stadt in Engs 
land, wo man nicht mit Gas beleuchtet; und in wenis 
gen Jahren wird dieſe Veleuchtungsart jede andere vols 
lends verdrängen, um fo mehr, da man auch angefarız 
gen hat, tragbares Gas zu Hefern, womit man Zimmer 
amd jeden Theil eines Hauſes ganz ohne Gefahr bes 
leuchten kann. 

4) Es ift ein herrfchendes Vorurtheil, daß bei der 
Bereitung von Delgas ein übler Geruch in den Fabrik 
gebäuden und in der Umgegend verbreitet werde, der den 
Nachbarn laſtig und nachtheilig wire. — Wenn man 


aber die genaue Conſtruetion ber Maſchienerie durchge⸗ 
bet, fo wie überhaupt das Del felbft, woraus das Gas 
erzeugt wird, näher beurtheilt, fo wird es wohl jedem 
einleuchten, daß es feine Möglichkeit fein kann, einen 
üblen Geruch damit zu verbreiten. Die Retorten, fo 
wie alle zu der Deftilation des Gafes gehörige Appar 
rate find, befonders bei der Bereitung luftdicht verfchlofs 
fen, wo es feine Möglichkeit ift, daß auch nur der kleinſte 
Theil entweichen könne, was allein Geruch verbreiten fann ; 
ferner läßt das Del, febft wenn es von gerinafter Gate 
tung ift, feinen NRüdftand übrig, der beim Oeffnen ver 
Detorten verbumnftete, indem alled was nur Del heißt, 
bei der Bereitung, in Gas verwandelt wird, und auch 
überdieß nod die Retorten nie geöffnet werden, fo lange 
diefelben heiß find, fondern nur erft dann, wenn fie bes 
reits ganz erkaltet.“ « 





Kunſtnachricht. 
(Eingefandt) 

Die (höne Zeichnung unferd Nitlas Hoff, eine 
Grablegung nach Perugino, ift von ihrer Kunſtreiſe nach 
Münden rüdgetehrt und hat von daher manchen Ehren« 
ruf, Öffentliches Anerkenntniß eines gelungenen, vielver⸗ 
fprechenden Kunſtwerkes, mitgebracht. Auch bei une 
ſprach fih das Urtheil Alter fehr ehrenvoll für die ſes 
Blatt aus, ale folches in der Städelfhen Gallerie ver: 
floffenen Sommer ausgeftelt war, und man bemunderte 
mit Det eine überaus fleißige gelungene Zeichnung, 
eine tiefgefühlte Auffaffung und treue Wiedergabe des 
alten tiefen Meiſters. Mußte es daher jeden hieſigen 
Kunftfreund erfreuen auch außerhalb, nicht allein von 
Kennern, fondern auch in einem Kreiſe vieler gelunges 
ner Prodnetionen lebender Künftler, welche genugſame 
Vergleihung zuließen, dieſes Wert alfe audgezeichnet 
zu fehen: fo wird Ihnen eine audere Nachricht nicht 
minder willfommen fein. — Wir glauben, daß deren 
nur Wenige find, weldhe beim Anfhaun jener Zeichnung 
nit den lebhaften Wunfch hegten, derfelbe Künftier möge 
ſich entfchliegen das Blatt zu ftehen und auf diefe Art 
den Beſitz jenes fchönen Werkes recht Vielen mög 
machen. Daher find wir erfreut anzeigen zu könn 
daß Hr. Koff wirklich entfchloffen ift, den Stich vorzus 
nehmen, fals duch hinreichende Subfeription diefes 
Unternehmen gefihert ift. Wir glauben uns nicht allein 
verbunden dieſem Unternehmen durch eine öffentliche 
Mitteilung größere Publizität zu geben; fondern find 
aud der Zuverficht, daß es dieſes Wenige nur bedarf, 
um die erforderliche Anzahl der Subferibenten zu ges 
winnen. Bieljähriges fleißiges Studium in Italien, 
erprobte Kunftfertigteit als Kupferftecher, und die Ers 
faſſung des Werts mit ganzer Seele und ungetbeilter 
Eiebe, diefem Künftler fo eigen, laffen Viel erwarten, 


Berdienſtlich wird es immer bleiben, den Bewohnern 
einer in volfstbümliden und geſellſchaftlichen Berbältnigen 
lebensreihen Stadt die Mittel zur Anwendung der Gasbes 
leuchtung darzubieten. Deshalb freuen wir und des Gerichts, 
daß auch Frankfurt bald eine Basproductionsanktalt 
aufjuweifen haben wird, 
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Möge Hr. Hoff doch recht bald von Seiten bes 
Yublifums, vorzüglich Frankfurts — feiner Baterftadt — 
freundliche Aufnahme und Unterftügung feines Vorha— 
bens finden, um wiederum fein fchönes Talent auch an 
dDiefer Arbeit aufs Neue, zeigen zu können und fi die 
Hoffnung erfüllen, dereinft auch durch ihm die Zahl des 
rer vermehrt zu fehen, auf welche Frankfurt ſtolz ſeyn 
kann. — Möchte feine Vaterſtadt ihn mit Recht den 
Ihrigen nennen! 


— 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 


— 


Darmftabdt, den 21. Fehr. 1827. 


Die Aufprüche, welche, der weife Gründer unferer 
Verfaſſung auf die Liebe feiner Unterthanen ſich enwors 
ben hatte, mußten die feltene Feier der goldenen, Hoch— 
zeit unfers fürftlichen Jubelpaares, den 19. Februar, für 
Das ganze Land zu einem gemeinfanen Familienfefte 
machen. Alle öffentliben und lärmenden Luſtbarkeiten 
batte der Großherzog ſich verberen, und nicht in einer 
alfgemeinen Beleuchtung der Stadt, nicht im Donner 
der Kanonen und dem Geläute der Gloden durfte die 
Freude ſich äuffern, aber doch fand die Iheilnahme des 


Publikums Mittel genug in mannichfaher Weile fi 


Fund zu thun. Pahlreihe Deputationen der Stadte und 
der Stände des Großherzogthums beeiferten ſich, ihre 
Gluͤckwunſche Darzubringen und insbefondere wurde von 
Eeiten der Statt Darmfladt eine zur Feier des Tages 
geſchlagene goldne Dentmünze, mit den Bruftbildern Des 
Großherzog und feiner Gemablin, überreicht. Mit den 
Huldigungen des Inlandes werteiferten Die Des Auslans 
des; außerordentliche Gefandefchaften Des Kaiſers von 
Defierreich, der Könige von Preußen, Baiern, Würtem— 
berg, der Stadt Frankfurt u, f. w. waren erſchienen; 
der P. k. öfterreichifche Gefandte überbrachte als Geſchenk 
‚ feines Kaifers einen Kranz mit den brillantenen Namenes 
zügen des Inbelpaares, und der f. preuß. ein fehr keſt— 
bares Porcellain:Cerwice, — Ueberall und beſonders bei 
uns Deutſchen ift Das Mahl der Aräger der Freude und 
fo verging denn der Mittag unter fröhlichen Gaſtereyen; 
der ſtaͤdtiſche Gemeinderath hielt Das feinige im Dem 
Saaie des Rathhauſes, wo Die trefflichen Wilder Dee 
Großherzogs und der Großherzogin, von Dem geſchickten 
Hofmaler Gläfer gemalt, aufgeftellt worden waren. Am 
Abend überall Jubel, Mufit und Tanz; und obgleich 
der Großherzog eine Illumination der Stadt ſich vers 
beten hatte, machten doch einzelne Häufer, und darunter 
namentlich dad des Gommerzienratbs Hoffmann, eine 
Ausnahme, wo denn die verfchlungenen Namenszüge dee 
Regenten und der Regentin ünd einige gutgemeinte Reime 
in transparenter Beleuchtung erſchienen. Der Hofball 
im Palais des Großprinzen wurde durch Die Auweſeuheit 


vieler ausgezeichneten Fremden verherrlihtz der Bürger 
ball, in dem geſchmackvoll ausgefhmücdten Rathhausfaale, 
anf einige Zeit durch die Gegenwart bes Prinzen Emil 
beehrt und durch paffende ausgebradhte Xoafte wurde die 
Frohlichkeit geſteigert. So endigte diefer Tag, denn 
erſt am folgenden Abend gab die vereinigte Geſellſchaft 
im Caſinogebaude ihren langvorbereiteten Ball. Mir 
nicht getinger Aufopferung wetteiferten die Damen in 
glänzendem Pu und damit Alles ausgefucht fey, ſchien 
felbſt unſern Haarfünftlern diefer Tag eine in der That 
fünftlertfche Weihe verliehen zu haben. Das geräumige 
und fchöne Local, Das gegen 1500 Menſchen faßte, 
während bie mufterhaftefte Ordnung herrfchte, war auf 
das glänzendfte und prachtvollſte ausgefhmüdt. Die 
berrlichften Blumenguirlanden zogen an den Wänben fich 
bin; aus den benadhbarten Zimmern dufteten Orangen und 
Gitronen, und finwolle Trausparents befchäftigten fo 
Auge als Phantafie. Auch ein fehzehnftimmiger Männer 
gefang ließ fih von einer eigende dafür errichteten Gallerie 
hören, und um der Feftlichfeit ihre moralifche Weihe zum 
geben, wurde von drei Damen eine Eollecte eingefammelt, 
die zu Capital angelegt, und von deren Zinfen jährlich ein 
armes und rechtſchaffenes Brautpaar ausgefteuert werden 
fol. Ueberhaupt kehrt ja ba, wo die Freude einkehrt, 
fo. gern auch ihre milde Schwefter Barmherzigkeit ein. 
Nicht nur war theils von der Gemeinde theild von 
Privatperfonen unter die Armen der Stadt Holz, Geld 
und Wein vertheilt worden, fondern auch dauernde gute 
Folgen verfpriht und für die Zukunft noch dieſer 
Zug. Eine Induſtrieſchule für die ärmere weibliche 
Ssugend der Stadt iſt in Vorſchlag gebracht und 
bei den wenig bedeutenden Mitteln, die für ihre. 
Gründung gefordert werden, ift an der Verwirklichung 
des Plans nicht zu zweifeln. Auch muß der 49. Febr. 
als der Stiftungstag der ſchon anderswo viel befprodhenen 
und von dem Großherzog bereits beftätigten Verforgungss 
Anſtalt für Töchter gelten, welche von dem Tode der 
verfihernden Familienvater an, für Lebenszeit oder bis 
zu ihrer Verheirathung, nicht unbedeutende Penſionen 
beziehen werden. Diefes wohlthatige Inſtitut iſt bes 
ſonders auch darum zu loben, weil es dahin wirkt, das 
Hoͤchſte im Leben, die Liebe, von den Bedürfniffen des 
gemeinen Lebens unabhängiger zu machen, Oft genug 
hat ja, wo Gott Amor nicht erft die Herzen entzündete, 
Hymen Die Flamme der Zwietracht entbrennen laſſen 
und fo mag denn in gewiflen Sinne unfer Inftitut als 
eigentliche, Herzens-Brand⸗Aſſecurations-⸗Auſtalt gelten. — 
Keiner Erwähnung bedarf es, dag an unferm Feſttage 
auch die Mufen nicht ſchwiegen. In einer lateinifchen 
und deutſchen Ode griff der Director des hiefigen Gym⸗ 
naſiums, im Namen deffelben, in die Saiten der alten 
Leyer, während im modernen freieren Neime noch mande 
tönende Mufe zum Chorus fang; auch Euterpe fehlte 
nicht, fondern zog in einem einends dazu componirten 
Marche triomphale huldigend heran. So verband ſich 
denn Alles zum fhönen Kranze und noch lange wird 
diefer Tag in der Erinnerung jedes Heffen eben. 
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9. L. Bröumer'fhe Buchtruderei, großer Korumarft Lit. J. Nr. 448. 
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Nee 39. 


Brig, 


unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 


Nahtigall und Falke 





us auf der Flur die Rofen blühten, 
Die Nachtigall zum Falten ſprach: 
Barum fhmweigft du aus allen Bögeln 
Und fäßt den Freund von bir nicht hören? 
Verſchloßnen Mundes ſageſt bu 

Kein Sterbenswoörtchen einem Menſchen; 
Doch wohnſt du auf der Hand der Fürften, 
Du nährent dich mit Kebhuhndbruft ; 

Und id, die hundert Edelfteine 

Sn einem einz'gen Ton verfpende, 
Barum ernähr’ ich mich von Würmern? 
Barum find Dornen meine Wohnung ? 
Es ſprach der Falke: Sep ganz Ohr, 
Du flehft ich ſchweige, ſchweig aud du. 
SH, der erfahren in Gefhäften, 

Geh’ hundert Ding’ und fag nicht eins; 
Dich aber ſchaͤtzet nicht die Welt, 

Beil du Nichts thuft und Taufend ſagſt. 
Mir, der beflimmet bin zur Jagd, 
Reicht Rebhuhnsbruſt des Fürften Hand, 
Indeß ein Plauderer, mie du, 

In Dornen Würmer frift. Leb wohl. 





Samftag, 24. Februar 1827. 





Das Geheimniß. 
(Bortfegung) 


Sreier’s Ungebuld, 


An einem fchönen Sommertage fprengte ein Roͤßlein 
mwohlgemuth zum Shore herein, und auf demfelben ſaß 
der elegante Hr. Neferendar Reimar, und gallopirte vor 
feines Liebchens Haus, und grüßte ehrbarlih den Papa, 
der, die Nachtmutze auf dem Haupte, die Pfeife im 
Munde, aus feinem Fenfter fah. Darf ein armer Feriens 
reiter um eine Herberge auf acht Tage bitten? fragte er 
freundlich, ehe er abftieg: das Hofgericht ſuzt im Bade, 
die Advocaten ſchnaufen aus, und willfommen wär ed 
mir, die Waffenftitftandszeit mit Nettchen unter einem 
Dache zu verlieben. — In Gottes Namen! ermwiederte der 
Revifor: Das Gaftzimmer fteht bereit, und für Tiſch 
und Trunk wird meine Hausehre freundlich ſorgen; doch 
muß ich ergebenft bemerken, daß Ihr Pferdlein, Were 
thefter, in ſothane Gaftfreundfchaft nicht aufgenommen 
werden kann, fintemal mein Haus des Stalls ermangelt,— 
Der Wirth zum blauen Bock wird ſchon väterlich dafür 
forgen, verficherte der Neferendar: Iudeffen erlauben Sie 
gütigft, daß ich Sie an's Herz drüde!— Sprang ab, 
band das Roß an die Pforte und ging hinein, um den 
Papa zu umarmen und der Mama die Hand zu füffen. 
Dergebens aber fah er fih nah Ninetten um. Sie ift bei 
Glaudinen, ſprach die Mutter, die fein Umberfchauen 
wohl verfiand. — Hätte mir's denfen können! verfehte 
Reimar etwas bitter: Wann ich komme, ift fie nie zu 
Kaufe. Die Mama ging achfelzucend in die Küche, und 
der Referendar wendete ſich entfchloffen zu dem Vater, 
der, pfiff'gen- Lachelns, auf und abging. Das muß 
anders werden, redete er denfelben lebhaft an: Diele . 


verwünfchte Freundſchaft kann mir nun und nimmermehr 
gefallen. Das beſte Mittel, fie aufzubeben, wäre, wenn 
Sie einmal Ernft machten, Hr. Revifor, und mir endlich 
Minettens Mann zu werden erlaubten, — Ei, wie 
ffürmifch! antwortete Hr. Gundling: Iſt die Zeit ſchon 
un, nach welcher ich Ihnen verfprah, entweder Ja 
oder Nein zu fagen? Mich dünft, fehs volle Monden 
fehlen noch an der Friſt. — Hm! brummte der Referendar: 
Unfere Liebe rechnet nicht nah Monaten, — Aber meine 
väterlihe Bedaächtigkeit; verfegte Der Reviſor ohne Um— 
ſchweife: Oder, find Sie vielleicht ſchon Hoſgerichtsrath 
geworden? Ei nun, antwortete Reimar: Die Frucht 
reift von Tage zu Tage, Das Fürwort des Barons v. 
Kolben, des Präfidenten — Baffen wir das! rief Papa 
lahend: Sind Sie fchon in Rang und Befoldung aufs 
genommen? — Hierauf entgegnete Neimar fein Wort, 
fondern kraute fih mit der Spige der Neitpeitfche hinter 
den Ohren. — Ergo, fuhr der Reviſor mit ſchlauer 
Wichtigkelt fort: Ergo kann noch nicht von Sponfalten 
tractirer werben. Laſſen Sie fih’s indeffen in meinem 
Hauſe gefallen, Jetzt muß ich auf's Amt, denn wir 
haben keine Badeferien. Adien, Hr. Neferendar! — Aber, 
fo erflären Sie mir doch — Er! das ift mein Ge: 
heimniß. — 


Der Spayierritt 


Pereant alle ſchlaue Füchfe und affe falſche Katzen! 
zankte Reimar in ſich hinein, als er zum Thore hinaus: 
curbettitte, um einen Spazierritt zur Beförderung bes 
Appetits zu machen, bevor er feinen Pfeudsenglinder 
dem biauen Bor anvertraute: Der ſchlaue Fuchs iſt bier 
der Schwiegerpapa in Spe, und Ninette die falfche 
Katze. Die letztere befümmert fich fat nicht um meine 
Wenigkeit. — Der Erfte zieht mich auf, wie einen ver 
drieglichen Gläubiger. Ach, ad Bocem: Gläubiger, legt 
ſich's wie ein Mühlftein auf mein Herz. Wenn ich 
heimkehre nad) verfioffener Frift, und Gumperz und Feis 
del, und Iſaac und Jacob nicht bezahlen kann mit 
Ninettens Heirathsgut, fo iſt's um meine Reputation 

efhehen. — Verdammte Lage! Wer giebt mir den 
Faden, mic aus dieſem Labyrinthe zu retten? — Gein 
Klepper fcheute vor einem Graurock, der eben auerfeldein 
daher ruderte. — Tauſend gute und ſchöne Morgen! 
ließ ſich diefer lestere vernehmen, freundlich den Hut gez 
gen den Reiter ſchwenkend. — Guten Tag, Herr Laven— 
dei! entgegnete derfelbe verdrießlich: Ihr überfalit mich 
beinahe wie ein Koſack. Woher, wohin? — Bon der 
Apotheke, zu dienen; verlegte Lavendel, den Schweiß 
abtrocknend: Ich habe Gefcyäfte zu Truttenau, und bes 
gleite Sie, wenn Sie erlauben, ein Endchen auf ver 
Landſtraße. — Reimar war zufrieden, und ließ ven 
Bangbein fanftiglich neben feinem Gaule bertraben. Das 
Geſprach war bald im vollem Zuge, md, wie leicht 
zu denken, won ten reſp. Huldinnen die Rede, — 
Waun giebt's denn Hochzeit in Eurem Köniz Salomon ? 
fragte Reimar den Begleiter bingeworfen, Doc ders 
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felbe zucfte mit den Achſeln. Gut Ding will Weite 
haben; meinte er. Mein feliger Bater hat mir auf 
die Seele gebunden, wicht eher zu heirarben, als bie im 
Haus und Hof Alles aufs Belle beftellt. — Unterdeffen 
fönute Euch aber Die Braut vor der Nafe wegaefifchr 
werden. — In Gottes Namen denn! verfehte Lavendel 
mit einem fingirten Wehmuthöſeufzer: Was fern fol, 
fhide fih wohl. — She feyd ein eifiger Liebhaber; 
lachte Reimar. — Befter Herr, fprad der Apotheker 
vertraulih: Sch muß Ihnen geflben, wie mir mein Freier: 
ftand vorfömmt wie Baldrian umd nicht wie Sußholz 
ober Gerſtenzucker. Verdruß alle Tage, und darf mir 
ihn erſt nicht merken laſſen. — Was Ihr ſagt! — Auf 
Ehre; fuhr jener fort: Wahrheit ift gut Ding. Dinchen 
ift aller Launen vol. In einem Athen fchilt fie mid) 
bölzern und fteif, und ich weiß nicht, warum. Früher: 
hin verlebte ich wonnige Tage, aber feit einem Viertel: 
jahre ungefähr ift fie wie umgekehrt. — Habt Ihr aud) 
etwas gemerkt? fragte Reimar plöglih: Da muß es arg 
ſeyn in der That. Seyd Ihr auch dahinter gefommen, 
daß etwas Geheimes zwifchen uns und unfern Merlob: 
ten obwalter ? — Lavendel ſtarrte ihn mit offnem Munde 
an, — Gafft doch nicht fo albern! redete Neimar wel: 
ter: Ich bekenne es Euch, wir liegen in derfelben Schule 
krauk. — Lavendel fchüttelte forgfam Das Haupt, mie 
Einer, der an bie gefunde Vernunft bes Andern nicht 
völlig glaubt, und Neimar wandte ſich verdrießlich von 
ihm, einen leifen Fluch auf den Lippen. Sch will wies 
der zum Subjeft werden, wenn id) verſtehe, was Sie 
fpredien, Freundchen? ließ ſich Lavendel vernehmen: 
Ich bin, Gott fey Dank, nicht frank, und von Geheims 
niffen hat mir meine Braut noch nichts gefagt, — Sie 
wird Euch mandyes nicht fagen, brummte der Referen: 
dar. — Set haben Sie Recht; fiel der Apothefer leb⸗ 
baft ein: Seit einem Bierteljahre heißt es beftändig: 
Das gebt Sie ja nichts an; das kummert Sie ja 
nicht; was wiffen Sie davon; wie fünnen Sie dar 
über urtheilen! — Ihr habt Euch Die Redensarten bübfch 
gemerkt, — Weil fie immer vortommen, fo oft ich eine 
Frage hazardire. Nun, auf Frage gehört immer eine 
Antwort, aber, wie man in den Wald fchreit, fo ſchallt 
es heraus, Ich habe mir alles hinter's Ohr gefchrieben. 
Wire Elaudine nicht fo ſchwer, — Sie verfichen mih ? — 
An Gelde; ja wohl. — Ich mwüfte wohl war ich thäte; 
fuhr Lavendel verſchmitzt lächelnd fort: Ich wüßte quch 
ſchon, wer mir beffer gefiele als Dinchen. — So? ſpot⸗ 
telte der Referendar, Mennt mir die beneidenswertbe 
Schöne. — Ad behüte; antwortete Lavendel verſchaͤmt: 
Das würde fih wohl fhiden. — Ohne Umſtande, lachte 
Reimar: Ehe Ihr hier zur Linken abfcheidet nach Trut— 
tenau, müßt Ihe mir diejenige nennen, die Euer Novem⸗ 
berberz ermweichte, geſchickter als Elaudine, — Um taus 
fend Gottes Willen nicht; verfegte Lavendel, feinen 
ängftlihen Kratzfuß machend, und line fhwentend: Das 
it mein Geheimniß, Kiebwerthefter, verſtehen Die 
mich? — Fort war er, in des Kornes hochwalleuden Gaſ⸗ 
fen verfchwunden. 
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Alte Betanntfhaft. 

Daß dich die Peſt! rief ihm Reimar böhnifh nach. 
Der Stocdfifch hat auch feine Geheimniffe! ſprach er vor 
ſich hin, indeffen fein Klepper rechts abging und einem 
unfernen Maierhofe zutrabte, Der Stockfiſch hat übers 
dies auch noch das Glück auf der Seite. Claudine if 
noch einmal fo reich als Ninerte, und — weiß Gott — 
noh einmal fo hübſch; viel fentimentaleg obendrein. 
Schade iſt's, daß fie Im König Salomon hinter Pillenz 
ſchachteln und Morfeltenbüchfen verfümmern ſoll. Sie 
paßte mehr für einen Reſidenzler. Wir fuhen ja auf 
dem Lande nur Geld pder Gefühl. Sogenanuten Wis, 
fogenante Bildung, Sprödethun und Amazonenhaftigkeit 
findet man bei ung in allen Gaſſen. Aber das Geld, — 
das verdammte Geld! Welch eine irdifche Macht brächte es 
fonft dahin, mich vor einer brusten Schönheit, wie Ninette ift, 
zu fchmiegen, die gar zu gerne ihr Pantöffelchen in mein 
Hauswapen ſetzte! — Faft wäre der unverzagte Neferendar 
erfchroden, denn er bemerkte fo eben mit Beſturzung, 
daf fein Falber fhon eine Weile flille zu halten gerubt, 
und vor einem offnen Fenfter des Maierhofes Pofto ges 
faßt hatte. Au diefem Fenfter faß aber eine ſchlanke 
Brunette mit Feueraugen und vergaß über den Anblick 
des im fich felbft verlornen Neiters ihre Stiderel. Reis 
mar riß beichimt den Hut vom Kopfe, ftammelte eine 
Entihuldigung und bat im feiner Verlegenbeit um ein 
Glas Waſſer. Die Brunette winkte einer Magd, die 
fihernd an der Thüre laufchte, und ſprach dann mit 
verbindlicher Neigung: Sie ſcheinen durch die Sonnen— 
hitze ſehr müde geworden zu ſeyn, Kerr Refetendar. 
Wäre es Ihnen nicht geſallig, auf der Gartenbauk hier 
vor dem Fenfter auszuruhen, weil es fih doch nicht 
geziemen will, Sie in das Zimmer zu laden? — Ad), 
mein Gott, Mamfell Fürftenau, find Sie es? fragte der 
Ueberrofchte, der erft jest eine alte Bekannte aus der 
Refidenz in der Stickerin entdedte, Wo hatte id deun 
meine Augen? Kein- Wunder indeffen. Aus einer 
Sonne in die andre ſchauen ift feine Aufgabe für eis 
nen Myops, wie ih. Erlauben Sie übrigen, daß ich 
biefes Glas Waffer, das mir fo eben Ihre Arkadierin 
präfentirt, auf Ihre Gefundheit leere und babei nur 
bedaure, daß nicht Champagner darin perlt, als ein 
des Toafis würbigerer Quell! — Er trant der kächeln⸗ 
den zu, warf mit einer vornehmen Leichtigkeit einen hal 
ben Xhaler auf den Zeller der Magd und erfaufte Damit 
aufs gewandteſte ihre Entfernung. Falbchen ward an die 
Stakete gebunden, und fein Miethsherr bog ſich vertraulich 
zu der freumdlichen Louiſe an’s Fenſter. Wie lange habe 
ih Sie nicht gefehen! Tispelte er, wie ein vollendeter 
Windbentel, — Kaum drei Wochen find’s, Hr. Reimar! 
erinnerte Louiſe lachelnd: Eutſinnen Sie fih nit? Im 
Eufiwäldchen war's. Sie trugen mir nod Grüße auf, 
die Hülle und die Fälle. — Ja, ganz Recht, fiel bier 
Reimar ein, den Kaarfirauß durch einander mwühlend: 
Drei Wochen find aber auch drei Ewigkeiten für einen 
fehnenden Freund. Wie rofenfarb ging nicht der Winter 
vorüber mir feinen Bälen, auf denen wir und allent- 


halben fanden — Sie, die reizendfte von allen Tänzer 
rinnen, ich Ihr beglüdter Partner! O daß jie ewig 
grünen bliebe, die fchöne Zeit — Pſt, unterbrach ibn 
£ouife, ſchelmiſch drohend: Wohin verirrt fi) Ihre Zunge ? — 
Su das Paradies der Vergangenheit, antwortete Reimar 
fhwärmerifh: Sch denke ja, meine Theuerfte, wir 
liebten uns einſt? — Eitle Xräume waren’s! verfeßte 
£ouife, nicht ohne einen leichten Geufzer. — Schöne 
Träume dennoh, auf Ehre! bethenerte Reimar: Ich 
babe beinahe zwei Monate lang unaufhörlich an Sie 
gedacht. — Biel Güte! — Wahrlih, wahrlih; sans 
compliment. Sie waren mir aber aud) damals fo interefz 
ant. — Immer beffer !— Warum wollen Sie läugnen, daß 
Cie mir aud geneigt geweien? — Km! diefe Frage — 
Klingt unbefcheiden, ift es aber nicht, Erklärte ich Ihnen 
nicht meine Leidenfhaft? — D ja.— Nntworteten Sie 
nicht beifälig? — Sie meyuen —? Tanzten wir nicht 
ſtets zuſammen? — Freilich, — Luftwandelten wir nicht 
in den Anlagen, bei Phöbus Erwachen entweder, oder 
zur Zeit, da man fingt: Hebe, fieh in fanfter Feyer —? 
Nun ja doch, aber was folgt daraus? — Daf wir und 
liebten, keuſch, aber unfäglich liebten, bis — Bid? -— 
Die Vernunft dem Ding ein fihnelles Ende machte. — 
Meine Vernunft. — Gleichviel; ſchloß Neimar den 
ſchnellen Zweiſprach. Eine fatale Vernunft war's immer; 
ob num die Ihrige oder die meinige, 
(Fortiegung folgt.) 





Die Reife in die Krimm. 
(Fortjegung) 

Auch, über Diderot erzählte die Kaiferin manches 
Anziehende. Diefer berühmte Schriftfteller kam felbft 
nach Petersburg. Er gefiel Catharinen durch die Leb—⸗ 
haftigkeit feines Geiles, die Originalität feines Genies, 
durch feine Präftige binreißende Beredſamkeit. Ich uns 
terhielt mich lange und oft mit ibm — fagte Catharina — 
aber mit mehr Neugierde ald Nutzen. Wenn ich ihm 
geglaubt hätte, fo wäre in meinem Reiche alled auf den 
Kopf geftelt worden; Gefeiigebung, Verwaltung, Po— 
litik, Finanzen — alles würde ich umgeſtürzt haben, 
um unausführbare Theorien an die Stelle zu feten, 
Da ich inzwifchen ihn mehr anhörte als fprach, fo würde 
ein Zeuge, ber ung zufammen gefunden hätte, ibn für 
einen frengen Erzieher und mich für feine folgfame 
Schülerin genommen haben. Wahrfcheinlich glaubte er 
das ſelbſt; denn als er, nach einiger Zeit, fab, daß in 
meiner Regierung Peine der großen Neuerungen elutrat, 
die er mir geratben, zeigte er mir feine Verwunderung 
darüber mit einer Art mifvergnägten Stolzes. Da ſagte 
ich ihm aufrichtig: „Ich babe mit dem größten Vers 
gnügen alles angehört, was Ihr glänzender Geift Ihnen 
eingegeben; aber mit allen Ihren hohen Grundfägen, 
bie ich recht wohl begreife, macht man fchöne Bücher, 
aber ſchlechte Gefchäfte. Sie vergeffen bet allen Ihren 
Reformationsplanen den Unterfchied der Stellungen von 
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und beiden; Sie arbeiten nur auf dem Papier, das als 
les duldet; es ift glatt, biegſam und ftellt weder ihrer 
Einbildungstraft, noch Ihrer Feder Hinderniffe entgegen; 
während ich arme Kaiferin auf der menfchlihen Haut 
arbeite, die ganz anders reizbar und kitzlich if.” Sch 
bin überzeugt, daß er von dem Augenblide an Mitleis 
den mit mir hatte, indem er mich für eine Frau von 
beichränftem und alitäglihem Geift anfah. Seitdem 
fprah er nur mit mir von Literatur und die Politik 
verfchwand ganz aus unfern Unterhaltungen. — 

Trotz dieſes fchlechten Erfolgs konnte doch der Begruͤn⸗ 
der der Encnfoplädie mehr mit Rußland als mit 
Frankreich zufrieden fein; denn in feinem Baterlande 
wurde er in's Gefängnif geworfen, während die Kais 
ferin ihm funfzigtaufend Franken für feine Bibliothek 
bezahlte, die fie ihm ließ, und ein Haus zu Paris für 
ihn ankaufte. Alle Souverains jener Zeit fahen unfere 
Parlamente die fühnen Werte der Philofophen anklagen 
und verdbammen und doch fhmeichelten fie diefen naͤmli— 
hen Philofophen, weil fie fie ale die Austheiler des 
Rufs und Nachruhms betrachteten. Catharina und 
Friedrich vorzüglid waren unerfättlih im Punkte ber 
Eetebrität und, gleich den Göttern des Olymps, beraufch- 
ten fie fi gern in Weihrauch; um deffen immer mehr 
zu erhalten, fireuten fie ſelbſt ibn verichmwenderifh an 
Voltaire, Rouſſeau, Raynal, d'Alembert und Diderot 
aus. Wie man ſich auch ſträube, man lebt in der Atmos 
fphäre feines Jahrhunderts; man wird in feinem Wir: 
bei mit fortgeriffen; und diejenigen felbft, welchen fein 
Gang fo viel Kummer macht, find immer die erfien ger 
weſen, ihn zu befchleunigen. 

&o wie man fi Kiew nähert, fühlt man fich von 
dem Gefühl der Ehrfurcht durchdrungen, die ſtets die 
Ueberrefte der Vorzeit einflößen. Die pittoredfe Lage 
diefer alten Stadt erhöhte diefen Eindrud; beim Ans 
blicke derfelben erirfnerte man ſich, daß fie die zerbrech— 
lihe Wiege eines unermeßlichen Reiches gewefen ift, 
das, lange in Finfternig verfenft, fi feit einem Jahr: 
hundert fo riefenmäßig daraus erhoben hat. Als wir 
diefe alte Hauptftadt, ihre Lage und die Umgegenden 
geſehen hatten, wollte die Kaiferin wiffen, weldyen Eins 
druck ihre Anbti auf Hrn. von Cobentzel, Hrn. Fitz Her⸗ 
bert und mich gemacht habe? und ſeitdem wiederholte 
fie oft lächelnd, daß die BVerfchiedenheit unferer Ants 
worten den Geift der drei Mationen, die wir bei ibe 
tepräfentirten, treffend Lezeichne, Wie finden Sie die 
Etadt Kiew? fagte fie zum Grafen von Cobentzel. Gna— 
digfte Frau, enwiederte der Graf mit dem Tone des 
Enthufiasmug, es iſt die ſchönſte, imponirendfte und 
prächtigfte Stadt, die ich ie aefehen. Hr. Fitz Herbert 
antwortete auf die nämliche Frage: In der That, es 
ift ein trauriger Ort; man fieht da nur Ruinen und 
Unbeendigtes, Ich faate: Kiew bietet nnd zugleid das 
Andenken und die Hoffnung einer großen Stadt. 

Man hatte für die Kaiferin ein geräumiges elegantes 
Palais erbaut und es reich meublirt. Dariı nahm die 


Monarhin die Huldigungen der Geiftlicheit, der Bes 
hörben, des Adele, der Kaufleute und der Fremden a 
die ſich in Kiew in großer Aazahl verfammelt hatten, dur. 
den Glanz und die Neuheit des Schaufpield angezogen, das 
dort ihfen Blicken dargeboten werden follte. Wirklich ſah 
das Auge zugleich einen glänzenden Hof, eine erobernde 
Kaiferin, einen reichen und Priegerifchen Abel, ftolze 
Fürften und.Große, Kaufleute mit langen NRöden und 
großen Bärten, Officiere von allen Waffengattungen; die 
famöfen Kofaden vom Don, reich auf aftatifhe Weiſe 
gekleidet, deren lange Spieße, Muth und Zuchtlofigfeit 
Europa in der neueften Zeit nur zu gut kennen gelernt 
bat; Tartaren, einft die Beherrfcher Rußlands, jet des 
miüthig dem Joche einer Fran und einer Chriſtin unters 
worfenz einen Fürften von Georgien, der am Fuße des 
Thrones den Xribur von Colchis und Phafis niederlegte; 
verfchiedene Gefandte von den zahlreihen Stämmen der 
Kirgpifen, eines nomadifchen, Eriegerifchen, oft befiegten, 
doch nie gebändigten Volkes; endlih Die wilden Kal— 
muden, das wahre Abbild der Hunnen, deren Häßlichkeit 
einft Europa eben fo viel Schrecken einflößte, als das 
furhtbare Schwert ihres wilden Beherrſchers Attila. 
Der ganze Driens fchien herbeigeftrömt zu ſeyn, um die 
neue Semiramis zu fehen, die die Huldigungen aller 
Monarihen des Dceidents empfing, Es war wie ein 
magiſches Xheater, wo ſich das Alterthum mit ber neuen 
Zeit, die Civilifation mit der Barbarei zu mifchen ſchien — 
es war der auffallendfte Eontraft der verfchledenften und 
widerfprechendften Sitten, Figuren und Trachten. 

Sch hatte gehofft, während. diefer langen Reife, 
im Gefolge der Monarhin, die öffentlichen und Pris 
vatanftalten und die Lage dei verfchievenen Gegenden, 
durch die wir famen, im Detail Pennen lernen zu fön« 
nen. In dem Mißgefühl, mich in diefer Hoffnung ges 
täufcht zu feben, entfchlüpfte mir die launige Aeuße— 
rung, daß es fehr mwiderwärtig fei, einen fo weiten Weg 
zu machen, um nie etwas anders als einen Hof zu ſe— 
ben, griechiſche Meffen zu hören und Ballen beizumoh« 
nen. Gatharina erfuhr es und fagte mir: „Man vers 
fihert, daß Sie mich tadeln, daf ich mein Reich durch⸗ 
ziehe, um in allen Städten nur Bäle, Audienzen und 
Fefte zu geben; meine Gründe dazu aber find folgende: 
ih kenne durch Plane und Befchreibung dieſes Mates 
rielfe binlänglich, welches genau zu unterfuchen eine fo 
ſchnelle Reife mir nicht die Zeit laffen würde. Was 
mir Noth thut, ift, dem Volke die Möglichkeit zu ges 
währen, fid) mir zu nähern, ibren Klagen Zugang zu 
verfchaffen und diejenigen in Furcht zu fegen, die meins 
Autorität mißbrauchen können, damit ich ihre Jrrtha— 
mer, Nadyläfigkeiten oder Ungerechtigfeiten nicht entdecke. 
Das ift der Nusen, den ih aus meiner Reife ziehen 
wilt;ihre bloße Berfündigung fliftet Gutes ; meine Maxime 
ft: Das Nuge des Heren macht die Pferde fett,“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Stanzyen. 
(Nah Lamartine von G. Schwab.) 


Ich ſprach zu mir: o Herz! was thun mit dieſem Leben ? 
Stets wandelnd auf dem Pfad, den vor mir einer ſchritt, 
So wie das junge Lamm nur folgt der Mutter Tritt, 
Der ew'gen Thorheit nur ber Menſchen mid ergeben? 


Der Ein’ im weiten Meer nah Mammons Schägen fragt, 
Sein Schiff und feinen Wunſch verfhlingen ihm die Wogen; 
Der andre ftirbt im Schoos bed Ruhms berauſcht, beirogen 
Bon-eined Namens Hall, nad dem fein Geift gejagt. 


Der bahnt die Straße ih mit unfern Leidenfhaften, 
UAd gründet einen Thron, und fält, indem er ſteigt; 
Der liebt ein füßer Jod, darunter er ſich neigt, 

&r fiedt fein Lebensglüd an BWeiberaugen haften. 


Doch mohin geben fie? wohin die Blätter geben, 

Die vor ſich ber der Hauch des BWinterfturmes ſchickt: 
So werden, von der Zeit gefäet und gepflüdt, 

Auch die Gefhlehter all in ihrem Thun verwehen. 


Ihr Ringen ift umſonſt: die Zeit fie doch begraͤbt! 

So wie den Uferfand verfchlingt des Fluſes Strömen, 

Verſchlingen fah die Zeit ih fo die flüchtigen Schemen, 
Sie wurden, farben dann. — Herr! haben fie gelebt ? 


Sch aber will dem Gott, zu dem ich bete, fingen, 
In lauter Städte Lärm, in fliller Wüfen Schoos, 
Am Ufer hingeſtreckt, und wogend auf dem Bloß, 
Bann fi die Sonne fenft, und wann fie regt bie Schwingen. 


Die Erde ruft: Wer if’s, deu ihr den Herren nennt? 
Der , deffen Seele ſich durd alle Welt verbreitet, 


‚Der, fo mit einem Schritt den ganzen Raum durchſchreitet, 


Bon deffen Wiederfhein die Sonn am Himmel brennt, 


Der ift es, der den Stoff aus feinem Nichts gezogen, 
Der auf das Leere hat gegründet feine’ Welt, 

Der, ohne Ufer, doch das Meer in Schranfen hält, 
Der ifs , aus deffen Blick des Lichtes Strahl geflogen. 


Der if’, nor dem Fein Heut, vor dem fein Morgen gilt, 
Der ewig fi gebiert aus feinem ew'gen Grunde, 

Der in die Zufunft fhaut, wie in die jetz ge Stunde, 
Der wiederfehren heißt die Zeit, die ihm entquillt. 


Der ifies , der ift der Herr! daß meine Zunge ſpreche 
Den Menfgen feinen Ruhm in hundert Namen aus ! 
Ein güldnes Saitenfpiel, hang’ ih an feinem Haus, 
Wil fingen von dem Herrn, bis daß er mich zerbreche! 
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Das Geheimniß. 
(Eortjegung) 


— —— 


Vertraulichkeiten. 


Wie kam es denn aber eigentlich? fuhr er nah 
einer feinen Paufe mit fanften Händedrud fort. — Das 
will ich Ihnen fagen, "verfeste Lonife: Sch ſprach zu 
mir: Du bift ein armes Mädchen, abhängig von einer 
eigenfinnigen Tante, und nur in der Reſidenz, um Gitte 
und Arbeit zu lernen, — So? fihaltete Neimar ein: 
Sich doh! Sch hielt Sie für fehr wohlhabend. Shre 
Shawls, Ihre Uhren, Ihre brillante Toilette — Alles 
nur Gefchente der Berwandtenliebe, lächelte Louiſe: 
trügerifher Schein. Dagegen, fuhr fie fort, dachte ich 
an Sie, den eleganten reichen, aber flatterhaften jungen 
Mann. — Flatterhaft ? zu gütig. Neih? mehr als zu 
gütig, — Warum? fragte Lonife: Ihr brillantes Aeuffere, 
Ihre moderne Toilette, Sshre Preciofen ? — Alles adyzig: 
procentige Darleihen, meine Befte, verfiherte Neimar 
lachend: Kleinodien von Gumper; et Compagnie; trüs 
gerifcher Schein! — Sie fcherzen! — Nicht doch! Ich 
wuuſche Ihnen ganz ernfthaft Gluck, dap Sie vernünftig 
waren; verfiherte Reimar treuberzig: Xaufend junge 
Leute in der Reſidenz gleichen mir auf ein Haar; wir 
find wandelnde Xheatergemälde, die nur von ferne Effect 
machen, in der Nähe aber dem Auge die ronen Stoffe 
unerbittlich zeigen, Wir trachten nah Wohlftand ‚darum 
fingiren wir ihn, und ich verfihere Ihnen, meine vers 
nünftige Freundin, daß ich auf dem Punfte bin, Schiffe 
bruch zu leiden, wie fo manches von Dampf und Dunft 
getriebenes Boot, wenn nicht bald eine reiche Kuldin 
mir die Hand, die gefülte, rettende, reiht. — Ihre 
Offenherzigkeit entzüdt mich, fcherzte Louife, und ich 
bin gar nicht unzufrieden, daß die Abweſenheit der Tante, 
Die zu dem Arbeitern im Felde ging, um nad dem 
Rechten zu fehen, mir die Mufe verfchaffte, Ihr Ber: 
trauen zu genießen. Ich fürchte indeffen, Ihre Braut 
wird Ihr langes Wuffenbleiben ungütig vermerken. 
Es flug in der Stadt ſchon lange die Mittagftunde. — 
Ja fo, meine Braut; verfehte der Referendar recht lang: 
weilig: Da muß ich freilid — O welch betrübt Geficht ! 
foottete Louiſe: Sollte man nicht glauben —? Glauben 
Sie was Sie wollen; fiel Reimar ſchnell ein: Aber, wären 
nicht zwanzigtaufend Gulden mit im Spiele — O pfui ſchalt 
Zouife, wenn gleich lachend : über den Eigennug !— auf der 
Welt! entgegnete der Neferendar, feinen Salben losbindend; 
aber felbft diefe 20,000 Gulden fommen mir vor wie 
Tantalsfruchte, nad denen ich immer vergebens ſchnappe, 
bis ich unter der Wucht meiner Finanzoperationen ers 
Tiege. Ei nicht doch! Ninette it — Abgefhmadt, herrfchs 
füchtig, und ihr Papa ein erg wer weiß wag, 
im Schilde führt. — Ja freilih, meinte Lonife: Ich 
kenne ſelbſt die Leute nicht anders, und — aufrichtig — 
fatal iſts, dag Sie fchom verlobt find — Verlobt ? brummte 


vielleicht zu 


Reimar: wollte Gott Ich wär! es ſchon. — Ich hätte 
eine nicht üble Parthie für Sie gewußt. — Für mich? 
fragte der junge Herr, ſchnell den Fuß aus dem Steig: 
bügel ziehend: für mich? Vortheilhaft? Laffen Sie bö- 
ren. — Ein Mädchen, fuhr Lonife fort, in Ninettens 
Alter, fchöner als fie, reicher als fie, denn es iſt die 
alleinige Erbin von vierzigtaufend Gulden, — BVierzig — ? 
Das Wort erſtarrte in des Neferendars Munde, — Noch 
mehr, mein Freund; fprady Louiſe lichelnd weiter: die 
Dame hat Sie ſchon gefehen. Cie ſtehen hoch in Ihrer 
Gunſt; fie würde gerne laͤſtige Bande, die fie feffeln, ab: 
ſchutteln, und — Kalten Sie ein! rief Reimar im ho— 
ben Affert: Was Sie fagen, wäre hinreichend, dem 
wähligften Neferendar den Kopf zu verrüden. Doc 
nein! ſchweigen Sie nicht! Reden Sie vielmehr: Wo, 
wer ift, wie heißt die Schöne? — Das ift mein Ge 
heimniß! antwortete Louife ſchelmiſch. — Geheimniffe 
und fein Ende; fprudelte Reimar: Aus dem klatſchhaf— 
ten Srifchlingen ift ein radeliff’fhes myfteriöfes Schloß ges 
worden. Graufame! Sie ließen mir den Himmel ahnen, 
und zeigen mir ihm nicht, — Aber Ninette — Aber, meine 
Befte, was fümmert Sie-Rinette ? Von der Unbefannten ift 
die Rede. Sprechen Sie! Wohin, wohin for ich nad) 
der Geliebten ziehn? — Meine Freundſchaft für ie, 
fuhr Louiſe nad) einigem Nachſinnen fort, verleitet mid) 
einer Unbefonnenheit, allein, es mag 
barum fein. Ihre Vertrauen zu erringen, muß id) freis 
lich das Vertrauen einer lieben Freundin ein bischen 
verrath Nächften Sonntag ift Kirchweih bier im 
Dorfe. Die Tante hat mit erlaubt, eine Beine 
Gefeufhaft zu bitten. Seyn Sie von der Parthie, 
glühender Ritter, und ich will fehen, ob Sie fcharffichtig 
genug find, Ihre Unbekannte zu erfpähen. — Sch komme! 
betheuerte der Neferendar: Ich werde nicht fehlen. — 
Eine Bedingung! fügte Louife bei: Ihre Braut — 
Mamſell Ninette Gundling, wollen Sie fagen? fragte 
Reimar: Ich verftehe! fie bleibe fern und das Yon 
Rechtswegen. Ich erfcheine allein, werde fehen, werde 
finden, Beglüdtefter von Auen, wenn ich hoffen dürfte, 
in Ihnen, welcher vielleicht die gerechte Fortuna vierzig⸗ 
taufend Gulden befcheerte, die milde Fee verehrten: zu 
dürfen — Eouife hielt ihm den Mund zu. Ohne Sorgen , 
Befter! ermwiederte fie: So theuer möchte ich die Neue 
nicht erkaufen. Es ift wahrlih auch nicht Recht, daß 
id; obigen Vorſchlag that, denn, — im beften falle, 
wie würden Sie es anfangen, Armidens Feffein zu 
breden, um der neuen Gottheit zu huldigen? — Das, 
meine Werthefte, ift mein Gebeimmiß! fprach Reimar 
mit feichter Verbeugung, und ſchwang fidh,. wie ein 
Triumphator auf den Gaul, der mit ihm, fo ſchnell es 
gefhehen wollte, zur Stadt trabte. 


(Bortfegung folgt.) 
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Palindrom. 
Ich wurde Jedem, der da weilt bienieden, 
Bon güt’ger Hand befcieben ; 
Dod muß id ibn, er mag mid lieben, baffen, 
Dereinft verlaffen. 


Hat man ihn dann im fühlen Thal beftattet, 
De’ ih, wenn Dimm’rung ſchattet, 

Gern rüdwärts noch den falben Grabeshügel 
Mit feuchten Flügel. 





Auflöfung ber Charade in Rr. 35. 
Elfenbein. 





Chronik der Frankfurter SchawBühne. 





Samftag den 17. Februar. Tancred, eine große 
beroifche Oper in 2 Abthl. nah dem Stalienifhen und 
Goethes Bearbeitung von Hiemer, Mufit von Roffint, 
Mer wollte der heutigen Oper längnen, daß fie reih au 
Melodien und originellen Erfindungen ift, daß fie, leicht 
dahin gleitend auf einem ſuß wogenden Meere lieblicher 
Zändeleien, ganz geelgnet ift, einen fo falten Winters 
abend, wie heute, in Vergeſſenheit zu rüden und eine 
ſchoͤne Landfhaft in üppigen Formen ung vorzuzaubern, 
woran fih die äufferen Sinne entzücden und erquicken? — 
Gewöhnlih wird bei dem Urtheile über Roſſini das 
. Rind mit dem Bade ausgefchüttet; nur feine Plagiate, 
feine oft nichtsfagenden Manieren, fein zuweilen gänze 
liches Verfehlen des Characters eines Tonftüdes werden 
bervorgehoben und die fchönen Weifen, deren fih Alt 
und Juung erfreut, übergangen, der eminent fchönen Stel⸗ 
fen. aber als Gedudel erwähnt. 
unreht, ald wenn Andre Roffini in den Himmel ers 
beben, alles andre Gute fteif, pedantifch, langweilig nen: 
nen, ihn als den Schöpfer und Eröffner einer neuen 
Bahn gewiffermaßen anbeten und von nichts mehr ge 
nießen wollen, wenn nicht Rofinen dabei find. Das 
wahre Urtheil legt wohl in der Miste, Roſſini if nes 
wiß ein talentvoller Kopf, der fih Rdoch aus Effectſucht 
and namentlih, um bem Sängerperfonale gehörige Pas 
rabepferde zugureiten, verleiten ließ den wahren bramas 
tifchen Weg zu verlaffen; ein rafcher Arbeiter, ber je— 
doch mehr verbrauchte, als fein Genie mit aller Frucht: 
barkeit zu erzeugen im Stande war und der ſich baber 
oft genöthiget fand, unrelfe, oder ſchon gebrauchte Pros 
ducte bei dem Baue eines neuen Werkes anzuwenden. — 
Die heutige Aufführung war recht brav, Hr. Niefer 
Notes fang mit Kraft und Ausdruck; die Maske des⸗ 
elben iſt jedody zu jung. Wenn wir aud; annehmen, 


daß die Völker des füdlichen Italiens ſich früh verbeis 


rathen, fo kounen wir doch wicht begreifen, daß dieſer 


Dieß iſt jedoch eben fo’ 


Arſir Schon eine fo hübfche und große Xochter haben 
kann. Dem. Hauß (Amenaide). Immer das ewige 
Einerlei — 0! hören wir fon ſchreien, wie abſcheu— 
lich! — Nur Geduld. — Immer brav, immer liebe 
lich, alfo immer Lob — iſt das nicht immer Einer 
lei? Hr. Dobler (Drbaffan). Eine herrliche, Präfs 
tige Reiftung. Sr. Haufer (Tancred). Diefe Par— 
thie, von einem Manne gefungen, wil und durchaus 
nicht zuſagen. Ganze Mufitftüde erhalten hierdurch eine 
verfehrte Richtung; die Harmonie geht oft ganz verloren 
und der Effect, den die weibliche Stimme in den 
Mitteltönen hat, wird auf dieſe Art vergebens gefucht. 
Sr. Haufer fang feine Parthie mit Gewandtheit und 
{höner Stimme; vorzüglich gelang ibm die Arie des 
zweiten Acts. In Hinſicht des Spiels bemerften wir 
jedoch, daß derfelbe häufig Die Elleubogen in die Seite 
preßte, die Hände faltete und die Gemüthsbewegungen 
duch ein Geſticuliren mit den Schultern audjudrüden - 
verfuchte, was bei deffen ſonſtigem richtigen Spiele eis 
nen unangenehmen Eindrud zurückließ. Wir erlauben 
uns Hrn, Hanfer hierauf aufmerffam zu machen und 
find überzeugt, daß derfelbe diefe unfre gut gemeinte Bes 
merkung eben fo gut aufnehmen wird, Mad. Dobler 
(Euphante) fang ihre Rolle nach Kräften und mehr fann 
wann billigerweife nicht verlangen. Mad, Dobler if 
im Schaufpiel recht willtommen, aber zur Oper fehlen 
ihr jegt die Kräfte. Ihre Schuld iſt dieß freilich nicht ; 
wer jedoch derfelben Rollen ertheilt, die offenbar deren 
jegiges SKunftvermögen überfchreiten, hat berfelbe 
auch feine Schuld? — 

Sonntag den 48. Der politifhe Kannen 
aießer, Zuftfp. in 5 Auf. von Holberg, nah ©. A. 
Detharding und Oblenfchläger. Als vor. etwa hundert 
Jahren *) die Holbergfchen Luftfpiele erfchienen, wurden 
fie mit ausgezeichnetem Beyfall aufgenommen, vor allen 
der Kannengießer, Man fand die Satyre barin 
fo treffend, daß mun mach ihm jedes politifhe Raiſon— 
nement Kannengteßerei nannte, Die Redensart: 
fie haben, oder es wird gefannengießert iſt allgemein ges 
worden und gilt noch in unfern Tagen; das Stüd aber, 
von dem fie herſtammt, möchte wohl, bei al feinem un— 
verfennbaren, inneren Werthe, nirgends wieder Die 
frühere Gunft auf der Scene erlangen. Wenn Tief 
in den dramaturgifchen Blättern die Meynung ausfprict, 
daß es gegenwärtig am der Zeit fenm bürfte, den kraͤf⸗ 
tigen, derben Holberg wieder auf die Bühne zu bringen, 
fo irrt er hier, wie in manden anderen Fällen, Uns 
fere Zeit begmügt fi nicht mehr mit der breiten, mins 
der mwisigen als durdhgreifenden Perſiflage menfchlicher 
Schwähen und Thorheiten. Man erkennt das Bedürf: 
niß einer Nahhülfe in der Sprache allgemein an; aber 
nicht die Sprache allein, auch die Handlung, die ganze 





*) In einem Berzeihnif von Stüden, welche Schröders 
Mutter 1742 in Hamburg gab, ſindet ſich ſchon unterm 51, März 
ber politiſche Kannengieher. 


Eigenthämlichfeit jener Stüde erfcheint den vielfeitigen 
Anfprüchen einer aefteigerten Kultur zu am. Daß die 
biejige Direction nichtsvdefteweniger den Verſuch machte, 
wollen wir feinesweges tadeln, vielmehr gern zugeben, 
daß fie vor vielen Andern Dazu veranlaßt werden konnte, 
weil es in neuerer Zeit mehr ald je problematifch ge— 
worden, zu welcher Gattung des recitirenden Schau— 
fpiels Das Publikum eigentlich ſich hinneigt. In jedem Fall 
findet fie ihre Entfchuldigung in der unläugbaren. Tüch— 
tigkeit des Stücks. Früheren Verfuchen, die man in 
Leipzig, Hamburg und — irren wir nicht — auch in 
Berlin mit anderen Holbergfchen Stüden machte, ift es 
nicht beffee ergangen, als dem Kannengiefer auf 
unferer Bühne. Ohnehin Finnen Stüde diefer Gattung 
nicht fo leicht mit gunfligem Erfolg gegeben werden, 
weil die Kunſt, fie wirffam darzuſtellen, leider! verlo— 
ren gegangen. if. Mur. eine. gewißermaßen poeti— 
ſche Auffaffung der Eharactere, gleich weit entfernt von 
trodenem Pathos und niederziehender Spafmacherei, mag 
bier vor Bangerweile bewahren. Go verfiel Hr. Zudemwig 
(Kerrmann DBreme) als Kannengießer in den erften vors 
bemerften Fehler und meigte fi zum zweiten, ald er 
zum Burgermeifter erhoben war. Alle übrigen Mits 
fpielenden, etwa Sr. Rottmayer (Henri) und 
Mad. Dobler (Frau VBreme) ausgenommen, hatten 
- Peine Ahnung von dem was hier Noth war. — 
Dienftag den 20. »Das weiße Fräulein, eine 
fomifche Oper in 5 Abtheilungen; nad dem Franzöfifchen 
des Srribe von Friederife Eumenreih. Muſik von Bois 
elvien,. Gewiß eine liebliche Erfcheinung im Bereich” der 
Tonkunſt; über unfre Bühne ſchwebend verfünder fie, 
nicht wie die unheilbringende Ahnfrau, Verderben, fondern 
als milder Friedensbote der Caſſe Heil und Gegen. 
Boieldien bat ſich hier feines erworbenen Namens wieder 
würdig gezeigt; nur ein Vorwurf fann denfelben treffen, 
nämlich, daß er, ein alter tüchtiger Kämpe, es über fich 
gewinnen mochte, durch das Joh der neuern leidigen 
Manier und des oft dharacterlofen Modegeklimpers mit 
durch zu riechen. Indeſſen bleibt die Mufit doch immer 
erhaben umd um einen folchen Preiß kann man ſich ſchon 
etwas gefallen laſſen. Die heutige Aufführung war ganz vor: 
trefflich. Hr. Dobler (Gavefton) hob feine nicht ſehr 
vortheilhaft behandelte Rolle durch Gefang und Spiel zu 
einer glänzenden Höhe. Dem. Hauf (Anna) in allem 
audgezeichnet brav, Wenn es noch eine Weile fo fort: 
geht, müffen wir und nad einem neuen VBorrathe von 
Eobfprüchen umfeben. Hr. Niefer (Georgh. Wir 
“ glauben nicht unrecht zu thun, wenn wir unferm Sänger 
in diefer Rolle vor vielen andern feiner Leiftungen den Preiß 
zu erkennen, Der leichte, lebensfrohe Sinn eint fich 
aufs ſchoͤnſte dem offuen kecken Weſen des jungen 
Kriegers und über dem Ganzen liegt ein edler Anftand, 
ber die feine Komik fo anziehend macht, Wenn es Hrn. 
Niefer gelungen if, in Rollen diefer Art fo audges 





2. 2. Brönner’fhe Buchdruderei, großer Kornmarkt Lit, 


zeichnet zu erfcheinen, fo glauben wir, daß derfelbe 
vielleicht: unfrer Bitte: ald Graf Almaviva im 
Barbier von Sevilla aufzutreten, geneigtes 
Gehör ſchenken werde. Wir find eben ſowohl eines fchönen 
Erfolges überzeugt, als, Daß wir den herzlichen Wunſch 
unſtes ganzen Publicums ausgefprochen haben, Hr. 
Hafſſel (Ditfon). Der bafenherzige Ehemann war 
recht brav; im Ruckſicht des Gefanges liegt jedoch die 
Parthie für Hmm. Haffel zu bo, indeffen weiß ſich 
derfelbe ganz gut zu helfen. Mad, Brauer (Jenny). 
Obgleih der Gefang bderfelben in den Enfembieftüden, 
namentlid in den beiden legtern Finalen von bedeutendes 
Wirkung war, fo vermiffen wir doch in den einzelnen 
Stüden das Herzliche und Liebevolle unfrer entflohenen 
Bamberger Wir haben nichts gegen Mad. Brauer; 
aber in Rollen diefer Art ift fie feine Bamberger.— 
Wie lange werden wirdiefen Berluft noch fühlen müffen — 
Mad, Dobler (Margaretha). Das Spiel recht gut; nur 
muß die Haltung etwas weniger gebüdt feyn, um nas 
mentlih auf den Treppen nicht lacherlich zu erfcheinen. 
Hr. Böres (Gabriel) macht feine Sache zu handgreiflich. 
Auch bei ſchottiſchen Bauern glauben wir es nicht. Sitte, 
daß der Knecht feinem Herrn, dem er etwas zu fagen 
hat, am Kragen faßt, ohngefähr fo, als wenn er ihn ein 
wenig ummwerfen wollte, Hr. Touffaint (Mac $rton) 
fpielt feine Rolle zu völliger Zufriedenheit, Wir glauben, 
daß derfelbe das Feld des Komifchen mit Effect betreten 
kaun. Die vielen, oft fehwierigen Chöre gingen mit 
Reinheit, Präcifion und Webereinftimmung; eine vors 
zügliche auszeichnende Erwähnung verdient der Sopran, 
nit dem wir überhaupt in neuerer Zeit alle Urſach— 
haben, zufrieden zu ſeyn. 

Mittwoch den 21. Die zwei letzten Abtheilungen 
aus dem Luftfpiel: die Hageflolgen. Hierauf: Gier 
- — in Uniform. Vaudeville-Poſſe in 
4 Aufz. 

Donnerftag den 22. Die Zerfireuten, Luftfp. 
in 4 Aufz. von Kobebue. Hierauf: Xrau, (ham, 
Wem! Lufifp. in 4 Aufz. von Earl Schall. Zum Bes 
ſchluß: die Mäntel, oder der Schneider in Lifr 
fabon. Luſtſp. in 2 Abthl. nah Seribe von Blum. 





Theater-Anzeige. 


— — 


Montag den 26. (Zum Vortheil des Penflonfonds ) 
Gamilla, Oper. 

Dienftag den 27. Die Shweftern von Prag, Oper. 

Mittwoch den 28. Die Entführung, Lufifp. Hierauf: 
Der Ealiph von Bagdad, Oper. 






NR 41. 


N u] | 
Iris. 
Unterbaltungsblatf für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


2 


Erſte Biebe. 





Umwehen mich, vom Widerſcheine 
Der Morgenroͤthe rings beftrablt, 
Der Hefperiden goldne Haine, 

Die neu der junge Frübling malt? . 
Sind das der Erde milde Lüfte? 
Sit das Gefangesmelodie ? 

Sch trin®’ des Aethers reine Düfte, 
Und böre Srhärenbarmonie. 


Ich träume wach, wie neu geboren, 
Auf einer fremden Zauberflur ; 

Ich babe deine Spur verloren, 

Und Penne dich micht mehr, Natur ! 
Ich tret’ aus ihren engen Schranfen — 
Ob ſtockend ihre Raͤder ſtehn, 

Was graͤnzenlos iſt, wie Gedanken, 
Das darf und kann nicht untergehn. 


Umſonſt, dab am bemooſten Hügel 
Das Leichenhuhn prophetiſch fingt, 

Und um Kuinen feine Flügel 

Der Engel der Zerjtörung fhmwingt ; 
Denn wie des Himmels gold'ne Sterne 
Sid ewig um die Pole drebn, 


Wird endlos durd die Nah’ und Ferne, 


Der Allmachthauch der Liebe wehn. 





Dienſtag, 27. Februar 1827. 





Das Geheimniß. 
(Sortſetzung) 


Vaͤterliche Anſichten. 


Wenn wir unfre Kinder nicht nach der Hand zu 
ziehen verftehen, fo möchte ich diejenigen fehen, die es 
beffer zu machen wiffen, fprah auf dem Schießhauſe 
der Nevifor zu dem Phofitus, als fie den langen Puff 
bei Seite gefchoben, die Pfeifen hervorgeholt hatten und 
in traulicher Einſamkeit unter der günen Laube ſaßen, 
wo man ber Ausfiht auf die luſtige Schügenmatte 
genießt. — Einverftanden, Liebfter ! antwortete Goldammer: 
Allemal jedoch habe ich das Verdienft der Invention. — 
Unbezweifelt; gab Gundling zu: Die Eonfequenz indeffen, 
mit welcher ich Euch unterftügte, tft nicht zu verachten, — 
Billiges Befolgen untrüglicher Kiugheitsregeln, behauptete 
der Doctor: Nitimur in vetitum heißt ein alter r6- 
mifcher Dichterfpruh, auf deutſch überfegt: Verbotne 
Frucht ſchmeckt ſuß. Darum erlaube man nur etwas, 
um ed am MWerth herabzufesen und es zu verleiden. 
Was man nahe hat, wird uns am entbehrlichſten. Der 
Schufter trägt in der Regel die fchlechteften Stiefel; der 
Zuderbäder macht fih nicht das geringfte aus feiner 
fügen Waare, und fo denfe ich auch in Bälde den ver: 
nünftigen Augenblick zu erleben, in welchem unfre Kinder 
fagen werden: Erlaft uns den Handel, wir mögen bie 
Herren nicht mehr befonderd. — Diefer Moment fcheint 
allerdings nicht mehr ferne zu fenn, gab Gundling bei: 
fälig zum Befcheid, und mir fält damit ein Stein 
vom Herzen. — Uber, werther Fremd und Nachbar! 
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in der andern Hauptſache find wir nicht 'gebeffert. Unſere 


Mädels drüden umd herzen fih. — Dank ſey es unſrer 
ſchlauen Vermittlung — vor allen Leuten, aber im 
Innern fcheint mir's mit der projectirten Freundfchaft 
nicht zum beften beſtellt. — Mir auch nicht, verfegte 
der Doctor: und eine Schande iſt's, daß ein neues 
Eonfirmationsfähnchen einen Haß fliften fonnte, wie ihn 
Srifhlingen noh nie ſah. Eben deshalb aber auch 
mußten wir wohlthätig zufammenfchnüren, was fich nicht 
freiwillig verband, und, gebt acht, Nevifor, die Beiden 
werden ſich doch noch am Ende lieb gewinnen. Wir 
brauchen’s ihnen jest nur einmal zu verbieten. Bor 
der Hand bin ich aber froh, Daß es nach und nach mit 
dem Lavendel aufhört. — Ich begreife doch wirklich nicht, 
was Ihr gegen den guten Apothefer habt? fragte Gund— 
ling lächelud: Er ift ein faubrer fleißiger Mann, feine 
Apotheke ift ihren Batzen werth unter Brüdern; er tft 
hauslich, fparfam, verträglich, — id wunſchte mir feinen 
befferun Schwiegerfohn. — Da fehe mir einmal einer den 
Marren an! eiferte der Doctor, roth werdend vor Zorn: 
Den Teufel hab’ ih von dem Menſchen. Steif und 
flotig, wie der Salomon über feiner Ladenthüre, paßt 
er zu mir, wierdas Langohr zum edeln Roß. Wahr ift’e: 
Er büffelt ag und Nacht, aber da tft Fein Funke von Genias 
lität, von rationelen Anfichten. Er treibt’, wie es feit Jahr⸗ 
taufenden getrieben wurde, Kein Zeuer, fein Leben, 
fein Fortgehen mit der Zeit! Wenn feine Necepte nicht 
fieben und zwanzig Mevdicamente aufzählen, und ihm 
mit ihrer Bafis, ihren Conflituenten und Corrigenten 
nicht Gelegenheit geben, die Kranken in feinem pharmas 
ceutifchen Unrath zu erfänfen, iſt's nicht recht. Das 
wäre mein Eafus! Und vollends feine Sparfamteit, 
id est: Geiz; und finaliter feine Berträglichleit! — 
Der Menfh würde mich mit feiner Efelsgeduld zur 
Verzweiflung bringen! Wenn ich nicht einer billigen 
Disputation pflegen ann, ift’s mit mir vorbei. Ein 
Feiner häuslicher Krieg ift mein Leben, und Gott hat 
mid ſchon allzufehr mit meiner nachgiebigen Claudine 
geftraft. Gründe genug, um den Lavendel zu removiren, 
Ich muß mic aber wundern, daß Ihr, Reviſor, einen 
ercellenten Kerl, wie der Neferendar ift, fahren laffen wollt. 
Ein Männdyen, gedrechfelt und gerieben und gewürfelt wie 
Einer ; eine Pulvertonne, beißig, gewandt ; ein ächter Juriſt, 
und ein Modell, wie ich's brauchen Pönnte bei meinen 
vielen Proceffen, die ich der Hahnemann'ſchen Doctrin zu 
Ehren führe. — Gott bewahre mich vor dem Referendar! rief 
Bundling: Ein Habenichts, der meiner Tochter Geld freit, 
ein Glaurenianer, der allen Mädchen durch feine Vergißmein— 
nicht die Köpfe verrüdt. — Ha! ha! lachte der Doctor: 
Wie verkehrt! Welch Gefhwäg! Nur fchlechte Juriſten 
bleiben Habenichtfe, und der Reimar verfteht fein Hands 
were aus dem Grunde; benft nur an die Differtation, 
die er Euch in einem Nachmittage zufammen Medfte. Den 
Elauren laßt mir vollends aus dem Spiele, das iſt auch 
meim Liebling. Der fchreibt doch ein Deutſch zuſam⸗ 


men, daß man's verfteht, ımd fo oft ich einen Wurſt⸗ 
ball oder dergleichen Schnad von ihm gelefen habe, bin 
ich fo guter Laune, daf meine Kranken im Nu gefund 
werden auf mein nächſtes Necept. — Ei, fo befchere der 
Himmel Euch recht oft foldy begeifternde Lektüre! vers 
feste der Revifor mit gutmüthigem Scherz; und mir eis 
nen Schwiegerfohn, der mir convenirt. — Amen ! fchloh 
der Doctor, und beide -wandelten unter politifirenden 
Gefprächen der Stadt wieder zu. 


Katzenſchliche. 


Der Eſchholzer Kirchweihtag hatte ſich elngeſtellt, 
und einen Sonnenſchein aufgeboten, der dem beſten Kirch— 
meßſeſten der Welt zu wunſchen wäre. Friſchlingen's 
Jugend hatte die weißen Kleider gewaſchen und gebügelt, 
die Bratenröcke aus den Schränten geholt, Hüte und 
Stiefel gebürftet, und nach allen Weltgegenden gegudt, 
als ob vor jedem Fenfter ein Kirchweihbaum mit flats 
ternden Bändern und Rauſchgoldkraänzen aufgepflanzt 
fein müßte. Die Aeltern hatten ihre Noth mit den 
Zungen, die Kleinen aber auch mit den Großen. Hins 
aus! hinaus! rief die neue Generation, und die MWis 
derftrebende von früherın Datum gab endlih nah, Nis 
nette war Peine der faumfeligften Bittftellerinnen. Papa 
und Mama blieben jedoch dießmal unerbittlic) bei ihrem 
Entfchluffe, die Kirmeß zu miffen, uud verwiefen Die 
Lebensluſtige an den dienſtfertigen Meferendar, Diefer 
Letztere 303 aber heute eine Flagge auf, die an einem 
Freiersmann ungerwöhnlich if. Er beflagte nämlid in 
zierlichen Worten, heute nicht der Wegleiter Ninettens 
fein zu tönnen, indem ihn ein wichtig unauffchiebbares 
Gefchäft eiligft nach der Reſidenz berufe. Der Stall 
tnecht aus dem blauen Bode, der die Noffinante Des 
Herren in vollem Zeuge vorführte, gab feinem Vorgeben 
den gehörigen Nachdrud, und Ninette mir der Bitter: 
keit getäufchter Hoffnung auf Wange und Lippe, vers 
ließ fchmollend und man konnte fagen: ergrimmt, das 
Haus, zu der Freundin hinüberhuſchend. — Liebe Elaus 
dine! fprady fie zu der am Spiegel ſtehenden Hochge— 
pusten: Obgleich wir vor mehreren Tagen verabredeten, 
eine jede mit ihrem Liebiten allein die Kirmeß zu bes 
ſuchen und es dem Zufalle zu überlaffen, ob wir uns 
draußen zufammen fänden, fo wit ich Dir doch den Bor: 
ſchlag machen, felbander nah Efchholz zu geben. Reis 
mar ift verhindert, und Lavendel -— Ach, meine Gute, 
entgegnete laudine roth werdend: Wie bedaure ich, 
niht minder verhindert zu fein. Du weißt, wei 
Vergnügen mir ‚Deine Gefeufhaft gewähren wiirde, 
aber für mich gibt's heute weder Spaziergang noch) 
Kirdweihfreude. Die Muhme Stou liegt krank, und 
hat mich beſchwatzt, ihr heute die Zeit zu vertrels 
ben. Ihr Alter fordert Rüdfiht und fomit — Somit, 
unterbracy fie Ninette argwöhuifh, fomit haft Du Dich 
gepugt, wie eine Fürftin, um der einfamen Baſe in ter 


Bibel vorzulefen? — Sch kann mich kleiden, wie ich 
will, hoffe ich; verfehte fchnippifch die Beargwohnte, und 
warf einen fharfen Blick durch's Fenfter auf den Refe— 
rendar, der fo eben zu Pferde flieg. — Ganz nad) Dero 
Belieben; entgegnete Ninette, im fteigendem Unmuth eine 
Rofe zerzupfend. Ich fehe Shen, worauf es amgeleat iſt. 
Sch fol heute der Kirchweih entfagen, damit Du unges 
Kört mit Deinem fchmachtenden Liebhaber verkehren 
kannſt. — Ah! ſchrie Elaudine auf, denn Reimar’s Falbe 
hätte beinahe Frifchlingen’s Pflafter gekußt, zu Folge 
eines Fehltritts. — Ad hin, oder Ach her! fuhr Mis 
nette, ohne obiges zu bemerken, fort. Dein Läugnen zeigt 
mir Dein falfches Herz. Die Leute werden einen fchös 
nen Begriff von unfrer Freundfchaft befommen, — Ad 
ja! wir haben uns fo lieb! verfehte Claudine mit mals 
vem Spott... — O, ich laffe mich von Dir nicht ber 
trügen! eiferte die heftige Ninette. — Mit Dir bin 
th auch im Klaren; verfeßte Elaudine gleihmüthig, — 
Dein Hohmuth-ift noch der alte, — Sch weiß, daß 
Du nicht aufhörft, Dich fuftig über mich zu machen. — 
Wenn Du nur die eitle Dame fpielen kannt! — Wenn 
Du nur Dein Mürhehen fühlt. — Es ift überhaupt 
gar nicht fo arg mit unfrer Freundfchaft, wie die Rache 
barn glauben, — Mein, gewiß nicht, meine liebe Ni— 
nette. — Das Gonfirmationskleid hab' ih Dir doch 
nicht vergeffen. — Dein Pasquill gedente ih Dir noch 
immer. — Wie bereue ich die Berfühnung! — Warum 
bot ich die Hand dazu? — Sch wußte aber wohl, warım 
es geſchah! — Ich hatte auch meine Gründe, — Diefe 
waren, Mamſell Elaudine? — Erlaube, daß ich fie 
verfchweige, hochfahrende Ninette. — Schon aut; ih 
will aber anders fprechen, wenn nur erft ſechs Monden 
in’s Land gingen! — Warım denn gerade ſechs Monden, 
Mamſell Rinette? — Das ift mein Geheimniß, naſe⸗ 
weife Elandine ! 2 


(Bortfegung folgt.) 





Dritte muſikaliſche Abendunterhaltung, 
veranftaftet von den Herren 
Baldeneder und Suppus, 

im Saal des rothen Haufes am 16. Februar 1827. 
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Das Logierſche Syſtem des muſikaliſchen Unterrichts, 
das in der Anſtalt, von welcher hier die Rede fein ſoll, 
befolgt wird, hat die verdienftlihe Tendenz, im Gebiete 
ber Tonkunſt das Wiſſen auszumänzen und fo gleihfam 
die Schäte eines entfernten Welttheils Vielen zugängs 
lich zu machen. Jener Staatswirtd, weicher die Steuern auf 
geiftiges Getränt verminderte, ward gepriefen, und bens 


noch gewährte er nichts, als bie Freiheit, ſich Teichter zu 
beraufchen: welcher Dank gebühret bem erfindberifchen 
Geift, welcher dem Rauſche der Menge einen Föftlicheren 
Nektar darbietet? Man müßte weit ausholen, und würde 
doeh nur fagen, was ein jeber weit bequemer an fich 
felbft erfahren Pan, wollte man das Verdienſt desjenis 
gen würdigen, welcher, ein anderer Peſtalozzi, die Mufit 
zu einer Elementar-Wiſſenſchaft machte. 


Die Anftalt, welche fih die ehrenvolle Mühe giebt, 
ein bisher noch wenig gefanntes Syſtem in unfere Maus 
ern einzuführen, bat in der kurzen Zeit ihres bisherigen 
Wirkens fon viel Gutes geleifter und if auf dem 
Wege, immer bedeutender zu werden. Alles Neue muß 
ſich Bahn breden; Gewohnheit oder Eigennutz weden 
ibm Widerfacher, und das Mißtrauen weicht nır langs 
fam ber Weberzeugung. Um fo mehr gereicht es den 
Unternehmern zur Ehre; daß fie fich durch feine Schwies 
rigkeit abhalten ließen, ihr Biel beharrlich zu verfolgen, 
und um fo angenehmer muß es ihnen mun fein, zu fes 
ben, wie ihre Anftalt einer zunehmenden Xheilnahme 
fid erfreut. Bei Einführung einer ganz neuen Untere 
tichtömethode war 28 nothwendig, von dem Wirken der 
Anftalt von Zeit zu Zeit vor dem Publikum öffentlich 
Mehenihaft abzulegen. So entflanden die Probee 
Yuffübrungen, die fihb nach und mach aus ihrer 
Einförmigteit erhoben, und nun zuabonnirten Abends 
unterhaltungen herangewachfen find, denen es an 
Abwechslung nicht fehlt. Die Veranftaltung jener Probe: 
Aufführungen, da, wo die eigenen Kräfte der Anftalt 
noch befchränft waren, und wo fremde Kräfte fih nur 
widerftrebend anfchloffen, mochte wehl Aufangs den Ins 
ternehmern die melfte Schwierigkeit dargeboten haben, 
war aber für Lehrer und Böglinge ein Sporn zu Fleiß 
und Wetteifer. Man darf nur die Leiftungen der eins 
zelnen Schüler aufmerkſam verfolgen, um fi von ihren 
ſchnellen Fortfchritten zu überzeugen. So gaben heute 
die Schweftern 9. G. C. G., und P. ©. Variationen 
von Schmitt mit einer Sicherheit und Uebereinftims 
mung, welche ihren Lehrern alle Ehre machen. Befone 
dere fſchoön und mit genauer Beobachtung aller vorgefchries 


- been Nüancen trug die ältere diefer Schweftern, ein 


Mädchen von faum vierzehn Jahren, ihre Parthie vor, 
Sie ſcheint fehr fleifig zu fludiren und gewinnt auch 
zufehendse am Fertigkeit und Geſchmack. Die junge 
Ditettantin fahre mit gleicher Luft und gleichem Fleiße 
fort, und wir werben fie bald mit einem höheren Na: 
men begrüßen, wenn auch ihre Beſcheidenheit ſich noch 
fo ſehr dagegen ſträubte. Wahrſcheinlich um mehrere 
Anfprüche zugleich auf diefen ihr zugedahten Namen zu 
gewinnen, hat fie fih an der Onverture aus Johann 
von Paris verfucht, und folhe zur Aufführung im Inſtitute 
eingerichtet. Bürwähr, wenn die Damen ſchon fo frühe 
anfangen, an das Theoretiſche zu denken, fo werden wir 
bald Opern befigen, von Damen componirt, und ich bin 
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zum voraus neugierig, ob die Lärminſtrumente darin 
fo vorherrfchend feyn werden, wie in —. Dod Scherz 
bei Seite! Die Duverture ward recht volfftimmig wies 
dergegeben und ließ wenig von der Orchefterparthie ver: 
miffen. Sie wurde auch von dem Fleinen Verein ganz 
praͤzis und aufmerffam ausgeführt, wie denn überhaupt 
die Enſembleſtucke gewöhnlich mit befonderer Sorafalt 
einftudirt find, Das fchon oft gehörte, an Schönheiten 
fo reiche Rondo einer Symphonie von Schnyder ‚von 
Martenfee ward uns ebenfalls wiedergegeben und fand, 
wie immer, vielen Beifall, Es iſt dieß eine von-ben 
Tonfhöpfungen, die bei jeder Wiederholung an Intereffe 
ewinnen. in freundlides Thema wird uns erft eins 
ach; dann in mancherlei Geftalten und Modulationen 
vorgeführt; verfchiedene Figuren geben darüber hinweg, 
ohne die Deutlichkeit zu gefährden, und den tiefen Ernſt, 
der wohl manchmal eintritt, fünftiget bafd eine mil: 
dernde Frifche. * Der Meiſter war felbjt zugegen und 
nahm fichtbaren Antheil an Allem, was der Abend 
brachte, Dahin gehören noch, was zunächſt die Anftalt 
betrifft, Die brillanten Variationen von Jakob Schmitt 
in A- dur mit Oiartettbegleitung von Herrn Rehm, 
einem Angehörigen des Inſtituto, meiſterhaft vorge 
tragen. Das gebrauchte Beiwort, womit man alerdinge 
heutzutage nicht zu freigebig ſeyn Darf, überhebt ung je— 
der näheren Bezeichnung. Ein jeder weiß, was er ſich 
dabei zu denken bat, und wer die Variationen kennt, 
weiß auch, daß fie nicht für Anfänger gefchrieben find, 
Auflerdem, was Schüler und Angehörige des Inſtituts 
leifteten, trugen auch noch andere, nicht minder verdienfts 
lid), zur Verſchönerung des Abends bei. Ein ganz jun— 
ger Dilettant gab ein Rondo für die Violine von Mau— 
ter, Das zwar noch ſtellenweiſe über feine Kräfte ging, 
mit vieler Sertigkeit zu hören. Doc fchien die Beglei— 
tung des Quintetts allguirmlid und der Würde dee Ge— 
genftandes Peineswegs angemeffen. Wo ein Orchefter 
nicht zu haben ift, da follte man mit der Wahl folcher 
Stitefe, welche Orchefterbegleitung erfordern, fehr vorfiche 
tig feyn, befonders wenn fie, wie das vorliegende, reine 
Effektſtucke find, 


Mir ſprechen von den vorgefommenen Vokalſachen 
zuletzt, ohne jedoch mit minderem Vergnügen daran zu: 
rück zu denfen, Die Harfenfpielerin, Dem, Löw, uns 
Auen aus dem weißen Fräulein befannt, entwirfelte in 
den Aufführungen diefes Iuflituts zum erſtenmal öffent: 
lich ihre ſchönen Anlagen zum Geſang. Wenn man er: 
wägt, wie felten reine unverfünftelte Stimmen gefun: 
den werden, wie die Einen fi zum Schreien, die An— 
deren zum Schnarren neigen, und wie man allenthalben 
anf Härten ſtoͤßt, ſo muß diefe wahrhaft angenehme, in 
allen Lagen gleichklingende Sopranftimme den Wunſch 
erregen, daß fie unter vernünftiger Leitung bald diejenige 





: Elavier begleitete, 





Ausbildung erhalten möge, deren fie fähig if. Unter 
fügt von Hrn. E., einem waderen Baffiften des Cäcie 
lienvereing, fang fie heute ein Duett aus Figaro (A mol) 
und eins aus Fauft (F dur). Schon die Auswahl dies 
fer beliebten Xonftüde verbürgte ihre beifällige Auf 
nahme, wenn aud die Ausführung minder zu loben ger 
weſen wäre, als fie ed war. Doc fhien und dag zweite 
Duett, wiewohl es ungleich fchwerer ift, von Seiten der 
Sängerin gelungener ald das erfie — eine natürliche 
Folge der Defangenheit, welche jedes erfte Auftreten begleitet. 


Ein anderer Anfänger, Hr. N., mit einer wohl 
Mlingenden Baritonftimme begabt, trug eine Romanze 
von feinem Kehrer, 8* Gollmick, vor, die dieſer am 

er junge Dann will ſich, wie wir 
hören, der Bühne widmen. Wir wünfdhen ihm Glüd 
zu diefem Vorhaben, dürfen ihm aber nicht verhehlen, 
Daß er auf dorniger Bahn wandelt. Für's Erſte hat 
freitih Mutter Natur noch das meifte für ihm gethan. 
Mit Fleiß und Beharrlichfeit aber, und wenn er wohl—⸗ 
gemeinten Nath nicht verfchmäht, wird er gewiß feinem 
künftigen Berufe Ehre machen. Vor allem möchte er 
wohl daran thun, der Zeitung feines einfihtsvollen Lehrers 
unbedingt zu folgen. Die Anlage zum Detoniren ift 
bei Anfängern etwas fehr gemöhnliches, läßt ſich aber 
bei einiger Aufmerkſamkeit leicht überwinden. * 


Dem Bernehmen nad fol fih mit dieſer Anftalt 
in kurzer Zeit auch eine Gefangfchule verbinden. Wir 
fehen mit gefpannter Erwartung diefem neuen Unter: 
nehmen entgegen und dürfen, nach den bisherigen Res 
fultaten zu fchließen, von ber Einficht der Hrn. Unter: 
nehmer und alles Gute Davon verfpredhen. Wir wünfchen 
der Sache um fo mehr ein glücliches Gedeihen, da in 
diefem Zweige des mufitalifchen Unterrichtes in unferer 
Stadt noch nichts erkleckliches gethan ift und bis jest 
noch feine Gefang: Schule — im, pädagogifhen Sinne 
des Wortes — exiſtirte. 


Rein methodifhe Bildung nur kann dem allgemeinen 
Mangel an innerer muſikaliſcher Cultur abhelfen, und 
diefes ift der Weg, der unfere vaterlindifhe Jugend 
anf klaſſiſchem Boden einheimiſch machen wird. Wir 
balten es Daher für unfre Prlicht, unferm glüdwün: 
ſchenden Ruf einem mabnenden beizugefellen und 
unfre lieben Mitbürger auf dieſes löbliche Project im 
voraus qufmerkſam zu machen, 
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Die Reife in die Krimm. 
(Fortfegung) 





Unter den ruffifhen Generalen, die ich zu Kiew 
ſah, war befonders Sumaromw wohl geeignet, tiefen 
Eindrud zu machen. Durch feinen überfprudelnden Muth, 
durch feine Geſchicklichkeit, durch das Zutrauen, das er 
den Soldaten einflößte, hatte er das Mittel gefunden, in 
einer unumfchräntten Monardie, wo alled nur von Gunft 
und Gnade in der Regel erwartet und erlangt wurde, 
(nel zu avanciren, ob er gleich ohne Vermögen, ohne 
Stüge und in einer Familie geboren war, die eben nicht 
tn Credit ftand. Er hatte jeden Grad mit dem Schwerte 
errungen; überall, wo eine Gefahr zu beftehen, ein ſchwie— 
riger Befehl auszuführen, ein kühner Streich zu vers 
ſuchen war, war der Name Suwarow immer der erfte, 
der feinen Obern einfiel. Aber da er, feit den erften 
Schritten auf-feiner glorreihen Laufbahn, der Gegenftand 
thätiger Eiferfucht verfchiedener Hofleute und Günftlinge 
geworden war, die mächtig genug waren, fein Avances 
ment zu hindern, fo faßte er den fonderbaren Plan, fein 
ausgezeichnetes Berdienft hinter bizarren Formen von 
Thorheit zu verſtecken. Nichts war lichtvoller als feine 
Plane, tiefer als feine Gedanfen und Anfichten, ſchnel⸗ 
fer als feine Handlungen; aber im gewöhnlichen Leben 
und im Publitum, hatten Haltung, Bewegungen und 
Worte bei ihm einen folhen Anftrih von Originalität 
und man fann felbft fagen von Ueberfpanntheit, daß die 
Ehrfühtigen aufhörten, ihn zu fürdten, indem fie ihn 
für ein müglihes Werkzeug hielten, um einen Schlag 
auszuführen, aber für unfähig, ihnen zu fchaden und 
ihnen Ehre, Eredit und Gewalt fireitig zu machen. 
Mit einer fonderbaren Aehnlichkeit entlehnte diefer Held 


des Despotismus, um fi zum Ruhme zu erheben, die 
nämlihe Maske, womit der Held der Freiheit, Bru— 
tus, fi unter der Regierung Tarquins bedeckt hatte, 
Suwarow, unterwürfig gegen feine Obern, leutfelig ges 
gen feine Soldaten, zeigte fih unter feines Gleichen 
unhöflich, hochfahrend und ohne Lebensart; er fehte dies 
jenigen, die ihm nicht Pannten, durch die Mannigfaltige 
feit und gedrängte Kürze der Fragen, die er an fie richs 
tete, in Erftaunen, ald ob er das Recht gehabt hätte, 
fie einer Art von Eramen zu unterwerfen: dad war 
feine Weife, die Menfchen mit einem Blicke fennen zu 
lernen; er machte nichts aus denen, die fih von ihm 
in Berlegenheit fegen liefen und faßte ſchnell Achtung 
für den, der ihm beftimmt und ohne Zaudern antwore 
tete, Sch hatte die Erfahrung in Petersburg gemacht; 
meine lafonifchen Antworten hatten ibm gefallen und 
während feines Purzen Aufenthaltes fpeifte er oft bei 
mir. Einft fragte ich ihn, ob es wahr fey, daß er faſt 
niemals fchlafe und, felbft ohne Noth, gegen die Ratur 
anfämpfe, immer auf Stroh liege und nie Gtiefeln 
und Degen ablege? Allerdings, antwortete er mir, — 
ich haffe die Trägheit, und in der Beſorgniß einzufchlas 
fen, habe ich immer in meinem Zelte einen Hahn, der 
mic fehr pünttlih und oft welt, Wil ich einmal ber 
Meichlichkeit nachgeben und bequem ausruhen, fo nehme 
ih einen meiner Sporen ab, Als er zum Feldmar— 
(hal ernannt worden war, vollzog er feine Einfegung 
in Gegenwart feiner Soldaten auf die fonderbarfte Weife 
felbft: er ließ in einer Kirche zu beiden Seiten des 
Schiffs in Neihen fo viele Stühle ftelfen, als ältere 
Officiere vom Generalftabe da waren, trat in der Weite 
in den Tempel und fprang über jeden Stuhl, wie Kae 
ben einer über den andern fpringen, und nachdem er auf 
diefe Weife gefchickt daran erinnert, wie er alle feine Ne: 
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benbuhler überfptungen, bekleidete er fih mit der Staats— 
Uniform der Marſchaͤlle, bedeckte fih mit zahlreichen 
Orden, mit denen man ihn verſchwenderiſch belohnt hatte, und 
forderte dann die Priefter mit Ernft und Würde auf, die 
Feierlichfeit mit einem Te deum zu endigen. Man erzählt, 
daß, als der Kaifer von Deftreih ihm den ehrenvolten 
feiner Orden fendete, er fi auch felbft als Ritter auf: 
genommen und öffentlich, vor einem großen Spiegel, mit den 
lächerlichften Geremonieen die Decoration umgehängt habe, 
Als er das erftemal mit Hrn, Alesander v. Lameth, der 
auch nach Kiew gekommen war, zufammentraf, deſſen 
Fehler auch niemals eine zu große Biegſamkeit des Chas 
racterd war, ſchien mir ihre Unterhaltung originell 
genug, um fie bier auzuführen: Aus weichen Lande 
find Sie? fragte trogig der General. — Franzofe! — 
Stand? — Soldat! — Grad? — Dberfter! — Ihr 
Name? — Alerander v. Rameth. — Gut! — Hr. v. Lameth, 
‚ ein wenig empfindlich über diefe kurzen Fragen, wendete 
ſich nun feinerfeits, ihn feſt in’s Auge faffend, an ihn 
auf gleiche Weiſe: Aus weldem Lande find Sie? — 
Ruſſe, augenfheinlih! — Stand ? — Soldat! — Grad? 
General! — Rame? Suwarow! Gut! — Da fingen 
beide an zu laden und fanden ſeitdem recht gut zus 
ſammen. 


Die geſellſchaftllichen Verſammlungen zu Kiew boten 
drei ſehr verſchiedene Gemälde Dar: bei der Kaiſerin 
ſah man wecfelsweife entweder deu glänzendften Hof 
oder den engften und heiterften Kreis, Bon dem Haufe, 
wo wir, Cobengel, Fitz Herbert und ich, es übernonmen 
hatten, die Honneurs der Stadt für die Ruffen und 
Fremden zu machen, hätte man fagen Pönnen, daß es 
das Gaffeehbaus von Europa fey; ed wurde nicht leer: 
man fand da Menfchen von allen Nationen; man hörte 
die Sprachen aller Länder; man genoß Schäffeln, Früchte 
und Weine aus allen Himmeldgegenden; man fpielte 
alle Arten von Spielen; endlich verging die Zeit in all 
gemeinen Unterhaltungen oder in Privatgefprädhen jeder 
Urt, vom ernftbafteften bis zum Pomifchften und vers 
traulichften. Wenn man Dagegen zu dem Klofter von 
Petſchersky hinaufftieg, um dem Fürften Potemkin 
den Beſuch zu machen, der dafelbft feine Wohnung aufs 
gefchlagen, fo fohien es, Daß man der Audienz eines 
Beziers von Gonflantinopel, von Bagdad oder Cairo 
beimohne. Das Schweigen und eine Art Furcht herrfchte 
dafeibft. Sen es aus einer natürlichen Indolenz, fey 
ed aus affectirter Hoheit, Die er für müglih und po— 
Titifch hielt, — Diefer mächtige und launige Günftling 
Catharinens erfohlen zwar einigemal in großer Marſchalls— 
Uniform, bedeckt mit Orden in Diamanten, eingebiflt 
von Stidereien und Spitzen, frifirt, gelodt und gepudert 
wie der vorzeitlichſte unſerer Hofleute — aber gemöhns 
ih fand man ihn In einem Pelz, mit offenem Halſe 
und halbnackten Beinen, Die Füße in weiten Pantoffeln, 
die Haare glatt und ungekämmt; er blieb, weichlich auds 
gefireft, auf einem breiten Divan, umgeben von eier 
Menge von Dffizieren und den höchſten Perfonen des 

& 


Reihe, felten einen von ihnen zum Sitzen einladend 

und faft immer ven Schein annehmend, als fey er mit 

einer Partie Schady zu befchäftigt, um die Ruffen oder 

Fremden zu bemerken, die in ven Saal traten. 
-(Bortfegung folgt.) 





Reim: Diätetik 


Der Iris ift von verehrten Händen ein Euriofum 
zugekommen, deffen Inhalt ihren freundlichen und lebens: 
froben Lefern nah und fern nicht unwillkommen feyn 
kann, da 08 eines Theils die Erinnerung an einen ver: 
dienten Mann aufweet, anderes Theils als eine alte 
Stimme in neumodifchen Tagesgeſpräch doppelte Auf: 
mertfamfeit verdient. Bekanntlich) entbinder jih der 
große Pulverdampf, der von der Hombopathie gegen bie 
altbewährte Medicin — mehrentbeils ohne Kugeln, und 
folglich ohne Todesgefahr, — außer für Patienten — 
in Bewegung gefegt wird, hauptfächlich aus einem großen 
Weihrauchfener, Das fie um die beiden hippofratifchen 
Lehren: Diät und wenig Arznei angezündet hat. 
Hier haben wir ein Necept, Das gleih dem hundertjäh: 
rigen Kalender auf alle Fälle gilt, und durch ein aus 
fehnliches Alter auf Ehrfurcht Auſpruch machen kann. 
Wer zu einem Schmauſe gebt, wer zu viel zu ‚leben 
bat, wer fid gern überftudirt, wer immer an einer Preß⸗ 
baftigeeit eines zu viel oder zu wenig arbeitet, der wird 
diefen Beinen gereimten Katechismus nicht ohne Nutzen 
memoriren, um bei der großen Gonfirmation zu einen 
langen Leben und frohen Alter wohl zu befieben. Die 
naive Derbheit feiner Reime aber werden wir den 
btedren Alten um jo freundlicher nachfeben, als fchon 
die falernitanifche Schule Die Methode, dergleichen Dinge 
ehrlich berauszufagen, fanctionirt hatz und überdieß ift 
uns ja, als geraden Deutfchen Seelen, eine nadte Wahr: 
heit lieber, als eine frifirte Lüge, bei welhem Sinne 
uns, wenn auch bie ganze Welt das prüde Seitabdrüden 
und hinter dem Berge Halten zu ihrem Wahlſpruch machen 
folte, der Himmel gütig erhalten wolle, Doc ehe wir 
unfere gereimte Diatetik vorführen, mögen die Perfonas 
lien des Autors in der Kürze Erwähnung finden, 


Daniel Wilhelm Triller, geboren zn Erfurt 
41695, flarb 4781. Im Fahr 1713 bezog er die Uni: 
verfität Leipzig, erlangte 1718 in Halle die Doctormwürde, 
hielt baranf Borlefungen in Leipzig, warb 4720 als 
Eandpbyiicus nah Merfeburg berufen, und ging 40 
Fahre fpäter mit dem naffausfaarbrüdifhen Erbprin— 
zen als Leibarzt auf Reifen nah Franfeeih und Hol— 
land. Er practizite hierauf in Frankfurt am Main 
bis zum Jahr 1745, wo er als £eibarzt zum Herzog 
von Sahfen nad) MWeifenfels berufen ward. Nach deſ— 
fen Tode im Jahr 1746 Fam er an den Hof zu Dres: 
den. Im Jahr 1749 trat er aber wieder als öffentlicher 
Lehrer in Wittenberg auf. 
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Als Arzt hat er viele Abhandlungen geſchrieben, 
die zum Theil jetzt noch ſehr geachtet ſind. Seine 
Schrift de pleuritide iſt allen Aerzten bekannt; fein 
Dispensatorium pharmaceuticum universale a Vol, 


in 40 ift noch jest fchägbar, ja oft unentbehrlih,. Viele - 


feiner Pleinen ärztlichen Schriften find in drei Quarts 
bänden gefammelt; feine zahlreichen Gedichte haben meh— 
tere Auflagen erlebt, Alles, was er gefchrieben, ift in— 
tereffant durch einen blühenden Styl, fcharfiinniges und 
geiftreiches Urtheil und eine ungeheure Belefenheit, In 
feinem 33ſten Jahre gab er eine Beurtheilung der Hippo 
eratifhen Schriften, der vorhandenen Manuferipte, Aus 
gaben und Commentatoren heraus, und verfpradh eine 
eritifche Ausgabe diefes Schriftftellers, woran er noch 
in feinem fpäten Lebensjahren arbeitete, Wäre diefe 
Ausgabe erfhienen, fo würde Xriller in allen Welts 
theilen ruhmvoll gefannt feyn. Kein Herausgeber bes 
Hipporrates ri! fo tiefe Sprachkenntniß, mit fo viel 
Geſchmack als Triller, nah dem erwähnten Bruchſtück 
und feinen übrigen Abhandlungen zu urtheilen. 

Die deutfhe Sprache, die Poefie vorzüglich, waren 
dazumal noch in ihrer Kindheit, Xriller aber war Meifter 
bier wie im Griehifhen und Lateiniſchen. Er fehrieb 
ein Heldengedicht (den fähfifhen Prinzenraub,) das jetzt 
aus begreiflihen Urfachen vergeffen ift. Don ihm beforgt 
it Opiz in vier Bänden 8. ald Prachtausgabe der das 
maligen Zeit (1746) erfchienen. 

Schade daß er im Jahr 1766 ein Gedicht gegen 
die Blatternimpfung herausgab umd durch Tendenz, Ju⸗ 
halt und Form fein Anſehen ſchmälerte. 

Nachftehende Verſe fchrieb unfer Arzt: Dichter In 
feinem SAften Sabre, 
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Discite! quam parro lieaat producere vitam 
Et quantum natura petat. 


Lucani Phars. IV. 377. 


Biel Freunde wollten mich befragen, 
Ob ich auch etwas beigetragen, 
Weil ſich mein Alter ſo erhoͤht, 
Daß ed auf hoͤchſter Staffel ſteht? 
Nun dieſen will ich kurz berichten, 
Wie ich dabei mich vorgeſehn, 
Und was nach Arzt: und Chriſtenpflichten, 
Bisher von mir, mit Nutz, geſchehn. 


Gott zwar verlängert unſer Leben, 
Allein der Menſch muß auch darneben 
An feinem Theile ſich bemühn, 

Den Lebensfaden fang zu zich'n. 

Er muß in die Natur nicht ftürmen, 
Als wäre fie von, Stahl und Stein, 
Bielmehr mit Sorgfalt fle beihirmen, 
Und ihr getreuer Beiftand feyn. 


Dies hab ih an mir felbft erfahren, 
Dies brachte mid zu langen Fahren 
Mebft Gottes fonderbarer Bunft: 

Als Arzt, gebraucht ich Peiner Kunſt, 
Ein bobes Alter zu erlangen. 

Allein Gemuͤthsruh und Didt' 

Macht, daß die Uhr ſtets richtig gangen 
Und noch bis dato richtig gebt. 


Man püte fih, will man gedeihen, 
Daber vor allen Arzeneyn; 

Sie ſchwaͤchen und zeritören nur 
Umfonft die Ordnung der Natur. 
Sol ih nun noch ein Mittel ſagen, 
Das fiher und doch wohlfeil fei. 
Hier ft ed: Bei gefunden Tagen 
Wird Nichts zur beften Arzeney. 


Die Frühlings und Berwahrungscuren 
Entfräften öfters die Naturen 

Und bringen ſchlechten Bortbeil ein. 
Zumal wenn fie zu beftig feyn.! 

Das Aderlafen und Purgiren 

Zi aus Gewohnheit, wie man pflegt,' 
Nie bei Gefunden einzuführen, 

Beil ed bie Kräfte niederſchlaͤgt. 


Denft man fein Alter hoch zu bringen, 
So halt! mon Maas in allen Dingen: 
Im Effen, Schlafen, Liebe, Wein 

Und Arbeit, muß man mäßig fein. 

So bat Hippocrates gefchrieben, 

Und die Erfahrung macht es wahr ; 

Er jelber ſucht' es auszuüben ! 
Und lebte Hundert und Neun Jahr. 


Drum ift die Antwort Plug gemwefen, 

Die von dem Gorgias zu lefen, 

Als er noch munter, ſtark und leicht 
Schon Hundert und acht Jahr erreicht: 
Sch fol euch, ſprach er, Nachricht geben, 
Wie ich jo alt geworden fei? 

&o bört: in meinem ganzen Leben 
War ich beifeiner Gaferei. 


Man muß nicht Nacht zum Tage machen, 
Voch, wenn es Schlafenzzeit ift, wachen, 
Zumal wenn man dabei viel figt 

Und fih durch ſtark Getraͤnk erhitzt. 
Gewiß, die vielen Abendſchmaͤuße, 

Die überall fait allgemein, 

Beſchleunigen die legte Neife 

Und bringen ſchlechten Nugen ein. 


Bier pflegen fih dem Tod zum beften, 
Faft wie ein Dpferthier zu mäften 
Und unterbreden vor der Zeit 

Den Lebentfauf durch Ueppigkeit. 

Ihr fpäter Tiſch fteht oft vol. Braten, 
Pafteten, Kuchenwerk und Bein, 
Damit fie früh ins Grab geratben 
Und bald der Würmer Speife ſeyn. 


Soll eine Lampe fange brennen, 

Iſt ihr nur mäßig Del zu gönnen, 

Beil fie durch deffen Ueberfluß 

Sonſt allzufrüh verlöihen muß. 

So ift es faft auf gleihe Weiſe 

Mit unferm Leibe auch bewandt, 

Reicht man ihm zu viel Trank und Speife,! 
Hat deſſen Docht bald ausgebrannt, 


Biel Waſſer, wenig Wein darunter, 
Macht das Gemüthe friih und munter 
Und dad Geblüthe duͤnn und Teicht, 
Daß es frei durch die Adern ſtreicht. 
Es ſtaͤrkt und reitet auch den Magen, 
Daß die Berdauung bald gefchiebt; 
Bon anderm Vortheil nichts zu fagen, 
Den dies Getränfe nach ſich zieht. 


Für uns find das bie beften Weine: 
Dom Nedar, Mofel und dem Rheine; 
Burgunderwein ift auch nicht ſchlecht, — 
Dod man bekömmt ibn felten aͤcht; 
Daher ift er meift wenig nüge, 

So wie verfälfhter Dialaga: 
Champagner hat viel Kalk und Hitze, 
Und wirft oft Gicht und Podagra. 


Ein Glas zur Stärkung für den Magen; 
Ein Glas, die Grillen zu verjagen; 

Ein Glas auch zur Vertraulichkeit: 

Doch felten thu' man mehr Beſcheid. 
Denn fäbret man nody fort zu trinken, 
Pflegt oft viel Unheil zu entitehn, 

Man fieht dann die Bernunft verfinfen 
Und in dem Weinglas untergeb m. 


Sonft macht man auch am Rhein und Maine, ' 
Bon Obſt und Aepfeln mande Weine, 

Die an Gefhmad dem Kheinwein gleidy 

Und fat, wie er, an Kräften reich: 
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Allein, wie lieblich fie and ſchmecken, 
So pflegen fie doch intgemein 

Ein heftig Hauptweb zu erweden, 
Wenn fie zu ſtark genoffen ſeyn. 


Bil einer bald in's Grab verfinten ; 
Der barf nur etwas Kaltes trinken, 
Wenn er vorher fich ſtark erbigt, 

Daß er am ganzen Feibe ſchwitzt. 
Alsdann wird er geſchwind verfheiben: 
Doch wenn er nicht gleich niederfällt, 
Führt ein verzehrend Tanges Leiden 
Ihn dennod fhmerzhaft aus der Welt, 


Es kann die Milch in unferm Leben 
Die allerbefte Nahrung geben, 

Weil fie durch ihre fanfte Kraft _ 
Gejund« und Kranken Nutzen ſchafft. 
Doch dieſer laß fie unberühret, 

Wer Galle, Saͤure, Trockenheit 

Und Hauptſchmerz oder Fieber fpüret, 
Sonft fühlt er mehr Beihwerlichkeit. 


Caffe iſt auch nicht zu vergeſſen, 

Gr bilft verbauen nad dem Eſſen, 

Muh nad dem Trunk zur Nüchternbeit, 
Und wirft des Geiftes Munterfeit; 

Er lindert Haupt⸗ und Beibedihmerzen, 
Treibt Blähung, Waller, Harn und Stein 
Und fann fonft mandem ſchwachen Herzen 
In vielen Fällen dienlich ſeyn. 


Es laͤßt ſich auch manch Uebel ſtillen 
Durch Ehrenpreiß, Meliß, Camillen, 
Nebſt andern guten Kräutern mehr, 
Auch ohne Thee von China ber. 
Sie wachſen frei vor unfern Füßen, 
Umſonſt und obne Muͤh und Geld 
Kann man fie frifh und grün genießen, 
Da man den Thee nur bürr erhält, 
(Schluß folgt.) 





Theater:Anzeige. 


Dt den 4. März. Fridolin, Schaufpiel in 

thl. 

Samftag den 5. Camilla, Oper in 5 Abtht. 

Sonntag den 4. Egmont, Trſp. in 5 Abthl. 

Montag den 5. (Zum Bortheil ver Dem. Roiften): 
Die diebifche Elfter, Oper. 
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Freitag, 2. März 


1827. 





Das Geheimniß. 
(Fortfegung) 


— 


Der Lröfter 


Ninette warf fih fchluchzend an die Bruft der mits 
leidigen Mama. Ah, feufzte fie: Papa fpielt auf dem 
Gaffehaufe eine Parthie Billard, während fein Kind 
verzweifelt. Hätte ih doch nimmermehr mir foldhen 
Zwang angethan! Hätte ich doch in diefem Stüde dem 
Vater nicht gehorcht. Die abfcheulihe Claudine! der 
lieblofe Neimar! — Und aus fchüttete fie den ganzen 
Vorrath ihres Kummers in den Schooß der gütigen bes 
dauernden Mutter, die aber auch nur ein Bedauern, 
feine thätige Hülfe für ihr Herzblättchen hatte. Sie 
ermahnte zur Geduld, ſprach von ber DBergänglichkeit 
aller irdifchen, fo auch der Kirchweihfreuden, entfchuldigte 
Elaudinen halb, den Neferendar hingegen gar nicht, und 
ließ ein Wörtchen einfließen vom ungalanten Bräutigam, 
der hinterher ein Despot von Ehemann geworden fer. 
Die berrfchluftige Ninette fchickte einen ſtummen, aber 
inhaltſchweren Seuſzer zum Himmel, und trat an das 
Senfter, um Claudinen nadzufehen, die fo eben ganz 
allein aus dem Haufe ging, und in der That die Rich— 
tung einfchlug, die nach der Gaffe der Wittwe Stoll 
führte. Schon geraume Zeit war Dinchen um die Ecke 
verſchwunden, als von der entgegengefegten Seite im 
Seftpug Hr. Lavendel daherfam, auf Goldammers Haus 
juruderte, umd von der lauernden Magd den Befcheid 
erhielt, wie ibn auch Ninette erhalten. Lavendel drehte 
fih mit einem Schafsgefiht auf dem Abfage um und 
erſchrack beinahe, da er Rinette am offnen Fenfter figen 
ſah. Der Schreck war übrigens ein freudiger, denn 
mit der zuderfüßeften Miene 309 er den Hut, machte 
feine Verbeugung und erfühnte ſich fogar, näher heran 
aufommen, vor Gundlings Haufe zu halten und eine 
Phrafe über Wind und Wetter zu wagen, Ninette gab 
freundlihe Antwort, und wir wiffen nicht recht, wie 
es geſchah, dag Mama den blöden Herrn einlud, 


einzutreten, noch wie er es unternehmen Ponnte, 
Folge zu leiften. Genug, in wenig Augenbliden faß er 
in Gundlings Stube, ſchwatzte mit Madame über Hanf, 
Roggen und Syrup, mit Ninetten über Glaudinen, und 
Das nicht zum allervortheilhafteften, denn er war heftig 
piguirt, umfonft gefommen zu feyn, fie nach Efchholz 
abzuholen; kraute den Spis hinter den Ohren und bot, 
fih Ninetten als freiwilliger Garnhafpel an. Dies An: 
erbieten wurde gütig angenommen, und aus den Augen 
der Mama leuchtete der Stern des Wohlgefallens, als 
ſich Lavendel geſprächig und wichtig über fein Vermögen 
ausließ, feine Grumdftüde, feine VBorräthe an Leinwand, 
Mein und Korn, Ninettens Blick wurde auch ftets freunde 
licher, da der ins Gefpräh Gekommene alle Mugenblide 
den Refrain anftimmte: Ja, Cie, wertbefte Jungfer, 
Sie find gut, Sie find fo von Herjen gut, und wollte 
Gott, es wiren alle Leute fo! Sie haben Sinn für 
das Solide, und würden gewiß nicht, wie aewilfe Per: 
fonen, von mir begehren, ich follte Gedichte machen, die 
ich doch nie zu machen lernte. Sie würden mich nicht 
Eis und Holz fhelten, daß ich nicht beim Mondfchein 
in Verzückung falle und mid über die Morgenröthe 
nicht audgelaffen freue, weil fie gewöhnlich einen regne— 
rifhen Tag bedeutet. Ah! Sie würden mich um den 
Finger wideln fönnen, wie diefe Garnftränge um meinen 
Arm, wenn — Hier verftummte Lavendel, der feit einem 
Jahre nicht fo viel hinter einander weggefprochen hatte, 
aber er fah recht beweglich in Ninettens Augen, die ihn 
wiederum anfchauten wie einen Xröfter. Mama jedoch, 
an Leinwand, Korn, Wein und den ergiebigen König 
Salomon denkend, flüfterte bei günftiger Gelegenheit der 
Tochter in’s Ohr: Gott ehre mir den wackern foliden 
Mann! das wire ein Andrer ale der Referendar; reich — 
manierlih — und ein wahres Lamm auf Erden. 
Der Hochverrath. 

Die Stunden wurden auf foldhe Weife zu Minuten, 
und der duftige Abend Bam herangefchlichen, unvermerft. 
Minette begriff nicht, wie fie den autmüthigen Lavendel 
babe fo lange überfehen können, Lavendel begriff nicht, 


warum er fo lange fich gefchent hatte, An die vermünfs 
tige Ninette ein Wort zu richten; Mama begriff am 
allerbeften, daß dieſer Tag einen. langgenährten Wunfch 
ihres Herzens zu befriedigen im Stande ſeyn könnte, 
und that ihr möglichites, das gute Einverftindniß zwifchen 
Beiden zu befeftigen. Ueber dem Apotheker ſchwebte 
ein ausnehmend günftiger Planet, und fogar feine Sprich— 
wörterwuth, in Die er nah und wach Gewohnbeitshalber 
verfiel, wurde nachſichtig von den - Frauen beurtheilt. 
Der Zufall und Frifhlingens befte Klatſchzunge fchloffen 
Allianz mit König Salomo’s Statthalter. Die Gaffen 
wurden nämlidy ein wenig lebendiger durch mehrere Schaaren 
von Eſchholz zurückkehrender Bürgerfamilien. Schon aufeine 
Straßenläinge im Voraus vernehmbar durch raftlofes Ges 
plauder und Gelächter hielt auch die Frau Stadtarmen— 
faffaverwalterin Lips fammt Gefolge ihren Einzug, und 
bewegte ſich langfam Gundlings Haufe zu, vor welchem 
Mama, Ninette und Lavendel auf der Bank im Der 
Abendrühle ſich niedergelaffen hatten, Die Züge der 
Verwalterin belebten fih ungemein, da fie diefe Gruppe 
gewahrte. Charmant! rief fie, vor derfelben mit ihrem 
Geſchwader plauderhafter Bafen fteben bleibend: Das 
laffe ih mir gefallen! Guten Abend, Frau Reviferin. 
Guten Abend Ninettchen; Guten Abend, verehrter Herr 
Lavendel. Sie haben den rechten Xheil erwählt. Wie 
Du mir, fo ih Dir. — Ach wie beflagen wir Sie, lies 
bes Sungferhen! braufte das Chor der Muhmen: Wie 
eondoliren wir, befter Here Apotheker! — Die Bemits 
leideten fchanten hoch auf, und die Mutter bat um Er: 
lauterung. — Werthefte Frau Nachbarin, begann Frau 
Lips mit umaufhaltfamen Strom der Rede: Billig 
Laffen wir Bedauern vernehmen, denn Die falfche Belt, 
die täglich ung berüdt, fällt immer mehr in Satan’s 
Strike. Wir wußten zwar allefammt, Liebwerthefte, 
daß in Ihren Verhättniffen ein gewiffes Dunkel obwalte, 
unergründlich für umfere forglihe Xheilmahme; aber, 
daß es ſich alfo löfen würde, dachten wir nicht in umnfrer 
Einfall. — So fprehen Sie doch! bat Frau Gund— 
fing, und auf der Bank wurde zufammengerüdt, um 
der Sprecherin Platz zu machen, während ihre Suite 
einen Halbzirkel bilder, — Wir wußten allzumal, 
fuhr Frau Lips fort, daß der Hr. Neferendar nad der 
Nefidenz geritten, Goltammer's Elaudinchen zu der 
franfen Frau Stoll gegangen feyn follte, und wir gaben 
ale biezu unſern Beifall. Denn wer in feinem Berufſ 
mwandelt, wandelt vor Gott; und Kranke zu befuchen, 
ift eine von den chriſtlichen Barmherzigkeiten; aber — 
Sie werden erftaunen: Die Muhme Stoll liegt 
allein zu Haufe, — den Meferendar bat Die Reſi— 
denz nicht geſehen. Drauffen auf der Kirchweih im 
Haufe der alten Fürftenau wird fchalment und ges 
fprungen, getanzt umd gefungen, und der Meferens 
dar walzt mit Elaudinchen dafelbjt einmal um's Andre 
herum, Daß es flaubt und donnert. Die Leutchen 
feinen recht intim geworden zu ſeyn, und die hoch— 
näfige Mamfell Furſtenau ſchürt Das Brändchen, wie 
man hört. — Ninetren fliegen Thranen des Zorns in 
die Augen; — mit offnem Munde gaffte Lavendel auf 
die Lippen der Verwalterin. Diefe fuhr aber fort: 
Saubre Hiſtorlen find Das allerdings, Frau Reviſorin, 
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aber die Chriſtenpflicht erforderte, daß ih dm Mund 
aufthat. Sch fagte es immer: Aus der Refidenz kommt 
nichts Gutes, und ſolche Falfchheit ift an treuen Herzen — 
fie zeigte auf Lavendel und Ninetten, — ein wahrer 
— — Wahrer Hochverrath! ſtimmten die Baſen 
ein, ſchuttelten bedenklich Die Köpfe, blickten bedauerlich 
auf die Verrathenen und zerftreuten fih in alle Welt, 
um die unheilvole Mähre zu verbreiten, 
Schluß folgt) 


Reim-Diatetik. 
(Schluß) 


Vor allem laßt uns nun erwaͤgen, 

Wie viel uns an der Luft gelegen, 

Ja wie ſie unentdehrlich ſey 

Und Allen Lebenskraft verleih: 

Was ſteht und gebt, was ſawimmt und ſchwebet, 
Bas in der Erde Gründen ſchleicht, 

Dieß alles wird durch fie belebet, 

Daß es nicht vor der Zeit erbleicht, 


Sie ift ein Balfam für das Reben, 
Der ihm ftets friihe Kräfte geben, 
Erhalten und vermehren kann 

Und ftehet billig oben an, 

Die alſo ſich der Luft entziehen, 
Zumal bei holder Früblingszeit, 

Die fuchen ſelbſt ihr Glück zu fliehen, 
Dad ihnen Gott fo reichlich beut. 
Drum fol man die Bewegung lieben, 
Und in der freien Luft fih üben; 
Durdy Fahren, Reiten, oder Gehn 
Kann für den Leib viel Nutz entitehn. 
Die Glieder werden mehr geſtaͤrket, 
Die Nerven beffer ausgeftredt, 

Die Lu zum Eſſen mebr bemerfet, 
Und Neigung aud zum Schlaf erweckt. 


Snfonderbeit das Waferfahren 
Dient, die Gefundheit zu bewahren; 
Die friihe Luft und fühle Kraft 
Des Waſſers bat die Eigenſchaft, 
Den ſchwachen Körper zu erquiden, 
Daß ſich der Trieb zur Speife mehrt. 
Wie diefe Wirkung zu erbliden, 
Wenn man zu Schiffe lange fährt. 








Der Zugluft ſuch' man auszuweichen, 
Daß fie die Glieder nicht beſtreichen 
Noch auf den Naden ſtoßen kann; 

Eie richtet oft viel Unheil an.; 

Die Nerven werden ſtark befchweret, 
Daß meift ein frenger Schmerz entitebt, 
Der Jahr umd Tag, ja länger, währet, 
Eh’ er nach langer Eur vergeht. 


Nichts ift für die Geſundheit ſchlimmer 
Als ein- zu ſtark gebeijtes Zimmer, 
Voraus wenn man beitm Ofen figt 
Und durch Getrank fih mehr erbigt: 


Weil Hauptfhmerz, Ohnmacht, Angft und Keuchen 


Nur von der beipen Luft entfiebn; 
So fäume man nit, zu entweichen 
Und in die fühle Luft zu gebn, 


Das Waſchen iſt nicht zu vergeffen, 
Des Morgens früb und nah dem Eſſen 
Wird ſolches bei Gefiht und Hand 
Mit großem Nutzen angewandt, 
Dieweil es reinigt, ſtaͤrkt und kühlet. 
Der Mund fey auch zu gleicher Zeit 
Mit friſchem Waſſer ausgeſpuͤlet 

Zum Dienſt und Zweck der Reinlichkeit. 


Man ſoll, voraus in Sommertagen, 
Auch öfters friſche Waͤſche tragen, 
Hingegen wenn man ſich erhitzt, 

So daß man auch ſchon wirklich ſchwitzt, 
Iſt fie nicht kalt an Leib zu bringen. 
Sonjt bleibt die Kegel allgemein: 

Die Reinlichkeit in allen Dingen 

Kann der Geſundheit dienlich ſeyn. 


Auch Baͤder fol man fleißig brauchen, 
Dod daß fie nicht zu hitzig, rauen ; 
Man glaubt nit, wie ein beilfam Bad 
Dft mander Kranfbeit Einbalt that: 
Hier koͤnnen Perfer, Saracenen, 

Und andere Bölfer Zeuge fein; 

Beil fie fh jung an's Bad gewöhnen, 


Eind fie meift frei von Gicht und Stein. 


Das Flußbad nebſt dem Gliederreiben 
Muß auch nicht gaͤnzlich unterbleiben, 
Denn ed erleichtert Haupt und Bruſt, 
Und macht zu fanft am Schlafe Luft. 

Es kann die ſchwachen Glieder ftärfen, 
Ermwärmet, findert und zertheilt, 

Und läßt fonft noch mehr Kräfte merken, 
Wodurch es manche Krankheit heilt. 


Durch Pillen‘, Pulver, Trank und Säfte 

Schwaͤcht ein Geſunder ſeine Kraͤfte, 
Weil ſolche Mittel nur allein 

Im Nothfall Kranken dienlich ſeyn. 

Wer nur mit’ vielen Arzeneyen 

Den Leib zur Apotheke macht; 

Der muß hernach zu ſpaͤt bereuen, 

Zap er zu früh fih — umgeb. acht, 
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Diät, Diät vor allen Dingen 

Kann bier viel größern Nutzen bringen, 
Daß man, nähft Gott, gefund und feicht, 
Des Alters höchſtes Ziel erreicht; 

Gleich wie ich oben ſchon erwieſen: 

Doch diefer Sache hochſter Werth, 

Den man noch xie genug geprieſen, 
Verdient, daß man-ihn oft erflärt, 


1 Wenn ich zum Schluß nicht eilen müßte, 
Sollt' hier noch eine lange Liſte 
Bon ſolchen alten Leuten ſtehn, 
Die nichts in der Diät verfehn, 
Vielmehr der Ordnung nahgefommen , 
Und, wenn ſich Leidenſchaft empört, 
Das Gleichgewicht in Acht genommen, 
Daß fie bald wieder aufgehört. 


Man bat auf Diefe beiten Stüden, 
Gemüth und Leib, genau zu blicken, 
Weil fie des weifen Schöpfers Hand 
Zufammen alljufett verband. 

Den Leib muß man nur mäßig fpeifen, 
Damit er gleiche Kraft behält, 

Und das Gemütb zur Ruh verweilen, 
Auf daß ed nicht in Unrub fällt, 


Die biefes nun zu Herzen fallen, 
Die können fpät die Welt verlafen, 
Gebrauchen auch die Aerzte nicht, 
Mod einen andern Unterricht, 

Sie müſſen diefe beide Sachen, 
Gemüthsruh nämlih und Diät, 
Zur täglihen Gewohnheit maden, 
Sp wird ihr Lebensziel erhöbt. 





Societatskritik. 
(Berliner Jahrbuͤcher verlegt von Cotta.) 





Endlich, ja endlich bat die wiffenfhaftlide Ge: 
rechtigfeit ihren Thronſitz erhalten. Und warum ? 
Das neue Königthum foll errichtet fein (f. Allg. 3tg.) 
gegen das literarifhe Banditenwefen Deswegen 
unterfertigen die Recenſenten ihren wertben Namen, 
Iſt Dies was Eigenes? Werden Schwerdter weniger 
ftumpf, flechen Stilette weniger, wenn ihnen der Name 
eingegraben ift? Uno bedarf’s gegen Banditen eines 
neuen Königtbums? Diefes fol auh verfammeln 
einen Hof der Gelehrten. Wohl den Hoffähigen! 
Welche Farle bat der Societätdorden? Rouge ou noir? 
Soll diefer Hof einem Oberbofgericht über die geſammte 
literarifhe Deutfchheit ähnlich werden? oder einer Hof: 
affenıblee? einem Hofball? einer Hofmarfihallstafel? 

Eigentlich erbätt die Societätsfritif, welche mit 
Bewußtſein zu verfahren ausdrücklich angekündigt 
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bat, drei Throne, den philofophifhen zuwörberft ; 
alsdann einen maturmwiffenfchaftlichen; die dritte Stelle 
ſoll der phitologifchzhiftorifhe einnehmen. Man könnte 
ed auch ummwenden. Die Erfahrung kommt feitwärte 
auf beide Flanken, Natur und Menfchengefchichtliches, 
Sn die Mitte der Thron der Philofophie oder des Phi— 
loſophen, der an der Tagesordnung ift, fo lange das 
Wirkliche das Wahre fein muß. In der Mitte 
muß diefe Philoſophie ihren Thron haben, um die 
beiden andern auseinander zu halten. Denn, vereint, 
möchten fie gar leicht fo gut philofophiren, daß ber 
Hauptthron für eine befondere Philofophie überflüffig 
und vacant würde, Dagegen wird diefe fie vorfichtig 
beauffichtigen, vornehmlich Die philologiſche (Die nichts 
phantaftifche) Gefchichte bewachen, und im Nothfall noch) 
etwas weiter weg beifeit ftellen. Sie, die Protectiond: 
Philoſophie muß gegen die beiden SeiteneFiguranten als 
erfter Eonful in der Mitte fein, aber, wenn bie 
Nation recht frei und freigebig vwotirt, fol es zum mes 
nigftenezur Dietatur kommen, auf Lebeus-Zeit; näm— 
lich fo lange, ald die ..... Xhrondreifaltigkeit 
leben wird, 

‚ Einen Stoß oder Spalt, und nicht einen Kleinen, 
hätte Diefe Dreifaltigkeit fchon befommen fönnen, weil 
man nicht wußte, ob die drei Throne nach dem Alpha— 
bet, oder nah der Würde der Sachen geftellt werden 
folen. Nah der erften Ankündigung waren die drei 
Themisfürften Marhbeinede, Bödh, Hegel. Die 
3 Throne mochten alfo B heißen, und H und ??? —— 
Denn für die fiebe Natur und ihre Wiffenfhaft 
konnte Doch durch M micht aeforgt fern. Das N var 
eirte alfo. Und wie das M ohne Thron unterfommen 
folte, war abzuwarten, Die große Frage bat indeß der 
Entfcheidung fich genäbert, Die drei Throne heißen im— 
merfert B. H. ımd ??? — Für die Natur und ihre 
MWiffenfchaftlichfeit birgt oder, compromittirt fich noch 
fein celebrer Name, Aber zuerſt verdiente fih B ftatts 
lich placirt zu werden, weil es doch offenbar der willen: 
fhaftlihen Alleingerechtigkeit gemäß war, zuerſt ein Ders 
lagsbuch des edlen Stifters diefer Xhemistrinität, wels 
chen man ſich auf beiden Seiten jedes Thrones, als den 
fbildtragenden und alles zufammenbhaltenden Herkules 
(Mufagetes) mit der vergüldeten Keule denken muß, als 
fehr bedeutend voranzuftellen, So klüglich führt die 
alfererfte Numnter *) den Beweis, daß dieſe ſociale Kris 
tie den Hauptzweck habe, das Schickſal deutſcher Bücher 
den wucerlihen Privatabfihten einzelner 
Unternehmer zu entziehen, um, wie das Verfprechen 
war, auf feine Weife der Willkühr oder dem Zr 
fall irgend etwas vergönnt zu haben. 

Zu allem Glück führte dann diefer Nihtzufall 
den B-Thron in die erfte Stelle. Die zweite hat 
H durch eine für ale Symboliken tödtliche neue Lichtvers 
breitung über Indien in Befig genommen, Durch das große, 
wahre Licht nämlich, welches der alte Voß angezün« 


*) Sie entbält Boͤckb's Tangmweilige Anzeige von Broͤnd⸗ 
fteds Reiſen in Griechenland. 


bet hat, deffen aber dabet, der wiffenfhaftlichen Gerech⸗ 
tigkeit zu Ehren, von dem weltflugen Philofophen mit 
feiner Sylbe gedacht wird. Und fomit, da die imperas 
torifh abfolutefte Philoſophie nunmehr ihren Plag in 
der Mitte hat, mag, wer ſich der lieben Natur anneh— 
men will, mit der Dritten Stelle zufrieden feyn. Der H⸗ 
Thron fteht, wie es fern muß. Glüd zu, für die 
Diktatur! 

Zum Thron der Philofopbie werden, laut der 
Ankündigung, auh Staatswiffenfhaft, ah Theo: 
logie, aub Jurisprudenz beigerechnet.- Diefen ' 
Scepter küffe, wer küſſen kann. Dem biftorifch:phifologte 
(hen B = Xhron ift mur die Kunftwiffenfchaft unterwore 
fen. Immer Umfang genug und Schutz zugleich für das 
fo leicht angreifbare, fo hart angeariffene Corpus Ju— 
feriptionum, Wer möchte es mit dem Oberhofges 
richt über Alterthum, Kunft- und Gefchichte verderben ? 
Dis theologifch-phantaftifhe M aber begnügt fih Demi 
thig, unter dem Schuß des H Thrones ohne Thron im 
Sicherheit zu ſtehen. Was könnte beffer vollends zum 
Agenden-Biſchoff qualificiren? — 5 

Als hiftorifche Probe der Societätskritik wird 
etwas über Mignet’s Nevolutionsgefchichte ausgeſtellt. 
Ohne Zweifel ſteckte das Etwas feit Jahr und Tag ale 
ein Kleinod im Schreibepult. Wie Lime fonft ein fehr 
alltägliches Gerede über eine ſchon feit zwei Jahren dop⸗ 
pelt überfegte Kritik der Revolution in die allernenefte 
Societatskritik? Im der Hegel’fhen NRecenjion ger 
gen Das indifhe Ur- und Unweſen ift die verfprechene 
feine Haltung nicht zu verfennen, mit welcher angedeus 
tet ift, Daß die vier Weltalter Fremd Schelling'e 
aus diefem Orient ihren Sonnenaufgang umfonft ber: 
leiten, und daß U. W. von Schlegel’s lateinifche 
Verjion der englifhen Weberfegung des Bhagawad Gita 
von Wilfins eine richtigere nicht überflüffig mache. 

Nah folhen Mufterproben der begonnenen Sorles 
taͤtskritik kann es gar nicht fehlen, daß viele der bedeus 
tenditen Gelehrten Deutfchlands und befonders eine ges 
wiffe neu aufblühende Süpdfocietät, ihre Wärme mit der 
nördlichen mifhend, fih, wie die Ankündigung vorauds 
gefagt hat, den drei Xhronen anfchließen, und auf 
deren Stufen fih niederlaffen werden. Börne's Satyr 
aber, wenn ihn die unpartheiifche allgemeine Zeitung 
nicht total annihilirt hat, mag zufehen, wie er feine Ver— 
fündigung an der gerichthaltenden Societät abbüßen möge. 


— 





Mufeum 


am 2, März 1827. 





Beethoven’ neuefte Symphonie, Dminor. 

Arie von Mozart, gefungen von Hrn. Haufer. 

Ueber das Bicariiren der Sinne für einander. Ein pbyio- 
logifher Berfuh von Hrn. Dr. Med. A. Elements. 

Eoncertant für Fagott, vorgetragen von Hrn. Lindner. 

Scherzo aus der Sympbonie aus A von Beetboven. 





H. 2 Bröumer’fche Buchdruckerei, großer Kornmarkt Lit. J. Nr. 148. 
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Unntkerhaltungsblatt für Freunde des 


Schönen und Nuͤßlichen. 
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Das Beheimnip. 
(Schluß) 


— 


Der Ueberfall. 


Wie gerufen kamen Goldammer und Gundling daher, 
und flaunten ob der Nachricht, die ihnen Mama’s ſchnell⸗ 
fertiger Mund verkündete, Minetten’s rothe Augen, 
Lavendels verlegenes Lächeln und Händereiben beftätigten. 
Ei Donner und Wetter! polterte der Phyfitus: mas 
fänt dem Mädel ein! — Sapperment! feste der Revifor 
binzu: was kommt dem Meferendar bei? — Ihre 
Stirnen waren gerunzelt, aber um ihre Mundwintel 
fpielte ein heimliches Lachen, Was ift dabei zu thun? 
begann der Doctor wieder. — Sollen wir der Schwaͤtzerei 
allein vertrauen ? fuhr der Reviſor fort, — Selbſt fehen, 
feibft hören! ermahnte die Mama, und der rafche Doctor 
faßte die Ermahnung auf. Ja, ja, rief er: und aber— 
mals ja. Noch ift es heil und der Abend freundlich. 
Hinaus gen Eſchholz, und die Uebelthäter auf frifcher 
That ertappt. Hinaus! riefen die Webrigen, und zu 
dem Ueberfall ftanden die Freiwilligen bereit. — Ninette, 
Du wollteft ? fragte der Revifor ſchlau und ſchmunzelnd. 
Sch bleibe nicht zurück; verficherte die Heldenmuthige 
balb grollend, halb lächelnd. — Und Sie, mein Herr 
Lavendel? — fragte Goldammer fatyrifch, den Apotheker 

-fiber die Achſel anſchauend. — Wenn Sie es erlauben, 
führe ih Mamſell Gundling, erwiederte Lavendel mit 
einem fchüchternen Büdling: Es ift nicht gut, daß der 
Menfh allein ſey. — Der Doctor brach in ein hämiſches 
Gekicher aus, — Recht viel Ehre, Herr Lavendel! 
erwieberte aber der Revifor freundlich; Ninette legte mit 
dem Webergewicht einer Fürftin den Arm in Eavendels 
gefrümmte Mechte, und? Mama Gundling machte mit 
Mama Goldammer, die ebenfalls herbeigefommen war, 
den Nachtrab. — Still und ohne Aufenthalt ging der 
Zug über mwohlbefannte Wiefenpfade dem Maierhofe zu. 


Die Väter fchritten gefticulirend und vertraulich ſchwatzend 
voran, — Lavendel unterrichtete Ninetten in den Anfanges 
gründen der Botanik, und die Mütter handelten das 
Kapitel von Brautftand und Hochzeit ab. Von ferne 
{hen tönten ihnen Die Geigen und der brummende Baß 
aus dem Maierbofe entgegen. in. fröhliches Leben hielt 
dort feinen Wirbeltanz. Aus den Gebüfchen knallten 
Schüffe, fliegen Nateten in die blaue Luft. Vor dem 
Haufe an zahlreichen Tiſchen Plirrten die Gläfer, und 
oben an den vielen geöffneten Fenftern drehten fich bunte 
Walzerpaare vorüber, Nicht lange befahen fih die zum 
Sturme Anrückenden die Feftung von auſſen; raſch gings 
die Treppe binan, und der Weberfall war gelungen: 
Denn fo eben hatte der Walzer geendet, und glühenden 
Gefichts kamen Reimar und Elaudine den Feinden auf 
der Schwelle entgegen. 


Ertlärungen, 


Mer wurde nicht einmal in feinem Leben, — wenn 
aud nur von der Mutter beitm Zudernafhen — auf 
etwas Verpöntem ertappt? Wer vermag es daher nicht, 
fi) in die Lage des befhämten Pärchens zu verfegen ? 
Schweigend folgte ed den Winfen der Anfömmlinge in 
den ziemlich menfchenleeren Garten, wohin ihnen die bes 
ftürzte Louife nacheilte. Herr Neferendar! begannen die 
Eltern einftimmig, und eine lange Paufe trat auf diefe 
MWorte ein. — Uber mein Herr Neferendar — ſprach 
Lavendel mit einer Art von blöder Kecdheit, — Mit 
Euch fein Wort, entgegnete der Neferendar barfch, und 
wendete fich in bittendes Stellung zu Ninetten. — Mit 
Ihnen kein Wort, entgegnete diefe raſch, und ging anf 
Glaudinen zu. — Mit Dir fein Wort; rief diefe, und 
wollte ihr entfliehen, aber Ninette hielt die Ertappte fell, 
uud während die Vater den Referendar, die Frauen Louis 
fen in's Gebet nahmen, und Lavendel der herzugekom— 
menen Tante Louifens den Barometerftand berichtete, und 
nebenbei den Grund ihres aMfeitigen Hierſeyns, führte 
Gundlings Tochter die feindliche Freundin heftig in das 
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Bosquet. — Schöne Dinge, Mamſell! zuͤrnte fie: iſt das 
Freundſchaft? Den Verlobten abſpenſtig machen, uud 
in’s Neb ziehn, mich vor der Stadt zu Schanden machen ? 
ift das recht? — Der Zug des Herzens ift des Schid: 
ſals Stimme! erwiederte Claudine pathetifch, und wollte 
abermals entfliehen, doch abermals hielt die araufame 
Ninette fie zurüd. — Du fpotteft meiner? rief fie ihr 
in's Obr: MWähne jedoch nicht, als bräceft Du mein 
Herz. Deine Falfchheit kömmt mir nicht gänzlich unge 
legen. Unfre Freundfchaft hört auf; won Stund’ an find 
die Sachen wie zuvor. — Meinethalben! lächelte Claus 
dine, obfchon von Beſchaͤmung gemartert: Bin ich doch 
dann der Feffel ledig. Nicht um Deiner Vortrefflichkeit 
wilen fuchte ih Dich auf, magſt Du jetzo wiſſen. Mein 
Bater hat mir befohlen, Dir fchön zu thun; — ich hätte 
nie daran gedacht. — Gerade daffelbe gebot der meinige, 
verſetzte Minerte ſchnell: Um feinem Willen zu genügen, 
der das gute Verſtändniß zwifchen uns mwünfdte — 
Um den Gatten zu erringen, den ich mir auderfehen — 
fuhr die Andre fort. — Richtig; eiferte Minette: 
Neimar follte der Preis feyn, wenn ich ausſchließlich 
Deine Freundin bleiben würde durch Jahresfriſt — 
So waren wir dur einerlei DBertrag gebunden ? 
fragte Claudine erftaunt. — Wie ich jest erfi fehe, Un— 
getreue! entgegnete MNinette: Aber, gleichviel. Der 
Vertrag iſt zernichtet; Reimar wird nie der Meis 
nige. — Um Erfah wird er nicht verlegen fenn, fpottete 
Elaudine; und fomit wären wir unferde Wortes quitt 
und ledig! 


Der Liebesdienſt. 


Mit nichten! fuhr der Doctor dazwifchen, der mit 
den Uebrigen in's Bosquet trat: Wir wollen halten, 
was wir auf jenem Faſtnachtsball gelobten, Der Re: 
ferendar kehrt zu feiner Fahne reuig zurüd, und meine 
Mamſell Tochter wird nicht fäumen, ein Gleiches zu 
thun. — Reimar ſchwieg mit niedergefchlagenen Augen. 
Ninette rümpfte hohniſch das Näschen, Claudine blickte 
troftlos zum Vater auf, Hinter demfelben fand jedoch 
Eouiſe und fohüttelte lächelnd den Kopf, während Lavendel 
mit einer äufferft verſchmitzten Miene zu Ninetten ſchlich 
und fehr ernftlih mit ihr zu flüftern begann. Der 
Doctor fuhr indeffen fort, eine Strafpredigt zu halten, 
die fi in die Länge gezogen haben würde, wire Elaudine 
niht an feinen Hals geflogen mit den Worten: Alles 
in der Welt, lieber Vater, nur den Herrn Lavendel 
nicht! — Alles in der Welt, befter Vater, nur nicht 
den Neferendar! rief ihrerfeits Minette, und ſchmiegte 
fih an des Reviſors Bruſt. — Stehen die Sachen 
plöglih alfo? fragten die Väter mit verftellten Emft: 
Wohl! wir find’s zufrieden, infofern die Herru Freier 
auch freiwillig zurüdtreten. Den Freibrief aber für 
Eure Inkonfequenz im der Liebe müßt Ihr durch Konz 
fequenz in der Freundfchaft erfaufen, und nur, fo Ihr 
gelobt, Freundinnen, beffere Freundinnen zu bleiben, als 
bieber, feyg Das Kreuz von Euch genommen. — Da 
[bauten die Mädchen fih an, widerftrebend und ges 
wihrend zugleich, reichten ſich dann abgewandten Auges 
die Rand und ſprachen Feine Silbe. Die fchelmifche 


Ronife trat aber zwifchen fie und führte fie einander in 
die Arme. Sch bin die Urheberin des Unheils, lächelte 
fie: und einen Ausweg Ihnen, meine Beten, zu geben 
ſchuldig. UWeberführen Sie die Väter von der Wahr: 
haftigkeit Ihrer Ausföhnung; befiegeln Sie dieſeibe 
durch den uneigennüsigften Liebesdienft. Was Elaudine 
liebte, fey Ninetten, und umgekehrt, wie es das gütige 
Geſchick gerade fügt. 


Das Geheimniß. 


Der Neferendar Pniete vor Ninetten, Lavendel ſtand 
ſchmunzelnd neben Elaudinen, und beide wurden förnılich 
abgetreten und ausgewechfelt, wie zwei Creditive. Hier— 
auf erft umarmten fih die Mädchen von Herzen; der 
Referendar holte Athem und Lavendel die Handfchuhe 
hervor, mit feiner neuen Braut den Kirchwelhball zu 
zieren. So mahft Du mir Freude! fprad der Nevis 
for vergnägt zu Ninetten, die gütig dem Apotheker die 
Hand überlief, — Optime! jubelte der Doftor, den Re: 
ferendar Püffend: Gefhwind verplempert, gefhwind ges 
heirathet. Ihnen kaufe ic einen Ratheritel, und Sie 
führen meine Prozeffe in der Reſidenz. So ift Alles 
in der Ordnung, fo wie ichs gewünscht, und Ihr werdet ſehen, 
Revifor, welche Freundſchaft zwifchen den jungen Frauen 
graffiren wird, bewohnt nur Claudine erft die Haupt: 
ftadt, und Ninettchen den Salome. Die ganze Hiſto— 
ria aber, feste er, fih im Sreife wichtig umſchaueud, 
hinzu: obfhon von zwanzig Augen mit angefehen, und 
von eben fo vielen Obren angehört, bleibe von Stund 
an für unfer gutes Frifchlingen — ein Geheimniß! 





Die Reife in die Krimm. 
(Bortfegung) 
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Zu Kiew empfing ich durch ein Schreiben von Hru. 
v. Vergennes die Nachricht, daß Ludwig XVI. den Ent— 
ſchluß gefaßt, die Notabeln feines Neiche um ſich zu 
verfammeln. Catharina bezeigte darüber lebhafte Freude; 
fie fprad mit Enthufiasmus davon und ſah fchon in dies 
fer Berfammlung die fichere Bürgfchaft der Herftellung 
der franzöifhen Finanzen und der Befeftigung der öf— 
fentlihen Ordnung. Sch kann — fagte fie zu mir — 
einen jungen König nicht genug loben, der in den Her 
zen der Franzofen der würdige Mebenbuhler Heinrichs 
des Vierten wird, Ale Fremde, die fich zu Kiew be— 
fanden, welcher Nation fie auch angehörten, wünfchten 
mir zu diefem Creigniffe Gluͤck; fo wahr ift es, Daß Das 
mals überall, ohne daß man es ahnete, liberale Ge— 
fühle, edle Gedanfen, und der Wunſch, Mißbraͤuche ab: 
gefhafft, Vorurtheile verdrängt, wilführlihe Gewalt 
geſchwacht und die Freiheit (die, um beſtimmt zu reden, 
fm Grunde nichts weiter als die Gerechtigkeit ift) im 
Fortfchreiten zu fehen, insgeheim alle Gemüther beweg- 
ten, alle Seelen erhoben und in allen Herzen teimten. 
Die Privat: Intereffen fürdteten noch nicht die Wunden, 
bie fie davon empfangen follten; das allgemeine Juter— 


effe allein wurde gehört umd begriffen. Glüdliche 
Tage, die nicht wiederkehren! Wie viele tugendhafte 
Täufhungen umfingen ung in jener Zeit der Unerfahrens 
beit! Und darum bat, der Sirocco der, Leidenfchaften 
und die Wuth des Partheigeiftes, feitvem die Seelen 
ausgetrodnet, die natürlichften Gefühle vergiftet und auf 
lange Zeit das Glück zurüdgedrängt, dem man beim 
Scheine des Lichts der Vernunft und der Wahrheit — 
ein Licht, das fich leider nur zu bald in die Fadel der 
Zwietracht verwandelt hat — in allgemeinem Einklange ents 
gegen zu gehen ſchien. Ich theilte damals aufrichtig die 
glänzenden Hoffnungen des Mehrtheils der Menfchen meiner 
Zeit und ich hatte Mühe, die düftern Borgefühle zu bes 
greifen, die dieſe famöfe Verfammlung der Notabeln 
meinem Vater einzuflößen ſchien. Er ſprach in feinen 
Briefen nur von zu fürchtendem Unglüd, von faft uns 
vermeidlich gewordener Erfchütterung und Umfturz. Als 
mich — ſchrieb er — der König um meine Meinung 
über den Rath fragte, den man ihm gegeben, die No— 
tabeln zu verfammeln, bat ich ihn, die Folgen eines fols 
hen Entfchluffes wohl zu erwägen; denn unter den ges 
genwärtigen Umſtänden, wo alle Gemüther in Gährung 
find ,. tönnten die Notabeln leiht das Samenkorn 
der Reiheftände werden: und wer könnte hiervon 
jest alle Refultate berechnen? Die Ereiguiffe haben diefe 
Boransfagung eines alten Minifterd gerechtfertigt; aber 
damals fehlen fie mir nur von einem Geiſte der Ge 
wohnbeit und der Borurtheile dictirt, der jede Neuerung, 
felbft die nüslichfte fürchtet. Wenige Tage nachher ers 
fuhr ich den Tod des Hrn. von Vergennes: er war ein 
Ungläd für Frankreih und man möchte felbft faft fagen, 
ein Berluft für Europa, auf welches fein verföhnender, 
vorfehender und weifer Geift almählig einen heilfamen 
Einfluß gewonnen batte. 

Der Winter fhwand enblih; die Wellen des Bo— 
ryſthenes machten fi endlich vom Eife frei; die Natur 
verließ ihren Xrauerfchleier und der nahende Frühling 
gab das Signal zu Catharinens Abreife, 

Die Kaiferin fchiffte ih am 4. Mat 1787 auf Ihe 
rer Galere ein, von der prachtvollſten Flotte begleitet, 
die je ein großer Fluß getragen. Sie beftand aus acht: 
zig Fahrzeugen mit mehr ald 3000 Maun Befagung und 
Seeleuten. An ihrer Spige fuhren fieben Galeren von 
einer eleganten Form, einer majefitifchen Größe, fünfte 
lid gemalt und zahlreich bemannt mit gleichgefleideten 
Mattoſen. Gold und Seide glänzten in den reichverzier— 
ten Grmädern. Eine der Guleren, die der der Kaiferin 
folgten, nahm Cobentzel und FigHerbert auf; eine zweite 
war dem Prinzen von Ligne und mir angewiefen; bie 
andern waren dem Zürften Potemkin, feinen Nichten, 
dem Oberkammerherrn, Oberſtallmeiſter, den Miniftern 
und Großen beftimmt, welche Gatharine der Ehre gewür— 
digt hatte, fie zu begleiten. Der Neft der Flotte hatte 
die Dfficiere von geringerem Grade, die Bagage und 
Munition am Bord, Mtademoifelle Protafoff und. der 
Graf Momonoff befanden ſich mit auf der Galere der 
Monardin. Wir fanden jeder auf den unfrigen ein 
Zimmer und ein Kabiner, gleich elegant und prächtig, 
mit einem bequemen Divan, einem srefflichen Bett von 


chineſiſchem Taffet und einen Seeretair von Mahagony. 
Jede Galere hatte ihre Muſik. Eine Menge Schalups 
pen und Kähne ruderten an der Spitze und den Seiten 
biefes Gefhwadere umher, das einer Zauberfhöpfung 
glich. Unfere Fahrt aing übrigens natürlich langſam; 
wir hielten oft an und benußten dieſe Augenblicke der 
Ruhe, um uns an den Ufern des Fluſſes oder auf den 
frifhgrünenden Infeln zu ergehen, womit er befäet war. 
Eine ımendlihe Volksmenge begrüßte Die Kaiferin mit 
raufchendem Jubelruf, fobald man, unter dem Donner 
der Kanonen, die Matrofen des majeftätifhen Geſchwa— 
ders ihre gemalten und glänzenden Ruder in die Wellen 
des Boryfthenes tauchen fahb. An den Ufern des Fluffes 
firömte eine immer fih erneuernde Menge von Neugie— 
tigen zufammen, die von allen Punkten des Reichs ges 
tommen waren, unfern Zug zu bewundern und die 
Producte ihrer verfchiedenen Klimate ihrer Kaiferin als 
Tribut darzubringen, Oft fah man leichte Corps von 
Kofaden auf den Ebenen manöveriren, die ber Dies 
per mit feinen Fluten benest. Die Städte, Dörfer, 
andhäufer und hin und wieder läudlihe Hütten waren 
fo geſchmückt und umgeben von Triumphbogen, Blumen: 
gewinden, eleganten architectonifchen Verzierungen, daß 
ihr Anblick die Tauſchung fo weit vollendete, um fie in 
unfern Augen zu prächtigen Städten, plöglich erbauten 
Patläften und bergezauberten Gärten umzufchaffen. Der 
Schnee war verfhwunden; lachendes Grün bededte die 
Erde; die Wiefen fohmüdte der Farbenſchimmer der 
fhönften Blumen; der Glanz der Früblingefonne befebte 
und färbte alle Gegenftände, Die Luft wiederhallte von 
den barmoniereihen Tönen unferer Mufit und die wer: 
fchiedenen Trachten der Zufchauer, die das Ufer fülten, 
veränderten ohne Unterlaß diefes reiche, bewegliche Ge— 
mälde. Als wir und einigen großen Städten nahten, 
fahen wir Schwadronen von Elitentruppen aufzeftent, 
die durch die Schönheit ihrer Waffen und den Reichthum 
ihrer Uniformen aller Blicke anzogen. Der Contraft 
ihrer prächtigen Haltung mit dem ärmlichen Aeuſſern 
der Regimenter des Marfchalls Romanzow deutete zur 
Genüge an, daß wir das Gouvernement diefes alten 
und berühmten Kriegers verließen und in das traten, 
welches das Glück dem Fürften Potemkln zugetheilt hatte, 
Die Jahreszeit, die Natur und die Kunſt, alles ſchien 
zufammenzuwirken, um den Triumph dieſes mächtigen 
Günftlings zu fihern. Er hoffte, indem er der Kaiferin 
fo viele wundervolle Eindrüdfe in dem Augenblide be- 
reitete, wo fie die neuerlich Durch ihre Waffen eroberten 
Provinzen durchzog, ihre Ehrfucht zu entflammen und 
den Wunſch in ihr zu erregen, Die kühne Hand nach 
neuen Eroberungen auszuſtrecken. Fünf Tage nad un— 
ferer Abreiſe hielten wir bei der Stadt Kaniew au, wo 
der König von Polen mit feinem Gefolge ung erwartete, 
Hier ſollte die Zuſammenkunft zwifhen Stanidlaus 
und Catharina flattfinden, beide merfwurdis, fünf 
und zwanzig Jahre vorher, durd ihre Grazie und Schön— 
heit, beide einft vereint durch wechfelfeitige Liebe, und 
beide jegt, nach fo langer Zeit, nicht minder verändert 
in ihrem Aeußern wie in ihren Empfindungen. In 
bem Augenblide, wo wir, der Prinz von Ligne und ich, 
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Zeugen ſeyn ſollten von dieſem theatraliſchen Wiederſehen, 
woran die Politik mehr Antheil hatte, als die Freund— 
ſchaft, konnten wir und des Laͤchelns nicht enthalten, 
indem wir die Xraurigfeit umd die Eiferfucht fahen, 
die der junge Günftling, bei der Annäherung einer 
der Liebe fo fremd gewordenen Zuſammenkunft, empfand 
oder erheuchelte; denn es war Mar, daß Stanislaus, 
deffen Krone auf feinem Haupte fhwankte, nur aus 
Furcht und Intereſſe von feiner vormaligen Beichügerin 
die Gunft einer vorübergehenden Bereinigung erbeten 
hatte; und daß diefes 'mehr diplomatifche ale fentimentale 
Rendezvous ihm nur von einem Palten Wohlwollen bewilligt 
worden war, Unſere Flotte, deren Schiffe alle flaggten, 
war vor den Mauern von Kaniew in Linie aufgejtent, 
während auf den die Stadt umgebenden Anhoͤhen 
viele polnifhe Escadrons im prächtigen Uniformen 
und reicher Waffenrüftung glänzen. Die Artillerie 
der Flotte bezeichnete die Ankunft beider gefröuten 
Häupter, Catharina fendete auf einer eleganten Scha— 


Inppe mehrere ihrer Groß: Dfficiere ab, um den König 


von Polen zu begrüßen. Um alle in Berlegenheit 
ſetzende Etiquette zu vermeiden, glaubte Diefer Fürft ein 
Incognito beobachten zu müflen, das übrigens mit dem 
ibn umgebenden Glauze wenig übereinftimmte, und fagte 
zu den ihm Einholenden: Meine Herren, der König von 
Polen bat mid) beauftragt, den Grafen Poniatowsti Ihrem 
Wohlwollen zu empfehlen. Als er die kaiſerliche Galere 
beftiegen hatte, drängten wir ung im Kreife um ihn ber, 
neugierig Die erften Bewegungen zu fehen und die erjien 
Morte dieſer erlauchten Perfonen zu hören, unter fo ganz 
verfhiedenen Berhältniffen, als wie fie ſich fonft geſehen 
hatten, vereint durch Liebe, getrennt Durch Eifer: 
fucht, verfolgt von Kap. Aber unfere Erwartung wurde 
faſt gänzlich getäufcht; denn nad ernfter, majertätifcher 
und Falter Wegrüßung, bet Catharina Dem König die 
Hand und ging mit ibm in ein Kabinet, wo fie eine 
kalbe Stunde eingeſchleſſen blieben. Als fie wieder ers 
fbienen, ſuchten unfere nengierigen Blicke ihre Gedanken 
in ihren Zugen zu leſen; aber einige leichte Wolten auf 
ihrer Stirn machten diefen Verſuch ſehr ſchwierig: es 
war von Seiten der Kaiſerin ein Woölkchen Der Verle— 
genbeit und des ungewohnten Zwanges — in den Augen 
Des Königs lag ein Ausdruck von Traurigkeit, Die ein 
angenommenes Bicheln nicht ganz verbergen Fonnte. Der 
Koͤnig ſprach [ehr verbindlich mir aten von ung, Die er kannte; 
die andern flellte ihm die Kaiferin vor. Mir begegnete 
er fehr huldvoll. Alles war berechnet, um feine Leere 
in einem Tag zu laffen, den man abzukürzen von beis 
den Selten gleich ſehr wünfcdhte. Bald fcifften wir 
uns auf fhönen Schaluppen ein, um und auf die zum 
Sefte bereitete Galere zu begeben. Man konnte nichts 
prächtigeres, föftlicheres und ausgeſuchteres ſehen. Die 
Kaiferin hatte ten König zur Nechten, den Grafen Eos 
benzel zur Linken; der Fürft Peotemtin, FigHerbert und 
id, faßen ihren Majefläten gegenüber. Beim Auſſte— 


ben von ter Tafel nahm der König die Handſchuhe und 
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rialien aller Art angefüllt war. 


den Fächer der Kaiferin einem Pagen aus der Hand und 
reichte fie ihr. Als er hierauf feinen Hut fuchte und 
nicht finden fonnte, ließ ihn die Kaiferin, die ihn bes 
merkt hatte, fi bringen und gab ihn ihm, Einſt, gnäs 
bigfte Frau, fagte Stanislaus, ihm entgegennehmend, 
gaben Sie mir einen weit fchönern. Man kehrte auf 
die Paiferlihe Galere zurüd; der Zirkel war kurz und 
bot nichts merfwürdiges dar. Der König fchiffte ſich 
um 8 Uhr ein und kehrte nad Kaniew zurüd, Sobald 
die Sonne untergegangen war, erglänzte der Berg von 
Kaniew-in Feuer; an feinen Geiten hatte man einen 
fortlaufenden Graben aufgeworfen, Der mit Brennmates 
Als fie angezändet was 
ven, glihen fie der Lava eines Vulkans, ein um fo 
treffenderes Bild, als in dem nämlichen Augenblick auf 
bem Gipfel des‘ Berges hundert taufend Raketen gen 
Himmel fliegen und die Luft erleuchteten, fih in den 
Fluten des Borgfibenes fpiegelnd. Uufere Flotte war 
aud prächtig beleuchtet, fo daß von unferm Horizonte 
die Macht gänzlich gerwichen zu fein ſchien. Der Ko— 
nig hatte uns alle eingeladen und wir begaben und zu 
ibm; er gab ung einen glänzenden Ball, aber die Kal 
ferin wollte nicht dabei erſcheinen. Bergebens hatte fie 
Etanislaus befhworen, ihren Aufentbalt um 21 Stun: 
den zu verlängern; bie Zeit der Gunft war für ihn vere 
ſchwunden. Gatharina gab vor, fie fürchte durch Dielen 
Verzug den Kaifer warten zu laffen, der zu Gberfon 
mit ihr zufammen treffen folte, Alſo endigte dieſe Zus 
fammenkunft, die, troß ihrer theatralifchen Pracht, doch 
beffee in der Geſchichte einen Plag einnehmen wird, ald 
in einem Roman; denn ficherlich wurde fie nicht von 
allzuzärtlihen Gefühlen verfchönert und belebt. 


(Zortfegung folgt.) 





Societaätskritik. 


Meuftes Bulletin: Hauptquartier Berlin 15. Febr. 1827. 
(Eingefandt) 


Die Rebactoren der Jahrbücher für wiffenfchaftliche Kris 
tif haben ſchon Händel gehabt; — Böckh will wieder aus— 
treten. — In einer Verſammlung der Theilnehmer wurs 
den mehrere Mitarbeiter vorgefchlagen, z. B. Ranke 
(ein tüchtiger Hiſtoriker), da meinte Hrgel „Das feye eine 
gemeine Natur, der babe nicht den gehörigen Reſpect 
vor der Wiffenfchaft (d.,b. vor ihm). „Auch Schleier 
mader wurde vorgefchlagen; — Marheinefe meinte 
„der fen wohl zu brauchen für biblifhe Exegeſe;“ ein 
anderer Mitarbeiter flug Savigny vor; von dem 
meinte Gans: „o ja, der (ey wicht ohne Verdienſt.“ Dies 
fer Hr. Dr. Gans (eine Hanptperfon bei der Suche) 
Aufferte über Börne's Schrift: „es waͤre recht hübfch ge: 
fhrieben; — er wolle den Mann zum Mitarbeiter 
einladen 
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“Kleine Controveröpredigten von Ll. 


weite Abtheilung ber dritten Prebigt.") 
.(&. Jris Nr. 37 vom 21. Behr.) 
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Nachdem ich num, liebe Irls, ein Stüdden critl⸗ 
ſche Fiſchleber gegen den Asmodi deiner Poeſie und ber 
deiner Mitfchweftern verbrannt habe, will ich deine Anz 
gen mit ein wenig Galle falben, damit du in der Profa 
tiarer feheft, und nicht fortfahreft mit unter welche aufs 
zutifchen, von der man fagen fönnte, fie fen felbft Dies 
nicht einmal, fordern nur ein Knaͤuel verworrener Wör: 
ter. Es iſt freilich ſchwer eime gute Profa zu ſchreiben, 


*) Auf die Bitte der Nedaction um Fortſe tzung der Buß: 
und Etrafpredigt, die vielen Zefern der Iris eben fo gut als 
der Ausgeiholtenen ſelbſt gefallen bat, ift ihr von dem geebr- 
ten Verfaſſer obige zweite Abtheilung mit einer Epijtel zuge 
fommen, worin es beißt? „Sollte Ihnen bad Gefagte zu berb 
vorfommen,, fo werde ich ed Ihnen nicht verargen, wenn 
Sie es nicht abdruden laffen. Glimpflicher ald ich es gemacht 
babe, konnte ich es nicht machen, und es iſt fo ſchon Durch 
das Beitreben, ihonend zu verfahren, fehr lahm gemor« 
den.” Das ietztere nicht zugebend, bedauern wir nur, Daß 
ver Verfaffer fi allzuſehr bemüht bat, uns zu fhonen. Wir 
verfteben Scherz — und auch Ernft. Der Maasſtab, den 
der Eontroversprekiger an die anfpruchlofe Iris legt, ift fo 
beſchaffen, daß nur die Unterbaltungsblätter in Utopien ibn 
nicht zu fheuen baten. Deshalb dürfen wir dem Publikum 
eine geiftreihe Arbeit nicht aus der ftolzen Beforgniß, man 
möge daraus Mängel Fennen lernen, die wir bisber zu ver» 
fteden gewußt, entziehen, fondern nehmen ſie mit Bergnür 
gen, fo mie mit dem Vorſatz, guter Lehre ein offnes Obr 
zu leihen, auf. Kaum bedarf ed dabei der Bemerkung, daß 
wir manches vorbringen Pönnten, um unfre Schuld zu ver 
Peinern, ja oft ganz abzuwaͤlzen. Wir bedenfen aber, daß 
man die Redner von der Kanzel nicht unterbreden darf und 
maden-uns daher nur an wenigen Stellen unfere Motenfreis 
beit zu nutz. A. d. R. 





beinahe fo ſchwer als fie zu leben, und nicht mit Uns 
recht verwunderte ſich der bourgeois gentilhomme, ale 
er das Zeugniß vernahm, er babe immer Profa gefpros 
chen, da fehr viele es im Neden nur zum Profaifchen, 
felten zur Profa bringen. Darum geht ihr auch bei 
den Völkern, fo welt wir dies wiffen, die Poeſie voraus, 
welche mebr das Gefühl und die Phantafie als die Res 
flerion, das eigentliche Elentent der Profa, in Anſpruch 
nimmt, Was den Stil betrifft, fo iſt dieſer freilich 
zuletzt nur ein Kleid des Geiftes, das diefem von felbft 
wächft, wie dem Thier fein Pelz, und bie einzige ers: 
fprießlihe Stitübung befteht im Wafchen und Kammen 
dieſes Pelzes, was darüber geht, wird immer verlohrne 
Mühe feyn. Du haft mandmal (zu deinem Lobe fage 
ich nicht oft) einen Stil, der von einer Hagebuche oder 
aus einer Weilsdornhecke gefchnitten ſcheint, und weil 
ein allgemeiner Ausſpruch faft fo gut als feiner tft, fo 
führe ich als Veifpiel den Auffag an über den ſchauder— 
vollen Text: Wenn es nur@ine Frau gäbe. Ja wahr: 
lih der Stil deffelben wäre felbft zu einem Befenftiel 
zu bolperig, und müßte noch gewaltig abgefchnigt wer: 
deu, follte er auch nur für rauhe Hände dienen, Wie 
find darin Säge in Säge eingefhachtelt, daß man den 
einen über den andern vergift, und nur durch wieder 
holtes Lefen und Berlegen derfelben auffinden kann, was 
der Schreiber gewollt hat, weshalb er für Alle, die nicht 
vwieberfäuend find, gar nicht geeignet if, Eine ſolche 
Schreibart ift mamentlih für den Wit verderblich, der 
zwar nicht gerade ä jour gefaßt zu fein braucht, doch nicht 
durch verwirrte Schnörkel dem Auge entzogen werden darf. 
Den Berfaffer jenes Auffages kann man demungeadhtet 
entfhuldigen, weil offenbar nur die Anaft, welche ihm 
feine ſchreckliche Betrachtung verurfachte, jene Verwor—⸗ 
renheit erzeugte. Denn daß derfelbe Verfaffer auch klar 
und deutlich fchreiben kann, hat er neulich in einem 
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Stüd Gelegenheitsprofa bewieſen, worin 'er die Kritik 
auf verftändige Art vertheidigte. In andern deiner Auf: 
fäge zieht fi die Schreibart in Faden, wie zaher Schaf: 
leim, während fie wieder in andern ohne alle Zuſam— 
menfügung ift wie Kleye, und in dem Gebdantentaviar, 
den du vor nicht langer Zeit gabft, ift die Sprache an 
der von innen erwärmten Gpiegelfcheibe des Geiftes 
durch die Kälte des Verftandes als Eisblumenwerf uns 
deutlich und in einander geronnen angefchoffen. Dem— 
ungeachtet darfft du dich im Hinſicht des Stils mit 
deinen Schmweftern meffen. Ich will nur das eine Mits 
ternachtblatt nennen. Man betrachte den Hands 
werföburfchenftil, womit biefe windbeutelige Zeitſchrift 
Friſche und Kraft affectirt, fo daß ihre meiften Nums 
mern am blauen Montag abgefaßt zu fenn fiheinen, und 
meine Bemerkung wird ſich als wahr ergeben, 

Doch gehen wir vom Stil zu Deinen bunten Auf 
fäßen über, Diefe beftcheu, wenige wiffenfchaftliche Ber 
merfungen abgerechnet, in Erzählungen, Krititen, 
Eorrefpondenz und Aphorismen. Deine Erzähs 
lungen find, das neulich mitgetheilte Myrtenfräulein abs 
gerechnet, gewöhnlich dann mur vorzüglich, wenn du fie 
entwendet haft. Wenn du nun aus einem theuren Ta— 
ſchenbuch entwendeft, wie Schefer's Waldbrand, fo mag 
das hingehen; aber fage, mit welcher Stimme ſtahlſt Di 
das Galgenmannlein von Fouque? Wer's noch nicht ges 
lefen hatte, würde es für billigen Bins in der Bücher: 
verleibe oder im einer Leihbibliorhet bekommen haben, 
und konnte es dann auf einmal lefen, flatt an den eins 
zelnen Schnitten, die du daraus machteft, Die ganze 
Wohe zu kaͤuen.“) Es finden ſich freilich gegenwärtig 
wenige Männer in Deutfchland, die fih als gute Erz 
zäbler bewährt haben (betrachte nur Die Armſeligkeiten 
der Tageblätter), aber laß dich die Mühe nicht verdrie— 
fen nach den wenigen zu fuchen, Unter die guten zähle 
jedoh, den ganz gemeinen Xroß abgerechnet, weder den 
längft nach herrlichen Anfängen in Manier untergeganges 
nen Fouaue, noch den füplicd matten frömmelnd einges 
bildeten Franz Horn, der, weil er flatt Gefühl nur 
Schwäche bat, mit verrenkter Neflerion und breiter Af— 
fectation was ihm fehlt zu erfegen ſtrebt. Rechne auch nicht 
dazu den neulich auf der Bühne erfchlenenen Hauf, den 
Berfaffer der Diemoiren des Satans, woran der Xitel 
das Präftigfte ift. Oder haltſt du vielleicht das breite 
Gewaͤſch über Frankfurt darin für wigig? Gewiß nicht, 





*) Die JIris geftebt, daß fe manchmal, wenn ibr faum 
eine miftelmäßige eigne Erzäblung zu Gebot fand — 
und Diefer Norbfall iſt leider nicht immer zu umgeben — eine 
gute fremde fi angeeignet bat, und fie glaubt, dieß verant: 
worten zu fönnen. Neun Zebntbeile ber Driginalerzäbluns 
gen in den belletriftifhen Zeitfchriften Deutſchlands weden 
den Wunſch, ſtatt ibrer alte gute Bekannte wieder zu treffen. 
Das Zutbeilen in Meinen Broden it ein Zebler, den alle 
Unterbaltungeblätter tbeilen, Die bei geringem Umfang ben 
dieltfachen Forderungen, die an fe gemacht werden, ent 
ſprechen ſollen. A. d. R. 


und doch hatte er fo reihen Stoff. Allein der Schleh⸗ 
dorn faugt nur widrige Säfte aus demfelben Boden, 
woraus die Rebe erauidenden Trank zieht, was Calderon 
fo ſchon ausdrüdt mit den Worten: 


Bas bie fhönfte Nelfe haucht 
In des Gartens reine Lüfte 
Iſi's woraus die Natter Gifte 
Und bie Biene Honig faugt. 


Diefer Mann hat in feinem Lichtenftein gezeigt, daß er 
weder Charaktere noch Verhältniffe weder auflaffen noch 
zeichnen kann. Wer darüber einen ftrenggeführten 
Beweiß verlangt, der fann ihn von mir erhalten. Doc 
unter die guten Erzähler zähle außer Tiek den Leopold 
Schefer, und follte dir ein dritter einfallen, (mir fällt 
leider grade Peiner ein), fo rechne ihn auch dazu. 

Nun komme ich an deine Kritik, und dies ift 
ein wichtiges Kapitel. Denn je weiter eine Literatur 
vorfchreitet, je mehr Ideen in ihre in Umſchwung kom— 
men, und befonders je mehr fie zur Reflerion gelangt, 
wie die unfrige gegenwärtig, um fo nötbiger ift eine bes 
fonnene, auf Die Eulturgefchichte gefiügte Kritik, ſowohl 
zur Erklärung als Zurechtweifung. Nicht alle haben die 
Fahigkeit, literdrifhe Producte zu würdigen und ihren 
wahren Gehalt Kar einzufehen, obgleich fie dem dunfeln 
Einfluß derfelben hingegeben find, und darum muß haupt: 
ſaͤchlich bei Werken, die von beſtimmten Ideen ausge— 
gangen find und Principien darzuſtellen und in's Pubs 
licum einzuführen trachten, die Kritik beleuchtend auf: 
treten. Sehr verwerflich Dagegen iſt jenes eflige Getreibe, 
jenes Wiſchiwaſchi, womit ſich fo viele, die ein paar 
Bucher gelefen haben, aber Feine ernfe wiſſenſchaftliche 
und philofophifhe Bildung befigen, berumtreiben, und 
über Literatur falbadern. Das legtere geſchieht am 
meiften und hauptſachlich in äfthetifhen Blättern. Auch 
Du, liebe Jris, haft weder Plan noch Zweck bei deinen 
Beurtheilungen, und worauf gründen fie fi) zumeilen ? 
Nimm nur die neuliche Kritit Aber die literarifchen 
Schwärmer. Was für einen Gefichtspunet der Beur: 
theilung ſtellt dein Recenfent auf? Keinen, Man fieht 
nur, daß eine unkritiſche Hand die Necenfion entworfen 
bat, die bier und nachgebeſſert erfcheint, Wie mochte 
nur der Verfaffer fügen, es gehöre Literaturkenmtnif zur 
Beurtbeilung jenes Buchleins, da er fie ja doch nicht 
hat. Oder ſoll fie vieleicht in dem Gerede über Clemens 
Brentano beftehen, den der Necenfeut eifrig tobt, ale 
wollte er den Verkannten der Aufmerkfamteit empfehlen? 
Dies wird nicht gelingen, fo wenig es Bouterwed gelang, 
der, die Bemühung der Schlegel für füdliche Literatur 
nachahmend, die holländifche einführen wollte. In einer 
Zeit wie die unfre, die das verfchiedenartigfte aufnimmt, 
muß es lediglich an dem Dichter felbft fiegen, wenn er 
zurüdgefegt wird und es liegt bei Tlemens Brentano 
auch keineswegs am Publicum. Bon der Matur mit 
Wig und Phaurafie, fogar in reihem Maaße, ausgeflattet, 
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bat er doch feine Bildung und Harmonie erlangt, fondern 
gießt vergeblich koſtliche Tropfen Achten Geiftes in einen 
Schwall gemüthlofer Affectation,(?) fo daß ihr Genuß 
nicht rein und erquidend if. Arme Naturen mögen 
üppige Berworrenheit als Geiftesreihthum anjtaunen; 
dadurch wird die Sache felbft nicht anders. Denn wenn 
man viel von Geift redet, fo kommt er dadurch nicht, 
und malte man ibn fogar an die Wand. Freilich ift 
dies Neden von Geift vielfah Mode geworden, aber es 
iſt auch mur eine Mode, wie in einer früheren Periode 
die Bapeurs bei den Damen Sitte waren. Es hält fchwer, 
für einen kritiſchen Koch), irgend ein Boͤckchen als Wildbret 
zu bereiten und mit dem Rauchfell eines literärifchen Jours 
nals umhängt das Publicam zu täufchen, denn «es iſt 
nur zuweilen blind und nimmt fpäterhin den wegge— 
ſchnappten Segen zurüd, So zieht fih denn dort ein 
unbegründetes” Gerede, in betrübter zäber und wahrlich 
hoͤchſt langweiliger Breite hin, ausftaffirt mit fümmer: 
Uchem Hafhen nah Wis, Diefer ift nun einmal eine 
angeborne Gabe, die fich nicht erzwingen läßt und durch 
fein Surrogat erfegt wird, Doc ftatt jenes Gerede 
länger zu tadeln, will ich die Titerarifchen Schwärmer 
felbft in der Kürze recenfiren, wie folgt: A 

Es ift, verehrter Lefer, bei Brönner in Frankfurt 
a. M. ein Büchlein erfchienen mit dem Titel: Literarifche 
Schwärmer, und als Anhang find die berühmten Zenien 
zugefügt, ein Anhang wie etwa Frankfurt einer zu 
Sachſenhauſen if. Der Verfafler hat dieſe Xenien 
nachgeahmt, und es ift Dabei hauptfächlich zweierlei in's 
Auge zu faffen, nämlich daß ſolche unmotivirte Urtheile entz 
weder befannte, allgemein oder wenigftens von vielen anges 
nommene Anfichten über ben fraglichen Gegenftand treffend 
eoncentriren, ihnen gleihfam ein Gepräge geben müſſen, 
unter dem fie fortan curfiren und gerne ausgefprochen 
werden, oder daß fie fih auf große Autorität fügen, 
indem das bloße Billigen oder Mifbilligen eines ale 
eniinent bewährten Geiftes ſchon an und für ſich viel 
if. Das Lestere und ich möchte fagen Wichtigfte fehlt 
bei dem nad Mexiko gereiften Verfaffer, weshalb das 
Erftere den Maafftab zur VBeurtheilung abgeben muß. 
Mehrmals ift es dem DBerfaffer gelungen, wie 3. B. in 
den Zenien über Kogebue und Elauren das anges 
nommene Urtheil treffend auszufprechen. Die genannten 
Diftihen find gewandt und wisig und zeugen rühmlich 
für den Verfaffer. Andre aber find weder iredend noch 
wahr. So hat er fehr Unrecht, die Göttinger Anzeigen 
als Kritifen, wie fie Studenten beim Taback fchreiben, 
zu bezeichnen. Man Fönnte ihnen eher Vornehmigkeit, 
Baugweiligkeit vorwerfen, ald dies (ich werfe ihnen nichts 
vor, weil ich finde, daß fie in dem gewählten Kreife 
fi) richtig bewegen). Man ſollte wahrlich zweimal aufehen, 
ehe man Blätter tadelt, woran Benede, Jacob Grimm, 
Bopp, Heeren, DOttfried Müller, Diffen und ähnliche 
Männer mitarbeiten. ®) Defters fieht man es den neuen 





*) Bor der Kritif und dem Zenien gilt fein Anſehen 


Zenien an, daß ihr DVerfaffer nicht recht vertraut war 
mit dem behandelten Gegenftand. So ift über Ubland 
nichts recht Bezeichnendes gefagt. Außer einigen nedifchen 
und zarten frifchen oder rührenden £yratönen, gründen 
fid) feine Lieder, (von feiner dramatifchen Thätigkeit 
ſchweige ih, was das befte iſt) die patriotifche Zeitz 
anregung abgerechnet, auf zweierlei Anregung, die durch 
altveutfche Porfie und die durch nordfranzöfifche. Ber 
fonders bat ihm Letztere zu einigem wahrhaft Herrlichen 
veranlaft. Das Zenion aber auf Uhland hat etwas Alls 
gemeines, wie das Sonnenlicht, nur daß es nicht fo heit ift. 
Ob der Verfaffer wohl S. R's Gedichte genau angefehen hat, 
da er von ihm behauptet, er fchleiche umher und agire den Pes 
trarta. Wenn der Berfaffer aus Mexiko zurüdtommt, wollen 
wir ihn einmal fragen, worin das Charakteriſtiſche des 
Petrarka beftehe, und in welchem Gedihte S. R. ihn 
nachzuahmen bemüht gewefen. Ich fürdite, wir werden 
feinen genügenden Auffchluß erhalten, denn die Sonett— 
form allein veicht zur Erklärung nicht aus. Eben fo 
wilführlih wird A. W. Schlegel der deutfhe Properz 
genannt. Properz fang die Liebe und fchmücdte feine 
Elegieen mit Liebesfabeln aus, wann hat Schlegel dies 
gethan, und was ift zwifchen dem Geifte beider für eine 
Berwandefchaft ? Ich weiß es nicht, weiß dagegen von 
viel Nichtverwandefchaft. Die Wortfpiele auf die Nas 
men der Schriftfteller, worin manche Xenien beflehen, 
find leicht zu machen, und es ift faft rühmlicher, fie 
nidyt zu machen, als das Gegentheil. Mehrere nichte- 
fagende völlig matte Renien auf Städte, die fih ohne 
alle Anftrengung in's Unendliche vermehren ließen, übers 
gehen wir bitig, erwähnen Dagegen gerne, daß einige 
firtlihe in der Sammlung find, die bezeichnend und 
Präftig mehrere edle Gedanken ausdrüden. Wir fchliefen 
unfere Recenjion mit der Bemerkung, daß dieſe Mache 
ahmung der berühmten KZenien zum Theil löblich, geifte 
voll und wigig gerathen, zum Theil verfehlt, auf alle 
Faͤlle aber nicht geeignet ift, Das Auffehen jener zu mas 
en oder einen Impuls zu geben, 
Schluß folgt.) 


Charade, 


Immer wünfchet das Ganze je eher je lieber zu werden, 
Was das Zweite bejagt, wandelnd auf rofiger Bahn. 
Dod zugleich wünſchet es auch für immer zu bleiben dag Erfte; 

Eitler und thörichter Wunſch! Ach er wird niemals erfüllt. 
Denn es werde das Ganze das Zweite, oder cd werd's nicht, 
Bleibt e3 das Erfte niemals, fondern fein Gegentheil wird's. 


Auflöfung der Charade in Nr. 40. 
Leben Nebel, 


— 














ber Perfon. Der Autoritätsglauben bat ſchon fo viel Unheil 
angejtiftet, daß man ihm nicht weit genug aus dem Weg 
sehen kann. A. d. R. 


* 


Ehronik der Franffurter Schau:Bühne. 


—— 


Samflag den 24. Febr. Die falfhe Catalani, 
Doffe mit Gefang in 2 Abthl. 


Sonntag den 25. Graf Benjowsky, Schfp. 
in 5 Abthl. von Kotzebue. — Zwei Wiederholungen hins 
tereinander, wovon weder bie geftrige noch die heutige 
für uns anziehende Kraft hatte. Wir hörten jedoch, daß 
die Vorftellung des Graf Benjiomefy zahlreich be: 
ſucht und lobenswürdig gegeben worden fey. 


Montag den 26. (Rum Beften der Penfiond-Anftalt) 
EGamilla, Oper in 3 Abthl., Mufit von Paer, Leider 
fonnten wir der Vorſtellung diefer trefflihen Oper nicht 
beiwohnen, hoffen aber bei Wiederholung derfelben (fie 
findet am 5. März ftatt) volfftändigen Bericht geben zu 
Pönnen, 


Dienftag den 27. Die Schweftern von Prag, 
fomifche Oper in 2 Aufz., Mufit von Wenzel Müller, 
‚Diefe Fafchingpoffe, welche ftets ihr Publifum fand, war 
geraume Zeit von dem Repertoire unſerer Bühne ganz 
verſchwunden. Wenn der heutige Tag denn doch überall 
dazu beftimmt ift, auf alle mögliche Weife toller Luft zu 
leben, dann ift die Wahl diefer Oper gewiß an ihrer 
Stelle, denn Peine andre gibt wie fie Gelegenheit aller 
Laune den Zügel ſchießen zu laffen. Das Haus war 
auch ganz gefüllt und felbft in den Logen hatte fich zu 
der etwas Derben Koft ein zahlreihes Publifum einge: 
funden, Anmuthige, gefangreiche und ächt komiſche Muſik 
läße Freunde der Oper nicht unbefriedigt und ber 

achluftige findet reichlichen Stoff zur Erfchütterung des 
wergfelles. Mehr aber läßt ſich jedoch über Stüde der 
Urt nicht ſagen; fie ſtehen über und unter aller Kritik, 
Mber was follen wir zu den Leiftungen unferer Künftler 
fagen! Wo finden wir Worte zu berichten, wie ein tols 
ler Geift fie Alte ergriff und wie in Jedem Held Gars 
neval ſich ausfprach ? Nein, kommet felbft und fehet und 
lachet, wie wir lachen mußten. Hr. Ludewig (Erifpin) 
zeigte fih uns im einer ganz neuen Sphäre und wir ges 
ftehen gerne, auch bier müffen wir nur unfere früheren 
Urtheile über ihn wiederholen. Ganz befonders freute 
es ung, daß Hr. Ludemwig einmal aegen die Unſitte 
fprach, den Künftler dafür, daß er mit großer Anftrengung 
einen Gefang aut vortrug, durch eine Aufforderung zum 
nochmaligen Vortrage zu ehren. Bergebens aber war 
feine Erzählung; er wurde hohen Ortes nicht verftanden, 
und mußte dennoch die geforderte Arie wiederholen, Weber 
die Leiftungen der Hrn. Haffel und Leißring (Cas— 
par und Pappendedel) verweifen wir auf bie früheren 


Jahrgänge diefer Blätter, wo ihrer ſchon lobend erwähnt 
wurde, Hr. Marder (Johann) fpielte recht brav und 
erfreute uns durch den gelungenen Vortrag des Merita« 
tivs der Schweftern von Prag. Pr. Marrder kann 
durch Fleiß und Studium eim tüchtiger Kunſtler werden, 
möge er nicht durch allzugroßes Selbftvertrauen von der 
rechten Bahn fih ableiten laffen. Hr. Kirhner (Ehe 
valier Chemiſe) war in der beften Laune; mur feine 
Kleidung und befonders die ganz eine Brille wollte uns 
nicht zufagen. Bei dem Ständchen im erflen Akte 
wurden die Biolinz und Flötenfolo'd mit der den Glie— 
dern unferes Orchefterd würdigen Weife ausgeführt. Hr. 
Haffel fchlug feine Holzharmonika mit befonderer Birs 
tuofität und begleitete den Gefang bes Hm. von Pape 
pendedel wahrhaft komiſch. 


Mittwoch den 28. Die Entführung, Luflfp. 
in 5 Abthl. von Sünger. Hierauf: Der Kaliph von 
Bagdad, Oper in 4 Aufz., Mufit von Boteldien. 
Süngers £uftfpiele verdienen es wohl, auf dem Repertoire 
erhalten zu werden, Freilich find fie größtentheild frans 
zöſiſcher Herkunft, aber fie haben doch alle bei der Bear- 
beitung eine deutfche Phyfiognomie gewonnen, und die 
wisige Verknüpfung und Löfung der darin vorkommen— 
den Ereigniffe, fo wie der leichte, gefügige Dialog feſ— 
feln fters die Aufmerkfamkeit des Zuſchauers. Warım 
aber fehen wir auf unferer Bühne von Zünger Nichte 
als diefe Entführung? — Die heutige Vorftelung ließ 
indeß nichts zu wünſchen übrig. 


Donnerflag den 4. März. Fridolin, oder: Der 
Gang nah dem Eifenhbammer, Schanfpiel in 5 
Abthl. Nach Schillers Ballade frei bearbeitet von Fr. 
von Holbein, + 





TheatersUnzeige. 


Montag den 5. März. (Zum Beften der Familie 
Noiften) Die diebifhe Elfter, Oper. 

Dienflag den 6. Das legte Mittel, Lufifp. und 
Nummer 777, Luſtſp. 2 

Mittwoch den 7. Der Raugraf, Oper. 


EEE, 





SR. Brönner’fhe Buchbruderei, großer Kornmarkt Bit. J. Nro. 148. 


Iris. 
Unterhaltungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 





Nr 46. 


Dienftag, 6. März 


1827. 





Nachrichten von der Senfenbergifchen natur: 
forichenden Gefellichaft. 


(Bergl. Iris 1826, Nr. 45, 50, 55 und 88.) 


Zum Andenten an Georg Wilhelm Freyreiß; 
zugleich Bericht über den inner Zuftand der Geſellſchaft 
feit dem 4. Mai 1825. 


Rede, vorgetragen in der Öffentlichen —— zur 
Jahresfeier am 1. Mai 1826, von dem Secretair 
der Gefellihaft, Hrn. Dr. Mappes. 


Hohahtbare Verfammlung! Wenn im Betrachten 
der Gefhichte ganzer Länder und Volker, wie einzelner 
Menfchen, es nicht unfer alleiniger Zweck ift, blos das 
Geſchehene als foldyes zu kennen; wenn ed und nicht ges 
nügt unfere Seele mit der Bewunderung erfolgreicher, 
großer, edler Xhaten zu erfüllen oder fie durch das Ver: 
derblihe, Gemeine, Schlechte, welches uns nur allzıts 
oft begegnet, in Empörung fegen zu laffen; wenn wir 
vielmehr einen] gleichen wo nicht Köhern Werth darauf 
legen, den innern Zufammenhang der Dinge zu ergrüns 
den, von einer Xhat ihre entfernteren DBeranlaffungen, 
von irgend einer Erſcheinung ihre allmaͤhliche Entwick— 
lung zu erforfchen; nicht ‚blos zu fragen, was ein Menſch 
ift, was er geleiftet, fondern auch wie er geworden, und 
welche Berhältniffe ihm begünftigten oder hemmten; — 
dann wird nicht ausfchließlich Die Lebensgefchichte folcher 
Menfchen unfere Theilnahme anfprehen, welche durch 
vielbedeutende wichtige Ereigniffe bezeichnet tft, in mel: 
cher glänzende Handlungen hervorleudhten; denn es giebt 
meit mehrere und größere KHeldenthaten, als die Ger 


ſchichte meldet, Heldenthaten im engen Lebendkreifen, 
in der Stile des Herzens, unbenterft von Menfchen ers 
fämpft, welche, nach etwas Hoherem ringend, die mäd« 
tigften Hinderniffe in ihrem eigenen Innern und im ihe 
rer äußern Lage vorerft befiegen müſſen. In folchem 
Sinne fpriht uns oft lebhaft an die einfache Lebens— 
gefchichte eines auch weniger bedeutenden Menfchen, der, 
fein Schooßkind des Glüdes, fih überall felbit Bahn 
brechen, fi zu einem ibm vorfchwebenden höheren 
Ziele mühfam durhdrängen, durdftürmen muß, ber, 
bei, ärmlichen Hülfsquellen, Entbehrungen und Kräns 
fungen aller Art zu beftehen bat, für den Bein er: 
erbter Name fchon beim erften Auftreten ein günftiges 
Vorurtheil erweckt, der zu bem Wenigen, was er erreicht 
hat, weit mehr Xhat: und Willensfraft bedurfte und deß— 
wegen, den Menfchen nach feinem innern, wahren Werthe 
beurtheilt, höher fteht, als Viele, deren Ruhm Mit: und 
Nachwelt verkündet. . 

Diefen Gedanken müffen wir feflhalten bei ber 
Würdigung eines Mannes, deffen Gedächtniß zu feiern 
bier die. rechte Stelle ift, hier im der Vaterſtadt, nad) 
welcher die Sehnſucht des weit Entfernten ftets binges 
richtet blieb, in diefem Kaufe, welches manche Zeichen 
feines Fleißes bewahrt, an dem Jahresfeſt einer Gefell: 
ſchaft, wovon die Idee ihm ſchon frühe vorfchwebte, einer 
Gefenfhaft, verbunden zur Pflege der Naturkunde, welcher 
er die Beftrebungen feines ganzen Lebens mit feuriger 
Liebe gewidmet hat. 

Georg Wilhelm Freyreiß, geboren in Frank 
furt am Main den 42. Juli 4789, war der ältefte Sohn 
unbemittelter, aber untadelich hraver Eltern, welche Ent: 
behrungen nicht ſcheuten, um ihren Kindern, denen fie fein 
materielles Erbtheil zu hinterlaffen hatten, nügliche Kennt: 
niffe zu verfchaffen und eine geiftige Ausbildung zu ge 
ben, geeignet fie zu befähigen, jede ihnen bdereinft vom 
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Schickſal geöffnete Laufbahn mit Tuchtigkeit zu betreten.- 
Die Söhne befuchten daher ſchon frühzeitig das hiefige 
Gymnaſium, bei dem damals noch ziemlich verwahrloften 
Zuftande der öffentlihen Schulen faft die einzige Anftalt 
für Diejenigen, welche an dem ärmlichen Unterricht in 
den fogenannten deutfhen Schulen fein Genüge fanden, 
Der Knabe muß feine Schulzeit wohl benugt haben, dieß 
zeigt) Die Bildung des Mannes; in den Freiftunden 
führte ihn das Vergnügen an der Narr in die an ih: 
ren Erzeugniffen reiche Umgegend unfrer Stadt. Emfig 
wurden Pflanzen und Steine aufgefucht, Thiere eingefan— 
gen und zum Aufbewahren zubereitet, aber) dabei nicht 
verfäumt, fih über deren umterfcheidende Kennzeichen, 
Eigenfhaften und Lebensweife zu belehren; der Verkauf 
von Schmetterlingsfpiegeln und eine ausgedehnte Geis 
denwürmerjudht mußten das Geld zur Anſchaffung von 
Büchern und fonftigen Erforderniffen liefern. 

Schon im Fahr 1805 hatten fi einige Jugend— 
befannte, von welchen die Meiften jegt nicht mehr am 
Zeben find, zu einer Geſellſchaft naturbiftorifcher Freunde 
verbunden, weldhe ihre Sammlungen im Haufe eines 
der Xpeilnehmer vereinigte, Bücher zu gemeinfhaftlichem 
Gebrauche anfchaffte und eigene Staruten befaß; Frey: 
reif, damals Lehrling in einem Handelshaus, ſchloß ſich 
im Jahr 1804 zu befferer Beiriedigung feiner Wiß— 
begierde gerne an. Sonntags machte die forfchbegierige 
Geſellſchaft naturgeſchichtliche Excurſionen, wobei jber 
Eine jenen, der Andere dieſen Zweig der Naturkunde 
vorzugsweiſe beachtete und in den geſchaͤftsſreien Abends 
flunden fanden fie Erholung ımd Genuß im Ordnen und 
Vermehren ihres Pleinen Mufeums, in der gemeinfamen 
Beichäftigung mit ibrer geliebten Naturgefchichte, Mit 
weldem Ernfte, mit welher Grimdlichteit diefe Züng- 
linge im Stillen arbeiteten, und daß es ihnen um etwas 
mehr ale das bloße Ausbalgen, Schmetterlingipießen 
und Pflanzentrodnen zu thun war, zeigt das erſte Zus 
fammentreffen zweier von ihnen. mit einem unter une 
befindlichen ſehr verdienten, begeifterten Naturforicher, 
dem uns allen wertben Hrn, Hofrat Meyer in Offen: 
bad. Sch will Diefen mir von unferm Freunde noch 
nad) 48) Jahren mit feiner ihm eigenthümtlichen lebendigen 
Schilderung erzählten Auftritt in deffen eigenen Worten 
mittbeilen : 

„Im Jahr 1807 (fo berichtet Meyer) kamen auf 
einen Sonntag Morgen zwei junge Leute zu mir, 
um meine Sammlung ausgeflopfter Vögel zu feben. Da 
ich gerade fchriftftellerte, das Aeuſſere dieſer Leute nicht 
anfprehend war und ich auch nicht glaubte, daß fie et— 
was von der Ormithologie verftünden, fo gab ich jemand 
von ben Meinigen den Auftrag, fie in meine Samm— 
kung zu führen und fie fo lange darin zu laffen, als fie 
wollten. Nah einigen Stunden gieng ich ſelbſt in mein 
Kabinet, um megen der Befchreibung eines Vogels ets 
was nachzuſehen. Nicht wenig war ich erſtaunt, Diefe 
beiden jungen Leute noch in demfelben zu finden. Der 
Eine, und zwar derjenige, deffen außetes Anſehn am 


wenioften etwas verſprach, Fam auf mich zu und fagte: 
er finde viele Namen in meinem Kabinet, die nicht im 
£inne vorfimen, und bat mich, ihm dieſes zu erklären. 
Sch war vorlaut und unbefcheiden genug, ihn zu fragen, 
ob er denn aud etwas von Linne wifle? O ja, gab er 
zur Antwort. Bögelkunde ift mein Lieblingeftubinm und 
fleißig fludire ich im-Linne. Beſchamt, wie ich es ver: 
diente, ftand ich vor ibm und frug um feinen Namen, 
„Ich heiße Freyr eiß, binder Sohn eines Schuhmachers 
und Lehrling in einer Handlung in Frankfurt. Diefes 
Sad ſpricht mich aber nicht an und gerne widmete ich 
mic ganz der Naturgeſchichte, wenn ich nur die Mitret 
dazu hätte. Abends und Sonntags fiopfe ich Vogel 
aus, ſuche diefe zu verkaufen und ſchaffe mir dafür Bücher 
an.“ Nun wendere ich mich an den andern und hörte 
von ihm: Er feye ein Glaſer Namens Bloß aus Frank: 
furt und fein Lieblingefiudium Entomologie, Er Faunte 
die Syfteme von inne und Fabricius und war bewans 
dert in feinem Sad. Set drückte ich beiden die Hand, 
behielt fie noch einige Stunden bei mir, bat fie, mid) 
recht oft zu beſuchen, verſprach ihnen Bücher zu leihen, 
fo viele fie haben wollten, und ihnen in ihren Studien 
nach allen meinen Kräften dienftlich zu fein; was ich 
auch treulich hielt.” 

Daß er es that, verbürgt und, auch ohne ausdrüd: 
liche Verſicherung, Meyers offener freundlicher wohlwollen⸗ 
der Charakter, ’ 

Diefe Bekanntſchaft war für Freyreiß von wichtigen 
Folgen und entfchied gewiffermaßen über fein ganzes 
fünftiges geben, Deun einige Zelt nachher kam der 
jegige ruffifhe Generalconful v. Langsdorf nah Offenbach 
und theilte Meyer'n feinen Plan zu einer natunwiflens 
ſchaftlichen Neife nad) der aflatifhen oder fogenannten 
großen Tartarei und Perfien und feinen Wunſch mit, 
einen Gehülfen zum Begleiter zu haben, welcher das 
Einfammeln und Zubereiten von Thieren verftände, zus 
gleich aber die Verrichtungen eines Bedienten vwerfäbe, 
ohne jedoch wie ein folcher behandelt zu werden. Meyer 
dachte ſogleich an Freyreiß umd Diefer, froh, der Erreichung 
feines ſehulichſten Wunſches, ſich ganz der Naturgefchichte 
zu widmen, auf diefe Weife mäber zu kommen, nahm 
den Vorfchlag an und beachtete den fäftigen Appendir 
feines neuen Gefchäftsfreifes nicht. Er gab feine bie: 
berige Stelle auf, 309 für mehrere Wochen nah Offen: 
bad), um bei dem noch lebenden Geſell fih im Abs 
ziehen und Ausftopfen der Thiere zu vervollfommmen, 
bei Meyer Unterricht in der Ornithologle zu nehmen, 
und durch täglihe Beſchauung deflen Kabinets mit den 
europäifhen Bögen genau bekannt zu werden. Auch 
in Göttingen hielt er fih einige Monate auf, erfreute 
fh Blumenbahs befondern Wohlwollens und Un— 
terrichts und erhielt von Oftiander Anleitung zu Queck⸗ 
filbereinfprigungen und andern Präparationen. 

Im Sommer 1809 reifte er mit Langsdorf nad 
Petersburg, aber des Beptern beabfichtigte Reife unterblieb, 
hauptfächlich wegen ausgebrochener Feindfeligkeiten zwiſchen 


Rußland und Perfien, Da Freyreiß unter ſolchen Um: 
ftänden bei Langsdorf überfiüfiig war und dieſem nicht 
läftig fallen wollte, trennte er fih von ihm und 303 
einige Zeit zu dem als Naturforſcher bei der Krufens 
fternfchen Weltumfeglung rühmlichft befannten Hofrath Tile⸗ 


fing. Vögeltunde war num fein Hauptſtudium, welches ihm 


indeffen, wie er in feinen Briefen an Meyer Elagt, durch 
den Mangel an guten Sammlungen und Bekanutſchaft 
mit Ornithologen ſehr erfhmwert wurde. Er madte 
bänfige Excurſionen zum Beobachten und Erjagen von 
Vögeln, führte ein tägliches Jourmal_über feine Bemer— 
Bungen, ftopfte aus, legte fih eine Sammlung an umd 
erwarb fih durd ven Verkauf der übrigen Eremplare 
feinen Unterhalt. Auch Meyer erhielt von ihm manden 
nordifchen Vogel für fein vortrefflihes nunmehr mit dem 
unfrigen vereinigtes Kabinet und intereffante Bemerkungen 
über deren Eharacterifiit und Lebensweife. Jede Ge: 
legenheit, feine Kenntniſſe zu vermehren, benugend, hatte 
er einen wohlhabenden Freud bewogen, eine Sammlung 
tebender Vögel hauptſächlich Sumpf- und Waffervögel, 
mit denen er fi gerade befonders befchäftigte, anzulegen, 
welche Sommers einen mit Neben befpannten Garten, 
Minters einen wafferreihen Saal bewohnten. Oft ber 
obachtete er dieſe Thiere umd brachte mandhmal ganze 
Tage in ihrer Geſellſchaft zu. 
erweiterte fi) immer mehr und dadurch fowohl, wie Durch 
Ausbalgen von Vögeln für- Kabinette, wurde feine Geld: 
einnabme fo reichlih, daß er fih mandes Erfparnif 
zurüclegen und nach körperlichem Genufe und Wohl: 
leben wenig verlangend, im Sommer 1811 den Ent: 
ſchluß faffen fonnte, fich vouftindig der Wiffenfchaft zu 
widmen; er wollte eine ruſſiſche Univerfität beziehen, 
um Medizin und in Verbindung mit ihr bauptfädhlich 
Naturwiſſenſchaften gründlich zu fEudieren. Schon früher 
hatte er umd zwar wieder durch Meyer's Vermittlung 
feinen Bruder, welder des Vaters Schubmachergewerbe 
erlernt, und Damals in Jena arbeitete, nach Petersburg 
kommen und nachdem er ihn im Nöthigen unterrichtet, 
an feinem Gefchäfte Theil nehmen laffen. Während der 
Neltere auf einer Ucademie fiudierte, follte der jüngere 
Bruder das Gefchäft Thiere zuzubereiten und an Kabis 
nette zu verkaufen im Petersburg fortfegen. So war 
der Plan, aber es fügte fich anders. Jener ging nad 
Brafilien und Diefer wurde durch des Bruders Berwendung 
in ein kalſerliches Inſtitut aufgenommen, nad erfors 
derlichem Unterricht als Forſtmeiſter in Efatarinoslam 
am Duiper in der ehemals fogenannten Meinen Tartarei 
angeftellt, welche Stelle er noch jet mit dem Range 
in der 7. Klaffe bekleidet; bereits hat er, zufolge eines 
Schreibens von ihm, eine Sendung an unfer Mufeum 
bereit liegen. 


Eine neue Laufbahn fehen mir unfern Wilhelm 
Freyreiß, wieder als Kangsdorſs Reifebegleiter, freilich 
unter günftigeren Berhältniffen betreten. Diefer war 
nämlich 4812 zum kaiſ. ruffifchen Generalconſul in Bra: 


Sein Naturalienbandel, 


ſilten ernannt, welches durch ben Aufenthalt des Hofes eine 
größere Wichtigkeit erlangt hatte, und winfchte einen 
fenntnifreichen und erfahrnen Mann mitzunehmen, wels 
her ihn bei naturgefchichtlichen Forfchungen in diefem 
Lande zu unterflügen vermöge, Freyreiß ſchien dazu wolle 
kommen geeignet und ihm eröffnete er daher feinen Aus 
trag. Hätte gemeine Weltklugheit bei Freyreiß zu Nas 
the gefeflfen, er wäre rubig in Rußland geblieben; das 
Einfammeln und Zubereiten von Xhieren verfchaffte ihm 
reihlihen Erwerb; Männer von Gewicht waren feine 
Freunde und Gönner geworden, und konnten ibm zu 
weiteren Emportommen behülflich fein; die kaiſ. Gefell: 
Schaft der Naturforfcher in Moskwa harte ihn zum Mits 
glied ernannt und die Ausfiht zu einer Auftelung am 
Mufeum der dortigen Univerfität war ibm eröffnet, Aber 
der Gedanfe, feinem Hange zu naturgefchichtlichen Unter: 
ſuchungen, in einem von der Natur fo gefegneten Lande, 
volle Genüge leiten zu können, regte ibn zu mächtig 
an, als daß er nicht mit Freuden die Gelegenheit hätte 
ergreifen follen, Brafilien zu bereifen, Nachdem er uns 
fern Hoftath Meyer Darüber berathen, ſchloß er mit 
Langsdorf einen Vertrag ab, umd bejtieg im Herbft 1812 
das Schiff. Stürmifhe Witterung uud die weit vor: 
gerückte Jahreszeit nothigte Die Neifenden in einem Has 
fen Schwedens in Karlehamm zu überwintern. Frey: 
reiß benußte diefen gezwungenen Aufenthalt, um Ctod: 
holm und Upfala zu befuchen und im Umgange mit 
den dortigen ausgezeichneten Naturforfchern, an welche 
ibm Meyer Empfehlungen gefender, feine Kenntniffe zu 
erweitern. Der ehrwurdige Greis Thunbergnahm ibn 
mit Achtung und Wohlwollen auf, verichaffte ihm Auf: 
träge zu Naturalienfendungen an die ſchwediſchen Mu— 
feen und bewirkte fpäter feine Aufnahme unter die Mit: 
glieder der Akademie der Wilfenfchaften in Stockholm. 
Sm May 4815 konnte er wieder in See geben und 
landete nach einer glücklichen Fahrt am 29. Auguft deſ— 
felben Jahres in Rio de Janeiro, Junige Liebe für 
die alten, uun in weiter Ferne von ihm getrennten 
Sreunde, wehmütbig füße Erinnerungen an die glück— 
liche JZugendzeit im Vaterlande verliebt, Begeiſterung über 
die herrlichen Eindrücde, weihe ihn am neuen Aufente 
halte empfingen, ſprechen fi in einem mir mit mehreren 
andern Papieren gefällig mitgerbeilten gemüthvollen Briefe 
aus, den er bald nach feiner Landung an einen theuren 
Sugendfreund, Hm. Heinrich Meidinger dabier, ſchrieb. 

Bald nach feiner Ankunft trennte er fich auch ſchon 
wieder von Langsdorf, und diefer hat ihm mehrere Jahre 
nachher mit falfchen Befchuldigungen und niedrigen Schmaͤh⸗ 
ungen in deutſchen Zeitfchriften angegriffen, wogegen er 
ſelbſt eine Erklarung öffentlich bekannt gemacht hat, 
nachdem früher ſchon Freunde ih für den Abweſenden 
zur Wehre geſetzt. Wir wollen und fünnen die betref— 
fenden Verhaltniſſe hier nicht weiter erörtern, nicht abe 
wägen, wieviel Recht oder Unrecht auf beiden Seiten 
liegen mag; mur fo wiel darf ich nicht unerwahnt laffen, 


daß ich in den von mir eingefehbenen Papieren und Ab: 
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teuſtücken nichts vorgefunden, das Freyrelß einer uns 
würdigen Handlung zeihen fönnte, 


Dagegen gewann er einen eifrigen Freund und Bes 
förderer feiner Angelegenheiten an dem kön. ſchwed. Ge: 
neralconful Ritter von Weſtin in Rio de Janeiro, wel 
chem er von Xhunberg angelegentlichft empfohlen worden 
war. Bon ihm erhielt er ein Jahrgeld von 1000 Erus 
faden (etwa 4500 fl.), um dafür Naturalien und naturs 
gefchichtlicher Beobachtungen an die fün. Akademie in 
Stockholm einzufenden. Erftere Verpflichtung hat er 
durch mehrere Sendungen von Xhieren, Pflanzen und Säme: 
reien nah Schweden erfüllt und letterer in fo weit ges 
nügt, daß er einen Bericht über feine erfte Neife in's 
Innere durch den Baron von Weftinder Afademie übergeben 
ließ. Einige Auszüge daraus wurden in den Actis 
academ. mitgetheilt, die Bearbeitung und Weberfegung 
des Ganzen übernahm der berühmte Naturforfcher, ins— 
befondere Botaniker Dlof Schwartz; aber diefen übers 
raſchte ver Tod früher, als er gedachte Arbeit vollenden 
fonnte und feitdem bat man von jenem Tagebuch nichts 
wieder erfahren. 


Die fo eben angeführte erfte Reife in's Innere von 
Brafilien und zwar in die Provinz Minas Gerae’s, trat 
er nach einem 9 monatlihen der Bekanntwerdung mit 
den ihm neuen Gegenftänden gewidmeien Aufenthalt in 
der Hauptſtadt im Juli 4814 an gemeinfchaftlid mit 
einem andern Deutfchen, dem Hrn. BaronZvon Eſchwege, 
damals Obriftlientenant umd Verwalter des Bergweſens 
in portugiefifhen Dienften. Er macht in einem Briefe 
über diefe Reife unter andern auch Die Bemerkung, daß 
er den erwarteten Reichthum an Thieren nicht fo groß 
gefunden, daß Insbefondere um die Wohnpläge der Men: 
- fchen mehr Vögel vorkämen, als von ihnen entfernt, und 
daß die nämlicyen Arten dort weit meniger fcheu feyen 
als hier, man alfo nicht glauben dürfe, fie in wüften Ges 
genden gleihfam nur mit Händen greifen zu können; 
daß die meiften brafilianifhen Vögel nidt wie man 
gewöhnlich annehme Jahr aus Jahr ein, fondern bios 
im Frühling brüten und jährlich zweimal ihr Gefieder 
wechfeln und zwar ihn den Gapitanien Rio Janeiro und 
Minas Geraes, im April und Dftober, in welch letzterem 
auch die Brütezeit anfange. Die Flüffe bilden unzählige 
MWafferfätte, winden fi in fehr ungleicher Tiefe in vielen 
Krümmungen durh hohe mit Urmäldern bewachſene 
Ufer. Er findet bierin beftätigende Gründe der Behaup⸗ 
tung mehrerer Gelehrten, daß Amerika neueren Urfprungs 
fey, indem er glaubt, die Länge der Zeit habe noch 
nicht bingereicht, dur von den Hügeln herabgeführte 
Erde die Flüffe aufzuſchwemmen, ihre Ufer auszudehnen 
und ihre Tiefe felbft weniger unregelmäßig zu machen, 
Selbſt in der Nachbarſchaft der Flüffe ſeyen die dichten 
Wälder öde und fill, nur wenig durch Gefchrei und Gefang 


von Xhieren belebt. Doc fand Freyreifi gegen AO neue Spe⸗ 
cies Vögel, eine große Menge der verfchiedenartigften Inſec⸗ 
ten- und einen unermeßlichen Reichthum an Pflanzen. 
Nachdem er eine Strede von 150 deutfhen Meilen 
durchwandert, Pehrte er, zufrieden mit dem Erfolge feiner 
Bemühungen, im Januar 4815 nah Rio Janeiro zurüd, 
und fand die erfreulihe Unerfennung, daß er auf den 
Vorſchlag feines befondern Gönners, des Staatsminifters 
d' Aranjo, Conde da Barca, zum Naturforfcher des Könige 
mit einem lebenslänglichen Gehalt von 4000 Erufaden 
(gegen fl. 14500.) und dem Range und der fünftigen 
Anwartſchaft einer Profeffur der Zoologie ernannt, wurde, 
Die nämliche Auszeichnung wurde einem andern Deutfchen 
dem als Botanifer befannt gewordenen Sellow, zu Theil. 
Für die Regierung und ihre neuen Angeftellten war es 
gleich ehrenvoll, daß man diefen feine näheren Verpfliche 
tungen auferlegte, fondern zutrauensvoll nur im Allgemeinen 
von ihnen forderte, daß fie zur Erweiterung der Naturs 
geſchichte in Brafilien nach Kräften beitragen. möchten. 
Noh im nämlichen Jahre am 4. Auguft 4815 
traten Freyreiß und Sellow, mit dem zum Zwecke wiffene 
fhaftliher Unterfuhungen nah Brafilien gefommenen 
Fürften Marimilian von Wied: Neuwied eine gemeine 
ſchaftliche Reife an, deren wichtige Ergebniffe diefer bes 
ruhmte Naturforfcher zum Theil ſchon in feiner 1820 
erfihienenen NReifebefchreibung mitgetbeilt bat und mit 
welchen er noch jett fortfäbrt in feinen Beiträgen umd 
Abbildungen zur Maturgefchichte Brafiliens die Wiffen« 
fhaft zu bereichern, er Fuͤrſt ſpricht au ‚mehreren 
Stellen feines Werkes mit Achtung von den Kennt- 
niffen und Fertigkeiten und der Befonnenheit feiner Reifes 
efeutfchafter und flattet unferm Sreyreiß öffentlich feinen 
an? ab für die Mittheilung mancher intereffanten 
Motigen. Auch hat er um fein Andenken in der Wiſ— 
fenfchaft zu verewigen, eine in Rio Pardo an der Dfts 
füfte von Brafilien in Palmbiumen von Freyreiß ents 
befte neue Fledermaus, für welche er ein eigenes Genus 
bildet, Dielidurus Freyreissii genannt; fie ift rein weiß mit 
graubrauner Flughaut und findet ich im 1. Bd. von Schinz 
deutfcher Bearbeitung des Euvierfchen Thierreichs befchrier 
ben. Auch unfer trefflicher Infectentenner, Hr. Oberlieutes 
nantv. Hey den, hat einen von Freyreiß aus Drafilien eins 
gefendeten, in feiner Gattung ausgezeichneten neuen 
Käfer ihm zu Ehren Cucujus Freyreisii *) genannt. 


(Bortfegung folgt.) 
*)Cucujus Freyreisii (de Heyden): ater, capite, 


thorace, scutello, clytrorum basi, femoribusque rufis, — 
Länge 5'4 Linie. Baterland Brafilien. 
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5. 2 Brönner’fhe Buchdruderei, großer Kornmarkt Lit, J. Nro, 148. 
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Die Reife in die Krimm. 
(Bortjegung) 





Mit fortdauernd glüdliher Schifffahrt kamen wir 
am 40. Mai in Krementfchuf an, Als wir an's Land 
fliegen, bot fih uns das erfreulichite Schangriel dar: 
der Frühling hatte die Natur neu belebt und gab allen 
Gegenftäinden ein feftlihes Anfeben, Ein großes elegans 
tes nach dem Geſchmack der Kaiferin erbautes und eins 
gerichteteds Haus; ein englifcher Garten, wohin die Mas 
gie des Fürften Potemkin, ohne Koften zu fparen, Bäume 
von aufferordentliher Größe hatte fchaffen Taffen; eine 
reizende Ausfiht, wo Schatten, Blumen und Waffer 
angenehm abwechfelten; zwölf taufend Mann neu unis 
formirter und equipirter Xruppen; der ganze Adel des 
Gouvernements verfammelt und reich gekleidet; eine 
Menge Kaufleute aus allen Gegenden des Reichs; end» 
lich das Vergnügen der Bewegung, nah dreimonatlicher 
Unbeweglichkeit, und das, ſich dem Biel diefer außeror— 
dentlichen Reife zu nähern, die die Aufmerkſamkeit Eus 
ropa's feffelte; das war das Vorfpiel neuer Scenen, wos 
von ich Zeuge feyn ſollte. Die Zufriedenheit Gatharis 
nens, täglich durch neue Gegenftände genährt, offenbarte 
fi vor Auer Augen. Der Fürft Potemkin, in Allem 
und immer aufferordentlich, zeigte fi) even fo thätig in 
feinen Gouvernements, als er in Petersburg indolent 
ſchien. Alle Mittel, die feine lebhafte Einbildungstraft, 
feine umbegränzte Macht und feine tiefe Kenntniß des 
Sharacters feiner Monarhin ihm gewähren konnten, um 
ihren Kopf zu eraltiren und ihrer Eigenliebe zu ſchmei— 
ein, wurden mit unbegreiflicher Kunft angewendet. Er 
verfand auf die mundervollfte de gegen alle Hinderniffe 
anzutimpfen, die Natur zu beſſegen, Entfernungen abzu— 
fürzen, das Elend zu entfernen, das Auge über die Ein— 
förmigteit fandiger Ebenen, fo wie den Geift über das 


Langwellige eines weiten Weges zu täufchen, und den 
unfruchtbarften Wüften ein Anfeben von Leben zu geben. 
Alle Stationen waren auf die Art abgemeffen, um bie 
leichtefte Ermüdung zu vermeiden; er forgte dafür, daß 
bie Flotte nur bei Fleden und Städten anhielt, die eine 
romantische Lage hatten. Unermeßliche Heerden bebed: 
ten die Wiefen, Gruppen von Bauern belebten Die Küften; 
eine unzählbare Menge von Kähnen, mit Knaben und 
jungen Mädchen, die ländliche Volkslieder fangen, ums 
gaben ung unaufbörlih; nichts war vergeffen. Man 
muß gefteben, daß, wenn dieſer erfte Minifter, mittel: 
mäßiger General, launiger Politifer, fehr weit entfernt 
ſchien, ein großer Staatsmann zu feyn, er wenigftens 
der größte und gefchidtefte Hofmann war, den man fin 
den konnte. 


Nach einem vr pa Manöver, das Potemfin 
mit den aufgeftellten Xruppen ausführte und worüber 
ihm die Monarhin die größte Zufriedenheit bezeugte, 
wurde die Reife zu Waffer weiter fortgefent. Die Schiffe 
fahrt erlitt zwar, durch Windftille und widrige Winde, 
manderlei Aufenthalt, allein das Neue und Intereſſante, 
was fih im Lande der Kofaden den Blicken darbot, die 
Bequemlichfeit und fchöne Einrichtung der Galeren und 
endlih die immer wechſelnde geiftreihe Unterhaltung 
machte jene Zögerungen eher willtommen als unangenehm, 
fo daß felbft die Kaiferin geftand, fie würde dem Ende 
der Schifffahrt mit Leidweſen entgegenfehen, wenn fie 
nicht fürditete, den Kaifer zu lange warten zu laffen, 
den man fchon zu Eherfon angefommen wußte. Da ins 
zwiſchen Aufenthalt und Hinderniffe aller Art fih im: 
mer vermehrten, war die Unruhe der Kaiferin nahe 
daran, in Laune überzugeben, ald wir erfuhren, daß ber 
Kaifer, am Tage nach feiner Anfunft zu Eherfon, von 
da eilig nach Kaydad, und entgegen, gereift war, von 
wo wir nur noh fehs Stunden entferut waren. Die 


Abfiht des Monarhen war gewefen, ber Galere ber 


Kaiferin entgegen zu kommen; da fie aber der Fürft 
Dotemfin, der nah Kaydad vorausgegangen war, in 
Reiten davon unterrichtete, fo ließ fie fih an’s Land 
fegen, flieg fchnel in den Wagen, während wir 
faft alle auf der Flotte zurücblieben, und eilte dem Kal— 
fer entgegen, den fie bei dem einfam’ liegenden Haufe 
eines Kofaden antraf, wo fie wenige Stunden verweil: 
ten und dann von dort zuſammen nach Kaydad abreiften, 
wo wir am andern Morgen, den 49. Mai, wieder zu 
ihnen fließen. Da die Kaiferin fi) fo beeilt hatte, daß 
fie feinen ihrer Leute mitgenommen, fo war die Verle— 
genheit wegen des Mittagsmahls Diefer beiden großen 
Eouverains nit Flein. Der Fürft Potemkin, der Ges 

neral Branitzky, fo wie der Prinz von Naffau, den der 
letztere in feinem Wagen mit nah Kaydad genommen 
hatte, bereiteten ihnen, fo gut fie fonnten, eine Mahl: 
zeit, die fehr fröhliche Gäfte fand, aber fo abſcheulich 
war, ald man von fo hoben Köchen erwarten Fonnte. 
Mir blieben den ganzen Tag in Kaydack, um, wenn 
nicht unfere ganze Flotte, doch wenigftens den Theil 
derfelben zu erwarten, auf welhem die zur Fortfesung 
der Reife unentbehrlihften Menfhen und Effekten fich 
befanden, 


Am 20. kampirten wir unter Zelten, zwei Stun—⸗ 
ben von da, an dem Orte, wo die Kaiferin Efaterl: 
noslam bauen wolte.. Man hörte die Meffe in dem 
Paiferlichen Zelte, und ihre Majeftäten legten, in Gegens 
wart bes Erzbifchofs, den erften Stein zu der Kirche 
diefer neuen Hauptſtadt, deren Lage “aufferordentlich 
lachend ift, Sie liegt auf einer Anhöhe, von wo man 
die langen Krümmungen des Boryſthenes und die wal- 
digen Inſeln überfchaut, die diefen Xheil feines Laufes 
verfhönern. Wir fpeiften dann in dem Landhaufe des 
Provinzial-Gouverneurd zu Mittag; ed lag an dem Ufer 
des Fluſſes, dem famöfeften der Wafferfile gegenüber, 
die lange Zeit die Befahrung des Fluffed deshalb für 
unausführbar für den Kandel haben betrachten laffen. 
Wirklich ift der Boryſthenes (Dnepr) an diefer Stelle 
in feiner ganzen Breite durch eine Kette von Felfen nes 
fperrt, wovon bie einen unter dem Waffer, die andern 
hoch hervorragend, verſchiedene Fälle und Kasfaden bilden; 
vor ihrem Braufen fonnten wir uns kaum verftehen. 
Das Waſſer bricht fih da und ſchaumt mit Wuth. 
Man würde es, auf den erften Anblick, nicht für möge 
lich halten, daß das leichtefte Fahrzeug und die fühnften 
Ruderer fih bierburch einen Weg bahnen könnten. In— 
beffen lag ein Kahn und ein ziemlich großes Fahrzeug 
in einiger Entfernung bereit, diefen Verſuch auszufüh— 
sen. Wir, der Fürft Potemtin, der Prinz von Naffau 
und ih, wollten uns darauf einfchiffen; aber die Kais 
ferin verbot es uns förmlib. Die Schiffe, von unferer 
Seite ausfahrend, famen glücklich und pfeilſchnell über 
die gefährlihe Stelle, aber auch mit fo gewaltfamen 
Bewegungen, daß man jeden Augenblick glaubte, fie 
müßten fheitern, oder, von den Wogen angefüllt, unters 
gehen; der Kahn befonders verfhwand jeden Augenblick. 


So wie wir Eiaterinoslam verliefen, betraten wir 
den Boden, den man in Rußland die Steppen nennt, 
weite einfame Wiefen oder Rafenflähen, von allen 
Bäumen entblößt, blos in langen Zwifchenräumen durch 
einige nadte Anhöhen unterbrochen, um deren Fuß ſich 
ſchwache Bäche fchlängelten. Man legt oft fieben bis 
acht Stunden zurüd, ohne einen Menfchen, ein Haus 
oder ein Gefträuch anzutreffen. Afrika hat feine Sande 
wüften; die des Drients find weniger unfruchtbar, es 
find Graswüfen. Unermeßliche Schafherden, und 
zahlreiche Haufen von Pferden beleben allein diefe tiefen 
Einöden, wo man fie das ganze Jahr hindurch herum: 
irren läßt. Auf den erften Anblick bringt diefer unab— 
fehbare und grünende Horizont, wo nichts den Blick 
begränzt, auf Die Seele den namlichen Eindrud hervor, 
wie der Ocean; er fcheint fogar Stoff zu größern Ideen 
und tieferen Betrachtungen darzubieten; aber im Ver: 
hältuiß, wie man vorwärts fümmt, macht diefe Ein— 
förmigteit traurig und es ermüdet peinlich, daß der Blick 
über und um fih am Himmel und am Boden keine 
Gränzen findet. Man entdeckt Peine andern Abwech— 
felungen als zahlreiche hervorragende Erhöhungen, die 
durch Menfchenhände aufgeworfen feinen und hinſichtlich 
welcher die Meinungen lange getheilt gewefen find; die 
einen glaubten, daß es alte Gräber feyen, und andere 
verjiherten, Daß fie das Werk der Seythen und Tartaren 
wären, um im größerer Ferne die Feinde zu entdeden, 
die fie icerfallen möchten. Die Wahrheit der eritern 
Meinung ift feitdem völlig bewiefen worden, Die ganze 
weite Strede, die fih, in Europa, vom Bug bis Azow 
und, in Ajien, vom Kaufafus bis an die Gränzen von 
Ehina hinzieht, iſt nichts als ein umermeßliches Meer 
von Raſen. 

(Kortferung folgt.) 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 





Strasburg im März 1977. 


Da wäre ich denn wieder zu Haufe. Meine Reife 
war fehr befchwerlih. Wer hieß mich aber aud bei 
24 Grad Kälte zu reifen? So hat der Menfch wunder: 
liche Einfäne, Im verfloffenen Herbſte bei recht freunds 
lihen Tagen brachte mich nichts von meinem Herde, 
und ba es fiberifch falt geworden war, fiel es mir plöglich 
ein nah Colln zu reifen, um den weltberühmten Carneval 
zu fehen. Ich nahm meinen Weg über Carloruhe, 
Bruchſal, Heidelberg und Frankfurt. In lehter Stadt 
traf ih einen alten Univerfiräts:Freund, Der gerade den 
nämlichen Weg reifte, welchen ich kam, und — mar e6 
ein burlester Einfall im firengften Winter nah Göln 
reifen zu wollen, fo war der mit dem Kreunde umzu— 
fehren, und mich an feinem lange entbehrten Umgange 
wieder zu erfreuen, nicht toller. Nach einem im gaft: 
lihen Schwanen fröhlich, zugebrachten Abende reiften wir 
des andern Morgens von Frankfurt ab und kamen zu 
Mittag nah Darmſtadt. In der Hinreife bare ich 
In Darmftadı nur umfpannen laffen, mich daher nicht 
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viel umgefehen. Jetzt aber hielten wir ung boch bis ben 
andern Tag auf und befahen die Stadt, Wer Damıs 
ſtadt feit den letztern Jahren nicht fah, der kann fid) 
Beinen Begriff von den Verfhönerungen machen, Die es 
erhielt. Herrliche breite Straßen, prächtige Gebäude, 
zierliche Brunnen, alles zeigt von dem Scönheitsjinne 
feines allgemein verehrten Beherrſchers. Auf welder 
Stufe die Oper ſteht, ift bekannt, und wenn aud das 
Schaufpiel gegen andere noch fehr zurüd iſt, fo iſt es 
doch nicht fchledht und hat im verfloffenen Jahre eine 
gute Acquifition an Hrn. Grua gemacht, der von Manns 
beim dahin kam. Auch im Winter ift die Bergſtraße 
angenehm zu bereifen, denn die freundlichen Orte, durch 
welche man koͤmmt, unterhalten den Reifenden, ſchutzen 
ihn vor der langen Weile, und was ſind nicht die herr⸗ 
lichen Wege für den Menſchen, der in einem Kaften 
eingefperrt über Stock und Steine dahin gefhleppt wird? 
In Weinheim afen wir bei dem muutern Mevius im 
Garlsberge zu Mittag, und hörten viel von dem dortigen 
Beamten Peter fprechen und feiner vwäterlihen Fürforge 
für. die Amtseinwohner. Er hatte neuerlid zur befferen 
Erhaltung der jüngern Bürger in dem Amtsorte Hems— 
bach eine andere Einrichtung im Altmendwefen eingeführt, 
worüber zwar die alten Befiger fehr brummten, Die aber 
die Regierung beſtatigte. So ſucht er auch die Zünftes 
verfammlungen auf dem Lande abzufhaffen, ſie zu vereins 
fachen und in den Amtefig zu verlegen, wodurch denn 
vielem Unfuge, der bei der alten Berfaffung möglic) war, 
ein Damm gefegt wird. Abends famen wir nad Keidels 
berg, dem alten ehrwürdigen Sige der Mufen. Mein 
Freund fchrie laut auf vor Freude, ald wir in Neuens 
beim um die Ede bogen und die Stadt zum Vorfcheine 
tam. So traurig auch die Stadt felbft im Winter if, 
eingezwängt zwifchen zwei hohe Berge von Schnee, fo 
wirfte doch die Erinnerung am die forgenlofen Jahre des 
academifchen Lebens heiten auf unſer Gemüth, und 
gleihfam verjüngt ſtimmten wir aus voller Kehle an: 
Gaudeamus igitur juvenes dum sumus. Freilich hätte 
das: eramus beffer für ung gepaßt, denn: fuimus Troes. 
Wir Fonnten den andern Morgen nicht erwarten, um 
alle Pläge zu beſuchen, die uns einft theuer waren, 
Den Anfang machten wir mit unferer ehemaligen Woh— 
nung. Wir lebten ald Studenten in dem kleinen Ge: 
minarium, das auch den Namen des Carliſchen Eonvictes 
trug. Die Zellen wollten wir auffuchen, worin wir une 
ehemals zu unferm Berufe vorbereitet und ſchon ale 
fünftige Reformatoren des Menfchengefchlechtes geträumt 
hatten. Wie war ba alles verändert! Der Eingang war 
mit einem Xhore und zwei angebauten Hauschen ver: 
feben, der Hof zum Garten umgefchaffen, das Haus 
ganz neu angemalt, An der Hofmauer, über welche wir fo 
oft geftiegen waren, wenn wir die Polizeiftunde und 
mit ihr den Schluß des Haufes verfäumt hatten, ragten 
‚zwei ungeheure Camine empor. Wir konnten uns nicht 
zurecht finden. Auf unfere Bitte um Einlaß fagte ber 
Pförtuer: Um das Hans zu befehen, müßten wir die 
Erlaubniß des Irrenhaus-Verwalters haben. Staunend 


fahen wir und an, Alſo ber Ort, worin einft Minerva’s 
Tempel ftand, ift nun zum Qummelplage der Narrheit 
geworden ? Iſt Das das Ende ber Weisheit? Liegt ihr Die 
Thorheit fo nahe? Laß uns immerhin bineingeben, rief 
mein Freund, was ift deun da zu wundern ? Extreme berühr 
ſich. Wie leicht geht zu eifriges Forfchen im Gebiete der Wiſ⸗ 
fenfchaften in Wahnfinn Aber? In der daran ftoffenden ehe: 
maligen Wohnung des muntern Schaffners Hoffmeifter mit 
feiner wirthlihen Hausfrau und feinen dieben Töchtern 
erhielten wir die gefuchte Bewilligung. Die Einrichtung 
des Hauſes ift höchſt zweckmaßig. Alle Säle und Zim— 
mer find Iuftig, gefund und reinlih. Schwachſinnige, 
die arbeiten konnen, werden angemeffen befchäftiget. Die 
Koſt ift gut, die Auffiht human, der Arzt ein gefällis 
ger, unterrichteter Mann. Die Heigung gefchieht durch 
hölzerne Ganäle, die vor Feuersgefahr fügen, die 
Geiſteskranken vor Verlegung bewahren und ein großes 
Erfparungsmittel am Materiale find. Zu ebener Erde 
find die Behälter für die Xollen, und in einem Neben« 
baue befinder fi das Strafrad, wohin man jene bringt, 
die es nöthig haben, .und das fich fo lange mit ihnen 
dreht, bis fie betäubt werden. Wir verließen diefen 
Wohnfig menſchlichen Elendes, und da wir nun einmal 
verſtimmt waren, und feine Laune mehr hatten und 
noch einmal in die Vergangenheit zu träumen, fo fuhren 
wir nad) dem nahe gelegenen Mannheim. Obgleich Schnee 
und Eis die Strafen fülte, fo zeigte ſich doch allent: 
halben noch die alte Neinlichkeit, welche diefe Stadt vom 
Anbeginne ihrer Exiſtenz auszeichnete. Man klagte aber 
über die Beihwerden, die der Canal, der vom Rheine 
in den Nedar geleitet und dazu beſtimmt ift, das Nine 
nenwafler der Sradt aufnehmen, im Sommer durch 
ben üblen Geruch verbreite, wenu der Wafferftand der 
Slüffe zu hoch ift, um dem Canale Abfluß zu geftatten. 
Es wurde daher am Ende des Canales eine fehr ein: 
fache Maſchine errichtet, die ihn ausſchöpfen ſoll; ſie 
ſcheint ſehr zweckmaßig zu ſein. Wir hatten gehofft 
den Tenoriſten Breiting zu hören, von deſſen herrlicher 
Stimmme man uns ſchon in Frankfurt erzählt „hatte, 
er war aber krank, und fo gab man Figaros Hochzeit. 
Auf den andern Abend war die Belagerung von 
Miffolungbi, ein Drama, angefündigt. Als Ber 
faffer land 3. Küchler auf der Anzeige und man fagte 
uns, er fey ein Schüler des hiefigen Lyceums und noch 
ein blutjunger Menſch von 17 bie 48 Jahren. So ab: 
ſchreckend diefe Nachricht auch im allgemeinen für une 
war, fo machte fie und doch neugierig, denn wir ver: 
trauten dem guten Rufe der Bühne. Diefesmal hatte 
und unfer Vertrauen nicht irre geführt, denn das Stück 
ift wirflih gut. Es ift in Jamben und in einer flie 
genden Sprache, vou herrlicher Bilder, Praftwoller Aus: 
drüde und wirkender Situationen gefchrieben. Es ge 
fiel auch fo fehr, daß der Berfaffer vom gefammten Pub⸗ 
um, das fehr zahlreich war, hervorgerufen und mit 
Beifallszeichen empfangen wurde. Die Aufführung war 
mit allenı Pompe hinſichtlich der Kleidung und der fonftigen 
Einrichtung ausgeftatter, und die Schaufpieler mußten 
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entweder befondere Liebe zum Verſaſſer oder zum Stüde 
gehabt haben, denn alle fpielten, was man fagt, con 
amore. Der Held des Stüdes, Botzar is, Ar. Brandt, 
eine ?raftige, imponirende Geftalt, mit einer wohltönen: 
den Stimme und vieler Mimik, hatte fi zum griechi— 
ſchen Feldherrn umgefchaffen, er fprad mit Würde, bes 
tonte richtig und entfernte aus feinem Epiele alle Ueber: 
ladungen, die fonft in der Art Rollen fo häufig vorfoms 
men. Es war rührend und ergreifend feine Monologe 
zu bören, worin er fih bald über Griechenlands mahe 
Rettung freut, bald zu neuen Xhaten ermuntert. We— 
niger warey wir mit dem Anführer der Philhelenen und 
Liebhaber Eichfels (Hr. Löwe) zufrieden, Ich hatte 
Diefen ausgezeichneten Künftler ſchon früher gejehen, er 
batte mid) damals zur höchften Bewunderung bingeriffen; 
ich kann daher nicht begreifen, warum er heute mir jo 
wenigem Ausdrude fpielte, Bon den andern Rollen 
erwähne ich nur noch den Zavelas, (Hr. Thürna— 
gel,) der den Helden und Vater vorzüglich gab, Koras, 
(Fr. Grua, ein Bruder des Darmftädter Grua,) der 
einen Ausfail fehr ſchön befchrieb, Helene, (Frau v. 
Bufh,) Eudokia, (Dem. Kintel,) die mit vielem 
. Gefühle fprahen, und Ibrahim Paſcha (Ar. Unzels 
mann,) der diefen Griechenfeind recht anſchaulich machte. 
Hr. Unzelmann foll ein wahres Original im comiſchen 
Sache fein. Dem Charakter des Mucius Scavola zum 
Theile nachgebilder ift Toreus, der Sohn des Zavelas. 
Lebensüberdruß durch umglüdliche Liebe, und Heldenmuth 
treibt ihm zu dem Verſuche den Paſcha zu tödten, was 
ihm aber mißlingt, Hr. Düringer hatte Diefe Rolle zus 
getheilt erhalten, und obgleich fie fehr fchwer ift, umd 
er, wie man und fagte, erſt kurze Zeit bei dem Thea— 
ter fein fol, fehr gut durchgeführt, In der Scene mit 
feinem Bater entwidelte er Findlihe Achtung, und wußte 
die erfte Triebfeder feiner Handlung, Liebe zu Eudokia, 
gut zu verbergen, und in jene bei Ibrahim legte er den 
Hefdenmuth, der zu dem Character eines Mucius Sca— 
vola durchaus erfordert wird. Der junge Mann hat 
eine fchöne „Figur und ein fonores Organ. Den Phil 
bekerien Herrmann, der aber nur eine bedeutende Scene 
bat, hatte Ar. Schollmayer recht zu Dante gefpielt. 
Die Mufif zu der Handlung war von dem SKapellmeis 
fier Frei, der ſchon mandes Schöne componirt haben 
fol. Ich glaube mich zu erinnern, bei Ihnen vierjtims 
mige Lieder von ihm gehört zu haben. Wir hörten als 
lenthulben die badifhe Landesregierung loben, fie ift 
milde und gerecht, und die Abgaben find, im Bergleiche 
mit andern Lindern, fehr mäßig, Der Großherzog iſt 
leicht zugänglich, ale Mitwoche giebt er öffentlihe Aus 
dienz, im welcher jeder Unterthan vor ihm erfcheinen 
und fein Geſuch vorbringen kann. Auch die hiefigen 
Local: Behörden find vorzüglich. Da das Wetter am 
andern Tage aufzugeben anfing, fo traute ich nicht, mich 
Länger in Mannheim zu verweilen, auch wollte ich den 
Rückweg nicht auf der rechten NRheinfeite machen. Sch 





ließ daher das Gefpenft auf ber Mühlau, das man 
Faſtnachts Dienftag früh im Theater gab, fein Werfen 
treiben und beeilte mid, in Mannheim die Eisdecke 
bes Rheines zu pafjiren. B. 


Srankfurt, den 6. März. 

Zur Verberrlihung der am 19. Febr. d. J. von 
der Ludwigs-Univerſität zu Gießen auf's würdigte begans 
genen funfzigiährigen Jubelfeier der Vermahlung des 
Großherzugs und der Großherzogin von Heffen hatte der 
academifche Senat befchloffen, mehreren rühmlichft bes 
fannten Männern, welhe fih um MWiffenfhaft und 
Kunft ausgezeichnetes Berdienft erworben, das Ehren: 
diplom der Doftorwürde zu ertbeilen. Bon Seiten der 
hochanſehnlichen medicinifhen Fakultät, deren berühmte 
lieder die gelehrte Welt mit Hochachtung und Auszeich⸗ 
nung nennt, ift Diefe Ehre unferm verdienten Landsmann 
Rüppeli zuerkannt und das am 49. Februar feierlichft 
verfündigte Diplom dem Borftande der hiefigen Senken: 
bergifchen naturforfchenden Gefeufchaft, zur weiteren Be 
forgung an ihr verchrtes Mitglied, heute überfendet worden. 
Das Diplom überträgt summos Doctoris in medi- 
cina honores et quascunque immunitates praeroga- 
tivas jura ac privilegia iisdem annexa mit folgenden 
fhönen, ehrenden Ausdrüden: Eduardo Küppell, Moeno- 
Francolurtensi, naturae serulatori Celeberrimo per 
plures jam annos Alricae ardua, arenas litoraque 
indefesse peragranti rerum naturalium cognitionem 
amplificando dılatandoque dere medica optime merito, 
und der zeitige Dekan der Facultät, Hr. Regierungs: Medi- 
einalrath und Prof. Dr. Ritgen, äußert fi) in dem Ber 
gleitungsfchreiben an die Direction der Gefeufchaft unter 
andern alfo:. „Was Nüppel für die Erweiterung der Erb: 
kunde, der Völter:, Thier- und Pflanzentunde und dadurch 
aud; der Heilkunde wirkte, was er für die Bereicherung 
der naturgefchichtlichen . Sammlung des Senfenbergifchen 
Inſtituts und durch dieſe für die erfien Sammlungen 
Europas leiftete und welche DOpferer für diefen erhabenen 
Zweck in ven unbefannteften Gegenden Afrikas brachte, 
dies Öffentlich anzuerkennen und dankbar zu ehren, bat 
die medicinifche Fakultät an dem heutigen bochfeftlichen 
Tage beihloffen, dem Hrn. Eduard Rüppell aus Frank: 
furt a. M. den Grad eines Doctors in der Heilkunde 
feierlich zu ertheilen und die Urkunde hierüber in die Hände 
des hochverehrten Vorſtandes des Sentenbergifhen In— 
ftitutes mit der Bitte zu legen, dem hochverdienten Manne 
diefelbe zuzuſtellen.“ 

Mpe. 
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Theater-Anzeige. 
Donnerſtag den 8. Mir, Emmy Robſard, Schſp' 
Samſtag den 40. Die diebiſche Elſter, Oper. 
Sonntag den 44. Der gerade Weg der beſte, Lip. 
Hierauf: Der Kapellmeifter von Benedig, Op, 





8 8. Bröuner’fhe Vuchdruderei, großer Kormmarkt Lit, J. Wro, 148, 
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Schönen und Nuͤßlichen. 





Rt 48. 


Freitag, 9. März 1827. 
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Frühlingswinde fanft und lau, 
Morgenroth und Abendthau 
Küffen Hagedorn und Flieder 
Und das Angerblümfein wieder; 
Und es lebt und ſtrebt, was tief 
Auferftehungsfhlummer fhlief, 


Und der goldne Crocus glüht, 
Und das blaue Beilhen blüht, 
Und die Hopfenranfen ſchlingen 
Sich um duftende Springen, 
Ahnend fih die Knospe dehnt, 
Ahnend jede Secle fehnt. 


Doch der Füngling geht einber,-.. 
Ad, von and’rer Ahnung ſchwer: 


» Berden morgen nit die Melden 


Und die jungen Rofen weiten 7 
Angerblümlein weiß und roth 
Küßt das Herbfigefäufel tobt. 


Bann die Kirſche röther blinkt, 


Bann die Traube vpller finkt, J 
Wann, den halben Kreis vollendet, 
Sich die Sonne von uns wendet, 
Spinnt der Seidenwurm ſein Grab 

und die Tage nehmen ab. — he 


Wann .die Schwalbe von uns flog, 
Mann der Storch von dannen 308, 
Wann im Felde Siheln fallen, 
Und die gelben Blätter fallen, 
Wird mid Abends fuhen gehn, 
Wer mic früh in Kraft geſehn. 


— — — — — — — ee 
Die Reife in die Krimm. 
(Bortfegung) 


= 


Der Theil der Steppen, wo wir uns befanden, 
und : auf welchem die Givilifation ihre Eroberungen 
und Wirkſamkeit auszubreiten fucht, gleicht einer einfarz 
bigen Leinwand, auf welder ein Maler ein großes Ger 
mälde anlegt, indem er einige Wohnungen, Gebüſche 
und bebante Felder darauf ffizzirt; aber diefes langfam 
vorfhreitende Werk wird ein Jahrhundert lang noch 
immer das Anfehen einer Wüfte haben. Am Tage wor 
unferer Ankunft zu Cherſon paflirten wir auf einer 
Prüce den Meinen Fluß Kaminka, der fonft die Gränze 
zwiſchen den Noga= Tartaren und den Rofaden machte. 

Die Waſte von -humdert Stunden, die wir eben 
durchreift waren, machte vielleicht die Ueberrafchung 
größer und angenehmer, bie ung der Anblick von Eher 
fon verurfachte. Ich glaube inzwiſchen, daf, unabhängig 
von unferer Stimmung, wir einer gerechten Verwunde⸗ 
rung uns nicht würden haben enthalten Pönnen, indem 
wir fo vielemene und imponirende Schöpfungen erblick⸗ 
ten; eine beinah vollendete Feſtung; Kafernen für 
24,000 Mann; eine Admiralitat mit allen dazu athörl: 
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gen Magazinen; ein Arſenal mit 600 Kanonen; zbei 


Kriegsfchiffe und eine Fregatte, bereit vom Stapel zu 


laufen; öffentlihe Gebäude, die fih überall zugleich ers 
hoben ; verfchiedene Kirchen von einer edlen Bauart ; endlich 
eine ſchon handelnde Stadt, die zweitaufend Häufer und Ge: 
wölbe mit Waaren von Griechenland, Gonftantinopel und 
Frankreich angefült, enthielt und ungefähr zweibundert Hans 
delsſchiffe, die in den Hafen einliefen, oder ſchon da lagen. 
Nimmt man dazu die Xhätigkeit von 48,000 Arbeitern, 
‚einen großen Militair-Pomp, ben Zufammenfluß meh— 
rerer auswärtiger Minifter und Gonfuln, fo wie andes 
rer Reifenden, fo wird man leicht begreifen, daß ein 
folhes Schaufpiel, in einem Lande, das Rußland erft 


in dem Frieden von Kainardgi erworben, womit man 


fidy erft feit fechs Jahren thätig befchäftigt, und das feit 
drei Fahren erft von der Nahbarfchaft der Tartaren bes 
freiet war, die Eigenliebe der Kaiferin eraltiren, Das 
Erftaumen ihres Gefolges und die Lobſprüche rechrfertis 
gen mußte, die fie und ihre Umgebungen dem Xalent 
und der Xhätigkeit des Fürften Potemkin zollten. 

Die erften Augenblide unfers Aufenthalts zu Chers 
fon wurden zum Befehen der Stadt, zu großen Audiens 
zen, einem Mahl von 420. Couverts, zu Concerten und 
Bällen verwendet. Die Kaiferin führte und zu einem 
Mittagsmahl auf ein Landhaus, vier Etumden von Eher: 
fon. Am andern Morgen faben wir, in ihrer Gegen— 
wart, zwei Kriegsfchiffe von 80 und 60 Kanonen umd 
eine Fregatte vom Stapel laufen. Den folgenden Tag 
war ein Hofbal in einem für fie, mit mehr Eleganz 
als Dauerhaftigkeit, erbauten Palais. Die Kaiferin 
hatte fi vorgenommen, fih nah Kilburn, Oczakoff ges 
genüber, zu begeben; aber diefer militairiſche Streifzug 
nad dem türfifchen Gebiet, der einer kecken Herausfors 
derung nur zu fehr glich, konnte nicht ftatt finden, Die 
Ankunft eines ottomanifchen Geſchwaders von vier Krieges 
{hiffen und zehn Fregatten, das ſich bei Oczakoff vor 
Anker legte, wereitelte den Vorſatz der Kaiferin, Die 
übrigens  mur mit ſichtlichem Mifvergnügen darauf 
verzichtete, 

Ich hatte in Kaniew einen König ohne Gewalt 
und Autorität gefeben, umgeben von der Pracht und dem 
Glanze der größten Monarchen ; durch einen merfwürdigen 
Gontraft fab ich zu Eherfon einen mächtigen Kaifer, eins 
fach in feinen Formen, befcheiden in feinen Manieren, 
vertraulich im feiner Unfprache, Feind aller Eriquette, 
die Unterhaltung über alle Gegenftände erlaubend und 
ſelbſt auffordernd und feinen andern Glanz in Anſpruch 
nehmend, als den, welden ihm audgebreitete Keuntniffe, 
ein» richtiges ‚Urtheil und eim gebildeter Geiſt gaben. 
Ale Catharina mich ihm zu Kaydak vorftellen wollte, 
fagte er: Gmädigfte Frau! ih bin hier nur ‚der 
Graf von Falkenftein und folglich muß ih dem 
Minifer ‚von Frankreich vorgeftelr werben. - Jofepb II. 
war nach Rußland in eimer einfachen Kalefche . ges 
tommen, begleitet von einem Staabsofficier. und zwei 
Bedienten. Das firenge Inkognito, das er. beobachtete, 


war ihm fo bequem ale nuͤtzlich, um beffer zu fehen und 
beffer zu’ hören; aud wollte er durchaus, daß man ihn 


wie einen NReifenden behandle und nicht wie einen Mons 


archen, Ale Morgen fand er fi beim. Lever der 
Kaiferin ein, ſich unter ung miſchend und wartend, wie 
wir, bis die Monardin erfchien. Während des Tages 
durchftreifte er die Umgegenden der Orte, wo wir alle 
hielten ; umd da der Zufall wollte, daß meine, Unterhaltung 
ihm zufagte, fo machte er oft lange Spaziergänge allein 
mit mir, mic vertrauficd am Arme faffend. Sch fand 
ihn von den Fortfhritten der rufjifhen Niederlaffungen 
und neuen Einrichtungen ſehr wenig betroffen: Ich fehe 
darin, fagte er, mehr Stanz als Realität. Der Fürk 
Potemtin iſt thätig,saber geeigneter, große Plane zu 
beginnen, als fie zu endigen. Uebrigens ſcheint alles leicht, 
wenn man mit Geld und Menſchenleben verſchwenderifch 
verfahren kann und will, Wir könnten in Deutfchland 
und Frankreich nicht verſuchen, was man hier ohne 
Hinderniß wagt. Der Herr befiehit; Milizen von Sclaven 
arbeiten. Man bezahlt ſie wenig oder nicht; man naͤhrt 
fie ſchlecht; fie wagen nicht das leiſeſte Murren und ich 
weiß, daß feit drei Jahren in dieſen nenen Gouvers 
nements Die Anftrengung und die Ungeſundheit der 
Sümpfe fünfzigtaufend Menfhen das Leben gekoſtet 
haben, ohne daß man fie beklagte, ja felbft ohne daß 
man nur davon fprad. in andermal, als die Unter 
haltung auf den Furſten Potemtin igefalten war, fagte 
er: Ich begreife, daß, trotz ſeiner auffallenden Eigen: 
heiten, dieſer ſonderbare Mann ein ‚großes Uebergewicht 
über die Kalferin gewonnen und behauptet hat: er bat 
einen kräftigen Willen, eine lebhafte Einbildungstraft; 
dadurch ift er ihr nicht nur nuͤtzlich, fondern nothwendig 
geworden; denn Sie kennen die Ruſſen und werden zu— 
geben, daß es ſchwer ſeyn würde, unter ihnen einen 
andern Mann zu finden, der fähig wäre, ein noch fo 
rauhes, fo neuerlich erft mit der Givilifation in Berührung 
gekommenes Bolt und einen nur zu lange an Verſchwö— 
zungen gewöhnten Hof zufammenzubalten und zu zügeln. 

‚Wir verließen Eherfon am 29. Mai, um uns nad 
Kifiterman zu begeben, das am rechten Ufer des Boryſthe⸗ 
nes, fünf und fiebenzig Werſte nordöftlih von Eherfon, 
liegt. Wir gingen an diefem Ort über den Boryſthenes; 
bei unferer Landung am entgegengeſetzten Ufer fand die 
Kaiferin einen Krupp Rartaren von den vornehmften 
Samilien, die ihr, eutgegengefommen waren, um ihr ihre 
Auldigung zu bringen und ihr zur Eskorte zu dienen. 
Bon da mußten wir, um nad. Perekop zu kommen, die 
große Wüfte der Nogais durchreifen. Auf diefer ganz 
baumlofen unermeßlichen Rafenebene ſieht man nur eine 
einzige Spur von Menſchenarbeit; das ift eine alte 
Brüde von weißen Steinemw, die über den Pleinen Fluß 
Kalentſchack erbaut-ifti Die Tartaren waren, wie bie 
Araber, in Stämme, getheikt, desen einer die - Städte 
der Krimm bewohnten, ‚Die andern, umbherirrend, die 
Steppen mit ihren zablrei n.peerden. Durchjogen. Als 
ihr Band von der Raiferin erobert wurde, fo verließ der 


= 


größte Thell dieſer nomadiſchen Bolker iht Vaterland 
und flüchtete nach Kuban; wir ſahen daher nur wenige 
davon, deren Zelte, Heerden, Pferde und einige Kameele 
biefer einförtmigen Gegend noch etwas Leben gaben, Wie 
der Prinz Poremtin ohne Unterlaß gegen alle. Hinderniffe 
antämpfte, Die großen Gemälde, die er den Bliden der 
Kaiferin vorführte, immer verändern und felbft die Einöde 
beleben wollte, fo hatte er Sorge getragen, In der Nähe 
eines von fehr eleganten und reich möblirten Zelten ge— 
bildeten Lagers, das er für feine Monarchin gefchaffen 
und eingerichtet hatte, tmerwartet ihren Augen 50 Ess 
kadrons Donifher Kofaten erfcheinen zu laffen. Ihr 
aſiatiſches und pittoresaues Goftüm, die Schnelligkeit ih: 
rer Manöver, die Gelenfigfeit ihrer Pferde, ihr Rennen, ihr 
Gefchret, ihre Lanzen — machten momentan bie Steppen 
vergeffen, und verkürzten die Stunden, Die außerdem nicht 
ein wenig lang und traurig zu finden, wohl ſchwer ge⸗ 
weſen ſeyn würde. Abends als die Kaiferin ihren Zirkel 
entlaffen hatte, nahm mich der Kaifer, der den fchönen Abend 
geuteßen wollte, am Arm und luftwandelte mit mir, lange 
und weit genug vom Lager, auf der gränzenlofen Rafenfläce. 
Beim Anblicke mehrerer Kameele und einiger in ber 
Ebene umberirrender tartarifcher Hirten rief er and: 
Welche fonderbare Neife! Wer hätte wohl erwarten Pöns 
nen, mich, mit Catharina II. und den Miniftern von 
Sranfreih und England, in der Wüfte der Xartaren 
berumirrend zu finden! Das iſt eine ganz neue Geite 
im. Buche der‘ Gefchichte! Mir kommt es vielmehr fo 
vor, erwiederte ich, als fei es eine Seite and taufend 
und einer Naht; als wäre ih Giafar und ging mit 
dem nach feiner. Gewohnheit verfleideten HarunszalsRas 
{hid fpazieren, Einige Augenblide daranf ftand der 
Kalſer plögtich kin und rieb fih die Augen. „In Wahre 
heit,“ fprach er, „ich weiß nicht, ob ich wache oder ob 
Ihr Wort von taufend und einer Nacht mir Er: 
fheinungen macht, fehen Ste einmal nach diefer Seite ! 
Ich drehte mih um und war nicht minder erflaunt. 
Ungefähr zweihundert Schritte von uns ſahen wir ein 
großes, hohes und umermeßliches Zelt, das ſich ganz 
allein auf dem Grafe fortbewegte und auf uns zufam. 
Troy der Höhe des Grafes liefen wir doch geſchwind 
hinzu, um das fonderbare Phänomen beffer in der Nähe 
zu fehen. Bald ftand das Zeit fti und wir fahen an 
dreißig Kalmüden daraus hervorgehen. Diefe weiten 
und über fünf und dreißig Fuß hohen Zelte find aus 
Latten zufamntengefegt und mit Kameelfellen überzogen, 
dergeftalt, daß fie auseinander genommen und auf einem 
Wagen transportirt werden können, Gilt es jedoch nur 
eine geringe Entfernung, eine bloße Veränderung bes 
Weideplages, fo heben die Kalmücken das ganze Gerüſt 
in die Höhe und tragen fo ihr leichtes Haus auf den 
Schultern fort. Das war denn diefes Manöver, was 
und fo in Erſtaunen gefegt hatte, als wir dieſes Belt 
fi) bewegen fahen, ohne daß es vor einem Menfchen" 
oder Thiere gezogen oder gefchoben ſchien. 
(Bortfegung folgt.) 


Die Hier einfaͤltigen Brahmaren. 
“Eine indiſche Eryäplinz; Iiberfegt von A. W. v. Schlegel. 
u. . ; — ; 
In einer gewiffen Landfchaft hatte man bekannt 
gemacht, es folle eines von jenen großen Feften gefeiert 
werden, wobei man die Brahmanen zu bewirthen und 
Gaben unter fie zu vertheilen pflegt. Vier Männer dies 
fed Standes, jeder in einem verfchiedenen Dorfe wohn 
haft, hatten fih aufgemacht, um fih dahin zu begeben, 
Sie begegneten fih zufällig unterwegs, und da fie erfuh— 
ren, daß fie alle die gleiche Abficht hätten, fo famen fie 
überein den übrigen Theil der Reife in Gefeufhaft zu 
machen, Unterwegs begegnete ihnen ein Krieger von 
Adel, der im entgegengefegter Nichtung reifte, Judem 
er bei ihnen vorbeitam, grüßte er fie auf die gegen Brah— 
manen übliche Weife: er faltete die Hände, erhob fie 
bie zu feiner Stimm, und fagte: Gruß Ew. Hochwürden! 
was die Brahmanen alle wiere zugleich mit dem gewöhns« 
lichen Segenefpruche erwiederten. Bald darauf kamen 
fie an einen längs der Landſtraße befindlichen Brunnen, wo 
fie ſich niederfesten, um ihren Durft zu löfchen; und 
hierauf ruheten fie in. dem Schatten eines daneben ftes 
henden Baumes aus. Da ihnen während diefer Ruhes 
ftunde ihr DVerftand wenig Stoff der Unterhaltung bars 
bot, fo fiel es einem von ihnen ein, das Stillſchweigen 
zu brechen, indem er zu den übrigen fagte: „Man muß 
geftehen, der Krieger, dem wir eben begegnet find, ift 
ein ſeht höflicher und verſtändiger Mann. Habt ihr 
wohl bemerft, wie er mid) ausgezeichnet und wie vers 
bindlich er mich gegrüßt hat?” — Der zunachſt bei ihm 
finende Brahmane fagte dagegen: „Du bift es ja nicht, 
den er begrüßt hat; an mich allein war feine Ehrens 
bezeugung gerichtet.” — „Ihr betrugt euch beide, fagte 
ein dritter, ich kann euch verfihern, daß der Gruß mir 
allein gelten follte. Zum Beweife davon wendete ber 
Krieger Die Augen nach meiner Seite, während er Gruß 
Ew. Hohmürden! ausſprach.“ — „Nichts weniger, 
erwiederte der Vierte: mich allein hat er begrüßt: hätte 
ih ihm wohl fonft geantwortet, Gegen fey mit dir 
Der Streit wurde nah und nah fo hikig, und mit 
folher Heftigkeit geführt, daß die vier Reifegefährten 
im Begriff waren, handgemein zu werben, als einer von 
ihnen, der etwas weniger thöriht war als die übrigen, 
folgenden Rath gab, um verdrießliche Folgen des Zankes 
zu verhüten: „Warum wollen wir uns unnüger Weife 
erzürnen? Wir möchten uns noch fo fehr gegenfeitig mit 
Beleidigungen überhäufen, wir möchten und fogar wie 
der gemeinfte Pöbel mit einander raufen; würde dadurch 
der Gegenftand, unferes Streites mit Sicherheit ausge 
macht werden? Wer kann unfern Zweifel beffer löfen 
als der, welcher Anlaß dazu gab? Der Krieger, dem wir 
begegnet find, und einen unter uns begtüg: hat, kann 
noch nicht fehr weit entfernt feyn. Meine Meinung ift 
alfo, daß wir ihm geſchwind wachlaufen, um aus feinen 


eigenen Munde zu. erfahren; mens ‚von; und -wieren er 
feine Ehrerbietung hat’ bezeitgen wollen. Diefer Rath 
ſchien fehr verftändig, und wurde bereitwillig angenommen. 
Sie machten ſich alfo auf, um dem Krieger nachzulaufen, 
und ganz aufer Athen bulten fie ihn über. eine Stunde 
weit von’ den Orte ein, wo er fie begrüßt hatte, Sobald 
fie ihn aus der Ferne erblickten, riefen fie ihm zu, er 
möchte ſtill ſtehen; hierauf mäherten fie fih ihm, legten 
ibm den Gegenftand Des zwiſchen ihnen entflandenen 
Streited vor, und baten ihn, durch feine Erklärung, 
wem feine Höfichfeit gegolten habe, den’ Handel zu 
ſchlichten. Der Krieger merkte ſogleich aus ihren Berichte, 
wie albern die Leute wiren, mit denen er zu thun battez 
er wollte, fih auf ihre Koften ergögen, und antwortete 
ganz kaltblutig: „Ei nun; den thörigften hunter euch 
vieren habe ich mit meinem Gruße gemeint. * — Hterauf 
fehrte er ihnen den Mücken zu, umd feste feine Reife 
fort. Die Brahmanen, verwirrt über diefe Antwort, 
machten fih auch wieder auf den Weg nad ihrer Bes 
ffimmung, umd wanderten eine Zeitling ſtillſchweigend 


weiter, 
Schluß folgt) 
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Kleine Eontroverspredigten von Ll. 
Zweite Abtheilung der dritten Predigt. 
(Schluß ) j 


So weit von deiner Kritif, Nun komme ich an 
beine Gorrefpondenz, ein Uebel, woran viele Tageblätter 
laboriren. Meift ift darin die Nede vom Theater, umd 
was fol das? Eine elende Unterhaltung wahrlich von 
Schauſpielern zu lefen, die man nicht Fennt, und dann 
und wann ein länliches Urtheil über die Stücke felbft 
zu vernehmen. Iſt aber die Gorrefpondenz über einen 
Ort und feine Verhältniſſe, fo ertönt Lob, wenn es dem 
Schreiber dort gefällt, Tadel, wenn es ihm mißfällt, 
beides im Allgemeinen, und dann ganz werthlos, oder 
im Befonderen, und dann ficher unten zwölfmal eilfmal 
falſch, und gewöhnlich obendrein noch matt und ſchaal. 
Jeder Frankfurter muß über ſolche Artikel im Allgemeis 
nen eine ungünftige Meinung begen, wenn er bie Corre— 
fpondenzartifel aus und über biefige Stadt in fremden 
Blaͤttern lieflz denn nur felten vernimmt man darüber 
ein wahres oder treffendes Wort. Doch will ich mich 
bei diefer Mifere nicht länger aufhalten, weil mid) über: 
haupt Diefe Controverspredigt zu langweilen anfängt (die 
Lefer werden es natürlich finden). So will ih denn 
zum Schluß nod einige Worte über deine Aphorismen 
fügen. Neulich predigteft du dagegen, 9) aber gleich 


*) Es war j ! 
— ja nur Scherz 
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Mer wird alles fo wörtlich 


— ne 


deranf gabſt du welche, ſo daß ich ſagen koͤnnte mit 


Uhland: 


Aa 
Du biſt fürwahr dem Lehrer zu vergleichen, er 
Der feinen Schüler ob geftoblner Kirfhen 

Aus ſchalt, und ſcheltend ſelber fie gefreſſen. 


Doch mag es ſeyn, daß du der Mode huldigeſt, aber 
dann ſieh ſtreng auf ordentliche Aphorismen, denn es 
wird damit ein wahrer Spektakel getrieben. Stand 
doch neulich im Freimuthigen als Aphorisme der Satz, 
es ſey gut, bei der Wahl ſeiner Freunde vorſichtig zu 
ſeyn. Zu ſolchem Elend können Zeitſchriften herabſinken. 
Deine Aphorismen find beſſer, aber es läßt ſich doch 
manches dagegen erinnern. Wenn du 3. B. ſagſt, die 
Frauen begepren Liebe und Artigkeit, eine Million in 
Scheitemünze, fo iſt fein wahres Wort darin, Hul—⸗ 
digung und Artigkeit begehren fie, aber die Liebe ergreift 
die Frauen ganz umd fo ungetheilt, daß fie nur wieder 
Liebe und fonft nichts begehren, und der Mangel der 
Artigkeit thut ihrer Liebe feinen Eintrag. Uber freilich 
lieben. eben nicht alle, dann aber begehren fie auch feine 
Liebe, Im Kätbchen von Heilbronn ift Die Frauenliebe, 
obgleidh etwas übertrieben, gut angedeutet in ihrer vollen 
Hingebung, im ihrer tiefen Gewalt, und der magifcher 
Bezauberung der Seele. Statt noch audere Säge zu 
tadeln, wozu es bei dir an Gelegenheit nicht fehlt, wid 
ich dir lieber einen Streckvers hinfchreiber fo gut und 
fo ſchlecht wie viele gedruckt find, zum Beweis, daß 
dergleichen nicht die geringſte Mühe made. 

Der Ungtüclichite ift der, der das wiederkehrende 
Spiel der vorüberrinnenden Tage abwechfeliid mit Gleiche 
gültigfeit und Unmuth betrachtet, und nit mehr von 
einem Glauben getragen und gehoben wird, der ben 
lauen Mantel der Dämmerung um die Seele hüllt, 
fhüsend gegen die Kälte des Lebens, das nicht won Liebe 
fanft erwärmt wird. Glucklich wenigftend der, dem dieſe 
entgegentrat. Dedt auch der lange Schlummer das 
Mefen zu, das unfre Seele mit magifchem Himmelslicht 
verflärte und über Die öde Leere des Daſeyns den 
täufhenden Schleier warf, der Gedanke, das Gefühl, 
von ibm geliebt gewefen zu fegn, läßt unfer Innres nur 
halb abfterben, die andre Hälfte koſet fort mit dem edlen 
Scattenbild, das ung nie verläßt, und die untergegangene 
Sonne wirft ihren Nofenfchimmer über das frofthelle 
Gefilde, bie wir Die Augen fchließen, um fie nie wieder 
zu öffnen. Es liegt in folhem Schmerz wenigftens eine 
Kraft, die und über manches Pleine widrige Gefühl 
binmwegträgt. 

Was taugt aber dergleichen Zeug ? Nichts, gar nichts. 
Doc ich muß fließen, was ich deun hiermit gethan 
haben will. 
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Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


Colmaꝰs Befang. 
Nach Dffian. 
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Minona trat, die Saͤng'rin holder Lieber, 
In ihrer Schönheit vor; es flog ihr Haar 
Im Winde, weinend fenft den Blid fie nieder, 
Es drängt um fie ſich ernft der Helden Schaar. 
Sie fang das Lied, das Eolma einſt gefungen, 
Die ihres Salgar’s düftres Grab jegt theilt. 
Melodiſch war einſt Colma's Stimm’ erflungen. 
Hört, wie ihr Herz dem Fremde nachgeeilt. 


„Nacht iſt's! ich ſteh' auf ſturmumtobtem Hügel, 
Es heult der Wind, der Waldſtrom brauft darein; 
Mid birgt Fein Obdad und der Liebe Flügel 
Beſchutzt mich micht; ich ſteh' im Sturm allein. 
Entſchleire di, o Mond, ihr Sterne blinket, 

Laßt mich die Ruhſtatt des Geliebten ſehn, 

Wo ihm nach Jagdmühn nun der Schlummer winket, 
Und feine Hunde wachſam ihn umſtehn. 


“ch! ih muß einfam hier am Zelfen weilen; 
Umbrauft vom Sturm und moosbefrängten Strom 
Hör ich den Theuren nicht, und kann nicht eilen 
Zu feinem Lager in des Felſen Dom. 

Doch warum, Sohn ber Berge,tnicht erfcheinen ? 
Hier ift der Waſſerſturz, bier Fels und Baum; 
Verſprachſt du nicht, dich bier mir zu vereinen ? 


Schon fommt die Nacht; und trennt noch weiter Raum, 
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Mit dir, mein Salgar, wolll' id ſorglos ziehen 
Bom Bater und vom ftolgen Bruder fern; 

Ob unfre Häufer gleich ſich feindlic fliehen, 
Bleibt du doch, Salgar, meines Lebens Stern. 
Lapt meinen Wandrer meine Stimme hören, 
O Wind und Strom, gewaͤhret kurze Ruh! 
Darf deine Eolma deinen Schlummer ftören ? 
Salgar, Geliebter, warum zoͤgerſt du? 


Der Mond erfheint, Der Fluß ftrömt ſtill hernieder , 
Die Berge ſchau' ich Mar in grauem Schein; 

Doch feh’ ich meinen Jäger noch nicht wieder! 

Weh mir, ich bin verlaffen und allein! — 

Doch wer ruft ferne bort auf jener Haide ? 

Ss nicht mein Bruder? mein Beliebter nicht ? 

D redet Freunde, fhmeigt ihr alle Beide, 

Indeß mein Herz in Ang um euch faft bricht ? 


Ach! fie find todt! Roth ift ihr Schwert vom Streiten, 
Warum, mein Bruder, morbeteft du Ihn ? 

Barum, mein Salgar, liefert bu dich leiten 

Vom Zorn, bein Rachſchwert gegen ihm zu ziehn ? 
Ich liebt? euch Beide; wie foll ih euch loben ? 
Calgar, von taufenden ber Schoͤnſte bu; 

Und er der Mäctigfte im Rampfe; droben 

Winft Bater Odin in Walhall' eud zu. 


Hört meine Stimme, redet, meine Lieben ! 
Sie find verftummt, verhallt der Lippen Ton: 
Nur ihre Falten Hüllen find geblieben, 

Und ihre Schläfe fränzet ew'ger Mohn! 


- 11 — 


x 


So ret:t denn von biefed Felſens Höfe 

hr Geifter meiner Todten kalt umd bleich. 
Ich fürcht' euch nicht; fo kommt daß ich euch fehe, 
In welchem Felsgewoͤlbe find’ ich euch ? . 


Ihr ſchweigt ? ich hör’ im Winde feine Töne 

Und feine Antwort dringt zu meinem Dbr; 

Im Schmerze fig’ ih, Bis in feiner Schöne 
Der Morgen fteiget über ‚mir ‘hervor! 

Bereitet num ein Grabmabl ihrem Staube, 

Doc fließt es nicht, bis Colma auch erfcheint. 
- Mein Leben wurde fihon dem Tod zum Kaube, 

Wie ſollt' ich ruben, bis ich ihm vereint? 


Mit meinen Freunden wird-mir Ruhe geben 
Der Felien bier am Fluß, den Moos befränzt;' 
Mein Geift wird bier im Abendlichte ſchweben 
Und wenn der Mond das ftille Thal beglänzti 
Der Jäger wird vor meiner, Stimm’ erbangen 
Und doch fie lichen, denn unbold fey nie 

Die Klag’ um meine Freunde, die gegangen 
Boran mir; — meine Wonne Beide fie, 


Alfo hat fanfterrötbend fie gefungen, 

Des greifen Tormans Tochter, ſanggeübt; 
Für Colma find, da diefes Lied verflungen, 
Die Augen feucht, die Seelen tief betrübt. 


⸗· — 





Die vier einfaͤltigen Brahmanen. 
(Fortfegung) 





Indeſſen Tag ihnen der Gruß des Kriegers fo fehr 
am Herzen, daß der Streit darüber bald wiederum noch 
lebhafter ausbrah. Diesmal gründete jeder feine Anz 
fprüche auf die Entfcheidung des Edelmannes ſelbſt; es 
war Peiner unter den vieren, der ſich nicht gefchmeichelt 
hätte, bei weitem thörichter zu feyn als die übrigen, 
Sie behaupteten allerfeits ihr Recht an diefem Borrang 
von einer ganz neuen Att mit fo viel Eifer und Hef— 
tigkeit, daß eine Fauftfchlägerei unvermeidlich ſchien, 
wenn der Urheber des eriien Rathes nicht einen zweiten 
ausgefonnen hätte, um die aufbraufende Hitze der Streis 
tenden zu mäßigen. Sch behaupte, fagte er, daß ich thörichter 
ale irgend einer von euch bin, und jeder von euch behauptet 
für ſich daffelbe. Nun frage ich euch, wenn wir uns auch 
ganz heifer fchreien, wenn wir uns fogar mit Schlägen über: 
häufen, werden wir es wohl dadurch dahin bringen zu 
entfcheiden, weſſen Thorheit die vollfommenfte ift? Glaubt 
mir, fielen wir für jest das Zanken ein. Wir find 
nicht weir von Diarmapuri entfernt; laßt uns dahin ger 


en, und in dem Gerichtsfaal einftellen, und bie Obrig- 
iten des Ortes bitten, Frieden zwifchen uns zu flife 
ten, — Diefer Rath fchien fehr vernünftig, und keiner 
weigerte fich ihm zu befolgen. 

Sie hätten in keinem günftigeren Augenblicke dort au—⸗ 
fommen können. Die Obrigkeit von Dharmapuri ) Brah⸗ 
manen und andere, waren gerade in dem Gerichtsfaale 
verfammelt; und da an dieſem Tage eben kein ernithafter 
Handel auszumahen war, fo ließ man fogleidy die Frene 
den zum Verhör, und ſagte ihnen, fie möchten ihr Ges 
(häft vortragen. Einer der vier Brahmanen trat in die 


" Mitte der Verfammlung, und erzählte, ohne den klein— 


ſten Umftand zu übergehen, was auf Beranlaffung des 
Grußes und der zweidentigen Antwort des Kriegerd zwi— 
ſchen ihnen vorgefallen’ war. Bei diefer Erzählung brach 
die NRatheverfammlung mehr als einmal in lautes Ges 
lähhter aus. Der Borfiger, ein Mann von einer ſehr 
heitern Laune, war ganz entzüdt über dieſe günftige Ges 
legenbeit fid) zu beluftigen, Er nahm alfo ein ernfihafs 
tes Wefen an,. befahl allgemeine Stille, und redete die 
Kläger folgender Geftalt an: „Da ihr Fremde, und im 
diefer Stadt unbekannt fend, fo ift es nicht möglich die 
ftreitige Thatſache durch Aphörung von Zeugen auszu— 
machen. Nacd meiner Meinung habt ihr nur ein eins 
ziges Mittel, eure Richter aufzuklären: dies befteher Das 
rin, daß jeder von euch nach der Reihe uns einen Um— 
ftand aus feinem Leben vorlege, wodurd feine Thorheit 
auf das Überzeugendfte dargethan wird. Erft nachdem 
wir euch angehört haben werden, wird es uns moglich 
fein zu entfcheiden, wer unter euch vieren die Ueberle— 
genheit in diefem Srüde behauptet, und wer folglich den 
Gruß des Kriegers ansfchließend fich zueignen darf." — 
Die Kläger gingen fämmtlich diefen Vorſchlag ein. 

Der erſte der Brahmanen, dem das Wort zuerkannt 
wurde, hielt nun folgende Rede: 

MWie ihr feht, iſt mein Anzug nichts weniger ale 
fauber, und es ift nicht feit heute oder geftern, daß ich 
mit Lumpen bededt einhergehe. Die erfte Urfache dies 
fes Berfalles in meiner Kleidertracht ift folgende. Ein 
reicher Kaufmann aus -unferer Nachbarfchaft, der ſehr 
mildthätig gegen die Brahmanen ift, machte mir vor 
mehreren Jahren ein Geſchenk mit zwei Stüden des 
feinften Zeuges, das man jemals in unferm Dorfe ges 
fehen hatte, um mir Kleider daraus machen zu laffen. 
Ich zeigte fie allen meinen Freunden, die nicht müde 
werden Fonnten, fie zu betrachten und zu bewundern. 
Ein fo glüdlicher Fund, fagten fie, fann nur die Frucht 
der guten Werke ſeyn, Die du in einem früheren Leben 
verrichtet haft. Ehe ich mich Darein Eleivete, wufch ich 
nah der Sitte die Stüde Zeug, um fie von der Ber 
flefung zu reinigen, die ihnen anflebte, weil fie durch 
die Hände des Webers und des Kaufmannes gegangen 
waren. Ich batte fie mit den beiden Enden an die 
Nefte eines Baumes befeftigt, um fie trocknen zu laffen, 
als ein Humd zufällig unten durchlief; ich bemerkte dies 
erft, ald er ſchon wieder in einiger Entfernung war, und 


konnte alfo nicht gewiß ſeyn, ob er fie micht berührt und 
folglich befleckt hätte. .Ych befragte meine Kinder, biefe 
fagten mir aber, fie hätten nicht darauf geachtet. Wie 
folte ich mich num über diefen Zweifel beruhigen? Sch 
fing. an auf allen Vieren zu. gehen, jo dap mein Mücken 
ungefäbe fo hoch ftand, wie der des Hundes, umd in 
dieſer Stellung kroch ich unter biefem Stüde Zeug bins 
durch. „Habe ich fie berührt?" fragte ich meine Kinder, 
die dabei Acht gaben. Sie fugten, nein. Ich fprang 
vor Freuden bei diefer ermünfdten Nachricht. Indeſſen 
bedadhte, ich im Augenblick darauf, daß der Schweif des 
Hundes aufgerichtet war, und daß er alfo wohl mit der 
Spihe diefes hervorfiehenden Theiles meine Stüde Zeug 
berührt haben könnte. Um hierüber Gewißheit zu er⸗ 
langen, befeftigte ic) mir unten am Düden eine aufs 
warts gefehrte Sichel, und fing meinen Verſuch auf dies 
felbe Weife wieder an. Meine Kinder, denen ih ans 
empfohlen hatte, recht aufmertfam zu feyn, fagten mir, 
daß die Sichel diesmal am das Zeug leicht angeftreift 
hätte. Da ich uun nicht zweifeln Fonnte, daß es mit 
dem Schweife des Hundes diefelbe Bewaudtniß gehabt 
habe, fo ergriff ih in einem Anfall von Zorn, der mic) 
zu aller Weberlegung unfähig machte, die Stucke Zeug, 
und zerriß fie in Zehen. Diefe Gefhichte wurde in 
Purzem allgemein befannt, und jedermann behandelte mid) 
wie einen DVerrüdten. „Wenn auch der Hund wirklich 
durch feine Berührung die Stüde Zeug befudelt hätte, 
fagte der Eine, fonnteft du fie nicht durch eine zweite 
Waſche wiederum reinigen?” — „Lieber als die Stücke 
Beug zu zerreißen, fagte der andere, hätteft Du fie nicht 
an arme Tagelöhner geben können? Wer wird dir fünfs 
tig nach einem fo tollen Streihe noch Kleidungsftüde 
ſchenken wollen #7 — Diefe feste Bemerkung bat ſich 
nur zu fehr beftätigt.- Wenn ich ſeitdem es mir habe 
beifommen laffen, jemanden um einen. Beitrag zu mei— 
ner anftändigen Kleidung zu bitten, fo hat man mir 
immer geantwortet: „Du haft wohl Luft das Zeug wies 
derum in Fegen zu zerreißen?“ — 

Als er feine Gefchichte beendigt hatte, ſagte einer 
von den Zuhörern: Es fcheint wohl, daß ihr fehr aut 
verfteht auf Vieren zu gehen. O ja! erwiederte der Brab: 
mane: darin bin ich ungemein geſchickt: ihr ſollt es for 
«gleich fehen. — Hierauf fügte er fih auf feine beiden 
Hände, und lief zwei bie dreimal auf allen Bieren im 
Saale herum, fo daß die Zufchauer beinah vor Lachen 
erſtickten. Dies ift hinreichend, fagte der Vorſitzer des 
Gerichts; was wir fo eben gebört haben, beweiſt ſchon 
viel zu enern Gunften, aber ehe wir irgend etwas ent: 
ſcheiden, müffen wir doc fehen, welche Beweife ihrer 
Marrheit die übrigen vorzubringen haben. — Der zweite 
Brahmane nahm hierauf folgender Geſtalt das Wort, 

„Um bei einem in unferer Nachbarſchaft angefünz 
digten Fefte anftändiger zu erſcheinen, ſchickte ich zu eis 
nem Barbier, der mir den Kopf und das Kinn fiheeren 
ſollte. Nachdem er diefe Berrichtung beendigt hatte, 
fagte ich zu meiner Frau, fie folte ihm zum Lohn einen 


Stuüber geben; aber aus Verſehen gab fie ihm zwei. 


Vergeblic verlangte id), der Barbier müffe mir einen 
Stüber zurüdgeben,, er wollte ſich nicht dazu verftchen; 
ih mochte noch fo fehr darauf dringen, er beharrete 
bartnädig bei feiner Weigerung. Der Streit wurde 
bisig, und wir fingen fchon au einander zu fcheiten, 
als der Barbier einen gelinderen Ton anftimmte, und 
fügte: „Es gibt wohl ein Mittel die Sache auszugleis 
den. Für den Stüber, den ihr verlangt, will ich eurer 
Frau den Kopf fcheeren, wenn es euch beliebt.” Nach 
einer kurzen Meberlegung erwiederte ih: Du baft recht; 
dein Vorfchlag wird unferm Streite ein Ende machen, 
ohne daß einem oder dem andern Unrecht geſchieht. 
Da meine Fran diefe Nede hörte, und voraudfah was 
ihe begegnen würde, fo wollte fie fid fortmachen; aber 
id) faßte fie, und nöthigte fie fih anf den Boden nie 
derzufegen, und der Barbier, mit feinem Raſirmeſſer 
bewaffnet, fhor ihr den Kopf ganz kahl. Unterdeſſen 
flieg meine Frau ein lautes Gefchrei aus, und über: 


ſchuttete uns beide mit einem Strom von Schimpfreden 


und Verwünfhungen; aber ich ließ fie ſchreien, ich wollte 
fie lieber mit kahlem Kopf fehen, als dem Spitzbuben 
von Barbier einen Etüber gönnen, den er nicht verdiente, 
Meine Frau, auf folhe Weiſe ihrer fchönen Haarlocken 
beraubt, verbarg ih vor Scham, und wagte nicht zum 
Votſchein zu fommen. Der Barbier machte fich auf die 
Beine, und da er meiner Mutter in der Straße begegs 
nete, ſo hatte er nichts eiligeres ‚zu- tbun als zu erzäh— 
keit, was eben im’ meinem Haufe vorgefallen war. Sie 
Fam fosleic gelaufen, um zu feben ob es wirklich fo 
wäre; und da fie ihre Schwiegertochter ganz kahl geſcho— 
ren ſah, fo blieb fie eine Zeitlang ftumm vor Erſtau— 
nen, und wie verfteinert. Uber bald brach fie in hefti— 
gen Zom and, und überhänfte mich mit Borwürfen und 
Echeltworten, die ich ertrug ohne nur ein Wort zu fa: 
gen, denn ich fing uun am zu merken, daß ich fie wohl 
verdient hatte, Der Schelm von Barbier feinerfeits 
hatte feine Schadenfreude daran, die Geſchichte überall 
zu verbreiten, fo daß Ich alten Einwohnern des Orts 
zum Gefpörte wurde. Die böfen Zungen fchmücden feine 
Erzählungen noch weiter aus, und ermangelten nicht zu 
verftehen zu geben, ich hätte meiner Frau nur deswegen 
den Kopf Pahl fcheeren laffen, um fie für einen Bruch 
der ehelichen Treue zu beftrafen. Die Nachbarn verſam— 
melten ſich baufenweife vor der Thure meiner Wohnung, 
fie führten fogar einen Efel herbei, um die angeblich 
Schuldige Darauf zu ſetzen, und fie, das Geſicht dem 
KHintertheil des Thiers zugefehrt, durch alle Straßen zu 
führen; denn dies ift Die Zuchtigung, womit bei uns das 
Volk die Frauen zu befchimpfen pflegt, deren Liederlich— 
keit ruchbar geworden if. Das Gerücht von diefem 
Borfall gelangte bald bis zu dem Wohnorte meiner 
Schwiegereltern. Ste begaben fih in aller Eile zu mir, 
und ihr könnt euch Teiche denken, welchen Lärm fie 
machten, als fie ihre arme Tochter fo übel zugerichter 


‚ fahen. Sie nahmen fie mit fih nad Haus, beobachte— 
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ten jedoch dabei die Vorſicht, ſie nur bei Nacht reiſen 
zu laſſen, um ihr die Schmach zu erfparen, in Dem Des 
möthigenden Zuftande, worin fie fich befand, von den 
Leuten gefeben zu werden, Sie bebielten fie vier Jahre 
bei fih, ohne von irgend einem Borfchlage zur Güte 
etwas hören zu wollen, bis fie mir fie wieder zurüds 
gaben. Jene verwänfchte Unbefonnenheit war Schuld, 
daß ich das Feſt verfinmte, worauf id mich durch ein 
dreitägiges Faften vorbereitet hatte. Ich bevauerte dies 
um fo mehr, weil id) erfuhr es fey aufferordentlich präch⸗ 
tig gewefen, und man habe dabei die Säfte im Webers 
fluffe mit ausgeklarter Butter bedient. Vierzehn Tage 
nachher ward ein anderes Feſt angefündigt, ich beging Die 
Unvorfichtigfeit mich dabei einzufinden; aber über achthun—⸗ 
dert Brahmanen, die dort verfammelt waren, empfingen mid) 
mit lautem Spott. Sie bemächtigten fich meiner, und 
erklärten, fie würden mich micht eher wieder los geben, 
bis ich ihnen den Verführer meiner Frau genannt hätte, 
Damit er nad der ganzen Strenge der für unfern Stand 
geltenden Gefege beftraft werden möge. Ich betheuerte 
eidlih, ich ſey allein fchuldig, und befannte ihnen den 
wahren Grund, welcher mid) bewogen hatte, fo zu handeln, 
Das Erſtaunen meiner Zuhörer flieg bei meiner Erzählung 
auf den höchften Grad, fie fahen einer Den andern an, 
und riefen aus: „Iſt es erhört, daß man einer verheis 
ratheten Frau den Kopf kahl fcheeren läßt, melde bie 
Pflicht der ehelichen Treue nicht verlegt hat? Entweder 
der Menfch ift ein Betrüger, oder er ift der größte Marr, der 
auf Erden lebt." — Ich hoffe, fo befchloß der Erzähler 
feine Rede, ihr werdet eben fo urtbeilen wie fie, und 
meiner Narrheit den Preiß vor ‚derjenigen zuerkennen, 
womit euch mein Vorgänger unterhalten hat. — 

Die Berfammlung fand, daß dieſer Narrenftreich 
von der Ächteften Art ſey, aber fie wollte noch feinen 
Beſchluß faffen, ohne die beiden Mitwerber angehört zu 


haben. 
(Schluß folgt.) 


— — — 





Churfuͤrſt Carl Ludwig's von der Pfalz 


Abfbieds» Segen für feinen äfteften Sohn, den er mit Louiſe 
von Degenfeld erzeugt hatte, 1675. 





Mas ich in meines lieben Sohns Betbuch fchreiben 
wollte, aber nicht der Zeit gehabt. 

Gott die höchfte Ehre, Andacht, Vertrauen, 

Den eltern und Borgefegten gebührenden Refpect, 
Lieb, Treu und Gehorfam. 

Ehr und Tugend nachſtreben. 

Nichts fürchten als Schand und Lafter. 

Gegen die Freunde freundlich, redlich. 


Gegen die Feinde munter und geberzt. 

Gegen die Stolzen ernftlich. 

Gegen die Falſchen verdeckt. 

Segen die Sanftmüthigen milde. 

Gegen die Großen ehrerbietig. 

Gegen den Armen mitleidig und gutthätig nach 
Vermögen. 

Keinen Stand, Peine Nation, keinen Gottesdienft 
verfpotten, 

— jedermann höflich (feinem Stand nad) und 

gerecht. 

Zu allem Guten unverbroffen, 

Nichts ohne Vernunft und Vorbedacht vornehmen, — 

Hiemit empfehle ich auch meinen Lieben Sohn in 
des Allmächtigen beftändige Obhut und Segen; verbleibe 
euer ganz getreuer Vater weil ich lebe. Heidelberg 
am heil, Oftertag 1675. Garl Ludwig E%. 


— — 


Ein Abfchiede:Segen, in welchem ſich Churfürft 
Carl Ludwig treffendft felbſt gezeichnet hat. 

Bei vielen vortrefflihen Erinnerungen gibt er dem 
auf Reifen gehenden, damals ſchon achtzehnjahrigen, 
Sohne auch nicht ein väterliches Wort über Frauenzims 
mer und JugendsXriebe, 

Es ift ein Pritifcher Zeitpunct in der väterlichen 
Erzieherss Klugheit, wann und wie der Vater mit dem 
Sohne über die Gefchichten feiner eigenen Jugend 
fprehen folle, Unzeitiges Stilleſchweigen über diefen 
Punkt zernichtet unglaublich viele Früchte der beiten vis 
terlihen Erinnerungen, die ſich auch nicht gerad auf die 
vermuthete Schwache Seite beziehen. Churfurſt Carl 
Ludwig, damals fchon ein Dann von 68 Jahren, hätte 
feinem Sohne deßhalb fchon lehrreiche, praktifche Winke 
geben dürfen; er fcheint aber zu denen gehört zu haben, 
die von ſolchen Dingen gar nicht ſprechen mögen, in der 
fihern Zuverficht, Daß niemand etwas davon wife, wenn 
fie davon fchweigen. 

Gegen den Armen mitleidig und gutthätlg nad 
Bermögen, 

Etwas genau war Carl Ludwig felbft. 

Gegen jedermann böflih; feinem Stand nad. 
Einfhräntungen diefer Art verfiehen ſich zwar natürlich 
immer felbft, aber der Mann ift oft an dem Eifer 
kenntlich, womit er die Einfchränfungen der Regel eitie 
ſcharft. 

Keinen Gottesdienſt verſpotten. 

Das floß wohl dem Churfürſten tief aus der Seele. 
Selbft fein Zeitgenoffe Ehurf. Frievrid Wilhelm von 
Brandenburg hätte das nicht fo emphatiſch fagen können, 
als Earl Ludwig es gethan haben wird, 
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Die vier einfältigen Brahmanen. 
(Schluß) 





Der Dritte, der ſchon längft mit Ungebuld den Aus 
genblid erwartete, wo er zu Wort fommen follte, hielt 
nun folgenden Vortrag. „Vormals hieß ih Anantaya, 
jetzt bin ich allenthalben unter dem Namen Betel-:Anans 
taya bekannt. Zu diefem Spottnamen gab folgender 
Vorfall meines Lebens den Anlaf. Es war ungefähr 
ein Monat verfloffen, feit meine Frau, welche bis dahin 
wegen ihrer zarten Jugend im vwäterlihen Haufe zurück⸗ 
gehalten worden war, bei mir wohnte. Eines Abende 
beim Schlafengehen, fagte ich, ich weiß nicht mehr auf 
welche Beranlaffung, die Weiber wären Plaudertafchen. 
Sie erwiederte lebhaft, umd ohne fich lange zu befinnen, 
daß fie Männer kennte, die auf's wenigfte eben fo plaus 
derhaft wären, wie die Frauen. Ich merkte wohl, daß 
diefe Anfpielung mir gelten follte, ich wurde alfo Durch 
ihre Antwort fehr gereizt, und fagte zu ihr, wir wollen 
feben, wer von und beiden am erften fprechen wird, 
Recht gern, erwieberte fie, aber was foll der dem ans 
dern geben, der die Wette verliert? Ein Betel- Blatt, 
fagte id, Nachdem die Wette fo ausgemacht war, lege 
ten wir uns fchlafen ohne weiter ein einziges Wort zu 
fprehen. Am andern Morgen, als die Sonne fchon 
aufgegangen war, und noch Peiner von uns zum Vor⸗ 
fein kam, rief man uns bei unferm Namen, aber wir 
gaben Peinen Laut von und. Man rief noch flärker, 
alles blieb til. Man Mopfte Hark an die Xhüre unfes 
res Zimmers aber vergeblih. Rum verbreitete fich eine 
große Beftürzung im Kaufe, man befürchtete, wir möche 
ten beide während der Nacht plöglic geftorben feyn. 
Der Zimmermann des Dorfes, den man in aller Eile 
holte, kam mit feinem Werkzeuge und ftieß die Thür 
ein, Unfere Hausgenoffen waren nicht wenig verwuns 
dert, da fie uns beide vollfommen wad mit unterger 


ſchlagenen Beinen figen fahen; wir ſchienen in gutem 
Wohlbefinden, aber des Gebrauchs der Sprache beraubt 
zu ſeyn. Man verfuchte auf verfchiedene Weife uns 
zum Reden zu bringen, ohne daf es gelingen wollte, 
Meine Mutter, vor Schreden außer fi, erhob ein laus 
tes Gefchrei, worauf alle Brahmanen des Dorfes mit 
ihren Grauen herbeigelaufen kamen, um fih nad der 
Urfache einer folhen Beſtürzung zu erkundigen. Unſer 
Haus war bald voller Menfchen, und jeder Flügelte jauf 
feine Weife über den vermeintlichen Zufall, ber und zus 
geftoßen war. Die Meinung, daß irgend ein geheimer 
Feind dur einen böfen Zauber und in diefen Zuftand 
verfegt habe, behielt die Oberhand. In diefer Webers 
jeugung ließen meine Eitern fo ſchuell als möglich einen 
berühmten Geifterbefchwörer aus der Nachbarfchaft kom— 
men, um den Zauber zu löfen. Sobald diefer eingetrofs 
fen war, beftete er zuvörderſt einige Minuten lang feine 
Blide auf und, dann ging er verfhiedene Male um uns 
herum, wobei er wunderlihe Worte ausſprach, er fühlte 
unfern Puls an verfchiedenen Theilen des Körperd, und 
machte fo viel andere Fragen, daß ich noch jeht nicht 
daran denfen kann, ohne zu laden. Endlich erflärte er, 
wir befanden uns wirfli unter dem Einfluß eines bö- 
fen Zaubers; er nannte fogar den Teufel, wovon wir 
nach feiner Meinung befeffen wären, und fchilderte ihn 
als fehr halsftarrig und widerfpenftig. Wegen der Schwie- 
tigkeit, Die es machen würde ihm andzutreiben, ſchaͤtzte 
er alfo die Unkoften der Opfer und andern dazu erfor 
derlihen Geremonien auf fünf Goldftüde. Meine Eitern 
waren nicht rei, der ungeheure Preis, welchen der 
Geifterbefhwörer foderte, fegte fie in Schreden; indeffen 
gingen fie die Bedingung doch lieber ein, als meine 
Frau und mich flumm zu laffen, und verfprachen ihm 
überdies ein angemeffenes Gefhent, wenn er und ben 
Gebrauch der Sprache wiedergegeben haben würde, Der 
Zauberer war eben im Begriff feine Beſchwoͤrungen ans 
äufangen, als ein Brahmane von unferer Bekanntſchaft, 
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der gerade zugegen war, allen zum Trotz behauptete, 
unfer Zuftand rühre bloß von einer natürlichen Krank: 
beit ber, wovon er mehrere Beifpiele gefehen babe; er 
verfprach uns ohne alle Unkoſten zu heilen. Zu dieſem 
Ende ließ er gefchwind ein Beden mit glühenden Kohlen 
berein bkingen, und begehrte eine Pleine goldene Stänge. 
Eobald diefe Vorrichtung gemacht war, ließ er Die gols 
dene Stange faſt bis zum Schmelzen glühend werden, 
hierauf faßte er fie mit einer Zange und berührte mid) 
damit, an den Fußfohlen, unter den Euenbogen, an der 
Magenhöhle, und endlich auf Mr Scheitel. Ich ftand 
diefe entfeglihe Dual aus, ohne mich zu rühren, und 
ohne einen Klagelaut vorzubringen. Ich wire nöthigene 
"falls lieber geftorben, als die Schmach der verlomen 
Mette zu erleben. Laßt uns das Mittel nun an der 
Frau verfuchen, fagte der boshafte Unternehmer unferer 
Heilung, der dur meine Standhaftigkeit ſchon ein 
wenig außer Faffung gebracht war. Er mäberte ſich Ihr, 
und legte die glühende Goldftange unter ihre Fußſohle. 
Kaum hatte fie aber die Wirkung des Feuers gefpürt, 
fo 309 fie das Bein eilig zurück, und ſchrie: Genug! 
genug! Hierauf wandte fie ſich zu mir und fagte: „Ich 
babe die Wette verloren; da haft du ein Betel-Blatt.“ — 
Habe ich es nicht voraus gefeben, rief ih aus, daß du 
zuerft fprechen würdeft? Du beftätigft hiedurh was ich 
beim Schlafengehen behauptete, die Weiber wären Plau— 
dertafchen. — Sch muß ‘es mir gefallen laffen, erwies 
derte fie: künftig werde ich auch feine Wette wieder ges 
gen Dich eingehen. Die Zufchauer fahen einander mit 
Verwunderung an, und mußten nicht was fie von Dies 
fem Auftritt denten follten. Sch erklärte ihnen die Urs 
ſache, worauf fie einftimmig ausriefen: „Welch feltfame 
Thorheit! Wie? In der ganzen Nachbarfchaft VBeflürzung 
verbreiten, fi) von der Scheitel bis zu den Fußſohlen 
verbrennen laffen, um nicht ein Betel-Blatt einzubüßen ! 
Mein, in der weiten Welt wird man kein fo verbrann: 
tes Gehirn auffinden, als das ſeinige.“ — Bon ber 
Zeit an heiße ich in der ganzen Nachbarfchaft nur Betel— 
Anantaya.“ 

Dieſe Probe der Narrheit ſchien der Verſammlung 
allerdings von einer merkwürdigen Art zu fern. Es 
wurde jedoch für billig erachtet, ehe man ein Urtheil 
fällte, Die Anſprüche kennen zu lernen, welche der vierte 
Kläger vorzubringen haben möchte. Er that es folgen= 
dermaßen: „Sch hatte mich mit einem ganz jungen Mad— 
hen verlobt, welche wegen ihres zarten Alters noch ſechs 
"bis fieben Jahre fortfuhr in dem Kaufe ihres Vaters 
zu wohnen. Machdem fie mannbar geworden war, bes 
nachrichtigten ihre Verwandten die meinigen, fie würde 
nunmehr ale Pflichten einer Gattin erfüllen können. 
Das Haus meines Schwiegervaters lag fechs bis fieben 
Stunden Wegs von unferm Wohnorte entfernt, Meine 
Mutter war eben unpaß, als wir diefe angenehme Nach— 
richt erhielten, und konnte die Neife nicht unternehmen, 
Sie trug mir alfo auf, meine Frau abzubolen, und em 
pfahl mir dabei mid vorfichtig zu betragen, und ja 
nichts zu thun oder zu fagen, wodurch id) den geringen 
Umfang meiner Geifteötrifte verriethe. Ich fürchte, 


fagte fie beim Abfchiede, bu möchteft einen dummen 
Streih machen, da ih mur allzugut weiß, wie ſchwach 
es mit deinem Kopfe betellt ift. — Ich verſprach, ihren 
Ermahnungen gemäß, mid mit Klugheit zu benehmen, 
und machte mid auf den Weg. Mein Schwiegervater 
empfing mich auf's befte, umd gab meiner Ankunft zu 
Ehre allen Brahmanen des Orts ein Feft. Als der für 
die Ruckkehr in meine Heimath beftimmte Tag. angetoms 
men war, erlaubte man meiner Frau umd mir abzureis 
fen. Mein Schwiegervater Aberfchüttrte und mit Gegend: 
wünfchen, und vergoß beim Abfchiede einen Strom von 
Thränen, als ob er das Unglück vorausgeahndet hätte, 
das feine arme Tochter betreffen ſollte. Es war eben 


‚die heiße Jahrszeit eingetreten, und an dem Tage unfes 


rer Ubreife war die Hige aufferorbentlic groß. Unter 
Weg ging über eine bürre Ebene, die ſich wohl. eine 
Meile weit ausdehnte, Der von den Sonnenftrablen ers 
biste Sand verfengte bald die Fußfohlen meiner jungen 
Gefährtin, die im Schatten des väterlihen Daches erjos 
gen, eine fo ermädende- Wanderung nicht gewohnt war. 
Sie fing an zu weinen, ich faßte fie bei der Hand, und 
fuchte ihr beftens Muth einzuſprechen. Bald aber ver: 
fagten ihr die Kräfte gänzlich: fie legte fid) auf den Bos 
den nieder umd fagte, fie wollte lieber dort ibren Tod 
erwarten, als noch weiter wandern. Sch war in der 
äufferften Berlegenheit. Ich faß meben ihr, ohne zu 
willen, was ich thun follte, als ein Kaufmann vorbei 
kam, der einen Haufen Ochfen, mit verfchiedenen Wars 
ren beladen, vor ſich ber trieb. Ich redete ihn an, 
klagte ihm mit Thränen in den Augen meine Noth, und 
bat ihn, in diefer verzweiflungsvollen Lage mir mit gutem 
Rath beizuftehen, Der Kaufmann näherte ſich meiner Frau. 
Nachdem er fie aufmerkfam betrachtet hatte, fagte er, bei 
der immer noch zunehmenden erſtickenden Kite fey das Les 
ben des armen unglüdlihen Gefchöpfs augenfcheinlich im 
Gefahr, fie möge nun dort liegen bleiben, oder ſich aufs 
raffen um weiter zu wandern. -— „Lieber als daß ihr 
das Leiden erlebt, fie vor euern Augen verfcheiden zu 
fehen, fuhr er fort, als daß ihr euch vielleicht fogar dem 
Verdachte ausſetzt, fie felbft umgebracht zu babe, rathe 


ich euch, fie mir zu überlaffen. Sch will ſie auf einen 


meiner rüftigften Ochfen fegen, und fie mit mir fortfühs 
ren: auf folhe Art wird fie einem fonft unvermeidlichen 
Tode entgehen. Allerdings wird fie dann für euch vers 
Ioren feyn: aber es ift doch beffer fie zu verlieren, indem 
ihr euch das Verdienſt erwerbt ihr das Leben zu retten, 
als wenn ihr noch obendrein beargwohnt würdet ſie um— 
gebracht zu haben, Ihr Schmud mag ungefähr zwanzig 
Goldſtücke werth fenn: nehmt diefe fünf umd zwanzig, 
und überlaßt mir eure Fran," — 

Die Vorftelungen diefes Mannes ſchienen mir it: 
widerleglih zu fern, Sch nahm alfo das dargebotene 
Geld an; er, feinerfeite, faßte meine Frau in die Arme, 
feste fie auf einen Ochfen, und machte fich eilig auf den 
Weg. Ich fegte num ebenfalls meine Neife fort; meine 
Füße waren von dem heißen Sande, weranf ich den 
ganzen Tag hatte-wandern mmüffen, beinahe verbtanut, 
als ich fpät Abends zu Haufe eintraf, 
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Mo iſt deine Frau? fragte meine Mutter, ſehr ver: 
wundert mic alfein anfommen zu ſehen. Ich erzählte 
ihr hierauf genau den ganzen Verlauf feit meiner Abs 
reife, und berichtete zuletzt den traurigen Vorfall, der 
meiner jungen Gefährtin zugeftoßen war, und mid) ges 
nöthigt hatte, fie lieber einem vorbeiziehenden Kaufmann 
zu überlaffen, als Zeuge ihres unvermeidlichen Todes zu 
feyn, und vielleicht gar noch befchuldigt zu werden, id) 
hätte fie felbft umgebracht. Zugleich zog ich die fünf 
und zwanzig Goloftüde hervor,.die ich als Eutſchadigung 
empfangen hatte. Bei dieſer Erzählung flieg der Un— 
wille meiner Mutter .auf einen folden Grad, daß jie 
anfänglich verftummte, und wie verfeinert war, Uber 
bald machte der verhaltne Zorn ſich gewaltfam und · mit 
großem Toben Luft: fie überhäufte mich mit Schmaͤh— 
ungen und Berwünfchungen, die ihr für die Verkehrtheit 
meines Betragens immer noch nicht ſtark genug {dies 
nen. — „Der Unfirmige! Der Elende!“ rief fie aus: 
„verkauft feine Frau! überliefert fie einem andern! Eine 
Brahmanens Tochter die Beifchläferin eines niedertrach⸗ 
tigen Kaufmanns! Was wird die Belt Davon denken ? 
Was werden die Verwandten des unglüdlihen Mädchens 
und die unſrigen fagen, wenn fie Diefe Gräuel erfahren ? 
Werden fie jemals am ein folches Uebermaaß von Narrs 
beit und Biodſinn glauben können 7” — "Das traurige 
Abentheuer meiner Frau mußte ihren Verwandten bald 
zu Ohren kommen. Sie kamen in voller Wurh, mit 
Kuüppelm bewaffnet, bergerannt, und hatten nichts ges 
ringeres vor, ale mich zu Tode zu prügeln. Dies wäre 
‘ au mir und meiner armen Mutter, wiewohl jie ganz 
unfhuldig war, unfehlbar begegnet, wenn wir nicht bei 

eiten ihre Ankunft erfahren und uns durch eine ſchnelle 

lucht ihrer Rache entzogen hätten. Da fie ſich felbft 
feine Genugthuung ſchaffen fonnten, fo trugen fie den 
Kandel den Hiuptern ihrer Kafte vor, welde mid) eins 
flimmig zu einer Geldbuße von zwei hundert Pagoden, 
als Entfhädigung für die gefränfte Ehre der Familie, 
verdammten. Ferner wurde bei Verluſt der Kajte allen 
und jeden unterfagt, einem folden Narren, wie ich wäre, 
jemals wieder eine andere Frau zu geben, So war id 
alfo verdammt, meine übrige Lebenszeit ledig zuzubringen. 
Ach hatte noch von Glück zu fagen, daß ich nicht für 
immer aus der Zunft der Brahmanen ausgeftoßen ward, 
Diefe Gnade verdanfte id dem unter den Zunftgenofien 
noch lebenden Andenken meines Baters, der ein ungemein 
verehrter und huchgeachteter Mann gewefen war. Jetzt 
‚ftelle ih euch anbheim, ob diefer Beweis von Narrheit 
denen, womit meine Mitwerber euch unterhalten haben, 
das geringfte nacdhgiebt, und ob mie nicht mit vollen 
Rechte der Vorrang gebührt.” 

Nach reiflicher Berathung ertheilte die Berfammlung 
den Befcheid: jeder der vier Ötreitenden habe unmwiders 
fpreblihe Proben feiner Narrbeit vorgelegt; allen ftehe 
ein gleiches und wohlbegründeres Recht pi Ueberlegenheit 
in diefem Face zu; jeder könne demnach für feine 
Perfon fi den Preis der Narrheit zuertennen, und den 
Gruß des Edelmannes als an ihn befonders gerichtet 
betrachten. — „Ihr habt ſaͤmmtlich euern Prozeß ges 


wonnen, fagte der Vorfiber zu ihnen: geht und ſetzt, 
wo möglich, eure Reife in Frieden fort!” 

Vollkommen befriedigt durch einen fo billigen Urs 
theilfpruch machten fich die reifenden Brahmanen wieder 
auf den Weg, indem fie um die Wette audriefen: Ich 
babe meinen Prozeß gewonnen! Ih auh! Ich auch! 





Somonyme' 





Am Wagen und am Glas ift meine Kraft befannt, 
Auch bin ih ein Eanton im fhönen Schweizerlaud. 


Auflöfung der Charade in Nr. 45. 
Sungfram. 





Ehronif der Frankfurter Schau Bühne. 
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Samſtag ben 5. März. Camilla, Oper in 
3 Aufz. Muſik von Paer. Unter den vielen Opern, die 
Paer componirte, iſt unſtreitig Camilla eine der beften, 
da in ihr die Vorzüge des Componiften (Reichthum an 
Melodie und Effect in der Inſtrumentirung) ganz bes 
fonders berworleuchten und mehr wie in feinen übrigen 
Werten Zufammenbang und Eharacteriftit fih ausſpricht. 
Wire nur der dritte Aet eben fo voll warmer Lebendig—⸗ 
keit, wie Die beiden erften, wäre ferner der Muſik 
nicht allzu viel, Die Oper mußte noch weit größere Wir: 
fung machen. Wir freuen uns jedesmal bei der Vor: 
ftellung der Paer'ſchen Opern zwei Genüffe zugleih uns 
geboten zu fehen, da wir neben Paer immer Roffini hö— 
ren. Welche Fundgrube für diefen war nicht Paer? 
Mit welcher liebenswürdigen Keckheit verfteht nicht NRof- 
fini ung die ſchönſten Gefangftellen Paers mit einigen 
Berzierungen ausgefhmädt (oder vielmehr verunftaltet) 
in feinen beliebten Opern aufzutifhen? Wir glauben 
daher, daß eine öftere Borftellung Paer’fcher Werte — 
mit Abwechslung natürlich — dem Theater gewiß Nugen 
bringen dürfte, da fie beide, Noffinianer und Freunde 
edlerer Tonkunſt, anfprehen würde. Außer Sargino 
wurde uns feit langer. Zeit keine Oper dieſes Gompos 
niſten gebracht, während früher Griſelda, Achilles, 
Sophonisbe umfer Repertoire zieren. Dem Ber: 
nehmen nad foll eine der neueften Opern Paerd (wenn 
wir nicht irren die neueſte) Agneſe einftudirt werben, 
und wir fönnen hoffen ein wiürdiges Seitenftüf zu Gas 
milla zu hören. Die heutige Oper, deren Text auch zu 
den beffern gehört und die mir Recht romantifch genannt 
werden kann, wurde mit Präcifion vorgetragen, wie es 
bei der trefflihen Befenung nicht anders zu erwarten 
war, Mir dürfen nur fagen, daß Hr. Dobler den Her: 
309, Hr. Miefer den Loredan, Dem. Hauf die Gas 
milla fangen, um unfer Urtheit ohne Ausführung zu 
rechtfertigen. Loredan war die Parthie, in welcher 
Hr. Niefer in feinem biefigen Engagement zum erſten— 
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male auftrat, und heute wie damals entzückte fein herr 
licher Gefang und fein gefühlvoller Vortrag. Nur glaus 
ben wir bei diefer Gelegenheit denfelben auf ein häufis 
ges, oft ganz zweckloſes Zurücdhalten im Gefange auf: 
merffam machen zu müſſen. Den theilnehmenden Zus 
börer befält ein Schreden, indem er glaubt, Alles fey 
audeidander umd der Dirigent mit dem Drchefter muß 
nothwendiger Weiſe über Maas ımd Biel oft in Ver: 
legenheit gerathen. Dem. Hauß und Hr. Dobler, bie 
Gatten, waren einander würdig. Die Leiftungen der 
drei Künftler wurden mit ranfchendem Beifall belohnt. 
Dem Noiften die Züngere (Adolph) fang und fpielte 
gut; des DBeifpiel der Eltern mußte ‘dem Sohne vors 
leuchten. Hr, Marrder (Antonio) und Dem. Noiften 
die Aeltere (Ghitta) waren brav im Spiel ſowohl als 
im Gefange; doc find beide noch Anfänger und bedürs 
fen bei ihren guten Anlagen des Fleißes, um den Künftler: 
namen zu verdienen. So wie es indeffen eine Schoͤn⸗ 
rednerei gibt, fo gibt es auch eine Schönfingerei, beide 
taugen nichts und auf dieſes wollten wir noch ben 
Hrn. Marrder aufmerffam mahen. Hr. Haffel 
(Cola) ergoͤtzlich wie immer; doch thut er des Guten 
im Spiele zu viel; fein wirklich braver Gefang muß dann 
oft darunter leiden. 

Vorſtehendem Bericht über Camilla mögen fi 
noch einige Bemerkungen anfchließen, Die wir Der ges 
fälligen Mittheilung eines andern Neferenten verdanken. 
„Paer glänzt als Meifter in der dramatifchen Compo— 
fition, Er läßt den Gefang überall frei walten und 
überbaut ihn nicht mit lärmender Inſtrumentalmu— 
fit. Dabei ficht ihm ein feltener Reichthum von 
Melodien zu Gebot, die micht im einzelnen Sägen, 
wohl aber an Lieblihkeit umd Kraft fih gleichen. 
Bor allem gelingt ihm der. Ausdruck zärtlicher Ges 
fühle: bier fchlagen feine Töne an des Herzens 
Innerſtes. Am entfchiedenften zeigt ſich der dramatiſche 
Charakter Paerſcher Mufit in der Oper Camilla, die 
nun wieder ein fhöuer Gewinn für Das Operurepertoire 
unferer Bühne geworden ift, befonderd mit der neuen 
Belegung. Dem. Hauß fang die Camilla mit der 
gewohnten Präcifion und Kunftfertigkeit. Wir zweifeln, 
Daß Diefe Parthie glänzender vorgetragen werden kaun 
und dennoch konnten wir und des Gedanfens nichts ers 
wehren an die bezaubernde Art und Weife, wie einft 
Mad, Cannabich fie ausführte, Aber fo ift die Er— 
innerung. t 
berührte, das ruft fie verfchönernd zurück und wir glaus 
ben ihr fo gern, nicht felten auf Koften der Gerechtige 
keit! — Nicht auf gleiche Weife wirkte die Erinnerung 
bei Sm. Dobler (Herzog). Die metaltreiche Stimme diefes 
trefflichen Sängers, fein eben fo zarter als Präftiger Vor⸗ 
trag genügt allen Anfprüchen, welche an die Parthie des 
Herzogs gemacht werden mögen. Hr. Niefer (Loredan) 
fang mit vielem Ausdruck, doch mit etwas bedeckter Stimme, 
was neben den Elangvollen Tönen des Hm. Dobler um fo 
mehr bemerflih wurde, Der Diener Cola wurde von 


Alles was unfer Dafeyn jemals angenehm 


n. Haffel auf die ergoͤtzlichſte Weiſe fourdhgeführt. 

ie Partbhie ift ganz und gar im Gtile eines italifchen 
Buffo gehalten und deßhalb für einen deutfchen Komiker 
eine fo leichte Aufgabe. Hr. Haffel löfte fie. Die 
Partbie der Ghitta wurde von Dem. Noiften der 
eltern gut gefungen, aber nicht gleich gut gefpielt. Zus 
viel Lebhaftigkeit ift auch ein Fehler; den Dem, Noiften 
ablegen muß, wenn ihr anders daran gelegen iſt, ſich zu 
vervollfommmen und fih in ber Darftellung der Wahrheit 
zu nähern, Eben die Befcheidenheit im Spiel war es, 
was Dem. Bamberger fo liebenswürdig machte! 
sr Marrder war uns im ber untergeorbneten, aber 
gut durchgeführten Parthie des Antonio eine ange 
nehme Erſcheinung. Wir fanden darin einen Beweis, 
daß es Diefem jungen Manne ein Ernft ift, feine Aus: 
bildung als Künftler auf anfpruchlofem, das ift, auf 
echtem Wege zu befördern, Den Knaben Adolph 
fang Dem. Noiften die Jüngere mit vieler Sicherheit. 
Es iſt eine ſtarke Zumuthung von dem Gomponijten, 
wenn er verlangt, das fehwierige Terzett follte von. eis 
nem Kinde von acht Fahren gefungen werden und die 
Direction hat recht, auf folhe Zumuthung nicht zu 
achten. Billig rühmen wir endlich noch die präcife, 
trefflihe Ausführung der Chöre, fo wie den regelrechten 
von dem braven Dirigenten Präftigft geleiteten Gang der 
ganzen Borftellung.” 

Sonntag den 4. Der Graf von Burgund, 
Schaufpiel in 5 Abthl, von Kotzebne. Das Gtüd 
gehört in die Categorie der Ritterfchaufpiele, von denen 
Schlegel fagt, es fen nichts in ihnen ritterlich als die 
Helme, Schilde und Schwerter, nichts altdeutſch ale 
vermeintlich die Nobheit, fonft die Gefinnungen eben fo 
modern als gemein und fügen wir hinzu, die zärtlichen 
Gefühle fo verzweifelt nalv, wie fie nur immer ein 
Claurenſches Sushen an den Tag legen fann. Das 
MWiederaufleben der Kosebuefhen Schaufpiele auf unferer 
Bühne Pönnte ung bange machen; aber glüdlicherweife 
fheint das Publicum nicht mehr fo begierig nach ber 
loſen Speife fih zu fehnen. Der Zudrang war nicht 
groß. Bon der Vorftellung wiffen wir nichts zu fagen, 
ale daß Hr. Rottmayer (Heinrich) recht brav ſpielte. 
Er machte den Sprung vom armen Ritterfohn zum 
regierenden Grafen mit Befonnenheit; er hielt, wie feine 
Liebe, fo die Gefinnung des Erfteren veft und deutete 
nur an, daß er auch den Muth habe zu herrſchen. Gern 
möchten wir auch Dem, Eßer (Elsbeth) loben, wenn 
fie nur nicht immer und überall Dem. Eßer wäre und 
ſich von der prowinziellen Nedeweife losreißen wollte. 

(Schluß folgt) 
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Die Reife in die Krimm. 
(Zortfegung) 


Am 30. Juni 1787 pafüirten wir bie Linfen von Peres 
kop, die, trog der Stärke ihrer Lage und der Tiefe ih— 
rer Graben, dennoch nie den Marfch eines Feindes has 
ben aufhalten können und Deswegen jest mur noch ein 
Gegenftand der Neugierde find; wir befahen hierauf die 
fogenannte goldene Feftung, die fie vertheidigte. Als 
wir jie verliefen, erbliften wir ein zahlreiches Corps 
tartarifcher Neiterei, reichgefleidet und bewaffnet, das 
der Kaiferin entgegenfam, um ihr zur Chrengarde zu 
dienen. Diefe Fürftin, die flets nur große, erhabene 
und kühne Gedanfen in fih trug, hatte während ihres 
Aufenthalts in der Krimm nur von den näimlichen Tar— 
taren begleitet zu werden verlangt, die, Verächter ihres 
Geſchlechts und beftindige Ehriftenfeinde, fo Pürzlich erft 
von ihr unterjocht worden waren, Ein fo wenig erwars 
teter Beweis von Zutrauen gelang, wie faft alles, was 
kühn if. — Geftehen Sie, mein lieber Segur, fügte 
der Prinz von Ligue lächelnd zu mir, daß es doch ein 
befouderes Ereigniß wäre, Das einen fihönen Lärm in 
Europa machen würde, wenn die zwölfhundert Tartaren, 
die und umgeben, den Einfall hätten, uns in vollem 
Sagen nad einem Bleinen benachbarten Hafen zu fehlep: 
pen, dort die erlauchte Catharina, fo wie den mächtigen 
sömifhen Kaifer, Joſeph II., einzufchiffen und fie nad 
Gonftantinopel zu führen zur Freude und Genugthuung 
Sr. Hoheit, Abdul-Hamet, des Herrn der Gläubigen; 
und dieſer pfiffige Streih wäre nicht einmal gänzlich 
unmoralifch; denn fie könnten wohl, ohne Grwiffensbiffe, 
zwei Souverains rauben und entführen, die gegen Völ— 
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kerrecht und Traktaten eben erft ihr Land geraubt, ihren 
Fürften entthront und ihre Unabhängigkeit gefeffelt ha— 
ben. — Glüdlicherweife kam diefer Gedanfe den rechts 
lihen Söhnen Mohamets nicht in den Kopf, Wir febs 
ten unfere Neife fehr ruhig, in ihrem Geleite, fort und 
brachten die Nacht in Aibar zu, wo man ein Lager für 
uns aufgefchlagen und ein ziemlich elegantes Haus für 
die Kaiferin gebaut hatte. FinHerbert und mich hatte 
man in eins der tartarifchen Zelte einquartirt. Die Rufs 
fen faben mit Berwunderung einen englifchen und einen 
franzöfifhen Minifter, troh der Mivalität ihrer Länder 
und der Oppofition ihrer Intereffen, durch die aufrichs 
tigfte Freundfchaft vereint; man würde nicht übel von 
dem einen gefprocdhen haben, ohne daß ihn der andere 
vertheidigt hätte, Die Kaiferin freute ſich einer fo fels 
tenen Bertranlichfeit und fand es ohne Zweifel interef- 
fant, uns bei dieſer Gelegenheit unter einem Zelte fchla= 
fen und an einem Tiſche Depefchen ſchreiben zu laſſen, 
die ficherlich in fehr entgegengefegtem Sinne abgefaßt 
waren. 

Am 31. Juni mäherten wir und ber Bergs 
fefte und genoffen in ihren Thaͤlern mis dem innigften 
MWonnegefühl des erfehnten Augenblide, wo wir dichte 
Schatten, pittoreste Anböhen, bebaute Felder, fchöne 
Hänfer, thiätige, arbeitfame Landleute, endlich das ganze 
bewegte Leben wiederfahen, deffen Spur wir faft in ben 
unbebauten und öden Steppen verloren hatten. Am 
Abend langten wir in der Stadt Batfhi Sarai an 
und der ganze Hof zog in den Pallaſt der alten hans ein. 


Diefe Stadt liegt in einem fehr engen Xhal, am 
Fluſſe Tſchuruck. Gegründet im fechszehnten Jahrhun— 
dert von den Tartaren, dehnen fih ihre ſchlechtgebauten 
Häuſer amphitheatralifihb am Wbhange der fehr hohen 
Berge aus, die fie umgeben, ja, fo zu fagen, brüden 
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und deren ungeheure Felfen ihr jeden Augenblick dem. 
Untergang zu drohen ſcheinen. Es ift einer der fonders 
bariten Ausfichtspunfte, Die die Neugierde des Reifen: 
den reizen Pönnen. Leicht kann man am Eingange Des 
Hafens ummerfen und beinah wäre Dies der Kaiferin in 
dem Augenblicke widerfahren, wo fie, die Minarets 
von Batfchi_ Sarai entdeckend, ihren Zweck erreichte und 
im Voraus mit Stolz das Vergnügen genoß, fih auf 
einem durch ihre Waffen eroberten mufelmannifchen Throne 
niederzulaffen. Man kommt nah Batſchi Sarai oder 
fteigt vielmehr nad demfelben herab von einem außers 
ordentlich fteilen Abhange, von beiden Seiten mit Fels 
fenriffen umgeben. Catharinens Wagen war fehr ſchwer, 
die Pferde, die fie fuhren, feurig und unlenkſam; dieſe 
muthigen Xhiere, gedrüdt von einem ungewohnten Ger 
wicht, wurden wild, gingen durch und flürzten fih mit 
einer folhen Wuth zwifchen die Felfen, Daß wir jeden 
Augenblick glaubten, den Wagen ummerfen und in Xrünts 
mern geben zu fehen. Die Unftrengungen der Tartaren, 
den Wirgen aufzuhalten, waren fruchtlos ; der Schreien 
hatte alle Reifende ergriffen; Catharina allein (faste 
mir nachher der Kaifer) ließ in ihren Zügen feine Spur 
von Furcht blicken. Inzwiſchen wollte das Glüd, daß 
die Pferde, nachdem fie fammt dem Wagen ohne Unfall, 
man weiß nicht wie, über einige Felſen gekommen, am 
Eingange einer Straße von felbft ftehen blieben, und 
fo plöglih, daß mehrere von ihnen niederſtürzten. Bel 
diefem legten Stoße ſchoß der Wagen ihnen auf den 
Leib und würde da, ohne die- Hülfe der tartariſchen Rei— 
ter, umgefchlagen ſeyn, die ihn nur noch mit der äuferften 
Anftrengung aufrecht hielten, 

Batfhi Sarai, feit der Eroberung fehr entwölfert, 
enthielt inzwifchen noch weun taufend Einwohner, faft 
alte Mufelmänner, Catharinens Politik legte weder ih— 
rem Kandel, noch ihrer Gottesverehrung Zwang auf; fie 
ließ fie in Allem bei ihren alten Gebräuhen und Sit— 
ten, fo daß wir und wahrhaft in eine Stadt der Tur— 
kei oder Perfiens verfest glauben konnten, mit dem ein—⸗ 
zigen Unterfchieb, daß wir Zeit und Freiheit hatten, 
alles dafelbft zu unterfuchen, ohne eine der Demüthie 
gungen fürchten zu dürfen, denen die Ehriſten im gan— 
zen Drient fi unterwerfen müfen. Was mid im ers 
ften Augenblide am mehrften verwunderte, war das 
Phlegma, der Stolz umd die affectirte oder wirkliche gleiche 
gültige Apathie der türfifchen und tartarifchen Kaufleute: 
alt oder jung, faßen dieſe Xürfen und KXartaren ruhig 
vor ber Thür ihrer Häufer, oder im nuern ihrer. Bas 
ben und blieben, weit entfernt, irgend eine Verwunde— 
rung, Neugierde und aysbrudsvole Bewegung der Freude 
oder des Zornes beim Aublick des Zuges zu zeigen, der, 
fo neu und imponirend für fie, ihren Blicken prachtvoll 
vorüberzog, unbemeglich, ohne aufzuftehen, ohne nur ihre 
Blide nach und zu wenden; einige kehrten uns felbft 
den Rücken zu. Diefe Fanatiter fchreiben ſich fortdaus 
erud eine große Weberlegenheit über und zu, die in Ihe 
ven Augen Ungläubige und Hunde find, und ver: 


gluctsfalle zu, fondern Klagen deshalb nur das 


deſſen Ufer fo romantifh find, 


barren in ihrem ſtupiden Stolze, ſelbſt wen fie befiege 
find; weit entfernt, ſich zu demüthigen, fchreiben fie nie 
ihrer Unwiſſenheit die Schande ihrer — und Un⸗ 

atum an. 

Man ſagte uns, daß der Pallaſt des Khans, nun der 
unſtige, in kleinerm Maaßſtabe, nach dem Muſter des 
Serails von Conſtantinopel erbaut worden ſey. Er liegt 
am Fluſſe, an deffen Mfern die Tartaren einen Quai 
angelegt haben; man gelangt durch eine Pleine fteinerne 
Brüde dahin und kömmt dann in einen großen Hof. 
Die Majeftäten nahmen die Gemächer des Sultans ein. 
Fitz Herbert, Cobentzel, der Prinz von Ligne und ich bes 
wohnten die Zimmer der Sultaninnen, die die Ausficht 
auf Schöne Gärten hatten, die freifih von hoben 
Mauern umgeben waren. Jedes Zimmer enthielt, flatt 
alles Geräthes, nur einen breiten und beauemen Divan, 
der rund an den Wänden herumlief. Die Mitte nahm 
ein großes, viereckiges Wafferbeden, von weißem Mars 
mor, ein, in deffen Mittelpuntt, aus angebrachten Nöhe 
ren, fih Strahlen Haren und frifchen Waſſers erhobert. 
Ein ſchwaches Licht erleuchtete das Gemach: die Kriftalls 
ſcheiben der Fenfter waren mit Gemälden überlaven ; felbft 
wenn man fie öffnete, fand die Sonne kaum einen Weg 
durch die zahlreichen Zweige von Roſen, Lorbeeren, Jas— 
minen, Granaden= und Drangen:Bäumen, die diefe Fens 
fter mit ihren Blaͤttern bededten, und ihnen, fo zu ſa⸗ 
gen, zu Jalouſieen dienten. 

Catharina verweilte nur fünf Tage in Batſchi Saraf ; 
das Vergnügen glänzte in allen ihren Zügen; fie fchwelgte 
mit dem Stolz einer Fürftin, einer Frau und Chriſtin 
in dem Gedanken, den Thron der Tartaren einzuneh— 
men, die, früher Eroberer von Rußland, wenige Jahre 
bor ihrer Niederlage umd Demüthigung, ihre Provinzen 
noch geplündert, ihren Handel zerftört, ihre neuen Erober: 
ungen verwüftet und den Beſitz derfelben unjicher gemacht 
hatten. Bon Batſchi Sarai aus durch angenehme Tha— 
ler kommend, gingen wir über den Fluß Kabarta, 
daß man alle von 
ihm benegten Gefilde paradiefifchen Gärten vergleichen 
kann. Wir hielten unfer Mittagsmabl zu Infermann, 
son den Griechen Xheodora genannt; da bilden hohe 
Gebirge, die fi im Halbkreis ausdehnen, einen breiten 
und tiefen Meerbufen, an deffen Ufern einft das alte 
Eherfon und die Stadt Eupatorla ftanden. Diefer Hafen 
und diefe berühmte Rhede des taurifhen, fpäter beras 
kliſchen Eherfonnefes hatten von der Kaiferin den Namen 
Sevaftopol erhalten. Die Anficht diefer der Diana 
geweihten Küften erweckte in und die fabelhaften Ers 
innerungen Griechenlands, fo wie das gefchichtlihe Aus 
denfen an die Aönige des Bosphorus und die Ihaten 
bes Mithridates, 


(Bortfegung folgt.) 





— 205 — 


Chronik der Frankfurter Schau⸗Bühne. 
Echluß) 


— — 


Montag den 5. März. (Zum Vortheil der Familie 
Noiften.) Die diebifhe Elfter, Oper in zwei 
Abtheilungen ; aus dem Stalienifhen von Jofeph Ritter 
von Seyfried, Mufit von Roſſini. Die Handlung 
zu diefer Oper ift höchſt wahrfcheinlih aus einem franz 
zoſiſchen Xrauerfpiele entnommen, welches vor ungeſahr 
zehn oder zwölf Jahren die Bühnen des füdlichen Frank: 
reichs befchäftigte, die Caſſen fühlte und zahlreihe Ber: 
ſammlungen andbäctiger Zuhörer im einem Meer von 
Thränen berumbaden ließ. Die Handlung ift aber auch 
zu rührend. ine recht malicieufe Greatur, nicht einmal 
ein Menfch, fondern ein langgefhmwänztes, ſchwarzſchna⸗ 
beliges Ungethum, eine Elfter, ober wie man bier zu 
Lande fagt, eine Atzel, flieblt, wie achte Vagabunden 
und Landftreicher, filberne Löffel und Gabeln und hat 
auch noch die Unverfchimtheit, ein armes unfchuldiges 
‚Mädchen diefes Diebſtahls zu beichuldigen. Obgleich 
der Wachtmeifter Giametto mum verfichert, daß auf 
ſolche Beſchuldigungen nichts ‚gegeben werde, fo find 
doch etlihe Buchſtaben der armen Inquiſitin im Wege 
und ohne weiter dem corpus delieti nachzuſpahen, ohne 
einen Vertheidiger zu beftellen, verdammt der Gerichte: 
bof mit umerbittlicher Strenge die Unfhuldige zum Tode, 
und da es eine Diebin ift, höchft wahrfcheinlich zum 
Strange. Sol man da nicht weinen, wenn man 
ſchon in der Zukunft ein biutjunges, hübſches, braves, 
treues, gutes, unfhuldiges Mädchen am Galgen 
baumelu fieht? — Um dem Ganzen noch einen Rübhrs 
zufag zu geben, hat der Vater der Unglüdlichen, ein 
Meutersmann, von feinem Dfficiere Prügel befommen, 
bat diefen deshalb erflechen wollen, diefes ift jedoch vers 
bindert, der Neuter aber zum Tode, als Soldat vers 
muthlih zur Kugel, verurtheilt worden, dem er fich 
durch die Flucht entzogen bat, Der edle Wettftreit bes 
Deferteurs und der angeblihen Diebin, wo eins für 
das andre ſich opfern will, ift dann gar erbaulich und 
von großem Effect der muſikaliſche Steckbrief! — 
Marum find aber die Griminals und Polizegfitnationen 
nicht beffer benust worden? Das Publicum bätte bei 
gehöriger Anwendung’aller möglich gewefenen Situatios 
ven vor Mührung und Wehmuth ſchlechterdings zer: 
. müffen. Der Deferteur hätte unter fröhlichen 

rommelfchalle müffen Gaffenlaufen und Ninette 
hätte auf den Schub gemußt — auf den Schub — 
es wäre neu — göttlih gewefen! — Und warum wird 
ferner die dramatiſche Gerechtigkeit ſo wenig gehanthabt ? 
Iſt es recht, daß die impertinente Eifter felbft ſtiehlt, 
ein unſchuldiges Kind anklagt, dieſes bald an den Galgen 
bringt und nachdem die ganze heilloſe Intrigue entdeckt 
if, ich mir nichts dir michte davon macht. Wenn, zu⸗ 
folge der Verſicherung eines confultirten Medyreprackis 


canten, mad der Halsgerichtsordnung die Strafe der 
Calumnie die Talion ift; fo müßte die Elſter au den 
Galgen. Freilich ift es ein umvernünftiges Thier und 
wir leben nicht mehr in dem Zeitalter, wo ein Schwein, 
welches ein Kind gefreffen, von dem Stöder in ein Faß 
geſchlagen und in den Main gefchnellt wird; ber Ge: 
techtigkeit muß im Lande herrſchen und fo hätte man 
der Elſter wenigſtens pro satisfactione publica den 
Hals abjchneiden muſſen, pro satisfaclione privata 
hätte fi dann Ninerte die Eifter braten laffen; man 
hätte noc einen Dritten Act dazu fertige, eine Hochzeit 
verauftalten und die gebratene arme Sünderin mit 
Morcheln und dergl. im einer nobeln Sauce unter lautem 
SZubelfang verzehren müfjen — dann hätte das Ganze 
befriedigend geichloffen. — Doch genug von der Hands 
lung! — Die Mufit dazu ift febr paſſend; wir glauben, 
Roſſini hat ſich über diefelbe luftig machen wollen. Kaum 
zeigt fich eine gediegene, charactervolle Melodie; huſch 
fliege die Elfter über die Scene, dann rappelt's und 
rumpelt's, Dann dudelt's und hudelt's. Es if Schade 
um die vielen wirklich fchönen Melodien, daß der Schöps 
fer derfelben fo wenig Fleiß auf deren Anwendung und 
Verarbeitung verwendete, Wir find durchaus fein Wi— 
berfacher von Roſſini, im Gegentheil willen wir feine 
gediegenen und geregelten Werke ſehr gut zu fchägen; 
aber Arien eines verzweiflungsvolen Vaters im Walzer: 
tact, mit obligatem Echmudelanto der Blasinftrumente 
und Sachen der Art genug find unmöglich gut zu heißen. 
Solche Piecen können, wie auch gefcheben, nur Gelächter 
erregen. - Die Aufführung war fo, fo — la, la. Mit 
Auszeihnung müfen erwähnt werden Sr Dobler 
(Podeſta) und Sr. Hauſer (Fernando Bilabella). 
Wenn der erfiere entzückte durch Die ſchöͤnen Elaren Töne 
feiner gediegenen Stimme, fo erfreute Der letztere nicht 
minder durch aefühlvollen Vortrag und durch reine Paf: 
fagen einer tüchtigen Schule. Dem. Noiften d. a. 
(Ninette) befriedigte heute in ihrem Spiele weit mehr, 
wie fonft;z was den Gefang betrifft, fo waren einige 
Nummern, wie die Arie des erfien Acts bei ihrem Auf: 
treten, fodann das Duett mit Pippo im zweiten Act, 
ganz vorzüglich; andre Stüde dagegen, wie der leidige 
Stebrief, könnte man mit dem umgekehrten Beiworte 
belegen. Dem. Sabina Bamberger fang früberbin 
diefe Rolle und zwar zur größten Zufriedenheit, um fo 
mehr möge Dem. Noiften der in beiden vorgenannten 
Mufitftüden erhaltene Beifall von Gewicht feyn, um fo 
mehr aber auch diefelbe anfeuern, Durch geregelten Fleiß 
und gediegene Schule dereinft ein vollfommenes Charae— 
tergemälde binzuftellen. Dem. Mieolini d. Jungere 
fang als erften Verſuch in einer größeren Rolle die Parthie 
des Pippo. Eine fihöne, ſtarke und umfangreiche Alt: 
flimme, der es an der nöthigen Biegſamkeit nicht gebricht. 
Wird diefen fchönen Anlagen eine forgfame Pflege, fo 
können wir bei dem Eifer und dem guten Willen der 
Saugerin dereinft Ausgezeichnetes erwarten. Das Spiel 
zeigte bier und davon irgend einem guten Lehrmeifter, 
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die Befangenheit aber und eine gewiſſe Unbeholfenheit 
wirrten indeſſen alles wieder unter einander. Dem. 
Micolini verzage jedoch nicht; es iſt noch kein Meiſter 
vom Himmel gefallen, alle haben lernen müffen und auch 
bei ihr wird es fhon gehen. Das Duett des zweiten 
Yers mit Ninette fang diefelbe ausgezeichnet fhön; der 
lebendige Beifall, deffen fie ſich erfreuen fonnte, möge 
ihr darthun, daß das Publicum fie auch fernerhin mit 
fiebevolfer Theilnahme aufnehmen werde. Hr. Tourny 
(Gianetto) fang fo gut ed gehen wollte, Es wollte aber 
heute durchaus nicht ; freilich ift Die Rolle ganz verzweifelt 
boh. Was die übrigen Perfonen Gutes oder Nichts 
utes leiften, ift aus früheren Darftellungen befannt. 
Die Chöre gingen recht gut und die Landmäbchen des 
erften Acts, namentlich die eine mit dem rofafarbenen 
Roͤckchen, tanzten allerliebſt; nicht Gleiches Fönnen wir 
von den Burſchen rühmen; einer Davon muß wegen 
feiner krummen Haltung nothwendiger Weife in das 
fleinerne Haus gefchicht werden, Wenn wir von den 
Perfonen reden, fo muß auch der Elfter (obgleich 
man und den Namen des Sprechers vorenthielt) ruhm— 
licht erwähnt werden, da aud) fie ımter den Perfonen 
aufgeführt ſteht. In der juriffifhen Welt muß 
diefes fchlechterdings zu neuen Doctrinen führen. Wie 
werden ſich die Pandektiften wundern, wenn unter den 
Perfonen auch Atzeln zum Vorſchein fonımen ? 


Dienftag den 6. Das letzte Mittel, Luftip. in 

4 Abthl. von Fran von Weißenthurn. Hierauf: Nums 
mer 777, Pole in 4 Aufz. von Lebrün. Man kann 
nicht fagen, Frau Johanna von Weißenthurn habe mit 
vorgenanntem Stück bezweckt, ihrem Geſchlecht eine Lob: 
rede zu halten; vielmehr verräth fie darin, muthwillig 
genug, was alles die Frauen zu wagen pflegen, um die 
Männer ihren Neigungen dienfibar zu machen. In jes 
dem Falle ift Dies legte Mittel eim recht qutes Luft: 
fpiel, das auch ohne die Mitwirkung einer Mad, Neus 
mann (nun Mad, Haitinger) auf unferer Bühne ges 
feben zu werden verdient. Das lebensreihe, treffliche 
Zufammenfpiel der Damen Schultze (Baronin Wald: 
ba) und Ellmenreih (Baronin Syiben) und der 
Herren Fehringer (GrafConnftädt) und Rottmayer 
(Buron Gluthen) feffelt die Aufmerkfamteit des Zuſchauers 
auf fehr angenehme Weife. In der Poffe fpielte Sr. 
Zudewig den berühmten Pfeffer _ Schon im ver: 
floffenen Sommer fahen wir Hrn. Ludewig darin als 
Gaſt. Damals verirrte er ſich zur Uebertreibung. Hente 
war feine Leiſtung gemäßigter und darum bei weitem 
richtiger. Neid und Echadenfreude find Characterzüge 
diefes Pfeffers; es find Nahrungemittel für fein 
ſchlechtes Gemütb, deren er fih nicht entfchlagen kann; 
darum darf der Darfteller es durchaus nicht merfen lafs 
fen, daß er Pomifch ſeyn wolle. Hr. Henkel traf in 


diefer Rolle eimf den Punct, worauf es ankömmt, fo rich 
tig, daß man hätte verſucht werden können, zu glauben, 
er bewege ſich im einer ihm eigenthümlichen Sphäre von 
Öefinnungen. 


Mittwoch den 7. Der Raugraf, romantifche 
Oper in 3 Abtheil., Mufit von Femy. Eine ganz vor⸗ 
zugliche Aufführung, welche in vollem Glanze Gemy’s 
Gewalt im Bereich der Töne offenbart. Das erfte 
Wort unfered aus innigfter Ueberzeugung bervorgehenden 
£obes verdient Hr, Kapellmeifter Guhr. Unter feiner 
Hand entfaltete ſich das mit tiefer Phantafie und vielen 
Schwierigkeiten geſchriebene Werk dem Kunftfreunde zur 
Klarheit und zum Genuffe. Bon den darftellenden Pers 
fonen ift es Ht. Dobler (Raugraf), dem unftreitig heute 
der Preis gebührt. Die glühende Leidenfchaft, das wilde 
Feuer, die Eiferfucht, Rachfucht und doch der in Dich— 
tung und Mufit unverkennbar gehaltene edlere Anftrich, 
wie vereinte altes dieſes unfer braver Sänger zu einem 
anziehenden, wir fönnen mit gutem Gewiffen fagen, 
vollendeten Ganzen! Die Arie: „Schwindet ihr 
Stürme‘ ift das Größte, was Hr. Dobler je leiftete; 
fehen und hören muß. man hier, befchreiben läßt ſich fo 
etwas nicht. WAufferdem waren alle Mitfpielenden heute 
fo brav, daß wir nur-loben konnen; felbft Hr. Tou ſ⸗ 
faint, für den die Rolle des Bertram offenbar zu hoch 
liegt, fang zur Zufriedenheit; doch glauben wir, daß 
Hr. Haufer der Mann ift, diefelbe vollfommen darzu— 


ſtellen. Die Arte des erften Acts: „Stürmifch raſ't und 
tobt die Nacht,” welche nach der Berfichrung etlicher * 


Kunfttenner fehr fchön und lieblich feyn fol, werden wir 
dann nicht länger entbehren müffen. Noch wollen wir 
bemerken, daß die Befchäftigung der Mathilde (Map. 
Bramer) auf der Bühne während der Arie der Marie 
(Dem. Hauß) im zweiten Act für den Gefang fehr 
flörend if. Könnte man es denn nicht fo einrichten, 
daß Mathilde an der State ein wenig handirte, dann 
aber jih hinter den Goufiffen fo lange befchäftigte, bie 
die Arie geemdigt it? Die Polacca ift fo gefällig, 
Dem. Hanf fingt Ddiefelbe fo fhön, weil aber jeder 
mann im Hintergrunde abentheuerliche Geſchichten erwar⸗ 
tet, fo theilt fi die Auſmerkſamkeit und die Sängerin 
kommt um ihren mwohlverdienten Applaus. — Die Oper 
fand auch heute, beider dritten Auffährung, ihren la us 
ten Beifall. Für uns, die wir mit unferm Urtheile 
doch ebenfalls Dem Urtheile des Publicums aus 
gefegt jind, wahrlich feine geringe Genugthuung! — 

Donnerflag den 8 Emmy Robfard, Gräfin 
von Leicefter, oder: Das Feſt zu Kenilwortb, 
hiſtor. romant. Gemälde In 5 Abthl. nach Walter Scott, 
von Lembert. 
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Nachrichten von der Senfenbergifchen natur 
forfchenden Gefellfcyaft. 


(Bortfegung der in Nr. a6 abgebrochenen Rede.) 


Die gemeinfhaftlihe Reiſe ging an der Oftfüfte 
Brafiliend bin vom Adten bis 48ten Grab füdlicher 
Breite bis zur Billa St. Joa di Mucnri, wo fie fi 
am 3. Gebr. 4816 mit Herzlichkeit trennten, da Freys 
reiß eine andere Ercurjion ale der Fürft beabfichtigte. 
Anfangs Mai trafen fie am nämliden Orte noch eis 
mal zufammen, gingen bie Villa Vicoza, durchftreiften 
die umliegende Gegend während mehrerer Wochen und 
nahmen dafelbft abermals Abfchied am 45. Juni, als 
der Fürft feine weitere Reife uordwärte.fortfegte, Frey: 
reiß aber mit feinen Leuten am Mucuri zurücdblieb und 
von da an bis nah Bahia naturgeſchichtliche Excurſio⸗ 
nen machte, wo er auch im Mai 4817 zum dritten md 
legtenmal dem aus dem Innern zurüdtehrenden und fich 
nah Europa einfchiffenden Fürften Marimilian begegnete. 

Freyreiß nahm num feinen gewöhnlichen Aufenthalt 
in diefer Gegend, faft immer mit feinem Freunde Gels 
low zufammen lebend; große Sammlungen, worunter 
viele bisher unbetannte Xhiere, legte er an, aus weichen 
er Sendungen nah Moskau, Stodholm, Berlin, Leyden 
und an die Werteraufche Gefellfchaft beforgte. Manches 
von ihm Abgefendete und an ihm Abgegangene gelangte 
leider nicht zu feiner Beftimmung, wie aus vielen Klas 
gen In Briefen von ihm hervorgeht. Anfangs Novems 
ber 1818 hatte er auch das Unglück, nah einem Befuche 
der Botocuden, auf einer Seefahrt von Ilheos nah Ca— 
ravelhas an einem Madreporen= Riff bei Porto Seguro 


Schiffbruch zu leiden, und dadurch, nebft einem großen 
Theil feines Vermögens, eine bedeutende Sammlung zu 
verlieren, 


Sm Jahr 4818 war ed, als er mit unferer eben 
erft entftandenen naturforfhenden Gefenfhaft Verbinduns 
gen einging und auch am 43. April zum orbentlichen- 
Mitgliede derfelben ernannt wurde, Mit den Ausdrücken 
lebhatter Freude ergriff er diefe Gelegenheit, fi der Bar 
terftadt nüslich zu ermweifen. In einem Briefe an Mei: 
Dinger Auffert er, wie er die ihm angebotene Summe 
nur defhalb annehme, weil er wegen ausgebehnter Reife 
plane noch nicht im Stande fey, fo große Opfer zu brins 
gen, aber er habe den feften Borfas, die empfangene Une 
terftügung von 2000 fl. dereinft zurüd zu erflatten, um 
fi) wo möglid in Frankfurt ein von jedem Scheine bed 
Eigennutzes freied Andenken zu gründen. Er hat unferm 
Mufeum zwei große Sendungen von Xhieren aus allen 
Klaſſen übermacht, wovon das uns Neue hier aufgeftelt 
ift, die Doubletten aber gegen andre Naturkorper ausge: 
taufcht wurden und nocd werben. - 


Mit den verwidelten Angelegenheiten einer von ihm 
und einigen Xheilnehmern gegründeten Kolonie allzu be: 
fhäftigt, hatte er die längft beabjichtigte und vorbereitete 
Meife, den Amazonenfluß binauf in das Innere von 
Brafilien, ftets verſchoben; aud war defwegen ber Brief: 
wechfel in den legten Jahren unterbrochen, Eben ſchickte 
er ſich wieder an, neue Sendungen hierher zu beforgen, 
als ihn der Himmel von feinem Tagewerk abrief. Jene 
hauptfählih für Deutſche beftimmte Niederlaffung, nach 
der öfterreihifchen Prinzeffin Leopoldine, jetzigen Kaiferin 
von Brafilien, (geftorben am 44. December 4826) Leo: 
poldina genannt, hatte er mit ertheilter Zuftimmung 
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und Privilegien bes Negenten zwifchen dem 18. und 19. 
Breitegrad am Fluſſe Peruipe nicht weit von Vicoza 
mir Befonnenbeit, Sad =» und Ortsékenntniß gegründet. 
Die vielen Hinderniffe, welche anfänglich feinem Unter— 
nehmen entgegen traten, fcheint er zuletzt glücklich übers 
wunden ımd die Angelegenheiten der neuen Kolonie 
wohl georönet zu haben. Er bemerkt ausdrücklich, daß 
Müßiggänger dort eben.fo felten ihr Glück machen würden, 
als anderwärts, und eben fo wenig diejenigen ihre Er: 
wartungen erfüllt fähen, die manchen allzu romantifchen 
Schilderungen Brafiliens Glauben beimäßen und Go 
und Edelfteine auf den Straßen zu finden glaubten; die 


Anfiedelung folher Menfchen verbitte er fih gar fehr. | 


Hauptfählih in der Abſicht feinen Laudsleuten eine 
moglichſt genaue Schilderung Braſiliens zu machen, ers 
fchien von ibm bei Sanerländer dahier der erfte Theil 
einer intereffanten Schrift (Beiträge zur näheren Kennt— 
niß des Kaiſerthums Brafilien, nebft einer Schilderung 
der neuen Colonie Leopoldina und der wichtigften Erwerbs 
zweige für europäifche Anfiedler, fo mie aud einer Dar: 
fielung der Urfachen, wodurch mehrere Anftedelungen 
mißgluͤckten), deren Vorrede aus Rio Janeiro im Januar 
4824 datirt ift, Sie enthält in fechs Tapiteln algemeine 
Bemerkungen über Brafiliens geographifche Lage, Gebirge, 
Fläffe ; Beobachtungen des Klimas, des Mineral:, Pflanzen⸗ 
und Thierreichs umd der Landesbewohner, und liefert 
den Beweiß fcharffinniger Beobachtungsgabe und klarer 
Urtheilstraft. 

Mitten im folhem raftlofen Streben für Erweites 
rung der Naturkunde duch Sammeln und Beobachten 
für genaueres Erkennen eines Bandes, welches, im Begriffe, 
ben fo lange und ſchwer auf ihm gelafteten weltlichen 
umd geiftlihen Druck abzufhütteln und aus der Gemalt 
einer aufgedrungenen Stiefmutter in die. Rechte bed er— 
wachſenen Sohnes zu treten, unſere verdoppelte Aufs 
merkſamkeit anſpricht, — mitten in dem Ötreben, fich 
nad einem unruhigen forgenvolen Jugendleben ein 
ſchönes Ruheplischen für die Tage des müden Alters 
zu gründen, überrafchte ihn auf feiner Pflanzung tn der 
Golonie Leopoldina am A, April 1825 ein frübzeitiger 
Tod. Er hinterläßt eine: in Brafilien eingeborne Pors 
tugiefin als Witwe und ein Kind. Deutfche ‚Freunde 
begleiteten feine Keihe nah der nahe gelegenen Billa 
Vicoza am Fluſſe Peruipe zur Rube, 


Don dem Grabe des Landemannes an Brafiliens 
Küfte hinweg, wenden wir num den Bli zu den ers 
freulicheren Ereiguiffen in der heimathlichen naturmwife 
fenfhaftlihen Anftalt, deren Jahresfeſt zu begeben wir 
heute abermahls verfammelt find. Wie wichtig für une 
fere Geſellſchaft ihre ftets zunehmenden auswärtigen Vers 
bindungen find, welch reicher Zuwachs an belehrenden 
Gegenftänden von daher unferem: Mufeum: zu Theil 
wurde, hat Ihnen bereits unfer verdienter Direktor Hr. 


Dr. Crebfhmar berichtet. Bei Ermihnung ber Ges 
ſchenke und ihrer gütigen Geber, muß ih den Namen 
Rappell übergehen, denn ih vermag Die Gefühle des 
Dantes, der Verehrung, za welden Die Erinnerung jes 
des Tages in-der Gefchichte unferer Anftalt, jeder Vic 
in die Sale dieſes Haufes uns hinreißt, nicht angemefs 
fen, nicht würdig genug mir Worten auszudrüden. Die 
einzelne Aufzählung aller der vielen Erwerbungen und 
fhigbaren Geſchenke für die verfchiedenen Sammlungen 
würde die Grenzen dieſes Vortrags überfchreiten, und 
hieße Ihre gütige Aufmerkfamteit auzufehr in Anfpruc) 
nehmen; ich nenne nur mit dem herzlichſten Dante vie 
Namen der Geber: wir erhielten im verfloflenen Ge 
ſellſchaftszjahre vom erften Direktor Hrn. Dr. Neuburg 
viele ausgezeichnet ſchöne Verfteinerungen, von dem wirk⸗ 
lihen Mitzliede Hm. Dr. Buch, welcher mehrere Mos 
nate zu einer Reife nah dem füdlichen Frankreich vers 
wendet hat, einiges dafelbft Gefundene, von dem gegens 


'wärtig in Berlin ale Lehrer der Chemie angeitellten 


wirklichen Mitgliede, Hrn, Dr, Wöhler, eine Anzahl 
fhwedifcher Mineralien, und von dem wirklihen Mits 
gliede Hrn. Hofrath Dr. Meyer feine ganze Samms 
lung Gewächſe, ein um fo werthvolleres Geſchenk, weil 
fie die Frucht zahlreicher, feit AO Jahren von ihm in 
der Wetterau angejtellter Ereurfionen tft. Unter den cors 
refpondirenden Mitgliedern erhleiten wir von Hrn. Pfarz 
rer Pauli in Epgelsheim mehrere in feiner Gegend 
gefundene fofjile Zähne; — von Hrn. Dr. Galloie In Ha⸗ 
nau große Ammoniten; — von Hrn, Upotbefer Kneiff 
in Strasburg eine Eenturie kryptogamiſcher Prlanzen ; — 
von Hrn. Prof, Hinterhuber in Salzburg eine Ans 
zahl Gebirgspflanzen; — von Hm. Dr. Batt in 
Weinheim eine fchöne geognoftifche Suite von der Very 
ſtraße nebft erläuternden Bemerfungen dazu; — von Hr. 
Rath Dr. Mentein Pyrmont Säimereien und Früchte; 
— von Hrn, Bergrath Schneider in Holzappel eine 
tort als neu aufgefundene Ernftallformation. Sodann 
erhielten wir von andern Freunden umfrer Anftalt und 
zwar von Hrn. Fried. Wild. Mettenbeimer dahler 
Pflanzen im nördlichen Deutfchland gefammelt; von Hm, 
Klein Arbeiten der Indianer am Miffifippi; von Hrn. 
Gergens aus Mainz Mineralien aus dem Dienftberg 
bei Gießen, von Hrn. Forftmeifter find in Saarbrüden 
die Haut eines dort gefchoffenen Wolfe, 

Für die Geſellſchaſtsbibliothek erhielten wir Ges 
fhente von den wirklichen Mitgliedern Hrn. Geheimrath 
Dr. Wenzel, Hrn. v. Heyden und Hru. v. Meyer, 
von den correfpondirenden Mitgliedern Hrn. Leopold 
von Buch in Berlit, Prof. Thomſon in Glasgom, 
Prof. Nees von Efenbed und Berghauptmann Graf 
von Beuft in Bonn, Hofr. Schäffer in Regensburg, 
Henninghaus in Erefeld und dem Ehrenmitglied 
Hm. Dr. Elemens babier, 


(Schluß folgt.) 
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Meteorologiſche Beobachtungen des phyſikaliſchen Vereins, 


welche am ı5. Januar 1827 in Frankfurt, Reifenberg, Wiesbaden, auf der Platte, in Friedberg 
und in Homburg angeftellt worden find, 





Es ift von mehreren Selten der Wunſch auggefprochen worden, der phufitalifhe Verein biefiger Stadt 
möchte, aleich den meteorofogifchen Beobachtungen, die von ihm täglich angeftent werden, auc den hauptfächliches 
ren Theil der fiir die königliche Gefenfchaft zu Edinburgh am 45. Januar d. $. veranftalteten ſtundlichen meteoro⸗ 
logiſchen Beobachtungen, öffentlich mittheilen. Diefem Wunſche zu entſprechen folgen bier: Der Barometerſtaud, 
der Thermometerſtand, die Richtung des Windes, der Zug der Wolken und die Witterung im Allgemeinen, mit dem 
Bemerken, daß dieſe Gegenfände ausführlicher im Kaftner's Archiv für Naturlehre abgehandelt werden. Die Beob⸗ 
achtungspunkte waren in Frankfurt (26° 24° zu gu, 500 6' 42" m. B.) in der Wohnung des Herrn Geh. 
Rath von Sömmering, zwei Stiegen body nach NW, in Neifenberg, im Gafthaus zum ſchwarzen Adler eine Stiege 

‚ (e* 1450 Fuß über dem Frankfurter Horizonte); in Wiesbaden, im Gaftbaus zum Einhorn, zwei Stiegen 
hoch; auf der Platte im dritten Stock des Herzogl. Schloſſes nah N; im Friedberg, im zweiten Stocke des Gaſt— 
hauſes in den zwei Schwerdtern. In Frankfurt wurde der Luftdruck mit einem Keberbarometer gemeffen, an den 
andern Orten mit Gefäßbarometern, 
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Das Barometer war an diefem. Tage in einem faft ununterbrochnen Steigen begriffen;. bei den Thermomet 

. Beobachtungen iſt unter andern auffallend, daß die Stunden 6 und 8 v. M. —* —— jeigten, * Daß dies 

ſes au den drei Beobachtungdorten Deifenberg, Frankfurt und Friedberg zugleich der Fall war, 
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Kabelle LI 


In Franffurt und Friedberg bemerkte man, als die Sonne unterging, ein Antierepusculum. In Frankfurt 
wurden ferner an dem Monde zwifchen 8 und 9 Uhr Abende zwei ſchwache vwerticale Lichtkegel beobachtet. Für die 
Hoͤhe der Woltenregion an diefem Tage kaun man ohngefähr 1500 Parifer Fuß annehmen. 

Der nächfttommende Tag, welcher für ſolche ſtündliche Beobachtungen feftgefegt worden, iſt der 17. Juli d. J. 
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Die Reife in die Krimm. 
(Bortfegung) 


Während Catharina und Joſeph tafelten und hats 
monifche Mufit ertönte, öffnete man plotzlich die Fenfter 
eines großen Balkone. Da erblickten unfre Augen das pracht⸗ 
voliſte Schaufpiel. Eine Abtheilung tartarifher Neiterei 
trennte fich und ließ mitten durch die Ausficht frei auf 
eine weite Bai, wo, in Schlachtordnung aufgeftellt,, eine 
Flotte ſich ausbreitete, bie ihre Monarchin durch eine 
Generalfalve begrüßte, gleichſam dem Pontus Eurinus 
(dem unwirthlichen Meere!) anzuzeigen, daß ruffis 
ſche Waffengewalt in 30 Stunden vor Eonftantinopel 
erfheinen konne. Wir fchifften uns auf dem Meerbufen 
ein, Gatharina mufterte die Schiffe ihres Geſchwaders, 
‚die weiten und tiefen Buchten berwundernd, die die Na= 
tur an beiden Seiten diefer Rhede ausgehöhlt zu haben 
ſchien, um den ſchönſten Hafen der befannten Welt zu 
bilden. Nachdem wir fo den Raum von zwei Stunden 
durchfchifft, fliegen wir am Buße eines Berges an's 
Land, auf welchem ſich das von Catharinen gegründete 
neue Sevaſtopol amphitheatraliſch erhob. Schon gaben 
verſchiedene Magazine, eine Admiralitaͤt, Verſchanzun⸗ 
gen, vierhundert Gebäude, eine ſtarke Garniſon, mehrere 
Schiffswerfte und Hafenabtheilungen für ben Handel und 
die Quarantaine, diefer aufteimenden Schöpfung das 
‚Mufehen einer imponirenden Stadt, Es fchien und ums 
begreiflich, wie der Fürft Potemkin, achthundert Stuns 
den von der Hauptftadt, In einem fo neuerlich erſt ers 
oberten Lande, die Möglichkeit habe finden koͤnnen, in 
zwei Jahren eine folde Niederlaffung zu gründen, eine 
Stadt zu bauen, eine Flotte auszuräften, Feſtungswerke 
aler Art anzulegen und eine fo große Anzahl Einwoh⸗ 


ner zufammenzubringen: ed war wahrhaft ein Wunder 
von Thätigkeit. 


Die Katferin wollte wiffen, was ich von den neuen 
Marine-Etabliffements dächte ? &h antwortete ihr: Em. 
Maj. haben das traurige Andenken des Friedens vom 
Pruth ansgelöfht. Sie haben die räuberifchen Zaporas 
gier in nügliche Unterthanen umgewandelt und bie alten 
Unterdrüder Rußlands, die Tartaren, unterworfen. End⸗ 
lid haben Sie, durch bie Dane von Sevaftopol, 
im Süden vollendet, was Peter Große im Norden 
begonnen. Es bleibt Ihnen kein anderer Ruhm mehr 
zu erringen übrig, ale ber, die Matur zu befiegen, und 
alle die neuen Croberungen und weiten Gteppen, bie 
wir durchzogen haben, zu bevöltern und zu beleben, — 
Wirklich konnte nichts Catharina hindern, ruhig eines 
folhen Ruhmes zu genießen, wollte fie nicht, ftatt ſich 
mit diefen nüslichen Arbeiten zu befchäftigen, neue Er— 
oberungen verfuchen und dadurch vieleicht ihr Glück ges 
fährden ; denn oft machen unerwartete Unglucksfalle die 
gefchickteſten Gombinationen zu Schanden und ein · Au⸗ 
genblick ſetzt den ruhmvollſten Reichen ein Ziel. Die 
Riederlagen Ludwigs XIV. in feinem Alter, das Mip- 
geſchick Tarls XIT,, die kritiſche Lage Peters des Großen 
am Pruth, die Vernichtung der Heere Napoleons find 
große Lehren, die das Loos ber Waffen in allen Jahr⸗ 
hunderten dem Genie giebt, die aber das Genie, ftets 
auf feine Kraft umd fein Glüd zu viel vertrauend, un⸗ 
glücklicherweife‘ faft niemals für ſich ſelbſt benugt, 

Mir kehrten von Sevaſtopol nad) Batſchi Sarai 
zurüd. Da kam eines Tages der Prinz von Ligne zu 
mir umd fagte: Wiffen fie wohl, womit fi jest eben 
unfere beiden reifenden Souveraine, ber mächtige römifche 
Kaifer und die erlauchte Selbfiperrfcherin aller Reugen, 
befpäftigen? Ich habe einige ZBorte der Unterhaltung 
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biefer beiden großen Defpoten aufgefangen. Kurz, duein 
Defter! wer hätte es geglaubt? Ste unterhielten' fich 
freundfhaftli von einem fehr fhönen Gi 
der Herftelung griehifcher Republiken. 





muß fie einathmen und wird davon erfüllt. 
des unfrigen (4787!) iſt bie der Philofophie und —— 
heit; ſie verbreitet ſich mild überall und dringt in die Pa Afte 
wie in bie Hütten. Man kann fie nicht einengen; Imd 
wenn die Gewalt es verfuchte, wie England in Amerita 
es gethan, ſo würde fie fie im einen wüthenden Orkan 
verwandeln. Der Prinz von Ligne fpottete über dieſen 
philofophifhen Traum: Wir ahmeten damals nicht, daß, 
es eine Prophezeihung war. 

Nach der Rückkehr in das Gerail des Chan war 
es natürlich, daß der Anbli und die Luft diefer wol 
lüftigen Gemäcder einige lüfterne Gedanken in uns 
weten. Die Neugierde des- Prinzen von Ligne, der 
mit fünfzig Jahren jünger war, als ich mit dreißig, riß 
mich au einer Unvorfichtigteit mit bin, die glüdlicherweife 
bie Folge nicht hatte, die wir hätten erwarten fönnen, 
die ung aber einen gerechten und frengen Verweis zus 
309. Man fann den Mufelmännern feine größere 
Schmach anthun, als fi ihren Frauen zu nähern; in 
diefer Hinficht iſt alles Vergnügen, felbft dag der Augen, 
jedem andern Manne als ihrem Gatten verfagt. Diefer 
Zwang reijte die mengierigen Wünfhe des Prinzen. 
Wozu nütt es, fagte er, einen großen Garten zu durch— 
wandeln, deffen Blumen man micht unterſuchen darf? 
Sch muß, ehe ih Tauris verlaffe, mindeftens eine tars 
tarifche Frau ohne Schleier fehen; das ift mein fefter 
Entfhluß. Wollen fie mich bei diefer Unternehmung 
begleiten? Sch wiederftand diefer Verfuchung nicht und 
wir durchzogen verfchiedene Thaler mit lange getäufchter 
Hoffnung. Endlich entdedten wir, nicht weit von einem 
einzelnen Haufe, am Ausgange eines Meinen Gchölzes, 
drei figende Frauen, die ihre Füße in einem Klaren Bache 
wufchen. Wir ſchlichen uns hinter den Bäumen näber, 
das leichtefte Geräufch vermeidend, und gelangten glüds 
lich, von einem Gebüfch bedeckt, zu ihrer vollen Anz 
Shauung. Die Schleier der Frauen lagen neben ihnen 
auf dem Boden; wir konnten fie alfo mit aller Bequem— 
lichkeit beirachten. Aber welch Mißgeſchick! nicht eine 
von ihnen war fchön, noch jung, noch felbft nur erträge 
lich. Nun wahrlich, rief mein Gefährte unbefonnener- 
weife, Mahsmer hat fo unrecht nicht, wenn er will, 
daß fie fi) verbergen. Hatten fie Das nun gehört, oder 
hatte das Gereuſch der Blätter und verrathen, genug 
unfere drei Mufelmänninnen rafften fi plöglih auf 
und flohen mit greßem Gefchrei, Wir eilten ihnen nach, 
um fie zu befhwichtigen, ale wir vom Berge herab 
einige Xartaren heibeilaufen ſahen, die noch lauter mie 
fie fhrien, und mit ihren Dolchen bedrohten und mit 
Steinen nad und warfen. Da wir nicht zum Kampfe 
ausgezogen waren, fo hüteten wir und wohl, fie zu er⸗ 


"2. 
— MM 


warten Ünfer.fäneter Lauf und der dichte Wald feste 
ins bad vor ihrer Verfolgung in Sicherheit. Bis dahin 


» war das Uebel nicht groß, mach der laren Moral wenige 


ſtens, daß eine geheime Sünde eine halb verziehene ſey; 
aber mein unvorjichtiger Freund blieb dabei nicht ſtehen. 
Am andern- Tage fanden wir die Kaiferin bei Tafel 
melanhelifh und wortfarg, den Kaifer in Gedanken 
verfumten, den Fürften -Potemkin büfter und zerfirent: 
die Unterhaltung ftodte.- Da, um die Wolken von 
der Stirn der Kaiferin. zu vertreiben und. feine 
Tiſchgenoſſen zu erheitern, däßt ſich der Prinz von 
Ligue, der felbft den Schein von Langeweile nicht 
ertragen konnte, einfallen, unfere Heldenthaten umd 
Abenthener von ‚geftern zum Beſten zu geben, Ich 
hatte gut ihm anſtoßen, et ſetzte, ohne fih daran zu keh— 
ren, feine Erzählung fort. Man fing, feiner Erwartung 
aemäß, bereits am zu lachen, ald Catharina, uns mit 
rengem Blicke firirend, fagte: Meine Herren, diefer 
herz iſt nicht von der beften Art und zugleid ein 
ſchlechtes Beifpiel. Ste befinden fih in der Mitte eines 
durch meine Waffen eroberten Volkes; ich will, daß man 
feine Gefege, feinen Gottesdienft, feine Sitten und felbft 
feine Vorurtheile reſpektire. Wenn man mir dieſes 
Abentheuer erzählt hätte, ohne mir Die Helden deffelben 
zu mennen, fo hätte ich, weit entfernt, auf Sie Verdacht 
zu werfen, vielmehr einige meiner Pagen für die Schule 
digen gehalten und würde fie fireng beftraft haben. — 
Wir hatten nichts zu erwiedern. Der Prinz von Ligne 
blieb jtumm, wie ich, und dabei noch ein wenig vers 
wirrt über feine untluge Gefhwäßigteit. Unſere Reſig⸗ 
nation genügte der Kaiferin, die bald ihre llebenswür⸗ 
dige Heiterfeit wieder annahm ; einige Tage nachher ers 
laubte fie une felbft, bei einer Audienz, die fie einer 
mufelmännifhen Prinzefiin gab, uns fo zu verbergen, 
um alles fehen zu können, ohne felbft gefehen zu werden. 
Die Prinzeffin war ſchöner als unfere drei tartarifchen 
Frauen; inzwifden machten die gemalten Augenbrauen 
und die glänzende Schminke, die fie ganz bededte, trog 
ihrer fchönen Augen, fie wahrhaft zu einem Geficht von 
Porzellan, — 


— 





Theodoſia (Kaffa) war das Biel ber Reiſe. Auf 
dem Ruͤckweg wurden von neuem die Steppen der Krimm 
und die nogaiſche Wüfte durchzogen. Zu Kiſikermann 
trennten fih Catharina und Joſeph, nachdem fie ſich die 
Verfiherung einer Freundfchaft erneuert hatten, deren 
Band in den Tagen ihres Zuſammenſeyns enger ges 
fhlungen worden war Segur erzählt, bevor er den 
Kaifer entläßt mehrere Unterredungen, die er mit ihm 
gehabt Haben wit. Man darf annehmen, daß feine 
Phantafie nicht ganz muͤßig geblieben ift bei Aufzeich« 
nung Diefer dentwürdigen Neminiscenzen. Doch mag 
auch des Wahren viel mit unterlaufen und die Schels 
dung bleibe unmöglich. Dem franzöfifchen Gefandten 
fonnte wohl damals daran gelegen ſeyn, dem Kaifer 
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Nußland's coloffale Macht etwas verbächtig-gu machen. 
Er gibt vor, zu Joſeph gefagt zu haben: „Sehen Sie, 
alles das ift mehr Schimmer ale Wirklichkeit; alles wird 
angefaugen, nichts vollendet, Der Fürft Potemkin läßt 
ſchnell wieder liegen, was er mit dem größten. Feuer 
unternimme’z Peiner feiner Entwürfe ift reif und ver 
folgt worden. Er bat Sie zu Efaterinoslaw den Grunde 
ftein zu einer Kauptftadt legen laffen, die man nicht bes 
wohnen wird, zu einer gleich großen Kirche wie die 
St. Peters zu Nom, wo vielleicht nie Meffe geleſen 
werden wird, Er bat, um biefe neue Stadt Gatharis 
nens zu gründen, einen Berg gewählt, wo man eine ſehr 
Schöne Ausfiht aber durchaus kein Waſſer dat. Man 
hat das Möglichfte aufgeboten, alled zu fchmüden, alles 
zu verfchönern und alles momentan in den Augen ber 
KRaiferin zu beleben; aber, ift Catharina wieder abge 
reift, fo werden mit ihr alle die Wunder aus diefen ums 
ermeßlihen Landſtrecken verfchwinden. Ich kenne den 
Fürften Potemkin; fein Schaufpiel ift aufgeführt, der 
Vorhang gefallen; jest wird er ſich mit andern Scenen, 
ſey es in Polen oder der Türkei, befchäftigen. Die Vers 
waltung und .alles, was Ausdauer erheifcht, ift mit feis 
nem Charakter unvereinbar; der Krieg felbjt, wenn er 
ihn anfing, würde ihm bald zur Laft werden; und hätte 
er einmal das große Band des St. Georgordens gemons 
nen, fo würden wir ihn eben fo eilig Den Frieden fuchen 
feben, ale er jetzt Eifer zeigt, ihn zu brechen,” — Der 
Kaifer foll erwiedert haben: Das gebe ich alles zu: man 
bat und von Tauſchung zu Tauſchung geführt. 
Innere hat bier große Fehler; aber Das Aeuſſete hat eben 
fo viel Realität als Glanz. Der Soldat, der leibeigne 
Bauer find Werkzeuge, deren man fidy bedient, zu Bo— 
den zu fchlagen, was man will. Der unterjochte Adel 
kennt fein anderes Gefeg als den Ti len feiner Monar: 
bin, feinen audern Zwed als ihre Gunſt. Cie befiehlt — 
die Truppen breden auf, die Schiffe ſegeln ab, Es 
giebt in Rußland keinen Zwifchenraum zwifchen dem 
Befehl, wie launig er immer fey, und feiner Ausfühs 
zung. Wenn ein Karl XI, an der Spise diefer Nation 
fände, er würbe mit fehsmal hunderttaufend Mann den 
Schrecken bis an's äufferfte Ende Europa's getragen haben. 


(Schluß folgt.) 





Theaterberiht aus Leipzig. *) 

Mutato nomine de te! 
Seitdem man Webers Oper Oberon gegeben hat, 
läßt fi) von unferem Theater nichts Mertwürdiges weis 





*) Diefer dem neueften Mitternadtsblatt entnoms 
mene Eorrefpondenzartifel berührt fo viele auch biefigen Orts 
täglich unabweisbarer ſich aufprängende Bühnenfragen, 
daß wir und beeilen müſſen, ibn unjeren Leſern zu allieitie 
ger Erwägung dringend anzuempfehlen. R. 


Alles 


ter berichten, als daß ed — beu Oberon giebt, und daß 
der Oberon fortfährt, die Kaffe zu fullen. Das Letztere 
ift für den Unternehmer böchft intereffant, für die Kunſt⸗ 
freunde aber, für die echten, fehr gleichgültig. — Echte 
Kunftfreunde ? Giebt es deun dergleichen noch bei ung? 
Haben die 10 Jahre, während denen die jegige Unter 
nehmung beflanden, d. h. dekoriert, gefchueidert, gemalt, 
illuminirt, gefeuerwerkert, getanzt, gefungen, gegurgelt, 
und die echte dramatifche Kunft vernachläßiget hat — 
haben diefe 40 Jahre Die Freunde und Kenner der Letz— 
teren nicht ausfterben laffen bis auf den legten Maun? — 
Sch antworte: Nein; es giebt deren noch ein kleines 
Häuflein, und — feltfam genug — gerade jest, in der 
Oberond = Periode, ift Diefes Kleine Käuflein von neuen 
Hoffnungen belebt, in dem Leipziger Stadttheater die 
echten dramatifchen Genüffe wiederzufinden. 

Das Stadetheater nemlih, d. h. das Schaufpiels 
haus und das Recht, ein eisnes flehendes Theater dar— 
innen zu halten, gehört Dem Rathe, und der jehige 
Unternehmer hatte daſſelbe vertraglich bis 1829 über: 
nommen. Er hat aber dem Rathe noh vor Abtauf 
feines Vertrages gefündiget, und die Kündigung ift — 
angenommen worden. Merken Sie nun, mworanf die 
neuen Hoffnungen des Bleinen Häufleins hinauslaufen ? 
Auf ein Dramatifhes Theater für Menfchen= und 
Eparatters Darfiellungstunft, auf ein Xheater für den 
Geift und das Gemuͤth, anſtatt des jegigen Spektakel— 
Theaters für Auge und Ohr. Ich weiß, Sie lachen 
über Diefe Koffuungen; Sie glauben num einmal, daß 
überall in ganz Deutfchland Die glatte, bunte Riefens 
ſchlange der Spektakelkunſt den fchönen, gewandten umd 
Praftvollen Tiger der dramatifchen Kunft umwinden, 
ihm Glied vor Glied zerbrehen und denfelben mit Haut 
und Haar verfchlingen werde, 

Möglich, wahrfcheinlih im Allgemeinen, und bier 
und da fogar gewiß und ſchoͤn gefhehen im Beſon— 
deren. Uber dennoch, Feine Regel ohne Ausnahme, und 
die Bedingungen einer fulhen Ausnahme, meint unfer 
Bleines Hauflein, feyen eben jegt und bier, oder nie und 
nirgends gegeben. 

Es iſt wahr, ber zeitherige Unternehmer bat das 
Mögliche gerhan, um in Kieider = und Wände: Prunf, 
in Augen- und Ohren: Schmäufen, mir den Theatern 
der großen und der Pleineren Hof: Stätte zu wetteifern. 
Die Liebhaber folcher Dinge haben dad, mie man zu 
fagen pflegt, dankbar anertannt; aber haben fie es auch 
daufbar bezahlt? Haben fie ipn damit etwas erwerben 
oder auch nur auskommen laſſen? Es ſcheint mich, 
denn warum bitte er fonft por der Zeit gekündigt? Das 
ift ein Hauptumſtand, meint unfer Hauflein. Wer auch 
immer au die Stelle des jegigen Unternehmers treten 
wird, ber wird ſich deufelben zur Lehre dienen laſſen. 


‚Er ‚wird begreifen, daß Leipzig der. Ort nicht iſt, ein 


Oper: und Spektafeltheater zu ımterhalten, deifen Aufs 
wand beftändig fleigt, weil es ouf die Länge nur in fo 
ferne fein Publichm feffhalten fan, in wie ferne es an 
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Prunk von Jahr zn Jahr fich felbft überbietet. Ex wird 
alfo die Sache ander — er wird fie wohlfeiler au: 
fangen, und das, meint das Käuflein, wird zum reinen 
Schauſpiel zurücdführen, allenfalls mit untermifchter 
Operette, aber ohne die große Oper, welche die geiftreichen 
Parifer gar treffend la pompe ennuyeuse zu nennen 
pflegen. — Aber das Publicum? Das 10 Jahre lang 
genen Publicum? Wird es den Abfall, den 
Wegfall der großen Augen: und Obren = Schmäufe, 
vertragen? Und wo follen die guten, talentvollen Schaus 
fpieler herfommen, welche der Iheatermaler nicht malen, 
der Schneider nicht zufammenflidden kann? — Das Leipziger 
Publicum — antwortet darauf unfer Häuflein — hat 
einen jungen, immer frifchen und gefunden Kern, von 
relhem man mit weit mehr Recht, ald Schiller vom 
Publicum überhaupt, fagen kann, daß er vor die Bühne 
mit unbegrängter Empfänglichkelt trete. Das find die 
Studenten. Dazu fommt derjenige ganze Stand, 
welchen man den gelehrten nennt, Bel biefen beiden 
Elaffen von möglichen Zuſchauern ift die Geiftes-Xhätigkeit 
die vorberrfchende, und fie lieben in der Regel das 
Denten und das Auſchauen geiftiger Gegenftände auch 
noch im Vergnügen, fie find empfänglich für rein poes 
tifche Genüffe. Geiftreihe Frauen, des ewigen Refens 
von Unterhaltungs» Schriften müde, würden ebenfalls 
von guten Darftellungen guter Schaufpiele leicht anges 
zogen werben, deren Anfchauung nur ein bequemerer 
und zugleich erhöheter Leſegenuß iſt; und-alles was fonft 
noch Geift hat, würde fih dem Geſchmacke für geiftiges 
Bühnen» Vergnügen anfchließen, zumal wenn es Fein 
oder nur wenig leiblides mehr gäbe, 

So ſchafft fih umfer mehrgedachtes Häuflein ein 
Publikum für das gehoffte Schaufpiel-Xheater, Aber 
die Schaufpieler? wie fchafft es die? Es meint, bie 
guten und fertigen würden wohl kommen, wenn fie 
bier einen Ort wüßten, wo ihr Talent nicht Gefahr 
tiefe, den verdienten Belfall mit Bravourkehlen und tanze 
fertigen Beinen, Xheatermalern und Lampenmeiftern, 
in hoͤchſt ungleihem Maaße zu tbeilen. Auch fey Leip⸗ 
ig der Ort, wo junge Zalente, denen die geiflige Aus—⸗ 
bildung mangelt, diefem Mangel leichter als anderswo 
abhelfen fönnten, und ein tüchtiger Director, oder ein 
dito tuchtiger praktifher Dramaturg an feiner Seite, 
mit ein paar ausgebildeten Muftern unter dem Perfonal, 
mwürden in der Hälfte der Zeit, welche der jetige Unters 
nehmer gebraucht hat, einige gute dramatifche Talente 
verfauern, ſchief wachfen, oder auf irgend eine Art ver 
fommen zu laßen, das neue Stadttheater zu einer 
Art von Akademie der reinen dramatifchen Kunft 
geftalten koͤnnen. « 

Das ungefähr find die Grundlagen von den Hoffe 
nungen bed kleinen Häufleind. Ob ich fie theile? Aufs 
richtig zu fagen: Nein, Einen Unternehmer, einen 


Director für ein ſolches Inſtitnt müßte entweber der 
blinde Zufall fenden, oder der Rath, der Eigner des 
Theaterrechtes, müßte benfelben auswählen, und an 
einen vorgezeichneten Plan binden, der geman, wie ein 
Baurif, fih nicht wohl vorzeichnen läßt Er würde 
ſich gefaßt machen müßen auf peeunlaͤre Opfer zu Une 
terflügung des Planes d. h. des Unternehmers, 
und wer möchte das einem Rathe ratben, ber mehr 
zu thun und mehr zu geben hat, als für ein — Them 
ter? Was wird alfo werden ? ch denke, entweder eine 
Art von Ruckkehr in die alten Verhältniffe mit ber 
Dresdener Bühne, oder eine Fortführung des Prunk— 
ſyſtems durch irgend einen anderen, reichen Dilettanten, 
oder Purzfriftige Eontracte mit Permiffionsfuhenden Die 
rectoren oder anderen auswärtigen Xheaterfpeculanten, 
Das jind die wahrfheinlichen Ausgänge der Erifie, im 
welcher die hiefige Bühnenkunft ſich befindet; ed wäre 
denn etwa, daß der Eifenkönig Oberon dem ermübe: 
ten Scherasmin neue Kräfte und neuen Muth aus ſei— 
nem goldenen Zauberbecher einflößte, 
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Mufeum 
am 16. Märy 1877. 


Kunfansfellung. 

Glasgemälde, Wappen und gefchichtliche Hauptmo⸗ 
mente mehrerer Schmweizerorte darftellend; früher 
eine Bierde des Nathhaufes zu Sempach. Eigens 
thbümer: Herr Zaver Schnyder von Wartenfee. 

Quintett von Moxart, für Pianoforte, Oboe, Elarinette, 
5* und Horn; vorgetragen von Herrn Directos 

uhr. 


Hans Wilhelm von XThümmel, aus deffen Leben und 


Nachlaſſe. 
Mitgliede. 
Adelaide, von Beethoven, vorgtr. von Dem Manch. 


In der Handfhrift mitgetheilt von einem 


‚Die Rofe, aus Bemire von Spohr, vorgetragen von 


Dem. Münd. 

Quintett von Beethoven, für Pianoforte, Oboe, Ela 
rinette, Fagot und Korn, vorgete. von Hru. Director 
Guhr. 


— 





Theater⸗Anzeige. 


Samſtag den 47. Welche iſt die Braut, Luſtſp. 
Sonntag den 48. Jeſſonda, Oper. 


ng 
2, Brönner’fche Buchbruderei, großer Kotnmatkt Lit. J. Nr. 448, 


Iris 


Unterhallungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 





N: 54 


Samftag, 17. März 


‚1827. 





Diftiden. 
Was auf Erden geſchieht, ift preisgegeben dem Tadel; 
Doch bedenke zuvor, ehe das Wort dir entfährt, 
Er, der Tadel, iſt's auch, fo wie ber Tadel bed Tadels; 
Drum, mein tabeinder Freund, ſchlichten wir friedlich ben 
Streit. 
Liebe willk du von uns, und demuthvolle Verehrung? 
Taͤuſchen wir länger und nicht; beide find nimmer vereint; 
Denn es if der Natur allwaltender ewiger Rathſchluß: 
Daß ſich ſchließe das Herz, wo die Stirne id neigt. 





3u geboren verftehn, und zu Befehlen, ir koöſtlich; 
Sleifig lerne die Kunſt, denn fie baut dir ein Haus. 
Doch ich lobe vor allen den Mann mit freiem Gemüthe, 
Der zu geboren micht weiß und zu Befehlen verfhmäht. 
Bas und geftern geblüht, entblättert Sute die Reue, 
Und was morgen entkeimt, töbtet die heutige Furcht; 
Fürdte die Furcht, und bereue die Reue! Das Eine, was 
Noth thut; 
Uebrigens fep dir Gewinn, was die Minute beſcheert. 





Entfhuldigung. 


—— 


Sol ih thun es oder laffen ? 
Frag’ ich mich wohl taufendmal, 
Soll id fpielen oder paffen ? 
Gleich bedenklich iſt die Wahl, 


Wie bedaͤchtig man es treibe, 
Selten hat man klug gewaͤhlt; 
Alle zielen nach der Scheibe, 
Doch am meiſten wird gefehlt. 


Und am meiften wird betrogen, 
Wer ju ſcharf fi vorgefehn. 
Drum, die Sache recht ermogen, 
Laß ih, mad wie vor, mic gehn. 





Die Reife in die Krimm. 
Echluß) 


— 


Nachdem die Kaiſerin ſich zu Kiſikermann von ih: 
rem Verbündeten und. Freund Jofeph II. getrennt hatte, 
ließ fie aufbrechen und kam am 16. Juni nad Krements 
(hut, Hier “se fie ſich ſehr zufrieden, nunmehr den 
intereffanteften der großen Reife ohne Uffal vol: 
endet zu haben, , Man hat, fagte fie mir, alles aufges 
boten mich davon-abzuhalten: ich hörte won nichts ale 
den Schwierigkeiten und Unannehmlicheiten, die ſich mir 
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allenthalben entgegenftellen würden; man wollte mich abs 
ſchrecken durh Schilderung der Befhwerden und Mühe 
feligfeiten eines Zuge durch wüfte ungefunde. Gegenden, 
Diefe Rathgeber kannten mich ſchlechtz ſie wußten nicht, 
dag mich Widerſpruch nur mehr anreizt und jede Schwies 
rigfeit mir nur ald ein neuer Antrieb erfcheint. j 

Am 18. Juni fuhren wir von Krementſchuk nach 
Pultawa; bier erwarteten uns 50,000 Ruffen auf dems 
felben Terrain gelagert, wo einft Das Gluck Carl'n den 
Zwoölften verrathen und Peter'n den Großen gefrönt, zus 
gleich aber den Gefchiden Europa’s eine neue Richtung 
gegeben hatte. | j 

Pultawa, eine Beine, fchlecht befeftigte, wenig bes 
völferte Stadt, ohne irgend ein bedeutendes Gebäude, 
würde nur dem Geographen bekannt feyn, wäre fie nicht 
durch den Schlachttag vom 27. Juni 4709 zu biftorifcher 
Unfterblichkeit gelangt. Die fie umgebende Ebene, zum 
Schkuchtfeld geworden, fah das Loos Rußlands, Schwe⸗ 
dens, Polens entfcheiden. Auf ihr fiel ein Held vom 
Siegeswagen und befeftigte fi der Thron des mosco« 
witifchen Gefetsgebers. Haͤtte Peter unterlegen, vielleicht 
wire das weite Rußland noch heute im Dunkel der 
Barbarei: er fiegte und bald darauf erhob ſich das Zaa— 
zenreih zum Range der größten Weltmächte, 

Die bei Pultawa aufgeftelte Armee hatte fich im 
zwei Corps gerbeilt und hielt diefelben Stellungen, welche 
Rufen und Schweden vor 78 Jahren befest hatten. 
Unter den Augen der Kaiferin ließ Potemkin mit der 
größten Präcifion alle Bewegungen ausführen, welche 
uns ein lebhaftes Bild von jener denfwürdigen Schlacht 
geben Ponnten, Bier Colonnen Cavallerie, die ſich rafch 
entwidelten und einen ungeſtümen Angriff machten, die 
Sufanterie ein lebhaftes Feuer umterhaltend, während 
der linfe Flügel den rechten des Feindes zu umgehen fuchte — 
diefe Manoeuvres liegen für die Xreue des Gemäldes 
nichts zu wiünfchen übrig, Auch glänzten Freude und 
Ruhmesluft in Gatharinend Auge und man hätte glau— 
ben follen, Peters des Großen Blut rolle in ihren 
Adern. Dies große überrafchende Schaufpiel frönte auf's 
mwürdigfte die fo romantifhe als hiſtoriſche Reiſe. Pos 
temkin überreichte feiner Monarchin (wohl zum Audens 
ken an diefen Tag!) ein koſtbares Halsband von Pers 
len; Catharina überhäufte ihn Dagegen mit Gefchenfen 
und Auszeichnungen; auch vertheilte fie mit verſchwen— 
derifcher Hand Orden und Beförderungen an die Gene— 
rile und Offiziere, die das Glück hatten, zu den bei 
Pultawa aufgeftellten Corps zu gehören. Don Pultawa 
aus ging die Neife über Charkow, Kurst, Orel, Tula 
nah Moskau, Am 4. Juli kamen wir zu Kolumensty, 
einem kaiſerlichen Luftfchloß zwei Stunden von der alten 
Hauptſtadt an, Hier verweilte Catharina drei Tage, 
um auszuruhen; aledanıı bezog fie den Kremlin, 

Es war auf der Reife von Tula nah Moskau, 
wo ich mit ber Kaiferin eine kurze Unterredung hatte, 
die ih noch anführen will, weil fie in wenigen Zn 
den glübenden Character der außerordeutlihen Frau 


malt. Ich war mit FihHerbert bei ihr im Wagen. 
Bei einer drüdenden Hitze ftorfte Die Unterhaltung; Gas 
tharina war eingefchlummert oder ſchien ed. FinHerbert 
plauderte mit mir, Wir famen auf den Testen amerl« 
Panifchen Krieg, der England um 15 blühende Provins 
zen gebracht hatte, FitzHerbert behauptete, diefer Vers 
luft werde feinem Land mehr nüsgen als fchaden. Das 


“ Paradoron wunderte mid. Er aber blieb feſt bei feiner 


Anficht und zeigte viel Geift in ihrer Durchführung. Er 
fuchte mir zu beweifen (mas fpäter die Erfahrung dar: 
gethan hat), daß England, von der ſchweren Sorge und 
Ausgabe für jene unermeßlihen Colonien befreit, bald 
aus dem Handel mit ihnen größere VBortheile ziehen 
werde, ald es je aus ihrem Belis gehabt. Unfer Ges 
fpräch verlängerte fih, die Kaiferin aber hielt die Aus 


"gen gefchloffen, bis der Wagen hielt und wir ausfteigen 


mußten. Am andern Morgen war ich; zugleich mit 
dem Fürften v. Ligne, bei ihrem Lever. Da fagte fie: 
Geftern hatten Sie ja eine mir wahrhaft unbegreifliche Uns 
terhaltung mit Hrn, Fisherbert, Sc verfiche nicht, 
wie diefer fonft fo gefcheide Mann eine fo fonderbare Mei— 
nung behaupten Ponnte, Wie, Madame, verfeßte id, 
Sie haben uns gehört und doch fchienen Sie fo feft zu 
fhlafen! — Ich hütete mich wohl, die Augen aufzu— 
machen — erwiederte Catharina —; ich war zu neu— 


. gierig den Verfolg Ihres Geſprächs zu vernehmen. Ich 


weiß nicht, ob Georg III, die Anfichten feines Gefand: 
ten theilt: aber was mich betrifft, wenn ed mir paffiet 
wäre, eine von den 15 Provinzen zu verlieren, die man 
ihm genommen hat, umd ich hätte fie nicht wieder erobern 
können, ip würde mir eine Kugel vor den Kopf geſchoſ⸗ 
fen haben, — Mir fcheint — entgegnete ih -— Ew. Mai. 
haben einen geheimen Vertrag mit dem Gluͤck gemacht. — 
Das weiß ich nicht — fiel der Fürft von Ligne ein — aber 
fo viel ift gewiß, mit einem fo felten Character — ber 
gemeine Mann nennt’s einen Xrogfopf! — nimmt man 
den andern Provinzen und behauptet die, welche man hat, 





Ueber den Aufenthalt zu Moskau fagt Hr. v. Segur: 
Man kann fich leicht Die Pracht der Feſte denken, »ie 
ein zahlreicher, flolzer und reicher Adel der Kaiferin zu 
geben fich beeiferte; aber war es ſchon ein wenig ermü— 
dend, ihnen beizuwohnen, fo dürfte es noch Tangweilens 
der feyn, fie zu befchreiben, Diefe Prunkfefte gleichen 
fih ale: große Bälle ohne Heiterkeit, große Schaufpiele 
ohne Intereſſe, Gelegenheitsgedichte ohne Geift, glängende 
Fenerwerke, die nur Rauch zurüdlaffen, verlornes Geld, 
verlorne Zeit und Anftrengungen — das ift es, was man 
davon weiß, Davon fagt und immer fagen wird, obne 
dennoch aufzuhören, welche, zu geben und darnach zu lau— 
fen. Zu Moskau waren indeffen Diefe Feierlichteiten 
damals fehr reelle Fefte für die Kaufleute und für das 
Volk; denn, im der Abfiche, ihre fünf und zmanzigftes 
Rezierungsjahr würdig zu feiern, erließ ihnen die KRaifes 
rin einen Theil der von ihnen zu entrichtenden Auflayeıt. 
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Ungeachtet meiner Abneigung gegen Feſte, kann ich 
doch eins nicht mit Stillſchweigen übergehen, das 
der Graf von Scheremetoff der Kaiſerin auf einem ſei⸗ 
ner Güter gab, das eine Stunde von Moskau liegt, 
Wir fanden die Straße glänzend erleuchtet. Der uners 
mießliche, kunſtvoll angelegte Part des Grafen war auf 
das manuichfachfte in allen Farben ilfuminirt, Man 
führte auf einem fehr fchönen Theater eine große ruſſi— 
ſche Oper auf; alle, weldye die Dichtung verftanden, fans 
den fie intereffant umd gut gefchrieben. Ich konnte nur 
von der Mufit und den Ballets urtheilen: die erftere 
entzüdte mich durch ihre gefangreiche Harmonie, die letz⸗ 
tern festen mich durch Neichthum und Eleganz der 
Goftüme, dur die Grazie der Tanzerinnen nnd die 
Beichtigkeit der Tänzer in Erſtaunen. Was mir faft 
unbegreiflich fchien, war, daß der Dichter und der Mufie 
fer, die die Oper gemacht, der Architect, der den Saal 
erbaut, der Maler, der ihn decorirt, die Schaufpieler 
und Schaufpielerinnen, die Ränzer und Figuranten 
des Ballets, fo wie die Mitglieder des Orcheſtets — 
alle, Leibeigue des Grafen Scheremetoff waren. Dies 
fer, einer der reichjten Männer von Rußland, hatte 
fie mit der größten Sorgfalt erziehen und unterrichten 
laffen; ibm dankten fie die Ausbildung ihrer Talente: 
warum Fonnten fie ihm nicht auch die Freiheit verdanten! 
Diejenigen auffliren, die man in der Knechtſchaft ers 
hält, heißt, fie über ihr Unglück Par ſehen machen. 
Das Abendeffen war eben fo koſtbar als das Schauſpiel; 
nie ſah ich mehr goldene und flberne Gefäße, mehr Por: 
zelam, Alabafter und Porphyr. Endtih, was man kaum 
glauben wird, waren die unzähligen Gefäße und Becher 
von Glas und Kryſtall, die eine Tafel von hundert 
Gouverts bededten, mit koſtbaren und feinen Steinen, 
von allen Farben, von allen Gattungen und vom größs 
ten Werthe, eingelegt und geziert, 

Gatharina wollte auch ihrerfeits im Kreml Dälfe 
und Fefte geben, deren Pracht ihrer Macht angemeffen 
ſeyn folte; aber alled wurde wieder abbeftelft, weil fie 
plöglid erfuhr, daß die Gouverneurs verfchiedener Pro: 
vinzen die Ausführung ihrer Befehle vernachläffige und 
die von ihr errichteten Speicher und Vorrathshäuſer nicht 
gehörig gefühlt erhalten hätten, in Bolge deffen aber ein 
fo reeller als unvorbergefebener Getraidemangel ihre Völs 
Per drüde. Es würde unſchicklich ſeyn, fagte fie, wenn 
man mich von Spielen umd Feften umraufcht fähe, wäh 
gend meine Untertbanen unter dem Gewicht eines Uns 
glücks feufzen, vor welchem ich fie hätte fichern ſollen. 
Ich war bei ihr, als man einen diefer der Nahliffigkeit 
ſchuldigen Gouverneurs anmeldete. Sch hoffe, ſagte der 
Graf Bezborodfo, daß Ew. Majeſtaät ihm öffentlich den 
firengen Berweis geben werden, den er verdient. Nein, 
erwiederte Catharina, das wärde ihn zu fehr demütbigen — 
‚sch werde warten, bis er mit mir allein iſt; denn id) 
liebe, laut zu loben und zu belohnen, aber ganz in ber 
Eride zu zanken. — Am 22. Juli 4787 war Gathas 
rina in Czarskojeſelo zurüd., 


Dramatiſche Literatur, 





Der Löwe von Kurdiſtan, romantifches 
Schaufpiel in 5 Aufzügen, nad) Walter Scotts 
Talisman, vom Frhra,v. Auffenberg. Würzs 
burg bei Etlinger, 

. Sehr. v. Auffenberg, dem die deutfche Bühne fchon 
manches gute Stuck verdanft, hat den Stoff zu feinem 
neuften Werke ans Walter Scotts Talisman genoms 
men, und ſchon dadurch guten Gefchmad bewiefen. Die 
Beit der Kreuzzüge war eine fo in jeder Hinficht bedeus 
tende, fie hat fo viele reichbegabte kraftige Charactere 
anf die Bahn der Thaten gerufen, daß der dramatifche 
Dichter wohlthut, feine Einbildungstraft nah ihr bins 
zulenken. Richard Löwenherz, der im Talisman eine 
ſo wichtige Rolle ſpielt, erſcheint in der Geſchichte nicht 
von der beſten Seite: er war heftig, aufbrauſend, ſtolz 
und in Augenblicken des Ergrimmenstfich ſelbſt vergefz 
fend. Auffenberg hat ihn treu aufgefaßt und vweiederges 
geben. Ohne Ruckſicht auf Das was Kenneth ihm 
war, opfert ibn Richard feinem beleidigten Stolze, und 
mehr der Geburt und den Range Kenneths ald der 
Dankbarkeit und der Freundfchaft für Saladin verzeiht 
er und fegnet eine Liebe, die zu zernichten er lange 
vergebens verfucht hat. In Kenneth bewundern wir 
den Ritter aus Den Zeiten der Kreuzzuge: ein Herz voll 
Liebe zu feiner Dame, ein tapferer Arm und ein gutes 
Scwerdt für. feinen Glauben, treue Anhänglichfeit an 
feine Freunde. Hochſt befcheiden wagt er es kaum, feine 
Liebe zu denken, er fühlt fie mur, und wenn wir ans 
fange diefe Schüchternheit dem Unterfchiede des Ranges 
äuichreiben, weil Kenneth nur als unbemittelter Ritter 
erfcheint, während Editha die Nichte des Könige von 
England ift, jo verleitet uns nur, die Strenge des‘ Kö— 
nigs gegen die leiſeſte Andeutung Diefer Neigung zu jes 
ner Meinung, da Kenneth, treu feinem Gelübde, bes 
fheiden und zart feine Liebe birgt. An den Character 
diefes Kennerh hat der Dichter allen Reichthum feiner 
Phantafie verfchwendet, ibn Präftig, aroß, gefühlvoll ge: 
zeichnet, Seiner würdig fieht ihm Editha, die Ges 
liebte, zur Seite, Kenneths hoher Geift mußte fie in 
Liebe zu ihm entflammen, und mit Kraft und doch zars 
ter Weiblichkeit weiß fie fie zu bewahren, zu befchügen, 
Mur ihr gehaltener, feſter Character läßt es uns weni: 
ger auffallend finden, daß Richard, dem niemand fo leicht 
einen befchloffenen Plan vereiteln durfte, fo ſchnell von 
dem Borfage abging, den die andern Fürften des Kreuz: 
heeres herbeigeführt hatten, feine Nichte dem Saladin 
zu vermäblen. Der Moment, in welchem Richard ihr 
diefes Vorhaben amkündiget, war für den Dichter von 
der hoͤchſten Wichtigkeit, denn es war eine ſchwere Aufs 
gabe den Helden einem Midchen auf eine würdevolle 
Art weichen zu laffen. Er umfegelte aber alle Klippen, 
die Richards Stolz und aufbraufeuder Character in den 
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Mey legten, indem er den Mann vor dem feften Weibe 
voll Grazie, das auch auf feinen Stolz zu wirken ver 
and, zurücktreten läßt, eine Erſcheinung, die in der 
Mirklichteit häufig vorfömmt, umd leicht erklärbag iſt. 
Eine ganz romantifche Figur iſt der Eremit ; er löft das 
Näthfel, er enthüllt dem Stand Kenneth's und verans 
faßt die Erfüllung feiner Wanſche und der Wünfce 
Erichis. In dem Schaufpiele ſelbſt erfahren wir nicht, 
warum. diefer Eremit Anfälle von Wahnfınn -zeigt, fo 
wenig wir auch wiffen, wozu biefe Anfäle nörbig ſind. 
Er konnte Saladin und Kenneth bei ih aufnehmen, 
er fonnte Kennerh am Ende enthällen, ohne im Diefem 
Eharacter zu erfcheinen. Der Dichter hatte aber 
Romantit mit in feinem Plane, er hatte auf dieſe 
Art Evitha ihre Liebe durch eine Roſe verrathen 
faffen, und fo iſt ihm diefe Abfchweifung von Der 
uatürlichen Straße ſchon erlaubt. Auch Gourten, fo 
berrliche Einfälle er hat, wird im der ihm vom Dichter 
gegebenen Geftalt dadurch nöthig, daß feine Stelle weder 
ein Böfewicht, voch ein ehrlicher Mann, vorausgefegt, 
daß beide mit Neberlegung handeln fullen, verſehen founte, 
Der Boſewicht hätte nicht fo viel Liebe zu Kenneth 
gehabt, um ihm Editha zu zeigen, und Der chriiche 
Maun würde ihm nicht von feinem Poften bei dem 
Banner binmeggelot haben. Der Dichter konnte daher 
Diefe Rolle Niemanden geben, als einem Meuſchen, der 
ohne Weberlegung und nur nad den erfien Eindrücken 
bandelt. Freilich wird Gourton zum Gange nad dem 
Georgenberge mur durch der Königin Gebot vermocht, 
allein, um ihm zu geherchen, mußte er mit weniger 
Berftand begabt erſcheinen, weil er fonft dieſem Auftrage 
ausweichen fonnte. Der Character Gourtons ift daher 
febr richtig und umfaffend gezeichnet. Mehr im Hinter 
grunde fteht anfänglich Saladin, Er ſcheint nur alg 
Figurant, als Werkzeug, um die andern Perfonen handeln 
zu machen. Wichtig wird feine Parthie zuerft am Ende, 
da erhebt er ſich aber zu einer glanzvollen Höhe, da 
zeigt er fi in der Scene mit Richard als großer Mann, 
frei von Vorurtheilen, Held im weiteften Sinne des 
Wortes. Die Jutrigue des Stuckes leitet der Groß— 
meifter. Er ift eiferfüchtig auf die Macht der andern 
Fürften, er will herrſchen, und darum fucht er die Ans 
führer des Kreuzheeres zu entzweien. Hiezu wählt er 
das rechte Mittel, er verwundet Richarden, den Hitztopf, 
an dem Ehrgeize, und reizt ihn wieder mit ſchmeichelnder 
Rede bei dem Herzog von Deſterreich. Auch dieſer Cha— 
racter zeichnet ſich durch Gonfeguenz aus. Das ganze 
Stück iſt in einer vortrefflihen Sprache gefchrieben, der 
Bers bau richtig, fließend umd leicht. Der feenifche Effect 
kann nicht fehlen. Kraftvoll iſt die Rede, und wenn 
auch bie und da der Phantafie etwas viel eingeräumt if, 
fo wollte der Dichter eine Geſchichte fchreiben, fondern 
ein Gemälde geben, wie er es in feinem Innern empfand, 
Daß ihm diefes im richtiger Beleuchtung gelang, wird 





jeder eingeftehen, der es lieſt, au es 
Buhne geſehen haben, wo der a bie * 
98* —— eſticht, als der trockene Buchflab des 
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Jean Paulianma. 
(Aus den Teufelspapieren.) 
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Man ſollte mit Perſonen von zarter und warmer 
Empfindung nur in den Minuten umgehen, worin man 
felber zärter und wärmer empfindet als fonft, fo wie 
man die zerbrechlichen Kanarienvögel nur mit warmen 
Händen anzufaffen wagt. 

Der Stoizismus, der den ganzen Menfchen ftärft 
und hebt, macht felbftfüchtig und gibt dem moralifchen 
Unkraut neue feſte Wurzeln, wenn es nicht ſchon vorber 
weggefhafft worden. So verordnet der Arzt vor dem 
Gebraud ſtärkender Mittel allezeit abführende, 

Nicht das Unglüd, fondern die dazwifchen fallenden - 
Heinen Erquickungen und Hoffnungen erweichen und ent: 
mannen den fandhaften Mutb, fo wie nicht der harte 
Winter, fondern die warmen Tage, die ihn unterbrechen, 
die Gewachſe aufreiben, 

Der Menih bat die ſchwere Doppelrolle auf der 
Erde, daß er feinen Geift erheben fo, indem er feine 
Bedürfniffe abfüttert, umd gleich den Gemfen am Berge 
aufwärts Plettert, indem er Nahrung fucht, 





Der reihe Kautz. ”) 


Ein greifer Dichter ſprach: „Ich bitt’ euch, liebe Leur, 

Auf alle meine Wer® o! fubferikirt noch heut, 

Mir und den Meinen fommt die Subfcription zu gut, 

Dem reihen Kautz nicht, der mich druden laffen thut.ı— 
Du guter alter Herr, da fey auf deiner Hut! 

Denn wie ein Kautz für fi folh Korn weiß einzufahren, 
Bei Peftolozzi bier kannt du's genau erfahren, 


*) Diefes im Mitternahtsblatt vom 8. Merz eut - 
baltene Epigramm iſt von einem Schweizer. Müllner 
bemerkt dazu, es fen ihm micht ganz Mar. Indeſſen Aue 
lo; j lebe noch, und der koͤnne es vielleicht einmal öfentlich 
erklären. Peftalozzi iſt inzwiſchen ſchon am 17. Febr. geftorben, 
das Epigramm aber bedarf wohl feines Commentars. Der 
reihe Kautz bat je auch Peſtalozzis Werte verfe Die 
Frage if nur, ob er an dieſen wirklich viel verdient bat, 
was bezweifelt werden darf. 


9.8. Bröumer’fhe Wuchdrudterei, großer Kommarkt Lit. J. Nr. 4148, 
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Unkerhaltkungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


Das befreite Jeruſalem. 


— — 


Was tönt mir aus der Felſengrotte Tiefen? 
Was raufht im beil'gen Hain, am flillen Bad ? 
Wer deutet die bewegten Hieroglypben 

Und fpürt dem leichten Sinn der Bilder wach ? 
O melde Geifter, welche Götter riefen 

Der Vorwelt ferne Melodien nad), 

Die mid im bolden Taumel,- leis und leife, 
Allmaͤchtig ziehn in die geweihten Kreife ? 


Bom beil’gen Krieg, wo fromme Helden ringen 
Um des Erlöfers hoch verehrtes Grab; 

Bon ſühem Trug, von Amors lofen Schlingen 
Und von der Schönheit maͤchgem Feenftab; 
Bon Frauen, Rittern, Zaubrern bör’ ich fingen, 
Bis in den Orcus fteigt das Lied binab, 

Um fiegend aus des Abgrunds Regionen 

Sich aufzufhwingen zu des Himmels Thronen. 


Dem muß ein fühnes Herz im Bufen fchlagen, 
Der ſich zuerft dem Labyrinth vertraut, 

Mit fetem Blick und fonder Grau'n und Zagen 
In jene wundervolle Tiefe ſchaut. 

D nur ein Sohn der Bötter mag es wagen! 
Ihm-tönt geordnet der. verworrne Laut; 

Und hehre Mufen, mit geheimer Feier, 

Bereiten ibm die liederreiche Beier. 


—— 





Sonntag, 18. März 1827. 





TZorquato Taſſo. 
Biograpbifher Berfuh nad den Quellen bearbeitet. 


— 


Vorwort. 


Es wäre eine fhöne Aufgabe, wenn ein finnvoller 
und wohlbegabter Geift fie erfaßte, einmal die Gefchichte 
der Dichtkunft in dem Leben und den Schickſalen ihrer 
Priefter zu verfolgen, und, ſtatt uns nachzuweiſen, was 
die Mufe an ihren Lieblingen gethban, um fie der Bes 
wunderung aller Zeiten würdig zu machen, umgekehrt im 
———— darzuſtellen, was jene ſelbſt dafür ge: 

radıt an Opfern ihres inneren Lebens und Äußeren 
Stückes, ihrer Freuden und ihrer Genüffe, ihres Schla= 
fes umd ihres Wachens. Denn glänzend fieht fih an 
die Verberrlihung, wenn fie ihre nie welfenden Zweige 
um das Haupt in Marmor fchlingt, deffen Fleifh und 
Bein nun fchon Tange Jahrhunderte zu Staub geworden; 
anmuthig lieft es fich, wie zu dem unfceinbaren Erden: 
fohne alle Genien der Kunft und des Schönen vom 
Himmel geftiegen und feine Lippen gefalbt mit Ambrofia, 
dag fie träufen vom Thaue der UWeberredung, und die 
entzückten Hörer umd Lefer fich felbft nah dem Olymp 
emporgehoben fühlen. Dann kommen die Jünger heran, 
und preifen und dolmetfchen die geheimen Springfedern 
ſolches Zaubers, und legen aus, was Jeder dabei ben: 
fen und empfinden follte, umd, wenn er nur etwas ver: 
nänftiger ift als fie, längft beffer gedacht und tiefer 
empfunden bat, Aber während wir die Schöpfung ans 
ftaunen und in ihrem ee ung zu ergeben 
nicht müde werden, bleibt unferer Theilnahme der Schöpfer 
fern gelegen, und ‚höchftens genügt es uns, erfahren zu 
haben, wann er in die Welt fam und aus ihr ging, ale 
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bätten wir fein Tauſzeuguiß und feinen Todtenſchein zu 
einer Erbfchaft nöthig. Freilich find wir Erben: uns 
danfbare, lahende Erben feiner heiligen Berlaflenfchaft, 
die fi) die Ausgabe gerne fparen, feiner Afche einen 
Grabftein zu fegen. 

Und welcher Genuß erwartete doch den, der ſich vers 
tiefen wollte in diefen fchanerlih erhabenen Xempelhain, 
‚ wo die Vergangenheit fo vieler, fo liebenswürdiger, fo 
großer Menfchen wohnt! Sonnige, heitere Fluren, üp— 
piggrünend und fehimmernd von Nofengebüfh und Myr— 
tengefträuch, mit foloffalen Lorbeeren einzeln durchſäet, herrs 
lich fchallend von dem Schlage der Nachtigallen, durch— 
bebt von fanften Werften, ewiges Früblinges froh, em— 
pfangen den Eintretenden an der Schwelle. Denn das 
Dichterleben hat, wie die Menfchheit, mit einem goldes 
nen Zeitalter begonnen. Kindlih und der Natur getreu, 
wie er felbft, um das Bedürfniß nicht verlegen, weil 
noch die gute Mutter unbeftürmt für fie forgte, dem fris 
fhen Herzen folgend, nicht dem zaumlofen Wahnfinn 
erfchöpfter, und doch umgeftillter Begier, empfingen die 
jungen Voͤlker ihren Sänger wie einen Boten der Güt- 
ter; er lebte leicht wie diefe, war bier und dort, denn 
das Land war ein Garten; der Frieden wohnte im feis 
ner Bruft, denn ibm gehörte die Liebe ohne die Schuld; 
und wenn er lange gelebt und Gefchledhter dreifady kom— 
men und gehen gefehn, dann ſenkte der Tod ſich auf 
feine Augen wie Schlummer amd lachelnde Genien treu: 
gen ihn in Die elyſiſchen Wälder. 

NMäher herauf rückt die Sonne; die Gluthen wachen, 
der Streit entzünder fih, und der Dichter, in das Leben 
geriffen, muß Parthei nehmen und den reinen Griffel 
der Mufe mit des Ares biuttriefendem Stable vertaufchen. 
Aber es gilt eine heilige Loſung: Freiheit und Waters 
land rufen ibn in das Feld; völferverzehrende Tyrannen, 
granfe Barbaren ſinken erfchlagen zu feinen Füßen, die 
Panner der Bildung triumphiren, in begeifterten Sieges— 
bymnen firömen die Jubel der Geretteten aus, und bei 
dem feſtlichen Göttermable, fist der Singer lorbeerbes 
kränzt oben an, und feine Saiten raufdyen von Tapfer— 
feit, Bürgergefühl und muthigem Xroge gegen jeden 
Feind, der die beglüdende Ordnung, wie fie von weifen 
Bätern begründet worden, zu fören kommt. Da blühen 
fanftere Zeiten wieder auf: der Wein und die Liebe 
befchäftigen Die vom Kampf ausruhende Leyer; nur leife 
feufzt im ihre Luft die Klage der verfchmähten Sehnſucht; 
taufend feelenvolle Stimmen Frohbeglüdter übertäuben ihre 
ſchmelzenden Accorde: auf wenigen Sibyllenblättern rettet fie 
fh zu und herüber, um ein ſchwergeglaubtes Zeugniß 
zu geben, daß auch in jenen Früblingstagen der Menſch— 
beit manche hartverwundete Bruft troſtlos in die Lüfte 
geiammert, 

Jetzt hat die Welt der Völker und der Dichter dem 
Scheitelpunct ihres männlichen Glanzes erreicht: gebäns 
Digt Dienen die Elemente; vor der Gitte ift die Rohheit 
geichredt in die Schlupfwintel nächtiger Einfamteit ; die 
Freiheit und das Geſetz haben die Willkühr gebunden; 


Jeder kann feinen Weg verfolgen, weil Alle das Gleiche 
wollten, Meere und Linder führen in freundlichem Ver: 
kehre alle wünſchenswerthen Gaben nad dem Mittels 
puncte der Macht, des Reichthums und der Künfte hin, 
und über die blendende Pracht fo übervolles Segens 
breitet die Dichtkunft ihren verlärenden Schleier; die 
Bühne des Lebens fpiegelt fi wieder auf der Scene; 
die Heldengeftalten alter Zeit fteigen herauf und weihen 
den Wohlſtand der Gegenwart durch die Würde der 
Vergangenheit, Aeſchylos, Sophokles, Ariftophanes, 
welche Namen! denen aus einer ganzen fruchtbaren Folge: 
zeit fo vieler Nationen nur er. Riefengeifter vollfommen 
würdig zur Seite ſtehn. Da flugt die Mufe: fie ſieht 
fih um über die unermeßlihe Fülle vor Gaben, die ſie 
auf einem verhältnifmäßig fo Purzen Wege über ihr erfts 
gebornes und liebſtes Kind, über das Volk der Völker 
alter Zeit, ausgegoſſen: fie überlegt, fie gebt langfamer, 
fie läßt fih zur Ruhe nieder. Mit Läfigerer Hand, 
aus immer noch reichwuchernder Fülle, ſpendet fie 
nur fanfter duftende Blüthen: doch deren Wohlgeruch 
bezaubert ein rauhes Vol, es leat das Schwert des 
Kriegsgottes, das von taufend blutigen Triumphen trieft, 
aus feiner Hand, und huldiget den milderen Gefühlen, 
Da erhebt fih die Heilige von neuem, fie theilt den 
Reſt ihres Segens bei finfender Sonne unter die Dios— 
kurenvolker der alten Welt und verfchwinder in deren 
von Barbarenruf Durddonnertem, von dem Brande ver 
Städte heller gelichteten Abendrothe wehmüthig fcheideud 
von der Erde. 

Ein zweiter Tag bricht am: firengere aber von 
tieferen Empfindungen gehobene Herzen- rufen auch in 


"ihr arbeitvoles Leben den heiligen Geift der Dichtkunſt 


herein, Er erſcheint; es iſt nicht mehr eine fchönbes 
fränzte Göttin mit der Lyra in den Armen; es ift ein 
Seraph mit der mächtigen ernftvollen Harfe; er fingt 
von Kreuz und Marter, von Entfagung, von Tod, von 
Auferfteben, von ewigen Gütern für den Verluſt der 
zeitlichen... Seltfam ergreifend bauen feine Töne: ee 
find die alten bekannten Klänge, in denen wir Achilleus 
Zorn und des frommen Aeneas wunderbare re 


ſahrten vernommen; aber ein ganz anderer Sinn ift es, 


ben fie ausfprechen.-. O Christe numen unicum, Veni 
creator spiritus und Stabat mater fchaltt es in himmels 
anftrebenden Domen, nnd daffelbe Organ läutet den Abs 
fhied der Alten und den Aufgang der neuen Welt ein. 
Nun löfen fih die Zungen der flammelnden Barbaren: 
ein neues Ritterthum erhebt ſich; gegen die rohen 
Heiden des Mordens, gegen den glühenden Araber wird 
das geweihte Kreuz getragen, und der Sänger fchreitet 
mit ihm, feine Siege zu verherrlihen. Er zieht zu 
dem heiligen Grabe, bald als Pilger, bald als Kämpfer; 
daheim empfängt ihn die Gaftfreipeit in den Burgen 
hochgeborner Herren, fchöne Frauen reihen ihm den 
Dant des Gefanges, fie erheben ihn nicht. felten neben 
fi zu Ehre und Minnegunft; und wenn auch mancher 
fo gefährliches Gluck mit Freiheit mud Leben bußt, fo 
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fcheint doch wenigftend hie und da und auf einige Zeit 
die goldne Aera jener altgriechifhen Dichterwelt aufzes 
Tebt zu feyn und unferes Schillers Wort fi zu bes 
währen: 

Es fell der Dichter mit dem König geben; 

Denn beide wohnen auf der Menfchheit Hoͤhen. 


Aber nur allzubald muß der Gottgeliebte herniederſteigen 
von dem Blumenthrone, den die bewegliche Empfin⸗ 
dungsweiſe eines phantaftifchen Zeitalters für ihn errichtet, 
Dhne ein anderes Princip 
Mintühr, muß dieſe Zeit ſich raſch zerfegen, und von 
dem granenvollen Getümmel gährender Elemente wird 
das Lied des Sängers übertäubt, oder es nimmt felber 
den graufamen Character der allgemeinen Zerflörungss 
wuth an, und ber Preis eines dichteriſchen Wertftreites 
(des Wartburgtrieges) wird des Ueberwundenen 
Reben! 

Sudeffen bemächtigt ſich bald der Geift auffeimender 
Orduung und Negel aller Elaflen der Geſellſchaft; jedes 
Gewerbe, jedes Jutereffe fucht ſich durh Anſchließung 
au einen Bund der Mehrzahl in feiner Befonderheit zu 
(hüten; ja felbft, was feinem äußeren Gefege anheim 
falten folte, die Kunft und der Geift müffen fih, um 
in dem bürgerlichen Vereine nicht heimathlos und vogels 
frei zu werden, einem Zunftzwange unterwerfen und die 
Poefie wird in die Reihe ehrfamer Handwerke aufges 
nommen. Was blieb ihr übrig? Kümmerlih friftet fie 
fi, wo Volksthum und Matur der öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe diefer Einrichtung widerjtreben, an den Höfen lau 
nenhafter Fürften, und mir haben in einer Folge der 
berrlichften dichteriſchen Erfcheinungen zugleich den Ans 
blick der tranrigiten Wechfel, welche Das Menſchenſchick⸗ 
fal beklagenswerth zu machen geeignet ſind. Armuth, 
Kerkerqual, Inquiſitionsverfolgung, Verbannung, Tur—⸗ 
kenſclaverei, Verſtummelung in Schlachten, Mißhandlung 
durch Uebermuth und Neid der Großen, finftere Lebens⸗— 
entfagung aus Unmuth umd Verzweiflung, Wahnſinn, 
Krankheit und Hungertod, das find Die fürdıterlichen Erin⸗ 
nerungen, die fih an Namen nüpfen, welche der Stolz 
der Menfchheit waren und find, an bie Namen Ariofto'd 
und Xaffo's, Cervantes Saavedra's, Ponce's de Leon, 
Garecilaſo's und Lope's de Vega, Calderons, Camoens 
und fo vieler anderen, die im goldenen Buche der Diufen 
ehrenvolt ftehen, für deren Leben aber es hieß, wie man 
auf des verhungerten Buttlers präctiges Grabmahl 
parodirte: 

Der arme Dichter bat um Brot: 
Man gab ihm einen Stein! 


Auch diefe Zeiten find glücklich vorüber; Tage baus 
ernder Zufriedenheit fcheinen über . der Mufenlieblinge 
Dafeyn angebrochen- zu. fein, und wie- namentlid) die 
deutſche Dichtkmft aus. dem dumpfen Duuſikreiſe der 
Meifterfängerftuben längft hervorgetreten und freie Schwin⸗ 
gen regend des ganzen Boltes Herz mit Macht zu er⸗ 


in ſich feibft, als das ber - 


greifen bemüht gewefen, hat fich ihr auch eine, wo nicht 
beraufchende und verwöhnende, doch gemütbliche und ges 
gen allzu drücende zeitliche Sorge fichernde Anerkennung 
gebilder, welche fie von den Launen der Aufälle und 
mwanbelbarer perfönlihen Gunft unabhängig zu machen 
verbeißt. In andern Ländern iſt es den Gunſtlingen 
der Miſe noch beſſer geworden. Nicht nur Ruhm, auch 
zeitlicher Güter die Fuͤlle fpendet ihnen das empfäugliche 
Mationalzefühbl und der Unternehmungsgeift vielgewands 
ter Sofler. 

In fo behaglichen Umftänden aber wäre es wenig 
großmüthig, nach den Worten jenes alten Dichters zu 
leben: 


Süß iſt's, Anderer Noth bei tobendem Kampfe ber Winde 
Auf bohwogendem Meer vom fiheren Ufer zu ſchauen; 
Nicht als koͤnnte man fi an dem Unfab Andrer ergögen, 
Sondern um deutlich zu fehn, von wie bänglihem Drange 
man frei ift. 


Und es verdiente ficher den Dank der ganzen Mitwelt, 
wenn ein befreumdetes dichteriſches Gemüth jener Aufs 
gabe, deren wir Eingangs dieſes Vorwortes gedachten, 
in dem Sinne ſich widmete, daß man ung ein Leben 
der Dichter aller Zeiten und aller Völker ale einen vers 
bundenen Blumentranz überlieferte, in welchem die Schick⸗ 
fale des Aufferen Lebens genau und im Einzelnen erzählt, 
das innere aber in möglichft treuer gedrängter Spiegelung 
vorgeführt und in dem Dafeyn der edelften Nepräfens 
tanten das Bild der duldenden und ringenden Menfchz 
beit in recht ergreifender Weiſe aufgeftellt würde, Mir 
haben viel literargefchichtliche Werte, welche einzelne Der 
tails ganz aut behandeln; eine zufammenhangende und 
umfaffende Arbeit aber und der rechte Geift, der eine 
ſolche befeelen und fie Iehrreich, tröftlich, erhebend, fruchts 
bar, folgenreih machen müßte, wird noch vermißt. 
Wenn wir nun verfuchen, daͤs anziehende Leben eis 
nes der intereffanteften und uͤnglücklichſten Dichter, der 
gerade fir Deutfchland durch Das Meiſterwerk eines 
Bruderzeiftes beziehungsreich geworden ift, nah gründe: 
lichen Quellen zu fchildern, fo würden wir und einer ſel⸗ 
tenen Anmaffung fehuldig machen, wenn wir diefen Vers 
fuch als eine Probe betrachten wollten, wie etwa jene 
Aufgabe möchte zu behandeln fein. Wir befchränten uns £ 
vielmehr auf das beſcheidene Verdienft, eine einfach mit 
theilende Erzählung zu liefern, welche den Reiz einer 
bedeutenden geiftesverwandten Einkleidung von ganz ans 
deren Gaben, als wir ihr widmen fönnen, zu eutlehnen 
hätte. Wenn man aber anzudeuten beftrebt it, was 
wohl Volltommenes in einer Gattung der Schriftftellerei ges 
wunſcht werden Bönne, fo will man nicht fogleidy felbft 
unter die Mitwerber gezählt feyn, wenn man an ben 
Schranken erfcheint, um für bie Kämpfenden Bahn 


machen zu helfen, 


(Fortferung folgt.) 


Jean Pauliana 


— — 


Es giebt gute Seelen, die keinen Menſchen faͤllen, 
ſondern blos jeden, den ſein Sturz vor ihnen vorbeiführt, 
durch einen neuen Stoß früher dem Boden zuſchnellen, 
gleih Pürfhhunden, die nur augeſchoſſenem Wilde nadıs 
fegen. 

Zwei Dieputanten vereinen fich felten; nicht, weil 
der eine die Gründe Des andern nicht befiegen kann, 
fondern weil fih feine Meinung auf etwas mehr als 
diefe befiegten Gründe fügt, da fie mit feinen übrigen 
Seen und feinem nanzen Weſen verwachfen und zufams 
mengewurzelt ift. Die feltene Auswurzelung einer fols 
chen Meinung adert den halben Kopf um, 

Biele bringen die Sclavenſtirne fchon auf die Welt 
und — wie das Kameel — die Bruſtſchwiele, auf der 
fie niederliegend ihre Beladung erwarten: Andere bins 
gegen faugen den erften Athem in eine große weite Bruſt, 
in der Fein Ängftliches Iungenfüchtiges Karren auf Befehle, 
fonden Dürften nach Freiheitluft pocht. Keine Kunſt ers 
zieht Die Rouffeaus, die Sidneys, und keine verzieht fie. 
So gibt ed auch ein Genie zur Tugend: vom Himmel 
fallen fie herab, nicht aus Nilſchlamm keimen fie herauf, 
jene Menfchen, die ohne den gewöhnlichen Hunger nad 
dem irdifchen Köder, ohne Habiuft, ohne Eitelkeit, ohne 
gebieterifhe Leldenſchaft, mit übermäctiger Phantafie 
in der Welt weniger das Vergnügen ſuchen als verbreis 
ten umd die die Erde nicht ald Stoff der Freude fondern 
als Stoff der Tugend achten und umter der gefrornen 
Berpuppung Flügel für einen fremden Frühling nähren. 

Das deutfhe Publicum ift das amuſabelſte Wefen 
und ein Buch müßte fchon außerordentlich gut feyn, dem 
ed ganz und gar Feln Vergnügen abgewänne: geflel ihm 
nicht fogar Hamann an einzeln Stellen ? 


VE une ——— 


Charade, 





Mein Erftes it bald einer Krankheit Namen; 
Bald macht es bei geiundem Leibe Schmerz. 

Mein Zweites prangt auf Bergen und in Thälern 
Und vielfach nüget es in Flur und Feld, 

Mein Ganzes ift ein Kind von meinem Zweiten; 
Gar ſchüchtern fommt es felten in die Städte, 

Dod vor den Thoren fiebt man oft es ftehen 

Und langfam oft ed auf und niedergehen. 





Auflöfung der Homonyme in Nr, 50. 
Bug. 
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Chronik der Frankfurter SchausBühne, 





Samftag den 10. März, 
Abthl., Muſik von Moſſini. 

Sonutag den 44. Der grade Weg der beſte, 
£uftifp. in A Auſz. Hierauf: Der Kapellmeifter 
von Venedig, Dp. in 2 Abthl. 

Dienftag ven 43. Kritif und Antitritik, 
Zufifp. in 4 Abthl, von Raupah, Hierauf: Der 
Schauſpieler wider Willen, Luftfp. in 4 Aufz. 
Der DVerfaffer des erften Stucks hat damit offenbar eine 
muthreillige Rache an dem Herausgeber der Fitterarifchen 
Eonverfationsblätter ausüben wollen und hat ung nebens 
bei ein recht gutes, zeitgemäßes Luftfpiel gegeben, worin 
manche Xhorbeit unter eine ſcharfe Geißel fäͤllt und wel: 
ches den fhriftftellernden Damen unferer Tage zur Des 
herzigung dienen fann. Das Stuck ift ſchon oft auf 
unferer Bühne, zwar meiftentheild vor einem Pleinen 
Publikum, doch mie ohne die gebührende Anerkennung 
gegeben, wozu das gute Spiel der Mad. Schule 
(Baronin von Fliedershauſen) allerdings viel beitrug. 
Befonders hat Hr. Nottmaner die Art und Reife, 
wie die Rolle des Löwentlau Wirkung machen kann, 
fehr glüdlich herausgefunden. Gerade fo nahe muß Dies 
fer überfpannte Bergötterer Shakſpeare's an die Ver 
rücktheit ftreifen, um gewißermaaßen der Held des Stüde 
zu werden. — Das Nachſpiel gehört zu der Gattung 
der in Frankreich erfundenen Beinen Stüde, welche auf 
eine Myftification durch Verkleidung einer und berfelben 
Perfon hinauslaufen. Für die höhere Kunft der Dare 
ftelung bieten fie feine Gelegenheit, indem es darin 
weniger auf Characterzeichnung ale vielmehr auf bie 
Fertigkeit, verfhiedene Sprecharten und Angemwöhnungen 
nahzuahmen antömmt. Sr. Zubemwig (Pfifferling) 
zeigte hierin viel Gemwandtheit; er vermieb Uebertreibuns 
gen und feine Leiftung blieb darum nicht weniger ans 
ziehend und unterhaltend, Auf ſolche Weiſe bewährt 
fi der verftändige Künftler. 

Mittwoch den 44. Mofes, dramatifches Gedicht 
in 5 Abthl., von Aug. Klingemann. 

Donnerftag den 15. Die diebifhe Eifter, Op 
In 2 Abthl., Mufit von Roffini, 


Tancred, Op. in 2 





Theater-⸗Anzeige. 





Dienſtag den 20. März, Der Sammtrock, Luſtſp. 
in A Aufz, Hierauf: Des Königs Befehl, Luft 
fpiel in 4 Aufz. 

Mittwoch den 21. Jeſſonda, Oper. 


a TE a — — — 
H. 8. Brönner’fche Buchdruckerei, großer Kornmarkt Lit, J. Nr. 448. | 


Brig, 


Unterhalkungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 





N: 56. 


Dienſtag, 20. Maͤrz 


1827. 





Nachrichteu von der Senkenbergiſchen natur 
— forſchenden —— 


(Schluß der in Nr. 52 abgebrochenen Rebe.) 


Mit danfbarer Freude erkennen wir die fortdauernde, 
ja zunehmende Xheilnahme, welche unfere wohlwollenden 
Mitbürger diefer Anftalt ſchenken. Wir haben das Vers 
gnügen gehabt, einige aus freiem Antriebe fih zur Leis 
ftung eines jährlichen Beitrags mit und vereinigen zu 
feben; und wir hegen die angenehme Hoffnung, daß noch 
Manche, denen etwa die erfle Aufforderung bei Stifs 
tung der Gefeufchaft nicht zugefommen ift, oder welche 
ſich erft von der Nüglichkeit und Zweckmäßigkeit ihres 
Wirkens überzeugen wollten, geneigt fein bürften, ein 
Gleiches zu thun. Daß die Gefelfchaft aroßer Hülfes 
mittel bedarf, um auf dem begonnenen Wege fortzufchreiten, 
zeigt fchon ein flüchtiger Blick im diefes Haus, und eine 
Ueberficht der Husgabe des J. 1825 wird Sie von dem 
Berürfniß unterrichten und die Dringlichkeit des Wuns 
ſches nah Vermehrung unferer Einnahme rechtfertis 
gen. Die Gefammtausgabe betrug fl. 6897., worun⸗ 
ter die jährlichen 4%, Zinfen des an die Adminiftras 
tion des Sentenbergifchen Stiftes fchuldigen Kapitals 
mit fl. 4148 für die vertragemäßige alljährlich 4%, bes 
tragende Ablage von dieſem Capital fl. 287. und ber 
Gefeufchaftsbeitrag zur Unterflügung des Sentenbergifchen 
medieinifhen Inftituts, mämlich des botanifchen Gartend 
und der Anatomie mit fl. 500., fo daß ſchon hierzu 
nahe an fl. 2000. jährlich erforderlich find; ferner wurs 
den verwendet: für Bücher fl. 148., für Raturaliens 
anfauf nur fl. 80,, für Zubereitung und Gonfervirung 
der Naturalien gegen fl. 600., für die Ausftopfer, den 
Geſellſchaftsdienet und andere Hülfsarbeiter fl. 570., 
für die innere Verwaltung, Bureaukoſten, Briefporto, 
Reinhaltung des Mufeums u. dergl. etwa fl. 360. Die 


größte Ausgabe erforderten die Frachten der zum Gefchent 
erhaltenen oder eingetaufchten Naturförper, nämlich für die 
Sendungen von Rüppel allein fl. 2826., für Sendungen 
von andern Orten ber fl. 370. Um uns bei den bebeus 
tenden Sendungen Ruppells von Kairo bie hieher zu 
überzeugen, ob wir fie nicht auf eine billigere Weiſe zu 
beftreiten im Stande feyen, haben wir und mit Hm. 
Seufferheld berathen, und biefer hatte die Gefälligkeit 
die betreffenden Rechnungen zu prüfen, worauf er die 
Erklärung abgab, er wiſſe, bei nothwendiger Berückſich— 
tigung einiger Verhältniffe der zu transportirenden Gegen: 
fände, feine Erfparniffe zu machen. Zu diefer Geſammt⸗ 
ausgabe von fl, 6897. konnte eine obgleich nicht geringe 
Einnahme von fl. 3360. freilich nicht ausreichen ; wobel 
inzwifhen wir, von denen es micht abbing weniger 
auszugeben, ber Verſchwendung nicht zu befchuldigen 
find: eine Gelegenheit, wie fie wohl nicht mehr wieder 
fehren wird, unfer Mufeum mit einer großen Menge 
ber merfwürdigften feltenften, zum Xheil bieber unbe: 
fannten Thiere zu bereichern, durch deren Mustaufch 
andere und fehlende Naturalien zu erwerben und im 
vortheilhafte auswärtige Verbindungen zu treten, durch 
deren Beſith den Verchrern der Naturkunde Stoff zu 
neuen Forfhungen zu liefern, und fo die Wiſſenſchaft 
felbt zu erweitern; — eine fo herrliche Gelegenheit 
durften wir nicht ungenügt vorübergeben laflen, ohne 
die gerechteften Vorwürfe der Mit: und Nachwelt zu 
verdienen. Wenn ein einziger Mann unermeßlicdhe 
Opfer bringt, dem Vaterlande, der Menfchheit zu nuͤtzen, 
fonten da Biele vereinigt nicht die Mittel aufbringen 
wollen, das, was die uneigennügigfte Großmuth frei an 
Egyptens Küfte bringt, heimzuholen, und zweckmaäßig 
und würdig binzuftellen ? Wohl und, daß wir im einer 
Stadt leben, deren Bürgergemeinfinn für die Entwides 
lung alles Guten eine fichere Stüge if. Verttauensvoll 
wendete ſich daher die Geſellſchaft an diejenigen, welchen 
fie ſchon ihr Entfiehen, ihre bisherige Erhaltung verdankt, 
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und in wenigen Wochen iſt ihr eine Summe von 
fl. 14385. eingegangen, deren größter Xheil auch moch 
für das Jahr 4826 und 1827 zugefichert iſt. Die noch 
fehlende Summe von fl. 2152. mwurbe von einigen bes 
fondern Gönnern und zwar von Hrn. Herz mit fl. 1000., 
Dr. Neuburg fl. 400., Boll und Söhne fl. 490., 
Staatsratb v. Berhbmann fl. 262. nah und nad 
auf ſechs Monate unverzinslich vorgeſchoſſen; fie find 
von der diesjährigen Einnahme bereits zurückbezahlt. 
Das wirklihe Mitglied Hr. Dr. Schilling hat einen 
vor drei Jahren bei der innern Einrichtung des Mines 
ralienzimmerd gemmachten Vorſchuß von fl. 100. nunmehr 
gefhentt und die empfangene Befcheinigung zurückge— 
geben. Wenn die Gefelfchaft ſich nur noch einige Jahre 
gütiger Unterftügungen zu erfreuen bat, werden auch, fo 
hoffen wir feft, ihre finanziellen Verhältniffe die er« 
wünfchte Ordnung erlangen. 

Die am 40. Auguſt gefchebene Erwählung von 
zwei neuen wirklichen Mitgliedern in der Perfon der 
Herren Karl Joft und Herrmann v. Meyer theile 
ich nicht blos gefchichtlich mit, fondern rechne fie unter 
bie wichtigſten Ereigniffe diefes Jahres, indem der Kreis 
der Arbeiter an der Anftalt durch fie eine fehr erwünſcht 
gewefene Zunahme erhielt. - Sr. Joſt, welcher früher 
Ehemie und Bofanif ftudirte, hat ſich mun aud der 
DOrmithologie und mit einem Eifer gewidmet, daf er 
ſich in ganz kurzer Zeit in diefem ihm vorber unbefanns 
ten Zweige der Naturkunde viele Kenntniffe erwarb, 
Ihm verdanfen wir unter Mitwirkung des Directors 
Hm. Dr. Eretzſchmar die volftändige ſyſtematiſche Anorde 
nung, Beftimmung und Etiquettirung unferer fehr bedeus 
senden Vögelfammlung. Gegenwärtig ift er damit bes 
fchäftigt, ein fehr zweckmäßig ausführlid eingerichtetes 
Berzeichniß Davon zu entwerfen. Hr. v. Meyer, ale 
Chemiter und Mineralog durch fchriftfteterifche Arbeiten 
bereite vortheilhaft befanut, bat eine nicht weniger bes 
beutende Arbeit, die foftematifche Auffterlung der Mines 
ralienfammlung, mit großer Sachkenntniß und orbniens 
dem Sinne vollendet. In diefer aus mehreren chaotifchen 
Maffen entftandenen Sammlung war bereits früher durch 
die eifrigen Bemühungen mehrerer wirklihen Mitglieder 
eine Ordnung im Allgemeinen hergeftellt worden, welcher 
nur noch die Vollendung zu einem ‚foftematifchen Gans 
zen mangelte. Hr. v. Meyer hat Diefelbe nunmehr auf 
folgende Weife ausgeführt. Das eigentliche mineralogifche 
Spftem für die Oryftognofie, das geognoftifhe Syſtem 
und die geographifch = mineralogifhen Suiten für die 
Kenntniß der mineralogifhen Couftruction der verfchies 
denen Theile unfrer Erde, bilden die drei Kauptabtheis 
lungen der Sammlung: der erjte, ormetonnoftifche, iſt 
nad) Berzelius neueftem chemifchen Syftem geordnet und 
die eigentliche nähere Beftimmung jedes Minerals wird 
nah Fr. Mobs Methode gefchehen, wodurch manches 
Ausgezeichnete der Sammlung näher auseinander geſetzt 
und nambaft gemacht wird. Die Anordnung der zwei— 
ten Abtbeilung, der Felsarten, gefchieht ebenfalls nad 
einem natürlichen Syſtem unter Benuyung von Matte 
manns Andeutungen zu einer Geſteinslehre. Alle vors 
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bandenen Städe find bereits im der paffendften Orbnung 
aufgelegt und mit Namen bezeichnet; die vorzüglichiten 
zur freien Auſicht unter Glas. Bon der dritten Abtheis 
lung tonnten bereits 42 geographifche Suiten errichtet 
werden, namlich: Elba, Eipari, Sicilien, Aetna, Veſuv, 
Island, Eyypten, oftindifhe Infeln, Gotthard, Kaifers 
ftuhl im Breisgau, Weinheim an der Bergſtraße und 
Sranffurt. Einige find an Vollkommenheit fdyon aus— 
gezeichnet, andere nur erft ald Anfänge anzufehen. Bon 


° großen Intereſſe für Einheimifche und Fremde und den 


Forderungen am ein naturgefchichtlihes Mufeum ent: 
fprechend, ift unftreitig eine Sammlung, welche Aufſchluß 
über die Mineralogie der naͤchſten Umgebungen ertheilt, 
daher follen mit befonderer Sorgfalt Mineralien von 
Sranffurt aufbewahrt und zu Jedermanns Belehrung 
aufgeftellt werden. Mur erſt wenige Stüde diefer Uns 
terabtheilung verdienen bis jet Aufmerkſamkeit, aber 
manche mineralogifhe Schäge unferer Umgegend, deren 
in ältern Büchern ehrenvoll erwähnt wird, die man aber 
jegt vergeblich ſucht, liegen wohl ohne Zweifel noch bie 
und da bei Einzelnen verborgen. Wenn die Beliner 
folcher Mineralien unfrer Gegend den Zweck unferer mas 
turforfchenden Geſellſchaft beherzigten und ihre Beiträge 
in der Sammlung für die mineralogifchen Denkwürdig— 
keiten Frankfurts niederlegten, Pönnte gewiß eine vortreff: 
lihe Sammlung diefer Art zu Stande fommen, Vielen 
zum Nugen und unferm Mufeum zur Zierde. Sie könnte 
nad der Auflagerung der Gefteine und nach den verfchies 
denen Steinbrüchen georbner und der Katalog mit Der 
größten Ausführlichkeit abgefaßt werden. 

Auch die übrigen Zweige unſers naturgefhichtlihen 
Mufeums find alle, mehr oder weniger, größerer Voll 
kommenheit entgegengereift; doch unvermerkt habe ich 
diefen Bericht ſchon allzuweit ausgeführt, als daß ich 
nicht hierüber ſchweigen müßte, Nur noch die kurze Bes 
merfung, daß im Lauf ded Jahres 1825 nur allein 258 
Säugthiere und 742 Vögel, theils in trodnen Bälgen 
theils in Weingeift, und 75 Gerippe auf verfchiedenen 
Wegen bei und eingegangen find, 

Im verfloffenen Herbft wurde unferer Stadt die 
Ehre zu Theil der Geſellſchaft deutfcher Naturforſcher 
und Aerzte zum Verſammlungsorte zu dienen, Vorzugs— 
weife berufen, tiefe willkommenen Gäfte aufzunehmen, 
ſah unfere Gefeufhaft dod mit einiger Schücteruheit 
dem Empfange vieler der audgezeichnetften Gelehrten des 
deutfchen Baterlandes entgegen. Nur feit einigen Jah— 
ren zu einer naturforfchenden Geſellſchaft förmlich verbuns 
den, hatten die erften VBegründer diefes Hauſes noch 
mit vielen Befchwerden und Hinderniffen bei Erftrebung 
des vorgeftedten Zieles zu Pämpfen; die Außerlichen 
Gefchäfte nahmen viel Zeit und Kraft in Auſpruch, und 
entzogen diefe oft dem Innern geiftigen Wirken, fo daß 
es vorerft hauptfächlichfted WVeftreben fein mußte, gegen— 
feitige Belehrung, Erweiterung der eignen naturwiſſeu— 
fhaftlihen Kenntniffe und Beifdaffung der Mittel dazu 
zu befördern. Daß die zahlreih Verfammeiten gerne 
unter. uns verweilten, mir den berzlichiien Ausdrüden 
der Befriedigung nach einem 8 tägigen Aufenthalte aus 
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unferer Mitte ſchleden, hat ums mit Freude und Bes 
rubigung erfült, obgleich die grade” hier mächtig geförs 
derte Erreichung der Zwecke diefes allgemeinen deutſchen 
Mereind mehr den zahlreih anmefenden Fremden als 
den Einheimifchen zum VBerdienft anzurechnen fein mag. 
Die erbebende Erinnerung an manches engere freunde 
ſchaftliche Band, welches die Geſellſchaft und der Eins 
zeine ſchloß oder ermenerte, an die Belehrung umd dem 
geiftigen Genuß, den Aue aus diefem Beſuche ſchoͤpften, 
wird nie in uns verlöfchen. 

Belehrung für Jeden iſt der einzige Zweck unferer 
Sammlungen, und wir find daher fehr erfreut, fie hierzu 
täglich mehr benügt zu fehen; biefige und auswärtige 
Gelehrte fanden in ihnen Stoff und Beiträge zu Abhande 
lungen, welche durd öffentliche: Bekanntmachung die 
Raturwiffenfchaften bereichert haben. Wohl dürfen wir 
gefteben, daß uns in dieſer Beziehung ein öffentlich auss 
gefprochenes Wort des ausgezeichneten Naturfotſchers 
Schinz in Zürich fehr erfreulich gewefen iſt. Er fagt 
im der Vorrede zum 4. Bande feiner mit reichhaltigen 

ufägen vermehrten deutſchen Bearbeitung von Guviers 

hierreih: „Einige neue Säugthiere, welche im Frant⸗ 
furter Mufeum aufgeftellt ftehen, und welde ich jelbft 
dort fah, wurden auch noch angeführt, da mir dies von 
den Beſorgern diefes herrlichen Mufeums auf die große 
möütbigfte Art erlaubt wurde, wofür id ihnen den vers 
bindlichften Dank biermit öffentlich abſtatte. In kurzem 
werden jedoch von diefem Mufeum felbft nähere Nach— 
richten erfcheinen und genauere Beſtimmungen der Gegens 
fände folgen. Es ift ein erfreuliches Zeichen uuferer 
Beit, daß die Benützung öffentlicher uno Privatfamıns 
lungen fo fehr erleichtert wird und jene engherzige Aengſt⸗ 
lichkeit, womit man folhe Schäge einft für fih alein 
behalten wollte, nur felten mehr angetroffen wird, . Die 
Maturforfcher bilden unter fih eine Republik, deren 
Glieder in der engften und freundfchaftlichften Verbindung 
ſtehen. Einzig durch den freien Gebraud) und Benügung 
öffentlicher und Privarfammlungen konnte die Wiffenfchaft 
die Stufe erreichen, welche fie gegenwärtig erlangt hat," 

Die nah dem legten Jahresberichte ſchon Damals 
sorbereitete aber durch viele und mancherlei erft zu bes 
fiegende Schwierigkeiten verzögerte Herausgabe von Abbil— 
dungen und Befhreibungen der von Eduard Rüps 
pell auf feinen Reifen in Afrika aufgefundenen entweder 
ganz neuen oder noch wenig befannten Xhiere hat nunmehr 
begonnen. Bor einigen Tagen hatten wir das Vergnügen 
das erfte Heft diefes Werkes unter dem Titel: „Atlas 
zu der Reife im nördlihen Afrika’ von 
Eduard Rüppell. Erfte Abtheilung: Zo0los 
loghe. Herausgegeben von der Senkenbergiſchen 
naturforfhenden Gefellfchaft. Frankfurt a. M. 
gedruckt umd in Commiffion bei 2. £. Brönner” dem 
hoben Senate überreichen zu Binnen, welchem es zu widmen 
‚ uns eine angenehme Pflicht war. Die Geſellſchaft bat 
die befondern Arbeiten der Herausgabe einer Commiſſion 
aus ihren wirklichen Mitnliedern, den Hrn. Dr. Eretzſch⸗ 
mar, ». Heyden und Dr. Sömmerring, anver 
traut umd dieſe eutledigen ſich diefed Auftrags mit eben 


fo viel Einfiht ald Sorgfalt, und wie wir hoffen zut 
Zufriedenheit der Kenner, Bon Zeit zu Zeit wird ein 
Heft aus 6 illuminirten Steindrudtafeln umd etlichen 
Bogen Text beſtehend erfcheinen und fchon liegen für 
mehrere Hefte die Handzeichnungen vorrathig. (Das 
zweite Heft ward im Marz 1827 an bie Unterzeichner 
abgeliefert.) Die Herausgabe gefchieht vorerft auf eigene 
Koften der Geſellſchaft und wenn ihr Unternehmen, durch 
eine zablreihe Subfeription, zu welcher wir einladen, 
unterftügt, guten Fortgang haben wird, fol der Mehr: 
ertrag der Bibliothek der Gefellfchaft zu Gure fommen. 
Noch bleibt mir das wichrigfte umd erfreulichte Ers 
eigniß dieſes Jahres zu erwähnen übrig: es ift Die öfs 
fentliche Anerkennung und Unterftügung der Gefellichaft 
von Seiten des Staates. Durch einen mit Zuftimmung 
des gefegebenden Körpers gefaßten hoben Senatsbeſchluß 
vom 40. Jan. I, 3. ift der Gefeufhaft auf die nächſten 
40 Jahre ein jährlicher Beitrag von Fünfzehn Huns 
dert Gulden aus der Staatskaſſe zugefprochen wors , 
den. Wir fagen diefen hohen und verehrlichen Behörden 
unferer Stadt den mwärmften ebrerbietigften Dank für 
diefes Zeichen ihrer Gunft, und glauben darin einen 
Beweiß zu finden, daß fie unfere Anftalt als eine dem 
Gemeinweſen der Stadt nützliche erachten. Auch in der 
edelen Urt zu geben, haben unfere zu der oberften Res 
gierung und Geſetzgebung berufenen verehrten Mitbürger 
einen ſchmeichelhaften Beweiß ihres Vertrauens zu ber 
Geſellſchaft offenbart, indem fie ihr ohne Feftftellung von 
Bedingungen Die völlig freie Berwendung diefes Beitrags 
gänzlid überließen. Sich dieſes ehrenden Vertrauens 
würdig zu bezeigen, wird das eifrigfte Beftreben ber 
Sefeufhaft feyn. Den größten Xheil dieſer Summe 
wird fie zur Gründung einer Unterrichtsanftalt für Nas 
turgefchichte verwenden, und dadurd einem ſchon lange 
gefühlten Bedürfniffe begegnen. Sämmtlihe Mitglieder 
der Gefeufchaft fir ihre Perfon, oder ihre Söhne, infos 
fern fie das 45te Lebensjahr zurücgelegt haben, die an 
ten biefigen öffentlihen Schulen angeftellten Lehrer und 
die Schüler von Selecta und Prina des Gymnaſiums 
fouen berechtigte feyn uneutgeldlich an diefem Unterrichte 
Theil zu nehmen; Andere gegen ein fehr mäßiges Ho— 
norar. Mit Ausfchluß der Botanik, für welche bereits 
eine Lehrſtelle beftcht, werden dieſe Vorträge, wobel es 
nicht auf eine fpielende Unterhaltung fondern auf einen 
gründlichen Unterricht abgeſehen ift, in Halbjahrefurfen 
bie ganze Naturgefchichte umfaffen, Die Vorträge follen 
wöchentlich dreimal flatt finden und außerdem werden 
von Zeit zu Zeit noch einige Stunden zur Demonftras 
tion der betreffenden Gegenftände im Mufeum felbft bes 
fimmt werden, Die Gefelfhaft hat zu Diefer Lebrftelle 
einen vortreffiihen Naturkundigen, ihren zweiten Direc— 
tor Hrn. Dr. Cretzſchmar, berufen und mit Vergnügen 
diefe Gelegenheit ergriffen, ihm auf folche Weiſe ihre 
Achtung und Dunkbarteit für feine großen Berdieuffe 
bei der Stiftung und um die Emporbringung des maturs 
geſchichtlichen Mufeums zu erkennen zu geben. 

Nun erft werben. diefe Sammlungen unfen Mit: 
bürgern zum wahren Nugen gereichen; nun erft, wenn die 
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Liebe zur Naturkunde durch einen lebendigen Unterricht 
recht erwacht und fih naturwilfenfchaftlihe Kenutniffe 
mehr verbreiten, wird diefe Gefelfchaft auch für die 
Zukunft eifriger Arbeiter und fomit eines kraftigen 
Beftandes verfihert feyn. Der Gedanke, etwas Schts 
nes und Gutes in’d Leben gerufen zu haben und 
den Pünftigen Gefchlechtern zur vollkommneren frohen 
Erndte zu binterlaffen, erhöht die Luft, flärft die Kraft 
zu raſtloſem Fortichreiten ! 
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Miscellen. 
J 


Darmſtadt. Was das hieſige Cabinet vor allen 
deutfchen naturbiftorifchen Mufeen auszeichnet, ift die 
Sammlung der Antedilurian. Euvier, Blumens 
bach und andere große Naturforfcher haben ihr ftattliche 
Lobreden gehalten. — Es war einft ein Zeitalter, von dem 
feine Geſchichte der Sterblichen redet, Da goß Die Sonne 
beißere Strahlen auf unfern Coutinent und wölbte über 
ihm einen mildern Aether. Lieblihe Auen blühten um 
die Pole, wo jest das Eismeer ftodt und Alles im 
ervigen Schnee erftarrt. Im Norden erfüllten balſami— 
(he Wälder die Lüfte mit ihrem Aroma] und dort am 
Rheine erhoben fih auf fchlanten Stämmen die üppis 
gen Palmen des Indus Aber den leichten Gebüſchen der 
Piftazien. Unter dem Schatten der Bananen weidete 
in Teutſchland das Elenthier umd der Tapir, den jeht 
nur Südindiens Wälder beherbergen. In Deutfchlande 
Flüffen badete das Nitpferd, umd im Schlamme der 
Niederlande ſtreckte fih ein rieſenmäßiges Krokodil 
aus. Bon den Alpen bie zum weit entlegenen Jeni— 
ſey zogen Elephantenheerden, untermifht mit pferds 
artigen Xhieren. Es lagerten in deutſchen Gauen 
das Mashorn umd der Ur im Farrenfraut und im 
Schilfe des Bambus. Es erbebte der Boden unter dem 
Fußtritt des gigantifhen Mamuths und des gewaltigen 
Melogonig und anderer Ungeheuer, die fein menfchliches 
Auge gefehen hat, denn diefe Schöpfung war der Herr 
{haft der Menfchen uoch entzogen; auch höchſt feltfam 
geformte Fifhe, vielgewundene Ammonshörner erfüllten 
die Meere, Aber Gott winfte, die Welt erfchraf, der 
Erdboden wanfte, und die Natur zerftörte wieder ihr 
Mer, Meere tauſchten ihre Gebiet gegen Länder aus, 
und ſchonungslos ergriffen die Fluthen das Lebendige, 
Sept irrt der einfame Bergmann mit feinem Grubens 
lichte in unterirdifchen Wäldern herum und ſieht erftaunt 
die mweiland flolje Geder und Palme verfteinert in dem 
Schoof der Erde und fördert Ueberrefte unbefannter 
Ungeheuer and Licht des heitern Tages, — Es fey der 
Phantafie vergönnt, ein folhes Bild zu malen. Die 
Petrefactenfammlung des großherzoglihen Mufeums der 
wonftrirt und diefe antihiftorifche Welt ad oculos, Wir 


finden in berfelben Meberrefte von allen dieſen und noch 
mehr Thierarten, fo wie auch von Meergefhöpfen, die 
(gleih den obengenannten Pflanzen) aus deutfchem Boden 
zu Tage gefördert werden, in großer Theil der hier 


“ vorfindlihen Gegenflände ift aus dem Boden des Groß— 


herzogthums. — Was für den Naturforfcher noch ein 
befonderes Intereſſe hat, ift, daß den Meberreften ders 
jenigen Thiere, deren Originale nicht verfhwunden find, 
Knochenwerk der nämlicen Gattungen aus der heutigen 
Welt beigefügt ift, woraus fich denn bei Vergleihung 
ergiebt, daß die Antiteluvianifchen größer, auch fonften 
ſpecifiſch verſchieden find, 


Gasbeleuchtung in Paris. Die Gasbeleuch— 
tung gewinnt jest in Paris bedeutend an Ausdehnung 
und man ift befchäftigt, an vielen Stellen Gasröhren zu 
legen, um die Straßen und Häufer zu erleuchten. Die 
franzöfifche Gefeufchaft zur Erleuchtung mit Steinkohlen⸗ 
gas hat ein fehr ſchönes Gebäude in dem nördlichen 
Xheil der Stadt, welches, nebſt der Begung der Gasröh— 
ren, mehrere Mitionen gefoftet hat. Das aus den Rex 
torten von Eifen ſich entwicelnde Gas wird in Röhren 
geleitet, welche im einem unterirdifhen Gang find, und 
fest bier ein XIheil des Xheers ab. Bon bier geht es 
in ein großes Behaͤltniß mit Kalkwaſſer gefüllt, um fi 
vollends zu reinigen, Das Kaltwaffer wird durch eine 
eigene Vorrichtung, von einer Dampfmafchine getrieben, 
beftändig ungerührt. Aus diefem Gefäß geht es in den 
Gasbehälter, welcher, aus Blech zufammengefegt, von cy— 
lindrifcher Geſtalt it und über 100 Fuß im Durchmefs 
fer, und wohl eben fo viel oder noch mehr an Höhe bat. 
Er ift in einem Beden, in dem das Waller 26 Fuß 
hoch fteht. Ueber dem Gasbehälter ift ein Thurm ges 
baut, den man mittelft einer Treppe erfleigen kann, und 
von deifen mit Blech gedecktem Dache man eine weite 
Ausficht auf den fhönften Xheil der Stadt Paris hat. 
Die Röhren, um das Gas in den Straßen zu leiten, 
find von Gußeifen und jedes Stüd ungefähr 10 — 12 
Fuß lang, — In Paris wird zum Theil auch tragbares 
Gas zum Erleuchten gebraucht, wie in dem Beluftigunges 
ort Neus Zivoli, wo um ben Tanzplatz viele Cylinder 
mit Gas gefüllt ftehen; indeffen brennen bier ungleid) 
mehr Dellampen, 





Berichtigung. Die erfte Stanze des Gedichts in Nr. 55 
ift zu leſen wie folgt: 


Was tönt mir aus der Felfengrotte Tiefen? 
Bas rauſcht im beil'gen Hain, am ftillen Bad ? 
Mer deutet die bewegten Hieroglyrhen 

Und fpürt dem leichten Sinn der Bilder nad) ? 
D welche Geiſter, welche Götter riefen 

Der Vorwelt ferne Melodien wach, 

Die mid) im bolden Taumel, feis und leife, 
Allmaͤchtig ziehn in die geweihten Kreife? 


(m 
H. 8. Brönner’fche Buchdruckerei, großer Kornmarkt Lit, J, Nr. 148, s 
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Sheurer Gieg 
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Das ſchwere Werk, es iſt gelungen, 
Ertoͤdtet endlich Fleiſch und Blut; 
Wir baden die Natur bezwungen, 
Und weife nennt man uns und gut. 


Doch ah, die Thorheit unfrer Jugend, 


Wie mahte fie fo reich und warm! 
Die Weisheit und des Alterd Tugend, 
Sie laffen beide Palt und arm. 


Es baben die gereiften Halme 

Des Aders Blumen all’ erftidt; 
Errungen ift die Fable Palme 

Und ad , ber Beilhenbund zerfnidt. 


Guter Rath. 
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Stitle Leiden, ſtille Werke, 

Und ein Alltagtangeſicht, 

Daf die Welt es ja nicht merke! 
Ah, die Welt begreift ed nicht. 


Denn das Leben ift ein Spiegel, 

Geder flieht nur ih darin. 

Zeig’ id ihnen Hand und Eiegel, 
Niemand weiß doch, wer ich bin. 


Drum, wo feiner fragte, ſchweigen, 
Leife Worte, ftumme That, 

Und das Innre felten zeigen 

FR der allerbefte Rath, 





Mittwoch, 21. März 1827. 





Torquato Taſſo. 
(Bortfegung) 





Sein Auge weilt auf diefer Erde Faum; 

Sein Dbr vernimmt den Einflang der Natur; 

Bas die Geſchichte reiht , das Leben giebt, 

Sein Bufen nimmt es gleib und willig auf: 

Das weit Zerftreute fammelt fein Gemüth, 

Und fein Gefühl belebt das Undelebte. 

Oft adelt er, was und gemein erſchien, 

Und das Geihägte wird vor ihm zu nichts, 

Ehen eignen Zauberfreife wandelt 
wunderbare Mann und zieht und an 

Mit ihm zu wandeln, Theil an ihm zu nehmen. 


Die Familie der Taſſo war von altem Bergomass 
kiſchen Adel; und nahdem der Ruhm Torquato's ihe 
einen europäifchen Namen verfchafft hatte,. waren er— 
lauchte Häufer beeifert, fi die Verwandtfchaft mit dem 
feinigen zur Ehre anzurechnen. Da indeß der Gefhmad 
an ausgebreiteten Gefchledhteregiftern eine volksthümliche 
Liebhaberei der Italiener ift, fo hat natürlich diefer Um— 
ffand Veranlaffung zu grillenhaften Erörterungen geges 
ben, welche wir billig zur Seite laffen. Genug, daß 
Bernardo Taſſo, Torquato's Vater, am 44. Now, 
4493 in Bergamo geboren war, feinen Vater Gabriel 
frübzeitig verlor, ımd von feinem Oheim Ludwig, Bis 
fchoff von Necarati und Macerata, erzogen wurde. Dies 
fer Wohlthäter indeh ward ihm im Sabre 41520 durch 
einen Naubmord entriffen, und fo hatte er Mühe, feine 
©tudien in Padua, bei geringem Vermögen, zu vollen: 
ben. Er ergriff die gewöhnliche Laufbahn armer Edel: 
leute, und begab fich in Herrendienfte *), Wir finden 





”) Indem wir bier unferer Erzäblung von Torquato 
Taffo’s Schickſalen einen furzen Lebensabrif von Bernardo 
sorangehn laffen, dürfen wir micht beforgen, daß unfere Ye 
fer dies mißbilligen. Hätte auch nicht das Geihid des Ka: 
ters, wie doch geſchehen mußte, auf das Leben und bie Eha- 


- ibn im Jahr 1525 als Unterhändler des Grafen Guide 
Rangone, Generals des Kirchenftaates, unter den Maus 
ern von Pavia bei König Franz I; im Jahr 1529 als 
Geheimfchreiber der Herzogin Renata von Ferrara, und 
feit 4551 ale erften Secretair Ferrante Sanſeverino's, 
Fürften von Salerno, einem Lehen des Königreldhs 
Meapel, Mit diefem Fürften machte er Carls V, romans 
tifchen Zug nach Tunis mit, fand Gelegenheit, wie die 
Feinheit feines Geiftes im Gabinette, fo feinen Nitters 
finn im Felde zu zeigen. Uber auch die Mufen hatten 
an ihm einen eifrigen Berehrer, und ſchon Damals wußte 
er feinen Namen auf dem italienifhen Parnaſſe Ach— 
tung zu verfchaffen. 

Im Frühlinge 1539 verheirathete fih Bernardo 
mit Porzia de’ Noffi, einer neapolitanifchen Dame, 
die ihm bald eine Tochter, Cornelia, ſchenkte. Kurz 
darauf wurden die Tage felued Glüdes durd eine 
Ungnade getrübt, welche die Eiferfucht der Hofleute über 
ihn gebracht hatte: da ſich indeffen der Fürft von feines 
Dienerd Nedlichkeit und Unſchuld leicht überzeugen lief, 
fo ward Bernardo bewogen, im deſſen Nähe zu bleiben, 
wünfchte jedech der Dichtkunſt ungetörter leben zu kön— 
nen, und miethete mit Bewilligung Sanfeverino’s ein 
am Meere gelegenes Landhaus in Sorrento, dem Paz 
radiefe Süpditaliens, um daſelbſt fein großes Ritterge— 
diht Amadis von Gallien zu vollenden. Diefes 
Gedicht, das an einer unverhältnigmäßigen Länge und 
einem etwas trodenen, pebantifchen Zufchnitte leidet, im 
einzelnen Parthien und Schilderungen aber zartjinnig, 
anmutbig und finnreich ift, wird natürlich durch den 
unfterblichen Glanz der befreiten Jeruſalem vers 
dunkelt, bleibt aber immerhin das Andenten an ven 
Vater Des größten Epikers von Stalien der Theilnahme 
und der Pietit würdig, deffen «8 in feinem Heimath— 
Sande genießt, 

In jenem Landhaufe wurde den 14. März 1544 
am die Mittagsftunde Toörquato Xaffo geboren. 
Ritter Manfo, einer der Biographen Taſſo's, batte 
um's Fahr 1600 das Gemach noch gefeben, in welchem 
der Dichter zur Welt gekommen; feitdem haben es die Wels 
fen zerflört. Bernardo war bei der Geburt feines Sohnes 
nicht zugegen; denn er hatte den Fürften in den plemontes 
ſiſchen Krieg begleitet, und war ihm fodann an Carls V. Hof: 
haltung nach Flandern gefolgt. Nach der Heimkehr mußte er 
feinen Aufenthalt wieder von Sorrent nad) Salerno ver: 
legen; allein feine Ruhe follte bald durch wilde Schif: 
falsftürme zerrüttet werden. Der fpanifche Vicekönig 
von Neapel, Don Pedro von Toledo, beabjichtigte 1547 
eine gewaltfame Einführung der Inquifitien, um das Land 
vor erwaiger Anſteckung der in Deutfchland bereits weit 
um wurzelnden Neformation zu bewahren, zugleich aber 
um über Die ihm mißfälligen Großen eine witführliche 
Gewalt zu erlangen, Ferraute Sanfeverino lieg fih in 





rafterrihtung des Sohnes Einfluß geübt, fo it Bernardo 
Zaifo an ſich ein jo dedeutender Menſch, und feines cs 
deas Wechſel jo mannichfach, daß es Niemanden gereuen fan, 
fie dier im Zufammenpange wiederholt ju lefen. 
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ben darüber ausgebtochenen Unruhen als Gefandter feines 


Volkes an den Kaifer gebrauchen, zu welches Auftrags 
"Uebernahme der Rath des freifinnigen Bernardo nicht 


ohne Einfluß war, Aber der Vicekonig war dem Fürften 


durch einen Vertrauten zuvorgefommen; feine Aufnahme 


zu Nürnberg, an Carls Hoflager, war äußert ungwidig, 
und er wurde als Geißel für die Neapolitaner zurüdbes 
halten. Aumäblig wohl änderte ſich des Kaiſers Stim: 
mung, und er entlieh ihn nach etwa einem Jahre von 
Augsburg, indem er der Stadt Neapel für ihren bewaffe 
neten Aufftand eine Buße von bunderttaufend Ducaten 
auflegte. Neue Berwidelungen indeß mit bem Wicefönig 
verbitterten dem Fürften feinen Aufenthalt im der Heis 
marh, er glaubte denfelben fogar eines Anſchlags auf 
fein Leben zelhen zu können und begab fich abermals 
auf Bernardo's Rath, und mit biefem, aus dem Königs 
seihe, um in feiner Sache des Kaifers Gerechtigkeit 
anzuflehen. Unterwegs traf ihn ein Befehl des Letzteren, 
fidy in Infpru vor ihm zu ſtellen; er fand Mitrel, ſich 
von der völligen Ungnade Carls zu Überzeugen und gab 
nun den Einflüfterungen neapolitanifcher Ausgewanders 
ten Gehör, zu feines Lehnsherrn Feinde, Heinrich II. 
von Frankreich, überzugehen. Dafür wurde im April 
4552 fein Todesurtheil im Betretungsfalle, der Verluft 
auer feiner Ehren und die Einziehung feiner Befigungen 
von dem Bicefönig öffentlih ausgefprochen und auch 
Bernardo Taſſo, weicher fein Loos an das feines Ge: 
bietere treuberzig geknüpft hatte, theilte num die Folgen 
Diefes politischen Schiffbruches. Er ward ald Nebel 
erflärt, fein Haus in Salerno mit allem Mobiliar für 
den Fiscus verkauft, und feiner Gattin, die er felbft 
bereits Ende 1550, um bei feiner häufigen Abweſenheit 
von Haufe ruhiger zu feyn, nach Neapel gebracht, blieb 
für den Augenblid nichts als die Barmherzigkeit ihrer 
Verwandten. 

Die Hoffnungen Sanſeverino's zur Wiedereinſetzung 
in fein Fürftenthum rubten auf den Projecten Frankreichs, 
das Königreich Neapel mit Hülfe einer türfifchen Flotte 
zu erobern, Zu diefem Ende war er felbfi nah Cons 
ftantinopel gereift, und fein getreuer Bernardo hatte ſich 
von DBenedig aus nah Parts begeben, um die Untere 
nehmung eiftigft zu betreiben. Aber ven Fürften täufchte 
das türfifhe Phlegma, und dem unermüdeten Diener 
bradıten in St, Germain feine patbetifchen Sonette auf 
Heinrich, feine begeifterten Canzonen auf die (höne Mar 
garetha von Valois, das Wunder ihrer Zeit, nur (höne 
Worte. Da mußte er an dem ferneren Nuten feiner 
Dienfte für einen landlofen umd felbft bedrängten Herru 
verzweifeln, und die wiederholten Klagen feiner Gattin, 
wie fehr fie mit allen ehentaligen Umgebungen des Fürften 
den Mifhandlungen des Vicekonigs ausgelegt fey, der 
ſelbſt die Fürftin duch Einfperrung und langwieriges 
Saften zu Aushändigung vermeinter Schäge zu nöthigen 
fuchte, machten ihm In dringender Prlidt, auf eine 
Veränderung feiner Lage zu denken. Sanſeverino, 
dem die Unterhandlungen Bernardo's einen einſtwei— 
ligen Gehalt von fünf und zwanzig - taufend Ducaten 
abfeiten Franfreihs ausgewirkt hatten, ließ ihn feie 
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mes Danke für drei und zwangigiäbrige treue Aus 
bänglichfeit, und eines Jahrgeldes von dreihundert Piſto⸗ 
len verfichern, und fo reifte er im Februar 1554 nad 
Dom ab. Pabſt Julius III., als er ſich überzeugt, daß 
der Bedrängte wirklich aus Sanſeverino's Dienften ges 
treten war, und die faiferliche Parthei feine Huld nicht 
misbilligen koͤnne, gewährte ihm Erlaubnig zum Aufent⸗ 
halte; Gardinal Hippolytus von Eſte nahm fih feiner 
durch thätige Unterfiügung an. Aber die Brüder der 
Gattin, nit gefonnen, ihr Vermögen aus den Händen 
zu geben, verfagten der Armen die Wiedervereinigung 
mit ihrem Gemabhle, und mit Mühe konnte fie erwirken, 
fih mit Cornelia und einer Dienerin in ein Klofter zus 
eüczuziehen, den zehmjährigen Torquato aber mit feis 
nem Hofmeifter Don Giovanni Angeluzzo dem 
verzweifelnden Vater zu ſenden. Torquato hatte bei 
einem aufgewecten Geifte unter dieſem Lehrer, wie in 
der Schule der Jefuiten, in die er feir feinem fiebenten 
Jahre gebradyt worden, reiffende Fortſchritte gemacht, 
und fowohl in der lateinifchen und griechiſchen Spradye 
einen vortrefflichen Grund gelegt, als in feiner Mutters 
ſprache ſich mundlich und fchriftlih, in Profa wie in 
Berfen, fowohl richtig als zierlih ausdruden gelernt, 
Anziebend find Taſſo' s eigene Aeufferungen über dieſe 
Schulzeit, wie fie fih in einem feiner Briefe vom 
Sabre 4580 finden. „Die Biter der Geſellſchaft Jeſu,“ 
find feine Worte, „unter deren Leitung ich erzogen bin, 
ließen mich zum heiligen Abendmahle gehn, als ich viels 
leicht noch nicht neun Jahre hatte, wiewohl ih an Körs 
per fo berangewachien war, und der Geiſt ſolche Zeichen 


der Meife an den Tag legte, Daß ich für zwölf gelten. 


Bonnte. Als ich zum Abendmahle ging, hatte ich noch 
nicht begriffen, daß in der Hoſtie ‚der Leib Ehrifli wefeuts 
lich vorhanden fen; nichts deſto weniger aber von einer 
geheimen Andacht bewegt, welche der Emijt und bie 
Würde des Ortes umd das Benehmen der Umftchenden 
in mir erzeugt hatte, ging ich mit der hödhften Ehrfurcht, 
den Leib des Herrn zu empfangen, und fühlte in meinem 
Junern eine neue ungewohnte Befriedigung.” Der Tren— 
nung aber von feiner Mutter dent er in folgenden ruh—⸗ 
senden Zeilen einer unvollendeten Ganzone: 

in berkes Loos riß von der Mutter Bufen 

Mich zartes Kind: mie preffen ihre Schmerzen, 

Zie Rüje, heiß benetzt von ihren Zähren, 

Die treuen Wuͤnſche, deren froh Gewaͤhren 

Die Luft verweht, noch Geufjer mir vom Herzen! 

Mie fol" ich mehr in diefer Arm’ Umfangen, 

Die mid fo fe umfchlangen, 

Nie Aug’ in Aug”, und Lipp' an Lippe bangen. 

Und gleich Afcanius, mit unſichrem Tritte, 

dolgt' ich des Vaters irrem Flüchtlingsfhritte, 


Im October 1554 kam Torquato In Rom an 
und erbielt noch im November deflelben Jahres einen 
Spiel: und Lerugenoffen an feinem Better Ehriftopb, 
welchen der Ritter Jacob Xaffo von Bergamo feinem 
Greunde und Verwandten Bernardo zu gemeinfchaftlicher 


Erziehung mit Torquato gefandt hatte. Es verdient 
Beachtung, daß die beiden Knaben mit befonderer Sorgs 
falt im Studium der ariehifhen Sprache unterrichtet 
wurden,, Am 25. Mai 1555 gelangte der Gardinal 
Caraffa unter dem Namen Paul IV. zur päbftlichen 
Tiare, und Bernardo, der zu ihm und dem gegen dem 
Kaifer durchaus feindfelig gefinnten Nipoten in enger 
Clieutſchaft fand, hatte Hoffnung, feine Angelegenheiten 
fi) beffern und fein Weib wieder zu fehn, als ihn im 
Februar 1556 die Nachricht von ihrem durch den Gram 
berbeigeführten Tode zu Boden ſchlug. Bon num an 
war feinen Kindern auch ihre Mitgift verloren: denn 
alles Prorefüiren darum, was uach Bernardo's Tode nod) 
Torquato fortfete, erwirkte endlich nichts weiter, ale 
daß Diefer fehs Monate vor dem Ende feines Lebens 
eine dürftige Entſchadigung von jäbrlihen hundert fünfs 
zig Scudi zugeſprochen erhielt. Selbft Cornelia ward 
von den habſüchtigen Oheimen in Neapel zurüdgebalten, 
und Bernardo’s Ausjichten in Rom wurden ebenfalld völs 
lig zeritört, als im Auguft 1556 Don Philipp von Spa: 
nien dem Pabfte Krieg ankundigte, und Herzog Alba, 
damaliger Bicefönig von Neapel, mit feinen fürdhters 
lichen Schaaren in den Kirchenſtaat einrüdte. Da 
fandte Bernardo die Kinder zur Frau von Taſſo nad 
Bergamo: denn Nitter Jacob war ebenfalls unterbeffen 
geftorben; Bernardo felbft- aber, Anfangs vom Gardinal: 
nipoten Garaffa zurücdgehalten, eilte, als die Ankunft dee 
Feindes vor Rom verfündigt ward, und wilder Schreden 
Alles ergriff, mit zwei einzigen Hemden und der Hand 
fhrift feines Amadis in der Taſche nah Ravenna. 
Hier endigten feine Nöthen. Guide Ubaldo H., Her: 
303 von Urbino, Iud ihn nad Pefaro ein, wo er am 
Hofe Des kunſtſinnigen und großmüthigen Fürften der 
Dichtkunſt ruhig leben konnte, und im Frühlinge des 
folgenden Jahres auch feinen Torquato wieder umarmte, 
der nunmehr mit des Herzogs Sohne, Frauceſco Maria, 
gemeinfhaftlic unterwiefen wurde, Bernardo, In Allen 
ein fireng fchulgemäßer Geift, drang bei feinem Sohne 
infonderheit auf das Studium der Mathematik, in mel: 
her derfelbe nicht unanſehnliche Kenntniffe erlangte, wie: 
wohl ihn fein Geift mehr zu der Philofophie hinzog, bie 
alle diefe Studien der Dichtkunft wichen. Reiten, Fech— 
ten und alle ritterlichen Uebungen, welhe man im je: 
nen Zeiten dem jugendlichen Alter an Höfen angemeffen 
fand, trieb Torquato zu Pefaro in einem edlen und auss 
gefuchten Kreife munterer Altersgenoffen. 

Nachdem der Amadis vollendet und die anfängliche 
Zueignung an Heinrich IT. auf inftändiges Andringen des 
Herzegs in eine andere an Philipp II. umgeftaltet war, 
(denn der Herzog, wie feine Gemahlin Bittoria Farncıe 
überredeten fich, der Monarch von Spanien werde ſich 
gegen den fchwer geprüften Dichrer großmüthig zeigen 
und ihm feine in Neapel erlittenen Verlufte erlegen) bes 
gab fi Bernardo im November 1558 auf Koften dre 
Herzogs nach Venedig, um dafelbft fein Werk unter dem Weis 
rath gelebrter Leute drucken zu laffen. Im Mai 1559 lief 
er feinen Sohn nachkommen, der in Venedig, wo Bir 
klaſſiſche Gelehtſamkeit in hoher Wlürhe ſtand, allerdinge 
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reichere Gelegenhelt für die Ausbildung feines heranrel⸗ 
fenden Jünglingsalters zu hoffen hatte, als in Urbino. 
Da ihn fein Vater bei der Reinfchrift feines Amadis 
fleißig brauchte, und ihn zugleich die Eorrectur vom 
zweiten Bande feiner Briefe beforgen ließ, welche noch 
jest eine für Das damalige Leben in Stalten und die 
Einzelheiten der Zeitgeſchichte nicht unintereffante Lectüre 
find, fo gewann er für feine eigne Lieblingsrichtung 
fchriftlicher Darftellung in der Mutterfpradye Urtheit, 
Geſchmack, Gefchmeidigkeit, Sorenfruchtbarfeit und 
alle die Eigenfchaften eines gediegenen Stils, zu Denen 
zwar eine urfprüngliche Naturanlage unerläßlich ift, die 
fih aber ohne vielfeitigen Fleiß und Studium nicht ers 
werben laſſen und welche in unfern Tagen fo vielen 
Echöngeiftern deßwegen abgeben, well fie die Arbeits 
famteit beim Gomponiren verlernt haben oder gering— 
fhägen. Seine Lieblingsfchriftieller waren Plato und 
Dante, nähft ihnen Boccaceio ımb Petrarcaz 
und die Bibliothet Giordani zu Pefaro befist noch ein 
Eremplar der göttlichen Comodie, welde durchgängig 
mit Nandgloffen von Taſſo's Hand ausgeftatter ift. 
(Borifegung folgt.) 





Gebet eines frommen Philoſophen. 


Borgefegt dem Werke: lieber die Würde des Menſchen, 
von Eduard Dubor. 


Allwiſſendes und allmaͤchtiges Weſen, deffen Geift 
den Gedanken Des unermeßlihen Weltalls gebar umd 
deffen Wille ihn verwirklichte — Urauell unwandelbarer 
und fledtenlofer Schönheit — Du, den der Aberglaube 
mir mit fchredlichen Farben malte, von Dem dann eine 
oberflächlihe Philoſophie mich entfernte, zu welchem aber 
eine wahre und tiefere mich für immer zurückgeführt 
hat; o mein Vater! empfange mein Gebet und meine 
Gelübde, und wenn fie fo rein find als ich glaube, fo 
erhöre fie! 

Zu farfer und vernünftiger Meberzeugung von Del 
nem Dafeyn gelangt, für immer überzeugt, daf die Nas 
tur Diefer Meberzeugung mehr moralifh als fpeculativ 
ift; dap fie, nur anf dem Wege eines aufgeflärten Ge— 
horſams gegen Dein Geſetz, lebendig ohne Ueberſpannung, 
warm ohne Fanatiemus und unerfchätterlih ohne Eis 
genfinn und Borurtheil feyn könne — wünfchte ich, ere 
füllt von dem Geifte der Wahrheit, der von Dir ausgeht, 
in noch leidende und von Zweifeln bewegte Herzen den 
Troſt gießen zu konnen, ber das meinige durchdrungen, 
Mein Zweck ift gut und meine Seele, von der Erha— 
benheit ihres Gegenftandes durchdrungen, erblickt nichts 
Irdiſches darin, das fühig wäre, feine Reinheit zu ver 


Sugend an für die Wahrheit befeelt, die die Widerwär—⸗ 
tigfeiten des Lebens nur vermehrt und geftärft haben, 
diefe Liebe, ich weiß es, ift ein göttliches Feuer; aber 
das Gefäß, das es einſchließt, iſt irdiſch und zerbrech⸗ 
lich! Mit Dir fühle ih mich unverwundbar gegen alle 
DVerführungen der Welt; obne Dich wie ohnmädtig! — 
D gieb nicht zu, daß ber Nebel der Erde Dich meinem 
geiftigen Auge entziebe; dulde nicht, daß dieſe phufifche 
Welt, wo ich. einen Augenbli in finnlicher Erfheinung 
weile, mir je das Geifterreich verbunfele, in dem Du 
berrfcheft, die fittlihe Welt, deren Gefeg Du in dem 
Heiligthume unſers Gewiffens niedergelegt haft, und des 
ren freie Bürger wir ſchon hienieden find, weil Feine 
irdifche Macht unfere Herzen zu dem innern Gehorfam 
zwingen Paun, den jenes Gefeg fordert. Unterfühe viele 
mebr meinen Geift und made, daß das Feuer meiner 
Ueberzeugung und die Unbeftechlichfeit meiner Feder die. 
Schwäche meiner Talente erfege. Verleihe meiner Stims 
me den männlichen Ton der Vernunft, ohne fie der 
barmonifchegerinnenden Töne der Herzlichteit zu beraus 
ben; meinem Styl Erhebung ohne Pleinliche Redetünfte ; 
meinen Raifonnements Kraft und Tiefe ohne pedanti— 
ſche Dunkelheit. Bewahre mich vor allem vor einem 
falſchen Enthufiadmus und laffe eine tugendhafte Indig— 
nation gegen den Aberglauben nicht in Haß gegen bie 
Aberglaͤubiſchen ausatten. Gieb, daß Bruderliebe, uns 
zjertrennlih von wahrer Religioſität, ftets lebendig in 
meinem Kerzen wohne und daf Die Menfchen, trog aller 
Scheidewande, Die Die Vorurtheile der Völker und der 
Sekten zwiſchen ihnen zu erheben ftreben, fortwährend 
mir als ein Theil der großen Familie erfheinen mögen, 
deren Bater Du bifl. Erhalte meinen Geift in Diefer 
ernften Stimmung, und erfülle das Herz meiner Leſer 
mit der unparteiifchen Liebe zur Wahrheit, obne welche 
jede philofophiiche Prüfung unmöglich if. Mache, daß 
fie das fchäsen, was in meinen Bemühungen und Vers 
ſuchen fchägenswerth ift, Dagegen aber mid über meine 
Irrthümer aufflären, damit ich, unverrückt mwandelnd 
auf dem von Dir mir vorgejeichneten Pfade, getreu 
Deinen Willen erfüle und dieſes Leben, dad Du mir 
gegeben, um ben Zweden ber Vernunft nachzuſtreben, 
nicht bienieden in den Arnıfeligteiten des Stolzes und 
der Schwäde vergende. 





— 


Theater-Anzeige. 


Donnerftag den 22. März. Verlegenheit und Lifl, 
Luſtſp. und Adrian Dftade, Oper. 

Samftag den 24. Kabale und Liebe, Xıfp. 

Sonntag den 25. Die Schweftern von Prag, Oper. 


dunkeln. Diefe Liebe, Die mich von meiner zarteften Montag den 26. (Zum Erftenmale) Agneſe, Oper. 
Tl 





2. 2. Brönner’fche Buchbruderei, großer Kornmarkt Lit. J. Mr. 148. 


Me 
ATI 
Unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 





Mr 58. 


Freitag, 23. März 


1827, 





Torquato Taſſo. 
(Bortfegung) 





Bernardo Taſſo hatte gerofinfcht, feine Tochter 
Eornelia in feinem Geburtdorte Bergamo zu verheirathen; 
die Verwandten zu Meapel indeß hatten fie 1558 einem 
Edelmanne von Sorrento, Signor Marzio Serfale, 
gegeben. Zange wagten die jungen Eheleute nicht, den 
Bater von ihrer Verbindung in Kenntniß zu fegen; als 
endlich doch Serfale, auf das Anliegen Eorneliens, an 
ihn gefchrieben, fandte er feinen Vertrauten Angeluzzo nady 
Sorrent ab, um fih von den Berhältniffen näher zu 
unterrichten, und da diefe Erfundigung zu feiner Zufries 
denheit ausfiel, befonders aber ihm der Punkt berubigte, 
daß diefe Verbindung nicht ohne Eornelia’d Neigung ges 
fchloffen fei, gab er fih auch in diefe neue Durchkreu⸗ 
zung feiner Wiünfhe. Die Nachkommenſchaft Eornelis 
ens blüht heutzutage noch im Königreihe Neapel. 

Im Sabre 1560 trat endlich der Amadis an das 
Licht: da indeß der Drud von dem Buchhändler Giſo— 
lito de Ferrari nur auf gemeinfchaftliche Rechnung 
war unternommen worden,”) fo hing der von Bernardo 





Es murden 2 Auflagen in a. unter bemfelben Datum 
abgezogen, bie erfte von 1200, Die zweite vom 2000 Exem⸗ 
plaren ; die zweite ift an Gorafalt und Zierlidfeit unter der 
eriten, Bei diefer verbältnigmäßig nur für jene Zeit ſtarken 
Auflage ber erſten Ausgabe bieibt es ein Zeihen, daß fi 
die Erwartung der Nation nicht binlänglid gerechtfertigt fand, 
daß erft 23 Jahre nachber eine zweite, überdieß ſchlechte 
Ausgabe, von Zopini erihien, Benedig 1583, 4, Erſt 
1755 gab den Amadis wieder ein ®erehrer des Dichters, 
Serajii, der gründlidfte Biograpp Torquato’s, heraus: 
Bergamo, in a Boden, 12. 


biebei gehoffte Gewinn von der Zelt ab, und verfplitterte 
fi) ; der Zweck feiner Zueignung aber warb gänzlich 
verfehlt; denn Seine karholifhe Majeftät Tiefen nichts 
über diefelbe vernehmen. 


Unterdeß hatte Torquato im November des naͤm⸗ 
lichen Jahres, in feinem fechszehnten Jahre, reih und 
herrlich vorgebildet, erfüllt von Wiffensdrange und dich: 
terifchem Feuer, die Univerfität der Republit Venedig, 
Padua, bezogen. Er folte fih auf die Rechte verlegen: 
obfhon er num diefem Studium unter dem berühmten 
Panciroli eine Zeitlang mit Eifer oblag, opferte er 
doch im Stillen und am liebften den zarteren Mufen 
und bald, während ihn Bernardo ganz in den Pandekten 
begraben wähnte, hatte er ein anfehnlihes Stück von 
einem romantifchen Ritters und Liebesgedicht in Arloſto's 
Meife, dem Rinaldo inamorato, zu Stande gebracht, 
ber wie die Morgenröthe eines glänzenden Tages vers 
£ündete, weldhe Sonne jest über Italiens Pindus anf: 
geftrablt fey. Was wollte der Water, geiftreih und 
einſichtsvoll, wie er war, unter foldhen Aufpicien thun ? 
Er geftattete dem Sohne, unter Vermittelung gemeitte 
fhaftlicher Freunde, jih ganz auf die Dichtkunft zu 
legen und feinen Rinaldo an’s Licht zu flellen. Es 
geſchah im April 1562, und das Urtheil der Kenner 
fiel für den Süngling in jedem Sinne ebrenvol und 
aufmunternd aus, wenn ſchon fpäterhin Taſſo felbft auf 
diefen feinen erften öffentlihen Verfuh nur geringen 
Werth legte. Die Zueignung an den Gardinal Ludwig 
von Efte, bei welchem fih gerade fein Vater eine 
Zeitlang aufhlelt, leitete feine Verbindung mit bem 
Zürftenhaufe von Ferrara ein, welche ihn nachher fo 
unglüdlich nrachte, 

Um diefe Zeit dachte der päbftliche Statthalter von 
Bologna, Monfignos Geft, ein Mann von Geift und 
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Patrlotismus, die Univerfität dieſer Stadt, welche durch 


Mangel an Lehrern von Ruf herabgefunten war, von 


neuem zu heben. Bedeutende Männer wurden herane 
gezogen und namentlich gab Padua den großen Alters 
thbumss und Nechtsforfcher Sigonius, beffen Taſſo 
als eines feinen Auslegers der Ariftotelifhen Poetik 
ehrenvoll erwähnt, zu der neuen Ötiftung ab. Man 
wollte aber nicht blos Profefforen von berühmten Namen ; 
auch die Studierenden follten in ihrer Mitte Jünglinge 
finden, die man ihnen- als Mufter aufftellen könnte, und 
fo bewog der obgenannte Prälat unfern Torquato, feinen 
Lehrern an den neuen Mufenfiz zu folgen. Der Aufents 
halt ward für ihm anziehend und lehrreich; angeſehene 
Häufer beeiferten ſich, ihm gaſtlich aufzunehmen; die 
Jugend fah auf ihn mit Enthufiasmus, und unter fo 
freundlichen Berhältniffen reifte fhon damals fein Eut— 
ſchluß, die erhabenfte Unternehmung des hriftlichen Ritters 
alters, Jerufalemes Befreiung durch Gottfried 
"Yon Bouillon, zu der Hauptaufgabe feines Dichters 
berufes zu machen. Mod; war die Zeit der Begeijterung, 
welche jene allgemeine religiöfe Aufregung des Abendlandes 
herbeigeführt hatte, nicht fremd. Großfinnige Furſten und 
zitterlihe Herren hörten immer noch gern, wenn man 
ihrem Thatendurſt die heilige Erde, wo der Kerr gewandelt 
und gelitten, als einen würdigen Kampfplag anprieß; 
die Verbreitung Hellenifher Literatur duch die nad Ers 
oberung Gonftantinopels geflüchteten griechifchen Gelehr⸗ 
ten hatte dankbare Geifter in Italien und Deurfchland 
entflammt, gegen den Halbmond das Kreuz zu predigen, 
Taſſo felbft hatte einen romantifchritterlihen Sinn mir 
der Muttermilch eingefogen, er war im Umgebungen aufs 

ewachſen, wo er jene ſchwaͤrmeriſch edlen Gefühle des 

ommen Glaubens und Muthes, der religiöfen Reſig— 
nation, der gettbegeifterten Tapferkeit, der zarten Gas 
lanterie, die fich in feinem Werte fo taufendfältig fpies 
geln, ungeftört nähren und ausbilden konnte; fein ganz 
jes Weſen ging auf in einer idealifchen Welt, zu der 
er den Bauftoff, wenn fchon vereinzelt und im Bruch— 
ſtucken, doch noch in der Denkart feiner Zeitgenoffen 
fand, den er nur durch den warmen Hauch feiner reis 
en und großartigen Seele zufammenzufügen, zu orbuen 
und zu beleben hatte. Bon dem erfien Entwurfe der 
befreiten Jerufalem, wie er zu Bologna entftand, 
find noch drei Gefänge vorhanden, melde zur Verglei— 
Hung, wie forgfältig der Dichter im Umarbeiten war, 
unendlich intereffant find, aber neben der jekigen Ges 
ftalt des Wertes allerdings nit in Betracht kommen 
koͤnnen. 

Durch einen unangenehmen Vorfall ward Taſſo von 
Bologna verſcheucht. Geraume Zeit waren ſatiriſche Ges 
dichte auf bedeutende Perfonen der Stadt und Univer: 
fität in Umlauf gewefen, deren Berfaffer unbefannt 
blieben. Einft hatte Torquato in einem vertrauten 
Kreife ein Stück diefer Art vorgelefen und wiewohl 
er ſelbſt darin micht gefchont worden, zog ihm bie 
Sache doch den Verdacht der Autorfhaft zu. Die Sbir⸗ 


ren wurden nädhtlicherweile und in feiner Abweſenheit 
in fein Haus geſchickt, ftörten alles durch und nahmen 
feine Papiere weg, eine Abtheilung fing ihn auf ber 
Strafe auf und brachte ihm im gefänglihe Hafı. Da 
er feine Unſchuld betheuerte, und aus der Unterfuchung 
nichts gegen ihn hervorging, ward er zwar entlalfen, 
allein der Verdruß und Die ausbleibende Genugthuung 
beftimmten ihn, fih zu - feinem Vater - zurüdzubegeben, 
der feit Ende 41562 wieder eine fehle und ehrenvolle 
Stelle als Staatsfeeretair des Herzogs Wilhelm von 
Mantua gefunden hatte, in deffen Dienften er bis an 
fein Ende geblieben it. Torquato reifte im Februar 
4564 von Bologna ab; da er aber unterwegs vernahm, 
daß fein Vater in "Angelegenheiten des Herzogs nach 
Rom gegangen, wendete er ſich nach Eorreggio zur Fürjtin 
Elaudia Rangona, deren Haus von früberhin feines 
Gamilie gewogen war, und von da folgte er einer Eins 
ladung Herrn Scipio's Gonzaga in Padua, die 
in deſſen Hauſe zuſammen kommende gelehrte Geſellſchaft 
oder Akademie der Aetheriſchen durch feine Mitglieds 
ſchaft verherrlichen zu helfen. Es if befannt, daß die 
Staliener noch heutzutage große Liebhaber folder wiffens 
ſchaftlichen, befonders poetiſcher Vereine find, welche in 
den guten Zeiten der Stalifhen Literatur nicht ohne 
Einfluß auf die wichtigften Erfheinungen derfelben was 
ren, und da fie nicht in ben Fall gefest worden find, 
wie zu Zeiten anderswo gefchehen, einem politifchen 
Zwede zu dienen, fo kann man ihnen im Ganzen man— 
es Gute nachſagen und wird die Nachtheile, die fie 
allenfalls als Werkzeuge der Eitelkeit oder der Intrigue ges 
übt haben, verhältnißmäßig nicht fehr bedeutend finden, ) 
Gegenwärtig erheben fie fih kaum über den Werth eines 
unfhuldigen Zeitvertreibes und Schaugepränges. 
(Bortfegung folgt.) 





Der neapolitanifhe Straßenräuber, 
(Anecbote aus dem I6ten Zahrhundert.) 





Der Gouverneur einer italifhen Stadt im Kö: 
nigreiche Neapel wollte die Räubereien einer zahlreichen 
Bande von Uebelthätern, die ein Schreden der Umgegend 
waren , unterdrüden, und verfprad in einer feierlichen 


*) Die längfte und flärffte Anmaßung in Hinfiht auf 
äfthetifhe und ſorachwiſſenſchaftliche Auctorität bat die Acca- 
demia della Crusca geübt, deren Stimme zu Gunften Ari« 
ofto’s in dem Streite zwiſchen den Anhängern des Orlando fu- 
rioso und denen der Gerusalemme liberata unjern Taflo fo 
tief verwundere. Indeß bitte er in einer freien und mins 
der unglücklichen Lage fih die Sache fiherlih nicht fo zu 
Herzen genommen. Akademieen baben jo wenig wie Lilera⸗ 
furzeitungen das Benefiz der Infallibilität, und ihre einfeis 
tigen Urtheile bat immer die gejunde Empfindung der Nation 
zu Schanden gemadıt. Go bleiben die wahrbaft geverblihen 
Srüdte, melde die vereinte Kraft Vieler allerdings oft viel 
ſicherer zu reifen vermag, ald das Beitreben der Ginzelnen, 
auch in der Folgezeit gemießbar, die Thorheiten und Mikro—⸗ 
logieen werden verziehn und vergeffen. 
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Ankundigung jedem Räuber Freiheit und eine bedeutende 
Geldfumme, wenn er einen feiner Kameraden todt ober 
lebendig auslieferte. 


Die Kunde drang fogleih zu den Verbündeten in 
ihre Schlupfwinfel in Wäldern umd auf Gebürgen. Sie 
theilten gerade einen fehr fchönen und reihen Fang, 
(vie ſie's nannten) den fie ihrer Kühnheit und befondere 
dem Heldenmuth ihres jungen und unerfchrodenen Haupt⸗ 
mannes verdankten. Er jedoch ſaß beifeite, ernft und 
nahfinnend, und nahm feinen Xheil am allgemeinen 
Jubel. Leicht verwundet in einem Scharmüsel mit bewaff: 
neten Neifenden, die ihr Glück und Leben theuer vers 
kauften, bot er feinen Arm einem jungen und ſchönen 
Mädchen hin, die das Blut aus der Wunde zu faugen 
fih mühte, Er betrachtete fie mit Liebe und Dantbars 
keit, und ließ zumellen auf feine Kameraden Blicke bes 
Unmuths und der Verachtung fallen. Meben ihm lag 
die ſchwarze Maste, deren er ſich in feinen gefährlichen 
Angriffen bediente, 


Beim Vorleſen des Proclama Enirfchten die Räuber 
alle; fie fchüttelten ihre Waffen; fie entrüfteten fich, daß 
der Gouverneur fie fähig wähnte, ihre Freiheit und ein 
wenig Gold mit Verrätherei und Infamie zu erkaufen. 
Ihr Lieutenant befonders Ponnte feiner Wuth nicht 
Meifter werben, Obſchon unter Berbrechen ergraut, 
befaß er doch eine Art Ehre, die von der Idee einer 
niedrigen That ſich beleidigt und empört fühlte, Er 
ſchwor den Gouverneur für feine Geringfchägung ihres 
Merthes zu befirafen. Mur der Hauptmann gab Pein 
Beihen von Entrüftung, von Zorn. Sie hörten vielmehr 
ihn murmeln: „Der Gouverneur thut feine Pflicht, — 
Verdienen wir nicht die Verachtung, den Haß der Mens 
(hen? Sind Frevfer nicht aller Schmach, alter Strafen 
würdig, die jeden Angenblid des Tages die göttlichen 
und menfchlihen Gefege mit Füßen treten " — 


Guifardi (fo hieß der Lieutenant) mährte lange 
orimmigen Haß gegen den Hauptmann, Der junge 
Braufetopf machte ihm, trog feiner alten Dienfte, bie 
Eommandenrftelle ftreitig und erhielt fie. Beweiſe von 
hohem Berftande, kaltem Blute und ausgezeichneter 
Xapferkeit, eine gewiſſe moralifche Weberlegenheit, die 
fi) immer, ohne fein Wiffen, hervorthat, und ein Ton 
der Autorität, der wilden, aber einfachen, Burfchen im⸗ 
ponirt, erwarben ihm in Purzer Zeit den Titel ihres 
Hauptmanns, ihr vwölliges Vertrauen, und eine blinde, 
grängenlofe Anhaͤnglichkeit. Dies alles wirkte fchon ge⸗ 
nug auf den ungebildeten Geift Guiſardi's. Eiferfucht 
verſtaͤrkte noh den Haß: er liebte Floretta, der wir 
oben gedachten, Sie war die treue Gefährtin des juns 
gen Mannes feit feiner Ankunft bei ber Xruppe, und 
hatte mit beifpiellofer Liebeshingebung allen Ermüdungen 
und Gefahren des neuen Gewerbes an ber Seite ihres 
Geliebten getroßt. Sie wieß die Anträge Gulfarbi’s 
mit gerechtem Abfchen zuräd, obfchon er verſprach, ihr 
dann ein großes Geheimniß zu eutdecken. 


Die Räuber zogen. fih im ihre Höhlen zurück. Sie 
müffen der lang entbehrten Ruhe genießen und wollen 
zuvor nur noch ihre geraubten Reichthumer übers 
fhauen und fchägen, Der Hauptmann blieb allein; er 
entfernt fih und fucht, feiner Gewohnheit gemäß, einen 
einfamen Spaziergang in den Gebürgfchluchten auf. 

Guifardi folge ihm von ferne, fchlägt dann auf 
einmal einen fürzern Weg ein, lauert an einer Felsede 
nnd ftößt dem kommenden Hauptmann unverſehens den 
Dolch tief in die Bruſt. Nun haut er ihm den lodigen 
Kopf ab, ſteckt denfelben im ein eigens dazu bereiteted 
Käfthen und eilt der Mefidenz des Gouverneurs zu, 
Er tritt in den Palaft des Prinzen ein, wo alles nur 
Freude athmet, Denn es iſt ein großes Feft, die Vermaͤhlung 
einer Prinzeffin Tochter. „Wer bift Du? fragen bie 
Garden des Pallaftes. — „Guiſardi.“ — Staunen und 
Schreden ergreift Alle, „Uns ift Amneſtie zugefichert, 
Sch bringe den Kopf meines Hauptmanns, des berüchs 
tisten Paolo, den Ihr kennt!“ — Er wird in den 
Saal geführt, wo der Gouverneur von feiner Familie 
und feinen Hofleuten umgeben an der Tafel ſchwelgt. 

Hier if Guifardi mit Paolo's Haupte!“ 

ie Prinzeffinnen erfchredt wollen fliehen. „Bleibt!“ 
rief ihre Vater: „Es ift ein Verbrecher, ber bereut und 
die Menfchheit zu rächen felbft übernahm. Räumet dem 
feltnen Gaft eine Steuerdort ein! Bietet ihm Erfrifche 
ungen! Lieutenant Guifardi! Play genommen und ges 
trunten! Wenn die Tafel beendigt ift, muß ich das 
Haupt des berühmten Commandeurs fehen, der mich fo 
oft in Unruh und Schrecken verfegte. Dann erhält zum 
Lohne Gulſardi Freiheit und Gold.” 


Die Gefänge, die Chöre, die Symphonien dauern 
fort. Endlich erhebt fih der Gouverneur und eilt auf 
den Räuber zu, der das Säftchen auffchließt. Der 
Gouverneur öffnet. — Was erblidt er? Das Haupt 
feines Sohnes, feines Sohnes, deſſen ftürmifche 
Augend und unbezähmbare Leidenfchaften lange die Ver— 
zweiflung feiner Familie waren, und der ſchon feit einem 
Jahr aus dem väterlichen Pallafte verfhwunden war, im 
Augenblide, da er eine glänzende Bermählung vollziehen 
follte, die nicht des Prinzen Wunſche, aber den Ehrgeiz 
des Vaters befriedigt hätte. 

Der unglüdlie Vater zwang ſich feinen Schmerz 
zu mäßigen. Er bot Guifardi das feierlih zugefagte 
Freiheitö: Deeret und das befliimmte Gold mit naffen 
Augen dar. „Behalte Dein God!" ſprach Guifardi 
trogig, „Ich wollte Dich nur züchtigen, daß Du uns 
des jchändlichften Verraths fähig glaubteſt. Das Boſe, 
mas Du uns zugedachteft, fiel auf Did. Meine Rache 
ift gefättige! — Ich bin frei! Lebe wohl!" 


8r. Haug. 
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Tafhenliteratur. 





Gefhihtsfunde, von der Negierung 
Friedrichs des Großen bis auf um 
fere Zeit, oder von dem Jahr 1740 bis 
zum Jahr 1850. Bon M. 3. Klarfe, 
Erfter Band 137 ©. in 18. Franff. 1827. 


Die Verbreitung nütlicher oder angenehmer Kennt: 
niffe durch Herausgabe wohlfeilee und dabei guter Schrif⸗ 
ten iſt, im Allgemeinen genommen, nur zu loben. Mag 
die Abficht der Unternehmer in den meiften Fällen mehr 
auf ihren eigenen Vortheil als den des lefenden Publis 
kums gehen, was kann das fhaden, wenn nur fonft die 
Ausführung tüchtig iſt? Gefteben muß man, es ift in 
der neneften Zeit bei und und in Frankreich viel Unwe— 
fen mit den fogenannten Tafchenansgaben und Pleinen 
Heften im 32 Format getrieben worden. Deutfche Nach⸗ 
drucker haben fi der Glanrenfhen Subelbrühr bemäd: 
tigt, um fie, im ſchmale Portionen verdünnt, zu einem 
Epottpreis dem Genuffe der untern Claſſen naher zu 
bringen. In Frankreich aber hat fi die eine Faction 
der Lefeluft des Volks bedient, um das Gift verderblicher 
Grumdfäge und ftaatsgefährlicher Ideen durch Tauſende 
von Organen zu verbreiten, während die andere ben 
gegebenen Anlaß eifrig benuste, um fammt dem Unkraut 
auch den Waizen auszurotten und der laſtigen Preffreis 
heit, nachdem fie in Prefrechheit umgetanft worden, 
ein Ende zu machen. 

Der Dan der Gefhichtsfunde, wovon der erfte 
Band vor ums liegt, iſt; eine Darftellung der Belt: 
ereigniffe feit 4740 zu liefern; nicht bios Erzählung des 
Gefchehenen fondern aud Antwort auf Das Wie? und 
Warim? Es follen 48 Hefte werben, jedes zu 8 
Bogen. Monatlich erfcheint eins; ber Verfaffer denft 
mit der Geſchichte fortzuleben, denn er verfpricht, in den 
legten Bänden auch die Ereigniffe der Jahre 1828 bis 
4850, die jet noch im Schoos der Zukunft liegen, zu 
erzählen. Der Preis ift höchſt binig. Für 45 Kreuzer 
ann der Bernbegierige 34, der Weltbegebenheiten, welche 
die lebende Generation und bie, welche ihr veranges 
gangen, bewegt haben, Pennen lernen. Daß dabei je: 
des bisher Mber den Gegenftand erfchienene Merf an 
Gründlichkeit, Fülle umd Bündigfeit weit 
überflügelt werden fol, ift etwas viel verheißen: man 
darf es aber fo genau nicht nehmen. Es bleibt bes 
Verdienftes genug, wenn auch mur z. B. Schloſſers und 
Menzels Arbeiten über die Epoche popularifirt und 
in dieſem Sinn bie zu unfern Tagen fortgefegt werben. 

Betrachten wir, was im erften Band wirklich ges 
feiftet worden, fo finden wir Tendenz und Ausführung 
lobenswertb. Eine Weberficht des Zuſtands Europa’s im 


— —. 


Jahr 1740 geht voran. Es folgt bie Darftellüng der 
nach Karls. VL. Tod. eingetretenen Berwidelung in den 
Staatshändeln und die Beſchreibung der erften daraus 
entftandenen Kriege. Die allgemeine Ueberſicht niebt auf 
24 ©. eine im Ganzen richtig aufgefapte Skizze der 
Verhältniffe, wie fie bei den Völkern und in den Cabi— 
netten beflanden, Die auf die Scene geführt werden 
ſollen. Mandes Einzelne hält nicht die ſtrenge Prüs 
fung aus; wer aber wird au, bei übrigens fichtbarem 
Streben nad genauem Ausorud und richtiger Angabe 
der Thatfachen, nicht gerne manches überfehen? Wo 
Anfichtenausgefprochen werden, (es gefchieht nicht häufig, 
in der eigentlichen Gefdichterzäplung und fo ift es recht!) 
mag der denkende Lefer feine eigene Meinung, wenn er eine 
bat, umd fie ſich nicht mit der aufgeftellten verträgt, fefthals 
ten. So werden manche Diealte teutfche Verfaffung nicht 
fo ganz verdammen, wie S. 2 — 4 gefdieht. Die pos 
Litifhe Misgeburr fol fih 4740 fchon überlebt 
haben. Bei dem fonft gehaltenen Tom und dem löbli= 
chen Beftreben,, dem großen Publikum, wofüt doch 
die Gefhichtstunde beftimmt ift, feine unndge Diatriben 
gegen die Machthaber in die Hände zu. geben, find uns 
einige fchroffe Auefprühe aufgefaten. Dazu gehört 
S. 15. „Der König Don Yuan V. (von Portugal) war 
ein Pfaffe, welcher Meffe las und ſich mit geiftlichen 
Geremonien befchäftigte.“. Es ift wahr, Johann V. ruinirte 
feine Finanzen auf Sahrzehende durch Erbauung des 
Kloſters Mafra umd ließ im feiner legten Zeit den Frans 
iscaner Aveiro unumfchränft regieren; aber jeder 

adel, zumal ein fo herb ausgedrückter, follte im einem 
zur Belehrung beftimmten Buche motivirt werden. Friede 
rich der Große, aus deffen „Geſchichte meiner Zeit” die 
meiften Angaben der einleitenden Ueberſicht gefchöpft find 
fagt doch nur: Don Juan n’ctoit connu que par sa 
passion bizarre pour les ceremonies de l’eglise 
Ses plaisirs etoient des fonctions sacerdotales; ses 
bätimens, des convens, ses arınces, des moines — 
fegt aber freilich hinzu, was den Pfaffen aufwiegt — 
et ses maitresses, des religieuses. Entftehung und Gang 
der um die öfterreihifhe Erbfolge entftandenen Kriege 
findet man Par und zureichend entwidelt, Wir wüns« 
fhen der Geſchichtskunde Unterftügung und Gedei— 
ben, und im Namen der Käufer eine gefteigerte. Sorge 
falt für Gorrectheit. Mit dem Drud felbft haben fie 
inzwifchen alle Urfache zufrieden zu fein; er ift beffer 
ausgefallen, ald man es ar den meiften wohlfeilen Tas 
fhenausgaben gewohnt ift. 

DB. 


TE ee nt 


Berihtigumg. In No. 57, ©. 225, Sp. 2, 3.1108 u. 
ift zu fefen Recanati;. ©. 226, Ep. 1, 3.82. 0. 
und fand; 3. 12 feinem Namen; und 3. 32 als 
Andenten, 


2.2. Brönner’fce Buchdruckerei, großer Kornmarkt Lit, J. Nr. 148. 


Se .,! 
Sr, 
Unterhaltungsblatt für Freunde ds 
Schönen und Nuͤhlichen. | 





N 59. 


Samftag, 24. März 


1827. 





In's Stammbuch einer jungen Freundin. 





Dentft du, mein Kind, an beine Lieben 
Mur, warn dich's mahnet ſchwarz auf weiß? 
Brauchſt du ein Stammbuch vollgefchrieben ? 
Sit denn dein Herz ein bürres Reis? 

Wird Lieb und Freundjhaft denn getrieben 
Als Lesühung mit faurem Schweiß? 

Der Liebe Kraft im Herzensgrunde 

Umfaßt die Welt zu jeder Stunde. 


Doch nein, ein Blätthen anzubliden, 
Beichrieben von des Freundes Hand, 
Es pflegt und eigens zu beglüden, 
Es iſt, wie magifh, drein gebannt 
2eibliher Odem, zu berüden 

Das Dbr mit Tönen wohl befannt, 
Es tritt heran, was und vergangen 
Und wird zur Zukunft im Berlangen. 


Witt du an den gedenken, ber dieſes thäte fchreißen, 
So ift es ihm recht lieb, wo nicht, fo laß #8 bleiben. 








Torquato Zaffo 
(Eortfegung) 





Zaſſo nahm in der neuen Akademie den Namen 
des Reuigen an, wie es ſcheint, um anzudeuten, daß 
er wunſche, den Aufenthalt in Padua unter vielfach bes 


freundeten Perfonen niemals mit dem In Bologna, der 
ein für ihn fo empfindliches Ende genommen, vertaufcht 
zu haben. Die Verbindung mit diefer Geſellſchaft trieb 
ibn zu den eifrigften Studien ühtz das Theoretifche der 
Dichttunſt, wobei Ariftoteles Fein vorzüglichfter Beits 
ftern blieb; eine Frucht derfelben waren feine drei ims 
mer noch fhäsbaren Dialogen über bie Dichtkunſt, 
in’s befondere aber das Heldengedicht, in welden 
er für fich felbft über die Grumbfäge Klarheit zu gewins 
nen firebte, Die ihn bei Ausarbeitung feines Goffredo 
feiten follten, Ganz befonders aber verfenkte er fih um 
diefe Zeit in den Plato, deffen philofophifcher Enthufie 
asmud, nicht ohne Beimifhung einer in das Grübleri- 
ſche und Spisfindige gehenden Feinheit der Betrachtung, 
Korquato’d zarter und reizbarer Geelenftimmung ganz eis 
gentlih homogen war und feiner idealifchen Weltanficht 
eine reiche Nahrung gewährte, Schade, daß die heis 
tere Gelaffenheit und die erhabene Gemüthögleichheit, 
durch die der griechifche Weiſe feiner Lehre das Leben 
gefellte, dem Stalifchen Sänger fremd blieb, und wo 
ihm die rauhen Winde der Wirklichkeit berührten, ber 
bewegliche Dichter, nicht der geftählte Denker in ihm 
hervortrat. 

In der Akademie der Aetheriſchen ſchloß Taſſo um 


dieſe Zeit“ Freundſchaft mit Battifta Guarini, der 


4565 aufgenommen wurde, fpäterhin aber zu Ferrara ſo⸗ 
wohl in der Hofgunft als im Dichterruhme zu Taſſo's 
Mebenbuhlern übertrat, Wir ftehen jegt an der verhängs 
nißvollen Epoche, wo Xorauato in jenen glänzenden und 
gefährlichen Lebenskreis fi himeinziehen ließ. Bon ei- 
nem Befuche bei dem alten Bernardo in Mantua wagte 
er, im Nbvember 1564, auf Beranlaffung des Grafen 
Fulvio Rangone einen Abfteher nah Ferrara und 
erhielt im folgenden Jahre die Anzeige, daß Gardinal 
Eudwig ihn unter feine Kammerherren aufgenommen 


. 
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und ihn zur Hochzelt feines Bruders, Herzog Alphons 
des Zweiten, mit Barbara von Defterreich in Fe⸗ 
rarra zu fehen wünfde. Ein Freund, zugleih Ber: 
nardo’s und Torquato's, der es von alten Zeiten ber 
mit Beiden treu gemeint, ber berühmte Paduaniſche Phis 
loſoph Sperone Speroni, verfuchte Alles, um den 
jungen Dichter von diefer neuen Laufbahn abzuhalten, 
indem er ihm die Undanfbarkeit der Höfe, die niebris 
gen Nänfe der Höfliuge, feine eigne für ſolche Prüfuns 
gen durchaus nicht gewaffnete Unfhuld und Harmlofigs 
feit und vor allem die Gefahr, in die unter gemeinen 
Seelen ein großes Verdienſt fi) begebe, mit lebendigen 
Farben ſchilderte: er konnte darüber aus Erfahrung res 
den; denn ihm war ed am päbftlichen Hofe fo gegangen. 
Aber Taſſo war ohne Vermögen; er hatte die Ausfich- 
ten eines unabhängigen Lebens durch eine Brotwiffens 
{haft feiner Begeifterung für die Dichttunft geopfert; 
ed galt jene, feinen Vater, der die neue Verbindung 
eingeleitet, durch einen wiufahrigen Entſchluß zu berus 
bigen. Ihn felbft aber trieb die kindliche Begier, das 
Leben in feiner bunten Herrlichkeit zu fehen, die Hoffe 
nung, an jenem Fürftenhofe die Gegenbilder zu den os 
mantiſchen Geftalten zu finden, die er in feiner Phans 
" tafie mit fih herum trug, das Selbftgefühl eines hohen 
Sinnes, der es fur — und für leicht hält, 
mit den Großen der Erde als feines gleihen umzugehen, 
da er dem Auſpruch ihrer Macht und ihrer Schatze den 
höheren Freibrief geiftiges Reichthums entgegen zu ſetzen 
erlaubt meint, Aber Alphonſo war Bein großes Gemüth: 
unter dem breiten Schatten des Eigennuges verdumpf⸗ 
ten bei ihm die Negungen jenes ritterlichen Aeldenfinnes, 
deifen phantaftifchen Anfchein er an feinem Hofe durch 
Poftbare Fefte und glänzende Aufzüge theatrafifch hervorrief. 
Die fchönen Fürftentbümer Ferrara und Modena, die 
ihm feine Väter vererbt, erfchöpfte er durch die unges 
heuerfte Verſchwendung und drüdte in zwei und dreigig 
Fahren des tiefften Friedens die Unterthanen dur Auf— 
lagen nieder, weil er für den Schiedsrichter Italiens 
gelten wollte, und burd den Schimmer diplomatifches 
Pompes zu erfehen frebte, was ihm an Macht gebrach. 
&o ward feine Regierung ein fortwährendes Puppenfpiel 
mit den Anſprüchen der Größe, denen weder feine Berhälts 
niffe noch fein Eharacter gewahfen waren. Kleinliche 
Eitelkeit beherrfchte ihn auh in feinem Haufe; und 
gepriefene Geifter um fich zu verfammeln, trieb ihn nicht 


fo fehr die Würdigung ihres Werthes, als der Wunſch, 


durch ihre Huldigungen den Neid feiner Nebenbuhler zu 
erregen und in der Gefchichte den Namen eines Mufas 
geten zu binterlaffen. So lehrt uns Alphons von Eite 
die Weberlieferung Pennen, und fein Betragen gegen 
Taſſo beftätigt diefes firenge Urtheil. Einen anderen 
Standpunet mußte der Didyter nehmen, weldyer die 
zarten und bedentlichen VBerwidelungen, in Be fi das 
glubende im Werther der Ideenwelt verwöhnte Dichters 
"gefühl gegen Die fühlen aber norhwendigen Formen auch 
einer edlen Wirklichkeit bringt, zu veraufhaulichen ſich 


, aufgab: er burfte ben Herzog, der Wahrheit: gemäß, ale 


einen felbftbewußten auf feinen Ruhm  eiferfüchtigen 
Herrn, als falten Weltmann, ber eher gegen das Herz, 
als gegen die Sitte fehlt, vor unſte Mugen führen, aber 
nicht ihn erniedrigen; was bie ganze Wirkung, ja die 
Fundamente feines Stüdes erfchüttert hätte, und durch 
eine vollfommen der Kiftorie getreue Characteriſtik ges 
ſchehen wäre, 

Am 31. October 1565 langte Taſſo zu Ferrara 
an und traf Alles in der bunteften Bewegung zum 
Empfange der Erzherzogin, die man, als eine Tochter 
Kaifer Ferdinands J. und- Schweſter des regierenden 
Kaiſers Marimiltan II., mit königlihem Pompe einzus 
holen fich beeiferte. Denn Alpbonfo fah diefe Verbindung 
als eim auferordentlihes Gluck und als die Krönung 
feiner ehrgeizigften Wünfche an. Der Gardinal hatte 
unter folhem Getümmel kaum Zeit, feinen neuen Ehrencavas 
lier zu empfangen und begnügte fich, für deffen Unterkunft und 
Verpflegung im fürſtlichen Palafte zu forgen, fo wie er 
ihm mit Liberalität eröffnete, daß es nicht für ihn auf 
läftige Dienftleitungen abgefehen fey, fondern daß er 
über feine Mufe mit vollfommener Freiheit ſchalten 
könne. Den 4. December traf die Königin, denn fo 
ward fie diplomatiſch benannt, eingeholt von Alphonſo 
und von Donna Lucerezia von Eſte, deſſen älterer 
Schweſter (denn die jüngere, Leonora, ward während 
diefer ganzen Feftlichfeiten duch Kraͤnklichkeit an das 
Lager gefeffelt) zu Waffer unter. einem Gefolge der 
präcdtigften Barken auf der Inſel und dem Schloffe von 
Belvedere bei Ferrara ein, wo ihre Schwefter Eleos 
nora von Defterreih, Herzogin von Mantua, und ein 
glänzender Flor von Ferrarifhen umd anderen Damen, 
fo wie die Gefandten von Polen, von Venedig, von 
Florenz, von Urbino und von Lucca fie begrüßten. Des 
andern Tages hielt ſie ihren Einzug zu Ferrara, begleitet 
von dem päbfllihen ‚Legaten, Gardinal Ferrerio; das 
Gepringe diefes Aufzuiges war unermeßlich. Am 5. 
Derember fodann, nachdem die Fürfiin von den Feier 


lichkeiten des Empfanges ausgeruht, begannen die Ehrens 


fefte zur Verberrlihung- ihres Beilagerd mit einem Tur⸗ 
nier, bei dem. allein hundert Ferrarifche Herren in die 
Schranken traten. Hierauf folgten fih Bälle, Eoncerte, 
Geftgelage bie zum eilften, an welchem auf einem eigend 
errichteten prachtvollen Amphitheater ein ritterliches Gare 
rouffel, dee Xriumph der Liebe, ftatt fand. Die weis 
teren noc) auf lange hinaus berechneten Feftlichkeiten wurden 
durch die eine Stunde nach Beendigung diefes Earrouffele 
eingetroffene Nachricht von dem Tode Pabſt Pins des 
Vierten unterbrohen. Für Taſſo's finnig flillen 
Geift bedurfte es diefer Befchwichtigung; denn dieſes 
betäubende fchimmerreihe Getümmel ließ ihn recht emp⸗ 
finden, wie einfam er jest in der Welt fland, wie ja 
nichts einem zur Betrachtung hingeneigten Gemüthe wehs 
möüthigere Empfindungen einflößt, als das Gefühl allein 
zu feyn in Momenten, die für Biele bedeutend, geräufchwoll 
und anregend find, Es traf fich wänfchenswerth für ihm, 
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daß ber Earbinal, den feine Gefhäfte im Eonelave zur 
neuen Pabftwahl nah Nom riefen, ihn in Ferrara 
zurückließ. Denn während diefer ruhigeren Tage gelang 
es ihm, ſich die Gunft der Donna Lucrezia zu erwerben, 
welche ihn ihrer Schwefter Leonore vorftellte. Beide 
Prinzeffinnen waren f[hön, von edelem und einnehmendem 


Weſen, lebhaftes Geiftes, von ausgezeichneter Bildung " 


und Kenntniffen, bezaubernder Feinheit und Anmuth in ih⸗ 
rem Betragen, welches eben fo fehr zu unbefangener Zus 
traulichfeit einzuladen, als unebhrerbietige Dreuftigteit 
in Schranken zu halten geeignet war. Die erfte Jugend 
Ihrer Fahre wohl war vorüber; denn Lucrezia hatte Das 
ein und Dreißigfte zurüdgelegt, und Leonora war mu 

um Ein Jahr jünger: aber es hatte die weder ihren 
Reizen, noch ihrer Liebenswürdigkeit Eintrag gethan. 
Beide hatten nad Sitte jener Zeit eine wiffenichaftliche 
Erziehung genoffen; *) fie glühten von Begeifterung für 
die ſchoͤnen Künfteg insbefondere für Mufit und Poefie. 
2ucrezia, von Natur lebhaft und zur Froͤhlichkeit nes 
neigt, flößte dem fhüchternen Torquato bald die Sichers 
beit ein; mit welcher fi im Hefleben zu bewegen fo 
notbwendig als fchwer if. Ihm gab der Adel feines 
Genius und ein fliller Kern angeborenes, wahrhaft rits 
terlihen Muthes den natürlichen Tact, welcher hiebei 
erforderlich ift; die Ausbildung empfingen dieſe Gaben 
in der fhönen Schule der Frauen. 


(Zortfegung folgt.) 





Fuündlinge 
son Friedrich Haug. 


—— 


Palaprat (geb. 1650 + 4721) ſchlug feinen bes 
trunknen Diener. Herzog von Vendome trat zur Xhür her⸗ 
ein, bielt ihn ab, und rügte fein Benehmen, „Ach, 
Monſeigneur!“ verfegte der Dichter: „Sie wiffen nicht, 
daß ich von diefem einzigen Domeftiten eben fo ſchlecht 
bedient werbe, als Sie. von dreißig. 





Die Graͤfiu Murat (geb, Caftelnau) fang nicht 
uneben: 


Undank if’d, Gefälligfeiten 

Treuer Greundfhaft nicht verbreiten ; 
Undanf, wenn die Gunft ver Liebe 
Mit der Welt verfchwiegen bliebe! 


*) Ibre Mutter war bie früher. ermäbnte Herzogin, 
Renata, Tochter König Ludwigs All. von Fraufseih; ihr 
Bater Deriog Hercules II. von Eſte. Zwiſchen den Ael 
tern beitand großer Zwiejpalt, weil die Wutter fi durch Eals 
sin perfönlid für die Weformation batte gewinnen laffen. 
Die Altefte Schweſter, Anna, war erft an den Herjog von 
Suiſel, dann an den von Nemours verheirathet. 


Der Dramatifer Campiſtrou (geb. zu Tonloufe 
4656, + 1723) ärgerte fich über zwei Sänftenträger, 
die ihn wegen feines Körperumfanges und der Entlegens 
beit feiner Wohnung nicht tragen wollten, daß er am 
Schlage flarb. — Bon feinem Xrauerfpiele: „Juba'* 
weiß man nur noch die zwei fchönen Zeilen: 

Tu verras que Caton, loin de nous secourir, 

Tovjours fier, toujours dur, ne saura que mourir. 


——— 


Biel wahres enthält die franzöfifche Gnome : 
Der Geiſt kann reizen, die Schönheit verführen; 
Das Herz allein weiß zu rühren, 





Schubart, (Ludwig) der Sohn, fchrieb an den 
König Friedrih von Wirtemberg, welches Stüd von 
Shatfpeare für die Aufführung von dem koͤniglichen Hofs 
ſchauſpiel⸗Perſonal er überfegen ſolle? Die Antwort 
ehe bier: „Da bei der fo großen Berfchiedenheit zwi: 
hen den jetzigen Zeiten und den Zeiten Shakſpeare's, 
beffen Stüde großer Veränderungen bedürfen, um für 
das. Publitum des gegenwärtigen Zeitalter mit Erfolg 
benützt werben zu können; fo muß es um fo fihmerer 
ſeyn, unter denfelben eine Auswahl zu treffen.” Seine 
fönigl. Majeftät wollen daher Meſe ganz dem Autor 
überlaffen. Decretum, Stuttgart dem 46. Dechr. 1806." 


In eines Notar Gi Stammbuche, (Hohftätt 1619) 
dad er Philothesium seu Lararium Philias betitelte, 
ſteht von der Hand Philippe Adam von Kreutth; 

Ich bin, ber ich bin, 
Klein ift mein Gewinn, 
Klein ift mein Guelt, 
Doch froͤhlich mein Diueht. 
Der Teufel hohle den, 
Der mid verachten thut, 





Serner fchrieben: Jägermeifter Wilhelm 2ubwig von 
Heelehenthal: 
1638. Ut Iuna, sic fortuna. 
Der PalzsNeuburgifhe Truchſeß Philipp Heinrich 
4 Refchlin: — 
Wo nicht ſind Creutz und Schmerzen 
Da geht kein Gebet von Herzen. 
Wer aber ſeufzen und beten kann, 
Der it noch fein verlaffner Mann. 
Ein M. Dizinger: 
Drei Schritte vom Leib, wenn du geiſtlich bin! 
Und N. N, feste bei: 
Daß Menſch und Biep nicht beifanımen if. 


— DC — 


Präcepter Stromaper zu Niederftozingen : 
Leiden und meiden ift mein, Orden; 
Nergeres ift oft beffer worden. 

Ein Ungenannter: 

Praesentia cura! Mitte futura! 

Der Kammerbote won Speyer: 


Bott gibt mehr in Einem Tag, 

Als ein Königreidh vermag. 
Jedennoch bleibt er ein reicher Gott: 
Je mebr er gibt, je mehr er bat. 


Sinnig ift der Pentameter über Gott: 
Solus ubique patet, solus ubique later. 
Gott allein ift überall und nirgend fichtbar, 





Panard ſagt mit Recht: 
Hegt Ehrfurcht, Kritiker! vor Boileau's Namen: 
Denn unnachahmlich weiß er nachzuahmen. 


Francois » Mattbfen Chatelet de Beauchateau 
(der Sohn eines. Schaufpielere, geb. 1645) dichtete ſchon 
im neunten Jahre fo gefällig, daß er bereits im zmölfs 
ten Sahr eine Sammlung unter dem Xitel: „La Iyre 
du jeune Apollon ou la Muse naissante du petit 
de Beauchateau‘* herausgab. Voran flunden kobes—⸗ 
erhebungen beinah in allen todten und lebenden Spra—⸗ 
hen von den berühmteften Schriftftelern feiner Zeit, 
Sie ſtellten ihn, gleihfam in die Wette, ale ein Wun—⸗ 
der auf. — Und flarb dies ingenium praecox auch vor 
der Zeit? — Man weiß nichts. Er folgte feinem Freunde 
nah Perfien, und man konnte nichts Näheres weder 
von feinem Leben, noch von feinem Tod erfahren. 


Brebeuf ſagt von Beauchatenu, diefem frühreifen 
Dichtgenie: „Sein Berftand habe ſich zugleih mit 
feinen Augen eröffner, und feine Bonne hätte ihn den 
Helicon hinauf. tragen muſſen.“ 


Voltaire’ Haß gegen Jean Baptifte Rouſſean ging 
fo weit, daß er einft in einer Gefeufhaft fagte: Wiſſen 
Sie denn nit, daß fein Vater ein Seiler it? — 
„Rein! fagte ein Verehrer diefes Dichters; ich glaubte, 
- er wir’ ein Sohn des Pindar oder Koraz. 


Als man dem Dichter Houdart de La Motte einige 
Katophonien in feinen Gedichten vorwarf, fagte er: 
Die Poeten find Peine Flöten.” 


Der Minifter Graf Argenfon fagte zu Bignon, ale 
diefer die Bibliothefarftelfe erhielt, die eine Art erblicher 
Würde in der Familie geworden war: „Better, da haben 
Sie num eine fhöne Gelegenheit, lefen zu lernen.“ 


Friedrich der Große fohrieb an D’Alembert: 
Ih habe den Abbe Raynal geſehen. Als ich ihn weit 
folder Beſtimmtheit von ber Macht, den Hülfsgquelen 
und dem Vermögen aller Volker der Erdkugel fprechen 
hörte, glaubte ich, mit der Vorſehung felbft zu plaudern. 
Ich habe mich wohl in Acht genommen, auch nur dag 
Unbedeutendfte feiner Nechenerempel zu bezweifeln; denn 
id) merkte bald, daß er darüber nicht Spaß verfteht 
und mir auch nicht einen Thaler erlaffen würde, 





Die Gräfin von Bußy hatte der Königin Marie 
Antoinette bei ihrer erften Schwangerfchaft einen Dau—⸗ 
phin prophezeit; die VBorausfagung ging nicht in Ers 
fülung und die Königin ließ der jungen und liebens— 
würdigen Fee Vorwürfe darüber. machen. Dieſe ente 
fhuldigte fih in folgenden Verſen: 

Mit Recht belaͤchelſt Du die Zee, die Di belog; 

Erlaube mir jedod, daß ich den Mifgriff deute: 

Als ich des Schickſals Buch zu Kathe zog, 

Ergrif ich, ſtatt des eiften Blatts, das zweite, 





Aus der Naturalienfammlung zu Göttingen war 
einft eine Stufe berrächtlihes Werthes entwendet 
worden. Sie hatte in einem eigenen Käftchen aufbee 
wahrt gelegen. Profeflor N., Auffeher des Kabinets, 
erhielt deshalb einen ftarfen Verweis von der Regierung. — 
Derfelbe äußerte bald darauf in Käftners Anwefenheit, 
daß er num nicht wiffe, wozu er den ledigen Kaften ger 
brauchen ſolle. 5, fagte Käftner, ich rathe Ihnen, die 
große Nafe hineinzulegen, die Sie befommen haben. 


sr. v. Moailles beklagte ſich einft bitter beim 
Eardinal Du Bois, daß der Negent, Herzog von Drles 
ans, ihm gefagt habe: er ſolle fih zum Teufel ſcheren! — 
Was fol ich num thun? fragte er dabei recht ängftlich. — 
Nichts, verfegte Du Bois, gar nichts, als —gehorden. 


Ehriftine von Schweden fand einft zu Rom 
entzüdt vor. einer marmormen Bildfänle der Wahrheit. 
Ein fhöngeiftiger Cardinal näherte ſich ihr Lichelnd mit 
dem Seftändniß: „Ich bewundre mehr noch eine Fürftin 
welche — mas bei gefrönten Häuptern fo felten iſt — 
die Wahrheit liebt.” — „Uber. es find auch nicht alle 
Wahrheiten von Marmor” — erwiederte die Königin. 


2. 2. Brönner’fce Wuchdruderel, großer Korumarkt Lit. J. Nr, 448. 


N 60. 


Srig, 


Unterhaltungsblatt für Freunde ots 
Schönen und Nuͤßlichen. 


Menfdhenfinn 





Des Menfhen Auge weint und lacht — 
Da glaubt ihr’3 zu verßehn; 

Doch feht ihr auch im tiefen Schacht 
Des Herzens Hammer gehn? 


Was drinnen waltet in der Bruß 
Bon Neigung oder Haß, 

Und wie ſich gatten Schmerz und Luſt, 
Zeigt Bein gefchliffnes Glas, 


Was ſich im innern Spiegel malt, 
Wie fih die Farbe bricht 

Und in der Seele wiederftrahlt, 
Dad lehrt die Schule nicht, 


Die Welt it Bild im Auge nur, 
Man fieht doch, wie man Pann; 
Der Ton, bie Sprade der Natur, 
Sprit jeden anders an. . 


Bas kann ich denn für Aug’ und Ohr? 
Wis beide nehmen wahr, 

So ſchwebt das Bild den Sinnen vor 
Und fteilt fi täglich dar. 


Die Binde wehn, die Wolfen yiehn, 
Die Belle rauſcht dahin ; 
Bir Wolfe, Wind und Welle fliehn, 
Bewegt Ah Menfchenfinn. 





Sonntag, 25. März 1827, 
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Polemiſche Literatur. 


Bei Sauerlander in Frankfurt iſt das erſte Heft 
einer neuen Zeitſchrift fur evangeliſches Chriſten— 
thum erſchienen. Der Proteſtant, herausgegeben von 
Hm. Pfarrer Dr. Friedrich, tritt in die Reihe perl— 
odifher Mittheilungen, amtündigend den Doppelzweik, 
die Gebildeten zu erbauen und geſchichtlich zu bes 
lehren. Diefe Vereinigung ift allerdings erreichbar in 
dem Sinne, daß eine echte gefchichtlihe Belehrung in 
Religionsfahen immer aud zugleich erbaut, fo bald man 
fih entfchließen kann, abzufehen von den Berunftaltuns 
gen der Gefchichte, wie Leidenfchaft und Geiftesbefchränfte 
beit fie verfchuldet, eine Abftraction, die ihre Schwies 
tigkeit hat und faum mit aründlicher Belehrung beftehen 
Tann, ohne die aber die Erbauung melft wegfallen dürfte, 
da grade in den Streit über die Mpfterien der Glau— 
benslehren fo viel Partheifäure ſich gemifcht hat, daß 
man auch bei dem befonnenften und für die Schwächen 
der Menfchheit nachſichtvollſten Forfhen nah Wahrheit 
felten einen ungeträbten Eindrud mit fortnimmt. Sollte 
inzwifchen jene Zufammenftellung von Erbauung und Be: 
lehrung fo gemeint fein, daß der Proteftant feine 
Leſer theils geiffig anregen, theils hiftorifch aufklären, 
und jeden biefer Zwecke auf befondern Wegen erreichen 
win, — und fo fcheint es und nah dem Inhalt des 
erften Hefts — fo iſt dagegen nichts einzuwenden, es 
wire denn, daß man, bei fo vielen ſchon vorhandenen 
ausfchließlih der Erbauung gewibmeten Schriften, die 
fen Xheil der ausgefprochenen Tendenz weniger im Zeitz 
bedürfniß begründet anfehen könne, 

Prüft man unbefangen, was wohl in unfern Tagen, 
die feit der Neformation durch fo manche Phafen gegan: 
gene Polemit zwifchen ben verfchiedenen hriftlichen Ton⸗ 


feffionen neuerdings entflammt hat, fo Andet fich wohl 
ein Hauptgrund in dem unverftändiger oder hämifcher 
Weiſe den proteftantifchen Doctrinen gemachten Vorwurf, 
als begünftigten fie den revolutionären Geift des 
Jahrhunderts. Es kam hinzu das an fo vielen Orten 
theils gelungene, theils verfuchte Wiederaufwecken eines 
Ordens, der urfprünglich zur Bekämpfung des Proteflars 
tismus geftiftet worden und zwei volle Jahrhunderte 
durch fo tief in alle Fugen der Staats- und Kirchens 


verfaffung eingegriffen hatte, daß in beiden Richtungen - 


alles Bedeutende nad feinen Abfichten durchgeführt, 
durch feine Hülfe oder feinen Widerftand gelenkt wurde, 
So zeigte fi; bald, was Plant im Jahr 1809 vorauss 
verkündet hatte, Ein erneutes Treiben auf Wiebervers 
einigung der proteftantifchen mit der katholiſchen Kirche 
entftand und bereitete großes Unheil. Durch die heilende 
Mirkung ber Zeit, die allmählig fortfchreitende Aufklaͤ— 
rung und das Suftem ber politifchen Toleranz war es 
zu Anfang des A9ten Jahrhunderts dahin gefommen, 
daß der gegenfeitige Sektenhaß einen großen Theil feis 
ner Schärfe verloren hatte. In den legten zchn Jahren 
aber iſt durch Neibungen mancher Art die alte fchleht 
geheilte Wunde wieder aufgebrochen. Alles was Boffuet, 
den Geift freier Prüfung verwechſelnd mit der Zankfucht, 
wie fie wohl auch in deumeniſchen Eoncilien geherrfcht 
bat, gegen dem Proteftantismus vorgebracdht hatte, ward 
wieder aufgewärmt und nicht immer in dem gehaltenen 
on, dem der geniale Bifchof von Meaur felten untreu 
wurde, Die Erbitterung wuchs mit der Meberzeugung, 
daß die Gegner in der Wahl ihrer Waffen nicht allzu 
gewiffenhaft feyen. Man erkannte, der Moment ber 
Nothwehr fei gefommen. „Der Proteftantismus — fagt 
Paulus (Heidelb. Jahrb. Nov. 1826) — ſchien ein hars 
ter Kiefel. Aber er enthält Funken umwiderlegbarer 
Ueberzeugung: vielfach angefchlagen giebt er fie nun wies 
ber hervor, reiner leuchtend als in dem früheren partheis 
ifcheren Polemifiren. Nur Licht follen diefe Funken ges 
ben, nicht zünden wollen fie. Uber hell machen und ers 
waͤrmen Dazu, wo irgend Herzen zu erwärmen find.“ 
Die Herausgabe der neuen Zeitfchrift: der Pros 
teffant — finde in Vorſtehendem aureihende Ents 
fhuldigung, wenn es einer bedürfte in unfern hochges 
priefenen Tagen, wo ber gefunde Mienfchenverftand die 
Diogeneslaterne fo nöthig bat. Was der Generalfuperins 
tendent Bretfhneider in feinem: „Heinrich und 
Antonio” fagt: „Schweigen zu rechter Beit ift Löblich, 
zur Unzeit thoͤricht; doch ſchweigen, wo die Pflicht zu 
reden gebietet, iſt gewiſſenlos“ erklärt und rechtfertigt jedes 
ernfle Bemühen für die Sache der erkannten Wahrheit, 
wobei nur zu wünfchen bleibt, daß allenthalben das 
Perfönliche ausgefchieden werde und ber polemifche Ton die 
ethiſchen Schranken nirgends durchbreche. In diefer 
Beziehung laͤßt ſich nicht genugfam die Weife empfehlen, 
womit der neuſte Gefchichtfchreiber der Reformation (R. 
A. Menzel) einem Gegenftand, der erfchöpft ſchlen, mit 
ungemeiner Kunft eine Seite abgewonuen hat, die ihm 


Gelegenheit gab, die großen Eigenfchaften Luthers in's 
rechte Licht zu ſtellen, ohne dabei zu verhehlen, wie ber 
fühne Reformator fih aud mitunter (befonders im Feſt— 
ſtecken neuer Begränzung)- zu weit hat hinreißen laffen, 
vergeffend, daß, wenn der kirchlichen Gemeinfchaft irrige 
Rihtungen in der Lehre zum Vorwurf gemacht worden 
waren, die Befchaffenheit des menschlichen Geiftes in 
feiner. Bereinzelung wenig geeignet fcheint, diefe Gefahr 
zu verhüten, oder der gefundenen Erkenntniß untrügliche 
Gewißheit zu verbürgen. 
(Schluß folgt.) 





Zweifilbige Charade. 


— 


Die erfte ift ein muſikaliſch Zeichen, 

Das bier fih nur auf Stalienifch nennt. 

Dod doppelt wird fie meinem Herzen eigen, 

Das ſtets für fie in reiner Flamme brennt. 

Die zweite, die Natur fo wunderbar geihmüdet, 
Scheint ganz gemacht zu Florens Blumenfig. 

Wie oft war Zeuge fie von dem, was mid beglüdtet , 
Gieng Sie zur Seite mir bei Scherz und geift’gem Big. 
Mein Ganzes ift ein nohlbefanntes Schreien, 

Def’ Schöpferin oft falſchen Weibern gleicht, 

Wer fie befigt — muß lieber gar nicht freien, 

Als ſolchen Schritt fein Lebelang bereuen — 

Erräth die Sängerin des Ganzen leicht. 





Zweifilbige Eharade, 


Willſt herrlich du vollkringen, ’ 
Was deine Phantafie auf jugendlihen Schwingen 
Dir Edles vor die Seele ſtellt — 

So wünfd’ ih dir erftien Muth und Stärke, 
Denn beides nur vereint, erjeuget große Werke. 
Und iſt's vollbracht, dann lohne, kühner Held! 

Dir Amors füße Zauberwelt; 

Und unter traulich ftilem Kofen, 

GSenieße meiher Zweiten Roſen. 

Mein Ganzes ift die Geißel jeder That, 

Die, weil fie felbft ein rein Gewiſſen bat, 
Stets ungenirt nur nah dem Beſſern trachtet, 
Und fülme Lältermäuler ſtolz verachtet. 

Es macht did fred in Aller Augen Bein, 

FR auch die Seele noch fo fledenrein. 





Auflöfung der Eharade in Ar, 55. 
Shlagbaum, 
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Chronik der Frankfurter Schau⸗Buͤhne. 


Samſtag den 17. Marz. Welche iſt die Braut, 
Luftfp. von Johanna von Weißenthurn. Frau von 
Weißenthurn beobadytet ſcharf und zeichnet die Richts— 
wurdigkeiten, Abfurditäten und Miſeren der. fogenanns 
ten höheren Zirfel nach dem Leben. Wen ift nicht da 
oder dort eine Baronin Wendheim, ein Herr 
von Blumlein begegnet? Die Scenen, befonders in 
denen ber unwürdige, lächerlihe Verkehr folder vorneh⸗ 
men Leute zur Schau geftellt wird, gewähren durch ſchla⸗ 
gende Sronie eine fehr heitere Unterhaltung. Dahinges 
gen. find die fentimentalen Scenen, bei denen die Vers 
fafferin mit fichtbarer Vorliebe nur zu germ verweilt, 
wahre Dämpfer der Luft und ihre Tugendheldinnen find 
bis zum Widrigen weichlich ” fie haben in dem Kampf 
mit der Schlechtigkeit Feine anderen Waffen ald — 
Thränen. Das Stuck wurde übrigens brav gegeben, 
Die beften Kräfte unferer Bühne wirkten allzumal darin 
mit unverfennbarem Wohlgefallen. Nur die Theefcene 
fanden wir im Ganzen mangelhaft; ihr fehlte die Frifche, 
das Bewegliche, um fie ald wahr anzuerkennen. Haupts 
fählic entfernte fie fih von der Natur, durd die Eile, 
womit ein Xheil der Damen die Gonverfation führte, 
Mau bemerkte dabei zu deutlich das Eingelernte, Die 
Declamationsverfuhe der Baronin Dürer (Mad. 
Dobier) und der Fräulein Gränberg (Dem. Guts 
mann) waren gut gedacht, um der Verfpottung unretts 
bar anheim zu fallen umd fomit darzuthun, daß beide 
Damen eine vergeblihe Buhlfchaft mit den Künften 
treiben. Eine der Hauptrollen, die Baronin Wende 
beim, wurde von Mad. Ellmenreich trefflic durch⸗ 
geführt, Einen fo geiftlofen Character mit folder Wahr: 
heit darzuftellen, dazu wird Geift erfordert! Nach ihr 
nennen wir zuerft Hrn. Weidner, der den fchmarogens 
den, um bed Nutzens willen bienftfertigen Gelbftling, 
von Blümlein, mit Pöftlicher Laune fpielte, Marie 
wurde von Dem. Lindner dargeſtellt. Der Name 
bürgt für den Werth. der Leiftung. Wäre nur die Rolle 
felbft etwas weniger reih an Seufzern und Xhränen ! 
Das war ed, was uns während der Vorftellung mehr 
denn einmal den Wunfch abnöthigte, Dem. Lindner 
möge fih über die Dichterin erheben und mindeftens in 
ben Ton ber Rede die Selbftftändigfeit legen, die einem 
guten Bewußtfeyn niemals mangelt, Den biedern, grad: 
gefinnten Advocat Wolf repräfentirte Hr. Otto, def 
fen Perfönlichkeit in folhen Characteren fehr günftig 
einwirkt. Selbſt dur feine Sarkasmen ſchimmerte 
die Bonhommie, die dem Manue eigen iſt. Die beiden 
jungen Männer Waldberg und von Grünan find 

“son der Dichterin am vortheilhafteften ausgeftattet und 
ihre Darftelung war für die Hrn. Behringer und 
Rottmapyer eine leichte Aufgabe. Nina und Emy, 
die beiden Töchter der Baronin Wendheim, wurden 
von Dem. Efer und Dem. Urfpruch gegeben. Beide 
wetteiferten im Kerzlichkeit des Ausdrucks und in — 





-4 Aufz. von Kogebue, 


Einfalt. Es ift Die Sünde der Dichterin, daß fie beide 
Mädchen bei fo viel Herz und gefundem Sinn in Ein: 
falt befangen hält. Wer mag es glauben, daß in dem 
Haufe einer Baronin Wendheim foriel Unbekannt— 
fhaft mit der Welt und dem Leben wohnt!? — 
Sonntag den 48. Fauft, romantifche Oper In 
zwei Abtheilungen von Spohr, Mit befonderem Ber: 
guügen hörten wir heute diefes Meifterwerk des trefflichen 
Spohr, welches im Ganzen würdig dargeftellt wurde. 
Uns beziehend auf die Beurtheilung in Nr. 55 der Iris, 
befchränten wir und heute auf wenige Bemerkungen, 
die im Reſultat darauf hinausgehen, daß die ‚heutige 
Borftellung vorzägliher war, als die am 43. Februar. 
Hr. Nieſer (Hugo) fang mit Kraft und Gefühl; er 
entzücte befonders durch den fchönen Vortrag der Arie 
mit Chor: Beflügle den Lauf, zögernde Sonne, Eben fo 
fang Dem. Hauß (Kunigunde) ausgezeichnet brav. 
Dem. Noiften d. Aeltere (Röschen) trug die Arie im 
zweiten Akte: Dürft’ ich mich nennen fein eigen, recht gut 
vor; im Duette mit Fauft im erften Akte Dagegen war 
fie unſicher und befriedigte keineswegs. Die Scenerie 
empfehlen wir immer noch zu einiger Verbefferung. Wer 
wie Fauft fih den Teufel ergeben bat, und fo reichlid) 
Gerd fpendet, des macht wohl auch Anfpruch auf elegans 
tere Umgebungen. Uber unfers Faufts Xeufel fcheint 
ein armer Teufel, der nicht einmal feinen Hexen ans 
ſtaͤndige Kleider (haft; bei der Brodenfcene glaubt man 
fid) in einen Bivouat von NRothmänteln verfeht, bis 


"man durch die zarten weiblihen Stimmen enttäufcht 


wird. Wahrſcheinlich dürfen wir bei der Vorſtellung des 
Dberon — der ja ein guter Geift ift und was aufge: 
* laſſen kann — deſto größere Pracht ung verſprechen. 

ie Hoffnung wird doch erlaubt ſein, daß auch uns bald 
ein Genuß zu Theil werde, den die Leipziger ſchon fo 
lange haben und der den Berlinern in dieſem Augenblick 
vorbereitet wird ? 

Dienftag den 20. Der Sammtrod, Luftfp. in 
Hierauf: Des Königs Be 
fehl, Luſtſp. in 4 Abthl. von Carl Xöpfer, Das BVors 
fpiel ift eine der intereffanteren Bagatellen aus dem 
reihen Vorrath Kogebuefcher Luftfpiele; eine Scene der 
Eiferfuht, welde, wie in gleichen Fällen immer bei 
Kogebue, ſich mit der Beſchaämung des Mannes endigt. 
Hr. Ludewig (Mag. Kranz) traf den Ton nicht, im 
dem dieß leichte Spiel gehalten werden will; er war 
gleih von Anfang viel zu ernft, wodurch die mehr ſcherz⸗ 
bafte Handlung fehr gebrüdt wurde. Fr. Otto, ber 
früher die Rolle fpielte, hatte fie bei Weiten richtiger 
gefaßt; er veredelte fie durch die heiterfte Laune; feine 
Repliten bei den Borwürfen der Frau waren nicht ver: 
legend, ed waren nur Bertheidigungsverfüche, deren Haͤrte 
der Ton, womit fie gefagt wrden, milderte, Selbſt bei 
der Entdeckung des fatalen illets ®) an den Grafen 

*) Hr. Ludemig —* einen großen Fehler, indem er 


—— zur Beſtellung an den Grafen dem 
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Lunger (Hr. Kirchner) entſchwand der / Humor bes 
Km. Otto nicht gänzlich; es hält ihn ja die horaziſche 
£ebensweisheit aufrecht umd läßt ihm Befonnenheit ges 
nug, aus dem fchlimmften Falle Nugen für den Freund 
zu ziehen, — Befonderes Lob verdient die Leiftung der 
Mad. Schulge (die Frau des Magiſters). Auch 
Hr. Kirchner (GrafLunger) fland an der rechten Stelle, 

Mittwoh d. 21. Jefſonda, Oper in 3 Abthl. 
Mufit von Spohr. Die Mufit diefer Oper ift keine 
von jenen brillanten Gompofitionen, welche die Menge 


anziehen; man wird damit nicht fogleich vertraut, höch— 


ftens nur mit den Stellen, die uns aus andern Werten 
des Tonſetzers in abweichender Modulation ſchon 
befannt find, Indeſſen bat Doch auch dieſe Oper 
ihre eigenthümlichen Schönheiten, die und bei wies 
derholter Betrachtung ſtets freumdlicher anſprechen. — 
Die heutige Ausführung verdient im jeder Hinſicht 
Lob. Dem. Hauß (Jeflonda) fang ausgezeichnet gut; 
vornemfih die Arie im dritten Act. Mad, Brauer 
(Amazilli) trug ihre Parthie gefühlvol vor; doch war 
in dem Schlufßterzette des erſten Actes ihre Stimme 
nicht body genug. Hr. Dobler (Dandau) hob feine 
Rolle durch ernfte Würde in Spiel und Gefang; ganz 
vorzüglich Präftig fang er aber die Arie mit Mannerchot 
im erften Ace. Hr. Niefer (Maderi) bewies die 
gewöhnliche Prächion. Von befonderer Wirfung war 
feine Stimme in dem Duett mit Amazilli im zweiten 
Acte, welches Tonſtuck durch Die herrliche Zuſammen— 
wirkung beider Kunſtler den lebhafteſten Beiſall erhielt. 
Hr. Hauſer (Triſtan d'Acunha.) Je öfter wir Hrn. 
Hauſer hören, deſto mehr danken wir es der Einſicht 
unſerer Theaterdirection, daß fie den wackern Künſtler 
unſerer Oper zu gewinnen wußte. Seine heutige Leiſtung 
war in jeder Hinſicht vorzuglich zu nennen, und ganz 
beſonders hob fein tiefempfundener Vortrag die fchöne 
Arie des zweiten Actes. Im folcher Vollendung hörten 
wir fie nie. Hr. Tourny (Pedro Lopes) zeigte ung, 
daß er als zweiter Tenoriſt an feinem Plage fteht, 
Er fang recht gut, befonders im Recitative des dritten 
Actes. Solche Parthien kann Hr. Tourny fingen; 
ift es feine Schuld, wenn ihm Sachen zugemuthet werdeh, 
die dem erften Tenoriften zufommen? Die Bemühungen 
der beiden Bajaderen (Dem. Erdmann und Micolini 
d. J.) verdienen Anerkennung; was jedoch die Stimme 
der Dem. Micolini in der Tiefe zu dick ift, iſt die der 
Dem. Erdmann zu dünn; zufammengefchmolzen würde 
es vielleicht eime gute Stimme geben. Da aber beide 
Stimmen nicht zufammenpaßten, fo blieb der Gefang 
verfehlt. Die Chöre wollten uns heute nicht recht zus 
fagen. — Eine rühmlihe Erwähnung verdienen die 
Quabrilfen und fonfligen Tänze, melde die Soldaten— 
Ehöre gehend ausgeführt hatten] Sie entwidelten fich 
auf die fünftlichfte und anmuthigfte Weiſe. Bald ſtellten 
fie einen Facher vor, bald einen Zirkel, bald ein Lineal, 


bald ein Schnedfenhäuschen, bald eine Windmühle, Wehe 
dem Feind, der zwifchen die Flügel diefer letztern gerathe; 
er mag ſehen wie er fi heraushelfe. — So fagt unfer 
Börne in feiner Eritif über die Frankfurter Volksbuhne 
im July 4848. Iſt es im Marz 1827 anders geworden ?— 

Donnerflag den 22. Berlegenheit und Lift, 
£uftfp. in 3 Abthl. Hierauf: Adrian van Dftade, 
Oper in 4 Aufz,, Mufit von Weigl, Sowohl das fehr 
beitere Zuftfpiel, als auch die Feine idylliſche Oper ver 
bienten wohl die Wiederaufnahme in dag Repertoir uns 
ferer Bühne. Die Vorftellung der Oper war nicht ganz 
gelungen zu nennen, Ar. Haufer (Adrian van Oftade) 
fang feine Parthie gut, in feinem Spiele wußte er ſich 
aber in den von ihm darzuftellenden Eharafter nicht recht 
zu finden, Adrian ift zwar Schwärmer, bod) ift er auch 
fröplicher Lebemann und ein leichter Sinn ift in ihm 
vorhertſchend. Wir glauben, daß es Hrn. Hanfer leicht 
werden wird bei einer Miederholung der Oper feinem 
Spiele mehr Wahrheit zu geben. Die von ihm einge: 
legte Arie (wie wir hörten, ift fie von Spohr) trug 
Fr. Hauſer meifterhaft vor. Hr. Touffaint (Doctor 
Cajus) befriedigte. Mad, Brauer (Marie) fpielte vors 
zuglich brav, war aber heute nicht bei Stimme, Hr. 
Haſſel (Paul). So gut Sr. Haſſel diefe Rolle gab, 
ſo erreichte er doch feine Vorganger nicht; namentlich 
bleibe Haßloch im Diefer Partbie ung unvergeflih. Hr. 
Haſſel müßte von der niederlandiſchen Schule zu ſehr 
begeiftert worden ſeyn; wit überlaffen es feinem eignen 
Gefühle, ob das Mahlen eines Efelsfopfes ftatt eines 
Portraites ihm nothig ift um das Publitum zu ergößen. -— 
Außer diefen auf dem Zettel genannten Perfonen werden 
wir auch noch dur Chöre erfreut, Ein Fall der Aufe 
bewahrung werth — mehr geleiftet als verfprochen. Auch 
hatten wir Gelegenheit unfere geographifchen Kenntniffe 
zu erweitern, Wir erinnern uns gar wohl aus den 
Schuljahren, daß damals die Niederlande ein flaches 
Land ohne Berge waren, und doch ift die Gegend, in 
welder Adrian van Oftade wohnt, mit Bergen umgeben. 
Daß der Dichter felbft noch zu den Altgläubigen gehörte, 
beweißt der Nechtsgelehrte Cajus, der fich felbft gegen 
Adrian, als diefer Die Schönheit feines Wohnſitzes preißt, 
äupert, daß er die flache Landſchaft nicht leiden könne, 





ThentersAnzeige 


Montag den 26. März. (Zum Erftenmale) Agnefe, 


Oper. 

Dienftag den 27. Der Oberrod, Lufifp. Hierauf: 
Die Eotterielifien, Luftfp. Zum Beſchluß: Die 
Mäntel, Luftfp. 

Mittwoch den 28. Gleiches mit Öleihem, Eſtſp · 
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TZorquato Zaffo 
(Bortfegung) 


Einen tiefen Eindruck machte auf Torquato die 
Prinzeffin Leonora, bie, noch angegriffen und blaß von 
ihrer Krankheit, in ihrem Wefen und durch die Stim— 
mung des Leidens. vol Sanftmuth, dem zartfühlenden 
nud der Mittheilung bedürftigen Dichter ein ganz befon- 
ders theilnehrmendes, ja eim verwandted Gemüth ent: 
gegenbradhte, Unftreitig ift es die Anhänglichteit an 
fie gewefen, welche Taſſo mit fo unauflöslichen Banden 
an Ferrara feffelte, daß er felbft von zweimaliger Flucht 
dahin zurüdzutehren fih gezogen fühlte. Sie vereinte 
die Eigenfchaften, die fih in feiner ſchwärmeriſchen 
Seele fiherlih laͤngſt zu dem Ideale der Weiblichfeit 
zufammengeordnet hatten, Hoheit der Geburt, Anmuth 
der Geſtalt, Feinheit der Bildung, edle Frömmigkeit, 
und jene zarte Beweglichkeit der Seele, welche die Eigens 
tbümlichkeiten eines hohen Geiftes zu errathen, zu vers 
fichen, zu deuten und zu verzeihen weiß, ohne ber 
Schicklichkeit ihre Rechte zu vergeben, und die Freiheit 
verwildern zu laffen: der große Zauber, dur welchen 
die Frauen im wuͤrdigſten Verſtande die Bändigeriimen 
des troßigen Löwen, Männerfinn, zu werden Gefchid 
haben. JIndem Leonora über Taſſo diefen Zauber übte, 
verband fie fein ritterliches Herz ganz eigentlich zu ihrem 
Dienfte, und wir dürften ung nicht wundern, wenn die 
Gewöhnung einer fo anmuthigen Wechfelneigung in dem 
reizbaren jungen Dichter ernfthaftere Empfindungen gegen 
bie Prinzeſſin herworgerufen hätte, als es bie eifernen 
Sayungen der Verhältniffe zulaffen konnten. Die zarte 
Vorſicht Taſſo's indeß hat bewirkt, daß Aber diefem 
Punste jenes anziehende geſchichtliche Dunkel ſchwebt, 





welches zärtlihen und finnvollen Gemüthern erlaubt, am 
liebften dasjenige zu glauben, wozu fie das Herz lodt. 
Er hat ſich nie fo weit vergeffen, daß er die Ehrfurcht, 
die der Gegenftand feiner Sehnfucht zu fordern berechtigt 
war, aus dem Auge gefetst hätte; denn mit Recht wird 
die Ueberlieferung, welche feine nachherige Ungnade bei 
dem Herzog einer Verwegenheit gegen die Prinzeffin zus 
fhreibt, unter die äÄrgerlihen Erfindungen verwiefen, 
durch welche der Leumund Wirkungen an Urſachen zu 
fnüpfen befliffen if. Daß aber Xaffo diefe edle Selbfte 
beberrfchung über fih gewonnen, und, wie Perrarfa zu 
feiner Laura, jene ausharrend ohne Hoffnung duldende 
Begeifterung, auf die man bei fo zeinen Seelen wohl 
den oft gemifbrauchten Namen einer Platonifchen Liebe 
anwenden darf, gegen feine Leonora treu behalten, muß 
ihn das eines fo hohen Gegenftandes nicht defto würdiger 
zeigen? Wie er aber feine Huldigungen theils mit edler 
Dffenheit darbringt, theils in die, einer anderen Leonore, 
der fchönen Gräfin San Vitale dargebrachte Vers 
ehrung einzufleiden fcheint, giebt dem Studium feiner 
Fleineren Gedichte einen ganz eigenthämlichen Reiz. 
Daß übrigens Leonora von Efte felbft einer unvorfichtigen 
Annäherung jemals die Hand geboten, ift aus ihrem 
würdevollen und zur religisfen Andacht mehr als zu 
weltlicher Luft geneigten Charakter längft fattfam wider: 
legt worden. . 

Um nun die Erörterung dieſes Streitpunctes abzu: 
fließen, nach welcher wir Taſſo's Liebe zu feiner Leo: 
nora für ein idealifhes Verhältniß halten, das dem Be: 
bürfniffe feiner romantifhen Empfindungen ' huf das 
lieblichfte zufagte umd ihm ohne allen finnfihen Eigen 
nutz glüdlid machte, fügen wir ein Actenfiück hinzu, 
das Aber den. Geift jener Liebe einigen Auffihluß zu ge: 
währen gerignet if. Es iſt dies eine Canzone, welche 
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Taſſo in jener erſten Zeit feines Hoflebens zu Ferrara 
auf Prinzeffin Leonorens Wiedergenefung gedichtet hat. 
Er felber nennt fie die erfte von drei Schweſtern, 
an Madam Leonora von Efte, feine ganz be 
fondere Gönnerin und Wohlthäterin; die 
anderen zwei, von denen er fagt, fie feien noch nicht 
recht gefeilt, find niemald zum Worfcheine gekommen. 
MWenn-an ihrer Unterdrüdung alzı heftige Aeußerungen 
der Liebe Schuld gewefen, fo ift auch hierin des Dich— 
ters Befcheidenheit ımferer Hochachtung werth. Den 
Inhalt diefer erften aber werben die Lefer zwar dem 
‚ Geifte eifriger Huldigung gemäß finden, aber auch 
zugefteben, daß er fi mit einem blos poetifhen Ders 
hältniffe recht gut verträgt, wie benn die für den 
deutfhen Sinn zum Theil zu ſehr tändelnde Webers 
treibung ſtets wieberfehrender Concette oder Gedanken⸗ 
fpiele an die taufendfahe Barlation des Einen keuſchen 
Themas in den Petrarhifchen Sonetten von felbft ers 
innert, Wir aber müffen bei diefem Ueberfehungsvers 
fuche die Lefer angelegentlih um Nachſicht bitten, wenn 
fie die Muftt der italifhen Rhythmik und des italifchen 
Wohllauted, die folhen Phantafiefpielen erft einigen 
Reiz giebt, nur allzufehr vermiffen werden. 





Canzone. 


— — 


Indeſſen Schaaren, Holde, dir zum Preife, 
Den tauſend Blaͤtter feiern, ſich bewegen, 
Wie um ein Goͤtterbild in Tempelhallen: 
Indeß des Rufes Stimmen Alles regen, 
Um did zu ſchauen, daß bir tauſend heiße 
Slammen des Ruhms aus treuen Herzen mailen: 
D:gönn’ auch mir ein Lied! Laß bir gefallen 
Zu meinem armen Keim berabjufteigen: 
Da wohnen, fey dir micht zu Meine Sache. 
Auch unter niedrem Dade 
, Berehrt man Gott, dem du ja ſuchſt zu gleichen, 
" Und er nimmt an tie ſchwache 
‚ Berberrlihung, wenn man ihm Kerjen zündet, 
‚ Dbgleidg fein Lob die ew'ge Sonne kuͤndet. 


Bielleiht, wie oft durch's Leuchten feiner Sphäre 
"Die Bolten heilt Apoll, und durch den Schleier 
Hindurch blinkt mit nicht minder füßem Scheine: 
Brit fo durch meine ſchmucklos dumpfe Zeier 
Dein edler Nam’ hervor im lichter Ehre, 
Und giebt dem dunklen Liede fie durch feine! 
Strablt:er fo biendend Doch für ſich alleime, 
Daf, wenn zum Theil nicht Andrer kumpp’! und Fhmpädte 


Des Glanes Flammenregen, 


"Kein Auge moͤgl' entgegen 


Sich peben ihm, bem’s nicht Erblindung brädte. 
Drum, daß fo reiher Gegen 

Sich ſchadlos jedem zum Genuß verftatte, 

Laß es geihehn, daß ich ihn fo verfcatte, 


Und zürnen darfſt du micht, ficbit du im Bilde 
Zum Theile nur fi deine Schoͤu' erheben 
Dur; meinen Griffel, alfo dreift zum Wagen. 
Denn koͤnnte, wie du bift, Did wiedergeben 
Je Einer, in volllommenem Gebilde: 

Wer wäre, der ſich fo der Furcht entichlagen, 
Bor folder Reize Zauber nicht zu jagen? 
Und wer, ter Tiefer Augen Blige glüben, 
Das Lächeln diefer Lippen fpielen fehen, 

Der Pfeil’ und Flammen MWeben, 

Die raſtlos vor dem Himmelsantlig fprüben, 
Spraͤch' nicht: es ift gefcheben! 

Haͤtt' er zu nahen auch fih unterfangen 

Bor Amors Wal’ und Fadel fonder Bangen. 


Und traun, am erjten Tag, ba ich die reine 
Heitre der ſchoͤnen Stirne durft' erbliden, 
Und Amorn fehn bewaffnet auf ihr ſchreiten; 
Hätte nicht Ehrfurcht meiner Bruft Entzüden 
Bezähmt, und Staunen fie verfehrt zu Steine: 
Zwiefachen Tod fon fab id) mir bereiten, 
Und jo noch fühlt’ ih mich von allen S:iten 
Bedränget mit Gefhofen, aud eritarret, 

Fa, wer einmal in allzukühnem Streben 

Des Schildes fih begeben, 

Durch das gededt ich ruhig ausgeharret, * 
Der wird jerfleiſchei beben 

Von deinen Pfeilen, und an deinen Gluthen 
Wie Phacthon verbrannt im Strome bluten. 


Denn fo, wieweit auch wohl bie ird'ſche Seele 
Der Gottheit Rath erfennen mag und wien, 
Wenn fie fih auffhmingt zu des Lichtes Bronnen, 
Scheint es gemäß des Ewigen Beſchlüſſen, 

Daß innrer Schmerz bir „beine Reize ſtehle, 

Und folder Anmuth Bent’ ibm nicht entronnen, 
Beil, wenn das Heuer der zwo heitren Sonnen 
Nicht leifer glühr, und der Earmin ſich Dämpfte," 
Der über Schnee gethront auf deinen Wangen, 

Zu Aſch' und taub vergangen 

Wär’ Alles, und umfonft fürwahr befämpfte 

Die Scheu no das Verlangen: _ —— 
Sefchepen wär’, was Drohung einſt geklieben, 
Man fäh’ die Welt in Ach’ und Rauch zerſtieden. 
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Wer deßhalb, dich noch ſchöner ihm zu zeigen 

In Reizes Huld, den Himmel will erbitten, 

Und ganz die Lieblichkeit zu offenbaren, 

Der fiebt, beihört, nicht, daß in feinem Bitten 
Er nur den Tod begehret zu erreichen; 

Wie Semele zum Unhbeil mußt’ erfahren, 

Als fie den großen Zeus drängt’, in der wahren 
Geſtalt ſich ihr zu nahn, der Erbenbülle 
Enttieidet, in der Blitz und Wetter Schwarme, 
Bie Juno ihn umarme: 

Dog fie trug nicht fo hohes Ganzes Bülle, 
Denn es verzehrt die Arme i 
Der Flammen Macht, und in fo fhmeren Leiden 
Kaun Zuppiter ſelbſt Hülfe nicht bereiten. 


Dod wie? Vielleicht zu denfen ift’4 gemähret, 
Mag felbft zum lintergang die Gabe taugen, 
So fih die Welt erflebt mit inn’gem Hoffen: 
Sie werd’ am Sonnenlicht der fhönen Augen 
Neu auferfiehn , dem Phönir gleich, verfläret 
In junger Yu, von Mängeln unbetroffen, 
Da, mas ihr anticht. von gemeinen Gtoffen, 
Sie atgeiban, und ſich im leihtre Schichten 
Gekleidet! Muß ja do zu böhftem Frommen 
Der Schimmer fein entglommen ; 
Denn nach dem Grund muß fih die Wirkung richten. 
"Drum jei die Furcht entnommen, 
So göttlih Schönes bringe je Verderben, 
Zum Leben feibft, Fommt es von ihm, wird Sterben, 


'D mein Gefang, wann wird der Tag erfcheinen, 
An dem ich dieſe Flammenblide wieder, 
Die Welt verfengend, mächtig fehe ſprühen? 
Die Gold in Feuers Glüben 

Bill drin die Seel ich läutern , und die Lieder, 
Die, jegt nur bürfi’ge Mühen, 3 
Mit Leonora") Namen ſich verfhönen, 
Sie follen klingen in den hehrſten Tönen. 





Polemifde Biteratur. 
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Der Proteftant, Zeitſchrift für evangeliſches Chriſten⸗ 
erich. 


thum, herausgegeben von Dr. ©. Friederich 
Echluß) 


„Der Einfluß der Reformation anf die Geſammt⸗ 


‚entwicklung der Meuſchheit, zunachſt der europälfgen, 
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dauert fort; felbft das aͤußere Triebwerk der Leidens 
raten und Meinungskinpfe, in weldem die Bewegung 
der Geiſter geſchah, ift, mac langer Grmattung und 
nachdem die Nation mehrere Menfcenalter hindurd ihre 
Meigung andern Gegenftänden zugewendet hatte, von 
Reuem in Gang gefonmen ; religiöfe Ideen und Birchliche 
Verhaltniſſe find wieder Angelpuncte des deutfhen Lebens 
geworden... Diefer Gang if fo lebhaft, daß eine trüb: 
finnige ‚Betrachtung deſſelben Leicht zu dee Meinung 
führen Pönute, der deutſche Geift babe fich über jenes 
Triebwert noch gar nicht erhoben und fey mit dem 
Urtheil Aber die Hanptelemente feines ee uud Die 
zwiefache Form ihrer Erfcheinung ganz in die Verſtrickung 
des Asten Jahrhunderts zurückverſunken. Oder iſt nicht 
ein großer Theil der Zeitgenoffen binfichtlich dieſes Urtheits 
eben ſo befangen in verworrenen Begriffen, in Pleinlichen 
DVorurtheilen, in fächlichen Neibungen und in perfönlichen 
Reizungen? Fehlt den meiften der heutigen Eiferer, 
welche die Form ihrer Vorſtellungsweiſe mit folder 
Estſchiedenheit für Die alleingültige halten, etwas anderes 
als der Glaube an die Form, welcher früher diefe Be: 
fangenheit veredelte ? Aber wie ‚zahlreich die Puncte find, 
auf welche eine unerfreuliche Beobachtung ſich ſtuͤtzen 
dürfte; dennoch möchte dem Beitalter wohl unrecht ge— 
fcheben, wenn dem im ihm waltenden — obwohl nicht 
im Geräufhe des Tages vernehmbaren — Geifte in 
Beziehung auf die Ideen des Chriſtenthums ein höheres 
Maas der Erkenntniß und des Lichtes abgeſprochen 
würde, Mitten unter den Kämpfen der Partheireoner 
gewinnt im Schooße der Partheien Milde der Geſiunung 
und der Beurtheilung mehr und mehr die. Gemütber der 
Menſchen, und Dem Füuftlichen Baue der Gegenfäge, 
den die Begriffsweisheit zu retten ſich abmüht, wirft 
immer gewaltiger die Idee entgegen, daß der menfhliche 
Geift auf der zn Stufe feines Dafeyns das Wefen 
der göttlichen Dinge wicht zu erkennen vermag, fondern 
daß er durch die in der Offenbarung gegebenen Erfchet: 
nungsformen derfelben nur für eine dereinftige Erkennt⸗ 


niß vorbereitet und dabei an eine höhere gottverwandte 


Geſiunung und Handlungsweife gewöhnt werden fol.” 

Disfe geiftvonen Worte Menzel's follte jede pro: 
teftantifhe Polemif um fo mehr beachten, als fie von 
der romiſch⸗catholiſchen, bei ihrer ausfchließenden Xen: 
benz und ftoljen Berufung auf den Aleinbefig traditios 
neller Schäge, nothwendig angefochten werden mülfen, 
dabei aber im fih eine Evidenz tragen, Die bei näherer 
Ausführung glänzende Strahlen auf den prüfenden 
Schrift: und Vernunftglauben zu werfen, dabei aber zu= 
gleich die Schwächen der jenfeitigen Lehranmaßung an’s 
Licht zu ziehen, wohl geeignet feyn dürften, 

Wir berühren noh mit Wenigem ben Inhalt des 
erften Hefts der neuen Beitfhrift, die Beurtheilung des— 
delben, als unferm Forum fremd, anderu Blättern "ers 
laſſend. Vorwort und Anfündigung verbreiten 
fi über Zwe und Plan, wie fie zur gemeimmügigen 
Ausführung Des lobenswerthen Unternehmens dem Her⸗ 
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ausgeber und feinen Freunden angemeffen erfchlenen find, 
Es folgt ein Vortrag über die Frage: Wo ift das wahre 
Ehriftenthum zu finden? *) von dem SKHofprediger Dr, 
Bimmermann; — der Anfang eines commiffarifchen 
Eynodalberichts über die Grundfäse, nach denen im 


‚Großherzogthbum Baden ein Volkslehrbuch für die vers 


einten evangelifchen Kirchen bearbeitet werden fol; — 
die Tagesgeſchichte der neueften Pirchlichen Ereigniffe ; — 
Andeutungen aus dem Meine des Höhern vom Grafen 
v. Bentzel-Sternau; — mehrere Recenfionen ımd Auszüge 
neuer auf Kirchenthum bezügliher Schriften; — 
Miscellen, 


In diefen verfchiedenen Abtheilungen findet fid) 
des Anziebenden und Wiffenewertben viel: wir erlauben 
und als eine gewiß empfehlende Probe einiges aus den 
Andeutungen nachfichend mitzutheilen: 


Gottes Wort! Du ſchaueſt es in ber Natur um 
dich ber, du fühlft es im der Natur deines Innern! 
Das find die zwei Taſeln des Geſetzes, welche der All 
mächtige feiner geiftigen. Schöpfung auf Erden einband. 
Seine Propheten, feinen Heiland fandte er dem Ges 
ſchlechte, als es in Entwidlungstämpfen befangen, und 
irregeleitet durch ſelbſtſuchtige Vampire des Glaubens—⸗ 
bedürfniffes, der Feuerſaulen bedurfte durch Wuſten und 
Mebel. Stumme Beratung daber jenen unterirdifchen 
Stimmen, welche ſolche Hülfe des Vaters für pilgernde 
Kinder mit feiner ewigen und heiligen Gerechtigkeit uns 
verträglich finden, oder vielmehr fo nennen. Selbſtent⸗ 
widelung unter Obhut der Vorſehung, das ift der Geiſt 
der göttlichen Erziehung einer reich ausgeſtatteten Wes 





‚*) Sie wird dahin beantwortet, die wahre Lehre des 
Ehriftentbumd werde nur da ‚gefunden, wo man nidht am 
Budhftaben bänge, fondern ven Geift Jeſu aufzufaffen 
ſuche. Die Befolgung diefer — nicht zum erjtenmal empfoh- 
lenen — Forihungsmetbode kann die Berfobnung der Glaubens» 
partheien nicht näher fübren, da ja grate über den Geift 
des Buchſtabens der Meinungstrieg ſich entzündet. und die 
Athleten auf dem Kampiplan, von Leidenſchaft erbigt und 
irre geleitet, ibn taufendfach verſchieden deuten und deuteln, 
fo daß es ſcheint, (wie auch die Schlußabtbeilung des Vor: 
trags zu veriteben gibt) es bleibe als Erkenntnißzeichen des 
wahren Glaubens nur jenes Alte: „An den Früchten follt 
ihr fie erkennen“ oder wie ed in der Fabel heißt: 


der rechte Ring 
Befizt die Wunderfraft beliebt zu machen, 
Bor Gott und Menfhen angenehm, 





was inzwiſchen auch nicht ganz an's Ziel führt, da bekannt⸗ 


ih bei dem Weltlauf und der Franken Beſchaffenheit unferer 
Eocialverhältniffe gar viele Leute wenigitend vor den Mens 
fhen angenehm und belicht find, die feine Ahnung haben von 
dem echten Chriftusglauben, wie er edlen Gemüthern einwohnt. 
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fengattung, die hienieden die erfte Stufe ihrer Kultur 
ſucht und gewinnt! 


Die Pſyche hat ihre angebomen Fittiche, doch nicht 
jede entfaltet fie mit gleicher Leichtigkeit, und Wohl und 
Würde der zu Hilfe genommenen Erhebungsmittel ber 
flimmen Werthgrad und Vorzuglichkeit des Strebens, 
und ergeben die Fortfchritte der Menfchheit auf der eds 
len Bahn. Als die Neife des gebildetern Xheiles der 
Welt herantrat, erfchlen im Namen Gottes fein hebrer 
‚Erzieher der Folgewelt. Aus feinem Kleinod formte 
nun das zur Raftlofigkeit beftimmte Geſchlecht der wei« 
tern Entfaltungen mehrere: er felbft hatte es fo gewollt, 
Alle find, foferne redliche Abficht fie herbeiführte, rede 
liche Anwendung fie zur Innern Vervoltommnung müßt, 
in Grundfag und Streberichtung ehrwürbig. Unvollkom⸗ 
menheit rechnet der erhaben gütige Vater dem reinges 
ffimmten Kinde nicht an; aber die Musartung fo köſt⸗ 
licher Gabe und Stimmung laftet mit riefenbafter Were 
antwortlichfeit auf dem Verderber⸗Damon, auf planma⸗ 
figer, berrfch= und habfüchtig.r Entheiligung des Heilige 
ften zu fhmugigen Erdenzwecken. 


Die Fräftigfte Dogmatik für den Präftigen Geift (ex 
fhwebe num auf Flügeln des Glüdes oder ringe mit der 
Hyder des gefeligen Elends) beiteht in dem warmklaren 
und bellinnigen Uebergeugungegefühl: Gottes fen dad 
Wort, weldhes aus der Urkunde des neuen Bundes 
Beftättigung ausfprihr und Weihe aushaucht Aber die 
Aechtheit innerer und äußerer Naturoffenbarung; und 
Gottes fey der Woden, auf dem wir nad feinem 
Geſeh wandeln, wie ber Himmel, zu welchem unfer 
Geiſt aus der Erdenbaft aufblict; und Gottes Wille 
fey unfer einübendes, vorbildendes Leben zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde, zwifchen der Stätte des Thuns und Ent— 
fchlafens, und jener des Wiedererwachens und Fortwir⸗ 
kens; zwifchen Aſche und Geiftern der Vorfahren. Doch 
ihr predigt lets von der Tünftigen beffern Welt, und 
lehrt weder den Menfchen befler in diefer wirklichen 
werden, noch fie als Vorſchule benützen. Mit den Fine 
gern zeigt der Pharifäer nah dem Himmel, waͤhrend 
feine Hand das Erdengut aufrafft, und feine Fauft den 
gegen ihn Unglänbigen züchtigt. Eine Dogmatit hat 
der Pharifäism erfunden, welche den gothifchen Kirchen 
gleicht, aus. denen fie an feiner Hand ausging: wenig 
SKochherrliches in zahllofem Schnörkelplunder befangen. 





Drucdfehler. 





In Nr. 59 S. 333, Ep. 2, 3.5 * 


if zu leſen machte, 
und ©. Wa, Ep. 2, 3. 22 0. o. uße, 


9. 2. Bröumer’fhe Buchdrucketei, großer Kormmarkt Lit. J. Nr. 148. uni 





Brig, 


Unlerhaltungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 





Re: 62. Mittwoch, 28. März 1827. 





Entfhluß und Ausrede. 


Bie wär's, wenn id im Januar 
Zum fieben Eh’fand ſchritte ? 

Denn fo begann’ ein neues Jahr 

In Lebensform und Sitte, 

Doch tief liegt freilich Schnee und Eis, 
Die Fenſterſcheiben frieren weiß, 

Das Eh'bett koͤnnt — erkalten: 

Wil fpäter Hochzeit halten. 


Im Februar weht ſchon gelind’ 

Der Welt durch Blur und Haine, 

Es bricht das Eis, der Schnee jerrinnt, 
Es feimt das Gras am Raine, 

Die Fruͤhlingshoffnung fchmellt die Bruf 
Und macht zum Epeftande Luft — 
Doch: Faftnahtiund Redouten! — 

Jch that zuviel ded Guten, 


Der März it mir ein licher Mann, 

Er if fo troden — heiter, 

Salt aud ein Schnechen dann und warn, 
Er ſchickt es fchleunig weiter ; 

Dod führt ein Widder ihm den Reih'n, 
Schaafartig koͤnnt mein Erfling ſeyn, 
3a warte noch ein Weilden 

Trog Bänfehlum’ und Beilden. 


April und Ehe? Gott bewahr 

Uns vor dem Hopfenfleber ! 

Zwei Stunden ift der Himmel Har, 
Dann fhneit’s und bonneri’s wieder. 
Wer Lärm im Hauſe haben wi, 
Der made Hodyeit im April, 

Ich lobe mic die Ruhe — 

Und troden Kopf und Schuhe. 


Ban; anders ftebt ed mit dem Mai, 
Er ift dem Eh'ſtand günftig, 

Da liebt und paart fi Allerlei, 

Das Phlegma felbft wird brünftig. R 
Im Mai will id — heurathen? Ei! 
Zwillinge herrſchen in dem Mai; 

Ich fürct', des Zeichens wegen, 

Zu großen Eheſegen. 


Puh! wie fo warm, Herr Tunius, 
Ich dampfe wie ein Braten, 

Der laß es bleiben, ber nit muß 
Heu: mahen und heu ⸗ rathen. 

Der Tag ift gar zu ſchwuͤl und bang, 
Die Nacht kaum eine Spanne lang: 
Und doc ift die das Beſte 

Am ganzen Hoczeitsfefte. 


Der Julius — reden macht ſchon heif — 
Laßt, ſchweigen mid von Hige ; 

Die Faufheit — nun, ein jeder weiß, 
Born die Faulheit nüge, 


Saul feyn und freien — fchlechter Spaß! 
Biel lieber fig! man bei dem Faß. 

Keift Obſt nur und Getraide, 

Ich warte mit ber Freude. 


Entfeglic heiß, mein Herr Auguftl 
Schon rebt, mad’ er fein Stückchen, 
Rod’ er die Trauben, unfre Luft, 

Wir lieben aute Schlückchen. 

Bollährig prangt ber Aerndtekranz, 

Die Schüler haben Higvacanz, 

Die Sonne ftebt im Hunde: 

Barany dem Ehebunde! 


September ift ein braver Mond, 
Streit glei der Wind durch Stoppeln; 
Weil fhönes Wetter uns belohnt, 

Laßt Freuden und verdoppeln. 

Hinaus aufs Land, hinaus zum Wald, 
Das Glas erklingt, die Buͤchſe knallt; 
Bergeffet Eh’ und Plage, : 

Gerecht regiert die Wage! 


Detober! Edler Mond des Wein’s! 
Sey taufendmal willfommen ! 

Zegt ift mir wicder Alles eins, 

Die Sorg' ift mir entnommen. 

Im Keller neuen Rebenfaft! 

Hoch leb' die Zunggefellenfchaft ! 

Laß Maͤdchen, Weiber winken — 
Nichts Hochzeit, ih will trinken! 


November wär zum Freien redt, 

Biel Nebel, Schneg und Regen; 

Das Eh'ſtandswetter macht ſich ſchlecht; 

So regn’ ed meinetwegen. 

Vielleicht flicht bei der Martintgane 

Ein — Haͤnntchen mir ben Bräut’gamsfran;, 
„Und fest — mir judt die Stirne — 

Mir folhen auf's Gehirne. 


December fhen? Nun—, das ift wahr! 
Ein Jahr iſt ſchnell vorüber. 
Heurathen wollt' ich in dem Jahr, 
Jetzt bin ich faſt hinüber. 
Es iſt, bei'm Hymen! viel zu ſpaͤt 
Zur Eheftandsfeftivität! 
Man muß nichts übertreiben: 
Will heuer ledig bleiben ! 


€. Hanife. 
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Zwölf Blätter aus bem Tagebuch eines Englaͤnders, 


oder 
Ein Tag auſdem Stadtthurm zu Andernach. 


1. 

Der Menſch will Alles, oder doch möglichſt Vieles 
genießen, und weil die Welt immer größer und reicher 
wird, fo fängt er immer früher an, und genießt immer 
fchnelfer. So nippt er fchon jest aus jedem Freudenbes 
cher nur ein Schlückchen, um aus allen Bechern koſten 
zu fönnen, und begnugt fih mit flüchtiger Anfiht und 
Bekannutſchaft, wo er fonft nah Einfiht und Vertrau— 
lichkeit verlangte. Schon ift die Reife Fein, wenn jie 
nur durch Frankreich, Italien, die Schweiz und die 
Rheingegenden gebt, und um groß zu heißen, muß fie 
faft ganz Europa verfchlingen. Da muß man froh fein, 
wenn man auch nur zehn Minuten vor der Cathedrale 
von Rheims und vor Ehateaubriaud, vor dem Pabſt 
und dem Rheinfall zu Schaafhaufen geftanden hat. Bald 
aber wird es nicht mehr genug fein, den Köllner Dom 
und den heil. Ehriftoph in Stuttgardt, und das jüngfte 
Gericht in Rom gefehen zu haben, vom Parifer Koth, 
vom Berliner Sand, und vom Wiener Staub ſprechen 
zu können, und Stammbuchblätter von Goethe und Bas 
martine und Thorwaldſen zu befiten; — in einen ames 
rifanifchen Urwald und bie zu einer Dafe im fandigen 
Arabien muß man durchgedrungen fein, drei Minuten 
bleiben für den Fall des Niagara und höchſtens drei 
Wochen für die Ruinen von Meroe, Perfepolisg und Eis 
fora, und wer nicht Bolivar und Mina und Miaulis, 
und dazu noch ein halb Dutzend abgedankter Könige und 
—— von Egypten — im Stammbuch hat, der hat 

ichts. 

Auch mir fehlte es nicht an Luſt und Beglerde, 
Alles auf Erden, was einem anſtändigen Manne genleß— 
bar wäre, zu genießen; allein ic war etwas zu fans 
guiniſch gewefen, umd hatte auf Königeworte, auf bür— 
gerlichen Freiheitsfinn und auf chriſtliches Mitläden, 
fpeculirt, — und mich verrechnet, So war ich durch Die 
fpanifchen und italienifhen Ocenpationen und durch das 
griehifhe Mißgeſchick um einen Xheil meines Verms— 
gend gefommen, das ich den Eortes in Spanien und 
Stalien auf die befchworenen Verfaflungen, und den 
Griechen auf franzöfifche Frömmigkeit hin geliehen hatte. 
Sch mußte mid; mit einer vierteld-fleinen Neife begnu— 
gen, und wählte die Rheingegenden, 

Schou hatte ih alles Merfwürdige in Köln recht 
forgfältig betrachtet und, wo möylih, gezählt, gemeſſen 
und aufgeihrieben; die vielen alten Kirchen und die 
neumodifhen Menfchen darin, das altrömifche Rathhaus 
und bie enggefhnürten Schildwachen davor, Die ehemalis 
gen Klöfter und nunmehrigen Gafernen, die ſchwarz bes 
mäntelten Bettelmeiber mit ihren Rofenfräinzen au den 
Edfieinen der Kircpenthüren hockend, und die leichten 
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Tänzerinnen mit leichten Offizieren auf dem Nippes. 
Auch zu Bonn war ich recht fleißig gewefen, und hatte 
den dunkeln Münfter und die hellen Univerfitätsgebäube 
befucht, und in den Hörfälen und auf den Luftorten viel 
Gelehrſamkeit und Wind gefunden, dabei auch alte 
Befcheidenheit und junge Hoffahrt, befchränftes Alter und 
ſchrankenloſe Jugend, gründlich unterſuchende, und andere 
(bon Jahrelang unterfuchte Profefforen, viele Spus 
ren von Pönigliher Großmuth und nicht wenige von 
minifterieller Kleinherzigteit. 


2. 


So, faft erdrüdt von dem Reichthum ber Kölns 
ſchen Kunſtwerke und dem Aufſchwall Bonnifcher Gelehrs 
ſamkeit, fuhr ih an einem buftigen Herbfimorgen dem 
ftolzen Siebengebirg entgegen, und ließ den Kirchen: und 
Schulftaub mir von der lebendigen Oftluft aus Augen 
und Ohren wegweben. Und die Lerche wirbelte dem 
Heren ihre Morgenlied, gewiß eben fo fchön, als wie am 
erften Schöpfungsmorgen, und auf allen Bäumen prangs 
ten goldene Früchte und die ganze Gegend lachte mir 
freundlich entgegen, vom blauen Duft nur zart vere 
ſchleiert, nicht verhült. Aber das Siebengebirg in feis 
ner Miyeftät fhien mir freundfichsernft fagen zu wollen: 
„Fortan verfolge bedichtiger deinen Weg; denn du mas 
beft der erften Thronſtufe des Fönfglichen Rheines! Im 
Miederland ließ er dir das fchönfte Waizenbrod zur Nah— 
tung reihen; an ber Pforte des Hochlandes hrißt er 
mid, mit einem Becher Weines dich begrüßen, und bir 
zur Stärkung ihn darreichen, damit du Kraft gewinnft, 
ale Stufen feines Thrones leicht hinanzuſteigen!“ — 
Und id vernahm das freundliche Wort, und that, wie 
mir gerathen worden. In den flachen Niederlanden hatte 
ih das Trinkgeld der Poftillons verdoppelt, um nur 
recht bald die ſchon meilenweit entgegentommende Thurm⸗ 
fpige des nädhften Ortes nicht mehr zu ſehen; num vers 
fprah ih es zu verdoppeln, wenn ic Schritt vor 
Schritt gefahren würde, nur um bie immer wechſelnden 
Ausſichten gleihfam tropfenweis zu fchlürfen. — Mein 
Wille gefchab, -— weil ich nicht vorausbezahlte, — uud 
es läurete Mittag, als ih nah Nemagen kam; es war 
tief Abend, faft Nacht, als ich dem alten Andernach 
nahte. Und doch wäre ich auch jest noch lange nicht 
bis dahin gekommen, wenn überall aud der Wagen ftiul 
gehalten hätte, wo mein Auge won neuer überrafchender 
Anz und Ausficht gefeflelt wurde, Der kühne Drachen: 
fels, die hochanftrebende Löwenburg, die waldgefrönten 
Weinberge, Die Burgruinen aus phantaftifcher Nitterzeit 
und die Bafaltfelfen, wie Säulen des erſten Nature 
: tempels, die vielen zierlichen Dorfichaften, aneinander: 
getettet durch Reihen von Obftbiumen, das lockende 
Rolandswerth, mit feinen lieblichen Möfterlichen Erinnes 
rungen und feiner färkenden erfreulihen Gegenwart, 


bie ſtolzen Schiffe firomanfs und ſtromabwarts, und die. 


leichten Kahne an ihnen vorüber, und Alles von den 
ruhig wogenden grünen Fluthen des Rheines, wie durch 


ein lebendiges Hoffnungsband verfnäpft, und tiber Atem 
das Antlig des Himmels, der mit feinen blauen Augen 
der Erde die Verſicherung feiner treuen Liebe und feines 
eroigen Beftandes gab; — wie oft hätte ich da ausrufen 
mögen: D Herr, die Herrlichkeit deiner Werte ift zu 
groß für Eines Menfhen Bruft, gieb mir eine Gefähr: 
tin, mit der ih die Fülle des Genuffes theile! Rein, 
umgieb mich mit Tauſenden, die fühlen, wie ich, auf 
daß wir Alle zu Dir aufjauchzen, und Jeder von ums 
= ganzen volftimmigen Zobgefang dir Darzubringen 
meine! 


3 


Und je weiter ich fam, um fo herrlicher wurde die 
Gegend, und als ich im letzten Abendglanz zu meines 
Linken den fühngewölsten Hammerftein, und Rechts den 
gradabfchüffigen Krahmenberg, zwifchen Beiden Die 
prächtigen Ihürme von Andernach, und im fernen Hinter 
grund den bianen Gebirgezug des Wefterwaldes gewahrte, 
und in jedem Augenblid neue Schönheiten hervortraten, 
da befchloß ich, im diefer Gegend einen Ruhetag zu 
feiern, Zunachſt verlor ich nun jene Thurme von Ander— 
nad) wieder aus dem Gefiht, und eine tiefe Dämmerung 
bedeckte ſchon Die Gegend, als bei einer Wendung der 
Strafe, fie ganz nahe vor meinen Augen fanden, — der 
große — als ein ernſtes Fragezeichen; die beiden andere 
als die Antwort darauf, aber mit einem Doppelpuncte, 
welcher den Schluß zu errathen ließ. Wirklich war der 
große Thurm, wie ich bald vernahm, zum Schutz der 
Stadt erbaut; die beiden andern gehörten zur Haupt— 
fire der Stadt; der Kirche zunachſt Ing der alte Kirch: 
hof. So forgte ehemals die weltlihe Macht für die 
geiftliche, und dieſe führte-das Weltlihe über das Arab 
in den Himmel! Der Staat war das Mittel, die Kitche 
das Leben, der Himmel das Ziel. — Ich dachte nun 
hinter dem großen Thurme und in der heitern Gegend 
eine große und heitere Stadt zu finden; aber ich fand 
nur ein kleines, dumpfes Reſt. Dod war die enge 
Straße voller Menfchen; denn am anderem Tage follte 
ber weitberübmte Birnfrautsmarkt gehalten werden, Ein 
freundliher Wirth, der fein franzöoſiſches Baterland 
aufgegeben, um es mit feinem beutfchen Frauen land zu 
vertaufchen, fand pour Monsieur l’Anzlois noch ein 
Stübchen, und ich ging bald zur Ruhe, um am andern 
Tage vor Eonnenaufgang den hohen Thurm zu befteigen. 
Don bier aus wollte ich der ſchönen Gegend fo recht 
in’s Angeficht fchauen, und Alles ringe umher in Ein 
großes Bild zufammenfaffen. Denn wie ich als Kino 
und Knabe am liebften in. engen Wieſenthälern und in 
fhattigen Hausgärten und bei einzelnen Blumen und 
Bäumen verweilte, fo dürftete ich jegt nur, nach Hohen 
und weiten Ausfichten bie im die unabfehbare Ferne, 
Und nicht bios eine Biertelftunde nahm ip mir vor, 
auf dem Thurme zu bleiben; fondern unter allen Beleuch— 
tungen, in alfen Stimmungen der Tageszeiten wollte 
ih die Gegend fehen, wie man auch Dann erfi einen 


= US — 


Menfchen voltftändig fennt, wenn man ihn in ben ver 
ſchledenſten Lebensverhältniffen beobachten konnte, Freilich 
iebt es viele Altagsfeelen, die man, mie eine leere 
rommel, durh einen Ton fchon kennen lernt, und 
fo auch Gegenden, die mit einem Blide ſchon erfhäpft 
werden. Aber diefe Scheinlanpfchaften find wie geift- 
reihe Menfchen, die man, wenn auch nicht zu jeder 
<Sabres=, doch zum wenigften zu jeder Tageszeit gefehen 
baben muß, wenn man fie ihrem Werthe gemaͤß ers 


“faffen will, 
(Bortfegung folgt.) 





Jean Paul über fih ſelbſt. 
(Bruhftüde aus feinem Nachlaß.) 


Das zweite Heft der „Wahrheit aus Jean Pauls 
Leben" ift fo eben erfhienen. Wir fäumen nicht, uns 
fere Lefer auf die reiche Ausbeute, die es bringt, durch 
eine Meine Lefe von Bemerkungen und Geftändniffen, 
die den Blid in das Innerſte eined großen und guten 
Menfchen leiten, aufmerffam zu machen. Welcher Ber: 
luſt für die Welt, daß eine Selbftbiographie, wozu ſolche 
Fundamente gelegt worden, nicht zur Musführung gefoms 
men iſt! Schwerlic wird der Torſo bes Herosbilbes 
die ergänzende Hand finden, 


Kein Menſch in der Welt gewinnt durch eine Selbſt⸗ 
biographie; fie alfo zu ſchreiben ift Demuth. 

Sieb Proben, wie bu fo mande Sachen im zehn⸗ 
mal mehr Wis hättet zerfällen können, 

Nichts table an ber freundfchaftlichen oder feind« 
lichen Vergangenheit fehr ſcharf, fondern mild in Goes 
the's Geiſt. 

Zähle auf und vor, wie viele Arbeltordnungen du 
fhon in deinem Leben gemacht — und übertreten, denn 
fonft wäre Peine neue erfunden worden, 

Male alle Liebgefchichten, gleich Goethe, in's Milde 
und dann kannſt du fie erzählen; jenes um fo mehr, da 
du doch auch große Fehler zum Verzeihen mitbrachteſt. 

Um das Leben poetifch barzuftellen, male immer nes 
ben der äuffern Düfternheit das innere Taglicht des 
Fortfreuens, 

Das einzige weiß ich gewiß, ich habe aus mir fo 
viel gemacht ald aus einem folhen Stoffe nur zu 
machen war, 

Sch überließ mich unter dem Klavier: (oder auch 
Raturs) Phantafiren nicht dem Genuffe meines Gefühle, 
fondern firebte heraus um zu fehaffen. 


Mein Schmerz: ich habe nun alle Wiſſenſchaften 
angefangen; meine Philofophie drängte mich bei jeder 
zum Einheitspunct — und ich kann nicht ohne alfeitige 
Kenntnig dazu fommen, fondern muß nur anfpielend 
fpielen. E 
Wenn ich Briefe fchreibe, fommt mir Gedanfe und 
Ansdruck zufammen; hingegen bei Büchern habe ich den 
Gedanken und ſuche den Körper, 

Meine Poefle, meinen Wis würde man weniger 
fhägen, wenn man die Mühe kennte — die Philofophie 
mehr, wenn man bie Leichtigkeit und Sorglofigkeit fennte, 

Wenn ich fage, ich kann jetzt (4806) keinen Titan 
mehr fchreiben, fo ift’d nicht Mangel an Kraft, fondern 
weil ich einen gefchrieben und folglich die Ideale des 
Herzens erfchöpft habe. 

Oft ſchrieb ich unrein, zweidentig, weil ich zu reim 
dachte. Sch mußte mich, guter Lefer, an deine Stelle 
fegen, um rein zu fchreiben durch Errathen der Aus⸗ 
legungen, um fie zu vermeiden. 

In mir wohnt das mahrhafte Gefühl. Der Aus— 
druck ſoll Peines vworlügen und erft erzeugen, ſondern 
umgekehrt er fol mir nur meines nicht entfiellen und 
verbergen. " 

Ih hatte nie bei Plan, Characteren, Geſchichte 
auch nur einen fremden Win? für mich. 

Ich babe alle meine Werke ohne Buchhändler, ohne 
Berfprebungen, ohne Anlaß, ganz frei gemacht. 

Warum bat mih Swift fo ergriffen, mit dem 
id leider keine Aehnlichkeit in Vorzügen habe und 
nn feine in- Fehlern? Bloß dur feine Poeſie der 

atire, 


Die Stelle in Shakſpeare: 


— — — — *«e are such siuf 
As dreams are made of, and our little life 
Is rounded with a sleep. 


Bir ind ſolches Zeug 
Wie der zu Träumen, unb bies Peine Leben 
Umfaßt ein Schlaf 


erfchuf ganze Bücher von mir. 


Ein Dichter, der zu erfreuen glauben darf, follte 
alle Beauemlichkeiten, berem Opfer feinen Schöpferkräften 
nichts entzieht, verfhmähen und gern entbehren, um 
ing ein Jahrhundert und ein ganzes Volk zu ers 
reuen. 


Ich babe fo vieles geſchildert, aber ich ſterbe ohne 

die Schweiz geſehen zu haben und das Meer. Doch 

. Meer der Ewigkeit werde ich in jedem Fall zu fehen 
ommen. , 
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4. 


Mob war Alles fill in der kleinen Stadt, bie auf 
einige Sperlinge, die auf der Dachriune des Hinterhaue 
fes faßen und dem reichen Hafermahle im Hofe entges 
gen zwitfcherten, das ihnen von den heutigen Marktgäften 
aufgetifcht werben follte, — im Kaufe regte fih Nichte, 
als der Perpenditel im der großen Standuhr, die eben 
fünf flug, als ih ſchon den beftellten Xhürmer am 
Eenfterladen des Zimmers Mopfen hörte, worin der Hauss 
knecht fchlief. Ich ſprang aus dem Bette, Pleidete rafch 
mid an, nahm Fernrohr und Zeichengeräthe zur Hand, 
ſteckte meine Grogflafhe und ein Milchbrod zu mir, 
und ehe noch der müde Hausknecht feinen furzen aber 
tiefen Schlaf aus den Augen gerieben hatte, war ich 
fdon unten, riegelte die Xhüre auf und überließ ihm 
nur die Sorge, fie wieder vor unerwunſchten Gäften zu 
verfchließen. Der Xhürmer, der mich für einen Stock⸗ 
engländer hielt, und deßhalb glaubte, daß ich kein 
deutſch und nur etwas franzdjifch verftände, aber dabei 
reich fey, 309 bebende feinen fehr nmachgiebigen Hut 
herunter, buͤckte ſich ſehr tief und fagte: Bonn 
fhur, Musie, foules found alleh aprefang auf 
Di Thurm? Als ich ihm hierauf antwortete: Ya, 
mein Freund, reht gerne; — da blieb er ver 
wundert ftehen, und fein Angftliches Angeſicht entrungelte 


fi, weil er fi num Peine Mühe mehr zu geben brauchter 
um ſich verftändfich zu machen; doch fragte er mich noch 
in halbgebrochenem Deutfh: Si ſprech alfo deutfch? 
bis erft mein: Sa, ja, laffen Sie und nur weiter ges 
ben — ihn völlig berubigte, und wir nun unfern Weg 
dem Thurme zu nahmen. Alle Xhüren, alle Liden was 
ren noch gefchloffen; nur ein Beder öffnete eben fein 
Meines Fenfter und zog feine Schlafmüge vor mir ab, 
als vor einem fremden Herrn, der am heutigen Marfts 
tage vielleicht noch Butterbretzeln bei ihm kaufen werde, 
die befanntlih zu den weiteft und breiteft berühmten 
Andernacher Fabrifaten gehören. Bald darauf bat ber 
Thürmer mich, ihm zu verzeihen, daß der Weg nun in 
ein enges Gäßchen einlente; — dann ging es in ein 
noch engeres, dann eine fchmale Treppe von herworftes 
benden Steinen hinauf, länge der Stadtmauer hin — 
an den Thurm, — und die dunkle Wendeltreppe rafch 
hinauf! — Da fand ich oben auf der Zinne und fchaute, 
und Alles war ruhig und prachtvoll ringsumher, ‚und 
feierlich über den ſtillen Bergen röthete fi der Morgen, 
Aber im Thale fchlief noch Altes, und felbft der gewals 
tige Mhein ließ feine breiten Spiegelfluthen geräufchlos 
dahingleiten. Ich empfand die Allgegenwart Gotted, und 
wie das eingeathmete Licht der Sonne aus der Blume 
wieder ausfcheint in zarten Farben, wie ed von ber ftils 
len Pflanzenfeele wieder ausgehaucht wird in füßen Düf: 
ten — fo flieg au aus meinem Herzen Anbetung ems 
por, und id war Gemeinde und Priefter und Altar und 
Opfer zugleih. Unwillkührlich entblößte ich mein Haupt, 
und betete im Geift aus ganzer Seele: 

D Gott, wir loben Di! wir erkennen, daß Du 
der Herr bit! Dich, den ewigen Vater, betet der ganze 
Erbkreis an. Zu Dir janchzen unabläfig die Eherubim 
und Seraphim, Heilig, heilig, heilig, Kerr Gott Bes 
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basth! — Der Himmel und die Erde find deiner Ma-, 


jeftät und deines Glanzes voll. ”) 

Und der Thürmer fhien mir wohl anzufehen, daß 
ich etwas anderes that, als nur in's Weite ſchauen; denn 
auch er 309 feinen Hut herunter, und ſprach halb laut 
ein Ave Maria. Dabei fah er von der Seite nad) mir 
bin, bededfte fi) wieder als ich es that, — und gewiß 
ift, um feiner guten Meinung willen, fein Stoßgeberlein 
‚nicht leichter befunden worden, ald das meinige! — 


5. 


Nun war auch feine Zunge gelöftl. Auf dem Wege 
zum Thurme hatte er nur fo viel gefprochen, als die 
Ehrerbietung von ihm forderte; denn, Daß ich auch 
deutſch ſprechen Ponnte, fehlen ihm wohl nur eine zu ober: 
flädlihe Gemeinfchaft. Als er aber aus fyompathetifchen 
Gefühl mit mir gebetet hatte, gewiffermaßen, um e8 mir 
bequem zu machen, da fühlte er fi mir um zehn Stufen 
näher gerückt, und drei Viertheile feines Herzens neigten fich 
ſchon vertraulich zu mir hin. Da ich num vollends, um der 
fühlen Morgenluft Die Stirne bieten zu fönnen, einen Schluck 
aus meiner Grogflafhe that und fie ihm darreichte, und 
mein Brod ihm darhielt, daß er fih eine Hälfte davon 
felbft abbreche, da fiel die fette Scheidewand zwifchen 
ung beiden, und fein Herz lächelte auf feinen Lippen 
und leuchtete in feinen Augen. — Ga, Herr, fo fing 
er, ein Viertel Milhbrod noh im Munde, mit mir 
zu plaudern an, wäre jest nur unfer Herr Schuldirector 
bier; das iſt ein gar freundlicher und aelehrter Herr. 
Der würde Ihnen Altes befchreiben, was Sie hier fehen. 
Da war vor aht Tagen einer von den Großen von 
Eoblenz bier. Den hat der Here Director überall herum⸗ 
geführt und ihm Alles explicirt. Er hat ihn auch hier 
auf den Xhurm geführt, und da hab’ ich zugehört was 
er ihm Alles fo gelehrt vordemonftrirt hat. — So er— 
zähle mir, ſprach ich zu ibm, was ihr davon behalten 
habt, — fo gut ald ihr eben köͤnnt. — Ja, — fuhr er, 
ohne zu zögern, fort — ich hab’ mir Alles wohl ges 
merkt. -— Schen Sie, fprad er zu dem Großen, die 
Ausficht von diefem Xhurme kann man wohl ein Pans 
orama mennen; denn man fiebt von Allem und 
aus allen Zeiten Etwas. Die Mühlenfteine da unten 
am Krahnen — das find unverwerfliche Zeugen aus der 
Urzett ber, als länge dem Rheine fo viele Vulkane 
brannten; und die Berge auf diefer und jener Seite 
find noh mit Bimsfteinen überfit. Dann kamen die 
alten Deutfchen weit aus Perfien ber, vielleicht Ab⸗ 
kommlinge ihres Gottes Theut; die Römer nannten fie 
aber Germani, etwa, weil fie fchon damals fo brüs 
derli mit einander zanften. Aus diefer Zeit ift aber 
Nichts ftehen geblieben; denn der feuerfpeiende Berg 
zu Rom bat bis hierhin Altes mit feinen Legionen über: 





*) &o beten am Morgen alle anglikaniſchen Ebriften. 
©. das Common Prayer»BooR der vereiniglen Kirde 
son England und Iriand. 


hüttet, Nur von einigen Flüchtlingen ift fpäter aus 

nen Gegenden in Liedern und Sagen etwas Uralts 
beutfches mwieder zu und gefommen. — So foll da drü— 
ben auf dem Berge, wo Sie ein epheubewachfenes Haus 
ftehen fehen, das man Windhaufen nennt, der felfene 
ffarte Nial mit feiner Frau Bergthora gewohnt 
haben. Der hatte fchon viele Frauen zu Wittwen ge: 
maht und war noch nie verwundet worden. Seine 
Feinde hielten ihn für eifenfef. Aber als er auf einem 


Streifzuge, den alten Grimmhart im Kampfe getödtet, 


da ſchwuren Flofe und feine eilf Brüder, des alten 
Grimmbarts Söhne, ihm den Untergang, Nials Söhne 
waren alle im Krieg geblieben, und er war allein mit 
Bergthora und ihrem einzigen Pleinen Ente. Da 
ſchlichen an einem ftürmifchen Herbſttage Flofe und feine 
Brüder früh Morgens herbei, als Bergthora eben in das 
Holz gegangen war, um Feuerung zu holen, und Mial 
und fein Enkel noch auf der Bärenhaut lagen. Jeder 
trug einen brennenden Fichtenſtamm, imd damit zündeten 
fie Nials Hütte an, und ftecften die brennenden Stänme 
ringe herum. Aber Bergtbora wurde es auf dem Wege 
zum Walde gar unbeimlih zu Muth; es überlief fie 
immer heißer, der Angſtſchweiß ftand ihr in dicken 
Tropfen auf der Stirne. Sie vermochte nicht weiter 
in den Wald hineinzugehen. Als fie fi aber ummwandte, 
da kehrte die Kraft ihr zurück. Wie mit Adlersfittigen 
eilte fie zu ihrer Hütte. Die fland in Flammen! Flofe 
fah fie kommen, und Mitleiden ergriff fein Herz; Dem 
feine Racheglut war gleihfam aus ihm hinaus und bins 
übergegangen in die brennende Hütte. Er faßte Bergs 
thora- bei Dem Arm und wollte fie äurüdhalten, Aber 
mit überwältigenden Blicken, wie eine gereizte Löwin, 
fhaute Bergthora ihn an und fprah: „Ich ward jung 
Nial gegeben; da habe ich ihm gelobt, daß Eins follte 
ergehen über ung beide;“ — und fie riß fih los und 
ſtürzte unaufbaltfam im die lohenden Flammen. 


6. 


Und Baum hatte der Thürmer geendigt, da ging 
über Windhaufen die Sonne auf und krönte ale Berge 
böhen mit Licht und Glanz; am nahen Krahnen lichtete 
ein großes holländifhes Schiff Die Anker, die friſche 
Morgenluft ſchwellte die Segel, und als der Steuermann 
und die Schiffsleute mit abgezogener Müse ihr Gebet 
für eine glückliche Fahrt verrichtet hatten, wurden nod) 
einige große Nuder zur Hülfe genommen, Indeſſen 
fam des Xhürmers Frau und brachte ihrem Manne 
den Kaffee. Allein diefer, fo heimlich froh er dem war: 
men Frübftüd entgegen fah, rief ihr doch mit einem 
ſelbſtgefälligen Läyyeln zu: „du kommſt zu fpärz ich habe 
fhon mit dem Herrn Milord gefrühſtückt.“ Die Frau 
fah mich halb danfend halb verdrießlih an, meil ich 
ihr gleihfam in ihre Hausrecht eingegriffen hatte, und 
um fie ganz zufrieden zu ſtellen, fagte ich Ihr, fie möge 
ihe Körbchen nur ausladen; ihr Mann habe mein kal— 
tes Morgenbrod nicht verfhmäht, fo wolle ich jest auch 


— 21 —. 


mit ihm dem Kaffee theilen. Nun meinte fie zwar, 
daß ihr Kaffee für einen vornehmen Herrn viel zu ſchwach 
fei; indeffen freute meine Herablaffung fie doch zu febr, 
als daß fie meinen Wunfd hätte abfehnen dürfen... Ihr 
Mann wollte in feinem heiligen Dienfteifer nod) immer forts 
fahren, mir zu erzählen, was er alles aus den Reden des 
Directors behalten habez ich lud ihn aber ein, feinen 
Kaffee warn zu trinfen, und er gehorchte gern. Als⸗ 
bald nahm feine Frau ſich meiner an, führte mid um 
die Binnen herum, zeigte mir, wo ihr Häuschen ſtehe; 
dann, wo fie vor dem Thore ein Gärthen habe, dann 
‚ wo der Birnfrautsmarkt gehalten wird, wobei fie meinte, 
ic) fei wohl des berühmten Marktes wegen hierher gereiſt. 
Aber im raſchen Zügen hatte ihr ‚Mann feinen 
Kaffee Hinuntergefchludt, und eilte, in fein Amt wieder 
einzutreten. Sehen Sie, mein Kerr, fuhr er fort, von 
MWindhanfen führte der Herr Director den Großen etwas 
weiter rechts hinauf, umd zeigte ihm, wo am Gebirge 
ber die alten Römer viele Meilen weit einen Graben gegen 
die alten Deutfchen aufgeworfen haben, der nun der Heiden⸗ 
graben heißt. In derfelben Gegend hat man bei Biber ein 
römifch Kaftell und Bad aus der Erde aufgewuhlt und wicht 
weit davon hat ein römifch Dorf geftanden, wo jegt die 
folge Abtei Romersdorf ſteht. — IH gab dem Thürmer 
meine Verwunderung zu erkennen, daß er das Alles fo gut 
im Gebächtniß behalten und fo ordentlich wieder erzählen 
fönne. Seine Frau, die dabei ftand, Meß ihm nicht 
Zeit, mir zu antworten; fondern 309 die Augenbraunen 
hoch in die Höhe, und fügte mit gehobener Stimme zu 
mir: Das fommt daher, daf mein Mann auf Geift 
lich fudirt hat, und er wäre jegt vieleicht felbft Di: 
rector, oder doch Kaplan, wenn ihn fein Weg nicht alle 
Tage an dem Haus meiner Eitern vorbeigeführt hätte, 
Damals ah ich aber auch anders aus, als jegt. Und 
wie er größer wurde und hörte, daß er kein Mädchen 
mehr anfehen dürfe, und mid) auch nicht, — wenn er 
einmal Geiftlich geworden, da wollte er lieber mit mir 
bloß Kirchendiener, als ohne mic) ein Kirchenherr werden. 
Und er hat ja-Gott auch als Küfter immer fleißig 
und redlich gedient ;— Und, fügte der Xhürmer hinzu, — 
«6 hat mich bis auf diefen Tag noch nicht gereut, Daß 
ich did genommen habe; und wie ich fo lange krauk 
war, haft du mich ganz anders gepflegt, afs went 
ich ein Geiftlicher und- du nur meine KHaushälterin 
gewefen wärf. — Dafür haft du aber jedesmal, vers 
feste fie kaſch, wenn geh im Kindbette lag, dir dein Glas 
Bier und deine Pfeife Tabak abgebrochen, um mir 
dreimal die Woche Weinfuppe zu kochen. — Run laß das 
gut fein, erwiederte der über ſich felbft halb gerührte 
hürmer, und geh’ du jet nach Haus und räume alles 
auf, denn wir befommen gewiß heute Beſuch von Der 
Fran Schulmeiferin von Leudesdorf. — Die Frau grüßte 
mich und ging; — ihr Mann aber blieb an der Xhüre fies 
ben, hielt fie offen, bis feine Frau die dunkle Treppe 
hinunter war, und lehnte dann behutfam die Xhüre 
wieder bei. Ich fragte ihn, warum er bie Thure fo 


zögernd wieder zu gemacht habe? — Das muß man 
thun, erwiederte er; weil fonft die armen Seelen aus 
dem Fegfeuer, die ſich zur Strafe zwiſchen Thur und 
Augein aufhalten müffen, zu arg gequetſcht würden. 


(Fortfeßung folgt.) 





Sean Paul über fih felbft. 
Bruhftüde aus feinem Nachlaß.) 





Gefundheit, Kraft zum Dichten, Lebenluſt, Ideal⸗ 
luſt, Aulminiren ſchon im vierzigften Jahre; dann gebt 
oder finft man den herabgehenden Bogen nieder, Nur 
Reichthum, Gelehrfamteit, Ehrenftellen geben dem Leben 
die Freude fortgehenden Wachſens. 


Ich kann Zahre lang auf die Darftellung der Sze⸗ 
nen mich freuen, die ich ſchon fertig habe und deren 
Darſtellung ich nur verfhleben muß. 


Ich rede ftolz von meinen Büchern, demüthig von 
ihrem Verfaffer. Ich habe gegen andere fein hervorras 
gendes Talent, nur eine giuckliche Mifchung des Ges 
wöhnlihen. Ich bin der Autor ber Einfamteit; noch 
feiner hat von feinen Werten fo wenig vorgelefen — 
ſowohl nach dem Druck — als id, ja fogar, was noch 
wichtiger, vor demfelben, als wieder ich, denn ich nem 
fich habe ganz und gar nichts vorgelefen. Meine Plane er: 
fand ich, vonführe ich, ohne zu fragen und zu lagen, 
Den Titan macht’ id), ohne mit jemand weder in Ders 
lin noch Weimar ein Wort gefprochen zu haben. 


Selig wär ich freilich, wenn id mid binfegen und 
meinen Auffag fehreiben könnte, ohne nur einen einzi— 
gen Witgedanten nod liegen zu ‚haben, und jeden erſt 
felber finden müßte. 


Eine große Plamverbefferung im Kometen gewann 
ih bios dadurch, daß ich im Garten vor Käfte nicht 
ſchreiben konnte, fondern aufs umd abgehen mußte und 
erfinden. 

Ich denfe oft bei Hesperus und Titan, alle fei 
wahr und glaub’ es felber, und bemeide den Lefer, der 
diefe Tauſchung ohne eine Wivderlegung unterhalten kann. 


Warum mag ich alles lieber von mir leſen jetzo 
(1820) als den Xitan? — Die Jdealität meines In⸗ 
dern darin ergreift mich zu ſtark. 
fie Seele iſt darin nachgeſchaffen. Wie paßt diefe zu 
dem fpätern Leben, obwohl wur äußern ? Demm das Ju— 
nere geht das Aeußere micht am, in welches jenes fid) 
hülte. Die einzige Liane wirft mich aus meinem Jetzo 
hinaus. Ich bete im Titan Das Heiligſte an in meis 
ner Bruft. 


März 1824. Wenigftens weiß id, daß ih noch 
fo viel zu fagen habe. An das andere darf ich ohnehin 


Die eigenfte inner: | 


— 252 — 


nicht denken, wie viel ich noch zu erfinden und darzu⸗ 
ſtellen hätte; denn dies wird durch ſeine Vergrößerung 
immer größer und hat fein Ende, 


Dctober 1824, Se länger ich fchreibe, befto beffere 
Sederfpulen brauch’ ih. Sonft ſchrieb ich mit den elen« 
deften. So fol ſtets das Werkzeug dem Wertmeifter 
nachhelfen. 

Die Nezenfenten rezenfiren nicht mic, fondern ſich, 
aber etwas hart. (Wie bat fih nicht Solger rezenſirt, 
da er ben Titan für Jean Pauls fohledhteftes Werk 
declarirte!) 


Ich möchte nur ein Stückchen Glück vom Siegwart 
haben, der in alle Sprachen überſetzt worden. (Aner⸗ 
fullbarer Wunſch eines unüberſetzbaren Dichters!) 


Bon vielen ächten Charakteren, wie Leibgeber, 
Liane, habe ich nie etwas geſehen in der Wirklichkeit — 
manche ſah ih und traf fie — mande ſah ih und or 
pirte fie vergeblih, weil ih ben organifhen Punkt 
nicht traf. 

Wenn ich könnte, fo möcht’ ich, was noch fein Aus 
tor fonnte, was Peiner kann, ale meine Gedanfen nad) 
dem Tode der Welt gegeben wiffen: kein Einfall folte 
untergehen; aber wie ift dies bei Reichthum zu machen ? 

Wenn ich fo anſchaue, was gemacht ift von mir, 
fo dank' ih Gott, daß ich nach nichts Aeußerlichem fragte — 
Die Sache ift da und die Hebezeuge hab ich felber vers 
aeffen und niemand fonft weiß fi. Auf dieſe Weiſe 
wird die unbedeutende Folge von Momenten in etwas Ho⸗ 
heres Stehendes verwandelt, 


Was iſt ein Trauerſpiel mit einigen Charakteren 
gegen das vollbeſetzte Trauerſpiel der Geſchichte? Die 
Geſchichte fodert, da ſie das Menſchengeſchlecht umfaßt, 
alle Kräfte des Darftellers, die poetifchen, plaftifhen — 
beinahe einen Macchiavel, Plato, Homer auf einmal — 
und ber fleißige Gelehrte fommt gar noch hinzu. 


Herder, Es ift ein Wunder, daß er feine härtere 
Härte annahm. Wenige Pennen das Gefühl eines Au— 
tore, deffen Thron erfchüttert wird. Abgebrochener Ruhm 
ift bittrer ale verſchobener. Hart iſt's, in der Zeit, wo 
man Belohnung hofft, Strafen zu finden und Vorwürfe 
einer vergeblichen Rennbahn. 

‚Die Sprachreinigkeit bedenkt ein Autor am letzten, 
wenn er ſchon viel nefchrieben. Er hat Anfangs mit 
Erfindung, Gluth, Wis, Phrafen, Bildern und Glanz 
fo viel zu thun, daß er ſchon mit nothdürftiger Gram— 
matik fi begnügt. 

O Jüngling! Je mehr du Talent haft und alfo 
Reiz zur Verſchwendung der phyſiſchen Kräfte — befto 
mehr fchone fie. Du kannſt im Mannalter doppelt fo 
groß an Geift werben, wenn du im Sünglingalter dem 


—— wo er body nicht geſchont zu werben begehre 
oneft. 

Mein Dank an Gott: Du haft mir jene Klarbeiz 
gegeben und Stille über alle Wogen des Herzens und 
der Zeit! — ich ſehe und fühle zugleich und beides gleich 
ftart. Sch war fein Kalter, wenn ich philofophirte und 
die Geſetze der Darftellung erwog; ich war fein Heißer, 
wenn ich mit Xhränen im Auge nie erlebte Szenen der 
Wonne und Liebe darſtellte; ich wußte immer alles; und 
fogar im Sterben werd’ ich bemerken, daß ich fierbe und 
alfo nicht mehr bemerke. Doch letztres iſt mir einerlei ; 
ob ich vergebe, wenn ich nur gebe; oben bleibt mir Doch 
ber treu, ber nicht vergeht, weil er nicht entfteht. 

Für mein weiches Gemüth, das fo gerne Freuden 
gibt und micht Leiden, ift es etwas Erquidendes, ſich 
die Leſer zu denken, denen ih in jedem Jahr frohe 
Stunden gebe. 


— — 





Mufeum 


am 30. März 1827. 


Grofe — von Herrn Schuyber von Day 
tenfee. 

* u Eenfter von Sempach, von Herrn Senator 

Vogt. 

Lieder von Gollmick, vorgetragen von Herrn Nieſer. 

Schuld und Unglüf der drei Magnusföhne: Birger, 
Erih und Waldemar, verfaßt und vorgetragen von 
Seren Friedrich Gutermann. 

Großes Elavierconzert von 2. von Beethoven in 
& moll, vorgetragen von Demoifelle Seibt. 





Theater-Anzeige, 


—_— 


Samftag den 31. März. Herrmann und Dorothea, 
dramat. Gedicht, und Adrian von Dftade, Oper. 

Sonntag den 4. April. Das weiße Fräulein, Dper. 

Montag den 2. (Zum Beften ber Dem. Lindner) 
Kunft und Natur, Luftfp. 


EEE — — 


Drudfehfen 


In Ro. 61, ©. aar, Sp. 1, 3. 16 ließ Toncetti; letzt⸗ 
3. ul. Andres; Ep. 23 171. von dem Himmel 
antlig. — In Ro, 62, ©, 238, Ep. 1, 3: 6 ift gar 
—— Rhyeinlanpfhaft eine Scheinlandſchaft ge: 

orden! — 


—— — —— — — —————— — — —— — — 
H. &. Broͤnner'ſche Buchdruckerei, großer Kornmarti kit, J. Nr. 148. 


— — — — 





Brig, 


Unterbaltungsblatf für Freunde des 


Schoͤnen und Nuͤßlichen. 





N 64. Samftag, 31. März 1827; 





Der Bott der Jugend. 


Gehn Dir im Dämmerlidte, 
Wenn in der Sommernadt 
Zür felige Gefihte 

Dein liebend Auge wacht, 
Noch oft der Freunde Manen 
Und, wie der Gterne Chor, 
Die Geifter der Titanen 

Des Altertbums empor: 


Wird da, wo fih im Schönen, 
Das Göttliche verhüllt, 

Noch oft das tiefe Sehnen 
Der Liebe Dir geftillt; 
Belohnt des Herzens Mühen 
Der Rube Borgefühl, 

Und tönt von Melodien 

Der Seele Saitenfpiel: 


So ſuch' im ftillten Thale 
Den bluͤthenreichſten Hain 
Und gieß’ aus goldner Schale 
Den frohen Opferwein. 

Noch lächelt unveraltet 

Des Herzens Fruͤhling Dir, 
Der Sott der Tugend waltet 
Noch über Dir und mir. 


Wie unter Tiburs Bäumen, 
- Wenn da der Dichter faß, 

Und unter Götterträumen 

Der Jahre Flucht vergaß, 





- Benn ihn die Mime fühlte 


Und wenn fie ſtolz und froh 
Um Sifberblüthen fpielte, 
Die Fluth des Anio; 


Und wie um Platond Hallen, 
Wenn durd der Haine Grün, 
Begrüßt von Nachtigallen, 

Der Stern ber Liebe ſchien, 
Bern alle Lüfte fhliefen, 

Und, fanft bewegt vom Schwan, 
Cephiſus durch Dliven 

Und Mitthenfträude rann: 


So ſchon iſt's noch hienieden! 


Auch unſer Herz erfuhr 

Das Leben und den Frieden 

Der freundlichen Natur; 

Noch blüht des Himmels Schöne, 
Noch miihen brüberlich 

In unfers Herzend Töne 

Des Frühlings Laute fid. 


Drum ſuch' im ftilften Thale 
Den düftereihften Hain 

Und gieß' aus goldner Schale 
Den froben Opferwein. 

Noch lächelt unveraltet 

Das Bild der Erde Dir, 
Der Gott der Jugend maltet 
Noch über Dir und mir, 
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Zwölf Blätter aus dem Tagebuch eined Engländer, 
oder 
Ein Tag auf dem Stadtthurm zu Andernad. 
(Bortiegung) 


7, 


Indeſſen war bie Sonne in voller Kraft emporges 
fliegen und der zarte Duft, der Alles fo zauberiſch ums 
wob, ließ allen Wünfhen und Erwartungen freien Spiels 
raum, Man wußte nicht, nahte der Herbft oder war 
es noch Frühling. Aber durch den, ruhigen Morgenduft 
fliegen num überall, wo Menfchen wohnten, leichte Rauch— 
fäulen, wie Morgenopfer, empor, und auf den nahen 
Dörfern und dann auch zu Andernach felbft wurde ges 
läutet, wie der Xhürmer mir fagte, zu der Fruühmeſſe, 
in welder aud der Segen ausgerkeilt werde, In den 
Straßen der Stadt, in die man binabfah, wurde es 
ledendig und vor dem Rheinthore wurden Tiſche geſtellt 
und große und Beine Buden aufgerichtet. — Als der 
Xhürmer fah, daß ih mit meinen Bliden die Mauern 
ber Meinen Stadt verfolgte, paßte er den Augenblick ab, 
in welchem ich Das gegenüber ftehende Stadtthor erreicht 
haben mochte, und bier nahm er den Faden der unters 
brochenen Direktorialreden wieder auf. Schen Sie, mein 
Herr, (prach er, das Thor da nach Süden ift das Ro— 
mertbor; denn Sie wiflen wohl, daß die Stadt eine 
romiſche Feftung und Poftftation war, dazumal foll die 
Stadt mehr ald noch einmal fo groß gewefen fein. Das 
rum ließ auch ter heilige Kaifer Valentinianus die 
fhöne große Kirche mit ihren vier Xhürmen bauen, Es 
bat aber den Römern Nidyts geholfen, daß fie noch im 
ihren alten Tagen fromm geworden. find; denn bald 
darnach kamen Die Franken und vertrieben fie von 
bier und vom ganzen Rhein. Und da haben fi die 


- Muftrafifchen Könige neben dem Nömerthor einen Palaſt 


gebaut, wovon noch jest die außern Mauern zu fehen 
find. Auch fol zu Rolands Zeiten. der leichtgläubige 
Graf Siegfried von Maienfeld bier gewohnt haben, der 
feinem abgefeimten Schlofverwalter Golo mehr geglaubt 
bat, als feiner edeln Frauen, der fchönen Genovefa von 
Brabant. Schade .fei es, fo meinte der Kerr Director, 
daß dem boshaften Verwalter eines der fhönften deuts 
ſchen Lieder in den Mund gelegt worden fei, welches 
fo anfange: ; 

Dicht vom Felfen eingefchloffen, 

Wo die Rillen Büchlein gehn, 

Bo die dunkeln Weiden fproffen, 

Wüuͤnſch' ich bald mein Grab zu fehn, 

Dort im fühlen abgelegnen Thal 

Sud’ ih Rub für meines Herzens Dual ! 

Dort über jeuen Hügeln nad Sonnenuntergang hin, 

drei Stunden von hier fleht noch die Kapelle, wo die 


Hindin mit dem Kruzifix auf dem Kopfe ten Grafen 
an die Höhle führte, in der die fromme Genovefa mit 
ihrem Sohnlein feit fieben fhmerzenreihen Fahren von 
Wurzeln und Beeren lebte, umd ſich und ihr Kind mit 
ihrem langen Haupthaar vor der Kälte beſchutzte. Da 
ging dem Grafen gleihfam das Schwerdt durch die 
Seele, mit dem er fein vermeintlich untreues Gemahl 
und ihr Söhnlein in der Wildniß hatte tödten laſſen 
wollen, und die gewiß auch jaͤmmerlich umgekommen 
wären, wenn nicht unter dem groben Kittel des Knech— 
tes oft eim menſchlicher Herz flüge, ald unter dem 
Talar und dem Purpur ihrer Herren. Und Siegfried 
ſank nieder in tiefer Zerknirſchung, und wäre noch lieber 
in die Xiefen der Erde verfunten. - Er umfaßte Die 
Kniee der Berftoßenen, benetzte fie mit heißen Xhriänen 
und fand nicht eher wieder auf, bis fein edles Gemahl 
ihm verziehen und ihm verſprochen hatte, wieder bei 
ihm zu wohnen. Der untreue Hausmeiſter Golo aber 
wurde dort oben vom Krahnenberg herab in den Rhein 
geſturzt, und noch thut alle Jahre am Tage des Ver⸗ 
tathes das Waſſer an jener Stelle einen ſchweren Walt, 
als wenn ein breites Thier auf dem Flußboden fih ums 
wendete, Den Grafen bedauerte man; aber die ſchone 
und tugendſame Genoveſa wurde noch im ihrem Leben 
als eine Heilige verehrt ; an ihrem Grabe genafen viele 
Kranke und ihre Legende gab mancher verfannten Un: 
ſchuld Troft, gab dem Leichtfinne und dem Mißtrauen 
Warnung, umd. richtete manches faſt zerdrüdkte He rz 
wieder auf, 
8. 

Aber zu unfern Füßen, länge ber Stadtmauer am 
Rheine bin, [hwon der Markt und das Gedränge wurde 
lirmend. Bedeckte und unbedeckte Machen kamen von 
Oben herab, von Unten herauf und von den gegenübers 
liegenden Ortſchaften. Käufer und Verkäufer, Ehriften 
und Juden, Stadt» und Landiungfern bunt durcheinander; 
Kinder mit Trommeln und Pfeifen, und Spanferkel, 
die noch für den Mittag gebraten werden follten, und 
glänzend vor Allen die Stadtpolizei nnd einige Inva« 
liden in ihrer vollen Uniform. Ich weidete mih an 
der reichbelebten Gegend; aber der Thürmer entriß mich 
bald wieder der ſtillen Befchaulichkeit, um mir noch 
alles Uebrige mitzuthetlen, was ibm faft fchwer auf dem 
Herzen lag; denn noch viele Dentmale und Gedent> 
zeichen in der Gegend hatte er mir zu zeigen und zu 
erklären, che er von den altfränfifchen Kaifern bei dem 
neufranzöfifchen angefommen, umd fein Amt erledigt ans 
fehen konnte, Bumichft erzählte er mir mum, wie fich 
ber Erzbifchof Friedrich von Colln mit Kaifer Heinrich V. 
um Andernach gezanft, in einer Schlacht (A114) bei 
der Stadt ihn geſchlagen und fie ihm abgenommen babe. 
Don diefem ftreitbaren- geiftlichen Herrn fey die Stadt 
mit Mauern und Bollwerten befeftige und wahrfcheintich 
auch mit dem flattlihen Thurme gefhmückt worden, auf 
welchem wir fanden, Die Bürger, fuhr er fort, hätten 
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Isar gar zu gerne unmittelbar umter dem Kaiſer ge 
fianden ; weil man ſchon damals am liebſten recht viel 
Freiheit und Dabei einen recht mädtigen Schutz 
dafür haben mochte. Sie mußten aber ihr Geläfte theuer 
bezahlen. Denn, ale fie dem Kaifer Otto IV. gegen den 
Gegenkaifer Philipp beiftanden, fchisfte Diefer feine Eothrins 
alfhen Soldaten über fie, die wie wilde Tiger wütheten. 
Sogar das Klofter St. Thomas, das da rechts nahe 
bei der Stadt liegt, — da, wo Die jept die neuen 
Häufer mit einer Windmühle fehen — felbft das baben 
fie nicht verfchont. ine der Nonnen -fingen fie auf, 
beftrichen ihren nackten Leib mit Honig, mwälzten fie in 
einem Haufen Bettfevern herum, festen fie dann fo bes 
fiedert rüdwärts auf ein Pferd, und führten fie, überall 
von Hohngelaͤchter begleitet, durch das Lager! Kaifer 
Philipp lieh zwar, als er bald hernach hierher kam, bie 
Anſtifter diefer Unthat in fiedendem Waſſer ertränten; 
er felbft aber, als die Andernacher fih noch gesen ihn 
wehrten, hieß die Stadt erfürmen, plündern ‚und vers 
brennen! — So hab’ ih es zum mindeften den Hert 
Director mehr als einmal erzählen hören. Und dabet 
hat. er verfihert, es ſtehe das Alles in den trefflichen 
rheiniſchen Gefchichten, die ein berühmter Frankfurter 
. Senator, Ramens Bogt, unlängft herausgegeben. — Aber 
noch öfter habe ich von meiner Großmutter fagen hören, 
daß bei jener Plünderung von St. Thomas das Kriegss 
vol? alle unterirdifhen Gewölbe ſcharf durchſucht habe, 
um Schäbe zu finden. Da hätten ſie im legten Bogens 
gang eine Stelle an der Wand bemerkt, fo groß wie 
eine kleiue Xhüre, wo die Mauer aus anderen Steinen 
gebaut, als ringe umher. Das ſey ihnen verdächtig 
geworden; fie hätten mit einem Balfen dawidergefloßen, 
- amd, als die Steine zufammengetrümmert, und fie mit 
Fadeln in den eröffneten Raum himeingeleuchtet, ſey 
eine Ronnengeftalt vor ihnen in Staub zufammenges 
funfen, Bei näherer Unterfuchung bärfen fie erfahren, 
daß bier wor mehreren Fahren eine Nonne, die ihr Ges 
fübde gebrochen habe, lebendig eingemanert worden ſey! — 
Meine Großmutter bekauptete dabei, Das fey noch in 
vielen Klöftern der Brauch. Mich fchauerte immer, fo 
oft ich es wieder hörte, und ich glaube, es hat dazu 
beigetragen, mich vom geiftlihen - Stande abzuwenden. 
Hatte doch der Apoftel Paulus, felbft nach feiner Bes 
kehrung, noch fo Biel mit fich zu kampfen, daß er bitter 
Magte, wie das Geſetz im feinen Gliedern- ihn in der 
Sunde Gefeg gefangen nehme; wie kann da ein anderer 
armer Chriſtenmenſch mit gutem Gewiffen ein Gelübte 
darauf ablegen, Daß er immer fliegen wolle und 
werde? — 

Ich freute mich über das richtige Urtheil meines 
alten Xhürmers, und reichte ihm meine Grogflafche, damit 
er fich ein wenig erfrifche, und da er ſchon einmal mit 
mir, getrunten hatte, fo machte er jetzt feine Weitlau⸗ 
figteiten, fondern trant. Dann aber erzählte er mir, 
nod) Vieles von dem KHammerfteiner Schloß, das vor und 
lag, und von Reine, defien Spige ans dem gegens 


üiberftehenden arünen Berge hervorrante; von der hei: 
ligen Kreuzkirche bei Leutesdorf und dem Teufelshans 
bei Irrlich; von dem Grabmal des franzsfifchen 
General Hohe zu Weipenthurm, das, wie das Reich 
und die Freiheit, für die der junge Held gefochten, 
nicht ausgebaut worden if, — und von dem fernen 
Ehrenbreitftein, der mit allen andern neugebauten Rheins 
feftungen doch nur der Deckel auf den Brunnen ift, nach— 
dem das Kalb hineingefallen. Sch breitete indeffen mein 
Beidyeugeräthe aus, und als ein Siy and einigen Stei— 
nen zufammengetragen, der Sonnenſchirm ausgebreitet 
"und aufgeſtellt, Das Bleiftift gefpist und das Skizzenbuch 
aufgefchlagen war, beurlaubte ich den Xhürmer, und bat 
ihn nur noch gegen Abend mid) bier abzuhohlen, zuvor 
aber meinen Wirth nochmals daran zu erinnern, daß er 
mir mein Mittageffen hierher ſchicken möge. — 


9. 

Da ſaß ih mun hoch über dem mtenfchlichen Ges 
wähle, wie ein Gott auf feinem Felſenthrone, und 
die mildefte Herbſtluft umfpielte mich und werfte fo 
manche längft entſchlummerte Frühlingsboffnung in meiner 
Bruft. Die Sonne ſtrahlte fo innig und liebreich nie— 
der, — wie eine Mutter, wenn ihr Sohn in Die Falte 
Fremde geht, in den Abſchiedsſtunden ibn mit immer 
heißeren Küffen überfchüttet, und in allen Schiebern und 
Schrankchen noch etwas zu finden weiß, was fie dem 
lieben Sohne mit auf die Reife geben kann. — Es 
wurde-mir gar leicht im diefer fchönen Welt. Das Herz 
ſchloß fih auf wie ein Blumengarten, und die Gedanken 
befamen Flügel, und flogen wie Schmetterlinge auf 
den Blumen umher. — Uud wie viele phantaftiiche Bil— 
der hatte der Thurmer an meiner Seele voräbergelührt, 
Welch reiche Welt lag vor meinen Augen ausgebreitet, — 
wie zauberifch war die Zukunft, die aus folhem Lebends 
baume hervortrieb! — Auch die Hand fchien beflügelt; 
denn in wenigen Stunden fchlängelte fih der Rhein 
fhon auf meiner Tafel bin, die Berge hoben ihr gefrön: 
tes Haupt fol jum Himmel und vie Nauchfäulen von 
ben Dörfern verloren fi in die blaue Luft. — Da 
flug die Glocke Eins, und fiche, das Thurmpförtlein 
öffnete fih, und ein zartes Mägdlein mit einem Korbe 
am Arm trat hervor und mit fchüchternem Errötben 
fragte fie mi, ob ich wohl der Kerr fen, der aug Der 
kilie — fo hieß mein Gaſthaus — das Mittagellen bes 
ftelt habe, Dabei ſenkten fih die langen ſchwarzen 
Augenlieder, und der zartgefchloffene Mund ſchien eine 
Rofentuospe zu feyn, die in der ſchitmenden Grünung 
no von einem Sonnenftrahl war berührt worden, Ein 
bimmelblaues Mieder umfing züchtig den jungfräulichen 
Bufen und die reichen blonden Haarflehten waren am 
Hinterkopfe durch ein Müschen von Goldftoff gezogen, in 
Kränze gewunden, umd mit einer filbernen Nabel bes 
feftigt, während über den dunklen Augenbraunen zu beis 
den Seiten leichte blonde Löckchen herabfielen. Und das 
liebliche Mädchen erröthete noch mehr, als ich, von ibs 
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rem Anblick uͤberraſcht, einige Augenblicke mit der Ant⸗ 
wort zögerte. Da ſaßte ich mich, bat fie, mir auf der 
nahe liegenden großen Steinplatte mein Mittagmabhl zus 
rechtzuftellen, und, um ihr Zeit zu laffen, ſich von ihrer 
Derlegenbeit zu erholen, zeichnete ich noch eine Weile 
fort. Damm legte ich Altes langſam bei Seite, ftand 
auf und ging hin zu meiner anmuthreichen Wirthin. 
Wohl, damit ich fie nicht für eine Aufwärterin aud dem 
Wirthshauſe halten möge, fagte fie mir num, ihr Vater 
(der Xhürmer) habe fie zur Lilie geichidt, um des Eſ— 
fen für mid) zu beftelen; da die Wirtholente aber und 
ihre Kellner alle Hände voll mit den Marktgiften zu" 
thun hätten, fey fie von ihnen gebeten worden, mir das 
Elfen zu überbringen, Ich bezeugte ihr meine Freude 
über diefen Zufall und bat fie das Mahl mit mir zu 
‚theilen. Allein fie dankte mit der Verficherung, daß fie 
fhon vor einer Etunde Ihr Mittagbrod genoſſen habe, 
und, um mich bei dem Eſſen nicht zu geniren, ging fie 
auf die andere Geite des Xhurmes und fah hinunter 
auf den Marft, 


(Schluß folgt.) . 





Dperberiht aus Paris. 
Ueterfegt aus dem Globe vom 22. März. 


- Seit fehs Monaten fhmachtet unfer italieniſches 
Theater in der Bedrängnig und Armuth. Faft iſts eine 
Beleidigung der Mufit md des Publitums, daß man 
es offen gelaffen hat. _ Unbedeutende Anfängerinnen, 
höchſtens gut fürs Chor, traten auf, und das Parterre, 
fo nachſichtig es auch geftimmt ift, wollte fie nicht öfter 
als zweimal hören. Auf den Demoifellen Blafis und 
Gefart liegt Die ganze Laft des Nepertoires; fie haben 
ihre Moͤglichſtes gethan und ihr guter Wille ift dankens—⸗ 
werth; aber ift es nicht unverantwortlich, ihnen fo viel 
zuzumuthen? Als zweite Sängerinnen würden fie viels 
leicht glänzen, aber — geftehen wir es und — zu Pris 
ma Donnas fehlt ihnen nicht weniger ald Alles. Ars 
deffen man verfpricht ung beffere Zeiten: Mile, Als 
bins wird bebutiren (fie ift am 24. März aufgetreten 
und bat fo ziemlich gefallen) ; dann follen wir Mile. Fer: 
lotti hören; fpäter fommen die Damen Pefaroni, 
Gazzia, Demeri, Sonntag. Zuletzt werden wir 
fo reich fein, daß wir in Verlegenheit fommen dürften, 
was anfangen mit all’ den Nachtigallen. 

Um diefer neuen Fatalität vorzubengen,’ um bie 
Schaͤtze der Sangkunſt in Hande zu legen, die es verfles 
ben, fie zu benügen, um das Gedeihen der italienifchen 
Oper zu fihern, will man zu einer Meinen Revolution 


feine Zuflucht-nehmen. Die gegenwärtigen Directoren, 
endlich ihre Unfähigkeit geitebend, würden abdanfen und 
ihre Strelle dem König aller Imprefarien (Bühnen: 
unternehmer) dem Signor Barbaja abtreten, der, wie 
Garuot einft 44 Armeen von Paris aus- in Marfch 
feste, fo zu gleicher Zeit die Theater von Neapel, 
Mailand, Benedig und Wien leitet und verwals 
tet. Man begreift, Daß es ihm gar nicht ſchwer fallen 
würde, auch Paris in feinen Operationsplan einzu— 
fließen; wirklich fcheint er ſchon unfer Director in 
Partibus, denn nie engagirt er einen Sänger, ohne die 
Elaufel in den Eontract zu feen, daß der Angerworbene 
auch zu Paris fingen müffe, wenn es dazu kaͤme. Bar: 
baja, einmal Herr unſers Xheatere, würde es aus feis 
nem Verfall zu ziehen wiffen: er ließe daun jährlich 
zwei bis drei Opern ganz befonders für Paris compo⸗— 
niren und diefer Neiz der Neuheit gewänne ihm gewiß 
das Publikum. Man weiß nicht, ob die Unterhandluns 
gen mit dem Impreſario ſchon weit vorgerüdt find; es 
verlautet nur, feine Forderung fey etwas überfpannt: er 
fodert von der Diegierung einen jährlichen Zufhuß Yon 
450,000 Fr. und man will nur geben, was .die Oper 
bisher zur Dedung des Defizite gekoftet hat, nämlich 
70 bie 75,000 $r. 

Sm Namen der Mufit wünfchen wir, es möge eine 
Uebereintunft mit Barbaja zu Stande fommen. Wir wür—⸗ 
den darin Die Ausſicht auf eine muficalifche Reftauras 
tion erbliden. Der Imprefario ift thätig amd ſucht zu 
glänzen: er wird ein Opfer nicht fcheuen, um unfere 
Oper mit Lurus anszuftatten. Jedenfalls aber, und 
wäre er der unfähigfte, der faumfelisfte aller Bühnens 
regenten — wir ziehen ihn der gegenwärtigen Direction 
vor, Mag man immerhin fagen, eine ganz befonders 
Able Schickſalslaune habe das italienifche Theater heruns 
tergebracht, die Elemente felbft hätten Parthei genoms 
men, der fchledhte Ausgang des Feldzugs dürfe dem Ges 
neral nicht angerechner werden — kurz, Sr. v. Roche: 
ſaucauld (der Xheaterintendant) babe jich, wie es nur 
sehn wollte, aus Rußland zurüdziehen müflen (das Parifer 
Elima hat Madame Fodor außer Stimme gebracht) — 
das Alles mag wahr feyn, aber die eigentlihen Urfachen bes 
Uebels Liegen Doch noch tiefer. Wenn fhon die Luft von 
den Ufern der Seine in Italien in fchlehtem Ruf ftebt, 
fo ift Doch unfere Theaterwerwaltung noch mehr verſchrien. 
Mancher Sänger würde dem Schnupfen und Halsweh 
Troh bieten — aber er bleibt weg, oder fordert eine 
unerhörte Gage, weil die Erfahrung gezeigt bat, daß er 
mit Leuten zu thun befommt, die ihr Wort nicht im 
Ehren halten, ſich leichtfinnig in Gontracte einlaffen und 
wenn es fie reut ohne viele Umftände wieder abfpringen, 
wer fie fi, da fie die Stärferen find, immer berechtigt 

lten. 


(Schluß folgt.) 
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DOperberiht aus Paris, 
(Schluß) 





Sn Italien iſt der Unternehmer eines Theaters wie 
jeder andere Privatmann den Gerichten unterworfen: vere 
legt er feine Verpflichtung gegen den Sänger, fo kann 
ihn diefer anhalten laffen fie zu erfüllen. Bei une if 
die Xheaterdirection in ganz andern Verhältniffen; man 
kann nur nicht genau angeben in welchen. Sie bildet 
zwar fein Minifterium, geht aber eben fo wenig von 
einem Privatintereffe aus: Willkuhr, Laune und Ders 
antwortlichteit gegen den Staatsfchag leiten ihre Schritte, 
Unter dem hochtönenden Namen: „Rönigliche Aominiftra: 
tion” zahlt man nicht, was man fchuldig geworden, 
ändert die Contracte nach Belieben, legt Sinn und Worte 
aus, wie es grade dient, Will fih einer beklagen, fo 
wird die Sorge für den öffentlichen Dienft vorgefchoben: 
man will ja nur dem Intendanten gefallen und benutzt 
deffen hohe Stellung, um Mißbräuche zu unterhalten und 
gerechte Unfprüche abzuwelſen. Damit man nicht glaube, 
dies feyen Beſchuldigungen ohne Beweis, wir hegten 
une MWiderwillen gegen jede Einmiſchung der Regierung 
im Gebiet der Künfte, wollen wir einige Thatſachen 
anführen. 

Vorm Fahr ward Donzelli gleihfam durch ele 
nen Staatsſtreich aus Stallen entführt und hierher ges 
bracht. Dies allein würde hinreichen, jeden Theaters 
unternehmer in Italien abzuhalten, mit unferer negens 
waͤrtigen Adminiftration in Unterbandiung zu treten; 
man hat ja nicht einmal die 50000 Fr. bezahlt, welche 
Donzeli auf den Fall, daß er fein Engagement aufgäbe, dem 
Director ald Neugeld contractmäßtg zugefagt hatte, mit— 
bin dem letztern wicht entgehen durften, felbit wenn der 


Bertrag geſetzlich nelöft worden wäre. Doch dieſe Un— 
gerechtigfeit fit auf den Director; hören wir, wie man 
den Sängerinnen felbft mitfpielt. 

Man hatte Madame Pafta verfprodhen, Rofjint 
folle zu ihrem Benefiz eine neue Oper componiren: Nas 
türlich hätte dies die Einnahme fehr erhöht. Da man 
aber wußte, daß Noffini eben nicht fehr aufgelegt ſei, 
fein Talent in Gontribution zu fegen und man baber 
auf das neue Kunſtwerk nicht zur beftimmten Zeit zäh 
len tonnte, machte fid) die Adminiftration verbindlich, 
falls die Oper nicht fertig werde, Madame Pafta mit 
einer gewiffen Summe zu entfchädigen. Was vorgefehen 
worden, trat ein, aber was verfprochen worden, blieb 
aus. Man rathe warum? Um Undan? zu firafen! 
Mad. Pafta fol dem Hrn. v. Rochefoucauld zugefagt 
haben, fie wolle — hier bleiben: ‘ein durch nichts be— 
wiefenes Vorgeben. Aber fo lauten die Geſetze bei uns 
ferer Oper: der eine Xheil hält fein mündlich gege— 
benes Berfprechen nicht und fofort ift der andere Theil 
von Haltung feines fchriftlich gegebenen entbunden. 
Abgefehen vonder unendlichen Zartheit eines foldhen 
Derfahrens, ift es nicht zum Bewundern fein berechnet? 
Mad. Pafta hat die Erfahrung gemacht, daß man ihre 
Talent bei und am beften würdigt; ‚ein Zweifel, fie 
würde fi) noch entfchloffen haben, neue Bande mit der 
Parifer Oper zu knupfen; flatt aber diefen Umftand ges 
ſchickt zu benusen, um die Sängerin feftzuhalten, bat 
man fie auf alle Urt gekraukt und läßt ihr nur, ihr 
Recht zu fuchen, den leidigen Proceßweg offen. 

Eine andere Künftlerin, nicht fo bedeutend wie bie 
Pafta, aber eben darum weniger im Stand eine Ber: 
letzung ihres Intereffe zu tragen, ift das Opfer einer 
wahren Hinterlift geworden. Mad. Schüb fommt 
nah Paris; fie läßt fih vor den vornehmften Perfonen 
der Abminiftration hören; fie gefällt, und die guten 
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Beute, ihrem Geſchmack, ihren Ohren trauend, enga— 
giren fie auf drei Jahre, fo zwar, daß die Gage mit 
jedem Jahr um einen anfehnlihen Betrag zunehmen 
fol; man fieht, Das Engagement war nur infofern für 
die Künftlerin vortheilhaft, ald es für die drei Jahre 
galt. Madame Schüs unterzeichnet, begeht aber die 
große Unvorfichtigkeit (Damen find oft fo voll Vertrauen, 
daß fie an gar nichts denten!), fih fein Duplicat des 
Gontracts, von der Abminiftration umterzeichner, neben 
zu laffen. Was geſchieht? Mad. Schuütz tritt auf und 
— gefilt nicht. Ein Paar Tage nachher fodert fie 
Abfchrift ihres Contracts. Man thut, "als verftände 
man fie gar nicht; man weiß von feinem Gontraft; das 
ganze Perfonal der Adminiftration Hat das Gedächtniß 
verloren; kurz Mad, Schutz, nachdem fie fih in Klagen 
und Vorwürfen erfchöpft hat, muß fi noch glücklich 
(hägen, ein Engagement auf ein Jahr mit fehr mittels 
mäßiger Gage zu erhalten. Warlich auf einen folden 
Streich müflen Escobars Schüler eiferfüchtig ſeyn! 

Als Hr. v. Rochefoucauld an die Spige des Künftes 
bureaus_geftellt wurde, wandte fich feine Sorgfalt halb 
auf die Moral — die Tänzerinnen mußten ihre Röde 
verlängern — halb auf die Muſik — er verkündete, fein 
ttalienifches Theater follte das erfte in Europa werden, 
Die Aufgabe hatte ihre Schwierigkeit: wir hatten ver 
dienftvolle Künftler zu Paris, aber es fehlte viel zu eis 
ner volfländig befegten Oper. In Stalien dagegen war 
von nichts die Nede, als von den Sängern Barbaja'g, 
die abwechfelnd Neapel und Wien in Entzüden festen; 
man nannte fies die goldne Truppe. Seit langer 
Zeit hatten die Liebhaber Feine fo große Zahl bedeutens 
der Sangtalente vereint gefehen. Barbaja’s Ruhm wedte 
den Stachel der Eiferfucht in unferes Vicomte Bruſt; 
des Miltiades Trophäen ließen ihm nicht fchlafen. Was 
zu thun? Vor allem mußte die neapolitanifche Eo— 
borte gefprengt werden. Madame Fodor war deren 
KHauptzierde: fie alfo mußte zut Defertion verleitet 
werden. Ar. v. Rochefoucauld ließ die wichtige Sache 
durch unfern Botfchafter zu Neapel betreiben. Aber 
gleich beim Beginn der Negoziationen zeigten fih Berge 
von Schwierigkeiten: wie es anfangen, um Mad. Fodor 
zu bewegen, in ein Tlima zu geben, das ihr ſchon zweis 
mal fchleht befonımen war. Konnte man ihr wenigftend 
Gelvvortheile anbieten? Zu Neapel hatte fie 80,000 Ir. — 
in Paris fanden fi, fo oft man auch das Operbudget 
umdrehte, nur 50,000 Fr. disponibel. Wie half man 
fih? Statt der Quantität bot man die Qualität, 
Man fagte der Dame: Ziehen Sie das Solide dem 
Glaͤnzeuden vor; wir geben Ihnen weniger ald Sie dort 
haben, aber wir geben es Ihnen, Sie mögen fingen 
können ober nicht. — Lange wollte Mad, Fodor auch 
darauf nicht eingehen; man fehte ihr aber fo flarf zu, daß 
fie ſich entfchloß: fie begnügte fih mit der angebotenen 
Gage, ließ aber in den Gontract fegen: bie Zahlung 
tann in feinem Fall, um welcher Urſache willen es auch 
fey, fuspendirt werden. — Auf dieſe Berfiherung hin 


„bie der Oper drohte, 


kommt Mad. Fodor nah Paris, Ihre Stimme if 
fhöner ald je — das bezeugen, die fie bei den erften 
Proben von Semiramis gehört haben. Inzwiſchen 
war nichts vorbereitet zu ihrem Debut. Die Oper, 
welche fie feit 6 Monat begehrt hatte, war kaum copirt, 
Der Herr Vicomte hatte über feine Dipfomatifche Unters 
handlung das Xheaterdetail verfäumt. , Zwei Monate 
gehen herum; der Winter kommt; Mad. Foder wird 
krank. Nun er it man fo weit fertig, fie debu— 
tiren zu laffen. Bergebens will fie ihr Engagement auf: 
heben, vergebens fordert fie wenigftens Zeit ſich herzu— 
ſtellen; man will von feinem Auffchub hören. Das Publi— 
cum werde Nachjicht haben; fie müffe fingen. Mad, Foder, 
den Befehlen, man dürfte fagen den Drohungen, weichend, 
bebutirt. Die Anftrengung des Abende verfchlimmert ihr 
Uebel und gefährdet ihre Gefundheit vielleicht auf immer, 
Aus einem einfachen Halsweh ift ein Luftröhrenübel gewor⸗ 
den und die Aerzte erklären, man könne nicht vorausfeben, 
wie lange es Damit dauern werde, Mad, Fodor Fonnte 
nun ihrem Contract gemäß ruhig ihre Herftellung abs 
warten umd Dabei ihre Gage fortbeziehen; aber weit ent: 
fernt dies zu wollen, bittet fie vielmehr ſchriftlich um 
Aufhebung des Eontracts. Der Herr Wicomte verweis 
gert fie; fieben Monate verftreihen unter beftindigen 
Geſuchen um Entlafung und beftändigen abichlägigen 
Antworten. Wo liegt der Grund der letztern? Der 
Mad, Fodor Krankheit verftedte die gänzliche Entblößung, 
Menn die Abonnenten fragten: 
Mas wird man und nächſten Winter geben ? fo war die 
Antwort: Was wollt ihr mehr? Habt ihre nicht Mad, 
Fodor, die berühmte Sängerin? freilich iſt fie unpaß, 
aber es geht ihr täglich etwas beffer. — In der That, 
der heiße Sommer gibt ihr die Stimme wieder, nur 
das Drgan des Athmens ift noch leidend. Da hat num 
der Here Vicomte gefürchtet, wenn er die Donna ziehen ” 
ließe, würde fie ihm den Streich fpielen, nad; ein Paar 
Monaten auf einem italienifhen Xheater zu fingen. 
Was würden dann die Parifer fagen? Würden fie nicht 
den ungefchidten Smprefarto auslahen? Es war 
nicht anders zu madhen, man mußte Mad. Fodor halten. 
Man konnte es um fo leichter, da man ſchon entfchlofs 
fen war, die Xheatercaffe nicht darunter leiden zu laffen. 
Die Gage war fuspendirt worden, fo wie fid) das Hals— 
übel einftelte. Der Winter fam und mit ihm ſchwand 
die Hoffnung auf Herftellung der Sängerin. Der Kerr 
Vicomte verfammelt fein Eonfeil und beſchließt — ohne 
Mad. Fodor nur zu hören — das mit ihr abgefclofs 
fene Engagement fei null umd nichtig; Mad, Fodor 
habe feine Anfprühe auf die verfallene Gage; ins 
deffen wolle man ihr, aus Achtung für ihr Talent 
und um fie für die Opfer zu entfchädigen, welche jie ges 
bracht, um nah Paris zu kommen, die Hälfte bewillis 
gen. — Der Ausweg ift Acht ariftocratifh: man wi 
großmüthig feyn, aber nur nicht gereht! — Mad. Foder 
meint, es fey nicht Ernſt. Sie fchlägt vor die Sache 
durch Schiedsrichter ausgleichen zu laffen, Aber Hr. v. Roche⸗ 


% 
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foucauld antwortet: Madame, ich ſcheue den Prozeß 
nicht. Die Adminiftration wird ihre Sache führen umd 
am Ende bleibt mir die Entſcheidung. — Mad, Fodor 
muß wohl glauben, der Here Vicomte Penne die Geſetze 
feines Landes fchlecht, denn nachdem fie ihm noch drei 
Monate Zeit gelaffen, von feiner folgen Despotie zus 
rüdzutommen, bat fie ihre Sache vor die Gerichte ges 
bracht. Hoffentlich wird die Juftiz dem Herm Vicomte 
die Mühe fparen, zu entſcheiden. 

Solte Barbaja, oder ein anderer Jmprefario, 
die Direction unferer Oper übernehmen, wir würden 
ihm fagen: Machts nicht wie euer Vorgänger, beſonders 
in Sachen, wo es auf Treue und Glauben ankommt. 
Sept keine aleatorifhe Elaufeln in eure Eontracte, wenn 
ihr nicht im Voraus auf Alles gefaßt feyd. Habt ihr 
aber einmal etwas gewagt, fo fpielt ehrlih und macht 
nicht banfrot, wenn euch die Würfel ſchlecht fallen. 
Sich des Rechts des Stärfern bedienen, ift niemals 
recht; ſich aber deffen im Gebiet der Kunft und gegen 
Künftler bedienen ift mehr als fchreiende Unbin, if 
wahre Entweihung. s 





Rathſel. 


Ich werde zu aller Zeit geſaͤt, 

Nur ſelten gut, und nicht überall, 

Mein Feld iſt weiß, beweglich und ſtaͤt, 

Mein Samen ſchwarz, und mein Pflug, zumahl 
Bon fünf getragen, ein langer Kanal 

Und ftiller Sämann , — jedoch ed naht — 

D Wunder — die Erndte mit der Saat 


Logogryphen 


———— 


Vorwaͤrts — ftille Lebenskraft ; 
NRüdwärtd — Heine Handelsichaft. 


Sechſe find ed, zufammen doch Feines, 
Laͤßt du dad Erfte weg, bleibt noch eines. 


Auflöfung dee Eharaden in No. 60, beide von 
einem Berfafler, deffen Namensdiffer ©.....! aus Ver: 
ſehen weggelaſſen wurde. 


Minu. Leumund. 





Ehronif der Frankfurter SchawBühne. 


Samftag”den 24. März. Kabale und Liebe, 
Trſp. in 5 Abthl. von Schiffer. Eine Vorftellung, wie 
man fie nur in den befferen Zeiten der Schaufpieltunft 
fa. Im einzelnen Leitungen vortrefflih, im Ganzen 
ein gediegenes, wurdiges Zufammenfpiel! Selbſt die 
paar Mitwirkenden, denen der Genins felten hold ift, 
thaten heute, vielleicht unberoußt, mehr als von ihren 
zu erwarten fland. Abgeſehen Davon, daß die eine und 
andere Nolle-das Gemüth lebhafter anfpriht, mußten 
wir nicht, wen von den Kauptperfonen wir den Kranz 
des höheren Kunftftrebens zurheilen ſollten. Nur bei 
Hrn. Fehringer (Major von Waiter) wollen wir 
einen Augenblick verweilen; er fpielte von der erften bie 
zur legten Scene ungemein brav; überall der Ausorud 
einer tiefen, hinreißenden Empfindung; fiberall die Ho— 
heit des Mannes von ſtrengem Ehrgefühl. Nur bei eis 
ner Stelle regte fih der Wunfc in uns, er möyte mins 
der unfügfam gewefen fein. Es war zu Anfang der 
Scene mit der Lady Milfortd (Mad. Schulze) im 
2. Act. Hier legte Hr. Fehringer zu viel Härte in 
den Ton feiner Rede. Die Worte, die der Major der Kady zu 
fagen hat, find an ſich ſchon vernichtend, fie noch durch den 
Ton verftärten, mögte eben fo fehr dem Edelſinn des 
Majors als überhaupt der Schicklichfeit entgegen ſeyn. 
Hr. Fehringer wolle und jedoch wegen diefer Bemer: 
fung nicht der Tadelfucht zeiben. Wir haben, wie 
ſchon gefagt, feine Leiftung fo nahe der Vollendung ges 
funden, daß wir wünfden, er möge für die Zukunft aud) 
die Meinen Unebenheiten daraus verbannen, 

Sonntag den 25. Die Schweftern von Prag, 
fomifche Oper in 2 Abthl. Mufit von Wenzel Müller. 

Montag den 26. (Zum erftenmale) Agneſſe, Oper 
in 2 Abth., nah dem Stalienifchen von E. Herclotz, 
Mufit von Paer. Lord Morrifon, ein Schottländer, 
wird, weil feine Tochter Agneſe ihm entflohen war, um 
fih mit einem von ihr geliebten Manne, Belton, zu 
verbinden, wahnfinnig, Er wähnt, daß feine Tochter 

eftorben fey und bei Nennung der Namen Bater, Sohn, 
Tochter faͤllt er in Raſereil. Agneſe, durch ihren Gatten 
tief gekraͤnkt, entflieht auch dieſem und will mit ihrem 
Kinde in das väterlihe Haus zurück. Beim Aufgang 
der Scene finden wir Belton in einer Felfengegend nahe 
bei Morrifons Scloffe die verlorne Gattin fuchend und 
um die, wie er fürchtet, Verunglückte Magend. Lord 
Morrifon, feinen Wichtern entfprungen, Pomnet, mit 
Ketten belaftet, an den Ort, wo Agneſe ſich mit ihrem 
Kinde vor dem fie fuchenden Gatten verborgen hat. Sie 
ertennt den unglüclichen Vater und auch diefer ahndet, 
daf feine Agnefe ihm nahe ſtehe. Doc als diefe von 
ihrer Tochter fpricht, ergreift ihn Wahnſinn und er ſtürzt 
auf Aanefen und ihr Kind Ios, fie zu verderben. Sie 
zuft um Hulfe; die Wächter eilen herbei und bemädhtis 
gen fi) ihres Gefangenen, Agneſe geht mit dem Vater 
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in's Schloß zuruck und wird als die Tochter des Hau⸗ 
fes erfannt. Morrifon, immer von Wahnſinn beſangen, 
wird eingekerkert; er bemahlt feine Wände mit Grab— 
mälern, Typreſſen und andern Gegenftänden der Trauer 
um die verlorne Tochter. Da knüpft der Hausarzt an 
Das Wiederfinden Agneſens den Gedanfen ter SHeis 
lung, verfeßt den Geiftestranten ganz in daſſelbe Ber- 
haͤltniß, in welchem er in dem Augenblicke war, als fein 
Verftand ihm entriffen ward und nun erfcheint ihm beim 
Erwachen die verlorne, todtgeglaubte Tochter, wie fonft 
auf der Harfe ein ihm befanntes Lied fpielend; das 
Mittel Hilft; Morrifon wird ohnmachtig und ift, als er 
zu fih kommt, geheilt. Agneſe verjöhnt fi mit Bels 
ton und Morrifon, der glüdliche Großvater, ſegnet Kin⸗ 
der und Enkel. Diefes ift der Text zu der Oper. Eine 
noch eingeflictte Fomifche Perfon, Williams, der Eurator 
des Wahnfinnigen, fol das grafle Gemälde etwas bele⸗ 
ben, und gibt DVeranlaffung, daß einige Narrenſtreiche 
Morrifons wirklich auf die Bühne gebracht werden, Der 
Stoff der Sandlung fheint und zu einer dramatifchemufis 
falifhen Bearbeitung gar nicht geeignet. Wahnjinnige 
konnen allerdings auf die Bühne gebracht werden, allein 
nur in einer höhern Bedentfamfeit und wenn durch ſie 
eine große Kataſtrophe motivirt werden fol, Hier ers 
biicten wir jedoch, als die Folge längft vergangner Er 
eigniffe, einen Wahnfinnigen, ja Wurpenden, deſſen Ers 
feinen mit der Haupthandlung des Stüde, dem Ders 
hältniffe Agneſens zu Belton, nur in entferntem Bezug 
febt. Der Wahnfinnige wird KHauprfahe und am 
Ende dreht fi) Alles darum, wie derſelbe wohl zu 
heilen ſeyn möge; wir fommen alfo von der poetifchen 
Seite sony ab und gerathen in eine gar zu alltägliche, 
in ein Irrenhaus. Weber die Berfe jagen wir nichts, 
da befanntlich bei den Ueberfegungen italienifher Opern 
alle Licenzen gelten müffen. Die Mufit iſt, wies ale 
Paer’fche Muſit, recht lieblich und klar, nur ift mandmal 
der Character wenig gehalten, oft ganz verfehlt, wie in 
der Introduction des erſten Actes, wo Belton in der 
Verzweiflung auf ganz muntere Weife fid vernehmen 
läßt; dagegen find auch andere Nummern da, welche 
vorzäglih gelungen find, Hierher ift vor Allen Das 
Duett des erſten Actes: „Finden muß ich's, ja ich find’ 
es” zu rechnen. Die Muſik war uns übrigens häufig 
befannt, da Rofiint im dem Barbier von Sevilla und 
der diebifchen Elſter fhon damit befannt gemacht hat. 
Die Darfielung war befriedigend. Hr. Dobler (Mor: 
riſon) war im Spiele ausgezeichnet brav, Er wußte 
den Ganzen einen rührenden Anftrich zu geben und 
miinderte auf diefe Akt das Widerliche. Seinem ges 
dachten Spiele ift vorzüglich der der Oper gewordene Beifall 
zu danken: denn bei allen Vorzügen der Muſik würde 
das Langmweilige und Granfenerregende der Handlung 
doch bis gewirkt haben. Dem. Hauß (Agneſe) fang 
anfangs etwas bedeckt, bald aber brach ihre herrliche 


Stimme hervor nnd ermärmte durch ihren entzüden 

Klang das durch den Froft der Handlung erftarrte En 
Die im zweiten Acte eingelegte fchwere Arie aus der 
bier ebenfalls ſchon gegebenen doch feit vielen Sabren 
zuhenden Paer’fchen Oper Lronora trug fie ausgezeichnet 
fhön vor. Ihr Spiel war richtig und voll Empfindung. 
sr. Niefer (Belton). Wir Pönnen nicht begreifen, 
wie feine Gattin ihm zürnen konnte. Die Arie des 
erften Actes: Nein lebe, theure Gattin, trug er meiftere 
haft vor, und die ganze Darftellung war feiner würdig. 
Hr. Haffel (Wiliams) gab den gemüthlihen, weiche 
berzigen und zaghaften Alten recht ergötzlich. Dem. 
Mund (Charlotte) ift im Spiel noch befangen ‚ do 
merkt man ſchon ein Vorfchreiten; über den Gefang 
läßt fi nicht viel fügen, da das Terzett des erflen 
Aces: „Man wird fagen, er ift ein Drade, « worin 
Charlotte zu fingen hat, geftrichen worden ift. Hr. Xourny 
(Doctor Jones) fpielte ganz gut; fang auch ziemlich gut; 
aber den Puls fühlte er fchleht. Die Arteria radialis, 
weldye an dem untern Theile der Speiche fo frei liegt, daß 
man deren Schlagen mit den Fingern fehr deutlich 
fühlen kann, und an welcher daher gewöhnlich der Puls 
gefühlt wird, läuft nicht nach dem Beinen Finger, fondern 
mehr nad oben, nah dem Daumen her. Hr. Tourny 
fuchte dieſe Schlagader auf der verkehrten Seite. — 
Nun wird's heißen, die Mecenfionen eines gemiffen 
Blattes find feit einiger Zeit fo medicinifh. Wir 
armen DMeferenten find doch übel dran! Sänger und 
Schauſpieler wollen gelobt feyn und loben wir, — 
verſteht fi, wo wir aufrichtig glauben, es fey lobenss 
wertbes geleiftet, — fo fommt ein Neidhard oder Rechts 
baber und bildet fi) ein, uns mit einer tüchtigen Portion 
Anmapung annihiliren zu können, Wir aber ſehen die 
Theaterberichte von einer weit harmloferen Seite an, machen 
nicht den entfernteften Auſpruch auf Unfehlbarkeit im 
Urtheil, laſſen vielmehr jedem feine Meinung, fuchen 
nur das Publicum zur Milde zu ftimmen -— da ja doc) 
bei vielen Mängeln unfere Bühne des Guten noch fo 
viel hat — und glauben durch verföhnende Gritit mehr 
zu müsen, als die bitterfie Oppofition und unermüdlichite 
Zadelfucht vermöchten. Dem, Roiften d, Ael. (Jenny) 
fhreitet brav fort. Das Ungebundene, allzu Freie der 
kleinen Theater verliert ſich; das Spiel wird anftändiger. 
sr. Marrder (Eaftellan) befriedigte volllommen. Die 
Ehöre gingen gut und die Decorationen waren geordnet. 
Noch muſſen wir des fchönen Glarinetfpieles des Herrn 
Bretfhneider im Nittormel zur Arie Beltond und 
des Harfenfpieles der Dem. Löw lobend erwähnen. 
Ueberhaupt wirkten alle Inſtrumente würdig zum Ganzen. 


(Schluß folgt.) 
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Zwölf Blätter aus dem Tagebuch eines Engländers, 
> oder 
Ein Tagaufdem Stabtthurm zu Andernad. 


(Schluß) 


10. 

Ich hatte kaum zu eſſen angefangen, als ganz aus 
der Nähe des Thurmes Harfenklänge zu mir herauftöns 
ten. Ich fragte das Mädchen, wer da fpiele. Es if 
der alte Harfner von Eoblenz, antwortete fie. Er fcheint 
erfahren zu haben, daß ein fremder Herr bier oben ift, 
denn er fehaut immer herauf. — Und nicht lange hatte 
das Vorfpiel gedauert, als er ein wunderſam ergrel⸗ 
fendes Lied zu fingen anfing. Ih konnte nur einzelne 
Worte davon vernehmen; aber das Mädchen fagte gleich, 
das ift das Lied von ben zwei Verlobten; — und als 
das Lied zu Ende mar, wiederholte fie mir es von 
Wort zu Wort, und ich fehrieb mir e6 in mein Tage— 
buch auf, und meine gefühlvolen und fittfamen Lands⸗ 
männinnen werden mir nicht zümen, wenn ich ihnen 
die fremde Blume, flatt eines Vergißmeinnichtes, dar⸗ 
biete, Der Harfner hatte ſchön gefungen; aber das 
Drägdlein hatte noch lieblicher wiederholt. 


Liebeöproben 


Es fah eine Linde in’s tiefe Thal, 
Bar unten breit und oben fhmal, 
BWorunter zwei Berlobte faßen, 
Bor Lieb ihr Leid vergafen, 


*) Sliegendes Blatt, aufbewahrt in_ „Des Anaben 
wnderborn“ 1. 61. Bir haben die Berfion der Thür 
merdtochter nach dem gedrudten Texte berichtigt, doch aber 
ben Bers: „Sch wuͤnſch ibm all das Beſte“ u. f. w., ber 
im Wunderhorn nicht mittönt, beibehalten. — 





Feind Liebchen wir müſſen von einander; 
Ich muß noch fieben Jahre wandern; 
Mußt du noch fieben Jahr wandern, 

So heurath ich mir feinen andern. 


Und ald die fieben Jahr um waren, 
Sie meinte, ibr Liebhen kaͤme bald; 
Sie ging wohl in den Garten, 
Ihr Feines Liebchen zu erwarten; 


Sie ging wohl in bas grüne Holz, 
Da kam ein Reuter geritten ſtolz; 
Gott grüße did Mäpdlein feine, 
Was machſt du hier alleine ? 


ft dir dein Bater oder Mutter gram, 

der baft du heimlich einen Mann? — 
Mein Vater oder Mutter find mir nicht gram, 
Ich hab’ auch heimlich feinen Dann.; 


Geſtern war's drei Wochen über fieben Jahr, 
Da mein feines Liebchen ausgewandert war, — 
Geftern bin ich_geritten dur eine Stadt, 

Da bein feins Lieben hat Hochzeit gehabt.) 


Was thuft du ibm denn wünſchen, 
Daf er nicht gehalten feine Treu? — 
. wünfch’ ibm foviel gute Zeit, 

v viel wie Sand am Meere breit. 


ch wimſch zibm al’ das Beſte, 

o viel der Baum hat Aeſte. 
u wünfh’ ihm fo viel Blüge fein, 

o viel wief&tern am HimMelifein. 


Bas 2 er von feinem u. _ 
Ein’n King von reinem Gold gar fein, 
Er warf den King in ihren Schooß, 
Sie meinte, daß der Ring gar flof. 


Bas zog er aus feiner Tafchen ? 

Ein Tuch ſchneeweiß gewaſchen. $ 
Trodne ab, trodne ab dein’ Neugelein,! " 
Du fol hinfort mein eigen fein. 


— 262 — 


ch tb dich nur verfuchen, 

b du würd’it fhmören oder fluchen; 

wett du einen Schwur oder Fluch gethan, 
o wär’ ich gleich geritten davon. 


&o hatte das fchöne Magdlein mir das Liedchen 
vorgefagt, und fie war noch nicht damit zu Ende, als 
ic) fchon den Thurm und den Harfner und ganz England 
vergeffen hatte, und felbft der ſtolze Reüter zu fein vers 
meinte, — den Ring, der der Xrauring meiner auten 
Mutter gewefen, vont Finger 309, umd ihn dem Mad— 
hen anſteckte. Kam es vieleicht auch dem fchönen Kind 
fo vor, ald habe es ſchon fieben Jahre auf mic gewars 
tet, oder war es zu fehr Aberrafcht: es hatte die Hand 
nicht zurückgezogen. Und als ich fie gefaßt, ſchlug fie 
die großen fhwarzen Augenlieder auf, und ſchaute mir 
unansfprechtich im das Ange — und hindurch bis-in den 
tiefften Grund meines Herzens hinein. Und das Herz 
faın dem ihrigen entgegen und fie fchloffen einen Bund, — 
rein, wie das Licht der Sonne, in welchem fie ſich bes 
gegneten, und innig, wie "das "Gold der Erde ſich mit 
dem Himmelblau zum Hoffnungsgrün vereinigt. Es 
war ein Himmelfabrtstag, — doch nein, — es war 
nur ein Silberblidl des Lebens, Der Harfner fing 
wieder an zu fpielen und wir erwachten aus dem freien 
Himmel in die vielfah befchränfte Gegenwart. Das 
Mägdlein zog mun feine Hand, die in der meinigen 
gerubt hatte, zurück, und fah halb ernft, halb wehmurbig 
auf den Ring an feiner Hand nieder, und fprach mit 
halber Stimme zu mir: Ah Herr, Ste wußten nicht, 
was Sie thaten, ich bin ja mur des armen Thürmers 
Töchterlein, und Sie find ein fo vornehmer Herr! — 
Sehen Sie da drüben auf jener Anhöhe über dem Fahr, 
da ſteht noch jest die Linde, von der das Lied geſungen 
hat, und gar, oft ſchon habe ich darunter gefeffen, wenn 
jie blüht und die Bienen darin fummen, Aber Darnes 
ben fteht eine alte Kirde, man nennt fie die Feld: 
firche, und ein Gottesader läuft um die Kirde, und 
es ficht mauch' Sträuchlein Rosmarin bei den bemoos— 
ten Kreuzen. Da babe ich manchmal bei mir felbit ges 
dacht, es werde gewiß einmal ein gar großes Glüd, wie 
die Linde voll Bluthen, fih über mich breiten; aber 
der Rosmarin wachfe gleih daneben! — Und mit bins 
reißender Schwermuth fchaute fie nach der Kirche 
hinüber, die aus Fruchthäumen hervorragte. Eben 
endigte der Harfner fein Spiel, und id wollte 
dem Mägdlein fagen, der Rosmarin fey ja auch ein 
Schmuck der Bräute, — als das Pförtlein aufging und 
ber Xhürmer mir einen Nebenzweiy brachte, an welchem 
die fchöuften ſchwarzen, Trauben hingen, Betroffen ftand 
ih auf; aber das Miägdlein meigte ſich nieder, nahm 
das Tifchzeräthe im ihr Körbchen und kaum konnte ich 
das Lebewohl hören, das fie mir leife im Weggehen fagte. 


41, 
Sch dankte dem Thärmer nur kurz für die freund⸗ 
liche Gabe, und, um nicht weiter ſprechen zu mauffen, 


wozu Das Herz mir zu fchwer wur, und in der Hoffnung, 
daß er etwas erzählen und Dadurch mir Zeit geben werde, 


mich zu fammeln, fragte ich ihn, was das für ein zier⸗ 
liches Städtchen fen, zu welchem von Irrlich rheinaufs 
waͤrts eine fo flattlihe Pappelalfee hinfuͤhre? — Das 
ift Neumied, antwortete er; — der Herr Director 
aber nennt es immer Klein= Philadelphia; nicht ſowohl, 
weil es eben fo regelmäßig gebaut ift, fondern mehr, 
weil aud hier fo vielerlei Ehriften und andere Gläubige 
friedlich mit einander ſich angefiedelt- haben: und auch 
eine Brüdergemeinde dort wohnt. Jeder geht da ruhig 
feinen Weg und verrichtet fein Gefchäft, und denkt, daß, 
wenn man nur feinem Mebenmenfchen nicht wehe thur, 
man von allem Vebrigen nur Demjenigen Rechenſchaſt 
ſchuldig fey, welcher alle Gaben verleiht und allein beur— 
theilen faun, wie treu man das Verliehene benugt habe, 
Da hat mir auch eben heute Mittag der Küfter der 
proteftantiichen Kirche von Neuwied, der mich alljährlich 
an diefem Tage befucht, eine Geſchichte erzählt, die er 
aus dem Munde feines Pfarrers gehört hat, und die ges 
wiß auch Ihnen recht gefallen wird, Der vorige Pfars 
rer war ein fehr menfchenfreundticher Mann geweſen, 
und er hatte nie einen Augenbli ſich bedacht, wenn es 
galt, einem Nothleidenden Hülfe zu leiften. Uber es 
war ihm frühe eingefchärft worden, und er hatte es aus 
demüthiger Ehrerbietung für feine Lehrer als wahr ans 
genommen, daß Die ungetauften Kinder nicht fellg were 
den koͤnnten, — obgleid jedesmal, wenn fein Verſtand 
ihm das aus Ehrfurcht zu glauben gebot,. fein liebreiches 
Herz im Stillen widerfprah. Als er num zum tere 
ben kan, und von Allen, was ihn umgab, Nichte mehr 
wahrzunehmen jchien, da hörte der Geiſtliche, der an feis 
nem Bette faß, Daß er öfter nad einander die Worte 
leife vor fi hin fprah: „Sie werden — fie werden 
nicht.” — Der Geiſtliche hielt es für das Jrrreden eines 
Berfheidenden, als der Sterbende plöplich fich aufricdhe 
tete, Die Augen weit öffnete, feines Freundes Hand er— 
geiff, und, ibm freudig in's Auge ſchauend, mit feiter 
und heiterer Stimme zu ihm fagte: Sie werden 
dennod felig. Und num ſank er wieder zurück und 
fein Geift war auf den Flügeln feiner bimmelleichten 
liebenden Seele entfloben! Aber die Zurüdgebliebenen, 
die da mußten, was den wadern Mann fo lange im 
Stillen beingftet und beunruhigt hatte, — fie verflans 
den, was jene Worte fagen follten, und dachten, der 
Himmel fey nicht fo weit vonder Erde, daf er nicht einem 
Verſcheidenden bis auf fein Sterbebett entgegen kommen 
könne, wie auch die aufgehende Sonne den Morgenftern 
und ihren eigenen Lichtglanz voranfende, um der Erde 
den kommenden Tag zu verfündigen. 


12. 

Mir aber fchien es, als fen meine Sonne ſchon uns 
tergegangen, und wirklich nahte der Abend. Nahen mit 
Menichen und Körben überladen, drücten, kaum noch 
eine Handbreit aus dem Waſſer ragend, vom Ufer, und 


fuhren fuftig dahin ; auf der Landſtraͤße hoben ſich Staub⸗ 


weten, und man wußte nicht gallopircen die Bauern⸗ 
pferde, weil ihre Herren jauchzten, oder jauchzten dieſe, 
weil die Pferde fo ausgelaffen mit ihnen dahin rollten 
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Indeſſen packten die Männer auf tem Markte zuſam⸗ 
men und die Magdlein konnten ſchon zu vier und fünf 
in einer Reihe Arm in Arm zwifchen den Buben hiu— 
durch Iuftwandeln am Rheinufer hinauf und hinab, — 
Und die Sonne neigte fi, und dichte Schwärme von 
Pleinen Fliegen fchwirrten und fummten in den warmen 
Abſchiedsſtrahlen. Aber von den (hmalen Ihurmfenftern 
des Feldkirchieins bligte die feheidende Sonne mir ine 
Auge, und mit tiefer Wehmurh gedachte ich der Linde, 
unter der das Mägdlein gefeffen und bes Liedes und 
derjenigen, von der ich es zuerft gehört hatte, Da hörte 
ih Jemand die Treppe herauf kommen; ich erzitterte 
und hoffte und fürchtete, es fei des Tharmers Töchter 
fein. — Es war ihre Mutter. — Ih aber fah nur 
den Blumenftrauß, den fie im der Hand trug; denn 
mein Herz flüfterte mir zu, wer ihn gepflüdt habe und 
wer ibn fende. Die gute Frau trat mir mäher, und 
ſprach freundlich zu mir: „mein Gretchen wunſcht, Daß 
Ste die Blumen zum Andenken an uns mitnehmen möch— 
ten; — Sie hätten eine fo große Freude an der Gegend 
aezeigt, daß Sie vielleicht auch gerne einige Blumen, die 
bier wild wachfen, mitnehmen würden. Die Mariens 
röschen mit dem wohlriehenden Laub und den wenis 
gen Dörnern, die vielleicht nicht in England wachien, 
babe fie bei der Linde zu Feldkirchen gepfludt; die Vers 
gigmeinnicht aber und die weißen Violen find aus uns 
ferem Garten am Mühlbahe. ie müffen aber ja 
nicht übel nehmen, daß ih Ihnen fo gemeine Blumen 
bringe; wir geben’s, fo gut wire haben,” — Kaum 
kounte ich einige Worte des Dankes fagen, fo eng wurde 
ed mir um das Herz herum. Ich nahm den Strauß, 
und that, ald ob ich an den Blumen riechen wollte, — 


in der That aber Füßte ich fie mit Inbrunſt. — Schon 


war die Sonne gefunten, und eine laue Abendluft kam 
von Oſten, — wie mir ſchlen, — von der Feldkircher 
Linde — herüber. Ich fehnte mih. nad Einfamfeit. 
Mit berzlihem Danf für alles Freundlihe, was mir 
von den guten Leuten zu Theil geworden, nabm ich Ab— 
ſchied, und erft, ald wir auf die dunkle Treppe gekommen 
waren, drüdte ih dem Xhürmer eine Erkenntlichkeit 
für feine viele Mühe in die Hand; oben am Rage hätte 
ih mid gefhämt, dem Vater des lieben Gretchens ges 
meines Geld zu reihen. Sch bat noch die Mutter, ihrer 
holdſeligen Tochter zu fagen: die Blumen, mit denen 
ih von ihr fey befchentt worden, habe ich tief in mein 
Herz gepflanzt, umd fie würden mid bis in das Engels 
land bin beglüden! — Wir ſchieden, und ich eilte 
hinaus vor’s Xhor, am Rheine hinauf, bis gegen das 
Geldfirchlein über. Ich war ganz allein, und der Rhein 
war fpiegelglatt, und ein heilrofenrother Glanz umleuch⸗ 
tete die Gegend, wo die Sonne untergegangen war, 
Wunder ſam bewegt drücdte ich den Blumenſtrauß an 
meine Lippen, und immer noch feuchteten die tiefdunkeln 
Augen in mein Herz herein, Da brach das Schilfband, 
womit der Strauß umwunden war, die Blumen fielen 
auseinander, und-fiehe! um das mittelfte Marienröschen 
war rin kleiner: Papierftreifen gewunden, durch meinen 
Ring zuſammengehalten. Es ging mir wie ein- Schnitt 


‚zudrängen, 


durch's Herz. Bitterub zog ich den Ning ab, entrollte 
das Papier und las; 


Ein fchöner Augenblid gab mir. das Zeichen ew'ger Treue; 
Der Aus enblick nebm’ bin, was er zu fhnell vieleicht verliehn! 
Was ewig if, es bleibt auch obue ſolche Zeichen; 
Und ob aud nie der ftolze Kitter wiederkehrt, 

ch wünſch· ibm dennod al’ das Beſte, ? 

o viel der größte Baum bat Aeſte; 

ch wünfh’ ibm fo viel gute Zeit, 

o viel wie Sand am Meere breit; 
8 wunſch· ibm fo viel Gluͤcke fein, 

© viel wie Stern’ am Himmel fein! — 


So las ih, und. ſchloß die Augen. — Uber alle 
Sterne brannten, und auf den Dörfern und in der Stadt 
lag Altes im tiefen Schlummer, als ich in meine Wohs 
nung zurüdtehree, — Der Haustnecht aber meinte, «6 
müfle eine fehr fcharfe Nachtluft wehen; denn meine 
Augen feyen fo roth. — 


mm 70. 


Correſpondenz⸗Nachrichten. 


Stuttgart, 19. Mär. 


Wenn ich Ihnen das Merkwürdigere von unfrer 
Bühne berichten fol, fo muß ich mich, und zwar für 
einen Zeitraum von vielen Monaten rüdtwärts, auf das 
Ballet befchränten. Es war den erften zwei Dritteln 
des Lenzmonates vorbehalten, ein regeres Leben in das 
Schaufpiel zu bringen; und von dem legten Drittel 
erwarten wir nun and eine ähnliche Meubelebung der 
Dper. Laffen wir übrigens weder diefe noch jenes die 
lange Unthätigkeit durch Vorwürſe entgelten. Daß das 
Schaufpiel nur wenig Neues und (mit einer kleinen 


Ausnahme) nur von weniger Bedeutung, beinahe bloße 


Balletzugaben, zum Borfchein, und die Oper feit geraus 
mer Zeit faft nichts als ein paar Vaudevillen zu Martte 
brachte, davon liegt die Schuld größtentheils in den 
Anfprüden des Ballets, die deßhalb vorzugsweife bes 
rücichtigt werden mußten, weil daffelbe nur auf die 


Herbſt⸗ und Wintermonate engagirt war, und Daher die 


Nothwendigkeit es erforderte, alle feine Leitungen, alle 
Genüffe, die es darbietet, in diefen Zeitraum zufammens 
Mauche werfen freilich die Frage auf: Ob 
denn nicht die, während der häufigeren Beichäftigung Des 
Balletö bei dem Schaufpiel: Perfonale — die Oper 
findet man durch die Anftrengungen des Orchefterd im 
Dienfte Terpſichorens entfchuldigt — eingetretene Muße 
zum Einftudiren bedeutenderer neuer Stüde, ald die 
gegebenen waren, hätte angewendet werden können? 
Der Taglionifhen Geſellſchaft hatten wir auch 
diesmal wieder manden ſchönen Abend zu verdanken. 
Sehr zahlreich waren abermals ihre Darftellungen; und 


wenn fich auch diefes Beiwort auf den Beſuch derfeiben 


Anfangs nicht. in. dem Grabe. anwenden ließ, wie im 


— 264 rn 


Minter von 48%4,, fo zeigte doch der Thermometer Prolog 
der Schauluſt nie einen auffallenden Kaltegrad, und ſpa— 
terhin trat die vorige Wärme wieder ein. In Wahre gefprohen am Geburtsfeſte des 


beit, was man auch von dem ermüdenden Einerlei der ; 
Dironetten und Entrechats fügen mag: Die Damen Kronprinzen Karl von Würtemberg. 
Taglioni, Meeres: St. Romain, Roffignol, und den 6. März 1827, auf dem Provinzialtheater in E. 


die Herren Taglio ni (Sohn), Stullmüller, Tur— 
&hetto, verfianden fi meifterhaft Darauf, fih neu zu 
erhalten. — Ballete, wie „Aglae,“ mit prächtiger 
mpthologifchen Ausftattung und ausdrucksvoller Muſik 
von Lindpaintner; „ber Abend eines Rajah,” 
mit dem lieblichen Shawltanze und dem niedlichen 
Koſackenſolo; die fo harafteriftifch ausgeführte „Sroße 
Tyroler-Quadrille“ Ponnte man gar wohl öftere 
-fehben. Auch die veränderte „Zemire“ entfchädigte 
‚im Aten Act für die LZangwelle der übrigen Acte. 
Dem vielbeliebten „Jocko“ ward die Ehre einer 
Wiederholung ſchon lange nicht mehr zu Theil, weil 
der Affe durch einen Unfall, deſſen Folgen übrigend nicht 
voh großer Bedeutung zu fein fcheinen, eine gar zu harte 
Nuß zu knacken befam. — Es ift nicht zu läugnen, 
daß einige Productionen weniger, ja wohl gar nicht ges 
fielen. „Die Müller“ hätten füglich die Gänge flels 
len können, „Das ſchlecht bewahte Mäapdhen“ 
blieb nad) der erften Präfentation fiten. Auf dem 
„Jahrmarkt“ ging es etwas zu verwirrt und gemein 
zu. — Indeſſen hatte doch immer das Beffere Das 
Uebergewicht. — Was die Dekorationen, die Garderobe, 
die übrigen feenifchen Hülfsmittel umd die Drchefterbes 
gleitung betrifft, fo müßte man nur das Vergrößerungss 
glas eines Momus zur Hand nehmen, um hier wefente 
liche Mängel entdecken zu Pönnen, Pracht und Geſchmack 
gingen — man möchte beinahe ſagen: jedes Mal — 
Hand in Hand, 
Mit Ende diefed Monats wird das Ballet ſich 
auflöfen. 

— Im Schaufpiel trat Mile. Stubenraud, 
aus München vom 7. März an bie zum 46. viermahl 
als Saft auf. Gie bededte fi mit Lorbeern als For 
banna in der Jungfrau von Drleans, und ale 
Elsbeth in den Drei Wahrzeihen. Weniger ges 
fiel fie ald Bertha in der Uhnfrau, und ald Pre 
eiofa. Da ihr Rollenfach bier unbeſeht ift, fo wäre 
das Engagement diefer jungen Künftlerin, die von der 
Ratur Peine geringe Schönheitsausfteuer erhalten hat, 
allerdings zu winſchen. — Auch die Oper befam küuͤrz⸗ 
lich in der Mad. Hillebrand, aus Hannover, einen 
Gaſt. Sie wollte bereits am 44, dieſes in der „Ber 

‚ Ralin” auftreten, wurde aber bis jest durd eine (bei 
einer gaftirenden Sängerin wohl glaubwärdige) - 
ferteit verhindert, ‘ 

tt. 
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Den freundlichſten der beutfhen Throne 
Beftieg der Held von Epinal; 

Mit Siegeslorbern um bie Krone, 

Und unter Zubeln ohne Zahl. 

Nur glücklich im gemeinen Wohle 


Und in bes Volks Zufriedenheit, 


Trug er am Zepter Die Symbole 
Der Wahrheit und der Rechtlichk eit. 


Bemuͤht zu heilen und zu lindern, 
Genoß er in der biedern Bruft 

Bon vielen hunderttaufend Kindern 
Des Vaterſegens Götterfuft. 

Wie innig auch fie ihn erfreuten: 

An Einem Sohn gebrach's ihm doch. 
Ein Wilhelm für die fpätern Zeiten, 
Des Thrones Erbe fehlte noch. 


Zuͤnf Lenze hörten die Gebete, 

In denen unfrer Liche Gluth 

Zum großen Weltregierer flebte: 
ShenP unferm Herrn fein böchftes Gut! 
Und als der ſechſte Lenz num lachte, 
Da trat er ftolz in's Rönigshaus, 

Und goß, was er an Blumen bradte, 
Bor Carls geweibter Wiege aus. 


Da fang: Geſtillt ift unfer Sehnen! 
Ein hodentzüdter Liederfranz. 

Es funfelten der Freude Thränen, 
Wie der Beleuhtung Feenglanz. 
Dem Donnergruße der Kanonen, 
Im erften Morgenfonnenftrahl, 
Antworteten die Millionen 

Der Lebehoch, im Nedartbal, 


Was damals jedes Hera empfunden, 
Bird jedem Herzen heute neu. 
Beiffagend ziehen biefe Stunden, 
Monarch! an deinem Gig vorbei: 
Dem theuren Rarl feld einft befchieben, 
Durd boher Tugenden. Verein, 
Dein Ebenbild im Krieg und Frieden, 
Gin Heid und. guter Gürft zu fein. 
Hi Shiotterbed. 
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Die Schlacht bei Sempad. ”) 
(9. Juli 1586.) I" » 





Die Biene fam- geflogen, macht in bie Lind ihr Meft, 

Es redet der gemeine Mann, das deutet fremde Gaͤſt. 
Da ſah man wie die Veſte bei Williſan heil brennt, 

Den Herzog mit dem Heere ein jeder dran erfennt. 

Sie redeten zufammen in ihrem Uebermuth, 

Die Sqhweizer wollen wir tödten, das jung md alte Blut. 
En einem Montag frübe, als man die Mädchen ſahe 
Segt fiheln in dem Thau, fie waren Sempach naht. 

Ein Herr von Hafenburg zum Herzog alſo ſprach: 

Das Voͤlklein ich deſchaut, ſie find gar unverzagt. 

Da redet Ochfenſtein: O Hafenburg! o Hafenperz! 

Der Hafenburg der fagt: Wir wollen jehn den Shen. _ 


*) Die gegenwärtig, im Mu fe um ausgeftellten. Fenfter 

‚von Semvan weden bie Er anerung ga tas alle Volks: 
lied, keikn Autor, Suter tSchufer) 

Ediacht war und von ſagen konnte: 


Er war ein frölich Mann, das Lied bat ‘er gedichtet, - 
dis ab der Echiacht er kam; wo Gott der Herr gerichtet. 


„Malte cott bat das Lied ütberfe t.und den Ton mits 
unter Air ehren! "Nur aiinteiriene Minfadye ’ Worte ver- : 


ot liereniwielin dem Englifden: ı ER 
4 Mrd Wiens wife dt'home,, © 
A wife and infant son, — 
Leaye them to my country's gare — 
"Phi fickt shall 46ob be MR, Co4na 
1 > £ Bl ) IN 
These nobles lay their spears right tbäck 
And keep full firm array, — te 
—* Yet shall my charge their order break, : if 
“18 2 “Am make my 'brechrem way, 1°; ı' al 
227 220 Imin anime oa nm, PPT2.D In BIRT 
are i 
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Der Lim fing an zu mauen, ‚u treten hinter ſich, 
Der Stier ſiarzt feine Branen und gab ihm noch ein Stich. 
Da fieh er. ihm das; Panner, da ließ er ihm die Waid,, 
Zu sRönigtfeld rim Kloſter viel fiegen begraben mit Leid. 

’ Der Herzog Lüpold'mollte es gar fürlich wagen, 

Da er an die Bauern kam, fie haben ihm tod geſchlagen. 
‚Pie Kup die fprady ‚zum Stiere,: uch ſout ih ir nicht Magen, 


Zufammen fie dann ſprachen: das Böltdyen ift zu Mein; 
Henn wir die Bauern fhlagen, das Lob wird Hein nur fein. 
Die biedern Eidgenoſſen Gott riefen im Himmel laut, 

Ein Regenbogen gar helle vom hohen Himmel ſchaut. 

Und Herz und Sinn fie wachſen zu hoher Manneskraft, 
Daß ſie ſich tapfer kehrten jetzt gegen die Ritterſchaft. 

Der Löw fing an zu brüllen, zu fhmüden feinen Babel, 
Sie fingen an zu ſchießen bie ‘Herren da von Adel. 


« Sie griffen mit langen Eichen, ber Styimpf war gar nicht füß, 
" Die Aejte von hohen Bäumen fielen vor ihre Füß. 


"Des Adels Heer war feit, ihre Ordnung did verhagt, 

Das verdroß die frommen Gäfte, ein Winkelried da fagt: 
He, werd ihr guießen len j 
Min fromme Kind und Frauen, fo will ich ein Frevel beftom, 
Zriten lieben Eidgnoſſen, min Leben verlur ich mit, 


Sie hand ihr Ordnung gießen, wir mögend zu bredhen nit; 


He, ih will ein Indruch han, 


Des wellend ihr min Gſchlecht in ewig gnießen lan! 
*hupi, mit inder ' Hiermit fo thut er faſſen ein Arm voll Spieß behend, 

! HF, Den Seinen macht er ein Gaſſen, fein Leben bat ein End, 
E brach des Lowen Muth mit feinem theuren Blut, 


Sein mannlid tapfer Sterben war ben vier Waldſtaͤdten gut, 


Sie brachen ein fo, ſchnelle des Mdeld Ordnung bald, 
Mit Hauen und mit Stehen: Gott feiner Seelen malt! 
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Mich wollt auf beinem Reviere ein Herr gemoffen haben, « 


Da bab ih ibm den Kübel fo eben umgefchlagen, 

Ich gab ihm eins zum Obre, daß ihr ihm müßt begraben, 
Es fam ein Bote endlih nach Oeſterreich gefandt: 

Ach edle Frau von Defterreih, min Herr liegt auf dem Land, 
Ach edle Grauer liegek vor. Sempach blutig roth! — 

Ad reicher, Eprift vom Himmel, was bör ich große Moth. 





XZorguwato Zaffo 
AGortfegung) 


-.. . — —— 


"mit Erlaffung alles läftigen Carimoniels geftattet war, 
‚verichaffte dem neuen KHofcavaliere des Cardinals bald 
aud eine Audienz bei dem Herzog Alphonſo, der ihn, 
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Seiten der fürftlichen Perfonen gegen ihn bei allen Ger 
legenheiten an den Tag gelegt wurde, war vollfommen 
geeignet, feine jugendliche Eitelkeit (demm wer ift frei 
von diefer ?) mit den erften Eindrüden biefer Umgebuns 
gen zu berauſchen. Darum athmen die Aeußerungen 
des Dichters ſelbſt, aus diefer Zeit, nur Zufriedenheit 
ober feine Lage. _ Auch war er-fehr thätig, und benutzte 


nicht nur alte Verahlaffungen den häuslichen Fürften 


fhon unterrichtet von deffen Plane zu feinem großen 


Seldengedichte, mit lebhafter Theilnahme zu Vollen— 
dung deffelben aufmunterte und feines befondern Schunes 
verficherte.. Diefer Moment ward für Taffo der Ans 
fang feiner Bedeutung an dem Ferrarifchen Hofe; 
denn nun erft hatte er im den Augen: der Höflinge bie 
Meihe empfangen, die ihn ihrer Aufmertfamteit wür— 
Dig machte. Nur ſchlimm, daß das ntereffe, welches 
ein Mann von Verbienft unter dieſem Geſchlecht erweckt, 
felten von guter VBorbedeutung if. Bei dem. Haufen 
deffelben, der die Ehre, um die Grofen der Erde zu 
feon, feinem höheren Auſpruche verdankt, ald dem PVors 
sechte feiner Geburt, ift es ſchon eine grobe Unwiflens 
beit, einen Teller nicht mit der feinften - Drefine einer 
allerhoͤchſten Perſon darreichen zu koͤnnen; eine ıumvers 
zeihliche Anmaßung aber, etwas auf Erden für wichtiger 
zu halten als biefe Kunſt. Und diejenigen, welche ein 
geiftigered Talent über den Werth bloßer Figuranten 
erhebt, betrachten eine plöglih in ihre Mitte gefchobene 
bedeutende Erfheinung nicht ohne Furcht, durch fie Aus 


ihrem Einfluffe verdrängt zu werden; und fo vereinigen 


fi gern die einen mit den andern, um wo mögllch den 
unerwänfchten Gaft aus dem Kaufe zu treiben. : Was 
Taſſo von Anmaßung, Kränkung, Neid und Nachſtellung 
der Hofleute während feiner Laufbahn zu Ferrara erbuls 
den mußte, war nicht der Pleinfte Theil der bitteren 
Erfahrungen, die er am diefem Hofe gemacht hat, ‚und 
die Proppezeiungen feines Freundes Speroni bewährten 
ſich nur alzufehr. "Bon feinem politifchen Gewichte hatte 
"wohl Niemand etwas 'ju Beforgen, der ihn nur einmal 
‚in feiner fie praktiſche Dinge‘ ganz unbehülflichen fühen 
Schwermathigkeit beobachtet‘ hatte; aber eben: das mies 
der, daß die fürftlichen -Perfonen einem ſolchen Träumer, 
wie er zu ſeyn fchien, ihre Gunſt gewährten, war -für 
die Schrangen Grund genug, ihn. zu. haſſen. . 
Indeß ließ Anfangs Altes ſich nah feinen Wins 
fden an, mad bie feine Berückſichtigung, welche von 


Pr" 


freis mit zarter Anfmerkjamkeit durch fein dichterifches 
Talent zu erfreuen, fondern arbeitete fowohl in Profa 
als in Verſen manderlei, das zum Theil einzeln gedruckt 
wurde, zum Theil erſt fpäter in den Sammlungen feis 
ner fämmtlihen Werke aus den Handſchriften mitgerheilt 
worden ift. Doch mögte die Aufzählung diefer Bleineren 


— —* — * ſchriftſtelleriſchen · Unternehmungen jest nicht. mehr. von 
Der Zutritt zu beiden Prinzeffinnen, welcher ihm, 


allgemeinem Intereſſe feyn können. Am eifrigften war 
Torquato in jenen Tagen um feine Gerufalemme 
bemüht, und der Entfchluß, diefelbe dem Herzog Alphonfo 
auzuelgnen, was mit den lebhafteſten Wünfchen des 
Letzteren übereinftimmte, fo wie durch Einwebung der 
anziefenden Figur des Rinaldo *)-dem gefammten 
martgräflichen Haufe eine Auszeichnung zu erweifen, Fam 
damals zur Reife. Die Abende verfammelten gewöhns 
ih einen Peinen, aber ausgefuchten Kreis in den Zim— 
mern der Prinzeffin Leonora, die in den großen Zirkelu 
wenig erfcheinen fonnte, und Aberdief au Lärmendem 
Gepränge feinen Gefhmad. fand, Muſikaliſche Unter 
haltungen und Lectüre waren bier an der Tagesordnung, 
und es iſt begreiflih, daß Taſſo dabei die anmuthigſte 
Gelegenheit fand, ſich durch den Reichthum feines Geiſtes 
liebenswerth zu zeigen. Man bewegte fi ohne Zwang, 
bios den Geſetzen edler "Sitte gehorchend, weiche der 
Geift einer wahren und tiefen Bildung ‘von felbit an die 
Hand giebt; auch der Herzog entichlug ſich zuweilen ſei⸗ 
ner Förmlichfeit, und nahm an dem lehrreichen Zeitver⸗ 
treibe diefer Geſellſchaft Antheil, Taſſo's Eifer für dies 
felbe durch Beifall und feinen Lobſpruch anregend und 
befohnend. So durfte fi) der Didjter wohl gewöhnen, 
fih in diefem Eirfel als ebembürtig zur betrachte, und 
es war'nur die Lalme der Vornehmheit, nicht verſchul⸗ 
dete Vernachlaſſigung, wenn ihn der Herzog in einer 


ſpateren Zeit feines Umgauges nicht mehr würdig hielt, 


Die Klippe, an welcher die Beliebtheit bei den Großen 


‚a. häufigften ſcheitert, iſt, ihnen alltäglich geworden 

* Cardinal von Efte verlängerte feinen Aufent 

Der Cardinal xon Eſte verlaͤngerte feinen Auſent⸗ 
Torau 


halt in Rom über den ganzen Sommer 1565... ato 
benutzte dieſe Zeit, um im Fruhjahre feine Freunde zu 


1 





”) Rinaldo mard für den Sobn eines Markgrafen 
Bertbolto von Eſte gehalten, und farb nach dem Öenealogen 
bes Hauſes Eſte, Biambattifta Pigna, 1175, alſo 78 
Jahre nad Eroberung Serufalems. Grändlihere Inter» 
fuhungenindeß «haben längft .erwieien, daß bie ganze Abs 
leitung diefer Bermwandfdafisverhältnife eine zu Ehren des 
Haufes Efte erfundene Dichtung, und Kinaldo eine bloß poe⸗ 
tiſche Perfon- if. - * 
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Padua, Mailand uud Pavia' zu beſuchen, vor allen aber 
feinen alten Bater in Mantua zu erfreuen, welder mit 
Begeifterung um das Haupt feines Sohues den eigenen 
ſchoön weiken £orbeer neu aufgrüänen”) fab. 
Mad feiner Heimkehr wurde fein Verhaltuiß in des 
Gardinals Dienften um Vieles behaglicher, feit ihm diefer 
auf Bitten der Donna Lucrezia dem taͤglichen Tiſch an 
feiner Tafel gab, zu welcher bloß befondere vertraute 
Derfonen gezogen wurden.) Unter angenehmen Studien 
und dem glänzenden Wechfel jenes ihm bald mit geräufche 
voller Herrlichkeit imponirenden, bald durch füßen Seelenge⸗ 
nuß ihm einwiegenden Hoflebens gingen fo dem Dichtet 
einige. Jahre dahin, in welchen die zu einer reizenden 
und geiſtvollen Hofdame der Prinzeſſin Leonora, Donna 
Eucrezia Bendidio, gefaßte, und Durdp eine Anzahl jehr 
zierlicher poetifcher Ergüffe feitgehaltene Neigung eine 
vorübergehende Epoche macht. Er hatte dieſe Dame, 
wie es fcheint Im Anfange des Jahres 41568, näher 
kennen gelernt, und wurde, wie uns eines Der ihr 
gewidmeten Sonette zu erfennen gibt, vornehmlich durch 
ihren feelenvolen Gefang gefeflelt. Auein Donua Zus 
erezia ward zu gleicher Zeit von dem Secretair Des Herz 
3098, Giambattifta Pigna, eifrig verehrt, und 
wenn es nicht Die Eanzenen waren, bie auch Diefer au 
ihrem Lobe zu verfertigen bemüht war, fo gab doch fein 
Einfluß bei dem Herzog, und fein Anfehen am Hofe, 
vor allem aber ein gereiftes Alter *°°) feiner Bewerbung 
vor den Auſpruchen des dreiundzwanzigjährigen Taſſo 
einen Vorzug.” Um nun den Legteren vor Verlegenheiten 
zu bewahren, im die ihn Pigna’s eiferfüchtiger &haracter 
leicht hätte verfegen können, wußte Prinzelin Leonora 
eine finnreiche Vermittelung zu treffen. _ Sie vermochte 
Korquato, daß er, um zugleich feine Dame zu feiern, 
und dem angefehenen Mebenbubler zu verbinden, über 
drei, Lucrezin zu Ehren gedichtete Canzonen des Letzteren 
eine gelehrte Auslegung zu fchreiben unternahm, welche, 
‚in. den feineswegs fi über die Mittelmäßigteit erhe— 
benben Poetereien wiele feine und fublime Anfpielungen 
und Ideen auf eine für den Verfaſſer höchſt ſchmeichel⸗ 
hafte ‚Urt nachweiſend, fih über die Matur und den 
Gegeuſatz fowohl der edlen als der leichtfertigen Liebe 
im Geifte einer. poetifchen Schotaftif verbreitet. Diefe 
Eonfideragionen Taſſo's über jene drei Canzonen 
des Pigna, der Prinzeffin Leonora zugeeignet, find im 
Sabre 4724 zum. erftenmale aus der Haudſchrift hervor: 
gezogen und in der Slorentiner Ausgabe won Taſſo's 
Merten, durch Xartini, mitgeteilt worden. Die 


*) Eigene Ausdrüce Bernarde's, im $loridante (einer 
aus dem Amadis eigens bearbeiteten Epifode) Eanto XIX, 
Stanze 19. 


**) Daß im Uebrigen Taſſo's Auskommen ge nicht 
länzend war, ergiebt ſich daraus, daß er bei der Reiſe nad) 
— —— veryfaͤndete, wie wir nachher fehen 


in Mh 4 a | * .- EmeErr- 
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Alpbonfo’s Vater, geweſen. Er fand danals im alten Jahre, 


* 2 — — Tun’; ‚Haube... 
bereits. Secretait bei Herzog ‚Hereifles I1.;. . Greiß iu 


Sammlung ſammtlicher Ganzonen Pigna's auf Lucrezia 


Bendidio, zu denen Guarini Einleitungen verfertigt hatte, . 


iſt immer Manufeript geblieben, und zuletzt abhanden 


gekommen. 
Was die Muge Hand Leonora’s von Efte eingeleitet 


hatte, gelang vollfommen, Die poetifhen Gegner vor 
trugen ſich, und ſetzten nun vereint ihre dichterifche Hulz 
digung gegen die vorher ftrittige Dame fort. Ganz im 
Geiſte der phantaftifchgenialen Lirbeswerbung, wie fie 
an den füdfranzöfifchen Liebeshöfen des Nitteralterd ges 
ubt wurde, ift die Hffentlihe Disputation über 
funfzig Liebesfragen, welhe Taſſo bei der fürz: 
lich geftifteren, und durch ihn mit einer Rede einge: 
leiteten Ucademie von Ferrara drei Tage nach einander 
vor einem glänzenden Kreife vornehmer Damen und 
Herren duchführte, und mit einer fprubeinden Fülle 
von Geift, Wig, Spigfindigteit und Gelehrſamkeit ges 
gen eine Reihe fcharfiinniger Gegner und Gegnerinnen 
fiegreich beftand, Wer wäre im Stande gewefen, fagt 
er felber, einen lebenden Dichter zu befiegen, und mit 
welchen Waffen ‚da unter den anderen als Schiedsrich— 
terin feine Dame faß, von welcher er auf fo ritterliche 
Meife die Siegespalme zu erwarten hatte? — Denn 
Lucrezia Bendidio war unter den fchönen Zuhörerinmen, 
und begeifterte den galanten Ötreiter. Er bat erwa 
zwanzig Jahre fpäter die Erörterung diefer Liebesſätze 
in einem eigenen Dialoge fchriftlich behandelt, wobei 
er bemerkt, er habe doch lieber die Meinung der Gelehr— 
ten und die Nachwelt über die Wahrheit feiner Anſich— 
ten wollen entfcheiden laffen, als jenes wunderbare Thea— 
ter von fchönen Damen und ritterlichen Herren, denen 
er nur ſchwer babe Genüge leiften köͤnnen. Unter den 
Perfonen, welde Die Opponenten gegen ihn machten, 
wird. befonders eine gelehrte Dame herausgehoben, Sig: 
nora Drfina Bertolaja Eavalletti, welche wis 
ber feinen ein und zwanzigften Gay, daf die Liebe 
des Mannes ärfer und befändiger fey als 
die des Weibes, mit Aufbierung alles weiblichen 
Scharfſinnes argumentirt habe, wobei ihr denn um fo 
ntehr ein glüdlicher Erfolg wäre zu wünfchen - gewefen, 
als fie da wirklich für Haus umd Heerd der Frauen zu 
kampfen hatte, Was aber die Donna Bendidio betrifft, 
fo ift beiläufig zu bemerken, daß diefelbe letztlich den 
poetifhen Umwerbungen eine profaifche vorgezogen zu 
haben ſcheint, indem wir fie fpäterhin an einen Herrn 
Malchiabelli am Ferrarifchen Hofe verheirathet finden. 
Mitten unter ſolchen jugendlih fentimentalen Er— 
gotzungen traf dad Herz unferes Taſſo ein harter Schlag. 
Im, Auguft 1569 erhielt er die Nachricht, Daß der alte 
Bernardo, feit einiger Zeit durch den Herzog von Manz 
tua mit der Gouverneurftelle von Oftia am Po, als eis 
nem ehrenvollen Nuhepoften, bekleidet, ſchwer krank das 
nieder liege. Der fromme Sohn eilte zu feinem Bel: 
daß er den ſechs und fiebenzigiährigen 
era hoffnungslofen Zuſtande traf, hatte er 
ben erz zu gewahren, daß die gewiſſenloſe Diener 


fhaft den armen Alten auf das fchmählichfte beftohlen 
und geplündert hatte, fo daß es ihm an dem Motbwene 
digften ermangelte. Er hatte nun doch den Troſt, Die 
letzten Tage eines fo unrubvollen und vielvergällten 2er 
bens erleichtern zu können, wenn ſchon auf allzukurze 
Zeit: denn am zweiten September 1569 entfchlummmerte 
der Vater in ben Armen des Sohnes. Herzog Wilhelm 
ließ Bernardo’s Gebeine zu Mautua in Et, Egidio beie 
fegen, und auf den Grabfliein die einfachen orte: 
Ossa Bernardi Tassi, Spaäterhin ward die erhöhte 
Gruft bei einer Veranderung in der Kirdye demolirt, 
und Taſſo bewirkte durd den Garbinal Albano, daß die 
geliebten Reſte nach Ferrara in San Paolo gefhafft 
wurden; ihre Nuheftätte mit einem Dentmahle zn zies 
gen, wie er fo fehunlih wänfdhte, hat ihm fein Misge— 
ſchick und feine Dürftigfeit nie zugelaffen. 


(Borifegung folgt.) 





Gloſſen. 


Jedem Zoilaſter ſollte man Alardus Epigtamm 

zur Abfertigung zuſenden: 
Dich, o Zoilus, geh' ich, Poetenſitte verlaſſend, 

Nicht mit verſoͤhnendem Wort, nicht mit verklagendem an. 
Fragt Du, warum? Mir fann, wie längft mic Erfahrung 

» belehret, 

Weber befördern dein Lob, weder verderben dein Grol,”) 

w 


Waͤhne nit, daß ich zum Kampfe mit dir je herunter mich 
laſſe! 
Mög’ ein anderer Arzt heilen dich, raͤudiges Schaf! 
41 


Mie mancher imbegreifih berühmter Schrift 
fteller und Hochlehrer könnte doch Tycho Brahe's 
Symbolum: „Non haberi, sed esse ‘* (nicht ſcheinen, 
fondern ſeyn) nicht mit gutem Gewiffen führen. 


” 
Das Herz it weihes Wachts. O grabt nur. Gutes ein! _ 
Denn mit dem Alter wird das Wachs zu Marmorftein, 
Fr. Hang. 





) Zoile, te verbis, solito de more poetae, 
Non ego placo bonis, non ego culpo malis, 
Cur? Tuus ille mihi nescit, velut antea novi, 
Sive juvare favor, sive nocere labor, 


2. 8, Brönner’fce Yucdt. terei, großer KormmasttıEit. I Ar. AB, u 05° 
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Ynecdoten 


Ste müflen mir nachgeben, Madame! fagte eim 
Ehemann zu feiner Gattin halb nedend, halb im Ernfte; 
denn, mie Moliere fich kurz und aut ansdrückt: h 

„Du core de la barbe est la toutepuissance, * 


Ich weiß es wohl, erwiederte fie, aber Sie laſſen ſich 
ia Xag für Tag rafiren! 


Mas iſt Reichthum? fragte ein Milllonär, d 
ſich durch Wucher, Betrug und Späherel ſchnell ber 
chert hatte, jungſt einen Biedermann, und erhielt zur 
Antwort: „Der einzige Vortheil, den ein Menfch, wie 
&ie, vorm ehrlichen Manne voraus hat, — 

Geſchwinder! rief ein zerſtreuter Oberfter dem lang⸗ 
famen Pofttnecht zu: oder ich werfe Did und beine 
Roffe zum Fenſter hinaus! 


„Sh fhwöre Dir, mein Engel!” rief ein junger 
Garabinier, „Xreue bis zum erften Trommetenſtoß, und 
wid einen Negenbogen als Cravate tragen, wenn ich Dis 


untreu bin, fo lange wir beifammen find.“ 


Meinen herzlichften Glühwunfh zum Siege! — 
„Ste täufchen ſich,“ Madame! fagte Feldmarſchal 
v. “#90, ‚Mach dem Unglüd, eine Schlacht zu vers 
lieren,gibt es fein graufameres, ald — fie zuge winnen”. 


Ein Dichter fah bei einem Bacchanal feine ſchlaf⸗ 
trunfenen Freunde und reimte flugs: 
„Wie? Sch’ ih Euch die Augen reiten? 
Wie? Freunde! ſiellt der Schlaf ih ein? — 
Trinft noch ein Glas, ibn zu vertreiben! 
Hernady vertreibe Schlaf ten Bein! 


Ein gelehrter Prinz rief beim Fuchſeprellen: „tol- 
luntur in altum, ut lapsu graviore zuant,t 0 


Ein ſaumſeliger und weget Vernachlaſſgung der 
Prolongation erinnerter Leſer bat den Bibliothekatr um 
Verlängerung der Weltgefhiihte, an teren 
27ſtem Bande er eben lad, z 


Gemäblde von Leipzig und feiner, Umgegend, rin 
Eremplar obne den Plantirief der ausbietende Aucti⸗ 


onator. — „Richt doch!" Amterbrach ihn ein. &pötter : 


„Die ſaͤmmtlichen Eremplare. ſind ohne Plam“ — 
u y j Fr. Huang. 
W 
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r t a 5 leiten, auch unferm Xaffo, mit welchem er hoffen 

— a2... a iR —— bei dem üppigen und für die fhönen Künfte 
(Fortfegung) nicht verfchloffenen Hofe von Franfreih den Glanz feis 

— ner Erfcheinung würdig zu erhöhen. Dem Dichter war 


».eine folche Einladung wiltommen, und er fuchte ſich auf's 

Die Anftrengung und die Gemuthsbewegung, melde —— diefem intereffanten Zuge in Stand zu ſehen. 
die fetten Tage und der Tod feines Vaters dem guten Fier begegnet und denn eim Atlenſtück, deffen Inhalt 
Torquato erregt hatten, machten ihn felber kranf, und einer Seite über dem zarten, befcheidenen und frommen 
erft gegen Ende Septembers konnte er nad Ferrara Zr Sinn Torquato's, andrer Seits aber über deſſen ber 
rüc ehren. Dort befdäftigte die Hoffnung, Donna Schräntte Außerlihe Lage wahrhaft rührende Aufchlüffe 
Lucrezla von Efte mit dem Prinzen Frauceſko Maria giebt, Es fcheint nämlich keinem Zweifel unterworfen, 
von Urbino vermählt zu fehen, dem nämlichen, mit wel- daß ein legter Wille, der, für den Fall eines unvers 
dem Torquato in Pefaro war erzogen worden, die Ger muͤtheten Todes aufgefeht, fih unter feinen Papieren ges 
müther, Fürft Guidubaldo, des Prinzen Bater, wie funden, in diefe Zeit (Ende 1570) gehört. Wir theilen 
Herzog Alphons, wunſchten diefe Verbindung gleih fehr; denſelben in wörtlicher Uebertragung mit: 
nur daß die Prinzeffin um funfzehn Jahre älter war, Memorial von Torquaro Taffo, niedergelegt 
als er felber, fcheint für dem jungen Fürfen ein Sfrus bei feinem Freunde, dem Ferrarifhen Edelmanne Hers 
pel gemwefen zu fen. Indeß erfchiener im Januar 1570 cules Rondinelli. 
am Kofe zur Ferrara, umd die noch immer nicht reizlofe Da das Leben hinfällig ift, fo bitte ich, im Fall’ es 
Geftalt der Prinzeffin, mehr noch ihre Geiſt und ibre Gott gefiele, über mic) bei diefer Reife nach Franfreich 
Liebenswirdigkeit, machten doch einen fo vortheilhaften anders zu verfügen, Herrn Hercules Nondinelli, fich eis 
Eindrud auf ihm, daß er ſich bald darauf eutſchloßg, um niger meiner Angelegenheiten annehmen zu wollen. Und 
ihre Hand zu bitten, und im Frühlinge deſſelben Jahres zuerſt, was meine Arbeiten betrifft, bitte ich ihn meine 
feine Braus nach Urbino heimführte. Qaflo verberrlihte Piebesfonette und die Madrigale fammeln zu laffen und 
diefe Bermählung mit einer majeftätifhen Eanzone, und an's Licht zu ſtellen. Von den anderen, fowohl von Lies 
warb von dem Gefeierten, in's Befondere aber von der des: als anderem Inhalte, die ich ein oder dem anderen 
Furſtin, die feine Geſellſchaft ungern mißte, mit ver Freunde zu Gefallen componirt habe, wünfche id, daß 
ſchiedenen ———— bedacht. fie mit mir felbft begraben bleiben, außer das Eine: 

Der Eardinal von Efte hatte mehrere Abteten und? Da anderswo mein füßes Leben athmet. Don 
Bisthumer in Zranfreih, die er einmal perfönlih zu der Rede, welche ich zu Ferrara bei Einweihung der \ 
befuchen wünfchte, um die Gemüther feiner Diöcefanen Academie gehalten habe, 1) fähe ich gern, wenn fie bes 
im alten Glauben zu befeftigen, da in jener Zeit die 

e ber Hugenotten bu ranfreich feidenfchaftlichen j P - 
de — Er — wre Mei gi ı) Cie war in Gegenwart Herzogs Alrbonjo gehalten, 


i und verbreitete fih über den Echuß, ven diefer den Muſen 
Garl dem Neunten einen Beſuch abzufarten, und angedeiben faffe, und damit den Slam, ritterliber Waffen: 
beitimmte die Auszeichnung, ihn auf dieſer Reife zu bee künite, die er leidenfchaftlich liebte, noch verberrliche, 


* 
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kannt gemacht würde, fo tie von den vler ) Büchern 
über das Heldengedicht; vom Gpttofried die fieben 
legten Gefänge, und von den beiden erften die Stangen, 
welche für weniger mißlungen werden erklärt werden; 3) 
altes jedoch unter der Bedingung, daß dieſe ſaͤmmtlichen 
Sachen zuvor Durchgefcehen und geprüft werden von 
Herrn Scipio Gonzaga, Herrn Domenico Be 
nierot) und Herrn Battifla Guarino, von denen 
ich bei der Freundfchaft und Ergebenbeit, die ih gegen 
fie bege, überzeugt bin, fie werden diefe Mühe nicht ab: 
lehnen. Sie follen dabei wiffen, daß es meine Abficht 
ift, fie mögen ohne Schonung alles, was fie fiir übelges 
rathen oder überflüffig achten, wegſchneiden und abkürzen. 
Im Hinzuſetzen oder Aendern 5) aber follen fie enthalt⸗ 
famer zu Werke geben, Da dieſes Gedicht num einmal 
doch mir in unvollfommener-Geftalt erfäyeinen Pan, In 
Betreff meiner anderen Arbeiten, wenn befagtem Herrn 
Rondinello und den erwähnten Gelehrten ein oder die 
andere der Bekanntmachung nicht unwürdig fchiene, fol 
len fie unbedingte Vollmacht haben, Darüber zu verfügen. 
Meine Kleider, welde bei dem Juden Abraham für 
fünf und zwanzig Lire verpfänder find, fo wie Die ſechs 
Stüf Tapeten, 9) welche für dreizehn Seudi bei Herrn 
Afcanio ?) in Verfas find, endlich meine übrigen in meiner 
Wohnung befindlihen Habfeligfeiten follen verkauft wers 
den, und aus dem Ueberichuß Des Erlöfes foll man mei— 
nem Vater, deffen Leichnam in San Paolo liegt, einen 
Grabftein fegen mit der untenfolgenden Inſchrift. Und 
wenn fih in irgend einem Stuͤcke eine Schwierigkeit 
ergäbe, fol fih Eigner Hercules an die Gunft Ihrer 


Durchlaucht, der Madame Leonora, wenden, zu der 


ich die Zuverficht hege, fie werde ihm um meinchwilfen 
wohlgeneigt feyn. Ich Torquato Taſſo fchrieb’s Ferrar 1575. 

Die Grabſchrift, welche auf Bernarde’s Grab be: 
fimmt war, ift folgende: 


BERNARDO TAXO MUSAR. OTIO ET PRINCIPUM 
NEGOTIIS SUMMA INGENIE UBERTATE ATOUE 
EXCELLENTIA PARI FORTUNAE VARIETATE . 
AC INCONSTANTIA RELICTIS UTRIUSOUE IN-. 

DUSTRIAE MONUMENTIS CLARISSIMO 
TOROUATUS FILIUS POSUIT, 
VIXIT AN. SEPTUAGINTA ET SEX, OBI. AN. MDLXIX. 
DIE IV. SEPTEMB. ®) 


2) Es finden ſich nur drei gebrudt, und ijt jene Zahl 
wohl ein Schreibfebler. 

’) Man ſiedt hieraus, daß der Dichter einzelne erh 
feines Wertes obne Beobachtung der planmagıgen Folge für 
fih ausgearbeitet, 

+) Ein gelebeter Venegianiſcher Nobile, der Tao ſchon 
früber in Padua begünſtigte. 
geb >; Aus den vorhandenen Brouillons von Taflo’s eianer 

eder. 

*, Es waren Gobtelins, welche Bernardo Taſſo 1534 aus 
Flandern mitgebracht batte und die dem Schifftruhe feines 
Vermogens in Salerno entrennen waren, 

⁊) Arcauio Giraldini mar ebenfalls ein Iſraelit, aber 
bei dem Herzog Alpbonjo in Seſchaäften ſehr augefeben. Es 
ſcheint übrigens, daß bei der fnappen Öage Tao durch Die 
Verpflegung in der legten Krankheit und den Tod feines 
Vaters derangirt worden jep. . 

») Dem Bernasie Taſſo, durch Wufenfunf und Zürften- 


‚einen Kronentbaler fchenfen laſſen. 


Die der Unterfchrift dieſes Actenſtückes zugefugte 
Jahrzahl 1575 wird man, fobald die Eingangs deſſelben 
erwähnte Reife nach Frankreich Diejenige iſt, welche 
Taffo mit dem Gardinal Ludwig machte, mit Seraffi 
auf jeden Fall für dem Zufag einer fpäteren Hand ers 
klaren müffen. Eine andere Neife nach Frankreich aber 
bat Taſſo nicht gemacht, und zu folgern, er babe eine 
folche etwa in jenem Jahre meuerdings projectirt, wäre 
bei dem, was wir über feine damaligen Verhältniſſe 
willen, ein aus der Luft gegriffener Gedanke, Auffallend 
tft aber auch der Umftand, daß Bernardo Taſſo's Ge 
beine in dem Memorial als fhon in San Paolo be: 
findlich erwähnt worden, daf fie alfo, wenn dieß Teſta— 
ment wirklich in's Jahr 46570 gehört, Die zweimalige 
Veränderung ihrer Rubeftätte innerhalb Eines Jahres 
erfahren haben müffen. Uber auch dieß kann ja gar 
wohl gefcheben feyn. Ueber die Aechtheit jener Jahrzahl 
aber ift jego feine Gewißheit mehr zu erlangen, da das 


"ganze Document in feiner Urfchrift feit der Mitte des 


vorigen Jahrhunderts untergegangen iſt. 


Die Ankunft des Cardinals in Paris wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach in den Jänner des Jahres 1571 
gefegt, und wir haben noch in einem Briefe Taſſo's 
bictre Klagen über die Kälte, Die er in zwei Winter: 
monaten jenfeit der Alpen auszuftehen hatte, wie er 
denn auch mit dem Weine und fonfliger Lebensart feines: 
wegs jonderlicd zufrieden if. Bei der DVorftellung vor 
Garl IX, war es Des. Cardinals angelegentlichfte Sorge, 
des Königs Aufmerkſamkeit auf den Sänger Des Goffredo 
und fo vieler in ver befreiten Serufalem. aefeierten 
franzöfifchen Helden zu lenken, und nach dem Zeugniffe 
mehrerer Schriftftefer war Carl beeifert, ibn mit 
Schmeicheleien zu überhäufen. Gleichwohl erzihlt Vals 
zac Xafo babe bei feinem Aufenthalte in Paris 
gedarst und ſich von einer Dame feiner Bekanntichaft 
Nun wird es une 
an fich fchwer in die Bemühungen der Staliener einzu— 
ſtimmen, welche des Cardinals Freigebigfeit gegen ſolch 
eine Aufſtellung beransbeben; denn allem Anſcheine mach 
besnügte er ſich, wie es die großen Herren jener Zeit oft 
machten, feinem Gefolge Die nothwendigſte Unterkunft 
zu gewähren, für die fonftige Bequemlichfeit und Behag— 
niß aber jeden felbft forgen zu laſſen. Da mogte denn, 
wer dreift und gewandt war, fih ganz wohl bedenfen 
können: eime fhüchterne, ſchamhafte und weiche Natur 
aber, wie Taſſo war, der in Hinficht auf fein Auferli- 
ches Fortkommen ewig ein Kind geblieben ft, konnte 
unter ſolchen Umſtäuden leicht in Die bitterfte Bedraug— 
niß gerathen, und wenn die feltfame VBerpfändung ſei— 
ner Habe in Ferrara, welche, wie wir gefeben baben, 
durch ein von ihm felbft berrührendes Dorument beglaus 


geihäfte, die hoͤchſte Fruchtbarkeit und gleihe Vortrefflichkeit 
des Geiſtes, des Glückes Wechſel und Unberand, Die hinter— 
lfaffenen Denfmäler in Proſa und in Werfen böchſt berühmt, 
fegte diejen Stein fein Sobn Torguate. Er tebte ſechs und 
fiedenzig Jahre, und ftarb 1509 am a. Gept. 
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bigt iſt, die Berrüttung feiner oͤkonomiſchen Lage beurs 
kundet, ſo dürfte auch für Paris jene Angabe Balzacs 
nicht geradezu für ein Mahrchen zu halten fein. Es 
fragt ſich aber, ob der Vorfall in die erfte Zeit jenes 
Aufenthaltes gehört, wo fih der Cardinal etwas auf 
Taffo zu Gute that, oder in das Ende deffelben, wo er 
den Dichter fchmählich hatte falen laffen. Deun nad 
etwas mehr als einem halben Jahre, in welcher Zeit 
Taſſo ſowohl von dem franzöfifhen Hofe alle Achtung 
widerfahren, als auch ihm die Freundfhaft des damals 
gepriefenen Dichterd Nonfard manche Annehmlichkeit 
bereitet, erfaltete des Gardinald Gefinnung; wie es 
fheint, über einige unvorfichtige Aeußerungen, die ber 
Dichter über die Hugenotten gethan (ed gohren die Ele: 
mente der Bluthochzeit), und welche die Bosheit einiger 
Hofichranzen des Eardinals, die über feine Aufnahme 
am töniglichen Hofe erbittert waren, gemißbraucht hatte, 
Die Zeichen des Mißfallens, die ihm Ludwig von Eite 
gab, entrüfteten Taſſo: er forderte feine Entlaffung; fie 
ward ihm. Aber man wollte. fih doch keinem ärgerli: 
hen Auffehen bloß geben, wenn der Preis von Italiens 
Dichtern fi in fein Vaterland hätte betteln müſſen; 
man bedeutete ihn, er folle bis zur Abreiſe Manzuos 
138, Seiner Eminenz Secretairs, der nah Rom in Ges 
fchäften verfandt werden follte, fich gedulden. Dieß ges 
ſchah im October 1571 5 die Abreife erfolgte im Decem: 
ber. Bis dahin können fie ihn leicht haben hungern 
laffen. Balzac bemerkt auch, daß er in demfelben Kleide 
nad Italien zurücgekehrt fey, in dem er nach Frank: 
reih gefommen, 


(Bortfegung folgt.) 





Gedanken über die Nothſchüſſe, welche für die 
wiſſenſchaftliche Sodalitats⸗Kritik zu Berlin 
erſchallen. 


(Eingeſandt) 
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Seit wann, höchſtverehrte Sodalitätsrecenſenten? 
müffen denn Recenſionen wieder recenfirt werden? Ge 
num, wenn's Noth thut, läßt man Notbfchüffe plackern. 
Vino yendibili non opus est suspensa hedera! oder: 


IR Euer Wein fo gut a’s nen, 
Kauft man ihn ohne Lobgeſchrei. 


In der über alle Partheilichkeit, au gegen den 
Brodheren und deffen Brodgenoffen, erhabenen Allge— 
meinen Zeitung, Beil. 87. 88. erfreut ein leicht er: 
ennbarer alter Literaturmann die alleinwiſſenſchaftliche 
Kritiffodalitit und den, der hier des alten ehrenwerthen 
„Seckelmeiſters Bertuh” Stelle ohne Zweifel 
ebenfo ehrenvoll vertritt, mit dem Ziebesdienft, jenes 
Weinfprüclein anders zu überfegen. „Aus 26 vorlies 


genden Nummern dürfte, meint Er, fehon etwas mehr 
als die Klaue vom Löwen, wenn es einer if, 
zu fehen ſeyn.“ Allerdings, wenn es einer ift. Sechs 
und zwanzig Zehen (ungues) könnten fogar fchon zu 
fehen geben, daß mehrere Löwen bier Sodalität 
gemacht haben. ”) Aber nicht alles ift ein Leu, was 
brült, oder brüllen möchte. Und wie fonderbar! Die 
Nothſchüſſe feinen zu verfünden, daß dag eigens 
wilige Publicum, weldes feit den 40 Jahren, wo vie 
Jenaiſch-Halliſche Allgemeine Literaturjeitung für eine 
ganze Menagerie, auch von Löwen: Affen, das Signal 
gab, im Weinfoften geübter geworden tft, ohne Lob: 
ſprüchlein und Lobgefchrei aller Art noch nicht fo recht 
fodalitätsluftig werden wid. "Ja, frägt man ohne Bild 
und Metapher, da Das Wirkliche bekanntlich das Wahre 
ift, kurz und gut nad den Urfachen, fo bat ber vers 
wünfchte Verſtand in Deutſchland noch fo fehr die Obers 
band und fogar die Unverfchämtheit, alt, wie er ift, 
und ohne Lömwengroßmurh zu antworten: Haben denn 
die Bordränglichen ihren übermüthig auspofaunten Wert: 
lauf beifer angefangen, als andere Befcheidnere ihren 
ftäten Gang langſt fortfegen? Sie köunen alle Augen— 
blide enden, wie jie begannen. Wer wird fie vermifen? 
wer es nur bemerken, ausgenommen die Seckelmeiſters— 
caffe des pecuniären Sodalirätspräfes? Denn felbft die 
der Aleimwiffenfchaftlichkeie gewürdigten Recenſenten 
bewegen ſich in der durch die öffentlichen Verfprechungen 
umgezwängten Schnürbruſt fichtbarlich fo unbeauem und 
entfchwingen ſich wegen des fuperfeinen Decorums fo 
muhſam in eine ätherifche Leere und Athemloſigkeit, daß 
unter ihnen Die, welche eine eigenthümliche Selbſtſtän— 
digkeit haben können, gewiß gerne den Zuruf hören 
möchten ; C’etoit le commencement de la fin. 
Auders das neue Dampfihiff en vogue oder in 
Eredit zu bringen, hat der gefällige Literaturveteran alle 
feine Erfahrungsklugheit aufgeboten, welde aber doch, 
weil fie wicht allz und alleinwiſſenſchaftlich ift, bei dem 
ungelenfigen naturphilofophifchen Steuermanne felbft kaum 
eines hoch herabfcehallenden Dauks gewürdigt werden 
möchte. Aus des Eiteratord wohlbewährtem Anecdotens 





*) Die Zabl der Blätter iſt inzmifchen um mehr alt das 
Doppelte angewahien, ein Urtheil über die Societaͤtskritik 
fomit um fo viel mögliher geworden, Im Ganzen darf wohl 
bebauptet werten, daß die Leiltungen der eriten drei Monate 
fi über das Beifere, was in bereits beitebenden Recenſir— 
anſtalten geliefert wird, nichterbeben. Unter diefem Bes 
feren aber bleiben Kecenfionen, wie die von Lingard's 
Geſchichte Englands, das im allgemeinen von dieſem 
wichtigen Werte gefällte Urtbeif entbehrt aller Tiefe. Dan 
muß nun die Societätskritif vor allem beider Würdigung der 
——— Schriften erwarten, die fie verſprochen bat. 
Sie findet da ein unbetretened Feld und mag, wenn ibr die 
Kraft nicht autgebt, durch richlige Auffaſſung der Eigentbüms 
lichkeit des nordiſchen Magus zeigen, wie fie, wovor andere fich 
eicheut, nicht blos unternehmen, fondern auch durchführen 
oͤnne. So geniale Kunjiurtbeile, wie mir deren von Goes 
the, Jcan Paul, Schiller, Schlegel, Leſſing, Voß, Job. Müller 
befigen, find bis Daher in ben Berliner Jahrbuchern wicht 

eridienen, 

A. d. R. 
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reichthum werben alle Neminiscenzen und Literärnotigen 
aufgeboten, um den feit, 40 Jahren und länger aufge⸗ 
tommenen nicht alleinwiffenfchaftlihen SKritifinftituten, 
die doch auch auf Societäten, wenn gleich nicht auf einer 
univerfalmonarhifhen Sobalität beruhten, rechts und 
links eine Art von Gompliment zu machen, während ber 
nedenden Verbeugungen aber die flolze Dame, die er zu 
führen die Galanterie hat, mitten durch auf den erften 
Play zu geleiten. Klüglicher als die Verfaffer der pomps 
haften Sodalitätsannoncen, hat Er es, wie fogar der 
Schuß verräth, fich wohl gemerft, daß allen andern vors 
treten zu wollen eine vorläufig gar zu gehäffige „Selbftübers 
ſchätzung“ war. Es ift und bleibt für alle Raum, zuft ale 
einer von dem neuen Hof der Sodalität, der nicht alle 
und alleinwiffenfhaftlie, aber Weltklügere. Mögen 
die andern alle nur deſto flattlicher herantreten, winkt 
Er, wie ein gefhmeidiger Kammerberr,; wenn nur feinem 
Löwen, dem aus der Nachahmung endlich fi geftaltenden, 
alerfeite gebührend ausgewichen wird, Wo nicht, fo 
„wird der Sodalitätebund, der durch Ausſchluß Vieler 
Selbſtgefuhl reizt, durch kluge Verſtarkung des 
Phalanz feine Ueberlegenheit behaupten.“ Das Rath— 
famfte wäre dieß, wenn nur die Selbftgültigen ſich unter 
die voransangefündigte Anmaßung von auswählenden 
und fuperreviforifhen Oberfodalen zu ſchmiegen Luft 
haben könnten. Indeß hat die veröffentlichte Denominas 
tion des bereits zufammengebrachten Phalanı das Gute, 
Daß neben den wenigen ſchon bekannten Namen auch 
andere des Acceſſes iur Alleinwiffenfchaftlichkeit im Stillen 
würdig. gewordene mit einemmal zur hocherhebenden 
Nennung famen, denen ald unerwarteten Borfechtern ſich 
anzufchließen die Triumvire nicht genug eilen koͤnnen. 

Und wie folten und müßten diefe nicht? Hat doch 
der Literaturveteran, indem er alle übrige, welche feiner 
Dame Play machen ſollen, böflihft auf die Seite drüdt, 
zum Voraus alle die Vortrefflichkeiten kund gethan, welche 
fih die neue Kritiferin von den andern weißlich zu abs 
ftrabiren und fich originell anzueignen gewußt habe, Sene 
firebten nah Allgemeinheit, und erreichten, foviel 
nach Umftänden möglich war. Die neue Sovalität ift fo 
genialiſch, nad dem nicht ganz Erreichbaren nicht ein— 
mal fireben zu wollen, 
noch viel. Ihr Ermährer macht die Rechnung auf vieles 
Geld für wenig Blätter. Defto gehaltreicyer, verfteht es 
fih, muß fie eben deswegen ſeyn, und fiatt der Allges 
meinbeit erfaßt fie dennoch das All. Die Gemein 
beit meint fie dadurch weggefhnitten zu haben, daß fie 
voranfündigt, was des alleinwiffenfchaftlihen Beurtheis 
lens in richtenden Seffionen gewürdigt werde. Der 
Jahresſchluß wird dann doch aud für die Allgemeinheit 
Erfag geben. Die Unerfahrenen, welche das Unmsgliche 
zu verfprechen unklug genug find! Wer find die Meifter: 
haften, die bei einem Jahrfhluß in dictatorifchen Bes 
richten über fo viele Fächer abfprechen können: fo welt 


Sie giebt zwar weder vielerlei - 


find wir! und: das iſt nun zu thun! Da der B 

ber, Geheimerath von Cottendorf, jest felbft per 
ter den nominirten Mitarbeitern ſteht, fo hätte die pro—⸗ 
jeetirende Jpeatphilofophie etwas mehr von berichtigen: 
den Zuflüfterungen der Realklugheit erhalten oder anneh⸗ 
men ſollen. 

Namen der Recenfenten ſollen immer genannt 
werden, Uber giebt eine Recenſion nicht fich felbit Ger 
wicht, was beweifet am Schluß der Name?. ol er 
die leichte Waagfchale noch niederziehen ? Die wahrhaft 
gewichtigen Krititen entdeden ihre Verfaffer ſelbſt. Man 
fagt fich: dies hat ſchwerlich ein anderer zu machen ge⸗ 
wußt, als der und der Sachkundige. Sind unter den 
biaaprioen Proben des Löwen nicht manche, die erft dem 
Nam̃en Aufmertfamteit zu verfchaffen ftreben? Und 
wohl dem Dlatte, im welchem Ruͤſtige und Fähige erft 
Credit und Namen zu erfireben fuchen. Die, deren 
Name fchon der Verlagskaſſe wie baares Geld Plingt, 
fiehen auf und unter mandem Sammelfurium, das man 
ihnen zuzufchreiben ſich fonft fcheuen würde, Uebrigens 
nennen ſich laͤngſt auch in andern Blättern fehr ungleiche 
Namen unter fehr ungleichen Necenfionen, Der freund« 
liche Lobſprecher felbft hat die Göttinger, die Heidelbers 
ger Krititen genannt, Aber gar zu ſchwer hat er fich 
feine Aufgabe gemacht, indem er der Mitwelt zumuthet, 
in der neuen, wie er fagt, auftauchen den Kritiffodas 
lität anerfannte Ehorführer in jedem Fade, 
ohne irgend perfönlichen oder örtlichen Einfluß wählende, 
jede Antikritik durch die Necenfentennennung beſchwich— 
tigende anzuflaunen, nur gefchliffenes im Ton 
(ſhleift fi Diefer?), unabweichl ich beobachtetes reis 
nes Licht (im Dunkel der Idealitatsmyſtik?) zum Vor: 
aus ihnen zuzutrauen, Wie unpartheiifh der Ehoragus 
Hegel in feiner übrigens meift oberflächlichen apriorie 
{hen Proberecenfion das Beſte von Voß gelernt und 
geborgt, aber dankbar den verwünſchten antiſymboliſchen 
Zurechtweifer. ohne Nennung gelaffen bar, ift fchen ans 
derwärts gerfigt worden, 

„Daß endlich aber namentlich bei. diefem fehlgebähs 
renden Sodalitätsverfuch, wo der Buchhändler felbft Mit: 
fodai und wahrfcheiniih Mitvater if, der Buchhau— 
del nicht Die Säugamme, nicht fogar der Stimm: 
bammer des Jnſtituts feyn könne, diefe Behauptung 
(ſchon durch das erfte recenfirte Buch widerlegt) fordert 
einen Glauben, wie ihn fonft der erfahrene Literaturver 
teran wicht verlangt, ehemals etwanur ein Judäns Apella 
nachſprach, jest aber allein die über das Beweifen er 
habene Atweisheit haben und fordern fan. 


—L——— — — — —— —— ——— 
H. 8. Bronner'ſche Buchdruckerei, großer Kornmarkt Lit. J. Nr. 148, 
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unterhallungeblatt fuͤr Freunde des 
Schönen und Nüuͤßlichen. 


@iner hoben Luise. 
Am 7. April 1827. 





Tieblich naht und der Frühling, es fireben 
Veberall Halme grünend hervor, 

In der Mittagsfonne Strablen heben 
Banfte Blätterfpigen Präftig fih empor, 
Einem neuen Leben Reiz zu geben. 


Zieht hinaus in die Felder, in die Wälder, 
nd finget, ihr Dichter im Ehor! 


Meute gilt ed den Zuifen Allen, 

@iner jeden edlen weiht ein Herz ®efang; 
Süß iſt's den Gefeierten gefallen, 

Sie veritehn der fanften Lyra Klang; 
ine wählt ſich jeder Dichter, Eine, 
Kennt fie laut im fröplihen Vereine. 


ind fo will auch ich, ihr Freunde, Eine nennen, 
Nicht nur durd die Hoheit Sanges werth, 
Durch des Herzens reine Größe hoch verehrt! 


Bidet aus der Zeilen Anfang Ihren Namen, . 
int zu Silben, Worten, Zeichen wohlbefannt, 
Iunig ehrend iR die Hohe euch genannt; 


Tuft ihm dann mit mir, beredte Zungen! 

Debt den Namen hoch in Huldigungen, 

@ine Stimme werdet Alle heut! 

Immer lächle früblingsmild Ihr Leben, 

Bur Hygeia's Genien follen Sie umſchweben! 
€. 8. 


Samftag, 7. April 





1827. 





Torquato Taſſo. 
(Eortfegung) 


&o kam Torquato Taſſo arm und verftoßen 
im Januar 1572 zu Rom an, in demfelben Palafte 
des Cardinals Hippolytus von Efte auf Monte Giors 
dano, wo er einft als Kind mit feinem Vater gewohnt 
hatte, Noch lebte Cardinal Hippolyto, der Gönner feis 
nes Vaters, Murets, fo vieler Gelehrten: wohl zu uns 
terfcheiden von feinem Oheim, dem graufamen, wollüftis 
gen und ungebildeten Garbinal Hippolytus dem Aelte— 
ren, der über den Orlando zu Ariofto fagte: was habt 
ihre da für tolles Zeug geichrieben! Gleichwohl findet 
fi nit, daß jener für Taſſo in Nom etwas gethan. 
Er fand aber einen wohlmollenden und theilnehmenden 
Bönner im Gardinal Albano, einem Bergomaster Landes 
mann, der ihn in Bergamo 4556 als zmölljährigen 
Knaben gekannt hatte, Durch ihm erhielt er eine Aus 
dienz bei Pabft Pius V, 9) der durch den Eifer, mit 
welhem er die Sache des Chriſtenthums bei den Für 
fen gegen die Macht der Türken führte, einen ehren— 
vollen Namen in der Gefchichte trägt und damals mit 
dem frifchen Glanze der Schlaht von Lepanto, eines 
Erfolges feiner Muftrengungen, beftrahlt war. Kurz das 
rauf rief aber den Dichter Alphons von Efte, auf Vere 
anlaffung feiner Schweftern, wie auf Verwendung Albas 
no’s, in feine Dienfte, mit einem Gehalte von achtund— 
funfzig und einem halben Lire auf den Monat, und 
Befreiung von jeder Leiftung, damit er ganz der Vollen- 
dung feiner Gerufalemme leben mögte. Im Mai 1572 


‚*) Man bewahrt noch eine diefem Pabfte zugefandte las 
teiniſche Dde von Taffo auf, melde er bei Gelegenheit 
einer in der Campagna berrjhenden Dürre um Regen an 
die Nymphen gedichtet und die Horaziihen Geift athmer, 
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langte Taſſo über Pefaro, wo er der Fürſtin Luetezia 
feine Auſwartung machte, in Ferrara an, 


Die Aufnahme, welhe Taſſo am Hofe zu Ferrara - 


in feiner neuen Cigenfchaft als Diener des Herzogs 
fand, erfüllte ihn mit dem glücklichften Hoffnungen, und 
wir Dürfen die Reihe der naͤchſten fünf bis fechs Jahre, 
die er in diefem feinen umd glänzenden Kreife, einzig 
mit der Vollendung feines großen Werke befchäftigt, in 
erwünfchter Muße verlebte, als die ungetrübteften feines 
Lebens betrachten. 
wahrhaft uneigennüßigen Wohlthäter halten: was fonnte 
wünfchenewertber feyn, als zu einer fo umfangreichen 
Arbeit vollkommener Freiheit, foralofer Lebenerube, und 
zwifchen den geiſtvollen Anfteengungen der anmutbigften 
Erholungen In der edelften Gefellfchaft zu genießen? So 
lange er nur in bes Cardinals Dienften gewefen, hatte 
er fih in Alphonfo’s Umgebungen immer nur ale Gaſt 
betrachten dürfen: jetzt war er ein Glied des Hauſes. Prin⸗ 
zeffin Leonora und ihre Freundinnen nahmen ſich feiner 
auf das liebevolfte an, waren auf zarte Weiſe bemübt, 
feinen Beinen Bebürfniffen ohne Auffehen abzuhelfen; 
er Fonnte ſich in die fihönen Zeiten des Sängerglückes 
verfeht fühlen, die in den Liedern der Provenzalen und 
Minnefänger mit warmen Sonnenftrablen durch Die 
Mebel des Mittelalters brechen. Aber auch unzweideutig 
fpriht fih Taſſo's Dankbarkeit gegen fo gänftige Ver: 
bältniffe aus: „Herzog Alphonſo“ — ſchreibt er an 
Scipivo Gonzaga — „hat mid aus dem Düfter meines 
Mißgeſchickes zum Licht und zum Glanze des Hofes 
erhoben; er hat mich den Berlegenheiten entriffen, und 
‚in ein ziemlich bequemes Auskommen verfeßt; (man wird 
hierbei des Dichters Genügſamkeit nicht verkennen!) 
.er bat meinen Sachen Werth ertheilt, indem er fie 
fleißig und gern angehört, und indem er mid), wenn 
ich fie vorlag, mit allen Zeichen der Geneigtheit beehrte; 
‚er hat mich der Ehre feiner Tafel umd feiner vertrauten 
Unterhaltung gewürdigt, und es ward mir von ihm feine 
Gunft verfügt, um die ich ihm gebeten." Wir nehmen 
aber überhaupt in alfen Berichten Taſſo's aus den Zeiten 
feines nachherigen Unglüds, zu denen auch dieſer gehört, 
wahr, daß der bedrängte Dichter auf jede Weife bemüht 
ift, fih über das Haus Eſte mit Milde zu dußern, und 
die Schuld feiner Leiden mehr auf eigene Schultern, 
als auf die fremden, zu laden; ein Bartgefühl, Das ihn 
einer fchnellen Entledigung aus bittrer Haft um fo würs 
diger gemacht haben follte, und felbit dann, wenn es 
als bloße Nickficht der Kingbeit, und ald Furdt vor noch 


bärterer Behandlung (fie wäre fchwer zu deuten!) auds - 


Bus würde, fein ruhmvolles Beugniß für den Herzog 
giebt. F 

Und welchen größeren Lohn feiner Theilnahme an 
dem Dichter konnte Fürft Alphonſo fih wünfchen, als 
jene erbabenen Strophen, ohne die er, wie taufend grö⸗ 
Bere und geringere Machthaber, höchftens in dem Moder 
verſtaubter Archive oder in der Dürre eines langweiligen 
Gefcledyrsregifters fortieben würde ? 


Er durfte den Herzog für einen ° 


Grosmüthiger Aphons, erhabner Retter 
> Des irren Wandrers, den das Glück verriet, 
Der ans dem Wogendrang, aus Sturm und Wetter, 
Geſcheitert faft. in deinen Hafen flieht: 
Mit heit'rer Stirn empfange dieje Blätter; 
Wie zum Gelüͤbde weiht' ic) dir mein Pier, 
Einft tönt vielleicht Die abnungsvolle Feier, 
Statt leiſen Winks, von dir mit fauler Feier, 


Wohl ift ed recht — wenn je in künfl'gen Jahren 

Die Voͤlker Chriſti fih in Frieden fehn, 

Und nun mit Schiff und Roß kuͤhn dem Barbaren 

Die große Beute zu entreißen gehn — 

Daß fie die Führung, wie du willſt, der Schaaren 
Zu Waſſer oder Land dir zugeftehn. 

Nacheifrer Gottfriebs, horch auf feine Siege 

In unferm Lied und rüfte Dich zum Kriege! — 


Die ſtolzen Hoffnungen, welche die zweite dieſer Stro— 
phen auf eine für Alphonſo fo ſchmeichelhafte Weife auss 
ſpricht, durften in der Zeit, da der Sänger fie nieder: 
ſchrieb, nicht bloß als eine Phrafe betrachtet werden, die 
uns im Anfange eines fo würdigen und fo großartige 
Dinge verberrlihenden Werkes nur eine flörende Ems 
pfindung einfloößen Bönnte, Gregor XIIL, feit 1572 auf 
Et. Perri Stuhle, bat im Andenken feiner Herrfchaft 
das Brundmahl der Freudenfeuer, die er über die Blut— 
nacht von Paris ang der Engelsburg auflodern ließ, Durch 
den Eifer in etwas umfchleiert, mit welchem er feines 
Borfabrers Bemühungen zu einem Chriftenbunde gegen 
die Unglänbigen aufnahm, und ihn wenigftens ift «3 
nicht beizumeffen, wenn feine Flammenworte wider bie 
Schmach Des Kreuzes im Driente und im Reiche der 
Porphyrogeneten, feine feierlihe Verfluchung Selims IL. 
in den Herzen der abendtindifhen Herrfcher feinen tie— 
feren Wiverflang fanden, Die Politik hatte fih feit 
König Franz des Erften und Sultan Guleimans Bünd— 
niß mit den Türfen auszuföhnen begonnen, und Daß Dem 
kaiſerlichen Hofe die nach Maximilians IE, Tode erneuerte 
Renitenz wider die Ruhe ver proteftantifchen Chriftens 
heit nah hundert Sahren mit einem türfifhen Lager 
vor den Mauern Wiens vergolten werden follte, wer 
konnte dies damals ahnden? Die Schlacht von Lepanto, 
folh ein ruhmvoller, und wenn er benust worden wäre, 
fo entſcheidender Anfang zu Bernichtung des Halbmon—⸗ 
bes, blieb ohne Früchte, weil Philipp II. feine proteftans 
tifhen Unterthanen in den Niederlanden grimmiger haßte, 
als die Türken; und die Waffen, mit welchen Gregots 
heilige Liga gegen Muhamed ftritt, blieben Seufzer und 
Münjche, 


Unter den Meinen Fürften Staliens war ritterlicher 
Sinn genug, welcher zu den romantifchen Wagniſſen 
eines Kreuzzuges ſich bereit zeigte, und Herzog Alphonfo 
vor allen, im der Kunft der Waffen Meifter wie keiner, 
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(er hatte ſich aus Begier nah Waffenthaten ohne Wiſ— 
fen feines Vaters nach Frankreich begeben, Heinrichs II. 
Kriege gegen Carl V. als Führer von hundert Gensöd'ar— 
men mitgefämpft,. und in demfelben Turniere zu Paris 
gefochten, wo Heinrich IL. dur einen Lanzenftoß in's 
Auge fein Leben verlor) beſaß Ehrgeiz und Ruhmliebe 
in vollem Maaße, um fi in dem heiligen Kampfe als 
einen der. Nachfolger Gottfrieds zu träumen. Daß dieſe 
(hönen Träume nicht in Erfüllung geben konnten, macht 
weder feine Abfichten zu Chimären, noch des Dichters 
anfınunternden Beifall zu feiler Schmeichelei. 


(Fortfegung folgt.) 





Drei Tage in Arcadien. 
(Don Raupach) 


Gefchäfte riefen mih zu Anfang des Jahre nad 
Petersburg; ich Pam den 12. Januar dort an und glaubte 
mit der letzten Schlittenbahn (d. h. Mitte März) nad) 
Moskau zurückkehren zu können. - Allein da unfere Ges 
ſchaſtsmanuer befanntlich jfeiner Uebereilung fähig find, 
fo war der May vor der Xhüre, als ich endlich fagen 
konnte, den und den reife ih ab. Während meines 

‚viermonatlihen Aufenthaltes war ih in eine Menge 
Häufer eingeführt werden, unter andern auch bei der 
Fürftin 99°, Die eines der vorzüglichften madht. Grade 
dieß Haus hatte ih am öfterften befucht, theils weil 
‚die Gefenfhaft, die zum großen Xheile aus Fremden 
beftand, meift fehr anziehend war, theild weil ich dert 
häufig die Männer fand, die den meiften Einfluß auf 
meine Gefdäfte hatten. Die Fürftin felbft hatte mich 
immer fehr gütig, ja mit Auszeihnung aufgenommen ; 
und fo ftand fie denn auf meiner Bifitenlifte oben an, 
als ih am 4. May anfing Abfchievsbefuche zu machen, 
um ben vierten abreifen zu Finnen. 

Im Haufe der Fürftin fand ich große Bewegung, 
und, wie dieß bei ungefähr hundert Bedienungen nas 
türlih ift, auch großen Wirrwarr, Im Hofe fianden 
fieben Reifewagen‘, um welche Kutſcher und Stallknechte 
laut fchreiend befchäftigt waren. Bediente flogen Treppe 
auf Xreppe ab, übertrugen, als mangelte es ihnen an 
Zeit, andern die Befehle, die fie felbft ausrichten follten, 
und falten einer des andern Laugſamkeit. Oben ranıts 
ten Kammermadchen durch und gegen einander, warfen 
Kleider und Waſche aus einem Koffer in den andern, 
fhmählten über die gräufiche Unordnung, die fie doch 
felb verurfahten, und fragten, befahlen, riethen, zank⸗ 
ten ale durch einander, daß keine wußte, was fie zu 
thun und zu laffen hätte. Nur mit Mühe fand id} eis 
- men Bedienten, der mic der Fürftin meldete: ich ward 
- angenommen. Im Saale traf ich die Gefelfchafterin, 

Die eben zu der Gürfin ging. Um bes Himmels willen, 


fagte ich im Gehen zu ihr, erflären Sie mir doch, was 
der Tumult in Ihrem Haufe bedeutet? — Wir gehen 
morgen aufs Land, — D Sie Glüdlihe! die nicht 
der Sommer wie der Winter in den Mauern der Stadt 
gefangen hält, die Sie, von dem Zwange der Geſchafte 
frei, nur dem Genuffe leben. So gelangten wir zu dem 
Kabinette der Fürftin. , 


Nach den hergebrachten Höflichkeiten und dem eriten 
einleitenden Gefpräcde, fiel die Unterhaltung natürlich 
auf die nahe Abreife der Fürftin, und dieß führte ung 
auf Die Vorzüge des Landlebens. Sie glauben nicht, 
fagte die Dame, mit welcher Sehnſucht ich ſtets das 
Ende des leidigen Winters herbei wünfche; mit welcher 
Freude ih den Schnee allmälig wegſchmelzen und das 
Eis auf dem Fluſſe immer dünner werden fehe* kurz, 
wie angenchm mir jeder Vorbote des Frühlings if. 
Gott fey Dank! endlich ift der Mai wieder da, und ich 
entfliche morgen dem Kerker, in dem ich abermals ficben 
Monate gefhmachter habe. Ich begreife nicht, und habe 
ed nie zu begreifen vermocht, wie es Menfchen geben 
kann, welche die Stadt dem Lande vorziehen. Was ift 
die Stadt, befonders eine Hauptfladt anderes, als ein 
Schauplatz menfhlicher Thorheiten und Verirrungen? 
wis anderes, als die große Glucksbude, wo Heheit, Ehre, 
Rang, Reichthum, Vergnügen und alle dergleichen Güter, 
deren Anblick die Leidenfchaft aufrest, zur Schau aus— 
geftellt find, wo einer den anderen drängt und verdrängt, 
um auch ein Loos zu erhaſchen? Dabei ift es unendlich 
fhwer, alter Zuſchauer des heftigen Treibens fo viel 
fältiger Zeidenfchaften zu bleiben; man nimmt allmälig, 
ohne es ſelbſt zu wiffen, Theil daran; man gewöhnt ſich 
auf Dinge Werth zu legen, die man von fo Vielen ges 
ſchätzt und gefacht ſieht; dadurch wird der innere Friede 
geftört, und das Gefühl für dad Wahre und Schöne 
geht verloren. Wie ganz anders ift es auf dem Lande! 
Da lebt man im Schoofe der ſich immer gleichen Natur, 
die nicht mie menschliche Kunft dem Mißbrauch unters 
worfen ift, alfo,den Menfchen auch auf keinen Irrweg führt, 
Der Lebenszwed der Menfhen, die uns dort umgehen, 
ift fo einfach, und ihr Streben danach fo leidenfchaftles, 
daß der Anblick deffelben keine gefährliche Neigung im 
ung erweden kann. Die Stille um uns ber gebt in 
und felbft über, und erſt dadurch werden wir des wahrs 
haften Lebensgenuffes fähig. O, glauben Sie mir! wir 
wären alle tugendbhafter, wenn wir alle auf Dem Lande 
lebten. Sch lade Sie ein, mich diefen Sommer zu bes 
ſuchen, wenn es Ihre Gefchäfte irgend erlauben, Cie 
werden ja doch auf vierzehn Tage oder drei Wochen abs 
kommen können, und von Mostau haben Sie bis zu 
mir kaum 5300 Werft (ungefähre 43 deutſche Meilen). 
Sie follen fehen, wir bewohnen dort ein wahres Arka— 
bien, und leben auch wie wahre Arkadier. Dieß unge⸗ 
fähr und Abnliches fagte die Fürſtin, wiewohl mit mans 
hen Unterbredungen, Aber das Laudleben, bie ich mich 
erlunerte, es ſey unarlig, einer Dame am Tage vor 
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ihrer Abreife Tange zur Laft zu fallen, ihr eine glückliche 
Reife wänfchte, und fie verlief. 

Ich war fehr angenehm überrafht, an der Fürftin 
eine Seite entdeckt zu haben, die mir bisher verborgen 
geblieben war, weil id) die Dame faft nur in glänzens 
den Birken gefehen hatte, wo jeder Schatten von Nas 
tur verbannt ift, und in denen fie, als in ihrem Ele 
mente, ſich wohl zu befinden fchien. Wer hätte fo ties 
fes Gefühl für Natur und ländlihe Freuden in einer 
Frau gefucht, die von Jugend auf in den künſtlichſten 
Berbhältniffen der großen Welt gelebt hatte und noch 
lebte, die man entweder am Pustifche, im Theater, im 
Salon oder am Spieltifche fah? So iſt es doch nicht 
unmöglich, dachte ich, in dem gefährlihen, phantaftifchen 
Leben der Kauptftadt einen reinen, unverdorbenen Sinn 
zu bewahren. Diefe neue Erfahrung, die ich gemacht 
zu haben glaubte, war mir fo erfreulich, daß ich beſchloß, 
- wenn ed mir irgend möglich wäre mich von der Kette 
meiner Amtspflihten auf kurze Zeit loszumachen, die 
Fürftin in ihrem Arkadien zu befuchen. 

Befondere Umftände machten mir die Ausführung 
meines Vorhabens leichter, als ich geglaubt hatte: ich 
befam ohne Schwierigkeit auf vier Wochen Urlaub, Am 
2. Zuly verließ ih Moskau, und am dritten Tage ers 
reichte ich genen zwei Uhr Nachmittags mein Ziel. Ich 
fand zahlreihe Geſellſchaft bei der Fürftin, die mich 
mit der liebenswürdigen Artigkeit einer Dame der großen 
Welt empfing. Eben wurde das Frühftüc aufgetragen, 
md ich Xhor hatte fchon gefürchtet, daß mich der Auf— 
halt auf der legten Station, wo ich ungewöhnlich lange 
auf Pferde gewartet hatte, um das erfehnte Mittags— 
mahl bringen würde, Während mich die Fürftin der 
Geſellſchaft vorftellte, und auch mich mit den Namen 
und Würden der hohen Gäfte befannt machte, hörte ich 
im anftoßenden Zimmer Spieltiſche zurecht ſetzen und 
mit Marken klappern, ein Xon, der mir verhaßt ift, weil 
er mich an den Knochenmann erinnert. Bald darauf, 
‚ ale ih noch kaum einige Fragen der Fürftin über meine 
Reife beantwortet hatte, erfchien ein Verwandter bed 
Hauſes, der die Rolle des Wirthes fpielte, und fing an 
Karten herum zu bieten. Der Umſtand, daß ich fo eben 
von der Reife fam, hätte mir zwar zur Entfchuldigung 
dienen koͤnnen; allein unglüdlicher Weife fehlte der 
vierte Mann zu einer Whiftpartie, und ich mußte, wollte 
ih aut oder übel, folh einen Müffiggängerpag anneh⸗ 
men, und mich mit an den leidigen grünen Tiſch ſetzen, 
Aber den bie Zeit eben fo wenig ungeſtraft hinweg fliegt, 
wie ein Bogel über das todte Meer, 

Endlich gegen vier Uhr, ald ich ſchon vor Hunger 
beinahe die Karten nicht mehr unterfheiden konnte — 
denn kaum batte ich Zeit gewonnen flüchtig einige Bife 
fen zu frühftüden — endlich erſchien mein Erlöfer, ber 
Saushofmeifter, mit dem Worte des Kelle, Madame 


est servie, Nun gingen wir, je ein Männlein und 
ein Fräulein, durch eine Neihe von Zimmern zu Tiſche. 
Die Gefeufhaft beftand aus zwei und zwanzig Perfonen und 
fünf und zwanzig wohl ansftaffirte Bedienten warteten auf, 
Die Gäfte waren nicht minder forgfältig gekleidet, und wie 
genan ich auch alle mufterte, fo fand ich doch, daß ich mich von 
allen am fhlechteften ausnahm, weil ich, voll von dem Ge: 
danken, Daß ich nah Arcadien reifete, meine Staats— 
Pleider zu Haufe gelaffen hatte, Staats: umd Kriegsfa- 
hen, Hofanetdoten, Nachrichten aus Petersburg, moss 
kauiſche Stadtnenigkeiten, die man ungleich genauer 
wußte, als ich, der eben von Moskau kam, waren des 
Stoff der Unterhaltung, und Sranzöfifh die Sprache, 
in weldyer darüber verhandelt wurde. Des Effens war 
viel und mancherlei, und alles, auch das alltägliche, 
durch die auslandifche Kochkunſt fo gut verlarot, daß es 
der geüdtefte Naturfundige nicht wigder erfannt hätte, 
Der Nachtiſch wollte Fein, Ende nehmen, und die Ber 
bienten jagten einander mit Malaga, Ungar, Enper, 
Aftrahan’ihem Weine und Liqueuren. Nachdem jeder, 
wie ſichs gebührt, mehr ald ihm gefund war, gegeffen 
und getrunfen hatte, wurde gegen 5 Uhr die Tafel aufs 
gehoben, und wir zogen, wie wir gefommen waren, in 
unfere Werkftatt zurück, 

Während des Effens hatte fih ein Gewitter zu— 
fammen gezogen, das zwar ſchnell vorüber ging, aber 
doch einen fo heftigen und anhaltenden Negen nachlieh, 
daß es unmöglich war den Fuß aus dem Kaufe zu ſetzen. 
Man befchwerte fi fo laut über biefes unfreundliche 
Wetter, daf ich auf den Gedanken gerieth, es fey irgend " 
eine Luftfahrt oder ein anderes ländliches Vergnügen im 
Werte gewefen. Ich äußerte diefe Vermuthung gegen 
eine Dame, die mir von allen die unzufriedenfte ſchien. 
Gott bewahre, gab fie mir zur Antwort, daran hat nies 
mand gedacht; aber ih muß noch zwanzig Werft fahren, 
ber Regen verdirbt den ohnehin fchlechten Weg noch 
mehr, und ich bin fehr furchtſam. So — fo! dachte 
ih; und indem ich noch fo dachte und meine Taſſe 
Kaffee trauk, kam ein ältliher Herr, ein GSanct: Anz 
nen-Ritter, der von unferer vor Tiſche angefangenen 
Partie war, und ermahnte ung, feine Mitfpieler nicht 
träge zu ſeyn, fondern wieder Hand and Werk zu legen, 
weil die edle Zeit nicht ungenugt verftreichen dürfe. 
Mir folgten feinen Ermahnungen, wie denn die’ Jugend 
immer bad Alter ehren und hören fol, festen uns nie— 
der, und bebarrten in dem guten Werke, wenn auch 
nicht bis an unfer Ente, fo doch bis gegen acht Uhr. 


(Schluß folgt.) 
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Drei Tage in Arcadien. 
Schluß) 


Ein Concert unterbrach die Spielparthie, aber faum 
waren wir wieder ins Gefelfchaftszimmer zurüdgefebrt, 
als die Bedienten nene Karten brachten und der Vize⸗ 
wirth ſie unter den Spielluſtigen herumbot. Zu dieſen 
“ gehörte ih nun warlich nicht, vielmehr war ich feſt 
entfhloffen, mich zu entfchuldigen. Aber ein böfer 
Stern waltete über mir: die Fürftin felbft brachte mir 
eine Karte. Darf ich, fagte fie, auf das Vergnügen 
rechnen, daß Sie von meiner Partie feyn werden? — 
Was war zu thun? Sich für Damen aufopfern, ift 
Nitterpflicht.. Ich mahaı das bunte Blatt mit einer 
derben Lüge, nnd fehte mich zum Bolten, Wir wollten 
eben eine nene Tour anfangen, als der brave Haushof⸗— 
meifter ins Zimmer trat, und die frohe Mahr verfün- 
digte, Das Abendeffen fey aufgetragen. Das eilt, das 
eilt, fagte die Fürftin halb verdrüßlih, um nur ja mit 
den Hühnern fchlafen zu gehen. DO! dachte ich bei mir 
ſelbſt, die glüdlihen Hühner! Die Fürftin ſah nach ib: 
ser Uhr. Doc ſchon halb eins, fagte fie erflaunt; wie 
die Zeit verfliegt! Das Bishen Leben fchwindet einem 
nuter den Händen, che man feiner froh geworden ift. 
Diefe philoſophiſch wehmuthige Betrachtung bewog die 
Furſtin die Karten nieder zu legen und mich aus dem Joche 
zu fpannen. Eine halbe Stunde nah der Abendrafel 
gefiel es der Wirthin, uns eine gute Nacht zu wünfchen, 
was vielmehr ein guter Morgen hätte feyn follen, denn 
es war grade zwei Uhr nah Mitternacht, als ich im 
mein Zimmer trat. So mar ich denn ſchon zwölf 
Stunden auf dem Lande und hatte, fo zu fagen, noch 
feinen Baum gefehen. Das Schloß war ein mweltläns 


figes fteinerned Gebäude, wo fie zwar im’ erften Stode, 
aber doch fo hoch wohnte, daß man fi zum Fenfter 
hinaus legen mußte, um etwas Grünes zu Geficht zu 
befommen, Mein Zimmer war nun vollends im zwei⸗ 
ten Stockwerk, und ich war vielmehr über als in der 
Natur. Diefe Betrachtung ſtellte ich jedoch erft am fol 
genden Morgen an: denn an diefem Abend war ich von 
dem arfadifhen Leben fo mitgenommen, daß ich, him: 
melweit entfernt ‚von jeder Betrachtung, meinem Bedien⸗ 
‚ten zn. unter dem Ausfleiden einfchlief, Das war 
der erſte Tag in Arcadien, 

Am Morgen erwachte ich fehr früh — es war nicht 
fpäter als halb eilf Uhr. Frübftück und Toilette erfordern 
Zeit, und fo war es beinahe Mittag, als ich in den 
Garten hinunter ging, um doch endlich einen Blick auf 
Arkadien zu werfen. Ich hatte mir einen langen Spazier⸗ 
gang vorgefegt; allein die Hite des Tages machte es 
unmöglih, Mit Mühe fchleppte ich mich in den Park, 
wo ich mir die dunkelſte Stelle fuchte, auf einer wilde 
bewachfenen Rafenbant, auf der — das fah man deut⸗ 
lich — den ganzen Sommer noch niemand gefeflen hatte, 
mid; niederlief, und anfing Taſſo's Aminta zu lefen, 
ben ich mitgenommen hatte. Kaum war über diefer 
fügen Beſchaftigung eine Biertelftunde verfloffen, als 
aus dem Gebüfche plöglih wie ein Zauberer der alte 
Annenritter vor mich trat. Ich kann nicht fagen, daß 
mir fein Stern ein Sterm der Hoffnung geweſen wäre; 
vielmehr flößte er mir Furcht für die erfte freie Stunde 
ein, die ich im Arcadien genoß. Jedoch gute Miene zu 
boͤſem Spiele ift eime Regel der Höflichkeit: ich legte 
alfo mein Buch weg, Welch ein entzuckender Tag! fagte 
der Unnenritter nach den erften Begrüäßungen. Wie kann 
ed Menfchen geben, die unabhängig find, und doch das 
£eben in der traurigen Stadt dem Leben in Gottes freier 
Schöpfung vorziehen? Um Mitionen möchte ich im 
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Sommer wo anders als auf dem, Lande wohuen. 
Natur, Dir lebe ih, Natur, Dir fterbe ihr o! Sie 
glauben nicht, weld ein leidenfhaftlicher Freund der 
Matur ich bin. Iſt diefes Plägchen hier nicht ein wahres 
Paradies? fo heimlich, fo iu! kein Lüftchen rührt ſich: 
ja, Id glaube man könute bier recht bequem Karten 
fpielen, fo windftil if es, Gewiß, das falten wir vers 
fuchen:: wenn es Jhnen gefällig ift, fo laffe ich einen 
Tiſch bringen, und wir maden eine Partie Piquet, — 
ch fpiele mie Piquet, weil ich es zu ſchlecht fpiele. — 
Sc fehe wohl, was Sie vom Spielen abhält, das Bis 
chelchen dort, irgend ein zärtlicher Koman, wo Venus 
Trumpf it — getroffen? Nun, nun, id will nicht 
ſtören.“ Mit diefen Worten ging er laut lachend feiner 
Wege. D! des leldeuſchaftlichen Naturfreundes! Nach 
zwei Uhr Pehrte ich in das Schloß zurüd. Es waren 
fhon viele Gäfte angefommen, die nicht gerechnet, die 
über Nacht geblieben waren ; mehrere kamen noch. Bald 
wurden die Loofe bes Tages, die Karten, ausgetheilt; 
mid führte das Schickſal abermals mit dem leidenfchaft: 
fichen Naturfreunde zufammen und alled ging nun im der 
geftrigen Ordnung. Der Abend war göttlid, die Hitze 
vorüber; die ganze Natur labte fih an einer kühlenden 
Luft. Ich ſchlich mich davon, eilte in den Park, rannte 
bin und ber und athmete, als wollte ich die ganze At— 
mofphäre in mich fchluden. Aber kaum hatte ich mich 
eine halbe Stunde im Jubel über meine Freiheit herum— 
getummelt, fo fam ein Bediente und rief mich zur Fürſtin. 
Mein Gott! wo bleiben Sie? rief mir der Nitter ent: 
gegen: es iſt beinahe zehn und wir haben noch unfer 
Spiel zu endigen. Ich hatte wohl Luft eine Lanze mit 
ihm zu brechen; allein ich beſann mid eines Beſſern, 
und feste mich ſtill an den hoffuungsreichen, für mich 
aber hoffuungslofen Tiſch. Alles folgte nun wie am 
Abend zuvor, und es ging ſchon auf Drei, als ich auf 
meinem Zimmer anlangte. Das war der zweite Tag in 
Areadien. 

Am folgenden Tage, der ein Sonntag war, ſtand 
ich früher auf, um die Meſſe nicht zu verſaumen. Es 
war mir, als fähe ich etwas Neues, Wundervolles, da 
ich dieſe Menfchen, die ihr Leben am Spieltiſche zu— 
brachten, nun im Haufe des Herru verfammelt erblickte: 
es [bien mir durchaus unmöglich, daß fie den lieben 
Gotr um etwas Anderes ald um gute Karten bäten. Nach 
Beendigung der Meffe kehrten wir durch den Park zurück, 
und die Fürftin bemuste Diefe Gelegenheit, um mir ihr 
zierlich gebautes Vogelhaus zu zeigen. Wir betrachteten 
ein Weildhen die eingefperrten Bögel, die immer fliegen 
wollten und immer von dem Gitterwerf zurücgehalten 
wurden. Ob und was die Andern dabei dachten, weiß 
ich nicht; ich aber dachte: die jind auch in Arcadien. 
Rings um den freien Pla, auf dem das Bogelhaus 
fand, waren Marmorbänte angebracht; wir fegten ung; 
das Geſpräch lenkte fih, unter Unführung des leiden: 
fhaftlihen Natınfreumdes, gar bald auf das Spiel, und 
id weiß nicht, welder Dämon, mid bewog zu fügen, 


daß ich früher, während meiner Reife im Auslande, Bein 
anderes Spiel gefpielt hätte, ald Tarok. Ach! fagte 
bie Fürftin, Sie fpielen Tarot? auch ich habe es ches 
mals fehr germ gefpielt: Schade, daß wir feine Karten 
dazu haben. Dem Himmel fey Dank! dachte ih. Mein 
Gott! fegte der Nitter hinzu, wie lange babe ich nicht 
mehr Tarot gefpielt, wohl feit zehn Jahren; umd doc) 
ift es ein fo intereffantes Spiel, Dabei blieb es. Auf 
dem Rückwege nah dem Schloffe ſchlug uns die Fürftin 
für den Abend eine Kahnfahrt mach einem ihrer nabe 
gelegenen Güter vor, wo man eben das Kirchweihfeft 
feierte. Noch einmal bligte in mir die Hoffnung arcas 
difhen Genuffes auf, und fo geftärft beſchloß ich, alleg, 
was man mie bie zum Abend etwa auferlegen würde, 
mit Geduld zu tragen, Es fand fi gar bald, daß mir 
Ergebung hoͤchſt nöthig war. Die Gefeufchaft wurde 
doppelt fo zahlreich wie an den vorigen Tagen, und bald 
mußte ih mic mit drei mir unbefannten Figuren zu 
einer Parthie Whiſt niederfegen, die wir jedoch glüd: 
licher Weiſe noch vor Zifche endigten, weil ungewöhnlich 
fpät gefpeift wurde. Wir waren ſchon beim Nachtiſche, 
als der Kammerdiener des Nitters eintrat, und feinem 
Heren ein Paket überreichte. Triumph! fügte der Rits 
ter, indem er das Paket der Fürftin zeigte. Triumph! 
bier find Tarokkarten. — Mein Gott! woher? — Sch 
befann mich, Daß ich noch welche haben müßte, und 
ſchickte einen Bedienten zu Pferde danah. Was thut 
man nicht für eine liebenswürdige Wirthin? — Meine 
Hoffnung, die fchon feit zwei Tagen in dem leiten Fu: 
gen lag, ſchloß nun auf immer die Augen. Die Xafel 
wurde aufgehoben; aber von einer Kahnfahrt war nun 
gar nicht mehr die Nede. Cie find mir Dank ſchuldig, 
fagte heimlich der Nitter zu mir, daß ich Sie von der 
verzweifelten Kahnfahrt erlöfet habe. Sch kann nicht 
begreifen, wie vernünftige Leute auf dem Waſſer fahren 
fönnen, da Doc) jährlich fo viel taufend Menſchen ertrinfen. 
Ich hatte Fein Recht über ein Unglück zu murren, das 
th mir felbft durch meine unvorfichtige Meußerung zuges 
zogen hatte, und fpielte geduldig mit der Fürftin und 
dem Amienritter Tarok von halb fieben bis um ein Uhr 
nad) Mitternacht. Das war der dritte Tag in Arcadien. 

Nun waren meine Kräfte dahin: der ununterbro— 
chene Genuß diefer areadifchen Seligkeit hatte mich fo 
erfchöpft, daß ich mich außer Stande fühlte, noch einen 
Tag auszuhalten. Zum Glück hatte ich der Fürftin 
nicht gefagt, auf wie lange id Urlaub genommen, und 
wie fange ich zu bleiben gedädhte; fo Fonnte ich nun far 
gen, daß dringende Gefchäfte mich nöthigten, fie mor— 
gen mit dem Frübften zu verlaſſen. ie machte Eins 
wendungen und bat um Auffchub mit aller Freundliche 
keit einer mufterbaften Wirthin, allein ich beharrte auf 
meinem Entſchluſſe. Nah der Abendtafel nahm ich 
alfo von ihr, von meinem böfen Genius, dem leiden⸗ 
fchaftlihen Naturfreunde, und der übrigen Gefeltfchaft 
Abſchied, und nah einigen Stunden Schlummer ver: 
ließ ich das Schloß, als noch Alles im fügem Schlafe 
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fad, um meile, Kräfte‘ zu neuem Spieie zu ſammein. 
Grade acht Tage mad meiner Abrie km ih wieder 
in der Hauptſtadt an ie entfchloffen, emals wieber 


‚eine Dame der großen Welt in ihrem Arcabien zu befuchen. 
— ME 
Eoncertangeige, 


—— 


Et genus, et virtus, nisi cum re, vilior alga est, 
Frei überfegt: Geld regiert die Welt, 


Eoncertanzeigen find Vorreden zu Goncerten. Gleich 
guten Autoren, die bei neuen Auflagen ihrer Werte and 
neue Vorreden geben, halte ic) für Pflicht, bei der Löten 
Auflage meiner in Frankfurt gegebenen Concerte endlich 
für eine andere, wo möglich beſſere, zu forgen; denn mur 
zu oft ſchon — ich geftehe es reuig! — habe ich das 
verehrte Publieum nur in der hergebrachten Form mit: 
„Unterzeichneter gibt ſich die Ehre u. f. w.“ angeſprochen. 
Ungfeic andern guten Autoren, habe ich jedoch dießmal wenig 
zu meinem £obe zu fagen — ich überlaffe es den Concerts 
referenten, deren Competenz fo allgemein anerfannt tft — 
und will nur bemerfen, daß ich, da mir auch diefes 
Jahr die Theaterdirection, um mich für manches zugbes 
lohnen, was ich ihr zu Liebe gethan, eine große mufis 
kaliſche Ucademie gewährt — verfteht fi), wenn ich 
fie za Stande bringen kann — diefer tomreichen Dame 
einen koſtbaren Sumeleufhmud von biefigen trefflichen 
Künftlern — wobei ih mid nicht mitgezaͤhlt willen will, 
indem ich nur unter die lapides pretiosos gehöre — 
augefichert habe, in deren Mitte eine vorzüglihe Gemme *) 
von ſchwerem Gewicht und ſeltnem Feuer bligen wird, Auch 
dürften wohl die echten Kenner — und wie groß iſt zu 
meinem Glüf deren Zahl! — einem in gedachten Schmuck 
neu gefaßten Chryſ oli.h**) ihre Bewunderung nicht 
verfagen, indem derſelbe bei einer Unterlage aus Maps 

feders Tönen in vorzüglihem Glauze ſtrahit. Als Folie 

aber, worauf unſere übrigen Juwelen ihre Farben fpielen 
werben, habe ich Beethovens — des nun auch in's Urs 
fand der Töne entfhmwundenen — Oratorium: Ehriftus 
am Deiberge gewählt. 

MWenn nun ferner eim geebrtes Publikum erfährt, 
daß ich mir mein Benefiz mit 1200 fl. felbft garantirt 
babe — ein Kapellmeifter aber bekanntlich wohl Noten, 
aber leider feine Banknoten zum Zufegen hat —; daß 
ich dem Beifpiel anderer großen Künftter zu folgen und 

‚alles was über 1200 fl. eingeht wohlthätigen Zwecken 
zu witmen gedente; — daß id), wie die Arbeiter in 
den Quedfilbergeuben God in den Mund nehmen müffen, 





*), Hr. Haizinger, großherzoglih badifher Kam⸗ 
merfänger. 

**) Hr. Weble, ein vortrefliher Biolinfpieler, Sys 
ler Mayfeders, Mitglied unferes Orcheſters. 


fi die giftigen Dünfte abzuleiten, ſtets viel Gold in 


der Hand haben muß, als Wbleiter der aus Referentenz 
fauſten geſchleuderten Bitze; — ſo darf ich mir wohl 
-(hmeicheln, daß mich alle Freunde der Tonkunſt, d. h. 


wenigftens ein Paar tauſend Concertluſtige mir ihrer 
Gegenwart erfreiten und beehren werden. Gluͤcklich würde 
ich mich fchäten, wenn ich nach dem Berraufchen der 
Konwellen in der Rlvellirwage der Augen Infriedeit- 
beit fände, da ich anf kein größeres Gluck in dieſer 
Zeitlichteit Anſpruch mache, als auf das: als Kapell- 
meifter der freien Stadt Frankfurt zu leben und zu ſter⸗ 
ben: letzteres jedoch fo Tpät als möslih!- Das Nähere 
befagt der Auſchlagzettel. 


uhr, 


Ps EEE 


Logogriph. 


Unverwelklich blühen die Roſen der Jugend im Kranze, 

Der um die heitere Stirn ihr, die ich meine, ſich ſchlingt. 
Wie fie beige? fragſt du — Vier Zeichen konnen dirs ſagen, 
Setze noch eines hinzu, und du erblickeſt dann ihn, 
Ihn, den lieblihen Sänger, befränjt mit buftenden Rofen 

Und Amaranthen, die ihm pflüdte die Charis entzüdt. 


Auflöfung des Näthfels und der Logogriphen in Nr. 65. 
Handfhrift. Mark — Kram Keines — Eines. 








Chronik der Frankfurter Schau⸗Buͤhne. 





Dienftag den 27. Dee Oberrod, Originaltuftfp. 
in einem Aufzug von Bärmann, Hierauf: Die Lotte 
rieliften, Zuffp, in > Abthl. von Klähr, Zum Bes 
ſchluß: Die Mäntel, oder: Der Schneider in 
Liffabon, Luſtſp. in 2 Abthl. nad Seribe von Blum, 
In dem erften finnvollen Stuckchen fpielte Dem. Guts 
mann die Role der Jenny, welche früher von Dem. 
£indner — fie mag und unfere Offenbeit nicht übel 
nehmen — mit Gleichgültigkeit, von Dem. Gutmann 
aber heute mit gebührender Achtung behandelt wurde; 
wehhalb denn auch ein Vergleich der Letzteren wicht jehr 
nachtheilig werden konnte. — Die Zahl der Zuſchauer 
vermehrte fich gegen acht Uhr für den halben Eingangss 
preiß bedeutend: ein Beweiß, in welder Guuſt das left: 
genannte Stücl bei unferem Publicum fteht. Eine Gunft, 
die. es dem ausgezeichnet guten Spiele des Hm. Notts 
mayer (Franciscus), der Dem. Lindner (Brigitta) 
er Hm. Ludewig (Sames) einzig und allein ver— 
anft. 
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Mittwoch den 28. Gleihes mit Gleichem, 
Euftfp. in 5 Abthl. nach dem Italleniſchen von. Vogel, 
Donnerftag den 29. Herr Rohus Pumpen 


nidel, mafital, Quodlibet in 3 Abthl. von Stegmayer. _ 


Daß der Spaß, follte er fich auch je und je in's Mies 
drige verlieren, in Frankfurt feinen Preis gilt, dafür lies 
fert das Theater den Beweis. Die Schweftern von 
Drag brachten am Sonntage, Herr Rochus Pums 
pernicdel heute ein gedrängt volles Haus, — Hr. Zur 
demwis hatte den Pumpernidel übernommen, Er 
ftattete ihm micht mit der gutmüthigen Einfalt aus, wie 
wir ihn früher gefeben haben; er war nur der unerfahrne, 
derbe Landmann, den die gegen ihn gerichteten Machis 
nationen der Städter zwar überrafchen, der fie aber mit 
feiner ungeſchwächten Kraft niederſchlagt. Auch das ift 
freitich fomifch, indeß will die Oper doch eine andere 
Komit! — 

Samftag den 34. Herrmann und Dorothea, 
idylliſches Familiengemälde in 4 Abthl., nad Goethe, 
von Garl Topfer. Wir wurden angenehm überrafcht, 
als wir heute das Schaufpielhaus betraten -und fowohl 
Das Parterre als auch die Logen ziemlich zahlreich bes 
fest fanden. Glück auf! dachten wir, noch findet in 
Frankfurt das höhere Schöne feine Verehret. Man gebe 
es nur würdig und ihre Zahl wird fih wieder mehren! — 
Das treffliche, gemüthvolle Stüd wurde bei feinem Ers 
feinen hänfig getadelt, Der Ordner deffelben hatte es 
Niemand recht gemacht; aber Keinem von am Tadlern 
war es jemals eingefallen, die herrliche Dichtung des 
Meifterse auch in dramatifcher Form der Bewunderung 
des gebildeten Publifums darzubieten. Es war das Ei 
des Kolumbus! Nachdem Töpfer feine glüdliche Idee 
ausgeführt, da meinten die Tauſendkünſtler, Das hätten 
fie auch und wohl noch beffer gefount; wie es denn gar 
feicht iſt, den erften Verſuch eines Kunſtwerks zu tadeln, 
auch mohl zu verbeffern, was wir jedod hier noch nicht 
unbedingt einräumen wollen. Wir wollen billiger dank⸗ 


bar feyn für das was Töpfer, bei ehrerbietigem Be⸗ 


ftreben, dem Geift der Goethe’fchen Dichtung nicht zu 
nabe zu treten, uns gegeben hat. — Die Vorftellung 
gereicht den braven Mitzliedern unferer Bühne, welde 
darin mitwirften, zur großen Ehre. Diefelbe Sorgfalt, 
derfelbe Eifer Schönes zu leiften, beliebte Ale, Hr. Otto 
(der alte Feldern) und Mad, Ellmenreih (Frau 
Feldern) zeigten und das intereffante Bild eines in Liebe und 
Treue ergrauten Elternpaares, movon Eins des Andern 
Schwächen zu tragen und unſchädlich zu machen verfteht. 
Hr. Otto befonders erfchöpfte den Eharaeter des auts 
mütbigen Poltererd durch alle Nüancen, Hier fah man, 
welch ein herrliches Talent, noch ungefchwächt von der Laſt 
der Jahre, in diefem Beteran unferer Bühne lebt! Hr. 
Nottmayer bethätigte ald Herrmann den finnenden 
Fleiß, den er gewöhnlich auf Nollen diefer Art zu vers 
wenden pflegt. Indeſſen war er doch, unfered Bedun— 
kens, bie und da zu weich, um nicht zu fagen zu meis 
nerlih. Der Eharacter muß ſich glaͤnzender heraushe⸗ 


2.8: 






rönner’fce Wuchdruderei, großer Korumarkt Lit. J. Mr. 148. 


ben, wenn der Darfteller. durch. den Schmer — 
Alch vereitelter ſuͤßer 7 — den — —— 
tigen Natur hindurchtönen läßt. Dem. Lindner ente 
widelte ald Dorothea im ihrem Spiel einen Reichs 
tbum von Gedanken und bewährte fi darin ale große 
Künftlerin; aber flörend war für und, am Schluß des 
3. Act, die gefuchte, überladene Mimik; fie kam une 
vor wie ein Gefallenwollen, welches doch dem ſchlichten 
frommen, in flillee Xhätigfeit beglückten Mädchen fremd 
bleiben muß. Die übrigen Mitfpielenden waren Ar. 
Leißring (Rector), Ar. Ludemwig (Apotheker) und 
Hr. Hill (Richter), von denen jeder das Geine zum 
— bes —— —— beitrug. 
onntag den 4. April. Der Freifhüs, Oper 
in 5 Acten von Fr. Kind, Mufit von C. ir —E 
Ware ed wirklich wahr, daß der Spectakel ber Wolfs— 
ſchlucht diefer Oper den großen Erfolg, deffen fie ih als 
lenthalben erfreut, einzig und allein geſichert, es wurde 
unbegreiflich ſeyn, mie die heutige Vorſtellung nach fo 
manchen über bie Bühne geſchrittenen noch fo zahlreich 
befucht feyn konnte. Unfre ganze Wolfsfhluht ift fo 
ziemlich abgenutzt, die kleinen Eulen ſind nach und nach 
ſteif geworden und die große hat von der vielen Arbeit 
lahme Slügel befommen; den Hunden, welche früherhin 
con amore bellten, hörte man es nur zu deutlich am, 
fie ihre Wert nicht mit Freuden thun, fondern mit 
ufzen; fogar_ die Irrwiſche find fendenlahm und die 
flurmbewegten Zannenbäume ſchlaftrunken. Unfre Bühne 
wird indefjen reparirt und hiervon hoffen wir iu Hins 
fit der Scenerie des heutigen Stüdes gar Vieles und 
Gutes. Hat fih) doc das feurige Rad bereits zu einem 
feurigen Gerippe, die Milbe zum Engerling geftaltet, gewiß 
geht aus ihm mach der Verpuppung ein glängender, bells 
ftrahlender Geift hervor. — Der Wald, in welchem Mas 
den Probefhuß abiegt, liegt wohl an einer Chauffee, wie 
3. B. das Forſthaus, melde vorn am Souffleurkaſten 
quer über die Bühne läuft rud die Jäger, welche den 
befannten. Jagdchor fingen, fielen fih wahrfcheintih an 
diefe Chauſſee, um von den Vorüberwallenden gehört zu 
werden. Sonſt wühten wir feinen Grund, warım alle 
diefe biedern Waidmänner aus dem Hintergrunde kommen 
und ſich aͤcht militärifch en front im Vordergrunde aufs 
ftellen. Auf andern Bühnen bleiben diefe Ziger im 
mannihfahen Gruppen figen und fingen ihr 
luſtiges Liedlein. 





Theater-Anzeige. 


Montag den 9. April, U, U. w. g., Luſtſp., u. Kunf 
und Natur, Luftip. s 

Dienftag den 40. Das weiße Fräulein, Oper. 

Mittwoch den 44. Der Berter aus Liffabon, 
Schſp. und Adrian van Dftade, Oper. 

Freitag den 45. Großes Dratorium, zum Beſten 
des Hrn. Kapellmeifter Guhr. 
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VrIP, 
Unterbaltlungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 








Ne 71. 
Zorquato Taſſo. 
Ir (Bortieung) 


In diefe erfte Zeit von Taſſo's neuem und frohem 
Aufenthalte zu Ferrara ſallt auch die Entftehung des 
Aminta, eines Sciäferfpieles im Geift jener idealifchen 
Hirtenpoeiie, deren erfte Anfänge in die trenberzige und 
naive Behandlung biblifcyer Stoffe, wie fie im Mittels 
alter häufig dramatifirt werden, zurüdgehen; eine ideas 
liſchere Behandlung befam diefelbe Durch die Bekanutſchaft 
mit der kiaſſiſchen Dichtfunft;) einige geiftreihe und 
wahrhaft dichterifhe Genien, wie eben unfer Taſſo, 
wie Poliziano und Guarini, deſſen Pastor fido 
biebei ald Mufter gilt, haben ihr in Italien, andere vor⸗ 
aliche Talente, namentlich Montemayor durd feine 
Diana, und Cervantes dur die Galatea, in Spar 
nien den Werth einer ausgezeichneten Gattung erworben, 
welchen fie in Deutfchland durch Gellerts Schäferfpiele 
und Gefners Idyllen natürlich nicht erlangen konnte. 
Sie ift eine von denjenigen Pflanzen des Parnaffus, 
welche lediglich durch die Sorgfalt und Kunft der Bes 
handlung Aufmerkfamkteit zu erregen geeignet find, und 
fo wird auch der Aminta immer nur durch die Zartheit 
uud Fülle lieblicher und empfindfamer Gedauten und 
durh den unnachahmlichen Wohllaut der Sprade ans 
ziehen. Der Stoff if fo einfach und doch fo gefchraubt 
tote. möglich, im Grunde nur eine Variation alter Fabeln, 
alb der von Atalanta und halb. ber von Pyramus und 
bisbe, nur mit einem fröhlichen Ausgange. Den erften 
Anfod zus Ausarbeitung dieſes Kirtendrama’s hatte 





*) Shre Berle nach Arcadien verdanft fle dem mit 
Idyllen — —— H rcad 7 von Jacob San⸗ 
najard, juerſt erfchienen 1502. Be 
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Taſſo durch den Unglüdlihen bes Agoſtino degli 
Arienti, welcher im Mai 1567 zu Ferrata vor dem 
Herzog Älphons und feinem ganzen Hofe aufgeführt 
wurde; 1554 hatte man ebendafelbit das Opfer von 
Agoſtino Beccari zur Vorftellung gebtacht, welches den 
damals im erfien Jugendreize blühenden Prinzeffinnen 
Zucrezia und Leonora gewidmet ift; der Orpheus des 
Poliziano, welcher in diefen pramatifchen Schäferftüden 
eigentlich den Xom angegeben hat, ift 1485 am Hofe 
zu Mantua aufgeführt worden. 

Der Aminta warb im Frühlinge 1573, kurz nach⸗ 
dem ber Herzog Alphonfo von einer Neife nah Nom 
zurückgekehrt war, vor dem Hofe aufgeführt, und er vere 
fehlte nicht die Bewunderung für Taſſo's Talent zu er⸗ 
böben, wie denn auch der Dichter auf eine finnvolle 
Weife ein fehr anmuthiges Lob dieſes Hofes folgender 
maßen in fein Gedicht eirmgeflochten. Der Hirt Thyrfis 
(Kaffo) erzäblt, wie ihn ein glucklicher Zufall aus den Wäldern 
in die große Stadt (Ferrara) geführt: 

Und dur des Himmels güt’ge Lenkung Fam id) 

Durch Zufall hin zum felgen Aufenthalte, 

Bon dort ertönten Stimmen füß und belle, 

Bon Schwänen, und von Nympben, und Sirenen, 

Bon bimmlifhen Sirenen, und es raufhte , 

Muſit drein, hold und Mar, und fo viel Wonne 

Durchdrang mid, daß voll freudiger Bemundrung 

Ich ſprachlos lange fand, Am Eingang weilte, 

Als wie der Wächter folder Herrlichkeiten, 

Ein Mann, von Anfehn hochgeſinnt und Eräftig, 

Bei deffen Anblid ich in Zweifel ſchwebte, 

Ob er ein größrer Herzog fep, ob Ritter. 

Mit freundfih ernſter Stirne (ud er ein mich 

Hineinzugehn, mit koͤnigzlicher Milde, 


Er würdig ſehr, mich Niedrigen und Armen, 

D was empfand, was jab ich da! ich fahe 
Goͤttinnen des Himmels, ſchlank' und ſchöne Nymphen, 
Drpbeus und Linus neu verjüngt,/ und taufend 
Schönheiten ohne Schleier , obne Wolfe, 

Die, wie im Kreis der himmlischen Aurora, 

Bon Gold und Silber Thau und Strahlen ftreuen; 
Und fpenden fab ich glänzend reihe Gaben 

Kings Phötus und die Mufen; bei den Muſen 
Saß hochgeehrt Elpin; und da empfand id) 

Mic felber größer als ich fonft gemeien, 

Bol neuer Kraft, voll neuer Gottheit fühlt ich 
Erfüllt die Bruft, ich fang Hero’n und Kämpfe, 
Ließ dürftig raubes Hirtenlied dahinten. 


Es iſt zu bemerken, daß der im Aminta eine Rolle 
fpielende Elpin ziemlih allgemein für Giambattifta 
Pigna gehalten wird, fo wie man aud bemerken will, 
daß der meidifche und argliftige Schäfer Mopfus, wel 
er. den Thyrſis⸗Taſſo vor dem Beſuche der Stadt zu 
warnen bemüht ift, eigentlid Sperone Speroni fey, 
welcher, feinen früheren Grundfäsen über die Mißlichkeit 
des Hoflebens untreu geworden, ſich über Taſſo's wenigen Ei: 
fer, ihn in Dienfte des Herzogs von Ferrara zu bringen, 
beklagen zu können glaubte, und deßhalb den Dichter 
einft, als diefer in den Zimmern des Herzogs eine Stelle 
der befreiten Jeruſalem vorlas, durch feine finftre Kälte, 
während alles in Beifallsbezeigungen ausgebrochen war, 
empfindlich gereist haben fol. Taſſo äußert fi über 
diefen gelehrten und. geiftreichen, aber eiteln Freund 
felbft in einem Briefe an Sciplo Gonzaga folgendermas 
Ben: „Ich fürchte fehr, daß mir Sperone einen fchlims 
men Dieuft leifte, denn er zeigt ſich ganz offenbar feinds 
felig und undankbar; da ich doch ihm neuerlich einige 
Gefälligkeiten gethan habe, die ich nicht für mich felber 
thun würde; und fo habe ich ihn früher immer geliebt, 
geehrt und angepriefen. So gebt ed. Ich hatte ihn 
bei dem Herzog eingeführt und größtentheilg durch meine 
Bemühung machte der Herzog fo viel aus ihm, daß er 
ihn unter den glänzendften Bedingungen in feine Dienfte 
würde genommen / haben. Er nahm damals feine Nüds 
ſicht darauf. Jetzt, da der Herzog ihn nicht wieder bite 
tet, ift er mir bös; denn einen auderen Grund kann ich 
mir nicht denfen.” Daß aber ihm die Deutung jener 
abmahnenden Verſe des Mopfus auf Sperone nicht 
recht war, oder die Stelle felbft nur Cingebung einer 
augenbliclihen Empfindlichkeit, geht" darausZhervor, daß 
er diefeibe in feinem fehriftlihen Handexempiare fpäters 
bin getilgt hatte, wie er dieß auch aus einer fehr vers 
zeihlihen Entrüftung mit der Lobpreifung des Hofs von 
Serrara gethan: indeß ift die urſprungliche Geftalt des 
Aminta, wie wir fie jegt auch haben, durd zahlreiche 
Abfchriften vor jener Ueberarbeitung gerettet worden, 
Die erfie Ausgabe ward von Aldus im Jahre 1584, 


als Taſſo im St. Annen Spitale war, ohue daß er 
deßhalb begrüßt worden wäre, veranftaltet. 

Der Beifall, welchen die Aufführung des Aminta 
in Ferrara gefunden, machte die Fürftin £ucrezia bes 
gierig, ihn auch kennen zu lernen, umd auf ihre Eins 
ladung begab ſich Taffo im Sommer 1573 nad) Peſato, 
wo er ſowohl vom jungen Furſtenpaare, als vom alten 
Herzog Guidubaldo, feines Vaters Freunde, die wohls 
wollendfte Aufnahme fand und die hohen Herrſchaften 
ſowohl mit Vorleſung feines Hirtenftüces ‚als der fer 
tigen Gefänge der Gerufalemme unterhielt. Cr begleis 
tete Luerezia nah Caſtel Durante, einem lieblihen 
Sommerſchloß am Meere, wo ihr Gemahl fih mit Ja: 
gen und Schwimmen die Zeit vertrieb, und feilte bier 
manche Stellen des großen Werkes nad) den feinen Be: 
merkungen der Prinzeffin aus. 


(Fortfegung folgt.) 
EEE nn nn —— 


Borfhlag zur Güte”) 


— 


Die fittlihe Dammbautunft ift fo verfchieden 
In Ihren Zweigen als in ihrer Betreibung, und eigentlich 
mit und ohne Bewußtfein das Gebeimmwort und die 
Seele aller Kultur= und Regierungs:Apoftel und Evange— 
liſten. Bon innen heraus dimmt Religion, Aber 
fie erzeugt leider eben fo oft flodende Sümpfe, als 
Sicherheit wor der zufirömenden Fluth. Won auffen 





*) Diefen an Umfang Meinen, an Inhalt reihen Beitrag 
ur Jris haben wir, um den 9. April, den Geburtstag des 
erfaſers (Ebriftian Ernft Graf von Benpgel» 
Sternau), der und feine geiftreichen Mittheilungen Ihom 
zu lange bat entbehren laſſen, auch in unferm Blatt zu bes 
jeihnen, aus dem vorjäbrigen Manuferiptenvorrath erwirt, 
Dadurch am beiten dankend dem Giniender eines Gedicht 
„zur Öeburtstagäfeier‘ deffen Aufnahme und MBerbältniffe, 
deren Wegräumung nicht in unſerer Macht ſieht, nicht erlaub« 
ten. Dod geben wir die Schlußitelle, die freilih auf einen 
weniger ſtandhaft heitern April berechnet war, ald deſſen 
wir uns jeit mehreren Tagen erfreuen: 


Der Sonne werth, fähig und frob zu fein, 

Loft ein trüber April zum Kampf — 

Ehriftian Ernft, der im Namen Du 

Fahne führt und Ware trägit, 

Im dimtgeballten Aprilgewölf 

Ein himmelblauer. Fleck, ein laͤchelnd Auge, 

Durd) welches die Sonne blidt und wärmt, 

Preiß Dir, Aprilgeborner ! 
Die Entfernung ift nur dann die Wegweiſerin zur Vergeſ⸗ 
fenbeit, menn die Anmwefenbeit nicht die Pfärtnerin der Uns 
vergeßlihteit zu fein vermochte. So bat uns Ebriftian 
Ern ſt irgendwo in feinen Schriften beledrt.. Er weiß zu gut, 
wie einflußreich und zu jedem edein Gefübl aufregend feine 
Nähe, feine Fiare und dabei fo gemüthvolle Aufiht von dem 
Angelegenheiten der Menſchheit auf die Befreunpeten wirkt, 
um jweifeln u fönnen, daß ihm die reinften Wünfhe nach 
feinem Sausſouci zufliegen.' A. d. R. 


hinein dammt das Geſetz. Dod unter feiner Laſt 
fprudeln die Quellen oft gewaltfamer empor, und bie 
braufenden Wogen reiffen das Fünftlich Poftbare Werk 
von zwei Seiten ein. Die Gelehrfamteit ſchleppt ſich 
mit Fafhinen und dehnt wohl beredhnete Zungen in das 
MWafferbeet hin; dafür entſteht Holzmangel, und doch 
müffen die Pfähle täglich ermeuert werden; am Ende 
iſt's doch nur hölzernes Stuückwerk. Die Finanzkunft 
wiebekiugt von Morgen bis Abend; doch nicht immer 
will ihr der Schleußenbau gelingen, und mancher kunſt⸗ 
gerechte Bogen ſtürzt ein! 

Erweiterung des Flußbeets, daß die Waffer Raum 
und Freiheit haben; arglofe Verwahrung der Ufer, nur 
zum Abwehren, nicht zum Aufreizen der Wogen; und 
Pflege der Mündung, auf daß die Fluth unaufgehalten 
fi) ergieße und nicht überfchwellimend zurüctrete, das — 
ihr Geiſtegarchitekten — wären wohl drei Hauptpunkte, 
auf welchen Altes beruht, was nur um deswillen oft fo 
unrubig wird, weil man es nicht in Ruhe läßt. Schreis 
tet mit dem Eroberer Geift vor md fort! Ihr müht 
feine Ritter von der Tafelrunde fenn, oder er führt euch 
als gefangene Könige hinter feinem Siegeswagen! Doch 
wahrt euch vor dem Plänfler und Kleinfrieger Geniuns 
Pulo; er hat euch zum Beften, und Liefert euch zulegt 
in die Marketenderbude feiner Frau Quikli, der Mode, 
wo ihr euer DBewußtfeyn gegen Champagnerfopfweh 
austaufcht. 





—Willkommen 
dem Künftlerpaar Haitzinger. 
(Eingefandt) 


Willkommen Ihr Vertraute aller Mufen! 
Willkommen, berriih Künftlerpaar, 

Mit Sangestraft im beitern Bufen, 
Mit Sinn und Augen bel und Mar! 


Der Winter bat fo manden Reiz genommen, 
Euch aber mebrt’ er mas das Leben ſchmückt; 
Und daß vereint Ihr kommt, ift uns willkommen, 
Denn jwiefah nun find wir durch Euch beglüdt. 


Bir fehn dem Kunftgenuß mit Luſt entgegen, 
Wir eilen von der neubegrünten Flur 

In's enge Haus begierig Euretmegen, 
Und fehn vereint in Euch Kunft und Natur! 


D weilet, mweilet ! laßt uns Bilder ſchauen, 
Und Tönen laufen, ad: entfließf@kuns nicht! 
Bir huldigen Dir, Lieblihfte der rauen! 
Und Dir dem Sänger, der zum Herzen ſpricht! 


233 — 


Vierfaches Alroftidon. 
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Mispelt’d im Flötengefang Pbhilomelend 
Im Echo des Gebirg’d, füße Harmony’ 
Sehnend verehret mein Herz dann den Engel 
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Chronik der Frankfurter Schau⸗Buͤhne. 


—— 


Montag den 2. April. Gum Beſten der Dem. 
Lindner umd zum Erftenmale) Kunft und Natur, 
kuſtſp. in 4 Abthl. von Albini (Manufeript), Dem 
Stück ift früher von Auswärts der Stab gebrochen; in— 
deffen ift es ein Luftfpiel im vollen Sinn des Worte, 
Es wird une freilich darin weder in Characteren noch 
Situationen Neues geboten, Alles ift ſchon da gewefen, 
Die alte Grafin fahen wir noch jünaft in Gleiches 
mit Gleihem und in andern Stinken. Den Schloßs 
infpector finden wir bei Sffland und Kogebue 
und feine Tochter Polirena ift ein naives Landmäde 
den, wie man fie häufig in den neueren Dramen ats 
trifft. Die Intrigue der Handlung ift in Jüngers 
Maske für Maske bei weitem wigiger durchgeführt. 
Ohugeachtet alles deffen gewährte die Vorftellung einen 
recht heiteren Genuß ımd wurde beifällig aufgenommen, 
was lediglich der fehr guten Darſtellung zugufchreiben ift. 
Mad. Ellmenreic fpielte die alte, franzöfirende Gräfin, 
Dem, Urfpruc die für gelehrt gelten wolende Gräfin 
Aurora. Beide, fo wie der Baron von Bergen 
(Ar. Kirchner) find nicht die anziehenden Parthien des 
copirten Gemälded. Der Lestere hatte ſich wohl nicht 
die Mühe gegeben, dartıber nachzudenten, was etwa aus 
der Rolle zu machen wäre? Die mehrfte Wirkung thun: 
Graf v. Born (Ar. Fehringer) Schloßinfpe« 
tor Pünctlih (Hr. Ludewig), Polirena (Dem, 
£indner), und der Hufar Morig (Hr. Reottmayer). 
Ausgezeichnet brav fpielte Hr. Ludewig. Wir ergößs 
ten und bei ihm an einer wirflichen Komik, die ohne 
die mindefte, gleihmwohl hier fehr nahe liegende, Weber: 
treibung die günftigften Erfolge errang. Auch Hr. Notts 
mayer flattete feinen Hufaren mit glüdliher Laune 
aus. Er war duch und durch Huſar, felbft fein Rauſch 
war von einer ganz anderen Gattung ald jener des 
Schloßinſpectors. Es ift fchon oben angemerft, daß 
Dem. Lindner die Polirena fpielte. Damit ift zus 
gleich die vortreffliche Darftelung derfelben ausgefprochen : 
denn wer Fennt nicht den unerfchöpflihen Vorrath mis 
mifcher Mittel, wodurch diefe Künftlerin in Noten dies 
fer Gattung ftets neu, fietd bewunderungswärbig bleibt. 


Dienftag den 3. Welche ift die Brant, Lſtſp. 
in 5 Abthl. von Johanna von Weifenthum. 

Mittwoch den 4. Der Anfchlagzettel fündigte für 
bentean:den®ammtrod,£uftip. DieVBertrauten, 
Zuftfp. und? Adrian van DOftade, Oper. Wegen 
piöglicher Unpäßtichkeit des Hrn. Rott mayer wurde 
aber flatt der Vertrauten, die eiferfühtige Frau 
und wegen heimlicher Entweihung des Hm. Touffaisft 
ftatt der fleinen Oper das Luſtſpiel: Ich irre mid 
nie gegeben. i 

Donnerftag den 5. Die Hochzeit des Figaro, 
Oper in 3 Abthl., Muſik von Mozart, Das DOpernres 
pertoir unſerer Bühne iſt feit der legten Zeit fo beftelft, 
daß das Publitum mur dankbar die Anordnungen Der 
Direction anerfennen kann. 
anzeigen der legten Wochen zeigt uns nur Werte ber 
größten Tondichter und auch die DOperetten, bie neu eins 
—— wurden, zeugen von kluger Auswahl. Und mit 

ergnügen fagen wir es, unfere Bühne ift immer noch 
im Stande den Forderungen des Kenners zu entſprechen 
und die Meifterwerte Mozarts, Webers, Spohre, Paers, 
Eherubini’s im Geifte der Componiften darzuftelen. Die 
heutige Vorſtellung befriedigte im jeder Kinfiht; unfere 
Kanſtler wetteiferten mit dem Orchefter. Sr. Dobler 
. (Graf Almaviva) umd Dem. Hauß (Gräfin) behauptes 
ten ihren Ruf, Wir müßten ung wiederholen, wollten 
wir Dies weiter ausführen. Hr. Hauſer (Figaro) ift 
ein reichlicher Erfat für den entlaufenen Hrn. Größer. 
Nach langer Entbehrung wurde und dur ihn ein um 
fo höherer Genuß. In Spiel und Gefang ſteht er, uns 
ferer Anficht nad), weit über Größer, und bei dem lo—⸗ 
benswerthen Eifer, den er auf das Studium feiner 
Rolle-verwendet, läßt fi für die Folge noch Vorzügliches 
red erwarten. Möchte doch für den nun auch entwiches 
nen Hrn. Toufaint ein ähnliher Erfag uns werden. 
Befonders hin trug Hr. Haufer die Arie: „Dort vers 
giß leifes Flehn“ vor; nur Forti, deffen Stimme Fräfz 
tiger ift, fang fie mit größerer Wirkung. Mad, Brauer 
(Sufanne) brav, nur wäre ihrer Stimme etwas mehr 
Höhe zu wünfhen; in den Mitteltönen ift fie hinrel— 
end. Dem. Noiften d. Xeltere (Eherubin). Das Ans 
denken an die liebenswürdige Dem. Bamberger, bie ber 
fonders in Diefer Note das Publikum bezauberte, macht 
ed Dem. Noiften doppelt ſchwer allgemein zu gefallen. 
Unvertennbar ift jedoch - ihr Streben nah Ausbildung 
und der Partheilofe muß auch anerfennen daß dieſes 
Streben nicht fruchtlos war. Dem firebenden Talent 
aber gebührt auch Aufmunterung und wird ihm ges 
wiß bei uns zu Xheil; Dem. Noiften darf glauben, 
daß fie auf dem Wege if, ihren Eifer belohnt zu 
fehben. Das Kläffen Eingelner darf fie nit von dem 
begonnenen Pfade ablenken oder ihren Muth nieder 
fhlagen. Beharren führt zum Ziele. Mad. Dobler 





Ein Bli auf die Xheaters ' 


2. 8. Brönner’fhe Wußdruderel, großer Kormmartt Lit. J. Mr. 148. _ 


(Marzeline) nah Kräften. Kr. Haffel (Bartholo) war 
nicht recht bei Stimme; überhaupt fagt diefe Nolte ihm nicht 
recht zu. Hr. Leißring (Bafllio) ift ganz vorzüglich; 
and fein Gefang trägt Dazu bei, das Komifche bes Ganzen 
zu erhöhen. Die Ehöre waren lobenswerth. 





Anzeige einer großen muſikaliſchen Academie, 
Freitag den 13. April im biefigen Schaufpich 
baufe zum Bortheil des Unterzeichneten. 


— 


Erfter Theil, 


4) Einige Nummern aus dem Stabat mater von Pers 
golefe, vorgetragen von Mad, Seffi de Natorp und 
Km. Haufer. a) Stabat mater dolorosa. b) O 
quam tristis, €) Sancta mater, 

2) Das Vater Unfer, von Klopftod‘, vorgetragen von Mad. 
Haitzinger. 

3) Dreiſtimmiges Miserere von Kändel, vorgetragen von 
Mad. Seffi, Mad. Brauer und Am. Haufen. 


Zweiter Xheil, 


4) Ehriftus am Delberge, großes Oratorium von Beeks 
boven. Die Soloparthien haben übernommen: Dem. 
Hauß, Hr. Niefer, Hr. Dobler. Chor der Engel. 
Chor der Jünger. Chor der Krieger. 


Dritter Thell. 


5) Arla von Mercadante: E Riccardo non vien, 
vorgetragen von Hrn. Halkinger. 

6) Eoncert von Mayfeder für die Violine, vorgetragen 
von Hm. Wehle. 

7) Aria von Paccint: A voi, si a voi, vorgetragen von 
Hrn. Halkinger 

8) Das Gebet ver drei Gefangenen, von Spontint, vot⸗ 
getragen von Am. Haltziuger, Arm. Hauſer und 
Hrn. Dobtier, ohne Orchefterbegleitung. 

Unterzeichuieter glaubt einem verehrten Publicum, unten 

ftüst von einem folhen Künftlerfreis, den höchften Kunfts 

genuß verfprechen zu koͤnnen. 

Die refp. Hrn. Logenbefiger, melche ihre Logen flis 
diefen Abend zu behalten gefonnen find, werben erfucht, 
ſolche fpäteftens bie Mittwoch den 44. April Abende 
bei dem Logenmeifter Hm. Neh gefaͤlligſt anzuzeigen. 


Gupr. 






- 


Jris 
Ankfkerhaltungsblatf für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 
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Gloſſe über dem Artikel: der, die, das. 


Borgetragen im Mufeum am 8. Dec, 1526 und auf Erfuchen 
mitgetheilt non dem Verfaſſer, Hrn. 8. Stellmwag. 





Eine Kleinlichkeit iſt und bleibt es, den Artikel der, 
die, das zum Gegenftand einer gelehrten Unterfuhung 
zu machen: mit diefem Einwurf Pönnte man gleih au 
der Schwelle unferen Wunfh abfangen, &ie, verehrte 
Anwefende, fo viel an ung iſt, beftens zu unterhalten. 
Doch mit Erlaubniß des Einwurfs — was ift das ewige 
Lied aller Gelehrfamteit, feit Jahrtaufenden bis auf die 
heutige Stunde mit Nahdrud gefunzen und wiederholt ? 
was anders, als daß felbft der unbezweifeltfte Ausbund 
aller Kleinfichkeit mit Nichten eine Kleinlichkeit fei! 
Freilich wohl hat ſich dieſe Wahrheit trotz dem gelehr⸗ 
ten Achfelzucten ihrer Bekenner mur ein ſehr mäßiges 
Publicum verfhafft; denn ſchleppt auch die emfige For⸗ 
(hung 3. B. im der Gefchichte bis heute noch die uns 
ſcheinbarſten Naritäten in ihre Celle, — fo bleibt doch 
den Riebhabern des hiftorifchen Honigſeims ein hiſto⸗ 
riſches Gehege um fo mehr fremde Jagd, je reichhaltis 
ger es an dem mannigfaltigften Wildpret ift: ja, was 
eingeftanpnermaßen das traurigfte in diefer Hinſicht iſt, 
wer nimmt ſich die erſprießliche Mühe in die Stollen 
und Schachten feines Inneren zu fleigen, um bier mit 
mißitrauifehern Scharfblid der Forderung der Geſchichts⸗ 
tundigen des Herzens gemäß bie Wurzeln zu erfpähen, 
aus welchen das magere Baumlein unfrer Vortrefflichkeit 
Nahrung und Lebensftoff faugt? Im Gegentbeil, je ins 
tereffanter die Randgloffen find, die man dem Let ine 
frer Neigungen anheften konnte, um fo weniger iſt man 


auch hier geneigt ihmen ein lernbegieriges Ohr zu leihen, 
weil un® in der That nichts unbedeutfamer vorfömmt 
als fie. Und doc, fehen wir Freunde entzweit, Beben 
verfcherzt, Bundniſſe geichloffen aber nicht gehalten, bloß” 
weil ein Aber, ein Punetum, ein Gedantenftrih nicht 
an der füglichen Stelle ftand; fehen wir Städte zerftört 
und Länder verheert, bloß weit eine Helena Ja fagte 
flatt Rein, — fo müffen wir und doch am Ende bes 
auemen mit einzuftimmen in die Forderung an unfere 
Scribenten, mit der fie Gelehrfaniteit, Gefhmad, Sprach: 
forfhung, Logik und Metaphyſik vom Morgen plagt bis 
zu dem Abend, fie möchten entweder die Püffe und Stöße 
ihres poetiſchen Bedürfniffes verbeißen, oder es doch 
wenigſtens allerdings nicht für gleichgultig halten, ob 
der Sohn ihrer Schmerzen ein Kind des Waffers oder 
bes Feuers ſei. 

Trog dem aber fühlen wir uns dennoch bewogen, 
auch unfrer Seits umfer Licht nicht unter den Scheffel 
zu ftellen; im Gegentheil leiften wir der Welt mit Ders 
guügen den Dienft, zu ihrem eignen Beſten zu unterfis 
chen, wie weit die Wichtigkeit mancher ganz unfcheins 
baren Dinge, und unter andern auch die des Artikels 
der, die, Das gehen Pönne, welcher letztere wenigſtens, 
fo weit und befannt, bisher noch keiner gelehrten For⸗ 
ſchung gewürdigt worden iſt, wenn man auch im Ganz 
zen wohl in der Ermittelung unbedeutender Kieinliche 
feiten ſchon ganz artige Fortſchtitte gemacht und erflaun- 
liche Nefultate gewonnen haben mag. Wir magen «6 
alfo, auch unfrer Seite der Welt ein Licht auf den 
Leuchter zu fleden: — Licht und Leuchter, — zu feis 
nem und -unferem Glück — doch nein, zu unferen Uns 
alüc finden wir die vortrefflichften Einfälle, die mir 
dariber hegen, fchon anderswo ſchwarz anf weiß. Große 


Geifter pflegen fich leider zu: begeguen, und fo ift’ es 
denn auch und begegnet, daß der profunde Gedanke, bem 
wir fo eben die Feder an die Kehle zu fegen in Begriffe 
ftanden,, von Lihtenberg ſchon länaft in feine aller 
Melt nur zu offen ftehende Haushaltung gefchlachtet iſt. 
Licht und Leuchter, — wer Pennt nicht die geiftreichen 
Forfchungen, die der tändelnde Riefe über die Gefchichte 
der — Lichtfcheere veranftaltet hat? diefes Peine, uns 
geftaltige, geumdpoffirliche Ding, das wahrhaft den ent: 
gegengefegteften Hülfeleiftungen fich bequemen muß: denn 
es ift der reinlichfte Schmucd der Tafel, ein Beförderer 
Des Lihte; — von Innen ein Kind der Hölle, der 
wahrhaftige Wolf im Lämmerpel;, ein übertünchtes 
Grab; — von Außen blank und Tpiegelbelle, von In— 
nen voll Gebeined und Unflat; edig ift es, fperrig, ums 
behülflich, mißtönig, fein Innres ſchwarz und vermwerf- 
lich, und doch gewöhnlich grade von den zarteften Hän— 
den in der Geſellſchaft zu dem Ziele feines Dafeins ge: 
führt, — ein glattwangigter Betrüger, fauber und 
wäft — ein Ding ohne Zweifel dem Untergang und 
der Vergeſſenheit beftimmt, trat nicht noch zur rechten 
Zeit Lichtenberg auf, dem ed nun mit meifterlicher Fe— 
der gelang, es Ein für Allemal in die Ewigkeit zu 
fhwärzen, manches Jahrtaufend vorher, als ſich "die Ges 
ſchichtsforſcher der Nachwelt über feine Beſchaffenheit 
ımd feinen Character die Schädel fpalten werden. 


Doch menden wir und ab von diefer zwar wichti— 
gen, doch, feit Lichtenberg wie es fcheint, hinreichend ers 
fhöpften, Materie: ein Zweites drängt ſich und bei der 
Erinnerung an Lichtenberg auf: denn überall, wo geiſt— 
reihe Späne gefallen, fteht Er vorne an. Das Schöne 
fieht man ja gewiß eben fo wenig zu oft, ald man das 
Gute zu häufig zu üben pflegt: darum ohne Bedenken 
nur, laffen Sie uns flüchtig die Farben über den frag« 
lihen Gegenftand in Ihrem Gedachtniſſe erfrifchen; in 
Shrem Gedaächtniß! ſchon wieder flattert und der Vo— 
gel in das Gar; in Ihrem, abfihtlih in Shrem; 
denm ohne Umfchmweife zu machen, geftehen wir nur kurz 
und gut, daß Sie im Begriffe find zu erfahren, wie 
unpaffend es für unfere Zwecke gewefen wäre zu fagen 
in Eurem. In diefem Ton, wie wir wiffen, fpricht 
nur der, welcher von Gott und Rechtswegen fo fprechen 
darf, weil er fo fprehen muß, um durch diefen Eis 
nen Kunftgriff das Uebergewicht zu gewinnen, — das ihm 
Peine Seele ftreitig zu machen gefonnen iſt. Hier fehen 
wir den unmaßgeblich zugreifenden, ſtracks durchſchnel⸗ 
denden, zuverfichtlich drauffchlagenden Ehrenmann, Der 
es aufrichtig meint mit Eueren Gebreden; von Ihren 
Gebreden dagegen, wenn er nicht befler ganz davon 
ſchweigt, fpricht der Flug umwickelnde, künſtlich lavirende 
und fäuberlid präparirte Rhetoriker, der fattfam zufries 
den ift, wenn er, mit biefem ehrerbietigen Ihrem an 
der Pforte des Wohlwollens höflich pocdyend, in den Lufts 
garten des Beifaus ſchlupft. 


uUnd ob Darund Ste, — welcher unermeßficer 
Schatz der feinften Evdelgefteine liegt nur im diefen beie 
den fo unſcheiubar ausgeftarteten Wörtchen verborgen : 
ein vertraulihes Vernehmen auf Sie gegründer, wie 
dunn und zart iſt micht der Faden, ber beide Glieder 
dieſes Berhältniffes zufammenhält, wie glitſchig nicht 
ber Pfad, auf dem die Gunft mit vorfichtigen Zehen zu 
befchleichem iſt! ein forgfam gewogenes, nur bie auf eis 
nen gewiffen Grad der Vertraulichkeit ſich wigendes Ver— 
halten ſoll diegorm fein, unter welcher fidy die Gemuͤths— 
dispofition ausiprechen darf; ja kame die innere Situas 
tion mit jenen Auforderungen in's Gedränge, fo räth 
man ihm gütlich, feinen Grad und Jabot nicht zu vers 
geffen, wenn er es darauf abgefehen hat, ferner ein toles 
rirter Hausfreund zu fein. Du — ein unförmlicher 
Klotz der Gefelligkeit, — Sie — eine glattpolirte Kus 
gel; Du, ein grobes Et, — Sie, ein gefchloffener 
Kreis: und doch, wer won Shuen, v. A., je in ber 
Lage gewefen, den Unterſchied zu nenießen, ob von er— 
fehnten Lippen ein Sie ertönt, ob ein Du denfelben 
entfirömt, füßer wie fie fagen ald Konig der Bienen 
von Kybla, der wird, wie ſich aud Die ungeübte Eins 
bildung zufammenftellen kann, ohne Bedenken wohl zus 
geftehen, daß unfer Sie wohl fchwerlich an die römis 
[hen Duzkammeraden felbft auh um den Preis zu vers 
äuffern fen, mit jedem Fleckenwaſcher nicht weniger als 
einem falbentriefenden Garacalla in guter Brüderfchaft 
au ſtehen. 

Halten wir nur an dem einzigen Buchſtab eines 
beliebigen Wortes unfrer Mutterfprache feſt: ift es mohl 
Zufall, daß der Wig, jene kniſternde Funkenſaat, die 
einem bichtgedrängten Geiſte luftig in’s Blaue entſprüht, 
von jenem rafchzucenden Geuerjirahl, der das finftere 
Gewölf flammend zerreißt — daß Wis von Blitz faft 
faum durd die Sprache unterfchieden it? Go jpig 
und fchueidig, fo flarternd und grell wie der zudende 
Wetterſtrahl, überftürmt der geiftige Donnerkeil den, 
unbeholfenen Eichenfirunf: ja nehmen wir es genau: 
worauf beruht jene ſüßlullende Zauberfraft unferer ges 
reimten Poefie, als weil das fchmeichlerifhe Ebenmaß 
der Töne eine ähnliche Harmonie der Vorftellung vorauss 
fegen, — vorausfühlen macht ? 

So ift denn offenbar ‘die Zeit nicht verloren, die 
wir bar.n verwenden, uns über ben Artikel unfrer 
Mutterfprache zu verftändigen! — Freilich aber wird 
der glüdliche Ausgang unferes Unternehmens nicht wes 
nig verdächtig, wenn fi andere Sprachen ohne aka 
Artikel, ja fogar ohne die dreifache Unterfcheidung ver 
Geſchlechter ganz trefflih behelfen! Kommt nicht die 
lateinifche fo gut als die deutſche zurecht, ohue doc) durch 
ben Artitel auf das nachhinkende Wort zu präpariren ? 
Auerbings: kurz umd gut, ohne alles weitere, fpringt 
ein Sateinifhes Wort, keck und unmafßgeblid wie 
ein grobfnochigter Scävola, in Eifen vom Wirbel bie 
jur Beh, aus ber gepamzerten Menge, und ſchlaͤgt dem 
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Schreiber fein umbesweifeltes Daſein um das ſtaunende 
Ohr: wie der Dieb am heilen Tage bricht es unſere 
Pforten ein: — und che ſich's ein Applus verficht, ſitzt 
feiner zarten Virginia der ſchartige Stahl — doch er= 
lauben Sie mir, v. A., der lateiniſchen Sprache zu ent⸗ 
wifchen, bie, knorrig und holperig wie fie ift, unfere 
feichtfertige Fahrt nur erfchweren fann. — Denn daß 
ein Artikel vorhanden feyn muß, damit nicht der unge: 
betene Gaſt ums in die Ribben ftoße, um une fein Das 
fein verfichen zu geben, das erkennt ſelbſt der engliſche 
Spleen noch an, der fich übrigens mit einem kurzen 
mürrifchen Eomplimente beanüst, — Am pofjirlichften 
aber benimmt fih bei dem entfcheidenden Streit unfer 
galantes Nachbarvolk. Schen an feiner Wiege war dem 
leichtbefiederten Papagerlo ein — Männden oder ein 
Weibchen Das Merkwort feines herzlichſten Intereſ— 
fes: fein Wunder, wenn das glattwangigte Fänt— 
hen zu einem kitzlichen Galan erwuchs, da ihn das 
Wort ſchon in der Ueberzeugung verfteift, als gäbe es 
außer dem Unterfchiede zwifchen dem muünnlichen und 
weiblihen Gefchlechte durchaus Peine vernünftige Bors 
ftelung! — — Wir ehrlichen Patrioten Dagegen, wir 
- nehmen uns die Suche genauer, Die umftäudlichite 
Höflichkeit wußten wir mit der firengften Ehrbarkeit zu 
verbinden: und.fo melden wir denn uun das befcheiden 
nachfolgende Wort gleih am der Schwelle des unbehols 
fenen Landimkers entweder als einen ehrlihen Mann, 
oder eine artige Frau, oder als ein tröſtliches Feind von 
Beiden: mit einem der, die, dad. — Das Madchen 
nun, — mag fih ihrer Seite mit unferer unbiligen 
Mutterfprache um diefen Unfug auseinanderfehen ; das 
Weib aber hat keinen Grund, darüber unrubig zu werden. 
immer aber fcheint es, als öffne eben der Unterfchied 
des Artikels fo recht der ausgelaffenften Willkuhr Thut 
und Thor. Denn welchen Anſpruch der Himmel und 
der Engel fo ausfchlieflih auf Das männliche, die 
Hölle, mit jener VBerführerin zu derfelben, der Schlange, 
auf das weibliche Geſchlecht zu maden habe, das bleibt 
freilich eine höchſt gefährlich zu löfende Frage, Doch es 
fey darum gewagt, den Graben zu überfpringen! und 
fo befinden wir und denn umverfebens auf dem verwor: 
renen Gebiet eines‘ buntfchedigen Durcheinander: — 
glädlich aber fommt und mit freundlichen Antlig ein 
Weib entgegen, — die Gunſt, — bie uns fo mtilde 
aulacht, daß wir es wagen, bie bargebotene Hand ber 
zarten VBefchügerin zu ergreifen, um ale Mühfeligkeiten, 
bie uns umlauern, zu überwinden. — Zagend und aͤngſt⸗ 
lich erſchauen wir dort —auf einem ebernen Thron eine 
nervigte Heldengeſtalt, rubig auf eine wuchtige Keule 
geichnt, unbeweglichen Blickes, ftolz, wortkarg, furz und 
ernſt: — ohne Zweifel leuchtet es ein, daß wir unfere 
Einbildungstraft fo”eben erſchöpfen, um die Worte zu 
characterifiren, welchen. die Sprache das männlide Ges 
ſchlecht augewieſen hat. Denn fie macht une bas zweis 
beutige Gompliment, aled Starke, Breitfchulterige und 


Gewaltige in ber Natur und zum Spiegel vorzubalten, 
der uns lehren foll, was wir ihrer Meinung nad ſeyn 
folten, der unferen nach aber nit wollen: fo wie 
fie wiederum alles Muntere, Schwanfe und Zerbrechliche, 
alles Harmloſe und leicht zu. Unifpannende, — alles leicht 
zu Ermweichende und zu großer Ergotzung Gerelchende 
mit einem weiblichen Stempel bezeichnet. 


(Schluß folgt.) 





Torquato Zaffo 
8ortſetzung) 


— 


Nah Ferrara im September 4575 zurüdgetehrr, 
verwandte Taſſo jet einen wahrhaft ungeduldigen Fleiß 
auf feine Gerufalemme, die er bis zum folgenden Fahre 
burhaus beendigt fehen wollte. Achtzehn Geſange lagen 
fertig, bob war er erſt mit den zwölf vorderen völlig 
zufrieden, Der Fürft fand ihm treulic mit feinem 
Mathe bei, um Durch das ganze Wert die Darftellung 
ber friegerifchen Operationen den Regeln der Tactik ges 
mäß einzurichten. Ihn von der anhaltenden Arbeit zu 
zerfireuen, nahm ihn der Herzog im July 1574 mit 


nad DBenedig, wohn er dem aus Polen auf den Xhron 


Fraukreichs zurüdtehrenden Heinrich ILL. mit einem fehr 
zahlreichen Gefolge entgegenzog, auf daß er ihn für ein 
Paar. Tage in Ferrara bewirthete. Demohngeachtet ver— 
fiel Taſſo im Auguſt deſſelben Jahres in ein viertägiges 
Sieber, das ihn fo hart angriff, Daß er die Feder lange 
nicht gebrauchen konnte, und erft im Frühlinge 1575 
die erſehnte Vollendung feines Werkes erreichte. Sie 
gewährte ihm den Genuß nicht, weichen Herzog Alphonfe, 
Leonora, und feine übrigen Freunde daraus jhöpften; 
denn fein raftlofer, unentichiedener und allzu fhüchterner 
Sinn gewann es nicht über fich, dem eigenen Urtheile 
zu vertrauen, und in der Gewißheit, Daß fein Erzeug— 
niß der Sterblichen ganz volltommen werden kann, aud) 
fid) zu beruhigen. Er wollte fein”Gedicht der Einſicht 
und Prüfung gelehrter Kenner bewährt ſehen, ohne zu 
bedenken, daß diejenigen feiten mit der Ausführung eines 
Unternehmens Zufriedenheit zeigen, welche nicht zu deſſen 
Beginnen ihren Rath gegeben, Die veranlaßte dem 
guten Dichter einen faft endlofen Briefwechfel mit riner 
Anzahl von Italiens nahmhafteſten Gelehrten, in bem 
er ſich, man möchte fagen, ganz eigentlich feiner Haut 
zu wehren hatte, daß fie ihm nicht feine fehöne und au— 
ziehende Production zerfleifhten. Er hatte eine Nein 
ſchrift des Gedichts an Scipio Gonzaga geſchickt, welcher 
ſich mit vier berühmten Geiftern, unter Denen auch wies 
ber Speroni erfcheint, zu einem Ddichterifchen Areopage 
verriute, in welchers es dem aumen Werke ſeltſam genug 
erging. Dem Einen ſchien die Ariftotelifche Einbeit. des 
Stoffes nicht gehörig wahrgenommen, der Andere fund 


— 


den Gottfried von Bouillon gegen die übrigen Herden zn 
fehr begünftigt, der Dritte wollte die Zaubermafchinerie, 
der Vierte gar alle Liebe verbannt willen, nnd hätte 
Taſſo fih nicht aus einem glücklichen Jugendgefühle 
diefer finnreichften und anmuthigften Parthien feines 
Werts mit Heldenmurh angenommen, jene graufamen 
Kritiker haͤtten uns um alle die herrlichen Epifoden von 
Dtind und Sophronia, von Erminia, von Tankred, von 
Ninaldo und Armida gebracht. Wie viel Verdruß, wie 
viel nichtige, glücklicherweife hinterher felbft von dieſem 
firengen Ephorate zurückgewieſene Aenderungsverſuche, 
wie viel Hinz und Herredens hätte fi der llebenewür— 
dige Mann erfpart, wenn er, der reichbegabte, nur einen 
Theil jener Selbftzuverficht befeffen hätte, die unfer heu⸗ 
tiges äfthetifches Modegeſchlecht in feiner großfpreches 
rifhen Armuth mit fo köſtlicher Ironie des poetiſchen 
Genius an ben Tag legt! 
Da es bier unfere Sache nicht feyn kann, jene 
längft vergeffenen Streitigkeiten, welche ſpaterhin erſt, 
als die befreite Jeruſalem im Druck erfchienen war, zu 
einem vollen und für Taſſo peinlichen Federkriege recht 
entfacht wurden, unferen 2efern zu vergegenmwärtigen, 
oder die Verbienfte und die Mängel jenes ewig bewuns 
derungswerthen Heldengedichtes zu erörtern, fo bemerten 
mir nur kurz, daß, wen es intereffiren möchte, zu ers 
fahren, worinnen ber Unterſchied beftche zwifchen dem 
Werke des Genie’s, wie es unferm Torquato Die Mufen 
eingegeben, und dem Werke der Kritik, wie es jene ges 
lehrten Sprachforfcher und Negelntlauber haben wollten, 
diefes ‚fattfam erproben Bönne: indem zu einer ganz 
eigenthümlichen Belehrung für alle die, welche in Sachen 
der fierblichen Thatkraft jenes weiſe Wort nicht behers 
sigen, daß die Hälfte mehr if ale das Ganie, 
und die immer das Gute noch beffer haben wollen, ein 
Dokument aufbewahrt ift, welches den traurigen Erfolg 
allzu änaftliches Gehorfams gegen den verwirrten Tadels 
fchrei der Menge überfläffig beurfunder, Wir meinen 
die eroberte Jeruſalem, die Umarbeitung der 
befreiten, zu welcher Taſſo in den Tagen finfteres 
Unmuthes, ald die Kerkerqual ihm Leib umd Seele ges 
brodyen hatte, aus phantaftifchen Gewiffensferupeln ſich 


entfchloß, umd weiche man die peinlichfte aller Palinodieen - 


nennen Fann, die je ein Dichter fich abpreffen ließ. 

In diefer Zeit portifcher Controverfen, die dem reijs 
baren Dichter manchen Tag vergäfften und ihn mit uns 
erquicklichem Briefwechfel hinhielten, bemädhtigte fich feiner 
ein Xrübfinn, welcher wohl denen, um Die er war, mans 


ches Opfer der Duldung in feiner Gefenfhaft abnöthinen 


mochte. Sein natürlicher Hang zu fliler Betrachtung 
und geräufhlofer Muße fühlte fih durch die Beſchrän— 
fung des Hoflebens nicht felten gedrüdt; die Mißgunſt 
der Hofleute, deren flache, über Einen Kamm geſchorne 
Geiftestreffur fein tiefes und edles Gemnth im Innerfien 
anmiderte, ließ fi über den unzweidentigen Gunftbezeis 
gungen des Herzogs umd feiner Schwefter nicht immer 
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vergeffert; die Erholung von den raſtloſen Anſtrengungen 
für fein Gedicht ſchlen ihm am ach urbanen — 
einem Kreiſe gleichgeſtimmter Jugendfreunde, wie er fie 
etwa in Sonzaga's Haufe zu Rom verſammelt hoffen 
konnte. Daher faßte er den Entſchluß, nur bie öffente 
liche Bekanntmachung feiner Zerufalem unter des Here 
3096 Augen abzumarten, um fo der Pflicht des Dankes 
gegen deſſen Schutz entbunden den Hof von Ferrara mik 
einem rubigeren Aufenthalte zu vertaufchen. Unterdeß 
aber hatte er ſowohl nad Padua ale nad) Bologna Aus⸗ 
flüge gemacht, um über die Gerufalemme mit einzelnen 
Freunden Eonferenzen zu halten umd dachte auch auf 
einen einftweiligen Befuch in Nom: wir finden ihn bei 
biefer Gelegenheit bittre Klagen führend über die Vers 
muthung, daß fein Briefwechfel von Ferrara aus belau⸗ 
ert, ja aufgefangen werde, umd es fcheint gewiß, daß 
mißgänftige Perfonen feine Geheimniffe auszutundfchaften 
fuhren, um ihm gelegentlich bei feinem fürflichen Gönner 
ſchaden zu fünnen, ? 

Der Herzog felbft indeß verdoppelte um diefe Zeit 
feine Aufmerkfamteit gegen den Dichter: er hatte ihm 
ſchon im Januar 4574 die erledigte Profeffur der Geo» 
meirie und der Sphäre an der Univerfität zu Ferrara, - 
bloß mit der Verpflichtung übertragen, an den Fafls 
tagen zu lefen, um ihn die Befoldung von 450 Lire 
(52 Scudi) genießen zu laffen;®) welche er bis zum 
Sahre 1579 bezogen hat. Er ließ fich die Aenderungen 
und Verbeſſerungen welche die römifchen Kritiker in dem 
Gedichte angebracht wiſſen wollten, mittheilen, und gab 
feine Meinung darüber ab, die mehrentheils zu Gunften 
der urfpränglichen Geftalt ausfiel. Er nahm ihn fleißig 
mit nah Belriguardo (fhöne Ausficht), feinem 
Sommerfchloffe, um ihn im Genuffe ländlicher Natur 
zu zerfireuen. Belriguardo, fagt ein gleichzeitiger Schrifte 
ſteller, ift ein großer und höchſt anmuthiger Landfig, wo 
Herzog Alphonſo befonders gern den Sommer zuzubringen 
pflegt, um ber außerordentlichen Hige in der Stadt zu 
entgehen. Es find daſelbſt außer einem wahrhaft könig⸗ 
lichen Schloſſe mit Zimmern, Gängen und Sälen von 
einer ungebeuren Geräumigkeit Die fchönften Gärten mit 
einem Heberfiuffe von Früchten aller Art, vom Gewäſſer 
des Po lieblich gefühlt, welches Seine Hoheit mit vieler 
Kunft dabin hat leiten laffen; auch überdieß einem hert— 
lichen Teiche, wo ſich Fifhe die Fülle befinden, und 
welcher, da fein Waſſer fehr rein ift, zum Baden au— 
ßerſt bequemlih dienen kann, weil er zu jeder Zeit 
ſchattig ift von wegen der hohen Pappeln, die ihn ringe 
umgeben. 





Van fiebt bieraus, daß es dem Herzog, der ſich in 
jener Periode die Bewerbung um die Krone Polens ungebeure 
Eummen koſten ließ, ungefäbr fo wie in anderen Zeiten ein» 
zelnen Fürſten ging, bie ten Kutm der Muſagelen eritrebt 
baten, ohne daß es viel koſten ſellte: er zwadte ven gutem 
Töchtern Wnemofpne’s auf der einen Seite ab, was er dnen 
auf der anderen $ufommen lies. 
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Am Charfreitage. 





4. 


Wer einfam ſitzt in feiner Kammer 
Und fhwere, bittre Thränen weint, 
Wem nur gefärbt von Noth und Jammer 
Die Nachbarſchaft umher erſcheint; 


Wer in das Bild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund flieht, r 
Sn welchen ihn von allen Seiten 

Ein füßes Weh hinunterzieht: — 


Es ift, als lägen Wunderſchaͤtze 
Da unten für ihn aufgebäuft, 
Nach deren Schloß in wilder Hetze 
Mit athemloſer Bruf er greift; 


Die Zukunft liegt in oͤder Dürre 
Entfeglic lang und bang vor ihm, 
Er ſchweift umber, allein und irre, 
Und fucht ſich felbft mit Ungeftüm ; — 


Sch fall ihm weinend in die Arme: 
Auch mir war einft wie bir zu Muth, 
Doch ich genas von meinem Harme, 
Und weiß nun, mo man ewig ruht. 
Did) muß, wie mid, ein Weſen tröften, 
Das innig liebte, litt und flarb; 
Das ſelbſt für die, die ihm am wehſten 
- Betban ,„ mit taufend Freuden ftarb. 


— 


Er ſtarb, und dennoch alle Tage 
Vernimmſt du ſeine Lieb' und ihn, 
Und kannſt getroſt in jeder Lage 
Ihn zaͤrtlich in die Arme ziehn. 


Mit ibm kommt neues Blut und Leben 
In dein erftorbened Sebein; 
Und wenn bu ihm dein Herz gegeben, 
So ift aud feines ewig bein. 


Was du verlorft, bat er gefunden; 
Du trifft kei ihm, was du geliebt : 
Und ewig bleibt mit dir verbunden, 
Bas feine Hand dir wieder gibt. 


2. 


Unter taufend froben Stunden, 
So im Leben ich gefunden, 
Blieb nur eine mir getreu; 
Eine, wo in taufend Schmerzen 
Ich erfuhr in meinem, Herzen 
Wer für uns geftorben fey. 


Meine Welt war mir zerbroden; 
Wie von einem Wurm geftohen 
Welkte Herz und Blüthe mir; 
Meines Lebens ganze Habe, 
Feder Wunſch lag mir im Grabe 
Und zur Dual war ic; noch bier. 


Da ich fo im Stillen krantte, 
Ewig weint und weg verlangte, 


Und nur blieb vor Ang und Wahn; 
Ward mir plöglid wie von Dben 
Weg des Grabes Stein gefhoben 
Und mein Innres aufgetban. 


Wen ich fah und wen an feiner 
Hand erblickte, frage Keiner; — 
Ewig werd’ ich Dies num ſehn: 

Und von allen Lebensilunden 

Wird nur die, wie meine Wunden; 
Emig heiter, offen ftehn. 


5 


Wenn alle untreu werden, 

So bleib'⸗ich dir dod treu; 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeftorben fei. 

Für mic umfing did Leiden, 
Vergingſt für mid) in Schmerz; 
Drum geb’ ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. ’ 
Dft muß id) bitter meinen, 
Daß du geftorben bift 

Und Wander von den Deinen 
Dich lebenslang veraift. 

Bon Liebe nur durchdrungen 
Haft du fo wiel gethan, 

Und doch bift du verflungen 
Und Keiner denft daran. 


Du ftebit voll treuen Liebe 
Noch immer Jedem beiz 

Und wenn dir Keiner bliebe, 
&o bleibft du dennody treu. 
Die treufte Liebe fieget, 

Am Ende fühlt man fie, 
Beint bitterlih und ſchmieget 
Eid) kindlich an dein Knie, 


IH babe dich empfunden, 
D laffe nit von mir; 
Laß innig mid verbunden 
Auf ewig fein mit dir, 
Einf ſchauen meine Brüder 
Auch wieder bimmehwärts, 
Und finten ſiebend nieder, 
Und fallen dir ans Herz. 
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Stoffe über, den Artikel: der, die, das, 
h ' (Schluß) 


Schon jene Saugamme des Erdballs, bie Sonue, 
jewe nie verfiegende Quelle alles Lebens und Gedeihens 
die mit erweckendem Strahl die ſchwellende Schöpfer: 
kraft der Natur in’s Dafein ruft; und mit ihr die nah⸗ 
zungfproffende Erde, fie, die unfrer wartet und Mütter: 
lich pflegt, fie find durch die Sprache dem weiblichen - 
Geſchlechte zugeſellt. Der Mond Ongegen freilich, welchet 
der Sonne Licht und Glanz verdankt, ift männlich ‚nur 
eben mit der Modification, daß er feine Role mehr 
nad dem modernen Gefchmade ftudirt zu haben fceint, 
Denn in dem Anfchaun feiner Buhle verfenft, entwins 
Bet er mit weinendem Antlig ihr den belebenden Strahl: 
Sehnend und ſchmachtend duͤrchſchaut fein feuchtes Auge 
die ſtille Nacht, mit Xhau erquidend des müden Wale 
des fanft fchlummerndes Haupthaar. Süß überfpinut 
fein mattes Dämmerlicht Die ſchweigende Flur, die ſchla 
fende Matte: drum badet die harmvolle Seele die heiße 
Bruft in feinem erfrifhenden Schimmer: der braufende 
Sturm dagegen, der rollende Donner zerreißen und auf 
Einmal das fhöne Gemahlde, in das wir uns fo eben 
geträumt. Glück genug für unfer übel bedachtes Ge: 
ſchlecht, daß in ihm, dem ‚zarten Freunde der Nacht, 
bie zärtere Seite unfrer Natur ein für alle Mal ver 
treten wird; denn leider außer ihm find wir alfent: 
halben auf das Grobförnigte beſchraͤnkt. — Während ja 
die Plagende Nachtigall mit füpflötender Weife das bufche 
igte Grün durchirrt, und die Lerche mit fröhlichen Ges 
gurgel fih munter gen Himmel fchreingt; während die 
beimifche Grille ihr fommerliches Lied der fleißigen Schnits 
terin fingt, und die harmlofe Taube ihre Liebestöne girrt: 
fo ift dagegen — ber Prächzende Nabe, der heulende 
Uhu, der krähende Kahn, umd Die ganze Motte jener 
verhaßten Wutheriche der Natur, der Geyer, der Aar, 
der Habicht, bis hinab zur Qual der Fröfhe — der 
Elappernde Storh auf unfrer Seite: fo wie denn alle 
Raubthiere, des edlen Charakters wie des gemeinen, der 
£öwe, der Xieger, — der melancholiſche Bär, der hung⸗ 
rige Woif „der liſtige Fuchs, der ehrliche Hund -— nicht 
aber die fchlaue Kae — mit uns fih in die Krone 
der Schöpfung theilen; ja felbft wo es zweifelhaft blieb, 
wem jenes edelfte Thier, die Freude der männlichen 
Jugend, das Pferd, das Roß, ertheilt werben follte, da 
trugen wir nichts ald — den Klepper davon. Am Plägs 
lichſten aber ohne Zweiſel iſt die Rolle, zu der wir im 
der Pflanzenwelt berufen ſind. Geduldig trägt der 
Stamm, der Aft, der Zweig die ſchwelleude Knospe, die 
fi durch die Rofe zum: duftenden Leben erfchlieft Wo 
nur die Blume die Blüthe entfaltet, die Nelte oder die 
Lille, oder durch die Wurzel’ die Nahrung dem Boden 
entfangt, wo fie nur. blüht oder zur Frucht reift, da vere 
herrlicher fie das weibliche Geſchlecht; nichts begegnet 
und in dem Reiche der Natur als farbig, Duftend und 





— 


art, nichts als. unermeßlich, lebendig und Leben vers 
leihend, dert Sinne. des Leibes oder der Seele genehm, 
was nicht fo wie-durch weidheren Ton zum fühflötenden 
Worte geformt, fo durch jenes unträgliche Merkmal ent: 
ſchieden zum. Weibe gefiempelt wäre, Mennen wir bie 
unergründlihe See, die lebenflutende Natur? Oder Föunet 
ihr euch des-Tages freun, der nur Freuden unterbricht? 
aber wenn die flile Racht, die züchtig ernfte Frau, 

sen fiernfuntligen Schleier gebreitet über Hügel und 

in: dann. riefeit die. eilende Quelle, dann lispelt bie 
fäufeinde Luft, — daun fuiftert — die nediihe Schwelle, 
dann töft ſich die ſchwellende Frucht. — 

Es fcheint. daher allerdings gerathener zu fein, dem 
Kampf hinüber zu fpielen aus der Welt ber Erſcheinung 
auf. das mehr geiflige Gebier. Denn zu unferem Xrofte 
fei. es gefagt, — der Sinn, der Verſtaud, Der Geiſt, 
der Wis fcheinen fo recht eigentlich der verborgenfte 
Herd unfrer Heimath zu fein, — dem die meugierige 
Grazie unfrer Damen in ihr Aſyl, Kern die Sitte, 
die Mäfigung fchüchtern entweicht. . Deun nicht fowohl 
die Xhätigkeit des Geiftes, als vielmehr die Einbiloungss 
Eraft, die Laune, die lebhafte Empfindung jind allerdings 
ihr eigemttiches Element. So ſcheinen wir denn offenbar 
in einem wefentlichen Vortheil zu ſtehn. Kaum, aber 
find wir im Begriff, Die Krone uns. über die Schläfe 
zu ziehn, fo. firömt uns auf's neue eine wahrhaft uns 
überwindfiche Fluch von geiftreihem Gewäffer entgegen, 
der wir auch ſchwerlich wohl trodnen Fußes entgehu, 
Deun flatt aller jener. hochtrabenden Eigenſchaſten, mit 
denen wir fo eben uns ſtattlich herausgeſchmückt, ift Dem 
weiblichen Geſchlechte wahrhaft das Centrum, der Mittels 
punct-alfer menfchlihen Anftrengung, wir meinen Die 
Bernunft, durch unfere eigenſinnige Mutterfprache 
geradezu in. die Haude gezwängt, und von ihrer Hand 
gelenkt ergießt fie eine fchäumende Fluth von feindfeligen 
Elementen gegen und: teils umſturmt fie uns mit ihren 
bevräulichen Gefellen Entfhloffenheit, Ausdauer, Bebharrs 
lichkeit, theils auch umplätfchert fie und wieder mit Dem 
fanften Gemurmel der Güte, der Milde, der Barmiberzigleit: 
ja jene Blüte der Vernunft, Kunſt und Poefie, Weisheit 
und Wiffenfhaft, von unferem Stamme getragen und 
genährt, find eine Zierde.des weiblichen Gebietes: Stärke, 
Kraft, Unverzagtheit ſtehen unter feindfeliger Sahne, — 
Lift, Klugheit, Schlaupeit, — find und aus den Händen 
gewunden: Flucht, Verlegenheit, Eapirulation, Uebergabe 
find Sache des- weiblichen Geſchlechtes: es bleiber. uns 
in der That, um. das, was wir mit befigen, die 
Sreipeit, zu bebanpten, nichts übrig ale der Stolz, 
aber ohne die Würde, alfo der Hochmuth, der Ueber— 
wuth, da des Musbes beflzer Theil, die Demuth, die 
Sauflmuth, unferer Fahue -entlaufen iſt. Kitten wir 
sur die Wuth und die DBerzweillung auf unfrer Eeite, 
fo wäre allerdings ein Leidlicher Troſt mit Hülfe derfelben 
zu finden, Wir überliefen dann die Tugend einftweilen 
dem voriblichen Gef ſich fireng an- ihre Regel zu 


halten, und thäten ohne end, bloß weil Der Wille 


und dazu beftiimmte, was keine Tugend und keine Pflicht 
und lehren oder gebieten fanı, So biicbe und denn 
doch immer der Kern, welcher ung den Verluft der Schale 
leicht verſchmerzen ließe. Aber auch die Gefinnung, die 
doch nothwendige Bedingung zu diefen vlelverſptechenden 
Berheißungen if, ſcheint mehr Sache des weiblichen 
Geſchlechtes zu fein. Doch zu unferem Troſte fei es 
gejagt, daß bier uns ejne beffere Auchnife zu Gebote 
flebt. Denn wenn wir dort den Kern aller Xugend, 
die Vernunft, mit allem was aus berfelben erwuchs, 
nicht halten konnten, fo ſtellt fich hier umgekehrt der 
Mittelpunct alter Gefinnung, der Glaube, auf 
unfere Seite; jene Scheidemunze aber, die man aus ihm 
prägt, vom tiefjlen bis zum flachften Klang : die Wonne, 
die Wehmuth, die Schnfucht: das ganze Sprachgebiet, 
welches man fromm zu betreten pflegt, treibet wild 
wuchernd nur weibliches Kraut: die Angft und die 
Troſtung, die Thrane und die Salbung, die Pein und 
die Kabung, die Qual, die Folter und die Erauickung, 
die Diarter und die Leberwindung: was diefe Welt in’d 
Leben ruft: die Glode, die Kirche, die Orgel, die Gans 
Kr die Predigt: — auch hier feine männlihde Spur! — 

ir find wohl fchwerlich berufen, dieſe offenbare Unges 
rechtigkeit unferer eigenfinnigen Mutterfprahe zu vers 
treten; genug, wenn dieſe traurige Erfahrung umwiders 
leglih vorhanden if. Das befte, was wir in Diefer 
Verlegenheit beginnen Pönnen, wäre wohl, fie Zügen zu 
firafen : und wir unfrer Seits verftehen ung um fo mehr 
zu diefer Kabale, als es uns herzlich krankt, daß ohne 
Zweifel die kräftigfte Regung unferer Natur, jene von 
unferem Geſchlechte gewiß nicht am mittelmäßigften 
befungene Zauberkraft unferer Natur, um die fih auch 
die Sprade offenbar in Ton, Eurhythmie, Weichheit 
und Kraft am angelegentlichften bemüht; — Die Liebe — 
daf fie dieſen Saitenklaug der Schöpfung fo entfhieden 
unter dem weiblichen Geſchlechte uns fuchen heißt. Faſt 
unmuthig macht uns diefe fprachliche Nothwendigkeit. 
St nicht auch uns die Liebe eine Quelle von taufends 
fahen Eutzüden, durhwärnit fie nicht auch uns mit 
nie gefühlter Wonne und Jugendkraft? Beſchwingt fie 
nicht auch uufere Phanutaſie, fie tragend zum Urquell des 
Seins, fie entfefeind von den Banden des Staubes? 
Wo befchräutte je die acht männliche Liebe jene 
Sphäre der empfindfamen Einbildungstraft, die mit 
muthwilliger Munterteit die glübende Wange Abermahlt, 
mit unbelaufchten Hoffnungen Das zitternde Herz ums 
tanzt, die Laune verjängt, die Erfindungsgabe befhwingt : — 
den Geiſt but uns die Sprache gegeben, feine Blüthe, 
die Liebe, verfagt: nur mißmuthig ſchieden wir von 
unfrer Bemühung um die abtrünnige Sprache, verlohren 
gebend unferen Schweiß, hätte fie uns wit den Bor 
theil in die Hände gelegi, Sie, v. A., darauf aufmerts 
fam machen zu können, dag Die Geduld und Die wohl 
wollende DVerzeihung, als weiblichen Geſchlechtes, mit 
jenen empfeblenswertben- und freumdlichen Eigenfchaften 
in Einer Reihe ſtehn, deren Verluſt wis fo mißmuthig 


= m ⸗ 


beklagen; und wir fegen Ihnen dieß um fo mehr an's 
Serz, als audy unferer Seits die Unterhaltung und wo 
möglich Die Veranügung einer geehrten Berfamnilung 
unſer herzlichſter Wunſch und einzige Abfiht war. — 
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Fünfte abonnirte muſikaliſche Abendunterhaltung 
der Herrn Baldenecker und Suppus. 
(Am 6. April 1827.) 


Die Vortheife, welche diefe Anftalt der mufitafifchen 
Sugend, und die mannigfaltigen reinen Ergögungen, 
welche Diefelbe dem Publikum überhaupt darbietet, find 
ſchon fo oft ausgeſprochen worden, daß wir, ohne zu wies 
derbolen, kurz weg dieſen Abend zu denjenigen zählen, 
welcher jede rühmliche Erwähnung pünktlich rechtfertigt. 
St. P. Hofmann, auf der fhönen Grenze vom Kna— 
ben zum Sünglinge, Zögling der Anftalt, fpielte en 
Trio von Mayſeder (warum nicht von Mozart oder 
Beethoven ?) auf dem Piano-Forte. Diefer herrliche Fruh⸗ 
ling lockt nicht allein erfreuliche Keime im Gebiete ber 
Natur hervor, auch in dem der Kunſt entwideln fi 
hoffnungsvolle Knospen. Möge in der erften kein Froſt, 
in der zweiten fein Erkalten und der Früchte bes 
rauben! Der junge Mann tft der Sohn eines Mannes, 
der fih um alle Flügel unferer Stadt täglich neue 
Berdienfte erwirbt, — d. h. nicht um folche vermits 
teift, fondern auf welchen der Adept ben Heliton ges 
winnt. — Zwei vierftimmige Gefänge von Gollmid — 
Sopran, Alt, Tenor und Bag — wurden im feierlichen 
Seifte der Compofition, vom Componiften am Forte— 
piano geleltet, vorgetragen. Die fhöne wolle und jugende 
fihe Stimme unferer beliebten Dem. Löw verfehlte auch 
bier ihre Wirfung nicht. Ein Rondo concertant für 
2 Violinen mit Quartettbegleitung von Maurer wurde 
von Hrn. M. E., einem jungen Schüler des Hm. N. Bals 
denecker gefpielt. Wer die Schwierigkeiten dieſes Ins 
firumentes kennt, begreift wohl, daß Befangenheit (welche 
beute das Herz des jungen Virtuofen zu beftriden ſchieu) 
bier mehr als auf jedem andern ihren flörenden Einfluß 
behauptet. Don den Mängeln, die diefer Quelle ent 
floſſen, abgefehen, fpielte Hr. M. €. recht gewandt, und 
bewies einen gründlichen Unterricht, ein Lehrer, in 
unfern Mauern von Seiten des Xheaters nicht allein 
ruhmlichſt bekannt und gefhäst, fpielte Die Parthle der 
jweiten Violine, 

Die zweite Abtheilung begann mit dem Aten Sat 
des großen Elavlerconcerts: Les adienx, von Hummel 
mit Quartettbegleitung, von Hrn. J. Baldeneder jun. 
vorgetragen. Auch ein Zögking Euterpens, und der Sohn 
des eben erwähnten Hrn. N. Baldenecker. — Schon 





durch die Beiftmagen früherer augehendet Krsft bekaunt, 
bewies der junge Mann auch heute in Hummels hin 
fihtlih des Vortrags ſowohl ald des Mechanismus ftete 
ſchwierig auszuführenden Säten fein fortfchreitendes 
Talent. Wie wir hören fol in Wien die legte Hand 
an feine mujtfalifche Ausbildung gelegt werden; wir wüne 
fchen ihm zu diefer Schönen Hoffnung Glück. Möge er 
die Preife, Die er fiher dort gewinnen wird, mit jenem 
beſcheidnen Stolze, welcher den wahren Künftier bezeiche 
net, in die väterlichen Hallen niederlegen. Hr. S. fang 
Lieder von Andre, jenem chrwürdigen Veteranen, einer 
der Bierden unferer noch lebenden Gomponiften. Der 
junge ©. ift in einem Alter, wo er nicht mehr gebieten 
fann ber das zweifelhafte Material feiner Stimme. 
Mir ratben ihm, dieſe Berwandlung durch feine Anz 
firengung zu flören, und nur Uebungen vorzimehmen, 
um das mufitalifche Gehör zu bewahren, und das Forte 
ſchreiten im a vista Befen nis zu hemmen. Ob es 
mit Andre'fhen Liedern micht zu viel verfucht war, wol⸗ 
len wir jest aus erwähnten Rüdfichten nicht entfchels 
den. Hr. Gollmid, der fein Lehrer zu ſeyn ſcheint — 
und der uns diefen Win? nicht Abel deute — begleitete 
die Lieder am Flügel, Die Ouverture aus Fauft von 
Epohr, arrangirt von MWörner für 6 Flügel, wurde von 
42 Indwidunen mit der ganzen Kraft und Einheit, bier 
fer Auſtalt eigen, vorgetragen, und jedermann verließ 
gewiß mit voller Zufriedenheit dieſe befcheiden und fins 
nig geordnete Abendunterhaltung, hervorgegangen aus 
den Kräften einer Anftalt, worin die ebeiften Früchte des 
für die Tonkunſt zu bildenden Jugend reifen. — Welche 
Zöglinge ihr erwachfen, davon gab das feste große Me 
feum einen nenen Beweiß, in welchem Dem, S. Seibt, 
die Tochter deshiefigen Inſpectors, das große Concert von 
Beethoven (E mol) — mit fiherem Anfhlage, kühn, 
gewandt und zart unter ungetheiltem Beifall vortrug, 
welches in einer Berfammlung von Kanſtlern, Gelehr⸗ 
ten und den Gebilveten des ſchönen Gefchlechtes viel 
fagen wild. Wenn die theoretifhen Kräfte dem execu⸗ 
tiven die Wage halten, fo erblüht unferer Stadt eim 
neuer Leitfterm (nicht Irrlicht, wie deren es leider auch 
manche giebt) für den Euterpen geweihten Rachwuchs, jetzt 
noch auf feiner glüdlichen Infel; denn diefe Jungfrau im 
zarteften Alter fol ſich, noch unter Hm. Baldeneckers 
befonderer Leitung, zur Künftlerin bilden. — Mit Zus 
verläßigkeit fönnen wir nunmehr unfere Mitbürger vers 
fihern, daß die neue umd allgemeine Singanftalt, in 
Berbindung mit dem bereits beftehenden Suftitute, im 
fünftigen Monat eröffnet und die gefpannte Erwartung 
des Publitums befriedigr wird. Um eine Probe zu ges 
ben von ben Beittungen, die in eimem Zweige biefer 
Geſangſchule zu erwarten ftehen, und um einen Beariff 
vorzubereiten von der Wirkung deffelben, werden zum 
Schluffe der abonnirten Goncerte große Chöre aufge: 
führt werden. 


8.8. Brönmer’fche Wuchdruderel, großer Kornmarkt Lit. J. Rr. 148, 
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Dir Main 





Wohl mandes Land der lebenden Erde moͤcht 

3m jehn, und öfters über die Berg’ enteilt 
Das Herz mir und die Wünfde wandern 
Ueber Das Meer, zu den Ufern, die mir 


Bor andern, fo ich Fenne, gepriefen find, 
Dod lieb it in der Ferne nit eines mir, 
Wie jenes, wo die Götterföhne 
Schlafen, das trauernde Land der Griechen. 


Ach einmal tort an Suniums Küfte moͤcht 

I landen, deine Säulen, DOlympion! 
Erfragen, dort, noch ch’ der Nordſturm 
Hin in den Schutt der Athenertempel 


Und ihrer Götterbilder auch dich begräbt; 


Denn lang ſchon einfam ſtehſt du, o Stolz der Belt, 


Die nicht mehr iſt! — und o ihr ſchoͤnen 
Inſeln Joniens, wo die Lüfte 


Mom Meere kuͤbl an warme Geftade wehn, 
Wenn unter kraͤftger Sonne die Traube reift, 
Ach! wo ein geRuer Herbſt dem armen 
Bolt in Gefänge die Seufjer wandelt, 


Denn die Betrübten jegt ihr Limonenwald, 

Und ihr Öranattaum, purpurner Aepfel voll, 
Und füßer Wein und Pau und Cithar 
Zum labyrintbifhen Tanze ladet. 


Eh euch vielleicht, ihr: Fafeln, geräth mod einp. 
in beimathlojer Sänger; denn wandern muß 
Von Gremden er zu lremden und bie 
Erde, die freie, fie muß ja leider 


Statt Baterlands ihm dienen, fo lang er ſebt⸗ 


Und wenn er flirbt — doc nimmer vergeß’ ich did, 


So fern id wandre, [höner Main, umd 
Deine Geftade, bie vielbeglüdten. 





Samftag, 14. April 1827, 





Gaſtfkreundlich nahmſt bu, Stofer! bei dir mid auf 
Und beiterteft das Auge dem Fremblinge, 

Und ſtill bingleitende Gefänge 

Lehrteſt du mi und geräufchlos Leben, 


- D rubig mit den Sternen, du Glüͤcklicher! 
Wallſt du von deinem Morgen zum Abend fort, 
Dem Bruder zu, dem Rhein; und dann mit 
Ihm in den Scean freudig nieder, 





Torquato A 
(Bortfegung) 


—— 


Unterbeß war Donna Buerezia, jeht regierende Her⸗ 
zogin von-Urbino (der alte Guidubaldo ftarb im Geps 
tember 1574) zu einem Beſuche nach Ferrara gefommen, 
mit dem Vorfatze jedoch, fih an ihres Bruders Hofe 
bleibend anzufiedeln, weil fie mit ihrem Gemahle, der eben fo 
ſehr das Mipverhältnig ihrer Jahre als ihre Kinderlos 
figfeit mit Verbruß empfand, in Unfrieven lebte. Da 
fie eine Brunnenkur brauchte (Juli 4575), nahm fie 
Taſſo den ganzen Tag mit Vorlefen in Anfprud, wo— 
ruber er fi) gegen Signor Gonzaga folgendermaßen ber 
Magt: Se. Hoheit. der Herzog ift auf's Band gegangen, 
und hat mich, invitus invitum, ®) hier gelaffen, weil es 
der Frau Herzogin von Urbino fo gefallen hat, Die, weil 
fie bier den Brunnen braucht, den Tag über Unterhals 
tang ‚bedarf. Sch lefe ihr mein Bud, und bin täglich 


viele Stunden mit ihr ganz allein. Ich habe ihr meis 


nen Vorſatz mitgetheilt, diefen- October nah Nom zu 
geben ; fie hat ihm nicht gebilligt, und meint, ich dilrfe 
mich vor der Herausgabe des Buchs nicht von Ferrara 
trennen, außer etwa, um mit ihr nad) Pefaro zu ges 


*) Unfreiwillig den Unfreimilligen. 
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ben; denn jede andere Reife werde, wie fie mich ver— 
fihert, mißfälig und mit Urgwohn aufgenommen wers 
den. Sie hat mir überhaupt einiges gefagt, was mir 
deutlich gemacht hat, daß ih größtentheils ride 
tig geratben habe. Nun brenne ich vor Verlangen 
nicht nur zu der Fahrt nah Nom, fondern aud um 
auf ein vierzehn Tage meine Heimath (Sorrento ) wies 
derzufehen. Ic kann nicht anders, ich muß forgen, daß 
ich mein theures Gedicht hinweg befomme. . 
Was Taſſo in diefem Briefe fagt, er habe größten: 
theils richtig gerathen, bezieht fi auf die Vermuthuns 
gen, daß man feine Briefe aufbrehe, um zu wiſſen, 
was er fernerbin vorhabe, Man hätte dem Kerzoge zu 
verftehen gegeben, daß Torquato andre Dienfte ſuche, 
und fi bemüht, ihn als einen treulofen, undankbaren 
Mann binzuftellen. Die Bitte um einen Urlaub nad 
Rom konnte allerdings dieſen Infinuationen Wahrfcheins 
lichkeit verfhaffen, und Taſſo fah es felber fpäterhin 
ein, es wäre Hug gewefen, fie zu unterlaſſen. Indeß 
Naturen feiner Art beitimmt der Augenblick; zart und 
ſich felbft verwihnend, wirkt auf fie, wie auf krauke Kinder, 
ein MWiverftand, den fie erfahren, nur zu deito beftigerer 
Begierde, "und längere Verſagung macht das Uebel, 
das man eben verhüten wollte, nur fchlimmer. Sei es 
diefe Betrachtung; fei es der mißliche Wunfh, zu 
prüfen, wie weit Xorquato den möglichen Verfuchungen, 
ihn feinem Hofe zu entführen, widerfichen werde; jei ed 
endlich, wie ung duͤnkt, der fürftliche Stolz, denjenigen 
nicht feftzubalten, der geben wolle: genug, der Herzog 
willigte in die römifche Reife, empfahl feinem Bruder, 
dem Cardinal, der jest wieder am päbftlichen Hoſe vers 
weilte, den Dichter freundlich aufzunehmen, und Taſſo 
begab fih im November 1575 auf den Weg. Seine 
Gegner hofften jegt gewonnen Spiel zu haben: Signor 
Gonzaga hatte fich beeilt, feinen Freund dem Cardinal, 
nachmaligem Großherzog, Ferdinand von Mebicl, 
vorzuftellen, welcher ſich angelegen fein ließ, ihm die anz 
muthigften Ausfichten auf Florenz zu eröffnen. Zwiſchen 
den Käufern Medici und Efte beftand aber die bitterfte 
Mebenbuhlerfchaft und Alphonfo’s Groll gegen die Fürften 
von Toscana war grenzenlos, nachdem Pabſt Pius V. 
den langiährigen Nangftreit der beiden Höfe dadurch 
entfchieden hatte, daß er Florenz zum Großherzogthum 
erhoben hatte. Auf der anderen Seite war das Haus 
Medich durch die geringe Achtung beleidigt, welche Als 
phonfo feiner erften Gemahlin, Donna Lucrezia de’ Mes 
dici, hatte widerfahren laffen, und hätte es gern gefehen, 
wenn es dem Gegner eine fo ruhmmolle Beute, wie den 
Befig des Sängers der Jeruſalem, hätte aberobern können. 
Indeß nod blieb Taſſo ſtandhaft und felbft als er Aus: 
gang Decembers, ohne Neapel geſehn zu haben, und 
wenig befriedigt von ben kritiſchen Unterhaltungen bes 
Gelehrten, Defto mehr aber belohnt durch den Beifall 
der ungelehrten, jedoch gebildeten Perfonen, feinen Nüdks 
weg von Rom über Florenz nahm, ließ er daſelbſt ſich 
nur einige Tage halten, und Fam, treu feinem Ent 


ſchluſſe, erft einen Abdruck der Gernſalemme bem Her— 
zoge zu Füßen zu legen, im Januar 1576 zu Ferrara 
an. Der Herzog und die Prinzeflinnen empfingen ihn, 
wider das Vermuthen feiner Neider, mit Freundlichkeit. 
Einer feiner eifrigften Verkleinerer war, feit der Ruhm 
des auch nur in der Handfchrift vollendeten Gerufalemme 
Stalien durchdrungen, fein alter Nebenbuhler Pigna ges 
worden, welden einige in der Jaſſon des boshaften 


Zauberers Aletes gefiltert glauben: Diefer war unters 


deffen, am 4 November 1575, geftorben. An feine 
Stelle hatte der Herzog den Doctor Antonio Mous 
tecatino als Gecretair angenommen. Derfelbe war 
eigentlich Profeffor der Philofoppie an der Univerfität, 
wie er denn auch dem Studium des Ariſtoteles eifrig 
ergeben war, und fich felbft als Ausleger deffelben bekannt ger 
macht bat; übrigens ein anmaßender, felbftzufriedener 
und mürrifcher Menfch, der, wie es Gelehrten, fobald 
fie das Gatheder mit dem Cabinet vertaufchen, öftere 
zu gehen pflegt, in eine Ueberfhägung feiner Berdienfte 
verfiel, in welcher ‘ee neben jich Leinen Ruhm dulden 
wollte, der fih nicht als feine Schöpfung zu bekennen 
gefonnen war, Mit Taſſo hatte er, fo lange er dei: 
felben als einen unbedeutenden Fremdling onfah, um 
den man fi) durch Herablaffung verdient machen könne, 
ſich gut vertragen, amd bei jener Liebesdisputation an der 
Academie zu Ferrara ihm mit feiner Gelchrfamkeit und 
philofophifhen Subtilität brauchbare Waffen geliefert: 
feit der Dichter in des Herzogs Dienfte gekommen, war 
feine Freundfchaft erfalter, umd bei deſſen wachſendem 
Glanze in Mißgunſt und himifhe Befehdung überges 
gangen. Taſſo fchreibt über ihn an Gonzaga: „Es 
gefällt mir, daß der Nachfolger des Todten auch fein 
Nachfolger im üblen Willen gegen mich iſt. Sch hoffe, 
feine Bosheit wird ein Werkzeug meines Glüdes werden ; 
ich werde ihm gutes Spiel machen, ganz wie er es 
wünfdt. Er wird über meine Ungeſchicktheit lachen, 
und ich über feine hinter das Licht geführte Klugheit." 
Wir fehen, daß Montecatino gegen Taſſo die hohe 
Miene eines feinen Politikers, als einem unpraftifchen 
Sohne der Natur gegenüber annahm, und darauf bie 
Ueberlegenheit des eigenen Werthed gründete, ungefähr 
fo, wie Goethe diefen Character mit umübertrefflicher 
Geinheit dargeftellt bat. 

Im Februar 1576 Pam nah Ferrara eine Schäns 
eit, welcher der Ruf aller Förperlichen und geiftigen 
ortrefflichkeiten in einem Grade vorausging, daß Die 

Erwartungen von ihr an jenem glanz- und geſchmack⸗ 
vollen Hofe fi) auf das Köchite geſpaunt hatten. Es 
war dieß Donna Eleonora,Xochter Ghtbertoßaus 
yitale’s, Grafen von Sala, die Berlobte des Grafen 
Giulio Tiene.von Scandians. Hören wir, um und eis 
nen Begriff von’ dem zu machen, was man damals in 
Hinſicht einer weiblihen Bildung für die große Welt 
nicht ale unzweckmaßig erachtete, wie ein gelehrter Freuud 
in jener Zeit an diefe Dame fchreibt (der Brief ift In: 
teluiſch): Jetzt darfſt du Dich überzeugt halten, daß we— 
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der im voriger noch im unſerer Zeit ein Weib gelebt, 
welches deinem Geift, deiner Gelehrfamteit, deiner Bes 
redtfamkeit gleich fime, oder mit höheren Talenten und 
Maturgaben- geboren wäre: Ich felbit habe es oft bes 
wundert, .wie du Paum vierzehn Jahre alt fowohl "die 
lateinifche als die toskaniſche Sprache trefflich inne hats 
teft, Cicero's Bücher in forgfältiger Lefung dir aneignes 
teft, Die Moralphiloſophie des Ariftoteles genau fans 
teft, des alten und neuen Teftamentes Geſchichte aus⸗ 
wendig wußteſt, Reden, Briefe in zierlichem Style abs 
faßteft, Gedichte nur fo hingoſſeſt; daß du jetzt (1574) 
des Euklides „Wer ftudierft, und noch der Sterue 
Bahnen ermeffen und dich auf die Kenntniß der Welt 
Bügel legen willſt. Welches Weib num iſt mit dir, du 
herrliche Jungfrau, zu vergleihen? Ja welcher Mann 
bat je-geblüht, der in fo jungen Jabren mit fo vielen 
ausgezeichneten Eigenfchaften gefhmüct gewefen? Was 
ſoll ich von deiner ganz einzigen Zeutfeligkeit fagen, was 
von den hoöchſt anmuthigen Sitten, die id fo ganz und 
gar von Ehrs, Keuſchheits⸗ und Ruhmbegier durchdruu⸗ 
gen, mit fo geiftwoller Einfachheit gewürzt, durch jo mil 
den Ernft geleitet fehe? fo daß, wenn die Beſcheiden— 
beit felbft fi eine Tochter gewünfcht hätte, als ein 
Abbild ihrer Sitte, ihrer Sprache, Würde und unges 
ſchminkten Sinnesart, fie Peine andre ald Did würde has 
ben wollen. Du bift ein Mufter jungfräulicher Züch— 
tigkeit; deine Haltung, deine Kleidung if ‘edel. Webers 
dieß ſtimmt diefe Schönheit des Inneren mit des Körs 
pers ausnehmender Schönheit zufammen, weldye nicht 
ſowohl weibliche Zierlicyfeit als männliche Herrlichkeit 
zu nennen ift; fo fehr harmoniren alle Theile unter eins 
ander mit der höchften Geſalligkeit bei höchſter Würde, 
fo daß gewiß feine trefflichere Geſtalt kann ausgedacht 
werden, da biefelbe ans dem Glanze ſowohl weiblicher 
als männlicher Vollendung zu beftehen ſcheint. 

Die Erſcheinung diefer jungen, reizenden und hoch— 
gebildeten Dame an der Seite einer wicht minder inter 
effanten, durd Schönheit und Benehmen impöiirenden 
Stiefmutter, der Donna Barbara Sanfeverina, Gräfin 
von Sala, bewegte auch Taſſo's Gemüth zu begeifterter 
Geier, und es ift bereits früher angedeutet worden, daß 
man in den Liedern, die er der Gräfin Scandiano weis 
hete, die Gluth noch eines anderen Gottes als des Phö- 
bus hat erkennen wollen. Aber ſind die Wunden, die 
Amor Dichtern fchlägt, bei der höheren Wärme des Ger 
fühle, die ihnen die Ratur gegeben, empfindlicher, fo 
“ wird ihnen das melodifhe Wort zu einem glänzenden 
Berbande, hinter dem fie gerne dem fühen Schmerz begen, 
weil man dem, ber das Zeichen riner Berwundung trägt, 
bereitwillig deu Ruhm des Muthes zuerkeunt. Taſſo 
fand mindeftend, fo erglebt es fich, in der Auweſenheit 
dieſer neuen fehönen Leonora Beranlaffung, daß er ferne 
Schritte, um den befchleunisten Drud der Jeruſalem 
herbeizuführen, und fi vom Hofe Ferrara's los zu 
machen, läffiger betrieb, 
ihm über die 


Unentfchlebenheit, mit welcher er fi 


und wir finden Gonzaga - 


bei deffen Einleitungen in Rom und Florenz verhals 
ten, ſreundſchaftlich zurnen. Wenn wir erfahren, bag 
bie Prinzeffin Lucrezla ihn drängte und treibt, zu 
machen, daß fein Gedicht gedrudt in ihre und des 
Herzogs Hände komme; wenn ihm die Ausficht eines 
anfehnlichen Gefchenkes dafür eröffnet wird; wenn die 
Prinzeffin Leonora bedauert, Daß fie bisher aus ihren 
geringen Mitten wicht viel für den Dichter habe thun 
können, jeht aber aus der Erbfchaft ihrer Mutter beffer 
zu forgen in Stand gefegt werde: fo Dürfen wir den 
eigentlichjten Grund feiner Unzufriedenheit in Ferrara 
daraus errathen. Es war auf der einen Seite die zu 
felbftfüchtig durchſcheinende Begter des Herzogs, das fir 
feines Haufes Ruhm fo ehrenvolle Wert nur bald genug 
an ſich zu bringen, fo daß man des Dichters Zartgefühl 
zu wenig fchonte, und den Werth feiner Perfon zu fehr 
von feiner Leiftung abhängig machte, als hätte man v8 
mit einem Handwerker zu thun, der an die Arbeit ges 
mahnt, und nur infofern beachtet wird, ald er dieſe 
bald und tüchtig liefert; auf der andern Seite die Be— 
engung für Taſſo's freien Sinn, daß man ibn dur) 
die unbeftimmte Lage einer Hoferiftenz in der Hand zu 
behalten fuchte, indem man für feine leiblichen Bedurf— 
niſſe durch Hoftafel und Wohnung geforgt zu haben 
glaubte, feinen anderweitigen Wunfchen aber Durch den 
fuappen Gehalt Peiner Aemter, die einem  dichterifchen 
Gemuthe nicht zuſagen konuten, fo wie durch einzelne 
Gnadenerweife nur fpärlihd und nicht im der zarteften 
Form vorfab. Aber das ift Das Loos der Armen, die 
von Micenatengunft zu leben gezwungen find; und es 
bewährte ſich nunmehr nur afzurichtig, daß der alte 
welterfahrne Bernardo, wie weiland unfre Väter, die 
Poefie für eine brotiofe Kunſt anfah, die wur auf den 
tüchtigen Fruchtſtamm einer anderen, 3. B. der Juris— 
prudenz, gepflanzt in Nebenftunden gepflest werden möge, 
Torquato Taſſo befaß ein zu hohes Gemuth: er war in 
den Marmorfülen ver antiken VBornehmpeit unter dem 
Schatten der Freiheitshelden, mit Pindar, Plato und 
ihres Gleichen, die den Tyrannen ihrer Zeit mehr Straf: 
reden in's Geſicht gefagt haben, als heute der keckſte Ra— 
difale dem toleranteſten Minifter in einer Zeitung zu 
halten wagt, zu vertraut und lange gewandelt, ale daß 
ihm felbft ein arglofer, felbft ein wohlgemeinter Wink, 
er fei an eines Herzogs Hofe mur ein Diener, nicht 
höchſt empfindlich hätte fallen ſolleu. 

Was ſich über Taſſo's Dafein in jenen Tagen, die 
mit einer Kataſtrophe ſchwanger gingen, aus den in Der 
Veberlieferung zu einem großen Xheile verwirrten und 
verduntelten Umftänden am beutlichften darfteltt, it ein 
raftlofer täglich ſich anders geftaltender Kampf widere 
ffreitender Gefühle, weldyer ihn bald von dem Orte ſei— 
ner Uneuben binmwegtrieb, bald mit verbimgnißvollen 
Banden zurücdhielt, und ihn, wie den Entſchluͤßloſen 
meiftend gefchieht, dutch die Verzögerung immer tiefer 
in Irrſal und Unheil verftridte. Der Ueberdruß am 
SKofleben, der Uumuth, von Fürftenlaune abzuhangen, 
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die Neckereien der Schrauzen, der ernſthafte Reid Mons 
tecatino's und anderer Gelehrten des Hofes (Guarini 
war mit ihm über dichterifhe Scherze zerfallen, und 
wirft ihm feine Doppelflanmen, vermuthlich die beis 
den Leonoren, haͤmiſch vor), Die je länger je mehr ſich 
beftitigende Gewißheit, daß man ibn verrätherifh aus— 
fundfchafte, das alles rief ihn hinweg: was ihn gebunden, 
ſagt er ums nicht; wir können es nur errathben, Keinen 
gewöhnlichen Erdenſohne, geſchweige einem Dichter iſt 
es zu verdenken, wenn er in dem Zauberkreife, Den die 
Schonheit bewußtlos um ſich zieht, ſich willenlos gefeffelt 
fühlt, und wer ohne Selbſtſucht liebt, wie Taſſo, der 
überredet ſich leicht, daß eine ſolche Liebe Schirm werden 
muß gegen alle Gefahren, daß fir ein diamantner Schild 
ift, am dem die Pfeile der Bosheit und der Verfolgung 
ſchadenlos abprallen. 
(dortſetzung folgt.) 





Originelles Anſtellungsgeſuch. 





Nachſtehendes an den Director einer Bühne gerich— 
tetes Schreiben iſt getreu nach der Handfchrift abgedrudt: 
Wohlgebohmer Kerr! Schon lange hatte der Wunſch 

in Mir geblüht, Mich Einer Naszional Bühne zu wis 
men, und ein Mitglied der Dramarifchen Kumft zu wers 
den, da Ic vor fünf und ſechs Zahren Mid ſchon auf 
einigen Meinen Xheater befand, und Meine Dramarifche 
Laufbahn eröffnen wolte, fo fand fih ein Umftand den 
Ich nicht voraus fah, umd dem Ich Mich unterwerfen 
mußte, nemlich dem Vaterlande zu Dienen! Ich ſahe 
alfo Meinen Plan vereitelt, und mußte im Jahre ..... 
Unter 222.2... Fahnen ſchwoͤhren, und denen Ich noch 
gegenwärtig unterworfen bin, aber doch daß Bergnügen 
dege big den mächkünftigen Monath Day Meine Ents 
affung zu bekommen; Ich befinde Mich nun fchon eine 
Purze Zeit zu Haus, und da Sch fchen fo gut als frey 
Mich nennen kann, und es gar feinen Auſtand mehr 
hät, Ba es blos nur auf einen Schein von Meinen 
Seren Obern antommt, und den Ich Augenblicklich, und 
2 jederzeit haben kann; fo wünfhe Sch nun Meine 
ramatifche Laufbahn auf Das Menue anzufangen und 
fortzuführen, da Mir nun fein Hindernig mehr im Wege 
fieht, weiches Mih von Meinem Borbaben verbindern 
fann, fo wünfhe Sch Mich baldigft vorftellen zu kennen, 
da Sch zu jederzeit in Echaufpielen Einer Rolle gewach— 
fen zu feyn glaube, die Meinem Ideale paffend feyn 
wird, Was das Singen anbelangt, fo glaube Sch auch 
als Sänger erfcheinen zu können, und fowohl in Opern 
als Schaufpielen Meine Rolle auszuführen, die Mir 
gewiß nicht fehl ſchlagen wird; Da Ich Ihnen das 
wichtigſte nicht verbürgen kann, fo muß Ich Ihnen füs 
gen daß Mein Geiſt dabei der Dichtkunſt ſehr ergeben 
if, und Jh Mich fchen lange als Dichter produzies 





2. 2. Brönner’fhe Buchdruderei, großer Kormmarkt Lit. J. Nr. 148, 


ren fan, fo babe Sch zu diefem Zwecke Dichrere Mas 
nuferipte aufgeſetzt, und welche Sch mit naͤchſtem ver⸗ 
fertigen werde, als: Pitſchaft der Sfolirte, oder! Der 
Philoſoph des Neunzehnten Jahrhunderts: Komifche 
Idylle mit Geſang in einem Ackte; nebſtdem Catos Tod. 
Ritterſchauſpiel in vier Aufzügen, und Hauchen auf der 
Wahr: Singfpiel in. zwey Adten, und mehrere. andere 
theils Vaterlandiſche, theils auswärtige Gedichte von 
Mir felbit Verfaſſet. Ich werde Mich befleifen, von 
Monarh zu Monath viele Neue Gedichte zu verfertigen 
und Unferer Bühne zu weihen, von welhen Ich Ihnen 
ſchon etliche Titel aufgefegt und fogleich vorzeigen 
kaun, und fo werden Wir und zu jederzeit auf Um 
ferer Bühne immer etwas Meues zu erfreuen haben; 
und woran Ich nicht zweiflen werde. So habe Sch 
Mih von Mehreren guten Freunden gedrungen, fps 


gleich An Cie gewendet, um Mein Vorhaben Ih— 


nen anzutragen, da Ih Sie ald einen Mann vers 
ehre, den Ich hochzufapigen fuche, Sch bitte Sie Daher 
um eine kleine Antwort, die Ich nächſtens erwarte, und 
die Sie Mir auch gewiß nicht verfagen werden, Wie 
Sie es zu Meinen wunſchen; da Ich zu jederzeit bereit 
bin Mid Ihnen vorzuftelen und Deine Probe abzulegen, 
da es Dir ſehr angenehm wire, bis deu erften fünftigen 
Vonath Februar in Mein Lokal einzutreten, fo bitte 
Ih Ihnen um eine baldige Antwort, daß Ich Meine 
Sache in Ordnung bringen fann. Eine Umſtändliche 
Befchreibung wäre bier nicht nothwendig, da Sch Ihnen 
Meine Aufwartung mit nächften Tagen zu machen hoffe, 
fo werde Ih Ihnen alles Perföhnlid berichten, wie «6 
Mein und Ihr Wunfch äufern wird, Da Gh Mir 
ſchon lange mit der Hofnung ſchmeichie, Mich baldigſt 
nennen zu können, und zu jederzeit zu ſeyn. Ihr ers 
gebenfter N. N, Dichter, Sänger und Schaufpieler. 


« Mein Lebend: Jdeal, 





Der Dichtkunſt it Mein Herz geweiht, 
Und bold dem Eis der Muſen! 

Die Gluth zu dieſem Gig verbreit, 
Sich tief in Meinem Bujen. 


Die Bühne ift mein Augenfhein, 
Deich felbit zu produgierem; 

Kaun einzig nur Mein Herz erfreun, 
Daß Mujen- Tön regieren. 


Dem Scaufpiel bin Ich zugetban, 
Und ‚immer ſtehts beflißen ! 

Der Muſen fhöniten Dicht = Koman, 
Der Bühne zu vermiſſen. 


So wa als Dramatift, 
& a fagen; R 
Und jweifle nicht zu jeder Friſt 
Daß Dichter» Lob zu fragen. 









Sris, 


Unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 


Ofterlied 


Ich fag’ es Jedem, daß er lebt 
Und auferflanden ift, 
Daß er in unfrer Mitte ſchwebt 
Und ewig bei uns if. 


Ich fag’ es Jedem, Jeder fagt 
Es feinen Freunden glei, 
Daß bad an allen Drten tagt 
Das neue Himmelreid. 


Jetzt fheint die Welt dem neuen Sinn 
Erf wie ein Baterland; + 
@in neues Leben nimmt man bin 
Entzudt aus feiner Hand. 


Hinunter in das tiefe Meer 

Verſank des Todes Graun, 

Und Jeder fann nun leicht und bebr 
In feine Zukunft ſchaun. 


Der dunkle Weg, den er betrat, 
Gebt in den Himmel aus, 

Und wer nur bört auf feinen Rath, 
Kommt auch in Vaters Haus, 


Nun weint aud Keiner mehr allbie, 
Wenn Eins die Augen fließt; 
Vom Wiederfehn, fpät oder früh, 
Bird diefer Schmerz verfüßt. 





Gonntag, 15. April 1827. 





Es kann zu jeder guten That 

Ein Jeder friiger glühn, 

Denn berrlid wird ihm diefe Saat 
In fhönern Fluren blühn. 


Er lebt und wird nun bei uns jein, 
Denn alles uns verläßt! 

Und fo foll diefer Tag uns fein 
Ein Beltverjüngungsfeft. 





Einige Punftirnadelftiche im paͤdagogiſchen Felde. 
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J. 

Wichtigkeit der Erziehung? — Gott behüte! 
fein Wort darüber, es fei denn, daß fie fih in dem 
Folgenden von felbft darftellte. Denn, wäre es mit Dies 
fen Zeilen daranf abgefehen, fo würde diefe Woge tm 
Dcean der Erziehungsfchriften und Abhandlungen, wenn 
nicht gar verfchlungen und enteräftet werden, doch kaum 
einen Hofmeifter in den Port fördern, befonderd weil fie 
zur Seit der Fluth erfcheint, wo ohuehin Maffe da if. 

Wenn der kleine Menfh feinen Fotuszuſtand ver: 
laffen bat, fo zeigt er fih gleich — als Menſch. Bon 
da an verlangt er Erziehung, und nicht bloße korper— 
liche, fondern geiftige, bis in das Alter feines Erbenle: 
bens. (Mit dem Unterfchiede, daß er jebt noch die Eins 
drücde in fih aufnimmt, erwachſen aber damit fpielt.) 
Sein Streben nah dem Lichte ift der Handwerksgruß, 
der ihm die Lade der Seelen⸗Innung öffne. Wenn er 
ſchon nichts weiß, fo gleicht er hierin gerade und Gr: 


wachfenen, die wir auch nichts wiffen, ale eben dies, 
Die Aufgabe, die ung fomit gegeben ift, betreffend feine 
geiftige Erziehung, wird alfo fo ſchwer nicht zu löfen 
fein. Er lerne, daß er nicht vollfommener fei, als wir 
Ute; man beraube ihn micht der Xhätigfeit, die ihm 
zum Nugen feiner Mitgefchöpfe angeborens; man würde 
ihn Dadurch unglücklich machen; er lerne hoffen auf die 
Zukunft nah dem Erdentode. 


Mit fo wenigen Worten. der Zwed. in Paar 
mehr über die Mittel; denn darin greift der Menſch 
fehl, wie der Waifenfnabe Tauſende von Nieten zieht, 
um Ein großes Loos zu holen. Glücklich der Erzieher, 
der glüflih Ein Kind erzieht; eine Bürgerfrone wenigs 
ftens hat er verdient! denn mußte er nicht dus Gefinde, 
ja die Eltern mit=, und zwar zu Erziehern erziehen ? 
und fo Alles, was tagtäglich um feinen Telemach herum 
war? (Eine erwanige Telemacha oder Telemachis kön— 
nen wir zwar nicht fupponiren, da es etwas längjt Bes 
Fanntes ift, daß nur reicher Töchter Geift gebilder wird, 
weil die Bäter Des Geldes zu viel haben, als daß 
nicht u. ſ. w. und ohnehin geſchieht es bei ihnen nur 
zum Blenden oder Glänzen, nicht aber zum Erleuchten 
und Wärmen.) 

Dies pädagogifche Rieſenwerk ift dir, du glücklicher 
Erzieher, du Herfchel der Forfcher und Entdecker unge: 
kannter Himmeldräume in der menfchlichen Bruft, ges 
wiß mit vieler Mühe gelungen! Was haft du aber aud) 
voubracht! Mit der Fadel der Ueberlegung in der Hand, 
vollen wir dein gigantifches Wert ummwandern. Du haft 
die Eltern entzöttert, umd den dienenden Theil aus dem 
Stande der Thierheit bervorgehoben, und zu Menfchen 
gemacht, damit fie frei mit dir wirfen möchten, Erz 
fteres war höthig, damit der junge Halbgott ſich dereinft 
nicht zu hoch dunke, wenn die liebetrunkenen Eitern 
( — damit dem Kindfein nicht wehe gefchehe, es kei— 
nen Fuß anftoße und doch von den Zinmen des Tempels 
hinabfchwebe in die Tiefe feiner Leidenfhaften — ) es 
gleich dem Gottfeibeiuns vertrauen und übergeben; Died 
haft du abgewehrt, und num folgen und gehorchen. jie 
dir, und fragen Dich um Nath, handeln ganz einſtim— 
mig mit die und erziehen ihr Kind vernünftig, d. 5. 
für feine Mitmenfchen; lehren es Zweck von Mittel ums 
terfcheiden. O wie bewundre ich Did, du Glüclicher! 


Und nun gelingt dir es gar mit dem Zweiten! Du 
baft diefe Windfahne des Eigennubes, dieſen Spottvo— 
gel der herrfchenden Familie, — ich meine das Geſinde — 
zur Weberzeugung gebracht, es hätte höhere Pflichten 
auf jih, d. h. das Kind in feiner koſibaren Blüchens 
zeit leider! zu oft bei und unter ſich; es mähert fich 
dem Kinde nicht demüthig ſchmeichleriſch, (denn dies 
würde den kleinen Menfchen Jedermann unerträglich 
herrſchſüchtig machen) es hütet fih Tas Kind etwas 
Unanftändiges fehen oder hören zu laffen, und handelt 
In jeden Stücken als zweite Eltern an ihm, was us 
endlich viel fügen wil, wenn die erfien Eltern ihre 


. 


Pflicht thun, ihre Pflicht, d. h. was nur Gutes im 
ihren Kräften ficht. . 

Iſt es aber, frage ih, ein Wunder, wenn ſolch 
Wirkungen hervorgebracht werden, bei fo unerhört günz 
fligem Bufammentreffen? Hat nicht die mediatifirte 
Brodherrfchaft dem Unterthan humane ‚Gleichheit zu⸗ 
geſagt, und verwunderbar gehalten? Iſt es nicht Maxime, 
oberfter Grundſatz der gnädigen Frau, die Menſchen groß 
und klein müßten einander Alles zu Liebe thun, und 
gar nichts aus Intereffe, wenn- auch Geld dabei vers 
dient werden foltte? (wo denn ſelhſt reinere Raturen flin- 
Per und gefpannter werden) Und wird nicht eben darum 
da als Gefalligkeit erbeten, was vielleicht anderwärts au 
das dienende Ebenbild Gottes von dem herrfchenden 
Ebenbilde Gottes recht herrifh und lieblos verlangt 
wird? Und ift es micht des gnaͤdigen Herrn Mazime, 
daß nicht Rohheit und gewiffe Leidenfchaften den Dann 
machen ? 

Es gehört aber auch Verſtand dazu, und mehr ale 
Manche glauben werden, ein Dienendes fo zu ſich zu 
erheben; denn was iſt die Folge davon? Man erhebt 
fi ſelbſt. Indem ich meinen Reitknecht als DOberftalle 
meifter höflich traftire, erhebe ich mich in den Fürften: 
ftand. Doch ſollte hier eigentlich nicht poetifch übertrieben 
werden, weil die Sache zu ernſthaft ift, und, im Grunde 
genommen, nur fo viel gefagt werden foll, als: es fei 
ehrenvoller, fchöner, beffer, alfo gewiß auch angenehmer 
von denkenden Menfchen, als von abgerichteten, binter« 
liftigen, diebifchen Drang Utangs umgeben und bedient 
zu fein. Warum follte man ſich denn um diefe Freude 
bringen, und, wern man den feltenen Tag-, Abend: oder 
Nachtfalter nicht fliegend erhafchen kann, nicht wenigftens 
die Raupe fuchen, und fie pflegen, bis fie entpuppt und 
mit Kampfer (des Unterrichts) vor Verweſung verwahrt, 
eine Bierde des Hausweſens wird ? 


—— 





Bitte an Herrn Capellmeiſter Guhr. 


Deutſchland, ja ganz Europa, iſt durch das allzu— 
frühe Hinſcheiden Ludwigs van Beethoven In tiefe 
Trauer verfegt. Ale, die das Höhre, Geniale, im 
Neihe der Tonkunſt zu würdigen wiffen, empfinden 
ſchmerzlich den Verluſt eines Meifters, deffen Werke, 
Ernft und Würde lieblich vereinend, das Gepräge Achter 
deutſchet Kunft tragen und noch in fpiter Folgezeit ale 
herrlicher Schmud im Kranze unferes Nationalrubme 
glänzen werden. Wie natürlich iſt nicht unter foldhen 
Berhältniffen der Wunfh, es möge den Manen Beet: 
hovens in unferer Punftliebenden Stadt, grade jebt wo 
fie fo viele aus der Nahe und Ferne herbeiftrömende 
Säfte in ihre Mauern fchließt, eine würbige Trauer— 
feier dargebracht werden. 
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Nachdem unſere Thraͤnen dem hohen Meiſter ges 
floſſen ſind, verlangt unſer Herz den verföhnenden Troſt 
der Kunft, die ihm fo viele zlückliche, geweihte Stunden 
geroährt hat. Ungewoͤhnlich ift der Verluſt, den wir 
erlitten: mwürdige Trauer ausfprechend fei daher auch 
Die Bezeugung unferer Gefühle. Beethoven hat und 
ein koſtbares unvergängliches Erbe hinterlaffen: wir 
folten es dankbar aus feiner in Staub zerfallenden 
Hand empfangen. Gewiß wird der Wunfc ber kunſt⸗ 
ſinnigen jeder edlen Empfindung offnen Bewohner Frank⸗ 
furts ausgeſprochen, wenn aus ihrer Mitte die Stimme 
eines Einzelnen fih vernehmen läßt, anffordernd ben 
verehrten Heren Gapellmeifter Guhr Hand an’s Werk 
zu fegen umd, unterftügt von dem vortrefflidhen Orcefter, 
beffen wir uns hier erfreuen, ein Nequiem für 
Beethoven zu veranflalten. Ohne Zweifel bürften 
zu diefem frommen Werke aud viele Dilettanten bereits 
willig mitwirfen; die Tonkunſt, den verlornen Liebling 
bemweinend, wurde ihm den Laut ihrer rührenden Klage 
jienfeit des Grabes nachſenden. 


Sein Entfteben, feinen Glauben, 
Die Triumpbe feiner Bruft, 

Seine Leiden, feine Freuden, 

Und das Ziel von Leid’ und Luft. 
Werk der Hände bin ih, und doch 
Auch ein Werk der Phantafie, 
Ausgedacht von einem Menſchen, 
Dem ſie ihren Zauber lieh, 

As ein Werk der Hände fin® ich 
Nieder in den Schooß der Zeitz 
Als ein Werk des Seiſtes hoff’ ich 
Kühn auf die Unjterblichkeit! 


Das Ganze 


Um das Haupt des erften Paares 
Breit’ ich mid), als fih’rer Schild, 
Bis es in der bunflen Tiefe 
Seines Suchens Durft geſtillt! 
Doch nur fihern, nicht verfihern 





Vierfilbige Charade. 





Erfted Paar. 


In das Grab der Bogen nieder 
Etürjf’ ih mich aus eignem Trieb; 
Dennoch üb’ ich feinen Selbſtmord, 
Und das Leben ift mir lieb. 

Arm bin ich und preisgegeben 
Einem falfhen Element, 

Und doch fpend’ ich echte Gaben, 
Die der Reihe Reichthum nennt. 
Menih bin ih, und doch hinwieder 
Kur ein Werk der Phantafle, 
Ausgedacht von einem Menſchen, 
Demi fie ibren Zauber lieb. 

Bin ich gleich, ald Jener, jterblic, 
Sterbliher vielleicht, als du: 
Wandl' ih doch, als dieß, unſterblich, 
Wohl noch deinen Enkeln ju. 


Zweites Paar. 


Stammend aus der Erbe Tiefen, 
Steig’ ich im die Höb’n der Luft, 
Und doch ift die Erd’ es wieter, 
Der mein ernfled Mabnen ruft. 
Nur ein Wort ik mir gegeben, 
Doc dieß eine Wort gemügt, 

Und mit ibm bezeichn ich Alles, 
Bas vas Loos des Menfhen fügt! 


Kann id mein vertrautes But: 
Dft auch werd’ ich ibm zum Zelte, 
Unter dem es fterbend ruht! 





Aufsfung des Logogriphs in Nr, 70, 
Hebe— Hebel, — 





Chronik der Frankfurter Schau⸗Buͤhne. 





Samſtag den 7. April. Egmont, Trſp. in 5 
Abthl. von Goethe. Die zur Handlung gehörende Mus 
fit ift von Beethoven, „Man muß, fagt Leffing, mit 
der Borftellung eines Stücks zufrieder fein, wenn unter 
vier, fünf Perfonen einige vortreiftich, andere gut 
aefpielt haben. Wer in den Nebenroilin durch einen 
Anfänger, oder fonft einen Nothusel fo ſehr befeidigt 
wird, daß er über das Ganze die Naſe rumpft, der gehe 
nad Utopien und beſuche da die vollfommenen Theater, 
wo auch der Lichterpuger ein Garrick if!“ Diefer Aus— 
fpruch des verftändigften, einſichtvolleſten affer Dramas 
turgen, welche bis zum heutigen Tage die ımdanfbare 
Mühe übernommen haben, über das Theater zu fhreis 
ben, darf wohl am füglichften bei Städen wie Egmont 
in Anwendung kommen, well Die Menge von Perfonen, 
welche bier mitwirken, nicht alle, und gewiß bei feiner 
Bühne der Welt, mit Künftlern befegt werben kou— 
nen. Wir freuen ums indep, bemerken zu Dürfen, daß 
bei der heutigen Vorſtelluug auch im ben Mebensolien 
wentgftens ein ruhmlicher Fleiß ſich offenbarte. Zu den 
vortrefflichen- Leiftungen zählen wir die des Hru. Weis 
ner (Alba) ud die des Hru. Fehringer (Egmont). 
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So adelig in feinem Benehmen, fo anziehend in Dar: 
legung feiner Gefinnungen, fei es im leichtfertigen Epiel 
der Liebe, oder im Ernft des Staatslebens, ift Egmont 
noch nicht über unfere Bühne gefchritten. Dem. Linde 
ner fpielte das Klärchen mit tiefer Junigkeit. Am 
wirffumften war ihr Spiel von da an, wo fie von Eg— 
monts Geſchick umterrichter if. Hr, Ludwig fpielte 
den Orantien. Er lieh das Befonnene, Ueberlegfame 
in dem Character befonderd hervortreten, Die Hohheit 
des Fürften, die Wärme des Freundes vermißten wir. 
Die Direction folte den guten Willen dieſes wackeren 
Künfllers, überall mitzuwirken, bebutfamer mügen und 
ibn nicht gar zu weit anferhbalb feiner eigenthümlichen 
Sphäre befchäftigen. Man denke fih den Sprung von 
Sn. Rohus Pumpernidel bis zu dieſem Dras 
nien! Die Echaufpieler find felten, die ibn ohne Nach— 
tbeil für ihren Ruhm wagen dürfen! — 

Sonntag den 8, Agneſe, Dper in zwei Abthl. 
Mufit von Paer. Die liebliche Muſik Paerd, mit welcher 
heute der Cyklus der Meßvorſtelungen begonnen, fand 
bei ihrer Wiederholung ein theilnehmendes Publitum 
und die Ausführung der Oper war der frühern Dar: 
fiefung fo ähnlich, daß wir, um nicht auch und zu wies 
derholen, lediglich auf das frühere Urtheil zu verweifen 
ung erlauben. 

Montag den 9. U. U. w. g. oder: Die Pifis 
tenfarte, Luftip. In 4 Auſz. Hierauf: Zum Erftens 
male widerholt) Kunft und Natur, Luftfp. in 4 Abthl., 
von Albini. Das legtgenannte Stüd wurde mit fehr 
Lebhaftem Beifall aufgenommen; es ging aber auch raſch, 
fiher und heiter, wie eine Scene aus dem wirklichen 
Leben, an ums vorüber, So kann durch eine gute Dars 
ſtellung auch Das Unbedeutende Werth gewinnen! 

Dienftag den 10. Das weiße Fräulein, for 
miſche Sper in 5 Abthl., Mufit von Boieldieu. Unter 
allen neuern Opern findet Boieldien’s weißes Fräulein 
das größte Publifum, Alle deutfchen Theater haben mit 
dem günftigften Erfolge fie in ihr Repertoire aufgenoms 
men und überall fpricht die lieblihe Mufit an. Boiels 
dien vereinigt mit einer leichten fließenden Melodie gründs 
lihes Studium der Harmonie, er weiß die Inftrumente 
gefchieft anzuwenden, ohne fie mit gefuchten Figuren zu 
überladen und vermeidet viele der Klippen, an ber unfere 
Schöntouferer fo oft feheiterten. Mir großem Ber: 
gnügen hört man feinen Johann von Paris, Caliph von 
Bagdad und Das leider von unferem Mepertoir verſchwun⸗ 
dene Nothkippchen. Boieldien ift fein Componift ber 
opera seria und will es wohl auch nicht fein; doch une 
ter den Gomponiften der Gattung, die gerade er fich 
wählte und in der auch Auber fchreibt, ift er gewiß ber 
vorzäglichfte. Die heutige. Darftelung verdient alles 
Lob. Als ausgezeichnet find Hr. Dobler (Gavefton), 
Dem. Hauß (Anna) und Hr. Niefer (Georg) zu 
nennen, 


Mittwoch den 41. Der Better in Liffabon, 
Familiengemälde in 3 Abth. von Schröder. Man hat 
zus lange auf eine Wiederholung des Schröderfchen, treffe 
liben Samiliengemältes warten laſſen. Co gebt es 
überhaupt den befferen Stücken, deren höcfter Werth 
bei einer einfachen Handlung auf richtiger Character: 
zeichnung beruht. Die Direction, die nur in der Gunſt 
ber Menge ihr Hell findet, weiß es wohl, daß man in 
diefer Zeit nicht etwa das Beflere, fondern nur etwas 
Anderes verlangt, was die Sinne reizt und befriedigt. 
Diefelbe Klage tönt von allen Orten ber. Leider! bat 
fie den gänzlihen Verfall der darftellenden Kunft unauss 
bieiblih im Gefolge! — Das Stück wurde im Ganzen 
brav gegeben. Hr. Zudemwig hatte die Rolle des Sievers 
übernommen. Er war hier wieder an der rechten Stelle. 
Das leidenfchaftlofe, ruhige Benehmen des an Herz uud 
Kopf gefunden Mannes ſteht ihm wohl au. Den 
Waymer fpielte Hr. Otto aleidy wie bei der früheren 
Vorfielung mit erfchätternder Wahrheit. Hierauf: 
Adrian van Dftade, Oper in i Auf. Mufit von 
Weigl. Die heutige Borftellung der Oper war befrie: 
digendet ald die vorhergehende. Bei diefen Operetten 
muß das Spiel den Gefang unterftügen und häufig vere 
nachläffigen Sänger die Echaufpieltunft. Im Ganzen 
fönnen wir aber gerade hierüber nicht Flagen und befons 
ders für die größeren Opern befigen wir Künftler, die 
auch im Spiele wenig zu wünfcpen übrig laffen. Auch 
heute war bei den fämmtlichen Darftellungen ein lobens— 
wertbes Streben bemerkbar, ihre Rouen mit Wahrheit 
wieder zu geben. An der Stelle des Hrn, Touſſaint 
hatte Hr. Marrder die Nolte des Doctor Eajus übers 
nonumen. Wir wünfhen Hm. Touffaint glüdliche 
Reife, wir haben nichts an ihm verloren! — 


Theater-Anzeige. 


Montag den 46. April. Othello, Oper. (Rodrigo: 
Hr. Haikinger. 

Dienftag den 17. Die Reife zur Hochzeit, Lufifp. 
und Der Berfhwiegene wider Willen, kſtſp. 

Mittwoch den 48. (Zum Erfienmale) Die Burg 
Golding, Schaufp. 

Donnerftag den 19. Die dieblſche Eifer, Dper. 
(Blanetto: Ar. Haitzinger.) 

Freitag den 20. Sargines, Oper. (Sargines: Dem. 
Hollenfein.) 

Samftag den 24. »Beniowsty, Schaufp. 

Sonntag den 22. Das weiße Fräulein, Dper. 

Montag den 23. Die Burg Gslding, Schaufp. 

Dienftag den 24. Die Schweftern von Prag, Oper. 

Mittwoch den 25. Beute Gaflrole des Hrn. Halte 
ainger. Roch unbeftimmt. 


$. 2. Brönner’fcde Wuchdruderei, großer Kornmarkt Bit, J. Nr. 148. 


“ 





Jris. 


Unkerhaltungsblaff für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 
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Dienftag, 17. April 1827. 





Englifge Poefie 


—, 


Unter den lebenden englifchen Dichtern nimmt Wil: 
Liam Wordsworth ohne Zweifel eine der bedens 
tendften Stellen ein. Es if das Haupt ber Ser 
f&hule,.d. h. der befreundeten Pocten, die in der Nähe 
der Seen von Weftmoreland und Gumberland ihren Aufs 
enthalt gewählt und die fchönen Naturfcenen diefer Ge: 
genden in den lieblichſten Weifen befungen haben. Morde: 
worth hat reniger poetifche Kraft als Byron, feine Eins 
bildungsfraft erzeugt feine fo eleganten Scherze und Spiele 
wie die Moore's, im der Befchreibung hat ihn Scott 
übertroffen, aber er befigt dagegen Eigenfhaften, die er 
mit feinem feiner Nebenbubler theilt und die vollfommen 


zureichen, dem Lorbeer, den fein Genius errungen, UMs. 


ferbtiche Blnthe zu fihern. Im Deutfchland ift Wordee 
worth — ohngeachtet grade viele feiner Eigenthämliche 
feiten auf ageiftige Verwandtſchaft mit unfern großen 
Dichtern hinweifen — noch faft unkefannt; in England 
felbft hat es lange gedauert, bevor er populär wurde, 
mas befonders den parthellfchen Kritifen des Edinburgh 
Review und den fatyrifhen Ausfällen Byrons — beffen 
Gentus in ganz anderen Regionen zu Haus war — zu— 
gefchrieben werden konnte. est ift man im der kunſt⸗ 
gebildeten englifchen Welt darüber einig, daß Wordsworth 
“ eim Dichter ift, dem man nur einiges Studium widmen 
muß, um feine Eigenheiten liebensmwürdig, feine Manier 
geiftreih, feine Behandlung einfacher Stoffe bei aller 
Maturgemäsheit genial zu finden. Nachſtehende Meber: 
fegung eines feiner zarteften Gedichte iſt und von vers 
ehrter Hand zugefommen. 


Bir find fieben. 


Ein Kind , das man in Einfalt ficht, 
Dem leicht der Athem geht, 
Das Leben fühlt in jedem Glied — 
Bom Tod es nichts verfteht. 


Am Hütten ftand ein Mägbelein, 
Acht Zahre, fagt’ ed, alt; 

Bon feinem Lockenkoͤpfchen fein 
Das Haargeringel wallt. 


Die Wälder find ihm anzufehn, 
So Wien’ als Kleid if wild; 
Die Augen ſchoͤn, und das recht ſchoͤn, 
Das Kind ein herrlich Bild. 


Schweitern und Brüder, holdes Kind, 
Wie viel? — red’ ich ed am. 

Bie viel? Ei unfrer fieben find! 
Bermwundert flieht mich’s an. 


Und wo find fie? fag mir es frei.— 
Bir fieben? — fo erwiederte 

Das Kind — zu Conway wohnen zwei, 
Zwei gingen auf die See. 


Zwei liegen auf dem Kirchhof da, 
Ein Bruder und ein Schwefterlein, 


Und in des Kirchdofs Hütte nah 


Bohnt Mutter mit mir allein. 


Lieb Kind, zu Conway wohnen jwei, 
Und zwei find auf der Ger: 

Bie eure Zahl doch fieben fey — 
Sprich , wie ich das verfteh ? 


. 


Kaaben und Mäbdhen- find fieben wir! 
Das bleibt des Mägbleind Wort; 

Zwei liegen auf dem Kirchhof hier, 
Am Kirhofsbaume ‚dort, 


Befinne dich! mein liebes Kind: 

. Zwei ſcharrte man bier ein; 

Die nun noch an dem Leben find, 
Das Fönnen fünf nur fein. 


Ihr Grab ift grün, das fehet Ihr, 
Ermwieberte das Kind; 


Zwölf Schritte wohl von Mutters Thür, 


Bid da, wo beide find. 


Mein Strümpfchen ftride ich dba gern, 
ı- Mein Tüchlein faum’ id ba; 
Und fege mich zur Erde gern, 

Und finge ihnen nah, 


Und ift der Abend {hie Herr, 
Nach letztem Sonnenftrabl, 

So bol’ ih mir mein Naͤpfchen ber, 

Und halte hier mein Mapl. 


Zuerft ftarb unfre Jane Fein; 
Im Bett fie ähzend lag. 

Bis Gott erlöft fie von der Pein, 
Da ging fie frei von Klag'. 


Sie liegt nun auf dem Kirhhof hier; 
Und war es fommerlich, 

Dann um ihr Grab wohl fpielten wir, 
Mein Bruder John und ih. 


Und als das Land war weiß von Schnee, 
Sprang ih und glitſcht' in Freude: 
Den Bruter traf es, daß er geh”, 
Und liege ihr zur Seite. 


Nun wie viel jegt? denn fich’ es find 
Sm Himmel zwei der Lieben, — 
Die Kleine fagte, drauf geſchwind: 
° D Herr, wir find zu ſieben. 


Dod fie find todt, die zwei find todt! — 


Im Himmel die Geifter der Lieben! — 


Umfonft gehn meine Worte bin, 
Das Mädchen bleibt auf feinem Ginn: 
Sa doch! ja, wir find fieben. 
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Die Einfiedelei ded Kandu. 


An den geheiligten Ufern des Fluffes Gomati, im 
einem einſamen Walde, deffen Boden Wurzeln, Kräuter 
und Früchte jeder Art {m Veberfluffe trug, wo man- nur 
die Gefänge des tonreichen Gefieders, die flüchtigen Tritte 
bes Hitſches und der ſchuchternen Gazelle vernahm, lag, 
weit entfernt vom Getümmel der Menſchen, die fried⸗ 
liche Einfiedelei des Kandu. 

In diefem wonnigen Aufenthalt ergab ber Heilige 


ſich ohme Unterlaß den ſtrengſten Bußübungen. Saften, 


Waſchungen, Gebete, Entbehrungen ohne Zahl: folche 
peinliche Plichten {dienen ihm noch allzu ſuß. Wenn 
der Sommer die Fluren gewaltig erhigte, zündete er um 
fih ber vier Feuer an, und fing mit feinem entblößten 
Scheitel die Sonnenftraßlen auf; in der regnichten Jahres 
zeit legte er ſich auf dem durchnaͤßten Boden nieder; 
mitten im Winter hüllten feuchte Gewander feine vor 
Kälte ftarrenden Glieder ein. 

Zeugen dieſer furchtbaren Büßungen, genügten 
ihm die Herrſchaft über die Drei Welten zu erobern, 
waren die Devas, die Gandharven und die übrigen dem 
Sndras untergebenen Gottheiten von Bewunderung ges 
troffen. — 

Welche erftaunenswürdige Beharrlichkeit! welche Staude 
haftigkeit im Schmerz! — fo riefen fie einmal über das 
andere aus. Bald ging indeffen ihre Bewunderung im 
ernftere Beſorgniſſe über: fie wünfchten ibn der Frucht 
feiner langen Buße zu berauben. Bol von Beftürzung 
begaben fie ſich zu ihrem Heren, und fpradhen feine 
Hülfe an, um ihr Vorhaben auszuführen. Der Gott 
des Firmaments gab ihren Bitten Gehör, und wendete 
feine Rede zu der Nymphe Pramnocha, die durch ihre 
Sugend, ihre Schoͤnheit, ihren ſchlanken Wuchs, die 
Perlenreihtn ihrer Zähne, und die liebliche Fülle ihres 
ſchwellenden Bufens alle ihre Gefhwifter übertraf. 

Geh, Pramuocha, fagte er, geb mit der Eile dee 
Blitzes in die Wildniß, wo Kandu ſich angefiedelt bat. 
D Schöne! verfäume nichts, um feine Buße zu unter 
brechen und feine Sinne zu betbören. — Mächtiger 
Görterfürft,, erwiederte Die Nymphe, ich bin bereit dei 
nen Befehlen zu gehorchen, aber ich zittere für mein 
Leben: ich fcheue mich vor jenem erhabenen Einfiedier 
mit dem furdhtbaren Blick, deffen Antlig leuchtet wie 
die Sonne, Welchen verderblichen Fluch könnte er ges 
gen mih in feinem Grimme ausfprehen, wenn er 
die Abſicht meiner Ankunft erriethe! Warum erwahlſt 
du nicht lieber. zur Ausführung dieſes geſahrvollen Ins 
ternehmens meine Schweiter Urvafi, Menaka, Rambha, 
oder andere Nymphen Deines Himmels, tie fo ftolg 
auf ihre Reize find? — Nein! dieß gab Sachi's gott⸗ 
licher Gemahl ihr zur Antwort: jene Rymphen muſſen 
bei mir bleiben. Auf dich, himmliſche Schounheit, habe 
ich meine Hoffnung gefegt, doch will ic dir den Kiebres 
gott, den Frühling und den Zephyr zu Gehulfen geben. — 
Ermuthigt durch dieſe ſchmeichelhaften Worte machte Dis 
Nymphe mit dem lieblichen Blicke ſich alfobald auf, fie 


durchſchwebte mit Ihren drei Gefährten bie Atheriſchen 
Regionen, und alle ließen fih in der Wildniß nahe bei 
Kandu’s Einfidelet zur Erde herab. j 

Einige Zeit irrten fie umter geräumigen Schatten— 
gängen umher, die ihnen das ewige Grun der bezaus 
berten Gärten Indras darzuftellen fchienen. Die ger 
fhmüdte Erde lächelte fie an und bot ihnen Blumen 
und Früchte dar; melodifche Gefänge begrüßten ihren 
Eintritt. Dort verweilte ihr Blick auf einem fiolzen 
Mango, bier fahen fie Citrenenbäume mit goldnen 
Früchten prangen, oder hehe Palmen ihre Kronen ent 
falten; Bananen, Granaten und breitblätterige Feigens 
bäume fliehen ihnen wechfelsweife Schatten und Küh— 
lung. Geflügelte Schaaren, fo bunt von Gefieder ale 
mannigfaltig an Stimmen und Gefang, wiegten ſich 
auf den fhmantenden Sweigen und fhmeichelten zugleich 
dem Auge und dem Ohr. Hier und da fah man kryſtall⸗ 
Mare Bähe und Peine Gilberfeen, auf deren fliller 
Flähe fih die yurpurmen und azumen Blumen: 
kelche des heiligen Lotos erhoben, und blendendweiße 
Schwäne, anmuthig gepaart, gelinde Furchen zogen; 
während muntere ZBaflervögel, gelodt von Dem Schatten 
und der Kühle, an den Ufern ſich eintauchend und plat— 
ſcherud fpielten, 

Pramnocha wurde nicht müde, dieſes entzüdende 
Schaufpiel zu betrachten; jedoch erinnerte fie den Zephyr, 
den Frühling und den Liebesgott an Die Abjicht ihrer 
Reife, und forderte fie auf im Einverfländnig mit ihr 
ju handeln und das Gelingen ihres Unternehmens zu 
fördern. Sie felbft hielt alle Waffen der Schönheit, alle 
Künfte der Bethörung in Bereitſchaft. 

Ah !— rief fie ang, fo werden wir ihn denn fehen, den 
unerſchrockenen Kenter von Brahma's Wagen, der fich 
rühmt, das feurige Roß der Sinne unter dem Joche zu 
zäbmen. D wie ih für ihm fürdte, Daß bei Diefer Ue— 
berrafchung die Zügel feiner Hand entgleiten werden! 
Sa wäre ed Brahma, Viſchnu, felbft der unerbittliche 
Sivas, fein Herz wird heute erfahren, was vie Pfeile 
der Liebe vermögen, — Mit diefen Worten näherte fie 
fich der Einfiedelei, wo durch Die Macht des heiligen Klaus: 
ners die grimmigſten Raubthiere ihre Wildhelt ablegen 
mußten, Abwarts am Ufer des Fluſſes geſellte fie 
ihre bezaubernde Stimme zum Gefange des Kufilag, 
und ließ lobpreifende Hymnen vernehmen. — Su Dem: 
felben Augenblick ergoß der Frühling neue Reize über die 
ganze Natur; der Kotilas flötete inniger und fehnfuchtes 
voller: eine unnennbare Harmonie verfenfte die Seele 
in mwollüftiged Schmacten. Der Zephyr, beladen mit 
auen Wohlzerüchen feiner Heimath, der Matayaz Hügel, 
fachelte die Lüfte gelinde, umd befäete die Erde überall 

mit den duftendſten Blürhen; der Liebesgott, mir feinen 
brennenden Pfeilen bewaffnet, trat in Kandu's Nähe 
und verwirrte fein innerſtes Gemuth mit unwillkührli— 
hen Regungen. 

Kingeriffen von dem melodifhen Gefange, ſchon 
von Verlangen trunken, und Baum fich feiner ſelbſt ber 
mußt, eilt er der Gegend zu, von weher Die Tone fommen: 
er eutdeckt die Schöne nud ſteht in Staunen verleren 
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bei dem Anbii der Neize, welche die Rymphe vor feinen 
Augen entfaltet. Wer bift du? welcher Hestunft rühmft 
du Dich, himmliſches Wefen? ruft er aus: bu, deren 
ſchlanker Wuchs, deren zartgefhmwungene Augenbrauen, 
deren bezauberndes Lächeln mich aller Herrſchaft über 
meine Sinne beraubt? Ich beſchwore dich, fage mir die 
Wahrheit. — Du fiebft in mir, erwiederte Pramnocha, 
die demuthigſte der Dienerinnen, die nur befchäftigt war, 
diefe Blumen zu pflüden. Gebieter! laß mich deine 
Befehle willen, Sage, was kann ih thun, um dir ges 
fauig zu fein? Bei Diefen boldfeligen Worten ſchwand 
die ganze Stanthaftigkeit Kandu’s dahinz er ergriff die 
Hand Der jungen Nymphe und führte fie mit fih im 
feine Waldhutte. Der Liebesgott, der Frühling und der 
Zephyr fahen nun, daß es ihrer Bemühung nicht mehr 
bedurfe, Sie erhoben ſich zu den ätherifhen Regionen 
und erzählten den hocerfreuten Göttern das Gelingey 
ihres fchlauen Ueberfalls. 

Durch die Wunderfraft, welche feine Bußungen ihm 
erroorben hatten, verwandelte unterdeffen Kandu fich aus 
genblilid im einen Jimgling von überirdifcher Schöns 
heit. Himmliſche Gewänder, Kränze, gleich denen wor 
mit die Götter fih fchmücden, erhöhten noch die Lieb— 
lichkeit feiner Geftalt; und die Nymphe, die bloß ihn 
zu befiriden gewähnt hatte, fühlte fich felbft wiederum 
beftricht. Faſten, Gebete, Opfer, beſchauliche Andacht, 
ale frommen Pflichten unterblieben, und wurden gaͤnz⸗ 
lich vergefien. Tag und Nacht einzig mit feiner Leis 
denſchaft befchäftigt, betachte der arme Einfiedler nicht 
die Störung, welde feine Buße erlitt, und in der 
Fulle der Liebesfreuden entfichen die Tage ihm unbemerkt. 

Ehen waren mehrere Monate in immer fi er: 
neuerndem Entzücen verfloffen, ald Pramnocha ihm den 
Wunſch ausdrüdre in ihre bimmlifche Heimath zurüd: 
zufebren; aber Kandu, mehr und mehr an fie aefeffelt, 
beſchwor jie, noch zu verweilen. Die Nywphe wiligte 
ein, aber nach einiger Zeit Fündigt fie ihm ihr Vorhaben 
von neuem an. Der Einfiedler bietet widerum alles auf, 
um fie zu überreden; Pramnocha, aus Beforgniß einen 
furdtbaren Fluch auf ihr Haupt zu laden, verlängert 
ihren Aufenthalt zum zweitenmale. Immer inniger 
wurde feine Liebe, er verließ ſie feinen Augenblick mehr. 
Eines Abends, als er an ihrer Seite ſaß, fab fie mit 
Erftaunen, daß er plöglich aufſtand und feine Schritte 
einem geweihten Haine zumendere, Wohin? rief ie ibm 
nad, welcher Gedanke verfiörer ih? — Siehſt du nicht, 
erwiederte Kaudu, daß der Tag ſich eben zu Ende neigt? 
Sch eile, Das Abendopfer zu verrichten; meine frommen 
Uebungen dürfen nicht Die mindefte Unterbrechung leiden. — 
Nun wohl, voltemmner Weifer! warum gilt diefer 
Tag dir mehr als hundert andere? Wenn auch diefer 
ungefeiert vorüberginge, mie alle Die übrigen, welche feit 
fo manchen vollen Monaten uns verfloffen find, wer 
würde es denn bemerten, oder fi daran Argern? — 
ie? fagte der Anacorer: iſt es nicht eben heute 
Morgen, o liebliches Weib, daß ih did an dem Ufer 
des Fluffes gewahr warb und dich in meine Eiufiedelei 
aufnanm? Iſt nice zum erfienmale die Abendrörhe 


Beugin deiner Gegenwart in dieſem ftillen Wohnſitze? 
Sage mir, was bedeutet denn diefe Rede und das ſpot⸗ 
tende Lächeln, das auf beinen Lippen ſchwebt? — Und 
wie ſollte ich nicht, gab fie zur Antwort, über deinen Irr⸗ 
thum lächeln, ba feit dieſem KHeutemorgen, wovon bu 
fprihft, die Jahreszeiten ihren Preifenden Umlauf beis 
nabe vollendet haben? — Wie? foift es Wahrheit, was 
dein Mund mir betheuert, o allzuverführerifhe Nonıs 
pbe, oder vielmehr mur ein Scherz ? Es dunkt mich doch 
immer, daß ih nur einen Xag an deiner Seite vers 
lebt habe. — So kannſt du den Argwohn gegen mid) 
hegen, daß ich es magen follte, einen ehrwurdigen Brabs 
manen zu belügen, einen heiligen Eiufiebler, der das 
Gelübde that, fi niemals von dem Pfade der MWeidheit 
auch nur um einen Schritt zu entfernen? — D wehe! 
wehe mir! rief der unglüdlihe Brahmane, vor deſſen 
Blick die Tauſchung fi) endlich zerftreute: O für ewig 
verlohrne Frucht meiner langen Büßungen! Alle jene 
verbienftlihen Werke, alle jene den Lehren der heiligen 
Bücher gemäßen Handlungen find alfo vernichtet durch 
aeg, Geanag Weibes? lieh! fliche weit von mir, 
Treulofe! Deine Sendung if vollendet. 





Ganning gemalt von Gerard. 


Unter allen Bildniffen in Gerard's Werkftatt — 
fagt ein bumoriftifcher Referent in einem Parifer Blatte — 
hat und das Georg Cannings, des Minifters, auf 
den Europa, ja die ganze Welt den Blick richtet, bee 
Mannes, der das Geſchick der Menſchen befiimmen kann, 
des Politikers, auf welchen die einen hoffen, weil bie 
andern ihn fürdten, bed Gentleman emblich, deſſen 
ſchlichter Name ftrahlender leuchtet, als der manches 
Herzogs, — am meiften angezogen, Der Künftler hat 
Hrn. Canning in einer ganz einfahen Stellung darge 
en er denkt nach, doch nicht, als ob er zum Beſchauer 
agen wollte: „Seht ihr wohl, ih bin in einer nadıs 
denfenden Stellung, weil ich Staatsmann bin.” Er 
zeigt fih ung nicht ale ein Schaufpieler, der eben feine 
Role ſplelt; er hat eine Art eleganter Bonhomie, ſchel⸗ 
mifcher Naivität, die gefällt, einnimmt, in Erftaunen 
fest, Der Kopf bünn behaart, die Stirn breit, hoch 
und vorfpringend; Das Auge nleichzeitig lebendig und 
fanft, eingefchloffen von diden, ein wenig ſchwulſtigen 
Augenwimpern; der Teint mit einem leichten Anflug 
von Farbe; die Haut glänzend wie die Blume der Tulpe 
oder des Mohns; der Mund ironiſch; der greife Badens 
bart fortlaufend mit dem Badenbein; die Naſe ein mes 
nig nah dem rechten Ohre bin gebogen: fo ift im 
Bilde Georg Canning, fo muß er in der Wirklicdhe 
keit fein, benn dieſe Malerei kann unmöglich lügen; fie 
ift der Bant der Wahrheit in einem auferordentlichen 
Grade. Der Eharakter des englifhen Bürgers, des 





Diplomaten fpricht fi vollkommen darin aus. Die 
Ausführung des Portraits if, obwohl höchſt einfach, Doch 
fehr merkwürdig. Das Modellirte aller lebenden Theile 
iR fe und anmutbig in feinem Ganzen; bas Eolorit 
alänzend ohne Affectation; das Geficht hat nicht die hei— 
fen Xöne der italienifchen oder fpanifchen Köpfe; aber 
die feinen umd zarten Werfchmelzungen englifcher Gars 
nation; eine fuftematifche Palette würde verkehrterweiſe 
Kraft angebracht haben, ein Pinfel nach der Natur aber 
bat getreu wieder gegeben, was da if. Die Hände 
machen dem Künftler große Ehre, ſowohl wegen der 
Dortrefflichteit ihrer Zeichnung als ihrer Färbung. 





Bitte und Bunfd. 


Der göttliche Platon bemerkt fehr finnreih, Gott 
babe die früher in feliger Bolfommenbeit lebenden Men⸗ 
fchen in zwei Hälften getheilt, in Manu und Frau, 
welche nach einander fuchen und nur wınn fie ſich ges 
funden wieder zur alten Vollkommenheit gelangen. Biele 
Sälften fommen, fo ſcheint mirs, denn Erfahrung habe 
ih nicht darin, mit unrechten zufammen, und gelangen 
zu Peiner Harmonie. Daß wir jevoch gegenwärtig ins 
nerhalb unferer Promenaden ein ſolches aus zwei Half⸗ 
ten beitebendes unbeftreitbar volltommenes Weſen bes 
figen, davon habe ich mich überzeugt, ale ih Herru und 
Grau Halpinger zufammenfingen und aus ihrer Bruſt 
eine und diefelbe Lieblich innige Empfindung tönen hörte, 
Wie zwei Strahlen fteigen die Klänge in die Höhe umd 
vereinigen fi zu einem, ber fi in das Gemüth der 
Hörer ſenkt erleuchtend und fanft erwärmend, Run lief 
man aber auf dem Xheaters Speifezettel, daß nur bie 
eine Hälfte dem Publitum diesmal vernehmbar feyn 
wird, Dod warum fol man, wenn das Ganze erreiche 
bar wäre, mit dem Halben zufrieden fein? Vielleicht, 
weil dies Halbe, wenn man Die andere Hälfte nicht das 
bei hört, als ein vwollendetes Ganze erfcheint? Auein fo 
trivial auch das Spruchwort lautet, fo ift es Doc fehr 
richtig, nämlih: Gut ift Gut, Beſſer ift Beſſer. Wenn 
es nicht angeht, da Mad, Haitzinger diesmal auf 
dem Theater auftrete, fo bitten wir, und dies Wir if 
eine große Zahl, (ich rede naͤmlich im Namen Aller, deren 
Wünfhe mir zu Ohren gefommen find, und wie Viele 
mögen baffelbe wünfchen, ohne daß es mir zu Obren 
kommt) um ein Concert, worin die verehrten Künftles 
Duette fingen, auh Mad. Haitzinger ung mit dem Vor⸗ 
trag einiger alemanifchen Eieder, die ihrem ſchönen Munde 
fo lieblich entperlen, und einem Monolog, etwa aus Cote 
the’s Iphigenie, oder noch beffer mit dem fo leicht aufs 
führbaren Komm her, das die Künftlerin in Vollen⸗ 
dung geben fol, erfreue. Hr. Eapellmeifter Guhr würde 
ohne allen Zweifel gerne mitwirfen, dem biefigen zahl: 
reihen Mufitfreunden einen ſolchen Genuß zu verfchaffen. 
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Brig, 


Unferbalkungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


Der Rhein. 





Im dunkeln Epheu ſaß ich, an der Pforte 
Des Waldes, eben, da der goldne Mittag 
Den Quell befuchend berunterfam 

Bon Treppen des Alpengebirgs, 

Das mir bie göttlich gebaute, 

Die Burg der Himmlifhen heißt. 





Drinn im Gebirg, 
Tief unter den fildernen Gipfeln 

Und unter fröhlihem Grün, 

Wo die Wälder fhauernd zu ihm 

Und der Felfen Häupter übereinander 
Hinabfhaun, taglang, dort 

Sm Pälteften Abgrund hört 

Ich um Erlöfung jammern 

Den Züngling: es hörten ihn, wie er tobt’ 
Und die Mutter Erd’ anflagt’, 

Und den Donnerer, der ihn gejeuget, 
Erbarmend die Eltern, doch 

Die Sterblihen flohn von dem Ort, 
Denn furchtbar war, da lichtlos er 

Sn den Feffeln ih wählte, 

Das Raſen bes Halbgotts. 


Die Stimme war's des ebelften ber Ströme, 

Des freigebornen Rheins, 

Und Anderes hoffte der, als droben von den Brüdern, 
Dem Teffin und dem Rhodanus, 
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Er fchied und wandern wollt’, und ungeduldig ihn 
Nah Afia trieb die koͤnigliche Seele. 

Doch unverftändig iſt 

Das Wuͤnſchen vor dem Schidfal. 

Die Blindeften aber 

Sind Götterföhne, denn ed fennet der Menſch 
Sein Haus, und dem Thier ward, wo 

Es bauen folle, doc jenen ift 

Der Fehl: daß fie nicht wiſſen wohin? 

Zn die unerfahrne Seele gegeben. 


Ein Raͤthſel it Reinentfprungened. Auch 
Der Gefang faum darf ed enthüllen. Denn 
Wie du anfiengft, wirft du bleiben, 

So viel auch wirfet die Noth 

Und die Zucht: das Meifte nemlich 
Bermag die Geburt 

Und ber Lichtſtrahl, der 

Dem Neugebornen begegnet. 

Wo aber ift Einer, 

Um frei zu bleiben 

Sein Lebenlang und bes Herzend Wunſch 
Allein zu erfüllen, fo 

Aus himmliſch günftigen Höhn 

Und fo aus reineſtem Scoofe 

Südlich geboren, wie jener? 

Drum ift ein Jauchzen fein Wort; 

Nicht licht er, wie andere Kinder 

In Bideldanden ‘zu weinen: 

Und wenn, wo bie Ufer fi ihm 

An die Seite fhleihen, die frummen , 


Und durſtig ummwindend ihn, 

Den Unbebachten, zu zjiehn 

Und wohl zu bebüten begehren 

Im eignen Schlunde, lachend 

Zerreißt er die Schlingen und ftürzt 

Mit der Beut’; und wenn in ber Eil 

Ein Größerer ihn nicht zaͤhmt, 

Ihn wachen läßt — wie der Blig muß er 

Die Erde fpalten, und wie Bezauberte fliehn 

Die Wälder ihm nad) und zufammenfintend die Berge. 


Ein Gott will aber fparen den Söhnen 

Das eilende Leben und lächelt, 

Wenn unenthaltfam, aber gehemmt 

Bon heiligen Alpen, ihm 

In der Tiefe, wie jener, zurnen die Ströme, 
Fu folder Eſſe wird dann 

Auch alles Lautre geſchmiedet, 

Und ſchoͤn iſt's, wie er drauf, 

Nachdem er die Berge verlaffen, 
Etillwandelnd fih im deutfhen Lande 
Begnüget und das Sehnen ftillt 

Im guten Gefcäfte, wenn er das Land baut, 
Der Bater Rhein, und liebe Kinder nährt 
‚In Städten, die er gegründet, 





Torquato ZTaffo 
(Sortfegung) 


Ein grilfenhaftes Mittel fchn mir unfern Taſſo 
verſuchen, um ans des Herzogs Dienften loc zu kommen: 
er verlangt die Stelle eines Hiftoriographen des Haus 
fes Efte, welche Pigna befleidet hatte, und hofft, fie fol 
ihm abgefchlagen werden, damit er eine Handhabe ges 
mwinne, an die er fein Gefuh um Entlaffung knüpfen 
möge. Er bat fih getäufcht; der Poften wird ihm, mit 
fhmeichelhaften Verfiherungen, derfelbe könne nicht in 
befferen Händen fein. Neue Berlegenheit: die Fortſetz⸗ 
ung der Geſchichte Pigna’s fordert eine Schilderung der 
Verwidelungen, in welche das Haus Eſte mit den beiden 
Medici, Pabft Leo X. und Clemens VIL, geratben: wie 
ſoll dieß bewirft werden ohne Verlegung des Mediceis 
fhen Namens, von welchem Taſſo einft- für feinen Ab: 
fhied aus Ferrara Schug und Zuflucht erwartet? Gons 
zaga verweift ihm diefen Ausweg, ſich zu beifen, mit 
großem Rechte. Indeß, es war gefchehen. Mit Eifer 
wirft fih der Sänger eine Zeitlang auf das Studium 
der Geſchichte; aber die fortdauernde Correfpondenz über 
fein Heldengedicht zieht ihn von neuem ab; die Gabalen 
und niedrigen Ränfe feiner Feinde beunruhigen ihn Ims 


mer heftiger ; dazu kommt ber Verdacht, daß man auds 
wärts feine Gerufalenıme hinter feinem Rüden wit 
drucken laffen. Nur einzelne lichtere Zeiten tauchen aus 
dem trüben Nebel feines Mifvergnügens hervor; wenn 
ihn die wohlwollende und ihm von allen jenen fürftlichen 
Perfonen am redlichſten zugethane Prinzeffin Leonora, 
zu feiner Aufheiterung, nah Schloß Eonfandoli 
führt, wo er achtzehn Millien von Ferrara und feinen 
Geinden iſt; wenn er die erfigeborne Tochter der fchönen 
Gräfin Scandiano feiert. 

Die Klagen, welche Taſſo unftreitig an Herzog Als 
phonfo über boshafte und ehrlofe Schritte feiner Neider 
brachte, wurden als Ausflug eines unbegründeten Args 
wohns behandelt, und Antonio Montecatino, ben wir 
mit Grund als das Haupt des Complottes anfehen dürs 
fen, wußte ohne Zweifel den Nachforfchungen fo zu bes 
gegnen, daß fih des Dichters Angaben auf den Anfchein 
als eitel audweifen mußten. Natürlich Eonnte fo fein 
aufgeregted Blut nur defto bitterer werden. Was aber 
aus Zufammenftelung der Verwidelungen und Xaffo’s 
auf Thatſachen begründeren Befchwerden im den Briefen 
an feine Freunde ſich ergiebt, ift Folgendes. Taſſo's Anz 


ſehen am Ferrarifhen Hofe in allen Sachen der fchönen 


Kunft und des Gefhmades, feine Beliebtheit befonders 
bei den Damen, die er mit reiner, zarter Ehrfurcht und 
einem fchönen Eifer ritterlicher Beſtändigkeit feierte, 
wohl auch ein bei dem edlen Geifte, der fich einer gro— 
fen Beflimmung im Reiche des Genius bewußt iſt, vers 
zeihliches Selbftgefühl, das untergeoronete Seelen zur 
rückſtieß: gegenüber feine äußerlich ungänftige Rage, (mod) 
ward er als ein Neapolitanifcher Verbannter angefehn) 
feine geringe Erfahrung in dem Weltlaufe, feine Schüdhe 
ternbeit, zu der eine flammelnde Sprahe kam, hatten 
Verdruß bei Vielen und den Wunſch, ihn wo möglich zu 
verderben, erregt. Er folte jest ale der größte Sänger 
Staliens anerfannt werden: fo ließen fi die VBorbereis 
tungen an, die feine Freunde, die er felbft, mitunter 
unklug, für den Drud der Geruſalemme in’s Werk ſetz⸗ 
ten. Gelang es, ihm diefen Ruhm zu verfümmern, dem 
Gedichte fchon im Voraus Anfeindung, Mifgunft, Vers 
kleinerung zu erregen, bei der erften Erfcheinung im 
Drude es mit Hohngelächter empfangen zu machen, fo 
war Taſſo im Innerſten feines Lebens unbeilbar ver- 
wundet, der Herzog, der ihn um dieſes Gedichtes willen 
fo lange audgezeichnet, war compromittirt und mußte ihn 
fallen laffen; die Vernichtung des boffnungsreichen Sans 
gers, der Triumph der Meider waren vollendet. So 
rechneten bie lesteren; an ihrer Spige Montecatino, den 
Taſſo feiner alten feldftgenügfamen Philofophie halben 
wohl nicht ungern einiger Belächlung durch wisige Anz 
fpielung Preis gab. Um der Gerufalemme von vorn 
herein mit empfindlichen Ausſtellungen begeauen zu kön⸗ 
nen, fuchte man fich von denen zu unterrichten, die dee 
Dichters Freunde brieflih an ihn gelangen liefen; um 
den Herzog allmählich gegen Taffo umzuftimmen, gab 
man ihm aus den gewonnenen Notizen Winfe, baß die 
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Jeruſalem nicht von allen Seiten ſich günftiger Erwars 
tungen zu freuen habe; um den Dichter irre zu machen 
und zu unvorfichtigen Schritten zu treiben, ſuchte man 
ihm Mißtrauen gegen feine wahren Freunde einzuflößen. 

So erfahren wir denn, daß, während Taſſo in ber 
Baftenzeit bes Jahres 4576 auf einem Beſuche bei Als 
phonfo’s Gouverneur in Modena, Grafen Taffone, 
war, von welchem Beſuche er erft acht Tage nach Oftern 
zurückkehrte, ihm unvermuthet ein Brief von Rom fommt, 
der ihm Gonzaga's Freundfchaft auftündigt, woran Diefer 
nicht gedacht hatte; daß ihm eine treulofe Creatur Mons 
tecatino’s, bie fih unter ber Maske freundſchaftlicher 
Ergebenheit bei ihm eingefchlihen und es bis zu einer 
gewiffen Kameradfchaftlichkeit mit ihm gebracht hatte, 
einen hoͤchſt unwürdigen Streich fpielt. Taſſo giebt dieſem 
Menfhen in einem Briefe an Gonzaga den Namen 
Brunello, welches jedoch ein pſeudonymer zu fein fcheint, 
den er nach mündlicher Verabredung mit dem Freunde, 
auf den Grund früheres Argwohns, zu befferer Vorficht 
beliebt haben mochte. Möglicherweife ift es berfelbe 
Maddalo geweſen, mit welchem wir ihn kurz darauf im 
den ernfthafteften Eonflict kommen fehn. „Er verlangte von 
mir," fo Schreibt Taſſo in jenem Briefe, „fo oft id 
verreifte, den Schlüffel zu meinen Zimmern, indem er 
zu verftehen gab, als wünfche er ſich im feinen Liebeds 
händeln berfelben zu bedienen, und ich geftand fie ihm 
zu, verfchloß jedoch bad Gemach, wo ich die Bücher und 
Schreibereien hatte; in welchem eine Ehatulle war, in 
der ich außer meinen Gompofitionen einen großen Theil 


der Briefe Ewr. Herrlichkeit und des Meifters Lucas ®) . 


aufbewahrte, befouders biejenigen, welche irgend eine 
bichterifche Bemerkung enthielten, Als ih nun hinterher 
mit ihm und einigen anderen redete, bemerkte ich, daß 
fie gegen mein Gedicht, das fie nicht gefehen hatten, eis 
nige der von Herrn Barga *) gemachten Ausftellungen 
erhoben; woher ich anfing Verdacht zu fchöpfen, und um 
fo mehr, da ich meine Leute fannte, und mußte, baß 
fie nicht die Perfonen dazu waren, für fi felbft auf 
foihe Sachen zu kommen, Mit diefem Verdachte begann 
id mich auf’d Angeln zu verlegen, und erfuhr endlich 
durch einen Bedienten des Grafen Luigi Montefucoli, 
meines Nachbars, daß, ald ich diefe Falten in Modena 
war, er mit Brunello, da ed ſchon Macht war, einen 
Schloffer in meine Zimmer gehen fehn. Sch forfchte 
weiter nah, und fand den Schloffer auf, welder mir 
geftand, er fei bei Hofe gewefen, um ein Gemady zu 
öffnen, von welchem fein Führer den Schlüffel verloren 
zu haben behauptete. Em. Herrlichkeit mögen fih nun 
das Meitere denken, ” 

Der Brief, in welchem Taſſo diefe Verrätherei feis 
nem Gonzaga berichtet, gehört in den uni des Jahres 





) Luca Scalabrine, ein Freund Taffo’s und einer der 
vier römiihen Gelehrten, die Gonzaga zu Beurtheilung der 
Serufalemme aufgefordert hatte. ß 

**) Edenfals einer der römishen Kunſtrichter. 


1576. Kurz darauf ereignete fih elu Vorfall, den wir 
als zufammenhangend mit derfeiben betrachten müffen. 
Mapdbalo, ein Höfling von unbedeutender Herkunft, der 
in Taſſo's Ereiferungen über die Verfhwörung, die er 
gegen fi voraudfegte, häufig ermähnt wird, und ein 
Werkzeug Montecatino’d muß gewefen fein, begegnete 
dem Dichter auf dem Hofe des herzoglichen Pallaftes, 
und diefer feste ihn mit Gelaffenheit, aber im entichie: 
benem Tone über feine Verlesungen des freundfchaftlichen 
Zutrauens zur Rede, um ihm Gelegenheit zu Erkennt⸗ 
ee Ip BVerbefferung feines Fehlers zu a :n. Maddalo 
‚ weit entfernt auf Taſſo's Vorwürfe ſich zu -ents 
fhuldigen, entgegnete ihm mit Dreuftigkeit: er lüge! 
und erhielt dafür eine Ohrfeige. Diefe nahm er für 
ben Augenblick geduldig bin, fiel aber einige Tage darauf 
mit feinen drei Brüdern den Dichter am hellen Tage 
und auf einem öffentlichen Plage bewaffnet im Rüden 
an. Taſſo zog den Degen, und vwertheidigte fi fo uner— 
fchroden, daß Die Meuchelmörder ohne viele Umftände 
ſchmahlich die Flucht ergriffen. Dieß ift die einfache 
Erzäblung der Sache nah einem authentifchen Briefe 
Taſſo's: die Sage hat diefelbe, zum Lobe des mutbigen 
Eängers, reizend ausgeſchmückt; fie läßt den Angriff bei 
naͤchtlicher Weile, an menfchenleerer Stätte hinter dem 
St. Leonhardsthore gefcheben, und Ferrara’s Volk des 
Siegers Unverzagtheit in den Verſen verherrlichen ; 


Mit der Feder, mit dem Degen 
Raget feiner an Torquato. 


Es ift ſchon, und ein Bewels, daß des vaterländifchen 
Heldenfängerde Werth und Charakter ſchon im Leben in 
dem Elemente, wo immer die tieffte Sympathie für Die 
Dichtfunft gewohnt hat, im armen unbeachteten Volke 
tren erkannt wurde, wenn wir ihn fo durch Volkesmund 
gepriefen ſehn: zeigt ſich doch dabei derfeibe Geift, der 
die unnachahmlichen Herrlichkeiten der befreiten Serufas 
lem, der Erminiens ausdauernde Treue, Chlorindens Hoch⸗ 
finn, Tankreds Schmerz, und Rinaldo's Siege über die 
Feinde und fich, am Lido von Venedig auf den Zungen 
armer Gondoliere fort und fort belebt, wihrend in den 
Säten der Hohen diefe heiligen Lieder den bürftigen Zeitz 
vertreiben der Mode gewichen find. 

Die Scene mit Maddalo wird mit Wahrſcheinlich— 
feit um den September 1576 geſetzt: Die feigen und boss 
haften Angreifer flohen aus Ferrara, und fanden in Flo⸗ 


renz bei dem Gefandten des Herzogs, Grafen Cortile, 


Schug: wie nun die Verzögerung ihres Prozeffes uuter 
dem Borwande, man wünfche fie in Haft zu bringen, 
und ihre Verbannung durch einen Spruch des Herzogs 
mit des Letzteren Erklärung, fie ernfihaft firafen zu wols 
fen, zu verbinden fey, muß dahin geftele bleiben. Wir 
fönnen aus Alphonfo's Verfahren wohl die Entrüfiung, 
daß durch jene Meuchler fein Land» und Burafrieden 
gebrochen worden, nicht aber eben fo die Entfchioffenheit, 
dem Angefallenen Genugthuung zu verſchaffen, heraus: 
finden, Auch ergiebt ſich, daß Taſſo eine Zeitlang, ficher 


nicht ohne Befehl, auf fein Zimmer befchränft blieb, 
und unterdeß nur einmal die Herzogin von Urbino und 
die Prinzeffin Leonora befuchen durfte, Gegen Ende 
des Jahres jedoch finden wir ihn wieder frei, und wäh 
rend der MWeihnachtefeiertage und des Neujahrs in Moe 
dena, bei feinem Freunde Taſſone. Der Frieden feiner 
Bruft ift aber, fo liegt ed am Tage, unheilbar geſtört. 
Zu den finfteren Qualen, die fein Gemüth über den 
Neid, die Verfolgung, die offne Bosheit feiner Gegner 
beimfuchen und umnachten, kommt eine neue, die Furcht 
vor der Inquiſition. Er hatte religisfe Sfrupel, ges 
habt; in die reinfte, frömmfte Seele hatten die Unblde 
der Ameifelfucht fich gedrängt, ob fie auch wahrhaft 
olänbig fei, ob nicht frevelhafte Gottesläfterung in ihr 
Wurzel gefchlagen? Die gebeimnißvollen Fragen, ob 
Gott die Welt aus Nichts gemacht haben Pönne, wie 
des Erlöfers göttliche Natur zu Fleifch geworden, worauf 
die Unfterblichfeit unfrer Seele ſich gründe, hatten. den 
fchöpferifchen, reihen Geift verwirrt. Im Jahre 1575 
hatte ihm der Inquiſitor des heiligen Offizium zu Bo: 
logna auf des Herzogs Bitten Troſt gegeben: jetzt kam 
er auf den Argwohn, er habe feinen Feinden durch un= 
vorfichtige Aeußerungen auch in dieſer Hinſicht Blößen 
dargeboten, und fie bei dem Inquiſitor zu Ferrara (der 
Aufchein widerfpricht nicht ganz) ihm angegeben. So 
lebte er wie auf die Folter gefpannt; die innere Unruhe 
fheudhte jeden Xroft von auffen von fih weg, er ſah 
nit mißtrauifchem Auge auf feine Umgebungen, und 
fürchtete Gift und Dolch, wohin er blidte. Nicht un: 
gegründet mag feine Vermuthung gewefen fein, daß die 
Gegner auch feine Bedienten befiohen: er fleht in flägs 
lichen Briefen feine Freunde, ihm einen treuen Diener 
zu verfhaffen. &o geht ein Theil des Jahres 1577 
unter den betrübteften Berhältniffen dahin, und was wir 
ſchmerzlich bei denfelben vermiffen, ift eine ernſthafte 
Bemübung des Herzogs, durch eine forgfältige und uns 
partheiifche Unterfuchung entweder die wirklichen Ums 
triebe gegen des unglüclichen Dichters Ruhe an's Licht 
zu ziehen und nachdrüdlich zu ahnden, oder den Uns 
grund feiner Anklagen deutlih zu machen, auf jeden 
Fall aber ihn gegen hämiſche Nedereien und Nachftelluns 
gen in einer Weife zu fichern, zu welcher es die Hoheit 
der Fürftenmaht ihm an Mitteln nicht konnte fehlen 
laffen. Hier war es, wo wahre Seelengröße von feiner 
Seite fi hätte zeigen können: es durfte ihm nicht zu 
gering fein, die Heiterkeit und Bernhigung eines Lebens 
zu fihern, das feine befte Kraft aufgeboten, und feine 
(hönften Stunden daran gefegt hatte, um ihm zu huldie 
gen.” Statt deffen feben wir ihn blos beforgt, den Lärm 
der Zwittracht, der das Ohr der Majeftät beleidigt, ger 
raͤuſchlos zu entfernen; die Mergerniffe ber Cabalen zu 
vertinchen, um Peinen Günftling Preis geben zu müfs 
fen ; fich ſelbſt Ruhe zu fchaffen, nicht feinem Schutz⸗ 
befohlenen. 





9. 8. Brönner’fce Wuchdruderei, großer Kormmarkt Kit. J. 


Als daher biefer, im feinen Aengſten auf das Aeußerſte 
gefommen, eines Abende im Zimmer der Herzogin von Urbis 
no einen Diener erblickte, den er im fchwerften Berdachte der 
Treulofigkeit gegen fich hatte, *) übernahm ihn dermaßen 
die Erbitterung, daß er ein Jagdmeſſer gegen denſelben 
züdte, Da gab der Herzog Befehl, Ten aufgeregten 
Dichter im Hofe des Schloſſes in einen Kerker zu bringen. 
Dieß geſchah am 47 Juni 41577. Diefe Verhaftung, 
unter den Umftänden ganz gerecht, wenn fehon die Um: 
ftände felbft bei der nöthigen Aufmerkfamfeit gegen des 
Dichters Befchwerden ohne Zweifel wären vermieden 
worden, vollendeten Taſſo's unfeligen Zuftand umd brachten 
ihn ganz um feine Befinnung. Er bielt des Herzogs 
Gnade verloren, fi feinen Feinden überlaffen, von der 
Inquiſition verurtheilt: man brachte ihn auf des Herzogs 
Geheiß vor den Inquiſitor: er fand in beffen Vorſtel⸗ 
lungen nur eine Beftätigung, daß man ihn heimlich an: 
geklagt habe. Der Herzog lief Ihn nach Belriguardo 
fommen: die fehönen Gärten, die berrlihen Brunnen, 
die Wogen des Po, die Lieder der Nachtigallen wirkten 
nicht mehr wie einft auf fein liebeglühendes, Dichterifch 
begeiftertes Herz. Da gebot Alpbonfo, dag man ihn 
nah Ferrara zurüdführe, in Das Klofter zu San Frans 
cedco, daf zwei Gapneiner beftändig um ihn feien. Dan 
behandelte ihn zugleich als einen Kranken und als einen 
Mahnfinnigen. Don ihm felbft hören wir aus bdiefer 
Zeit nur, daß er ſich für Feind von beiden hält; daß er 
fih über den Herzog befchwert, weil derfelbe von den 
Derfolgungen feiner Feinde nichts hören wolle; daß ihm 
diefer felbft verbietet, ihm oder feinen Schweſtern zu 
ſchreiben; daß er die Freunde in Rom beflürmt, ihm 
Gelegenheit zu verfchaffen, daf er in Nom ſich vor den 
Eardinälen ftelen und ſich über feine Verketzerung rei- 


nigen konne. 
(Bortfegung folgt.) 


*, Es fheint ein Hoflafai gemefen zu fein, der ibm zur 
Aufmartung beftimmt war und vermutblih nad irgend einem 
ausgeführten Streiche gemacht hatte, daß er wieder andersmo 
gebraucht wurde. 


Drudfebler. In Nr. 71, ©. 282, 3. ı lied: Er wür« 
dig bebr, mid Miedrigen und Armen. 3. 6 Die, wie 
im Kreis der Himmlifchen Aurora u. f. w. en Mo. 
74, ©. 288, * 24 lies: an den Feſttagen. n Mo, 
76, ©. 301, 3. 3 lied: Er if das Haupt u. f. w, 
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Didhterausfprudh über Napoleon, 





Ein Sobn der Freiheit, aber uneingedenf 
Des boben Urfprungs, einem GSeſchlechte ſich 
Aufopfernd, das ihn wanteimütbig 

Heute vergötterte, morgen preis gab, 


DO hätte beim weitſchallendes Kaiferwort 
Dem Bolt Europa’s, was es erlebt, geſchenkt, 
Wohl wärft du feines Lieds Harmodins, 
eines Gefanges Ariftogiton. 


Nun ift verpönt dein Name, Muſik erböht 
Ihn nicht auf Wobllautsfittigen; nur fo bald, 
Dein Grab ein Schiff umfegelt, fingen 
Müde Datrofen von dir ein Eborlied, 





Zorgquato Taſſo. 
(Sortfegung) 


Unter ſolchen Umftänden glaubte Taſſo ſich felbft 
beifen zu dürfen. Er benugte einen unbewadhten Mor 
ment und entflob am 20. Juli 4577 aus Ferrara. Um 
nicht entdeckt zu werden, folgte er den abgelegenen Ges 
birgpfaden und vermied die Städte, Ohne Geld, unter 
Entbehrungen und Gefahren, abgeriffen und elend ges 
langte er zu den Abbruzzen, der Gränze feines heimaths 
lichen Landes, wohin ibn die Sehnſucht nah dem ein- 
zigen Wefen auf Erben, das ihn gewiß noch lieben 


A 


Freitag, 20. April 





mußte, getrieben. In einer armfeligen Herberge taufchte 
er feine Lumpen mit Denen eines gutmüthigen Hirten: 
denn ter Todesſpruch, der feinen Vater und ibm, dem 
unmindigen Knaben, bei dem Wiedereintritt in Neapels 
Königreich gedroht hatte, war noch immer nicht zurück⸗ 
genommen. Yu folhem Aufzug trat er zu Sorrent in 
das Haus feiner Schwefter, Cornelia Serfale, ei, 
die nun Wittwe war. Er fand fie allein unter ihren 
Töchtern; die Söhne (fie hatte ihrer zwei) waren auds 
gegangen. Anfangs gab er fih für einen Voten aus, 
und überreichte ihr einen Brief von feiner Hand, in 
welchem gefagt wurde, ihr Torquato fiehe in großer 
Lebensgefahr und bitte fie um Hülfe. Hierauf malte 
er mündlich in einer ganz glaubwürdigen Erzählung fein 
Mißgeſchick aus, und bewegte die Arme fo fehr, daß fie 
einer Ohnmacht nahe fam. Da fah er, daß fie ihn 
noch graͤnzenlos liebte, lenkte ein, befchwichtigte, gab 
fih endlich zu erkennen. Sammer über feine Noth, und 
das tieffte Mitleid machten bald ihrem Erftaunen Plan. 
Man kam überein, ihn für einen Berwandten aus Ber: 
gamo auszugeben; er ward gefleidet, gepflegt, und genoß 
nun im Schooße Hebender Seinen, die er fo lange ent: 
behrt hatte, am Buſen der Natur, wo fein Höfling ihm 
feine Nube trübte, den Neft des Sommers in jenen ans 
muthigen Gegenden, die zu jeder Jahreszeit den lieb: 
lihften Aufenthalt darbieten, befonders aber, wenn ans 
verswo die Hige fich unerträglich macht, über allen Glau— 
ben erauidlih und behaglih find. Denn das Grün 
der Zweige, der Schatten der Bäume, das anhaltende 
Gefäufel der Lüfte, die Frifche der Maren Waſſer, welche 
nicht minder [quellen in den niederhangenden Xhälern 
ale in den anfteigenden Hügeln, die. Fruchtbarkeit der 
geräumigen Ebenen, die Heitre des Horizontes, die Ruhe 
des Meeres, Fiſche, Vögel, gefhmadreiche Früchte wett: 
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eifern hier mit einander, die ganze Natur zu einem 


wundervollen Garten zu machen. 

Hier erging ſich Taſſo mit feinen Neffen Antos 
nino und Alerander, und unterflügte die Kunft der 
Aerzte, welde Gomelia über feinen von dem langen 
Leiden erfhöpften Körperzuftand zu Rathe 309. Aber 
faum fing er an, ſich wieder Präftig und heiter zu füh— 
len, als ihn auch feine Entfernung von Ferrara gereute; 
eine feltfame Pietät, an der indeß wohl die Sorge 
um fein zurüdgebliebenes Gedicht, ſo wie die Gewöh— 
nung an den Umgang mit Prinzeflin und Gräfin Leo: 
nora auch ihren Antheil hatten, drängte ihn ‚an den 
Herzog und feine beiden Schweftern zu fhreiben und 
um Wiederaufnahme ih ihre Gunft zu bitten. Bon dem 
Herzog und der Donna Lucrezia befam er Peine Ant— 
wort; aus dem Briefe der Prinzefiin Leonora erfah er, 
daß fie nichts für ihm thun könne. Sein Schidfal zog 
ihn: er fah es als eine Nothwendigteit, als Hochſinn 
an, auch fo zurüdzureifen und fein Leben auf Gnade 
und Ungnade dem Herzog in Die Hände zu geben. 
Nachdem er noch eine fürmliche Krankheit beftanden, 
machte er fich, troß aller Gegenvorftellungen feiner 
treuen Schmwefter, in November des oft gedachten Jah— 
red nach Nom auf. Der Gefchäftsträger Des Hau— 


ſes Eſte, Monfignor Mafetto, nahm ihm liebreih auf: . 


Taſſo bat ihn, fich feinerfeits bei Alphonfo für ihn zu 
verwenden, und Mafetto vereinte fih mit Dem eigents 
lihen Gefandten, Ritter Gualengo, zu einem gemeinfcafts 
lichen Schritte. Uber weder Gardinal Albano ned 
Scipio Gonzaga fanden feinen Entfhluß räthlich, felbft 
wenn er zur Rückkehr eingeladen würde, und hielten 
dafür, er folle ſich Verzeihung und Aushändigung feiner 
Sachen und Papiere vom Herzog auszuwirken begnügen. 
Fu diefem Ende fchrieben beide an den Herzog, und der 
Einn, in welhem ſie es thaten, ift ein ehrwürdiges Denk: 
mahl Achter Gönnergefinnung, wie fie Männer von wahs 
rem Geift und wahrer Bildung gegen einen hülfs— 
bedürftigen Genius hegen müffen, wenn fie mit uns 
zweidentigem Macenatenruhme auf Die Nachwelt kom— 
men wollen. Wir fegen den Brief des Cardinals ber: 

Un den Kern Herzog von Ferrara. Durdplauchtiger, 
Höchftzuverehrender Herr! Em. Hoheit weiß, weldes 
Mitleids Das Mißgeſchick des Herrn Torquato Taſſo 
wurdig ſei, da er doch ein Mann iſt von jenem ſeltenen 
und glüdlichen Genie, wie ed die Welt kennt. Da ihm 
nun feheint, als könne er feines Lebens nicht cher fein, 
wenn nicht E. H. ibn verliert, daß Sie den gegen 
ihn gefaßten Unwillen abgelegt bat, und ibn wieder zu 
Gnaten annimmt, fo bitte ich Diefelbe jego ganz inftäns 
dig, Sie wolle ihm bei Diefer Gelegenheit Ihren wirk— 
fanıen Beiftand in der Weiſe angedeiben laſſen, wie 
es Herr Scipio Gonzaga ſchreibt; nämlich, daß E. 9, 
gerube, ihm einen offenen Brief ausfertigen zu laffen, 
. in welchem gefagt werde, daß Sie eben fo fehr um feiner 
Nechrfertigung willen gegen Die wider ihm erhobenen 


‘ 


Verleumdungen, ald aus Huld und Wohlwollen ihm 
verzeibt, und ihn zu Gnaden annimmt, um ihm gegen 
feine Feinde günftig zu fein. Eben fo bitte ih €, H. 
ihm feine Sachen zurüdgeben laffen zu wolfen, und in: 
fonderheit Die Scripturen, die er verlangt, da er Die 
letzte Hand an fein Werk zu legen gedenkt, wie er felbft 
die Frau Herzogin von Urbino*) davon in Kenntniß 
fest. Für diefe Gunft, die ich angelegentlic zum Wohle 
eines fo verdienfivolen und mir ſowohl wegen des Vater: 
landes als wegen vieler anderen Rückſichten höchft theuren 
Mannes fordere, werde ih €, H. unendlich verbunden 
fein, Rom den 50. November 41577. 

Des Herzogs Antwort an den Gardinal ift folgende : 
Hochgeborner, Hochwürdiger, Hochſtzuverehrender Herr ! 
Ich habe nicht eher auf den Brief geantwortet, welchen 
Ew. Hochgeborne Herrlichkeit mir vor vielen Tagen in 
Betreff Taſſo's gefchrieben, weil ich ihm zu gleicher Zeit 
feine Scripturen ſchicken wollte, Aber die ernſthafte 
Unpaßlichkeit der Frau Herzogin von Urbino, meiner 
Schweſter, hat bis jetzt nicht geſtattet, fie alle zufammen: 
zubringen, da Taſſo felbft einige derfelben in der Hand 
Ihrer Excellenz gelaffen hatte, welche auf jeden Fal ges 
ſammelt und bald alte beifammen fein werden. Die 
habe ih Ew. Hochgeborne Herrlichkeit wollen willen 
laffen, und überdieß, daß, Da die Schwefter befaztes 
Taſſo's an die Frau Herzogin und mich gefchrieben und 
ein befonderes Anliegen gegen Ihro Excellenz in Berreff 
diefer Ocripturen geäußert hat, fobald jie nur in Ber— 
faflung fein werden, fie abgehen follen, indem ich die— 
felven in Ewr. Hochgebornen Herrlichkeit oder in Taſſo's 
eigne Hand werde übergehen laffen, fo wie man auch 
nicht verfehlen wird, daß man ihm ausdrücklich über 
das, was in der Vergangenheit gefchehen ift, ſammt 
feinen Folgen, behülflich zu fein fuchen wird, um fo mehr, 
da er mir von Ewr. Hochgebornen Herrlichkeit mit fo 
vieler Theilnahme empfohlen worden iff. Ferrara den 
44, Januar 1578, Der Herjog von Ferrara, 

Der froftige, unbeftimmte, zweidentige Ton diefes 
Antwortfchreibens verräth genugfam die geringe Theil— 
nahme des Herzogs an Taſſo, die mangelude Neigung, 
ihm Gerechtigkeit widerfahren zu faffen. Auch blieb man 
weit entfernt, das Verfprechen der Auslieferung feiner 
Papiere zu halten; der Herzog ſchaͤmte fih des Scheis 
nes nicht, an dem Eigenthume des unglücklichen Dich: 
tere, dem Befige, der allein ihm anderswo zu Berforgung 
und Ehre verhelfen konnte, einen Raub begehen zu wol⸗ 
len. Noch mehr aber fpriche ſich die Härte eines ver 
fimmten Webermächtigen in der Weifung aus, die Als 
phonfo feinen römifhen Miniftern unter'm 22. März 
4578 ertheilte: Was den Taſſo betrifft, von dem ihr 
fhreibet, fo wollen Wir, daß ihr ihm beide zufammen frei er— 
Pläret, daß, wenn es feine Meinung ift zu Uns zurüczutehren, 





”) In ihren Händen fiheint fei dichrift 
23* 5* F —— a ke 
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Wir es zufrieden fein wollen, ihn wiedet zu nehmen, Er 
muß aber zuvor zu der Erkenntniß kommen, daß er vol 
melancholiſcher Einbildungen iſt, und feine Argwöhnungen 
von- Haß umd Verfolgung, welche, wie er behaupter hat, 
dieſſeits gegen ihn ausgegangen, aus feinem anderen Grunde 
kommen als aus befagter Einbildung; was er unter 
allen anderen Beweiſen daraus entnehmen folte, daß 
ihm eingefallen iſt, Wir wollten ihn umtommen laffen, 
da Wir ihm doch immer gern gefehen und liebreich bes 
handelt haben, und er glauben kann, Daß, wenn Wir 
ein folhe® Belieben getragen hätten, die 
Ausführung fehr leicht gewefen wäre, Deß⸗ 
wegen muß er ſich vorher wohl entſchließen, wenn er 
kommen will, daß er durchaus einwilligen und ſich ge⸗ 
ſallen laſſen muß, ſich von den Aerzten von wegen feiner 
Einbildungen behandeln zu laſſen. Sollte er ſich beis 
gehen laſſen, das Vergangene aufzuregen, und darüber 
Meußerungen zu thun, fo denten Wir nicht nur 
gar feine Rüdjicht Darauf zu nehmen, fondern 
wenn er hier wäre, und wollte ſich nicht curiven laſſen, 
ihn fofort aus Unſtem Staate hinauszuſchaffen, mit 
der Weifung, daß er nie mehr wiederfebren Darf. 
Schlaußlich ift davon die Nede, ihm einige Effecten wieder: 
zugeben, wenn ihm des Herzogs Bedingungen nicht ges 
falten folten: ihm fein Gedicht zurädzufenden, kommt 
Sr. Durchlaucht nicht ein. 

So entſchioß fi denn Taſſo, wir müffen glauben, 
am allermeiften, um fein großes Lebenswerk nicht im 
Feindeshänden zu laffen, fein Aſyl in Rom ebeufalls 
aufzugeben, und reifte mit dem Bitter Öualengo, der 
nad Ferrara zurückkehrte, im Frühlinge 1578 zu Pferde 
von Nom ab. Die Aufnahme zu Ferrara war fur den 
Augenblick über Envartung mild, und Taſſo ſelbſt nahm 
ſich nicht nur gegen die fürflihen Perfonen gefaßt und 
würdig, fondern er ſuchte aud feinen Gegner, den flol- 
zen Montecatino, durch alle Beweife barmlofer Dienits 
wilfigfeit zu verfühnen, Aber keine mitfuhlende Saite 
gab in diefem abftoßenden Gemüthe einen Wiederflang 
der freundfchaftlichen Annäherung, und Taſſo ſah mit 
Schmerz, daß feine Bemühung, in diefem Stücke dem 
Herzog einen aufrichtigen Beweis feines geheilten Sin— 
nes zu geben, verfhwendet war. Der Hurt felbft 
ſchlug einen fonderbaren Weg ein, Taſſo's innere Ges 
nefung, wie er fie nöthig glaubte, zu vollenden: er, ent— 
bielt ihm feine Bücher und. Arbeiten vor, Damit er, wie 
er ihm amdeutete, fich ganz der Zerfireuung und dem 
Dergnügen widmen könne, durch welche Lebensart allein 
feiner angegriffenen Geſundheit zu Helfen ſei. Er wollte 
ibn nad Taſſo's eigenem Ausorude wie einen Flucht-— 
ling vom Parnaffus, dem Lyceum umd der Academie in die 
Gärten des Epicurus führen, und wenn ed wahr ift, 
wie Manfo diefe zarteren Musorüde des Dichters Deus 
tet; daß man ihn zu verloden jirebte, au einem wilden 
Jagd⸗ und Schwelgerleben, an Sinnengenüffen, vor de 
nen die Grazien fi verhullen, Theil zu nehmen, wie 


fi folchen der Herzog mit feinem Gefolge nicht felten 
überließ, fo muß man es. beklagen, in welhem Grade 
biefer Fürft die Vedürfniffe eines edlen und reinen Geis 
fies mißverficehen konnte, Mührend aber ift die ftere 
Beeiferung Taſſo's, diefe ummürdigen Anmuthungen von 
Seiten Alphonfo’s, der ihm früher ſich ganz anders ges 
zeigt hatte, der Einflüfterung niedriggefinnter und auf 
fein Verderben zielender Rathgeber zuzufcreiben, um 
ſich das Bild deffen, den er als das deal eines Fürs 
ſten gepriefen, der ihm einft geliebt und ausgezeichner, 
nicht durch Flecken gemeines Schmutzes entftellen zu laffen. 
(Bortjegung folgt.) 





Zweifilbige Streddharade”) 


Die erfte Silbe iſt die Urgroßmutter alled mora⸗ 
lifhen Uebels auf Erden 1); aber fie hat keines ihres 
Kinder fo forgfältig ernährt und großgejogen, als den 
Adelftolz, der feinerfeits auch fie wiederum erhält, pflegt 
und großzicht, wie es einem dankbaren Kinde geziemt 2). 
Die alten Scandinavier hielten fie für die Urahnfrau 
des ganzen Menſchengeſchlechtes 3), obwohl fie ein leblo⸗ 
ſes Wefen iſt; und in der That bat noch im letztver— 
floffenen Jahrhundert ein Normegifcher Reifebefchreiber 
verjichert, Daß er auf einer gefährlichen Fahrt in unbes 
kannte Gegenden der Erde vernünftige Geſchöpfe anges 
troffen habe, welche volltommen wie diefe fabelhafte 
Urahnftau geftalter waren +), Es ift ein guter Schlag 
von Leuten, die jest ganz befonders zu türfifchen Ja— 
nitfcharen taugen würden, weil es ihnen wohl bekommt, 
wenn ihnen die Köpfe abgehauen werden, Mag inzwis 
fhen der altfcandinavifche Glaube Fabel oder Wahrheit 
fein, fo viel tft wenigftens gewiß, daß von ihr — von 
der erjten Silbe mein’ ich — der erſte Strahl unferer 
Aufklärung ausgegangen iſt 9); aber die DObfcuranten 
haben Leine Urſache, deßhalb anf fie zu zurnen, und 
würden Thoren fein, wenn fie diefelbe vertilgen wollten: 
denn im je größerer Anzahl fie in einem Lande fich bei— 
fammen findet, um fo mehr hindert fie das Eindringen 
des Lichtes 6). Auch ift ſie es nicht, welche den Schwine 
dei der frauzöſiſchen Revolution hervorgebracht hat, Tone 
dern umgekehrt: diefer Schwindel gab ihr Dafein und 
Bermehrung 7), was Diejenigen Raturkundigen nicht bes 


*) Das Mitternadhtblatt vom 9. April verfpricht 
die Young dieſer artigen Ötreddarade nah Monaisfriſt. 
Das hieße wobl die Geduld der Leer zu ſehr auf-die Probe 
fielen, wäre das Wort nit fo leicht zu finden, daß wohl 
kein Leſer den langen Termin abwartee, fondern ſich beim 
erſten Blif die Auslegung felbit geben wird. Da inzwiſchen 
einige Verſchlingungen des Doppelfinns verjhiedene Deutung 
zulajfen, werden wir unjern Verſuch der Hufldiung morgen 
geben, . Hd. R. 
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fremden kann, welche wiſſen, daß fie ein Gewaͤchs iſt, 
welches den Affen Futter giebt ®). 

Wem eine Geliebte mit freundlichem Geſicht die 
zweite Silbe giebt, der mag fie, wenn er allein mit 
ihr iſt, getroft um einen Kuß bitten; fie wird ihm dens 
felben ſchweriich verweigern. Nur nehm’ er fid in Acht, 
daß er nicht davon gerührt werde 9), denn bad kann 
ihr leicht alle Luft benehmen, mit ihm in den heiligen 
Eheſtand zu treten, wo bie Frauen eine Präftige Natur 
verlangen, die folher Rührung widerſteht. Sie hat, 
zumal wenn man fie in’s Sranzöfifche überfegt 1%), fo 
viele Bedeutungen, daß man fagen kann, es fei Im Dies 
fer einzigen Silbe eine ganze Sprade enthalten, und 
was für eine Sprache! Keine andere wird fo allgemein 
verftanden und fo allgemein gefprochen, als dieſe 11), 
Selbft die Thiere verſtehen fie; das ſtumme Pferd bes 
dient ſich derfeiben zum Ausdrudf feiner Empfindungen, 
und antwortet darin oft dem Menfchen, der ed damit 
anredet 12), Cie ift die Sprache der Zeit 12), und 
der Zeitgeift mag gegen ihren Gebrauch einwenden was 
er will; fo wird er doch nie aufhören können, davon 
Gebrauch zu mahen 4). Es ift eine gefährliche Silbe, 
eine Verbrecherin in vielen Fällen; aber in der Regel 
wird fie nur nah dem Tod am Leben geſtraft 16). Sie 
ift die Waare, welche jeder Kaufmann felbft machen 
kann, wenn er den rechten Zeitpunkt wählt 29); die 
Münze, welche der größte Geizhals lieber austbeilt ale 
empfängt 17); und bie Mufit, welde man empfindet, 
wenn ntan auch ftocdtaub ift 18), 

Das Ganze kommt nur in Gemälden, Zeichnungen, 
Kupferflihen und anderen Werken der flach bildenden 
Kunft vor. Es kann nie erhaben gearbeitet werden, 
weder im eigentlichen noch im figürlihen Sinne, wohl 
aber ſchön, und ganz nach der Natur, Echön aber wird 
es fchwerlih jemand nennen, wenn er die Ordnung ber 
beiden Silben umfehrt, am menigften ein Fuhrmann, 
der Eontrebande geladen hat. Es ift eine Uhr, die nicht 
gebt, fie fei aufgezogen oder nicht; doch ift fie fo einges 
richtet, daß es ihr feinen Schaden thut, wenn man fie 
fallen läßt 10). Es find kluge Leute gewefen, welche 
diefes Wert der Kunſt — der Staats kunſt mein’ 
ih — erfunden haben, aber ein Xhor 20) macht ed ent- 
behrlih. Gewöhnlich in zweierlei Farben gefleidet 21), 
wie die Soldaten, thut es auch wirklich Militärdienft, 
und zwar in Einer Hinſicht beffer, als die lebendigen 
Soldaten, denn es ſteht Schildwache, oft viele Jahre 
lang, ohne daß man nöthig hat, es abzulöfen. Freilich 
giebt es and überall Umtriebler, welche behaupten, daß 
diefe Soldatesfa die Bürger und Bauern plündere oder 
brandſchatze. Sie nennen das Ding eine Laſt; aber 
man darf es nur mit gefunden Augen anfehen, fo über: 
zeugt man ſich leicht, daß es ein großer Hebel over 
Pumpenfhwengel if, welcher dazu dient, das 
Waffer, von den Alhimiften alma mater oder 






2 2. Vröuner’fche Buchdruderei, großer Kormmarkı Lit. J. 


nährende Mutter gemannt, aus ben Tiefen IJu erheben, 
und auf den @ipfel des’ Berges zu fchaffen, wo diefe 
Tauſendkünſtler 22) ihr Laboratorium zum Goldmachen 
angelegt haben, Doch das ift wohl ein wenig zu dunkel; 
ich will es deutlicher geben. Wenn eine Waffermüble 
gut geben foll, fo muß fie Gefälle Haben. Dazu gehört 
ein Wehrdamm, und das Ganze — in umgekehrter 
Silbenordnung nemlich — iſt folh ein Wehrdamm. 
Er gehört unumgänglib zu ber vortrefflihen Mühle, 
in welcher das MWohlfein der einzelnen Menfchen zu 
Staubmehl gemahlen wird, um daraus den Chriſtſtollen 
bes allgemeinen Beften zu baden. 





Euriofa- 

Einige Kirchenväter erklären das Geſpräch Bileamd 
mit feiner Efelin als eine Allegorie. Aber der heilige 
Auguſtin nimmt es im buchftäblihen Sinne, er zieht 
den Schluß: „Gott habe durch dieſes Wunder zeigen 
wollen, daß er in ber Folge fich der Thiere ohne Ber: 
fand und Vernunft bedienen wolle, die Weifen der Welt, 
die Philofopben, zu Schauden werden zu laffen. “ 

Noch ein andrer Xroft für die Dummen. 
(Nah Novalis.) Je verworrener ein Menfh iſt — 
man nennt die PVerworrenen oft Dummetöpfe — deſto 


"mehr kann durch fleißiges Selbjiftudium aus ihm wers 


den; Dahingegen die geordneten Köpfe trachten muffen, 
wahre Gelehrte, gründlihe Encgelopädiften zu werden. 
Die Berworrenen haben im Anfang mit mächtigen Hin: 
derniffen zu kämpfen, fie dringen nur lanafam ein, fie 
lernen mit Mühe arbeiten: dann aber find fie auch 
Heren und Meifter auf immer. Der Geordnete kommt 
geſchwind hinein, aber auch gefhmwind heraus, Er er: 
reicht bald die zweite Stufe, aber da bleibt er auch ger 
mwöhnlich ſtehen. Verworrenheit deutet auf Meberfluß an 
Kraft und Vermögen, bei mangelhaften Verhältniſſen; 
Beſtimmtheit auf richtige DVerhältniffe, aber fparfame 
Kraft. Daher ift das Verworrene fo progreffiv, fo per: 
fectibel; dahingegen der Ordentliche fo früh als Philifter 





aufhört. Se unwiffender man von Natur ift, deſto mehs 
Eapacität hat man fur das Wiffen. 
Mufeum 


am 20 April 18727. 


Kunftbefhauung. 

Bericht über Joſeph v. Hammers Geſchichte des 
osmaniſchen Reichs von Hm. Berly. 

Variations brillautes für zwei Guitarren von Horetzky. 

Ueber die Fenſter von Sempach von Hru. Senator 
Vogt (Befchluß). 

Quatuor für die Elarinette, 

Dariationen für das Clavier von Schmidt, vorgetragen 
von Km, Rehr, Schüler des Hrn. Baldeneder. 
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Eonfirmationd-Devifen, 


1. 
Don einer Freuudin, bei Ueberreichung eines Ringes. 


Bo ift des Ringes Anfang? wo fein Ende? 
Sind beide nit einander angereiht ? 

Mit einem Ring leg’ ih in Deine Hände 

Das treue Sinnbild der Unendlichkeit. 
Unendlid find die Folgen jenes Bundes, 

Den wir erneuernd Did; befhmwören ſehn. 

Nimm ja dad Herz zum Zeugen Deined Mundes! 
Das Bündniß gilt Dein ewig Woblergehn. 

Bom Zirkel der andädhtigen ®emeine 

Empfängt ein Kreis gerührter Freunde Did. 
Doch unter allen Freundinnen ift feine, 

Die Heil und Glüd Dir wärmer wünfdt, als ic. 


2. 


Sn ein Geſangbuch 


Erbauung, Salbung, Troſt und Lehre — 
Das iſt's, was Dir dieß Buch verſchafft. 
Der reihe Liederfhag dewaͤhre 
An Deinem Herzen feine Kraft. 
Am Tage, da ich ihn Dir weihe, 
Slüht Deine Andaht im Gefang: 

E° „Herr! Dir gelob’ ih neue Treue,’ 
D, halte fie Dein Leben lang! 


3. 
Sn eine Bibel. 


Sei nicht bloß mit dem Munde, 

Bon ganzer Seele fei ein Chriſt. 

Vergiß nie, was Du Deinem Bunde, 
Mit Gott gefhlofen, ſchuldig bif. 

Er bat Did angenommen 

Zu feinem Kind durch feinen Sobn. 

Zum wahren Heil fannft Du nur kommen 
Durd diefes Sohn's Religion. 





Frankfurter Nachrichten. 


Generalverſammlung und Jahresfeier der 
Bibelgeſellſchaft und des Miſſionsvereins. 


Am Oſterſonntag, 46. April 4827. 


Beide Geſellſchaften vereinigten ſich um 4 Uhr 
Nachmittags in der deutfchereformirten Kirche. Die Feier 
wurde eröffnet dur Gefang und demnächft durch nach⸗ 
ftehendes von Hrn. Pfarrer Kirſchten gehaltenes 


..G ebe tt 


Heute, wo alle Ehriftentempel wiederhalfen von jenem 
Frendeneufe: „Der Herr ift auferſtanden!“ erhe— 
ben auch wir unfere Herzen zu Deinem Himmel, 
Welterlöfer! Wir kommen vol Ehrfurdht, deun wir 
glauben und ertennen, daß Du, Auferflandener, 
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Ghriftus biſt, bes — ————— Gottes Sohn. 
Wir kommen vol Dank, denn Dein leeres Grab if 
Bürgfchaft und, daß wir erlöfet find burh Dein ei: 
den und Sterben. Wir kommen vol Freude, denn wir 
wiffen nun, daß wir leben follen, obgleich wir jierben 
werben. 

O möchten alle Völker der Erde ihre Herzen im 
Gefühle dieſer Ehrfurcht, dieſes Dankes, diefer Freude 
zu Dir erbeben! Möchte der Ruf Deiner glorreichen 
Auferftehung in alen Ländern erfchallen und. in alle 
Herzen dringen! . 

Viele zwar find durch Deine Liebe zu der befell: 
genden Meberzeugung gefommen: „es fei in feinem 
Andern Heil, und fei fein anderer Name uns 
ter dem Himmel den Menſchen gegeben, 
darin wir follen felig werden,” als Dein 
Name, auferflandener Gottes Sohn! Millionen aber 
haben noch nicht vernommen, was uns fo glüdlid macht, 
die Freudenfunde: Der Herr ift auferftanden. 

Du kenneſt fie alle, Bater; fie find ja Deine 
Kinder, Wir flehen für fie ale; Du haft ung ja mit 
ihnen zu Brüdern verbunden, nimm ibrer erbarmend 
Did an, wie du Di durh Jeſum Chriftum erbars 
met baft über und, Sende zu ihnen Deine Boten, 
wie Du fie gefendet haft zu umferen Vätern, Zap fie 
wandeln in dem Lichte des Evangeliums, durch weldes 
Du die Nacht verfcheuchteft, die einft unfer Vaterland 
bedeckte. Sa, laß ale Welt erfennen, „daß iu Jeſu 
Namen fih beugen follen alle Knie, deren 
die im Himmel, und auf Erben, und unter 
der Erde find, und alle Zungen befenuen 
follen, daß Er ber Herr, zus Ehre Gottes 
des Vaters,” 

Segne hierzu, Gott der Liebe, audy die gegenwärs 
tige Feier. DBefeftige in und allen den Entfchluß in 
ber Verbreitung Deines Wortes und in der liebevollen 
Unterfägung frommer Sendboten zur Erweiterung Deis 
nes Reiches auf Erden nie zu ermüden. Ja ermede 
in umferer Mitte, erwede allenthalben immer mehr 
Freunde und Förderer des Werkes Jeſu, die ihre Freude 
darin finden, die Zahl der Gluͤcklichen zu mehren, wel 
he im rechten Glauben ftehen, und in diefem Glauben 
ihre Seligkeit finden. Erhöre unfer Flehen, und fei 
uns gnaͤdig um Jeſu Ehrifti willen, Amen. 





Rede des Präfitenten der Bibelgefellfchaft, Hrn. 
Schöffen und Syndicus Dr. v. — 





Ich habe dieſer geehrten Verſammlung fürzlich die 
Grimde anzuzeigen, weßwegen die Directionen beider 
Sefetifhaften, der Bibel: und ber Miſſionsgeſell ſchaft, 
für nutzlich erachtet haben, bie Feier Ihrer Jahresfefe 
zu vereinigen. Beide Geſellſchaften haben. gleicye Abe 


fiht: Menfhen zu Gott zu führen durch das Mort 
Gottes, Die Bibelgefeufhaft wirkt allgemein, die Mifs 
fionsgefeufchaft wirft unter die Heiden. Ihre Arbeiten 
greifen in einander und unterflügen einander. Es dünfte 
uns fchön, wenn fie, durch ihre Natur verſchwiſtert, 
ſich auch ſichtbar enger verbaͤnden, gemeinfchaftliche Res 
cheuſchaft von ihrem Thun gäben und ihre Mitglieder, 
welche mehrentheild diefeiben find, den Seren für den 
Segen beider Anftalten zugleich iobten. Verſchiedene 
Ktnderniffe, welche eine Doppelte Generalverfammlung 
jährlich fand, werden dadurch gehoben, und die Feier 
ſcheint durch diefe Verbindung an Wichtigkeit und Würde 
zu gewinnen. Die Unternehmungen beider Geſellſchaf⸗ 
ten und ber Bereich, in welchem fie zunächft wirken, 
find nicht von fo großem Umfang, daß die Berichte da: 
rüber ſich nicht füglih in Einer Aufammentunft abftate 
ten ließen. Defonders iſt diefes feit kurzem der Zul, 
ba die Brittiſche Bibelgeſellſchaft, in Rüdfiht auf Die 
Englifhe und Schottifhe Kirdyenordnung, den Beſchluß 
gefaßt hat, feine andländifche Bibelgeſellſchaft ferner 
zu unterflügen, welche Bibeln mit Apokryphen verbreis 
tete, Wir unfers Orts farden feinen Grund und glaube 
ten feine Erlaubniß zu haben, diefe ſchönen und nüße 
lichen Bucher aus der teutfchen Bibel zu entfernen, wo— 
von fie feit deren Dafein einen beliebten Theil ausmas 
hen. Faſt alle DBibelgefelifchaften Teutſchlands und der 
teutfchen Schweiz ſtimmten hierin mit uns überein, und 
wir verweigerten es, Gaben an Dibeln für andre tet: 
fhe Länder anzunehmen unter Bedingungen, denen wir 
uns nit für ermächtigt hielten unfere Gefeufchaft zu 
unterwerfen. So war nun aber diefe auf ihre eigenen 
Mittel und dadurch ihre Wirkfamkeit hauptſächlich auf 
biefige Stadt und deren Gebiet befchräntt. Um durch 
die möglichfte Sparfamteit doch noch Gelder zur Vers 
theilung von Bibeln und Neuen Teſtamenten unter fremde 
und entferntere Mitchriften zu erübrigen, fuchten wir 
unter andern die Koſten des Jahresfeſtes der Bibelge— 
feltfhaft zu vermindern, und hiezu fehlen uns diefe ver— 
einigte Feier, nebft einer andern Form der Nachrichten 
darüber, mit behilflich zu fein. — Danken wir denn 
in Einem Sinn umd Geifte dem Herrn, der noch immer 
und mwärdiget feine geiftlichen Güter in der Nahe und 
in der Ferne auszufpenden. Iſt unfere zwiefache Arbeit 
ſcheinbar umbeträchtlich, fo find doch ihre Folgen nicht zu 
beredinen, Sie find in der Hand des Allmächtigen, der 
aus geringer Ausſtiat Millionen Früchte wachfen läßt, und 
ber auch unfere eingefchränfte Bemühung um das Heil der 
Menſchheit mit erfaunenswürdigem Segen kroͤuen kann, 
—— wir freu find, feinen guten Willen zu erfüllen. 
men. 
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Bericht über ben Fortgang 
des 
Frankfurter Mifjionsvereind 
vorgetragen von 
Herren J. 3 Singer 





Verehrtefte Freunde! Die dur die wereinte Feier 
der Generalverfammlung unſers Miffionsvereins mit jener 
der ehrwürdigen Bibelgefeufchaft beſchraukte Zeit legt uns 
die Pflicht auf, unſern heutigen Bericht über den weitern 
Fortgang unfers Vereins nur auf die noͤthigſten Mits 
theilungen zu beſchraͤnken. : 

Mas unfer, unter Gottes Schuß fortgefegt beftes 
bender, hieſiger Miffionsverein bezwedt, und wozu die 
ihm anvertrauten Gaben verwendet wurden, haben frühere 
Berichte bereits gefchildert. Aus diefen iſt auch erfichts 
lich, daß mehrere von hieraus empfohlene Jünglinge ſich 
in der Bafeler Miffionsfchule zu ihrem künftigen Berufe 


vorbereiten. Ueber zwei derfelben, nemlich Philipp Henke . 


und Georg Deinrih Breitenbach, behalten wir und 
noch weitere Mittheilungen bis dahin vor, wo wir ihre 
Yusfendung auf den Schauplag ihrer fünftigen Wirks 
ſamkeit werden berichten fünnen. Ein dritter durch uns 
empfohlener frommer und boffnungevoler Jungling — 
E. Krüdeberg, aus dem Kannöverifchen gebürtig — 
ift im verwichenen Jahre ebenfalls in die Bafeler Mife 
fionsfhule als Zöyling wirflih aufgenommen worden, 
und aud über diefen hoffen wir zu feiner Zeit recht er— 
ſtenliche Berichte erflatten zu können. 
Im Laufe der legtverwichenen Jahre find unferm 
Mereine mehrere fchäsbare Mitglieder durch den Tod 
eutriffen worden. Indem wir dieſen Berluft mit Recht 
beflagen, müffen wir auch zu uuferm Bedauern binzus 
fügen, daß ſich in den Gaffaeinnahmen der beiden Jahre 
1825 und 4826, gegen frühere Jahre verglichen, ein 
merklicher Abgang zeigte. 
Am Ende des Jahres 1824 
blieb ein Gaffenreft übrig von 
Hierzu famen im Baufe des 
Jahres 1825: 
a)an aufferordentlichen Ges 
ſchenken und Beiträgen . fl. 192.19 Er. 
b) an ordentlichen jährlichen 
Gubferiptiongbeiträgen . 
Ferner im Laufe des Jahres 
4826 : 
a) an anfferorbentlichen Ges 
ſchenken und Beiträgen . « 213.30 « 
b) an ordentlichen jährlichen 
Subferiptiousbeiträgen . = 736.45 « 


fl. 203, 43 fr, 


⸗ 781.58 ⸗ 





zuſammene-4924. 2⸗ 


Geſammtſumme fi. 2127. 46kr. 


Bon dieſer Geſammtſumme von + + 
wurden ausgegeben im Jahre 


fl. 2127. 46 kr. 


: 4825: 


a) ale Unterftühungsbeitrag 
an die Mifjionsfchule in 
27) 7. Pre 

b) als Beitrag für das Miſ⸗ 
fionsfeminar des Herrn 
Predigers Fänide in Ber: 
lin Rthlr. 105 preuß.Eour. 
BAR een 

€) für verfchiedene kleinere 
Ausgaben, laut Verzeich⸗ 
niß .“ 2:8 * “ .- 0 8. 8 = 


fl. 826. — ft. 


s 176.23 « 


95.55 = 


fl.1097. fr.18. fl.2127. A5fr. 
Ferner im Jahre 1826: 

a) ala Unterftügungsbeitrag 
an die Miffionsfhule in 
Balekn a. na ae 

b) als Beitrag für das Mifs 
fionsfeminar des Herrn 
Predigers Janicke in Ber: 
lin Rthir. 50 preuß. Cour. 
2103, course 8 

ec) für verſchiedene Fleinere 
Ausgaben, laut Verzeich⸗ 
N. een 0. 4 


825. — ä 


85.50 ⸗ 


43.23: 





zufammen fl. 2054. 34 fr, 


nad) deren Abzug bei dem Schluſſe des 
Sahres 1826 n0H . 2 2 2 nn ch 
baar in Gaffa verblieben. 


Unfere verminderten Einnahmen nöthigten und zu 
unferm Bedauern, den font gewohnten jährlichen Unters 
ffügungsbeitrag von Rthlr. 100 für das Miffionefeminar 
in Berlin im legten Jahre auf Rthlr. 50 zu "befchrän- 
ten, und während an den meiften andern Plägen, wo 
Miffionsvereine errichtet find, die Einnahmen derfelben 
und die von ihnen ausgehenden Unterfügungsbeiträge im 
Steigen begriffen find, würde es eine ſchmerzliche Wahrs 
nehmung für und fein, wenn der hiefige Verein fort: 
während genöthtgt fein follte, feine Unterfiügungsbeiträge 
für die heiligen Endzwede der proteftantifhen Miſſions— 
angelegenheit verringern zu müffen. 

Wir wollen diefer Befürchtung feinen Raum geben, 
vielmehr hoffen, daß unfer Verein durch das Verbleiben 
feiner früheren Mitglieder in demfelben, fo wie durch 
das Hinzutreten recht vieler meuen chriftlichgefinnten 
Freunde und Freundinnen an Dauer und Kraft immer 
mehr gewinnen werde; eine Hoffnung, worin uns der 
feit der legten Generalvesfammlung erfolgte Beitritt meh⸗ 
zerer neuen Mitglieder zu unferer Freude beftärkt. 

Moch bleibe uns übrig, Ihnen im Namen und aus 
Auftrag der verehrlihen Dirertion der hiefigen: Bibelges 


76. 14 kr. 
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er folgenden Bericht in gebrängter Kürze zu er⸗ 
atten, 

Die gedachte Direction hat in dem verfloffenen Jahre 
wieder jede Gelegenheit benust, um ihren wichtigen 
Beruf mit gewiſſenhafter Treue zu erfüllen. 

An biefige milde Stiftungen und an Einzelne von 
bier, an 27 Ortfchaften und an Durchreiſende, befonderg 
KHandwerksjünglinge, wurden feit dem 1. Februar des 
vorigen bie zum 4. Februar dieſes Jahrs 

940 Bibeln 
1785 [uther.fche 
2694 katholiſche 
66 Pfalter 
abgegeben. 

Noch immer währt auch das Bedürfnig fort und er: 
nenert fich mit jedem Jahre. Es findet daher der Mienfchens 
freund fortwährend Gelegenbeit Durch Theilnahme auch 
an diefer Anftalt das wahre Wohl feines Nebenntenfchen 
dauerhaft begründen zu helfen. 

Bedenkt man den innigen Zufammenbang, der zwifchen 
den Beftrebungen der Bibelgefeltfchaften und jenen der 
evangelifhen Miffionsanftalten befteht, fo wird es Elar, 
daß ihr Ziel ein gemeinfchaftliches fei. Während bie 
erfteren fich bemühen, das köſtliche Wort des Lebens in 
allen Sprachen gedruckt zu verbreiten, beeifern fich die 
legteren, das richtige Verſtändniß Ddeffelben "zu öffnen. 
Mer daher ein Freund und Weförderer der Bibelgeſell— 
(haften ift, muß auch ein thätiger Freund der Miſſions— 
anftalten fein, und umgekehrt, Darum richten die Vors 
ficher der beiden in ihrem Streben, das Reich Gottes 
auf Erden immer weiter ausbreiten zu helfen, innig verbuns 
denen, in ihren öfonomifchen Verbältniffen aber und in den 
befondern  Kreifen ihrer Wirffamfeit von einander ges 
ſchiedenen Inftiinte der hieſigen Bibelgeſellſchaft und des 
biefigen Miffionsvereins an ale chriſtliche Mitbervohner 
unferer Vaterſtadt, welche Die angedeuteten Beftrebungen 
zu würdigen wiffen, die vertrauensvolle Bitte: die Gaben 
ihrer Liebe beiden Anftalten zugleih, und ohne fie der 
einen oder der anderen zu verfürzen oder zu entziehen, 
zufliefen zu laſſen. Möchten beide fi der Gewährung 
biefer Bitte erfreuen dürfen! 


neue Teſtamente und 





Auflöfung der Streckcharade in Nr. 78. 





Das Ganze it Baumſchlag. Daß der Apfel, 
durch deſſen Anbiß Eva alle ihre Nachkommen zu Sun— 
dern prädeftinirte, von dem Baume der Erkenntniß des 
Guten und Böfen gebrochen war, lehrt ung Mofes.!) Der 
Adel nährt feinen Stolz durch Stammbäume, fo lücken— 
haft fie auch einem fchärferen Auge erfcheinen mözen 
nah Beaumarchais Spruh: chacun sait la tendre 
'mere und wie er weiter. feinen Figaro philofophiren 
läßt.2) Nach der Edda der Scandinaven find alle Wes 
fen — auch Die wunderlichften darunter, Die Menſchen — 
dem Baum Igdraſil entfproffen.?) Holberg läßt 
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feinen Klim, ber die große Tour durch die Unterwelt 
macht, auch in den Planeten Nazar fommen, wo Die 
Bäume (wie bei Gulliver die Pferde) die Vernunftrolle 
fpielen, die fih auf dem Planeten Erde die zweibeinis 
gen Sefchöpfe ohne Federn angemaaft haben.t) Daß Die 
Baume beffer gedeihen, wenn ihnen zur rechten Beit 
der Ueberfluß am Aeſten und Zweigen genommen wird, 
weiß jeder.d) Wälder hindern das Eindringen des Lich: 
tee.) Die Freiheitsbiume gehörten zu dem Spielwerf 
der franzöffchen Revolution im ihrer Jugendperiode: als 
man anfing, fie mit Blut zu dungen, blieben die Früchte 
aus und der Stamm verborrte.) Welchen befondern 


. Baum der Streckcharadler etwa als den Affen futterges 


beud im Auge bat, wiſſen wir nicht, Es ift befanut 
daß die pofirlihen Vierhander fehr bequem auf Bäume 
alter Art klettern und Freunde ſchmackhaften Obftes find.®) — 
Sanfte Schläge von geliebter und noch dazu fdhöner 
Hand invitiren allerdings zu Küffen. Vom Schlaa ger 
rührt zu werden ift für abgehende Ehemänner eben fo 
fatal wie für angehende.) Das franzöfifhe Wort Coup 


hat in der armen Sprache fehr viele Bedeutungen (Schlag, 


Stoß, Hieb, Streih, Ruck, Stich, Wurf, Fau z. B. 
coup de malheur, Unglücksfall, Stich coup de so- 
leil, Zufall coup de hazard, Schuß coup de canon, 
Zweck coup mansue, Fugung, Schickung coup du ciel, 
und noch viele andere).1%) — Daß Schläge ein gutes Ei: 
tivirungsmittel find, wußten fonft die Schulineifter, 
willen noch an vielen Drten die Gorporale und Pro— 
foße.1!) Das Pferd fchlägt mit dem Hufe aus, wenn es 
der Tyrann-Kutſcher oder Reuter über Gebühr peitſcht 
oder fpornt,12) Der Schlag der Uhr erinnert das Ohr 
wie das Fortrüden des Zeigers das Auge an die nnaufs 
haltfame Slucht der Zeit, an bad Verſchwinden des Stoffes, 
woraus das Leben gemacht ift.13) Was der Zeitgeift gegen 
die Uhren einwenden kann, verftehen wir nicht recht: will er 
etwa feine Rüdfchritte nicht controllirt fehen ?14) Ein Schlan, 
ber dem Geſchlagenen Das Leben nicht koſtet, wird von 
der Eriminatzuftig nicht mit Todesftrafe bedroht.15) Daß ein 
Kaufmann, um een rechten Schlag zu machen, den 
günftigen Zeitpunct wählen muß, ift eine wohlfeile Lehre.) 
Geizbälfe haben mit Verſchwendern gemein, daß fir 
lieber Schläge aussheilen als annehmen!?) und der Stock⸗ 
taube hört die Prügel, wenn er fie fuhlt.ib) Was Baumes 
flag bei Zeichnungen, Gemälden und Kupferftichen ift, 
bedarf keiner Erlänterung.?®) Auch was in der legten Abs 
theilung der Stredcharade — wo fie in’s politifch ſtaats— 
wirthſchaftliche Feld ftreift — von ven Schlagbäumen, 
als den Attribnten des Donanenwefens, berührt wird, 
laffen wir, als zureichend deutlich, ohne Gommentar.2) 
Daß fi aber die Eharade felbft noch mehr hätte ſtrecken 
laffen, darüber kann Bein Zweifel fein, indem fogar mehs 
zere ganz nahe fiegende Bedeutungen der Worte Baum 
und Schlag unbeachtet geblieben find, 3. B. Hebebaum, 
Mieberbaum, Hafenbaum, eleetrifcher, galvanifcher Schlag, 
Schlag der Nachtigall, Herzfhlag, Pulsfchlag, Hammer⸗ 
ſchlag, Waldſchlag u. f. w. 
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Kriegsliteratur. 


General Foy hat eine Gefchichte des Kriegs auf 
der KHalbinfel — ed war ein zweiter fiebenjähriger 
von 1807 bie 1844 — in ber Handſchrift hinterlaffen. 
Das Werk erfheint nächftens in vier Bänden. Die 
deutfchen Ueberfeger haben fchon ihre Federn geſpitzt, es 
auf unfern Boden zu verpflanzen, obfehon fie noch gar nicht 
wiffen fönnen, ob es auch den Wechſel des Elimas ver: 
trägt. Der berühmte Namen- thuts nicht immer und 
bie zwei Bände Reden, weldhe bald nah Foy's Tod 
erfchienen, haben nur gezeigt, daß der Vortrag und die 
Action manchen oratorifhen Producten Werth geben, die 
den Drud nicht gut vertragen. Indeſſen fann man 
num dem Ueberſetzerheer die tröftlihe Nachricht geben, 
daß die Foy'ſche Gefchichte des Kriegs auf der Halbinfel, 
nach Proben zu urtheilen, bie im diefen Tagen zu Paris 
befannt wurden — Proben, die fih um ein gutes Theil 
beffer ausnehmen, als die von Walter Scotts Leben 
Napoleons — die Verdeutſchung allerdings verdienen 
dürfte. Man urtheile aus folgender Stige aus der Zeit, 
wo das Eonfulat auf dem Uebergang in das Kaifer: 
reich war: 

Bor Marengo hätte Franfreih den Frieden ange: 
nommen. Nach Hobenlinden dDictirte es ihn. England 
erkannte, die Völker feien müde, Es gab zu, daß fie 
Athem fchöpfen durften. Der Frieden von Amiens gab der 
Revolution Bürgerreht in Europa. Inzwiſchen ruhte die 
Verföhnung der Frangofen unter fi und mit dem Aus⸗ 
land auf zerbrechlihen Stutzen. Frankreich war gerettet, 
aber durch eine Dictatur, Dauerte diefe länger, ald bes 
Baterlands Gefahren, fo warb das Mittel ſchlimmer, als das 
‚Uebel, dem es abgeholfen. Die Freiheit der Preffe, 
Schutzwache jeder andern, blieb fuspendirt, die richterliche 
Gewalt unterm Einfluß der ausäbenden, Das Xribus 
nat, wo noch das Wort der Nation fi vernehmen 


laffen durfte, war zum Verſtummen gebracht. Wohl: 
denkende Gemüther, Plare Geifter forderten von Bona— 
parte Einrichtungen, der Menfchheit Würde entſprechend: 
Sicherheitsanker für das Staatsfchiff, wenn es in neue 
Stürme gerathen follte. Bonaparte glaubte den Wunſch 
ber Nation zu erhören, indem er fih zum Gonful auf 
£ebenszeit ernennen ließ, Den Gultus wieder berftellte, 
die Emigranten zurüdrief, Die erfte diefer drei Hand— 
ungen war mur der Entwurf zu einem weit größeren 
Plan, der ich bafd entfalrete; die zweite flimmte mit 
den Gefinnungen einer gewiffen Zahl Franzofen überein 
und verknüpfte die Religion mit der Bürgfchaft der in ber 
Geſellſchaft eingetretenen Nenderungen ; diedritte gefährdete 
die Geſchicke der Revolution. Angenommen — nicht zus 
gegeben — die Auswanderung fei für Manche eine Pflicht 
gewefen und für Alle eine edle Aufopferung, immer bleibt 
wahr, daß die Emigranten fih zu der unernteflichen 
Mehrheit der Nation in Oppofition gefegt und die Waf— 
fen der Fremden um Hülfe angerufen hatten, Die Na— 
tion hatte gejiegt: fie Fonnten ihre Vorrechte nicht wies 
dergewinnen und ihre Güter waren eingezogen. Das 
freiwillige Eril war für fie zur ewigen Verbannunges 
firafe geworden. Der erfte Conful gab ihnen das Das 
terland zurüd und was noch von ihrem Grundbefis uns 
verkauft war. Es war wohlgethban, wenn er wirklich 
vorhatte die Revolution zu fchließen, Frieden zu halten, 
im allgemeinen Sutereffe zu regieren. Es war wider 
finnig gehandelt, wenn er im Sinn führte, feine Kriege: 
luft an die Stelle der Volkswuth und Franfreich auf's 
biutige Epiel der Schlachten zu fegen. Als ber 
Poden der Republik von ihren Feinden bededt war, 
mußte man fie hindern, zu ſchaden. - Die gewöhns 
lihen Mittel waren unzureichend; fo fam vie hohe Por 
lizei auf: die Befiger von Nationalgätern wurden unrn⸗ 
big, als die Emigranten zurück kamen. Gie wußten 
niht, wo die. Reaction aufhören werde. Da beſchloß 
Bonaparte einen politifchen Fehler, durch eine abfcheulicdye 
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Handlung gut zu made. Er brachte den Kopf des 

Herzogs von Enghlen feinen eignen Beforgniffen und 

den aufgefheuchten Jutereffen der Revolution zum Opfer. 
(Schluß folgt.) 





Eoncertanzeige, 





Künftigen Donnerftag den 26. dieſes, Abende um 
8 Ubr, werben uns im Saale "des rothen Haufes Hr. 
und Mad. Haiginger mit 


einem großen Vocal und Juftrumentalconcert 


erfreuen. 

Alles was und diefes trefflihe Künftlerpaar aus 
feinem reichen Kunftfabinet darreichen wird, find Perlen 
von feltener Größe und Blumen voll des füßeften Duf: 
tes, Die und, wenn wir fie auch nicht ald unfer Eigen— 
thum betrachten können, doch fchon in der Befhaus 
ung, — und dann in der Erinnerung nodh lange 
die ſußeſten Freuden gewähren follen. Die Namen und 
das Vaterland jener Kleinode und Blüthen ſollen näher 
„ angegeben werden auf dem — Anfchlagzettel. 

Guhr. 





Rathfe'l. 


— — 


D melde Luft, in wald'gen Gründen 
Zu bören meiner Töne Schalt ! 

Das fcheue Wild, ich beif’ dir's finden 
Und ſehnell mir folgt der Buͤchſe Knall. 


Das Gemstdier dort willft du belauſchen? 
Zu zielft, bu trifft, es ſtürzt in’s Thal, 
Schau’ bin, dort, wo die Bähre raufden, 
Vermehrt erblickſt du meine Zahl. 


Der Heerten Gloͤcklein ſchoͤn fie tönen 
Auf iebliher Alp am grünen Hand; 
Mit bunten Blümlein und mit ſchoͤnen 
Umwinpet mid der Hirtin Hand. 


Die Zeus ald Kind fo liebend pilegten, 
Empfingen mid, o ſchoͤner Lohn! 

Und welche Wünſche aud) fie begten, 
Erfüllte ich durch Rhea's Sohn, 


Der Kraft ung giebt zur Lebensreiſe, 
Den Boͤſen nur oft untefannt, , 
Der dich umſchwebt, bald ftarf, bald leife, 
Hält ſtets mich auch in feiner Hand. 


Doc mög’ er jett dich nicht umichweben, 

Den mande Schrift berbeigebracht, 

Sonſt — räthſt ku nicht was aufgegeben 

Und deshalb nicht hab' ich's erdacht. 
Mifrd. 





Auflöfung der Eharade in Nr. 76. 
Taucdergliode, 


\ Chronik der Frankfurter Schau⸗Buͤhne. 


Freitag dem 43. April. Zum Vortheil des Hru. 
Capellmeiſters Guhr, eine große muſtkallfche 
Academie. Hr. Guhr hatte durch feine (herz 
hafte (unbegreiflicherweiſe nicht überall als Scherz 
aufgenommene) Concertanzeige unſere Meugierde 
nicht wenig gereizt; wir muſſen jedoch bekennen, dag 
unſre Erwartungen im reichlichſten Maaße befriedigt 
wurden. Die erſte, oder geiftlihe Abtheilutig begann 
mit einigen Nummern aus dem Stabat mater von Per: 
golefe: Stabat mater dolorosa — O quam #ristis — 
Sancta mater, vorgetragen von Mad. Seſſi und Hrn, 
Hanfer. Eine umvergleichlich fchöne rein kirchüche 
Mufit, die in ihrer lieblihen Harmoniefülle, ohne alle 
die Sinne beftechende Melodie, ganz geeignet iſt, vie 
andächtige Seele in frommer Erhebung emporzutragen. 
Adein das Theater iſt hierzu der Ort nicht, im einer 
Kirche muß die Wirkung unendlich ergreifend fein. Der 
Bortrag dieſer Gefangftüde verdient ausgezeichnete Er— 
wähnung, um fo mehr, als diefelben im Ruͤckſicht der 
SIntonation, namentlich bei den Secundeneintrittem, heute 
wohl das Echwerfte gewefen fein mögen. Mad. Haits 
jinger declamirte fodann das DVaterunfer von Mahls 
mann unter Karfenbegleitung der heute nicht gefehenen, 
wohl aber gern gehörten Dem. Löw. Auf: und Abs 
treten der Künftlerin, welde ung ald Mad. Neumann 
früher fo oft erfreute, war von lautem Beifalle begleitet. 
Es folgte Miserere von Händel, ohne Orcheſterbegleitung 
vorgetragen von Mad, Seffi, Mad. Brauer und Arm. 
Haufer Wie Händel in allen feinen Werken Kraft 
und Harmonie zu paaren verftand, fo auch bier. Die 
vortragenden Perfonen hatten den Geift diefer Muſik ers 
faßt und ihre Fähigkeiten machten es ihnen möglich, das 
wieder zu geben, was fie empfunden hatten. Daß hierbei 
auch der Kenner zufrieden fein Ponnte, bedarf Feiner Er: 
wähntmg. — Die zweite, oder halbgeiftliche Abtheir 
lung des Eoncerts beftand aus dem Oratorium: Chriftus 
am Delberge von Beethoven. Als voriges Fahr der 
bier beftehende Mufitverein des Hrn. Düring fein huns 
dertftes Concert feierte, war hierzu das vorgenannte 
Dratorium beftimmt worden. Der Referent unferes 
Blattes äußerte fih damals in machftehendem: „Der 
Tert zu diefem Mufitftüde, an und für fich betrachtet, 
iR ein recht fchönes zufammenhängendes Ganze, voller 
Lebendigkeit und abwechfelnder Situationen, weldye einem 
Eomponiften reihen Stoff zu einer fhönen muſikaliſchen 
Ausarbeitung darbieten; allein ald Oratorium ber 
trachter, glauben wir, daß die Bearbeitung zu dramatiſch 
ift. Obgleich in einem Oratorium, als geiſtlich lyriſchem 
Gedichte, einzelne Perfonen auftreten dürfen, fo mnd 
eine eigentliche theatraliſche Haltung, wie in diefem 
Werke, weldes mit geringer Bearbeitung ſich zu einer 
Darftellung auf der Bühne vollkommen eignen würde, 
doch von einem folhen Zwecke entfernt bleiben, Die 
Muſik ift dagegen unübertrefflich, vieleicht Beethovend 
beftes Wert, welches derfelbe für ben Gefang gefchrieben 
hat.” Wir theilen diefe Anſicht volltommen. Die Auls 
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führung war recht brav. Von den Sofoparthien fangen 
Hr. Niefer und Hr. Tourny (welcher anf Dem Zertel 
vergeffen worden) die Parthie des Sefus, Dem, Hauß 
die des Seraph und Hr. Dobler ven Petrus. Aus— 
gezeichnete Erwähnung verdient die £eiftung der Dem, 
Kauf, mächft diefer künnen wir unfere Anerken⸗ 
nung den übrigen Solofängern nicht verfagen. Die 
dritte, oder weltliche Wbtheilung murde eröffnet 
mit einer Arie von Mercadante: E Ricardo non vien, 
vorgetragen von dem als Gaſt anmefenden großherz. bas 
difhen Sänger Hm. Haitzluger. Die Erinnerung 
manches genufreichen Abenos, den und dieſer ausgezeich⸗ 


nete Sänger fihon verſchaffte, lebte noch zu friſch in 


“eines jeden Herzen, als daß nicht der freudigſte Aps 
plaus dem mwerthen Gate hätte entgegen ſchallen ſollen. 
Hr. Haitzinger iſt in der Ausbildung ſeiner Stimme 
ſehr vorgefchritten; fein Anſatz iſt rein, ſein Portamento 
edel und gediegen, feine Läufe Mar, und von wunder— 
lieblichet Fulle und Reinheit find feine höhern Töne, 
weiche ſich mauchmal, wenn wir nicht irren, bie zum 
dreigeftrihenen Is erſtreckten. Hierauf folgte Violine 
Goncert von Mayfeder vorgetragen von Hrn. Wehle, 
Wir haben fhon viele und ausgezeichnete Biolinfpieler 
gehört, wir glauben jedoch; dad Hr. Wehle, we— 
nigftens was das gefpielte Concert betrifft, ſich mit 
fehr Vielen meffen kann. Ein voller Flangreicher Ton, 
ein Mares reites Spiel und noble Manieren find Die 
Eigenfchaften, wodurch fich der junge Maun empfiehlt. 
sr. Halginger fang hierauf noch eine Arie von Pac 
eini: A voi, si a voi und arndtete im diefer, fo wie in 
der vorhergehenden, den ungetheilteften Beifall. Sodann 
folgte ‚Duett Goncertante für zwei Horn, porgetragen von 
den Hrn. Gebrüder Grim, (warum ift auf dem Zettel 
bei ihnen das Prädicat: Herr meggelaffen ?) herzoglich 
naffanifchen Hofmuſicis. Die beiden Herren bejigen ohne 
Zweifel fehr viel Fertigkeit auf ihrem nicht leichten Ins 
firumente; in Nüdficht des Tones glauben wir jedoch 
dem SecundsHorn den Vorzug einriumen zu müſſen. 
Zum Schluffe fangen die Hm. Haiginger, Haufer 
und Dobler das Gebet der drei Gefangenen 
aus Cortez, ohne DOrchefterbegleitung. Bon ſolchem 
- Xriumvirate iſt freilich nur Gediegenes zu erwarten: und 
bleibt fein Tadel, nur der Wunfd ward in uns rege, 
daf wir diefes Terzett immer fo hören möchten. — 
Hr. Kapellmeifter Guhr hat fein Verſprechen endlich 
erfüllt: dafür war aber auch das Theater zum Erdrüden 
angefült und wir alauben, daß die Summe von 4200f., 
welche fi derſelbe ſelbſt garantirte, beinahe einge 
gangen if. (Es follen micht ganz A060 fl. Daran ges 
fehlt haben!) 

Montag den 46. Dtbello, Oper in 3 Abthl., 
Muſik von Roſſini. Unftreitig gehört Othello zu den 
befteu Compoſitionen Roffini’d. Wenn aud die beiden 
erften Akte den Stempel feiner übrigen Opern tragen, 
diefelben Borzüge vote diefe haben und ebenfo an vielen 
Mängeln leiten, fo ift doch der dritte Akt ein Meifter: 
werk zu nennen. Hier wurde ber Gomponift von ber 
Gewalt wahrer Tontunft ergriffen; in frommen Kläns 


- Niefer (Dthello) dem Gaftfpieler zur Seite, 


gen läßt er Desdemona's ſchuldloſes Flehn zu dem Himts 

mel dringen, einfach und Mar wie der Genius es ges 

bietet. Wie (han malt dann die Muſik Othello's zer: 

riffene Seele, wie würdig begleiten hier die Inſtrumente 
bie Handlung und wie wird der Präftige Schluß durch 

die Anlage Des ganzen dritten Aktes bedingt, Hätte 
Roſſini fich öfter zu diefer Höhe auffchwingen wollen — 

denn daß er es konnte, beweißt er hier — oder hitte 

er flatt der Menge zu buldigen und vorübergehenden 
Ruhm dem bieibenden vorzuziehen, das hehe Ziel zu ers 
ftreben gefucht, welches in dem Reich der Töne fo wun— 
derherrlih Dem Dichter entgegen leuchtet, er bitte ſich 

den großen Meiftern anreiben können. Reichthum an 
Melodien, üppige Phantafie werden in feiner Oper Rofz 
fin!’ vermißt und felbft feine entfchiedenften Gegner 
müffen ibm in diefer Hinficht Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, Daß er damit aber auh Harmonie und richtige 
Anwendung der Inſtrumente zu verbinden im Stande 
fei, beweißt Othello's Dritter At, und um fo tadeluds“ 
werther erſcheint daher die Oberflächlicyfeit feiner übris 
gen Opern. Die fehr intereffante Darftelung hatte, obs 
gleih heute der zweite Ofterfelertag war, an weldem 
gewöhnlich Die meiſten Familien und Fremden Ausflüge 
tn unfere Umgegend machen und troß des fchönen Wet— 
ters ein fehr zahlreiches Publitum gefunden, was wohl 
bauptfächlih Dadurch veranlaft wurde, daß Ar. Haigine 
ger die Rolle des Rodrigo übernommen hatte. Dem in je 
der Hinficht vortrefflichen Geſaug unferes geſchaͤtzten Gaſtes 
mußte der größte Beifall zu Theil werden. Seine frifs 

tige und gewandte Stimme und fein befonders für itas 
lienifhe Muſik gluͤcklich geeigneter Vortrag liefen nichts 
zu wünfcher Abrig, wenn nur Hr. H. nicht öfters Die 
Stirte feiner Stimme allzu febr vortreten ließe, Hier 
durch wurde denn ein Terzett zwifchen Hrn. Haitzinger, 
Hru. Niefer und Dem. Hauß, da unfere beiden 
Künftler dem Gaſte nicht nachftehen wollten, ein wahrer 
Wettkampf im — Singen! Wurdig ftand — Hr. 

be⸗ 

ſtärkte ung in der längſt gewonnenen Ueberzeugung, daß 
unfere Bühne an ihm einen vorzuglichen Künftler beſitzt; 
fein Spiel und Vortrag waren fo gelungen, daß die Zuſchauer 
wiederholt in lauten Beifall ausbrahen. Ar. Dobler 
(Brabantio) und Dem, Hanf (Desdemona) behaupteten 

ihren Ruhm. Die Leiftungen der übrigen Sänger waren 

nah Kräften. Hr. Tourny (Sage) wollte ung gar 

nicht zufagen. Seinem Gefange fehlt Sicherheit, und 

fein Vortrag iſt ohne alle Ausbildung. Heute bei dem 

Zufammenwirten fo vieler bedeutenden Talente waren 

diefe Mängel doppelt fühlbar. *) 


*) Es war am 10. Fchr. 1835 als Hr. Haisinger 
zum erftenmale den Nodrigo auf uuferer Bühne gab. Auch 
damals berichtete die Iris: „Hr, Haitinger erndtete für 
feine fhöne Leitung vollen Beifall und Hr. Niefer er 
bielt für feine in jeder Hinſicht trefflibe Darıtellung des 
DOtbellogerehte Anerfennung.’’ ber über den Wertb der 
Roffiniiben Muſik wurde dabei das harte Urtheil ausgeſprochen: 
„Man muß blind für diefen Componiſten eingenommen fein, 
um auch nur in einem feiner Werke Maas und Ziel, Ord⸗ 
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Dlenſtag den 47. Die Reife zur Hochzeit, 
Luftfp. in 5 Abthl., nab dem Franz. von Lembert. 
Hierauf: der Berfhwiegenewider Willen, Lufifp. 
in 4 Aufz., von Kogebue; In dem erfien Stück erſchien 
Hr. Ludewig wieder ad Schnips zur Freude Aller, 
die an einer Funfigerechten Leitung Wohlgefallen finden; 
er ift in diefer Pleinen Role nicht er felbft, fondern nur 
der Gaftwirth, nicht allein der Säachſiſche, mit allen 
Eigenthümlichkeiten diefer, in unferer genußgierigen a 
Purzgebundenen, glüdlihen Menſchenclaſſe. Seine Dar: 
ſtellung ift ein eingerahmtes vollendetes Bild, Hr. Rotts 
mayer (Storch) verdient ebenfalls ruͤhmlichſte Erwah— 
nung.. Dem. Eßer wußte fih nicht in die Rolle der 
Maria Stork zu finden. Es ift wirklich zu beflas 
gen, daß bier einige natürliche Anlagen wegen Mangels 
an Kunſtſinn ihre völlige Ausbildung kaum erreichen 
werden. Ale Rofen, welche wir von Dem. Eßer fe 
ben, haben daffelbe Gepräge: etwas unſchuldige Naivirät 
und eine fingende Sprahe. Das ernftliche Beftreben, 
fremde Eigenthümlichkeiten fi anzueignen, das ift es 
hauptfädhlich, was dieſe junge Echaufpielerin aus der 
unfünftlerifhen Monotonie, in Charafterzeihnung und 
Sprache, beraudheben kann. Möge fie unfere gutges 
meinte Aufforderung dazu beberzigen ! — 

Mittwech den 48. (Zum Erjtenmale) Die Burg 
Gölding, romantifhes Echaufpiel in 5 Abthl. von 
Sohanna von Weißenthurn (Manufeript). Wir werden 
durch diefes Drama aufs Neue in die alten Kitterburs 
gen zwifchen die Harfihörner und Humpen verfegt. Der 
Himmel bewahre uns vor einer Wiederkehr der thränen- 
reichen Periode, in welcher Klara von Hoheneichen, 
Sobanna von Montfancon u. f. w. die Herzen 
rührten! Die Verfafferin nennt das Stüd ein romans 
tifhes Schaufpiel; aber das Nomantifche ift in der 
Feder zurüdgeblieben. Das Nomantifche ift nämlich) nad 
Sean Paul das Schöne ohne Begraͤnzung. Er vers 
gleicht es dem wogenden Ausfummen einer Saite oder 
Glocke, in welchem die Tonwelle wie in immer ferne: 
ren Weiten verfhwimmt, in uns ſelbſt aber, obwohl 
außen ſchon ſtill, noch leife forttönt. Nach einer andern 
Autorität ift Romantiſch eine äfthetifche Form, die fi 
Teichter durch Bilder — wie es Jean Paul thut — als 
durch Definition begreiflih machen läßt, Sie iſt eine 
Milhung des Zarten, Lieblihen und Milden mit dem 
Starten, Großen und Erhabenen und zwar in einer 
fanften Vereinigung, Peinesweged aber in ſchneidenden 
Kontraften. Von allem dem ift uns in dem Srüd nichts 
vorgefommen; es bat nichts nachgetönt im ums, und Die 
zärtlichen, liebereichen Gefühle der Wittwe Gelding und 
ihrer Umgebungen im modernen Sprachgewande darges 





mung, mothmwendige Folge und Zufammenbang zu_ finden.” 
Da ih indeſſen die Liebbaberei am Roſſiniſcher Muſik bis 
jegt noch ziemlih unvermindert erbalten bat, fo fragt es ſch, 
ob jener Ausfpruch ganz gereht war, oder aud, ob nicht 
vielleicht felbit bei Atmeienbeit der berührten Eigenſchaften 


‚sine Dpereompofition Anziebungstraft baden fünne %,, 
2. 8. Brönner’fcde Wuchbruderei, großer Kormmarkt Lit. J. Nr. 148, 





legt, gegenüber dem Verbreher Kurt und ber rohen 
Derworfenheit des Nitters Torften, Finnen wir nicht 
als romantifhe Mifhung anerkennen. Wir dürfen wohl 
mit Grund annehmen, Frau von Weißenthurn habe im 
den beiden Bogelihen Stücken Adelma und Das 
Majoras, welche beide in Wien mit Beifal gegeben 
worden, eine Anregung gefunden, fie zu überbieten, 
Gerade fo wie Adelma, fängt auh die Burg GöL 
ding an; das Liebesverhältuiß Angelens zu Hit 
bers ift dem der Imma zu Lothar in Adelma 
völlig gleih; anderer Aehnlichkeiten nicht zu gedenken 
und der Leibeigene Kurt ift ein potenzirter dr niel 
aus dem Majorat. — Im Dialog, in der Sprache 
überhaupt, if Frau von Weißenthurn dem Verfaſſer der 
Adelma bei Weitem überlegen; auch verfteht fie es 
wohl effectvole Situationen herbeizuführen. Was die 
Vorfelung anlangt, fo müflen wir die Statiftenfcenen 
tadeln; fie waren durchgehende matt, träge und ohne alle 
Theilnahme an der Handlung. Mehrere der Hauptrollen 
wurden Dagegen mit Fleiß und Liebe gegeben. Dabin 
zählen wir die Witwe Gölding (Mad. Schultz e), Anz 
gele (Dem. Urfprucd), Margaretha Kurt (Mad, Elle 
menreich), Hilbert (Hr. Nottmayer), und Veit von 
Bärenftein (Hr. Behringer). Sr. Otto (Robert) ſchien 
an Zerfirenungen zu leiden, Beffer, gehaltener gab 
Hr. Hill die Pleine Rolle des Bruno In dem 
Spiele des Hrn. Zudewig (Emmerih von KXorften) 
beobachteten wir mehrere Momente, die es bezeugten, 
daß er über feine Mufgabe nachgedacht habe. Er traf 
ſehr glücklich den Ton des trogigen Selbſtvertrauens, des 
herzloſen Hohns gegen die Wittwe Goͤlding. Doch lag 
eine gewiſſe Befangenheit oder Unſicherheit in ſeinem 
Benehmen, wodurch der Effect feiner Leiſtung beſchränkt 
wurde. Der £eibeigene Kurt wurde durh Hrn. Weid- 
ner meifterhaft gegeben. Bis zum Entfegen ergriff une 
mehr denn eine Nuance feines Spiele: fo das, Die innere 
Zerriffenheit andeutende, Fingerfpiel im zweiten Act, bei 
der Unterredung mit Bruno. Ein fo tiefer Blick in ten 
Gemüthszuftand tes verftocten Sünders ıft nicht das 
Wert des Augenblicks, es iſt Nefultat eines erniten 
Studiums, durch welches allein den Schaufpieler zum 
Künftter fi. erheben fann! — 


Theater-Anzeige. 


Dienſtag den 24. April. Sargines, Oper. (Sargines, 
Sohn: Dem. Hollenſtein.) 

Mittwoch den 25. Othello, Oper. (Rodrigo: Hr. 
Hautzinger, letzte Gaſtrolle.) 

Donnerſtag den 26. Die Bekehrten, Luſtſpiel und 
Die Proberollen, Luſtſp. 

Freitag den 27. Veriegenhbeit und Lift, kuſtſpiel 
und Die Wilddiebe, Vaudeville. 

Samftag den 28. Der grade Weg der Befte, Lip. 
und Kunft und Natur, Luftfp. 

Sonntag den 29. (Zum Erfienmale) Maria, Oper 
in 5 Abthl. 
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Bericht über Joſehh von Hammers Gefdichte 
des odmanifhen Reiche. bu: 


Borgelefen im Mufeum am 20. April 18727. 





bermals ift ein großes Werk deutfchen Fleißed and 
Licht getreten. Johannes Muller's würdiger Schüler, 
fein Raceiferer im Felde der Geſchichte, Joſeph von 
Hammer, ald Kenner des Orients in allverbreitetem 
Ruhme, durch eine Reihe ausgezeichneter Werke in fels 
nem Berufe zum Hiftorifer längft bewährt, eröffnet in 
feiner Gefchichte der Osmanen, nah morgenländifchen 
Quellen bearbeitet, deren erfter Band in dieſen Tagen 
ausgegeben worden, den Zugang zu einer bie daher fo 
sut wie hermetiſch verfhloffenen Quelle reicher Belehrung. 

Entftehung, Gedeihen, Sinken und Verfall eines 
großen feit 400 Jahren In die Geſchicke der Menfchheit 
und die Staatsverhältniffe Europa’s tief eingreifenden 
Reiches waren bis jet nur hoöchſt unvolftändig uns 
ter uns befannt. Die Wirkungen bes wilden Böls 
kerſtroms, — fein Daherbraufen, Toben zwifchen den 
Ufern, Austreten, Zerftören — lagen vor Augen: bie 
Urfahen dedte oft dichter Schleier, kaum geheilt durch 
die Mühen einzelner Gelehrten, deren Forfchungstrieb 
ftets durch unüberwindlihe Schwierigkeiten gehemmt blieb. 

Glauben wir dem Manne, der dieſe Lüde der Ges 
ſchichtſchreibung auszufüllen muthlg unternommen — 
und er bat ein volled Recht auf unfer Vertrauen! — 
fo find von feinem europäifhen Schriftfteller über odmas 


nifhe Gefhichten die einzigen, meiftens verläßlichen tür 


fifhen Werke benugt worden, woraus eine Orientirung 
in Zeit und Ort gefchöpft werben mag. Was ift aber 
die Gefchichte ohne ihre zwei Augen: Chronologie und 
Geographie? Entfhuldigt auch hier in etwas Uns 


befanntfchaft mit der Sprache und Mangel an brauds 
baren Ueberfegungen, fo bleibt doch jedes Vorwurfs 
werth, daß auch kein einziger jener Hiſtoriker die doch 
im Drud vorliegenden Byzantiner — dieſe Gegen: 
fchreiber der ganzen Epoche der gleichzeitigen fieben let: 
ten griehifhen Kaifer und fieben erften osmaniſchen 
Sultane — kritiſch benußt hat, — Eantemir, Fürf 
der Moldau, faft der einzige, der feine Geſchichte der 
Türken aus Driginalquellen gefhöpft haben fol, war 
doch fchon unferm Spittler fo verdächtig, daß er fagte: 
„Seine hiftorifhen Quellen müffen oft herzlich ſchlecht 
gewefen fein; oder war der Moldanifhe Er: Fürft nicht 
fleißig genug, mehrere zu vergleichen oder zu benutzen ?“ — 
&o weit hatte der ſcharfſichtige Mann richtig conjectus 
zirt; wenn er aber daraus Anlaß nimmt, zweifelnd zu 
fragen: „Oder erwartet man überhaupt zu viel von 
türfifhen Quellen und Annalen ” — fo beweißt dies 
nur, welche Niefenfortfchritte das Quellenſtudium ſeit 
Si ittler gemacht haben muß, da nun bei Hammers 
Werk nicht weniger ald zweihundert türfifche, arabi« 
ſche und perfifche Werke (meift zum erftenmal) benust 
find, welche osmanifhe Gefhichte im Ganzen, oder ein: 
zelne Xheile derfelben befchrieben, oder Beiträge dazu 
geliefert haben. 

Mit welcher beharrlihen Mühe und mit wie großem 
Koftenaufwand Hr. v. Hammer diefes zu feinem Werte 
unentbehrlihe Material fammelte, davon nur ein 
Beweis aus vielen. Die aht Paradiefe des Idris, 
des Erften, der, ermuntert von Sultan Bajefid dem 
Zweiten, die osmanifche Geſchichte mit rednerifhem 
Schmude in perfifher Sprache niederſchrieb, gelang es 
er in zwanzigjähriger Auffuchung und um den Preis 
von hundert Ducaten zufammen zu bringen. Die Mühe 
aber der. Forfchung nach diefem feltnen Werke ward here 
vorgernfen durch ein Urtheil des Reichshiſtoriographen 
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Seadeddin, der in ſeiner „Krone der Geſchichten“ 
dem Vorgänger folgendes Lobdenkmal feht: „Mewlana 
Adris, deffen Zauberfiel und hochfliegender Genius das 
berzgefällige Buch der Ahr Paradiefe zu Tag ges 
fördert, ift auf alle Weife ber vortrefflichfte der oema⸗ 
nifhen Gefhichtfchreiber. Sein Werk, unter der glüds 
lichen Negierung Sultan Gelims — deſſen Rubm in 
der Gärten des Paradiefes ewig fortdauern möge! — 
und unter dem Schutze feines Großweſſirs erfchienen, 
ift eine vor alen übrigen Bücherbräuten ausgezeichnete 
Schönheit, deren mofdhusdurddüftetes Haar, nemlich die 
kettenverſchlungenen Zeilen, diefelbe, wie Loden die Huris, 
Mleiden. Diefes Werkes Ansführlichkeit ermüder nicht 
durch Weitſchweifigkeit, feine Kürze verwirrt nicht durch 
Dunkelheit, und der föftlihe Werth feiner Bedeutungen 
ift vor den Augen der ſachkundigen Wechsler der Bes 
Deutungen rein aufgedeckt, " 

Außer den gedachten noch meift unentfiegelten Ori— 
ginelqnellen osmaniſcher Geſchichte, öffneten fih Hrn. 
von Hammer auch bisher ganz unbenügte Staatsarhive 
mit Documenten von der früheften Zeit an, wo das 
turkiſche Neih in Krieg und Frieden auf andere Staaten 
mächtig einwirkte, bie auf die fpärefte, wo die Ohnmacht 
deffelben durch der Nachbarn langmüthige Duldung halb 
aufrecht erhalten ward; wovon fih das fprechendfte Bild 
ſchon auf der vor 400 Jahren erfchienenen Somannfhen 
Eharte findet: Der Sultan auf einem Polfter getragen 
von dem römifchen und rufifhen Kaifer, den Körmigen 
Englands uud Franfreihe, mit der Unterfehrift: si ce- 
-dunt, ruit! (Wenn fie nachlaffen, ſturzt er zuſammen) 

Wird nun gefragt, was ber in fo günfligen Vers 
hältniffen febende, mit Vorkenntniſſen jeder Art glücklich 
begabte DVerfaffer der neuften Geſchichte des Osmanen— 
reiches aus den reihen Echadten, die ihm zugänglich 
waren, zu Tag gefördert hat, fo kanu ih davon den 
verehrten Anwefenden, da.das Werk erft feit wenigen 
Kagen in meine Hände gefommen ift und bei feiner 
großartigen Anlage und auferordentlichen Sachfülle jedes 
ſchnelle Urtheil zu einem oberflächlichen ftempeln würde, 
nur furzen vorläufigen Bericht geben, beraushebend ich 
einige Parthien, auf die der Blick grade in diefem Augen— 
blick fo zu ſagen von felbft fällt: ich meine, die Er: 
rihtung der Janitſcharen, deren Sıurz, nachdem 
fie ein halbes Jahrtauſend befanden, wir vor Kurzem 
erlebten, und Die Eroberung EConftantinopels im 
Fahr 1453, ald dem Ausgangépunet jener Berfelavung, 
teren Ketten zu fprengen die Enkel der Hellenen unter 
unfern Augen im begeifterten Kampfe verſuchen. 

e Der erfie Band des v. Hammerſchen Werts giebt 
auf 686 Seiten in 42 Büchern Nachricht vom Urfprung 
und Baterland der Tarken, dem Beginn der osmanifchen 
Dynaftie, der Negierung der fieben erfien Sultane, Mes 
ben den politifhen Ereigniffen — Kriegen und Verträs 
gen — werden auch die innern Etaatseinrichtungen, die 
tirhlichen' und bürgerlichen Verbältniffe, mit belehrender 
Ausführlichteit in Entftehung und Ausbildung dargefteht, 


- gewaltfame Bekehrung der legten 


und mit nicht-weniger Kunſt finden wir auch die geiftige 
Cultur — die Literatur der Osmanen — nad ihren 
verſchiedenen Perioden in bem Leben der Dichter und 
Gefengelehrren, fo wie in der Charakteriſtik ihrer Werke 
— Hervorſtrahlende Theile des Werks find, wie 

ch erwarten ließ, die Geſchichte Osmans, des Grunders 
ber Macht feines Volks; die Siegszuge Murads des 
Erſten umd die Schlacht bei Kaffova (4389), im der er 
unter des Serviers Miloſch Dolce fiel; Bajefib, des 
Wetterſtrahls, Sieg bei Nitopolis (1396), Kampf mit 
bem eifernen Timur, und Unterliegen in der Mölters 
ſchlacht von Angora (1402, 46. Juni); der Ungarn 
bittrer Tag bei Varna; Scanderbegs Xhaten; endlich 
Mohammeds des Zweiten Eroberung der Kaiferftadt am 
Bosphorus. Es folgen nun die angedeuteten, als Proben 
ber glänzenden Darftellungsgabe des Gefdjichtfchreibere für 
ſich felbft fprechenden, Augzüge, dem Zweck diefes Bor: 
trage gemäß entkleidet von den zahlreichen Beweisftellen, 
welde mit höchſter Sorgfalt beigefügt find und ein fehr 
anziehendes Studium gewähren, 

Im dreißigſten Jahr nad der Gründung unabs 
hängiger Herrſchaft der Osmanen, im dritten der Nee 
gierung Sultan Urchans, in demfelben, wo zu Nom 
£udwig der Baier als Kaifer gekrönt wurde — es find 
jetzt genau 500 Jahre her — murde das Reich der 
Türken Durch die erftien, von Alaeddim, dem Bruder 
und Weſſir Urhans, im Gtiyen ausgedachten politifchen 
Gefege und Staatseinrichtungen  befeftigt. Die wichtigite 
der letztern betraf das Heer. Osman hatte feine Rüge 
mit turfmanifhen Reitern ausgeführt, welche, Streifer 
oder Renner genannt, bei jevesmaligen Erforderniffen 
als Die Neifigen ihrer Herren aufgeboten in’s Feld zogen. 
Urchan zuerſt errichtete eine ſtehende beſoldete Truppe 
zu Fuß, die aber bald, durch den Sold abermüthig, durch 
Ausfhweifungen die Unordnung, welcher ihre Bildung 
abheifen folte, vergrößerte. Da berieth ſich der Sultan 
mit dem Weſſir Nlaeddin und dem Keeresrichter Cara 
Chalil. Diefer Iegtere, mit dem förrifchen Sinne 
der Turfmanen und ihren übermüthigen Ausfchweifungen 
nur zu bekannt, ſchlug den tief Durchdachten, von der 
größten Menfhentenntniß und herzlofeften Politi beredhe 
neten Plan vor einer neuen, bloß aus Ehriftenfindern, 
bie mit Gewalt zum Jslam befehrt werben folen, zu 
errichtenden Truppe. Die Befiegten, fagte er, feien die 
Selaven des Siegers, dem ihre Güter, ihre Weiber, 
ihre Kinder als rechimaßiger Befig verfallen; »durch 
um Jelam und ihre 
Einrollirung als Krieger für den Dienft deffelben miürde 
zeitliches und ewiges Heil gefördert. Nach den Worten 
des Propheten bringe jedes neugeborne Kind ſchon die 
Anlage des Islams mit auf die Welt; durch die beföt: 
derte Entwicklung deffelben in einem aus Chriftenfintern 
sufammengefegten Heere würde ſelbſt in denen der Uns 
gläubigen Wetteifer des -Ueberganges zum Jslam ente 
zündet, und die neue Truppe nicht nur aus den Kindern 
der Befiegten, ſonderu auch aus den durch die Bande 
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gleicher Landemannfchaft und Glaubensverldugnung maͤch⸗ 
tig angezogenen Ueberlduſern bes Feindes reichlich res 
erutirt werden. Ein hoölliſcher Plan, dem am driftens 
verberblihem moslimenerwerblihem Erfolge fein anderer 
gleih kommt, welher in der Geſchichte des militäs 
eifhen Despotismus unerreicht daſteht in ber alten 
und neuen Zeit. Zwar hatten ſchon die EChalifen ihren 
Thron mit Leibwachen und turfmanifhen Sclaven ums 
geben, deren Gehorfam und Treue durch reichlich zugemeſ⸗ 
fenen Sold und gänzlich abgeſchnittene Verbindung von 
Vaterland und Blutsverwandtſchaft verbürgt ward, und 
Eroberer haben durch Berpflanzung ihrer Truppen aus 
dem Lande, mo fie eingeboren, in andere, die Bande 
militärifcher Zucht ftraffer angezogen, und die der Natios 
malität erfchlafft oder gefprengt, — aber nirgends wurs 
den, wie bier, mit den Banden des Volkethums und der 
Berwandtihaft zugleich die der Neligion der Väter zers 
ziffen, und nirgends, als bei den Türken, wurzelte der 
Kern ihrer Heeresmaht auf dem biutgebüngten Grunde 
bes dreifahen Abfalls von Baterland, Weltern und 
Glauben. 

Die Truppe (Tſcheri) wurde bie neue (Jenl tſcheri) 
genannt und der Name der Janitſcharen bald 
auf den Flügeln des Sieges von Aſien nach Europa ges 
tragen. Als Vorbedeutung reichlicher Verpflegung wurs 
den die Namen der Dfficiere von den Vedürfniffen der 
Kühe hergenommen. Der DOberfte der Kammer (Drta) 
d. h. des Regiments bieß der Suppenmacher, nad 
ihm die angefehenften Dfficiere der oberfie Koch, umd 
der Wafferträger; in der biutrothen Fahne firablte 
der filberne Halbmond und das zmeigefpiste Schwert 
Dmard ; das Heiligthum ded Regiments war der Fleiſch⸗— 
feffel, um den fie fih niht nur zum Effen, fondern 
auch zum Berathen verfammelten und diefe Formen bes 
ftanden noch an dem Tage, der vor Kurzem dem Umſturz 
ber halbtaufendjährigen Einrichtung beleuchtete. Unter 
Mohammed dem zweiten wurden auch diefe Pfeiler des 
osmaniſchen Staatsgebäudes, wie alle andern Theile def: 
felben, vergrößert und verflärket, die Zahl und der Gold der 
Sanitfharen vermehrt. Diefer war gleih anfangs 
auf einen Asper, doc) fo ſeſtgeſetzt, daß dies nur der 
mindefte, und je nach Ränge der Zeit und Größe bes 
geleifteten Dienftes demfelben zugefegt wurde, fo daß 
der hoͤchſte in der Folge der fiebenfache des mindeften. 


Ein Aſper war der mindefte urfprünglice Gold; ein _ 


taufend die urfprüngliche mindefte Zahl der Jauitſcharen. 
Mit jedem folgenden Sabre wurde taufend andern 
Ghriftenfnaben aus der Zahl der SKriegsgefangenen der 
JIslam und der Kriegsdieuft aufgezwungen, und wenn 
bie Zahl der Gefangenen nicht hinreichte, wurde der Ers 
fag der mangelhaften Zahl, oder im Frieden die ganze, 
aus den Kindern der hriftlichen Unterthanen ausgehoben, 
bis herunter in die Regierung Mohammeds des Vierten, 
wo mit der Gelbftrefrutirung der Truppe and ihren 
eigenen Kindern der Verfall derfelben begann. Die 06s 
manifhen Geſchichtſchteiber Lobpreifen einftimmig die 


Weisheit und Frömmigkeit biefer inrichtung, wos 
durch ber Erde fo viele Eroberer, dem Simmel fo viele 
Sieger im heiligen Kriege gewonnen wurden, daß, wenn 
binnen dreibundert Jahren auch nur die vorgefchriebenen 
Zaufend ausgehoben worden fein follten, dreimal hunderts 
taufend Ehriftenfeelen vom Höllenpfuhle gerettet worden 
wären, Da aber die Zahl der Truppe von dem urfprünglichen 
Tauſend unter Mohammed dem Zweiten auf zwölf, uns 
ter Suleſman auf zwanzig, und unter Mohammed dem 
Vierten auf vierzig Tauſend ftieg, fo ift eine halbe Milz 
lion wohl die Meine Summe der dutch das Schwert 
eingenommenen undverausgabten Chriftenkinder, die kleinſte, 
welche religiöfer Fanatismus militärifhem Despotismus 
geopfert zu haben ſich brüften barf. 





Die befchränfte Zeit erlaubt nicht, aus der aufs 
Kunftreichfte Dargeftellten Belagerung und Eroberung Cons 
flantinopels mehr als eine kurze Epifode anzuführen. 


Nachdem die Stadt am 29. Mai 1453 erſtürmt 
worden, firömte die Volksmenge der Griechen der großen 
Kirhe Aia Sofia zu. Männer, Weiber, Greife, Kins 
der, Mönche, Nonnen eilten herbei und in Kurzem war 
ber weite Tempel, fammt allen Vorhallen, Gängen und 
Gallerien, mit Menfchen dicht augefüllt. Es drängte fie 
auf diefen Punkt eine feit Jahren ging und gebe Pros 
phezeiung, daß, wenn die Türken bis zur Siufe Gone 
fantind des Großen gefommen feyn würden, ein Engel 
vom Himmel fteigen und dem näcften an der Gäufe 
figenden armen und niedrigen Manne ein gezogenes 
Schwert mit den Worten übergeben werde: Nimm di 
Schwert und ride das Volt Gottes. Darauf würd 
die Feinde fogleih den Rüden wenden, und, von den 
Griechen verfolgt, nicht nur aus der Stadt und aus ganz 
Kleinafien, fondern bis an die Grenze Perfiens getrieben 
werden. — Die Türken brachen die verfchloffenen Thore 
mit Beilen auf und fchleppten das geflüdhtete Volk wie 
zahme Schlachtthiere in die Sclaverei fort. Die Man— 
ner wurden mit Striden, die Weiber mit ihren Gürteln 
zwei und zwei zufammengebunden, ohne Rückſicht des 
Alters und Standes, Die ganze Kirche eim großer 
Gränel. Die Heiligenbilder wurden ihres Schmudes 
beraubt und zerbrochen, die goldenen und filbernen Ges 
fhirre geraubt, die Meßgewänder zu Schabraden ver: 
wendet, die Kreuzigung erneut, und das Erucifig mit tie 
ner Sanitfcharenhaube im Spott herumgetragen. Die 
Altäre dienten ihnen zu Xafeln, Krippen und Lotterbetz 
ten, indem fie felbft darauf afen, oder ihre Pferde darauf 
freffen ließen. „So wurde,” fast Ducas, „das Wort 
des Propheten Umos erfüllt: Bon den Altären Betel's 
will ich Rache nehmen, fpricht der Herr, die Hörner des 
Dpfertifches werben untergraben zur Erde fallen, ich 
werde den Pallaft mit Binnen niederflürzen auf das 
Sommerhaus, die elfenbeinernen Käufer werden vernich⸗ 
tet werden, fpricht der Kerr, Eure Feſte werde ich vers 
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abſcheuen, und an euren Brandopfern keinen Gefallen 
haben. Entferne von mir den Schall deiner Lieder; die 
Palmen deiner Orgeln will ih nicht hören. Das Ende 
meines Volkes ift gefommen, ſpricht der Herr, ich werde 
deine Züchtigung nicht länger verfchieben, und an jenem 
Tage werden die Gewölbe des Xempels heulen, fpricht 
der Herr." Wirklich heulten die Gewölbe des damali— 


gen größten Tempels der Ehriftenheit von den Bacchanas 


lien der Räuber und den Threnodien der ihter Güter, 
ihrer Freiheit, ihrer Ehre Beraubten. „Der Xempel 
Ara Sofia's,“ find Phranza’s Worte, „der irdifche Him— 
mel göttlicher Weisheit, der himmlifhe Xhron göttlicher 
Slorie, der zweite Eherubinwagen bes Herrn der Welten, 
das gottgebaute Schaumunder der Erde, ward ein Gräuel 
des Abſcheu's. — 





Auf diefe Weiſe — fo fließt Hammer feine 
Erzählung — ift die fiebennamige Stadt ber fieben 
Hügel umd der fieben Xhürme, das alte Byzanz, Ans 
tonina,bas neue Rom, die Stadt Gonjtantimse, 
die Erdtheilfheidende, die Fülle des Islam, 
die Weltmutter, 1425 Jahre nach ihrer Erweiterung 
unter dem erfien Conftantin, unter dem elften und 
legten am 29ften Mai des 1463ſten Jahres, in der 
29ften feit ihrer Gründung erlittenen 53 tägigen Bes 
lagerung in die Hände der Türken gefallen, 


- Mahommed war nit mit den Stürmern indie 
Stadt eingezogen, fondern hatte außer derfelben geweilt, 
bis daß er die Nachricht erhalten, daß diefelbe aänzlich 

der Gewalt der Sieger, was bis gegen Mittag ber 

war. Da zog er, von aller Furcht frei und ficher, von 
feinen Wefliren und Leibwahen umgeben, in die Stadt 
ein, gerade zur großen Kirhe bin. Er fprang vom 
Pferde, und ging in diefelbe zu Fuß ein. Bewundernd 
ſchaute er die hundert umd fieben Säulen aus Porpbyr, 
Granit, Serpentin und vielforbigem Marmor; das 
sunter Die acht Porphyrfäulen aus dem Sonnentempel 
des Nurelianus zu Baalbeck, die acht grünen aus dem 
Dianentempel zu Ephefus, die anderen aus dem größten 
und fchönften Tempel des Zeus zu Eyzitus, aus denen 
von Alerandria, Troas, Athen und den Cykladen. Mit 
Erſtaunen hing fein Bli an den luftigen Gaßerien und 
Gewölben, an ben koloffalen Bildern der Evangeliften 
und der Apoftel, der Jungiran und des Kreuzes mit 
den Worten: In diefem fiege! Alles Mofait von 
farbigem und vergoldetem Glas, Ze böber fein Blid 
ſtieg, defto höher fein Erftaunen, bie er im kühnen Fluge 
des Baumeifterd mit der fo niedrig gewölbten Kuppel 
hoch in Lüften fchmwebte; die prophetifhe Juſchriſt ihrer 
auf Rhodos gebrannten Ziegel: „Bott hat fie gegründet und 


fie wird nicht erfehittert werben; Gott wird ihre beiftchen 
Im Morgenroth“ ging nun, in fo weit es bie Erhaltung 
des Gebäudes durch den öftlihen Eroberer betraf, in Ere 
füllung. Bon dem luftigen Dom auf den Boden gekehrt, fiel 
Mohammeds Blick auf einen feiner Soldaten, der dad 
koſtbare Marmorpflafter der Kirche aufbrah, deſſen 
Wellenlinien wogende Fluthen nachahmten, fo daß von 
den vier Thoren der Kirche die ſpiegelnde Marmorfluth, 
wie die der vier Paradiefesfläffe, hinaus zu wallen ſchien. 
Mohammed gab ihm einen Schwertbieb mit den Worten: 
Die Schäge der Stadt hab’ ich euch preißgegeben, aber 
die Gebäude find mein. Der Entpflafterer der Kirche 
ward halbtodt vor diefelbe hinausgeworfen. Mohammed 
ließ nun einen feiner Gebetausrufer von der Eſtrade 
vor dem KHeiligften durch das Bekenntniß des Jelams 
zum Gebet aufrufen und er felbft verrichtete daffelbe 
niht an fondern auf dem Hochaltar. So warb bie 
Kirche der göttlichen Weisheit für die Ehriften entweiht, 
für die Moslimen eingeweiht. 


Der Kopf des letzten byzantiniſchen Thronbeſitzers — 
er war im Sturm unter den Streichen zweier Türken 
gefallen — rollte zu Mohammeds Füßen. Der Leiche 
nam war unter der Menge der Erfchlagenen an der 
purpurnen Zußbefleidung, im melde goldne Adler ges 
ftieft waren, erfannt worden, Der Kopf wurbe auf dem 
Burgplage an der Porphyrfäule angeheftet, wo Gone 
ffantin der Große feiner Mutter Helena ein Ehrendenk⸗ 
mal geſetzt hatte, die aber fpäter unter Yuftinian biefes 
Kaifers Statue aufnahm, in der linken Hand die. Erbe 
fugel mit dem Kreuze tragend, die rechte drohend gegen 
Dften ausgefiredft, die Herrfchaft über das Morgenland 
anzudeuten. Schrediih hoͤhnte der Eroberer Gonftane 
tinopeld die drohende Geberde der alten Statue, indem 
er an die Säule berfelben das Haupt des Paläologen 
anhbeften lieh: das Haupt des legten grichifhen Kate 
ferd an- der Stelle, wo ber erfte feiner Mutter ein 
Monument geftiftet hatte, gleichfam dem Hufen des Pfer— 
des des triumphirenden Juſtinian unterwerfend: eim 
Hohn, deffen Tiefe nur von dem ganz gefühlt wird, wer 
da weiß, daß öftlihen Triumphatoren der Segenswunſch 
zugerufen wird: „daß die Köpfe ihrer Feinde unter bie 
Hufen ihrer Pferde rollen follen!" — 


ee ee —— —— — 
9. kE. Bronner'ſche Buchdruckerei, großer Kornmarkt Lit. J. Nr. 148. 
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Unterbaltungsblaff für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 








N 82. Mittwoch, 25. April 1827. 
Un Haug zu viel Urſache zu glauben, daß eine fremde Hand bie 

; R edlen Erzeugnifle feines Genius zum Lichte befördern 

als es fein 66ſtes Lebensjahr erreichte. *) . fote. Der Zutritt zu den Prinzeffinnen, von denen er 

— Auskunft, Rath, Troſt erwarten zu können hoffte, ward 


Die Bürfel Deines Lebens weifen 
wei Schfer. — Heil zum Gtufenjahr! 
t' ich den Wurf nit glücklich preilen ? 
Noch fhmüdt des Frobfinns Kranz Dein Haar. 


Ein ** im Autorenvolke, 

Gebk Du noch ruͤſtig Deinen Schritt, 
Kaum, daß Dir eine Huftenwolte 
Bor der Geſundheit Sonne tritt. 


Du ſiehſt nur freundliche Gefihter, 
Weil nie Dein Wip es bie a 
D feltner ———— 


deil alfen Pfeil, do ohne Feind! 


Man fage noch, die Mädchen lieben 

Bloß das, was jung und blübend ift: 

3* kenne neun, die treu Dir blieben, 
nd denen Du Alcides biſt. 


So wirſt Du ſtets Di Juüngling fühlen; 
3, ſelbſt den Siebzigen zum Hohn, 
— noleclacenar ° 
.. . \ Sälotterbed. 


*, g. März. 





Torquato Kaffe 
(Bortfegung) 


Zaſſols Abſchen gegen die verachtliche Weife, in der 
man ihn, gleich einem gemeinen* Höflinge, zu unterhals 
ten fuchte, reizte des Herzogs Unmuth von neuem: fein 


Andringen um die Zurfdgabe feiner Papiere warb mit - 


fpöttifhen Bemerkungen zurüdgewiefen; er hatte nur 


ihm auf des Herzogs Anordnung verwehrt: er ſah, daß 
er von feinem Fürften geplündert werden folte, daß feis 
ne Perfon jest, da man fein Gedicht hatte, ganz gleich« 
gültig geachtet ward, daß man ihm fühlen laffen wollte, 
ihn zu dulden, fei fchon eine große Gunft, ihm bie Er: 
söglichkeiten roher Seelen zu bereiten, verdiene feine 
ganze Dankbarkeit, 

Da floh er zum zweitenmale: -er ging nach Mat: 
tua; bier fand er wenig Freunder man hatte längft von 
Ferrara aus ihn als einen Verrückten zu verfchreien gez 
ſucht. Nur der junge Prinz Vinzenzio Gonzaga 
nahm fich feiner liebreih an: in ihm war eine große 
Seele, die einen folhen Geift auch in der Tracht des 
Wahnſinns nicht verfannt haben würde, Aber er konnte 
am Hofe eines firengen Vaters nichts für ihn thum. 
Taſſo mußte einen ſchönen Rubinring, den er in glüds 


-liheren Tagen einft von der Herzogin von Urbino bes 


fommen, und feine Halskette verkaufen, und warb durch 
den Maler um mehr als zwei Drittel des Werthed be: 
trogen. Mit dem Erlös fam er nad Padua und De 
nedig; überall fand er die Herzen verhärtet; nur Mafs 
feo Baniero, Vendtianiſcher Nobile, ſchrieb unter'm 
42. Juli 1578 an den Großherzog von Toscana; auch 
dleſer Brief geht von der Annahme aus, Xaffo ſel geis 
ſteskrank, fegt aber hinzu, man merke es ihm nicht an. 
So hatten die Verleumdungen der Ferrarefen auch die? 
würdigften Menfhen gegen den armen Dichter befangen. 
Er wartete den Erfolg diefer Berwendung nicht ab, fons 
berm eilt , in die Staaten bes Herzogs von Urbino, ſel⸗ 
ned Jugendgefpielen, zu fommen, in ber Ueberzeugung, 
daß er nirgend eine, beffere Kenntuiß feiner Perfon, noch 
edlere Xheilnahme, noch einen mitleidigeren Beichüger 
feiner Unfhuld finden könne, In der Xhat ſah er feine 
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Hoffnungen noch Abertroffen: der Herzog verficherte ihn 
feines volfommenften Wohlwollens, feines Schutzes. Taſſo 
hat die Freude, die Sicherheit, das Ruhegefühl, das 
ihm durd eine fo tröftliche Zufprache eingeflößt wurde, 
in einer der herrlichften Canzonen, die wir von ihm 
befigen, verewigt. Von Urbino aus tröftet er feine Eors 
nefia, die über feine zweite Flucht in der lebbafteften 
Berümmerniß iſt; er fendet ihr eine zu Ehren des Her: 
3036 gehaltene Rede; er meldet, daß fih ein Edelmann 
des Herzogs von Ferrara eingefunden, welder ihn aus 
ruckzukehren bereden wollte: Doch werde er ohne eine 
befiimmte Einladung biefes nicht thun. Man fieht, wie 
ihn immer eine geheime Gewalt an den Ort hintreibt, 
wo er doch fo viel Unheil erlebt hat. 

Die Xrennung von feinem Werke fcheint wie ein 
böfer Stern über ihm gewaltet zu haben: fein Körper 
war krank; wir erfahren, daß er fortwährend ärztlicher 
Külfe bedarf; er bat die zarte Frauenforgfalt, mit wel 
her ihm Gräfin Lavinia della Rovere, aus dem 
Kaufe der Herzoge von Urbino, nahmals vermählte 
Markgräfin von Pefcara, eigenhändig den Verband eines 
Fontanelis, das ihm am Arme gelegt worden, bereitet, 
in einem zierlihen Madrigale verberrliht. Sein Ges 
müth ward durch die Betrachtung, wie fehr feine Geg— 
ner durch die Ausftreuumg, als fet er wahnfinnig, überall 
Miftrauen und Scheu vor ihm verbreitet hatten, neu— 
erdings zerrüttet; er fchreibt am feine Freunde in ber 
traurigften Stimmung; er mil nichts mehr, als daß 
fie nur nicht auch am ihm verzweifeln; daß man ablaffe 
ihn zu verfolgen, ihm zu peinigen. Er glaubt, daß des 
Herzogs von Urbino Bemühung, ihm fein Werk mies 
Serzuſchaffen, nicht lebhaft genug iſt; er fürchtet, auch er 
fei wieder gegen ihn eingenommen. Er denkt an eine 
Zuflucht bei dem Herzoge von Savoien, faßt ſich kurz, 
eilt ohne Jemandem ein Wort zu fagen, von Urbino fort und 
macht im Herbft 1578 die Reife nach Piemont. Er erzählt 
ung in der Einleitung zu feinem Dialoge: der Hausvas 
ter, ein artiges Abenteuer, wie er, auf der Heerſtraße zwi⸗ 
{hen Novara und Vercelli reitend, durch Zufall in Die 
Familie eines waderen Bandedelmannes eingeführt wird, 
und dort einer Acht patriarchalifchen Gaftfreundfchaft ges 
nießt, die ihm die Freuden eines ländlichen Lebens höchſt 
anmuthig an die Seele rüdte, Aber wie einft aud dem 
Eden Sorrento’s eilt er fort aus dieſer Stätte des Fries 
dene, und von Vercelll aus nicht mehr im Stande, fi 
ein Pferd zu miethen, water er zu Fuß durch Gemäffer 
und Sümpfe bis zu den Thoren Turins, wo ihn die 
Wache feines fchlechten Aufzugs halber nicht einlaffen 
will.  Giüdlicherweife gebt ein gelehrter Venetianer, 
Angelo Ingegneri, vorüber, erkennt ihn, bedeutet den 
Wachtpoften, daß er kein Landftreicher, fondern der größte 
Dichter Ftaltens ift, und führt ihn in den Pallaft des 
Marcheſe Filippo von Efte, Generals der Cavallerie, und 
Schwiegerſohns des Herzogs Emanuel Philibert. Mars 
hefe Filippo war ein Seitenverwandter des Herzogs 
Alphonſo; er nahm den unglüdlicher Wandrer gütig auf, 
führte- ihn zu Herzog Carl Emanuel, und diefer bot ihm 
feine Dienfte an. Der Gardinal Albano, dem er feine 


neuen Ausſichten eröffnet, redet ihm freundlich zu, vers 
weift ihm das Mißtrauen gegen feine Freunde und felbft 
gegen ihn, ermahnt ihn, fich einer ruhigen Pflege hinzu⸗ 
geben. Kaffo fammelt ſich, nährt die Hoffnung, durch 
den Herzog feine Jeruſalem zurückzuerhalten, ſchreibt 
einen Dialog über den Adel. 

Unterdef giebt ihm die bevorftehende Vermählung 
Herzogs Alphonfo (es- war die dritte; Barbara von 
Defterreih war ſchon 1572 geftorben) mit Margaretha 
Gonzaga, Prinzefin von Mantua, von neuem den Un— 
glüdsgedanten ein, fih an Ferrata's Hof zu begeben, -und 
perſoͤnlich um abermalige Gnade des Herzogs und Aus: 
lieferung feiner - Gompofitionen zu bitten. Trotz ben 
Warnungen des Marchefe reift er ab, trifft am 21. 
Februar 1579 In Ferrara ein, einen Xag früher, ald die 
Braut nad Belvedere Fam. Der gauze Hof war in den 
Anordnungen der Empfangsfeierlichkeiten vertieft: wie 
hätte er einen armen, in Ungnade gefallenen Dichter 
beachten follen? Un die Erlangung eines Gchöre bei 
dem Herzog oder den Fürftinnen war gar nicht zu 
denfen; er mußte fih bie bittefften Demuthigungen, 
das Hohngelaͤchter der niedrigften Lakaien gefallen lafs 
fen. Ohne Obdach und fichren Aufenthalt trieb er 
ſich umber, aus einer Herberge in die andre; kaum 
daß die Beamten des Eardinals Ludwig einige Kennts 
niß von ibm mahmen; von demen des Herzogs nicht eis 
ner. Der Groll des Geſchicks erfchöpfte fih an ibm. 


Da ging feine Geduld zu Ende: man zürne ihm wicht; 


fie hatten ihm fein befted Eigenthum geraubt: das we— 
nigftens waren fie ibm fchuldig zu erflatten. ‚Die 
ſchmachvolle Behandlung preßte ihm boſe Worte gegen 
den Herzog aus: da ließ biefer ihn in das Narrenfpital 
zur heiligen Anna bringen. Dieß gefchab gegen Ende 
Mir 4579. 

Und da wir nun an eine Epoche gekommen find, 
welche die dunkelſte Stelle in den Lebensſchickſalen eines 
der glänzendften Geifter bezeichnet, fo fei es und vers 
gönnt, abſchweiſungeweiſe einen Blick auf die zarte Dich⸗ 
tung zu werfen, welche diefe Schieffale, in ihren Brenms 
punkten genialifh zufammengefaßt, unferen Herzen ins 
niger, ald es die Gefchichtserzählung vermag, eingeprägt 
und uns zwei arofe Sänger in der lieblichften Wechſel⸗ 
verbindung werth umd vertraut gemacht hat. Es ift 
fein Zweifel, daß Goethe's Drama, wenn ſchon der 
Mittelpunkt feiner Verwidelung auf einer unbeglaubigten 
Anekdote ruht, das innere Leben Taſſo's, feinen Eharafe 
ter, feine Stimmungen, und zugleich feine Beziehungen 
zu den Perfonen des Ferrarifchen Hofes mit einer Wahr 
beit und Xiefe offenbart, wie es nur das aufmerkfamfte 
Studium von des Dichters Werten, fo wie von den 
Einzelheiten der Zeitgefchichte, vor allem aber nur 
das ſeherhafte Eindringen eines vollmärdigen Bruders 
geiftes in die Seele des anderen zu leiften vermochte. 
Es ift nämlich erwieſen, daß bloß nach einem unbe- 
flimmten Hörenfagen die Veranlaffung zu Taſſo's Ein: 
kerkerung im Spital zu St. Anna auf eine leidenfchafts 
liche Verirrung deffelben bezogen wird, da er eines Tags, 
in Grgenwart des Hofes, der Prinzeſſin Leonora, bins 
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geriffen durch ihr bezauberndes Weſen, ſtatt der Antwort 
auf eine Frage, einen Kuß gegeben haben fol, Ergoͤtlich 
Erfundenes wird gern für wahr arhalten, und fo hat 
fi, wie im Altertyume nicht felten die Komödiendichter 
zu Quellen ſcherzhafter oder argerlicher Ausihmädung 
der Perfonengefchihte geworden find, auch dieſe ſchon 
durch allen chronolsgiihen Bufammenbang lügengeftrafte 
Erzählung durch den Wi; eines Luſtſpieldichters fationär 
gemacht. Im’ einer 1625 gebruckten Comödie Scipione 
Errico’s, bie Revolutionen des Parnaffus, wird 
Taſſo durch den Dichter Eefare Caporali der Mufe Eals 
kiope vorgeftelit, und dieſe fagt: Here Torquato, tretet 
heran. Taͤſſo erwiedert: Ihr feht mich bei der Hand, 
dem. Befehle einer fo hohen Gebieterin zu gehorchen. 
Worauf Eaporali ihn warnt: Mid): gar zu nah, Herr Bruder, 
Ihe habt einen zu geläufigen Appelit, die Beute zu kuſſen! 

Abgeſehen von diefer phantaſtiſchen Sage, hat Goethe 
bie zerfireuten oft halbverioruen Samenkoͤrner der geſchicht⸗ 
lichen Ueberlieferung aewiffenhaft gefammelt, fie mit der 
Sonnenwärme des Genius befruchtet, belebt, aus ihnen 
die zarteften, lichlichften Blumen aufgezogen und Diefe 
mit funftgeübter Hand zu einem Kranze verbunden, im 
welchem jede ihre bedeutjume Stelle einnimmt, und der 
Eindruck eines Maren, lichten, farb = und büftevollen 
Ganzen mit unendlich r Leichtigkeit umd Grazie bewirkt 
if. Die einzelnen Wufbewabrungen aus dem Jugends 
leben des Dichters, aus den Verbältniffen feiner Aeltern 
und feiner Schwefter, Die erften, übermächtigen Eindrüde 
feines Aufenthalts in Ferrara, feine Einführung bei der 
Prinzeflin, die Reife nah Frantreih mit dem Gardinaf, 
feine Dürftigkeit uno die Sorglofigfeit um fein Eigens 
thum und feine Bebürfniffe, feine Feinen Berwöhnungen 
und Grillen, die frennbfhaftlihen wie die feindjeligen 
Berührungen mit feinen Beitgenoffen, das poetifche Ges 
richt im Nom, die rührende Flucht zu Cornelia im der 
Tracht eines Hirten, Alles, was und des Dichters Thun 
und Fühlen in eigenthumlichen Lagen verfinnlichen kann, 
iſt mit bedachtſamem Webergreifen und Umfaffen in die 
Dichtung aufgenommen, an ſchicklicher Stelle eingemwebt, 
muß als Mannigfaltiges der fiher und. feft erhaltenen 
Einheit dienen. Gelbft die über dem Augenblid der 
Kataftrophe hinausliegenden Momente find im kluger 
Benugung herangezogen: die finfteren Stunden, die 
bleiche Melancholie, der file Wahnfinn, Der fi bes 
Dichters im St. Annenfpitaler bemächtigt, find, wiewohl 
In fchonender, mitleldiger Undentung in der legten Scene 
mit der Prinzeſſin niche Abergangenz- der unerquickliche 
Streit über die Vorzuge der Gernſalemme und bes Orts 
lando furicfo ift in Montecatino’s feidenfchaftlicher Parthei⸗ 
lichkeit für Arioſto prophetiſch und verbängnißvoll ges 
geichnet, an die Ehre der Capitslinifhen Krönung, bie 
des Dichters letzte Tage wenigſtens durch die Erwartung 
verfchönte, wird vorbeutend erinnert. - Selbft des Herzogs 
unläbfiche Anmuthungen an Taſſo, ſich einer fippigen 
und genußluſtigen Lebensweife hinzugeben, ſind in ber 
Audienz, die, Durch Antonio vorbereitet, Alphons dem 
Dichter giebt; "Alphonfo'd eigner Hang 


tragen: das konnte er wohlfeiler haben. 


ſend! 


gurfolhen Er⸗ dem Gabinet von St. 
goͤtzungen in der zweiten Scene des erſten Actes in ſo 


weil’ nicht verdeckt, als es die nothwendige Würbe des 
cCaortſehung folgt.) 





Kriegsliteratur. 
Schluß der Probe aus-F00’8 dinterlaſſenem Werke. 


Es genugte Napoleon nicht über eine große Nation 
zu berefchen: er ging offenbar auf eine Univerfalmonars 
hie aus, Bei diefem kuͤhnen Unternehmen lächelte ihm 
wohl weniger das Ziel felbft, ale die Bahn, die er, 
dahin zu gelangen, durdhfchreiten mußte. Bewegung war 
fein Element: er befand fih am beften im Schooß des 
Sturms. Krieg zu führen war ihm die wahre Wolluſt. 
Er liebte ihn, wie man im Frühling des Lebens eine 
Freundin liebt, Um fih und andern das Ordnungewi- 
drige feiner Plane zu verſtecken, zeigte er die franzölifche 
Revolution als unverträglicd mit den Borurtbeilen, die 
feit dem Fall’ des Nömerreichs die Welt regieren, Seine 
Sendung war — fo gab er zu verftehen — nicht nur 
Frankreich zu regieren, fondern ihm alle andere Staaten 
zu unterwerfen, deren unabhängiges Dafein mit dem 
Mefen des neuen Frankreichs nicht beſtehen könne. Bon 
diefer Vorausſetzung ausgehend, organifirte er fein Reich 
für ewigen Krieg, Nicht um unbefchränfter Autocrat 
zu werden, hat er feine Waffen nach allen Regionen ge— 
Im Gegen: 
theil: er gründete den Despotiomus, um ſich Elemente 
zum Kampf zu fchaffen, zu beleben, ſtets zu erneuen. 
Wer nicht unter den Fahnen gedient bat, begreift bie 
raftlofe Unruhe nicht, welche Alexander'n an ben 
Ganges, den Schweden Carl nad Pultawa geführt hat, 
Der Krieg iſt eine Leidenfhaft, felbft in den untern 
Reiben: er ift Die gebieterifchfte, Die beraufchenbfte aller 
Leidenfchaften bei denen, welche einen Oberbefeht haben. 
Wo iſt ein weiteres Feld zur Entfaltung eines Präftigen 
Eharacters? wo kann ſich ein berechnender Geift glänzen: 
der zeigen? wo vermag das Genie zändendere Blige zu 
fhleuden? Wen der Ruhm entflammt, dem erregen 
Hunger, Durft, Wunden, drohender Tod, nur fleigenden’ 
Raufh; die plögliche Auffaffıng und Einfügung unbes 
flimmter Urſachen in vorgefebene Wechſelfälle wirft in 
dies aufregende Spiel das Intereſſe jedes Augenblicks 
und'giebt ihm die erfchütternde Wirkung, welche man 
fonft nur in langen Iwifchenräumen bei den furchtbarſten 
kLebenscriſen fühlt. Welche Macht fiber die Gegenwart 
entwidelt nicht ein Kriegsoberfter, nah feinem Willen 
die Kampfwuth fo vieler Taufenden Pettend oder lostafs 
Welhe Gewalt über die Zukunft liegt nicht im 
dem Talent, deſſen Infpirationen die Gefchide ganzer 
Generationen regeln. Wenn ter Gott Sfraels feine 
Aubeter unter dem Gewicht feiner Allmacht erbrüden 
will, ruft er ihmen zu: ich bin der Gott der Heerfchaaren, 

Mapoleons Kriegeluft fand eine mächtige Hülfe in 
James. England brach den 


Tractat von Amiens. Mapoleom zog feine Heere au 
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der Küfte zufammen. Das Ufer bei Boulogne bedeckte 
fi) mit Gefhügfitden. Alle Secarfenale waren in vols 
ler Thätigkeit. Franfreihs Flagge war auf allen Mee: 
ren zu fehen. Fünfzehn Monate lang flanden Rom 
und Tarthago in Vernichtung drohender Stellung eins 
ander gegenüber. -— Man hat gefragt (das Problem ift 
noch ungelößt) ob Napoleon wirtklich vorhatte, England 
zu überfallen, oder ob «6 nur auf Einſchrecken abgefeben 
war. Wir zweifeln nicht, daß er im der That den Plan 
batte, eine Landung zu verfuchen. Es has nur wenig 
gefehlt, fo wäre unfere Flotte, nachdem fie die Häfen 
von Ferrol, Nochefort, Breft und dem Texel beblofirt, 
auf einige Tage wenigftens Herrin im Ganal geblieben, 
Dann würde die Meberfahrt von Bonlogne aus feine 
Schwierigkeit gehabt haben, In 48 Stunden fonnte 
man 400,000 Mann nach England überfhiffen. Funf 
Märfche vom Ufer nad) London hätten den Belterobers 
ungsplan mehr gefördert, als dreißig gewonnene Haupt⸗ 
ſchlachten auf dem Continent. Um unermeßliche Reſul⸗ 
tate zu gewinnen, war es grade nicht nöthig, baß bie 
Anvafion vonftändig glüdte, Es ift wahr, der Rüdzug 
war bedenklich: aber die Hoffnungen, welche eine geluns 
* gene Landung in der Ausſicht zeigte, waren ſo glänzend, 
daß fie den Blick von den Gefahren der Heimkehr abs 
ziehen konnten. * 

Inzwiſchen hatten die Proferiptionen die meiften 
der Anführer gemäbht oder entfernt, die Im den erſten 
Fahren der Mevolution an ber Spitze der Heere ges 
fanden. Andere waren auf den Schlachtfeldern gefallen. 
Er war nicht mehr, jener Hoche, mit ber Feuerfeele, 
mit dem unbezähmbaren Character, der ſich wie unter 
einen Gebieter gebeugt haben würde. Kleber, beflen 
Haupt Wh erhob, wie eine Fahne Aber der Gchaar, 
deſſen Talent man nicht würdigen fonnte, da er ſchlecht 
gehorchte und zu befehlen verfhmähte — er war unterm 
Mordftahl gefunten. _ Der mürrifche verfchloffene Pich e⸗ 
gen war todt für Frankteich, ſeit ihn England für 
feine Plane gewonnen. Moreau lebte; damals noch 
zein und in unbefledtem Ruhm, Gein Gharacter fand 
indeffen nicht auf gleicher Höhe mit_feinem Feldherrn⸗ 
talent. Er hatte aus vertrauender Schwache zum 48, 
Brumäre mitgewirtt. Bald nachher diente fein Name 
den Gegnern diefes Tags zum Loſungswort. Die vor 
nehmſten Chefs der italienifchen Armee verbargen ihre 
Unzufriedenheit nicht: die einen waren unwillig über 
den flogen Dictator, der feine Cameraden fo weit von 
ſich entfernt hielt und damit;umging, fie zu Unterthanen 
zu machen; die andern fenfzten, daß fo viel beftandene 
Gefahren und Beichwerden nur den Sturz des, Freiſtaats 
berbeigeführt hatten. 

Da traf Napoleon Moreau. Die Gegner feiner 
wacfenden Macht zitterten. Einige zogen fih zurück. 
Die Meiften gingen wohl oder übel wollend in's neue 
Syſtem über: es gab da Play für Jedermann. Soult, 
Davouft, Ney, umd andere brave Männer, aus ben 
zweiten Reiben bervorgehoben, gaben fih ohne Nüdhalt 


8. Bronuer’fhe Buchoruderei, großer 


bin: das umbefhränfte Feld der Hoffnungen öffnete ſich 
vor ihnen. Die Soldaten verlernten unter biefen Führern 
die Erinnerungen an die Mepublif; die Schattirungen 
der in den verfchiedenen Armeen vorherrſchenden Mei— 
nungen verfchmolzen in einen Enthufiasmus für Krieges 
ruhm, der au Fanatismus greuzte. Bon da an gab 
eds nur eine Armee unter einem Chef: die Söhne 
des Vaterlands, getrennt von den Bürgern, waren bie 
Soldaten, nicht mehr ber Republik, fondern des Mannes, 
der fih als einziger Mepräfentant des Nationalruhme 
aufgeworfen hatte: ihre Präftigen Arme hoben den neuen 
Pharamund auf den Schild und bald festen Senat, 
Bolt und Pabft das Kaiferdiadem auf feine Stimme, 

B. 
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Goncertanzeige, 


— — 


Großes Boral» und Inſtrumentalh⸗- Concert 


gegeben von 
Herrn und Madame Haizinger 
Donnerftags, den 26. April 
im Saale Des Rothen Hauſes. 


Erfter Theil 


4) Omverture aus Oberon, von E. M. v. Weber. 

2) Scene von Roffini aus Richard und Zoraide, 
vorgetragen von Hrn. Halzinger. 

3) Nihts und Etwas, von Eaftelli, vorgetragen 
von Mad. Haizinger. 

4) Glaviers Concert von Hummel: A minor, vorgetras 
gen von Hrn. Gapellmeifter © uhr. 

5) Direttino von Blangini, gefungen von Km. und 
Mad. Halzinger. 

6) Vocal:Quartert von Eifenhover, vorgetragen von ben 

* Haizinger, Tourny, Hauſer md 
obler. 


weiter Theil, 


4) Arie aus der Entführung aus dem Serail: 
„Ah Eonftanze”, vorgetragen von Hrn. Haizinger. 

2) Alemannifches Gedicht „Hans und Verene“ 
von Hebel, vorgetragen von Mad. Halzinger. 

3) Duo aus „Armida” von Noffini, vorgetragen von 
Dem. Hauß und Hm. Haizinger. 

4) Der Flausrod von Voß, vorgetragen von Mad, 
Haizinger und Srn. Weidner. 

5) Duettino von Blangini: Cara pupille, vorgeiras 
gen von Am, und Mad. Hailzinger. 

Billets zu 2 fl. find bei dem Logenmeilter Am, Neb, 

und Abends an der Caſſe zu haben. Anfang 8 libr. 

Ende nad halb 40 Uhr. 


ommarts Kir, J. Wr, 148, 
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Un das Künfflerpaar 
Anton und Amalia Baisinger. 


— — 


Wenn in den Schluchten der Schnee binſchmilzt, und lindere 
Lüfte 

Fäheln die Höhn; im Gehöly quillt das belebende Grün; 

Erf Ein Sänger fi leiſe verfucht, bald, ſchmetternd im 
Ehore, 

Taufendftimmig der Hain jauchzet: der Frühling ift da! 

Dann hebt feligbewegt fih die Bruſt, fie empfindet ber 
Gottheit 

Odem, und ſtrickt von dem Bann Meinfiher Sorge fi los: 
So tragt Ihr und empor auf Geniusflügeln des Wobllauts, 

Melden beglückend ein Gott Euch in den Bufen gefenft; 
Daß wir entzüdt uns dünfen, Elyſiums Lüfte zu athmen, 

Wo bei der Petbe Sturz friedfih am Hügel gelebnt 
Selige Schatten. vernehmen die Wechfelgefänge der Muſen, 

Und mit gewaltiger Hand rübhret die Saiten Apoll. 

Sa, Euch haben für ewig die Grazien jelber verbunden, 
Das Ihr vereint ihr Reich ſchuͤtzt in erhähetem Gieg. 
Freude mit Euch! und fehret, wo Euch voll Dankes die Herzen 
Schlagen , zurüct oftmalt, bringend die Lenze des Liedt. 





Torquato Taſſo. 
Veikfolg der Abſchweifung über Goethe's Taſſo. 


Auf dleſem deutlichen und durch eine Reihe indivi⸗ 
dueller Züge als ein Gebiet erlebter Wahrheit ſattſam 
bezeichneten Grunde erhebt fich num eine Gruppe weniger, 
aber mit vollenderer Virtuofität ausgearbeiteten Eharactere, 
die und den Kampf des idealen und des wirffamen Das 
feins im großartiger plaftifher Fülle vor Augen bringen, 
und, wenn fchon der tragifche Effect, wie der aus erhas 
benen Xräumen ſchrecklich erwachende Taſſo fih dem 
fhroffen, falten Antonio in die Arme werfen, die uns 
fterbliche Begeifterung bei der nüchternen irdiſchen Be— 
fonnenheit um Xroft und Hülfe fliehen muß, auf jedes 
zarte Gemüth erfchütternd wirft, dennoch die lehrreiche 
Nothwendigkeit, daß jene beiden Kräfte nur vereint Dad 
KHöchfte leiten, dem Sterblichen Freudigkeit, würdige 
Wirkſamkeit, dauernden Erfolg zu gewähren vermögen, 
auf das bedeutfamfte fühlbar machen. Im »iefer Bes 
ziehung fagt Leonore Sanvitale treffend über die beiden 
ſchwer zu verföhnenden Gegner: a 


Zwei Männer find’s, ich hab’ es fang gefühlt, 

Die darum Feinde find, weil die Natur 

Nicht Einen Mann aus ibnen Beiden formte, 

Und wären fle zu ibrem Vortheil Aug, 

So würden fie ald Freunde ſich verbinden; FR 
Dann fänden fie für Einen Mann und gingen 

Mit Macht und Glück und Luft durch's Leben bin, 
Wenn wir Goethe's dramatifches Talent in vieler 


Hinficht zu bewundern haben, fo zeigt es fich-bei dieſem 
Stücke auf eine ganz eminente Weife in der Urt, wie 
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es ibm gelungen, der hiftorifchen Grundlage feiner Ehas 


ractere jenes Gepräge idealiſcher Würde aufzudrücden, 


durch welches fie für und zu fitlichen Gattungewefen 
werden, obne daß fie, was die Klippe fo mancher tras 
giſchen Eharacteriftit geworden ift, ihre Sndividualität 
verlieren und in Das Flache, MNebuliftifche zerfließen. 
Man kann auf fie anwenden, was der Dichter feinem 
Taſſo feibft in den Mund legt: 


Es ſchwebt Fein geiftig unbeftimmtes Bild 
Vor meiner Etirne, bad der Seele bald 
Sich überglängend nahte, bald entzöge. 
Mit meinen Augen bab’ id) es gefebn, 
Das Urbild jeder Tugend, jeder Schöne; 
Was ich nad ibm gebildet, dad wird bleiben. — 
Es find nicht Schatten, die der Wahn erzeugte, 
Ich weiß es, fie find ewig, denn fie find. 


Taſſo's Character ift, obwohl der aeiftigfte des 
ganzen Werkes, dennoch der Geſchichte, man kann ſagen, 
vollkommen treu wiedergegeben. Denn in fo fern über 
feiner eigentlichen Liebe und über der finnigen Zwei— 
deutigfeit, weldher der beiden Leonoren Die volle Gluth 
feiner Empfindung gegolten, ein biftorifches Dunkel ſchwebt, 
bat fi) Goethe mir Recht an das Wahrfcheinliche ges 
halten, was offenbar das tft, daß eine auf zartem Wechfels 
verſtändniß und Gleichheit der Lebensanfichten rubende, 
dauernde Anhänglichfeit an die Prinzeffin ihn fort und 
fort in Ferrara feftgehalten, Die durch feine Huldigungen 
gegen andre Echönbeiten nicht. fomohl unterbrochen ale 
der mißgünftigen Aufmerkſamkeit feiner Verfolger ent: 
zogen worden. Aud wird das Mißverhältuiß der Fahre 
den Menfchentenner nicht befremden: Goethe hat in 
feinem Leben (Wahrheit und Dichtung) über Die ſchwär— 
merifche Liebe jüngerer männlichen Perfonen zu älteren 
mweiblihen, wenn Diefe nur am fich micht reizlos und 
unintereffant find, fo manche zarte Bemerkung mitgetheilt, 
daß wir auf ihn zu verweifen für genügend achten 
dürfen, Der Zeitpunet, in weldem Goethe's Taſſo 
fpielt, ift nicht, wie man aus der Kataftrophe vermutben 
koönnte, das Jahr 1579, wo er nach St, Ana gebracht 
wurde, federn 1575, che er nach Rom ging. Als 
Folge des dramatifchen Schluffes hat man ſich dieſe feine 
Entfernung von Ferrara zu denfen. Damals nun war 
Leonora ein und vierzig, Taſſo ein und dreißig Sabre alt. 
Der deutfche Dichter hat fich Diefes Verbältniß in den 
Fahren beider Perfonen fruchtbar zu Nuge gemacht: wir 
feben offenbar das Uebergewicht der Prinzeſſin nicht bloß 
Auf ihren Stand, fondern auch auf ihre reiferen Sabre 
begründer; nur daß fie beide nicht gerade fo alt, ale fie 
wirffich waren, gedacht werben möffen. 

Beweglich, zartfühlend, von allem Hohen, was bie 
Menſchheit hat, im feliger Berauſchung erfüllt, wandelt 
Zaffo unter den Lebenden, wie umter den Geiftern einer 
abgefhiedenen Welt; feine Seele iſt verfeuft in den heis 
ligen Traum von jenem Jugendalter der Menfchheit : 


Da auf der freien Erbe Menſchen ſich 

Wie frobe Heerden im Genuß verbreiteten; 
Da ein uralter Baum auf bunter Wieſe 

Dem Hirten und der Hirtin Schatten gab, 
Ein jüngeres Gebüſch die zarten Zmeige 

Um febnfuchtseolle Liebe traulich ſchlang; 

Wo Mar und fill auf immer reinem Eande 
Der weiche Fluß die Nymphe fanft umfing; 
Wo in dem Grafe vie geſcheuchte Schlange 
Unſchaͤdlich fih verlor, der fühne Faun 

Dom tapfern Füngling bald beftraft entflop; 
Mo jeder Vogel in der freien Luft, 

Und jedes Thier, durch Berg’ und Täler ſchweifend, 
Zum Menden ſprach: Erlaubt ift was gefällt, 


In diefer Stimmung wird ihm bie Liebe felbft zu 
einerı behren Xraume: er will nicht fchmwelgen in dem 
rohen Genuffe, fondern in der froben Empfindung, Daß 
ein verwandtes, gleich entzüdtes Wefen feine Gefühle 
theilt, feine Sprache verfteht, mit ihm ſich muthig in 
jene Welt der Ideale verfteigt, Die feinen Geift umfcroes 
ben. So erkennt es die Gräfin Sanvitale: 


Uns liebt er nit — verzeib', daß ih es fage! — 
Aus allen Sphären trägt er was er liebt 

Auf einen Namen nieder, den wir führen, 

Und fein Gefühl theilt er uns mit; wir feinen 
Den Mann zu lieben, und wir lieben nur 

Mit ihm das Höͤchſte, was wir lieben fönnen. 


In diefer Unfhuld feines Gefühles, in dem erha— 
been Bemwußtfein, Das die angeborene Würde des Ger 
nius giebt, fieht er hinweg über den Unterſchied und Die 
leinlihen Befchräntungen Der Standesverhältniffe; er 
kennt nur Einen Adel, den der Gefinnung, nur Ein Ger 
feg, das der freien Ueberzeugung: und auf das ſchmerz⸗ 
lichfte wird er berührt, ja im innerften Leben verwun—⸗ 
det, wenn die harten Formen der Wirklichkeit fich ges 
gen feine Anfchauungsweife geltend machen. 


Iſt im Palaſt der freie Geiſt geferfert ? 

Hat bier ein edler Menih nur Drud zu dulden? 
Mich dunkt, bier ift die Hobeit erft an ihrem Platz, 
Der Gerle Hoheit! Darf fie fih der Näbe 

Der Großen diefer Erde nicht erfreun? 

Eie darf und fol’s. Wir naben uns dem Fürften 
Durch Abel nur, der und von Vätern fam; 
Barum nicht durch's Gemütb, dad die Natur 

Nicht Jedem groß verlich, wie fle nicht Jedem 
Die Reihe großer Abnberrn geben konnte, 

Nur Kleinbeit folte bier Ach aͤngſtlich fühlen, 

Der Neid, der fi zu feiner Schande zeigt: 

Wie keiner Spinne ſchmutiges Gewebe 

An dieſen Marmorwänden haften ſoll. 
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Nachdem ihm die auf verlegten Burgfrieden verorbnete 
Einfhräntung auf fein Zimmer aus dem Wahne aerif- 
fen, daß der Götter Saal auf gleider Erde 
ftehe, kann ihn nur Eins wieder in bad Verſt andniß 
feiner Selbſt, in die ſchönen Himmel feiner Begeiftes 
zungen zurüdführen: der rein und keuſch Geliebten 
freundliche, tröftliche, treuherzige Zuſprache. Da vers 
gift er, womit fie früher ihm warute: 


Nicht weiter, Tao! Viele Dinge ſind's, 

Die wir mit Heftigfeit ergreifen follen: 

Doch andre können nur durch Mäpigung 

Und durch Enttehren unfer eigen werben. 
So, fagt man, fei die Tugend, fei die Liebe, 
Die ihr verwandt if. Das bedenke wohl! 


Er flürzt ihr, im dem MWebermaaße feiner Wonne, 
durch diefen Engel wieder aufgerichtet, wieder hergeftellt 
zu fein in bie verlornen Ehren, die er mit dem Degen 
und dem Lorbeertranze von fih legen müffen, an das 
Herz, und num erſt hat er fich wirklich vergangen, bat 
die zarte Schonung, mit welcher Verhältniſſe folher 
Art getragen fein wollen, dur fein ftürmifches Feuer 
verlegt und weſſen er ſich früher nur in dem Ungeſtum 
feines gereizten Gefühles berauben wollen, wo eine bal- 
dige Neue vorauszuſehen war, das geht ihm mun wirk⸗ 
lich und unwiederbringlich verloren, und die Entfernung 
von Ferrara, vorher nur eigenſinnige von den Freunden 
eifrig beſtrittene Wahl des Augenblicks, wird jegt ges 
bieterifche, tragifche Nothwendigkeit. 

In dem Zufammenhange, wie ber Dichter diefe 
KRataftrophe herbeiführt, ſtellt fih die Befolgung einer 
unbiftorifhen Sage durchaus nicht ale eine Wintühr 
und launenbafte Vernadhläffigung des ftreng Weberliefers 
ten dar. Zwifchen mehreren in ſich durchaus natürlis 
hen tragifchen Momenten im Leben Taſſo's war ein fols 
cher auszuwählen, der den ſchmerzlichen Coutraft feines 
dichteriſchen Anſpruchs mit dem conventionell Erreich⸗ 
und Geftattbaren am Intereffanteften zur Erſchelnung brach⸗ 
te; und da in einem Dichterleben der dramatifchen Behand⸗ 
tung nicht Teicht eine günftigere Verwickelung begegnen 
Ponnte, als die Liebe; die Liebe Taſſo's zu Prinzefiin 
£eonora als bifterifche Thatſache gelten durfte; jener 
verwegene Ausbruch diefer Leidenfchaft von vielen Geis 
ten ald Xhatfache genommen war: fo mufte in jedem 
Falle die Idee, die Kataftrophe auf die e Liebe zu bauen, 
weit vorzüglicher erfcheinen, als alles, wad etwa in 
Taſſo's fonftigen Beziehungen zum Ferrarifhen Hofe, in 
den Berhältniffen zu feinen Meidern imd Berfolgern, 
zum „Herzog felbft, am fruchtbaren Motiven ſich zei— 
gen mochte, 

(Zortfegung folgt.) 





Schneller Tod auf den Biß einer Klapperſchlange. 
Mach franzoͤſiſchen Blättern mitgetheilt von 
Dr. U. Clemens. 





Der Tod des Engländers Drafe, der im Februar 
diefes Jahre zu Rouen mit drei Klspperfchlangen und 
mehreren jungen Krofodilen anfam und durch eine der Erfiern 
fein Leben einbüßte, iſt zwar ſchon durch Die Zeitungen 
bekannt geworden, hat aber in der Sitzung der Akademie 
der Wiflenfchaften zu Paris am 9. April Gelegenheit zu 
Diskuffionen gegeben, die auch dem deutfchen Publitum 
nicht unintereffant fein dürften, insbefondere aber dazu 
geeignet find, das Auge der medicinifchen Polizei auf 
Gegenjtände diefer Urt zu richten, Zur Einleitung bier 
in Kürze das Factum, 

Trotz der Vorſicht, welche Drake auf der Reife ans 
gewendet hatte, die drei Schlangen vor dem Einfluffe 
der Kälte zu fichern, fand er Doch bei feiner Ankunft zu 
Rouen die ſchönſte von den Dreien zu feinem größten 
£eidwefen todt.  Er- holte fie mittelft einer Zange aus 
ihrem Behälter; die beiden ‚andern aber, die nur 
ſchwach zu fein ſchienen, brachte er mit ihrem Kaften 
in den Speifefaal, in die Nahe des Ofens. Hier reiste 
er fie mit einer Ruthe zu größern Lebensäuferungen, 
glaubte aber zu bemerken, daß auch von diefen eine Feine 
Zeichen mehr von ji gäbe: Um fi vwölig davon zu 
überzeugen, beging er die Unvorfichtigkeit ihr Behaltniß 
zu öffnen, ergriff das Thier am Kopf und Schwanz und 
ging nach dem Fenfler zu, es genauer zu unterfuchen. 
Aber plöglich befchreibt Die Schlange eine zirkelförmige 
Bewegung mit ihrem Kopfe und bohrt ibm einen ihrer 
Giftzaͤhne in den obern und hintern Theil der linfen 
Hand. Drake fchreit laut auf, murmelt einige Worte 
auf engliich, laͤßt aber, um jedem Zufalle vorzubeugen, 
das Xhier nicht los und fegt es im feinen Behälter. 
In demfelben Augenblide aber erhält er einen neuen 
Big in die Flache derfelben Hand. Der Unglüdliche 
fürzt in den Hof, fordert mit Heftigkeit einen Arzt 
und Waſſer und waſcht einftmweilen Die Wunden mit 
Schnee und Eis aus. Einige Minuten fpiter ergreift 
er einen Strick und macht fi mit demfelben eine Liga— 
tur um die Wurzel der verwundeten Hand. Seine 
innere Angft und Unruhe nehmen mehr und mehr zu, 
bis endlid der Dr. Piborel erfcheint. Die Gegenwart 
des erfehnten Arztes erhöht feinen Muth wieder, Mit 
Freuden fieht er ein Kohlbecken bringen und alle Auſtal— 
tem treffen, um die Wunden auszubrennen,. Mad ter 
unmittelbar darauf unternommenen Operation leert der 
Krante ein halbes Glas Dlivendl aus und wird ruhiger. 
Aber leider traten nad wenigen Minuten die traurigften 
Zufäte ein. Alle Hoffnung verfhwinder Den Unglüds 
lichen zu retten. Acht und dreiviertel Stunden nad) der 
traurigen Begebenheit tritt der Tod ein. 

Die Berichte, welche der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
tem aber diefen Gegenftand zur Unterfuhung vorgelegt 
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wurden, beftanden: 4) In einer Mbhandlung, welche das 
Faktum und die angewendeten Heilmittel ausführlich bes 
ſchreibt. 2) In dem Protokolle über die Leichenöffnung. 
5) In einem Memoire der zur Berathung gezogenen 
Nerzte von Rouen, enthaltend Borfchläge zu Maapregeln, 
um dergleichen Unglücksfälle in Zukunft zu verhüten. 
Am mertwürdigften iſt der Bericht über die Section: 
Das Aeuſſere des Körpers bot nichts der Beachtung 
werthes dar. Im Innern waren alle Organe gefund, 
Zum größten Erftaunen aller Anmwefenden fand man 
weder Gehirn noch Nüdenmark franfhaft affi: 
eirt. Mur die fie umgebende Membran zeigte eine 
leichte NRöthe, Die Benen trugen feine Spurvon 
Entzündung Alles Krankhafte beftand einzig und 
allein darin, daß die Venen an der gebiffenen Seite eine 
Menge geronnenen Bluts enthielten, *). 

Der Vorfchlag der Aerzte von Rouen geht dahin, 
daß Jeder, der im Zukunft fü gefährliche Thiere der öfs 
fentlihen Neugierde zeigen will, gehalten feyn müffe, 
erſtens, denſelben die Giftzähne auszubrechen, zweitens 
Echröpftöpfe und Brenneifen flets in Bereitſchaft zu 
halten. i " 

Die Conmiſſion der Afademie der Wiffenfchaften 
kann dieſen Vorſchlägen zwar ihre Zuſtimmung nicht 
verfagen, bemerkt aber, daß das Herausziehen der Giſt— 
zähne alle zwei oder drei Monate wirderbolt werden 
müffe, weil fie in diefer Zeit von neuem wachen koͤnnen. 
Auch zählt fie unter die wirffamen Mittel das ſchnelle 
Husfaugen der Wunde, Ein Verfahren, das bekanntlich 
bei den meiſten thierifchen Giften ohne Gefahr ange: 
wendet werden kann, wenn nur Mundhöhle und Anfang 
des Schlundes Peine ercoriirte Stelle enthalten. 

Die meiften Mitglieder ffimmen aber 
für das gänzlihe Verbot fo gefährlide 
Thiere einzuführen und feben zu laffen. 
Geoffroy läßt fih noch umptändlicher über das furch— 
terlihe Gift der Klapperfchlange aus und erzählt Dabei 
noch folgende merfwürdige Thatſache. Ein Gehülfe des 
naturhiſtoriſchen Muſeums in Parid, der den Körper 
der Klapperfchlange, die Drake gebiffen, und getödret 
dem Mufeum als Gefchenf überfchickt worden war, pris 
pariren half, verlegte fih act Tage nachher mit dem 
Sealpell, deffen er ſich hierzu bedient hatte. Sogleich 
entftand eine ſchmerzhafte Geſchwulſt der Hand und der 
Achſeldruſen derfelben Seite, die nur langſam den das 
gegen angewendeten Mitteln wich. ' 

Als einen anderen Beweggrund die Einbringung 
folder Thiete zu verbieten, giebt Coquebert-Hantbret den 


.._ ) Das waren alfo alle materielle Veränderungen, melde 
ein Gift im Körper bewirkte, das durch zwei leichte Sid: 
wunden eingeflößt binnen act Stunden tödere! Ein Beweit, 
wie dynamic deſſen Wirfungsart ift und wie wenig man 
son dem Keiultate der Section auf Das lebenzerjtörende Prin: 
sin.diefes Giftes fließen kann, 





9. £. Brönner’fhe Budoruderei, großer Kornmartt Lit. J. Nr. 448, 


Umftand an, daß fie in unferm Clima zu leben und fich 
fortzupflangen im &tande find umd ſich alfo, ihren 
Behältern entfhlüpft, vermehren Pönnten. 

Dumerii, der Berichterſtatter, bemerft, daß die 
Zufiälle, die im Rouen dem Biſſe der Klapperfchlange 
folsten, ganz von denen in America verfchieden wären 
und Dort weder fo plösfich noch fo gefährlich wirkten, 
Eine Meinung, die Bosce unterftügt, Bon allen giftigen 
Thieren iſt nach ihm die Klapperfchlange die friedfertigfte. 
Sie greift nie an. Sie flieht fogar, ift anders die 
Flucht noch möglich und beißt nur in der hoͤchſten Noth. 
Er hat mehr als dreißig von Klapperſchlaugen gebiſſene 
Menſchen geſehen, von denen Keiner ſtarb. Doch war 
er Zeuge, wie ein am der Zunge gebiſſenes Pferd bald 
nach der Berwundung fiel. 

Magenpdie macht noch befonders auf den Nuhen 
ber Ligatur in folhen Fällen anfmerffam, um die Eine 
ſaugung des Giftes zu verhüten. Er glaubt, dag diefe 
bier vernachläfjige worden fey. Denn die Ligatur, die 
ih der unglüdlihe Drafe in der erften Verwirrung 
felbft angelegt habe, fei fiher unwirtfam geweſen. 





Mankherlei 





Am 23. Febr. d. 3. hatte der kranke Herr Eanning 
eine Unterredung mit dem Könige. Er mußte fi in 
einer Portechaife bin und zurüctragen laffen und wenig 
fehlte, fo wäre er durch das Ungeſchick eines befoffenen 
Tragers ummgeworfen worden. in Gentleman, ber 
zufällig dicht daneben ging, hinderte den Umfall ver 
Chaiſe, und fagte zu dem Träger: „Beſoffner Schlingel, 
du wirfft ja die ganze portugiefifche Verfaſſung um.“ 


Halt auf! — Ein Mann von der Feder, der fehr 
viel Geſchafte hatte, faß an feinem Schreibtifche und 
arbeitete emjig. Er ſah nach der Uhr und rief laut umd 
ängflih aus: Ach Gott, halt auf! halt auf! Was ift 
deun ? fragte feine erfchrodene Frau. — Die Zeit rennt 
fo entfeglih, mein Kind, 


Siehaben niht gewollt! — Etwas Dümmered 
und Tolleres ift vieleicht lange nicht vorgefommen, ale 
dasjenige, was am 5. Febr. d. J. Herrvon Salaberry 
(wohl aus der Familie Saalbader ?) in der franzöfifchen 
Deputirten = Kammer zur Vertbeidigung des famöfen 
Peyronnet'ſchen Preßgeſetzes geſagt hat: „Die Alten 
hätten die Buchdruckerei wohl auch erfinden können, 
wenn fie gewollt hätten; aber die Geſetzgeber des 
Altertbums haben weislich dem Mifbrauche der grenzens 
Iofen Freiheit geiftigen Verkehrs vorgebeugt.” — Ver— 
muthlich hat Herr Salaberry alterthumkundige Nachrichten 
gefunden, daß die Griehen und Römer das Erfinden 
der Buchdruckerkunſt förmlih verboten haben. 








ee, 
Iris. 
Unlkerballungsblatf für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 
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Zorquato Zaffe 
Berfolg der Abfhweifung über Goethe's Taffo. 
Die beiden Leonoren und Herjog Alpbonfo, 
Taſſo zur Geite, als ruhig, göttlich waltender, 
treuverehrter Schußgeift, ſteht Prinzefiin Leonora, in 
der Milde und intereflanten Liebenswürbigteit, wie fie 
nach dem Wenigen, was die Gefchichteerzählung von Ihr 
überliefert, ohne Webertreibung gefchildert werden durfte. 
Ihte Liebe- zu Taſſo ift von einer höchſt idealifchen 
Art: es iſt die zarte Freumdfchaft eines Gemüthes, 
das, durch innere Meigung und einen Pränklichen Koͤr⸗ 
perzuftand von der Auflenwelt abgewandt, ben reinen 
Einklang einer mitfühlenden Seele als fühes Bedürfniß 
empfindet und feine Sehnſucht nach einem Genius bins 
lenet, deffen Reichthum und-Fülle den erhabenen Bildern, 
die es felbft im Innern trägt, Ausdruck und Leben zu 
verleihen weiß. Hier ift nicht die Mede von einem feis 
denfchaftlichen Zuftande: im ruhiger edler Gelaffenheit, 
wie ihr Stand fie über die gemeine Vedürftigkeit des 
Lebens erhebt, giebt fie ſich ihrer fhönen Theilnahme hin, 
ſicher ihrer felbft, und dadurch auch gegen die Gefahren 
einer. Ueberwallung von der anderen Seite gelichert. Ihr 
ganzer Sinn ſpricht ſich in den Worten aus, mit wel⸗ 
hen fie auf Taſſo's begeiſterte Schilderung von dem gols 
denen Zeitalter antwortet : 
Mein Freund, die goldne Zeit it wohl vorbei: 
Allein die Guten bringen fie zurüd; 
Und foll ic dir gefteben, wie ich venfe: 
Die goldne Zeit, womit der Dichter und 
Zu fchmeiheln pflegt, die fhöne Zeit, fie war, 
So fheint es mir, fo wenig als fie ift; 
Und war fie je, fo war fie mur gewiß, 
Wie fie und immer wieder werden fann. 
Roc treffen fich verwandte Herzen an 


Und theilen den Genuß der fhönen Welt: 
Nur in dem Bahlfprud ändert fih, mein Freund, 
Ein einzig Wort: Erlaubt ift, was fi ziemt. 


Und gleich nachher: 


Willſt du genau erfahren, was fi ziemt; 

So frage nur bei edlen Frauen an. 

Denn ihnen ift am meiften dran gelegen, 

Daf alles wohl fi zieme, was geſchicht. 

Die Schicklichkeit umgiebt mit einer Mauer 
Das zarte leicht verleplihe Geflecht. 

Bo Sittlichkeit regiert, regieren fie, 
Und wo die Frechheit herrfiht, da find fle nichts. 


Den Uebergang von diefen ibealifch fühlenden Pers 
fonen zu den practifchdentenden und urtheilenden bildet 
Leonora, die Gräfin von Seandlano: fie hat der Dichter 
nad feinem poetifhen Bedurſniſſe behandelt, indem das 
Gefchichtliche, was von ihr befannt ıft, nicht hinreichen 
onnte, ihr Weſen auf eine traditionelle Grundlage zu 
fügen. Und fo fehen wir in ihr die muntere, geiftreiche 
MWeltdame, welde von dem Umgange mit bem Dichter 
am liebften die Parthie ziehet, die ihrer nur nicht ges 
meinen und finnlichen Eitelfeit am meiften Vortheil 
bringt. Sie läßt fich germ mit der Huldigung fhmeicheln, 
die auch für fie in der Feier des Doppelnamens Leonora 
liegt; wenn ſchon ihre Scharfblid es ihr nicht entgehen 
laffen, daß der Autheil ihrer Perfon am bdiefer Feier 
gegen den der Prinzeffin gar fehr in Nachtheil kommt. 
Sie hat nicht ungern mit einer Beinen Intrigue zu 
thun; und indem fie dem Faden berfelben mit allem 
MWohlwollen gegen die Betheiligten, wie es eine edle Erz 
ziehung und dankbare Freundfchaft ihr auflegen, leitet, 
weiß fie für den Eigennug ‚eines rühmlichen Ehrgeljes 
gleichwohl zu forgen, wenn fie Taffo in ihr eigned Hans 
nad) Florenz zu entloden bemüht ift. 


De 


Auf der entgegengefeten Seite num ftehen ber Her⸗ 
309 und Antonio Montecatino. Der Fürft ift ale eine 
kräftige, tapfere, tüchtiggefinnte Männernatur bingeftellt, 
in deren mächtigem Schuge fih mit Vertrauen nieders 
zulaffen die Mufen fih wohl entfchliefen dürfen; und 
wir werden nicht fehlrathen, wenn wir den an ſich wenig 
günftigen Character des hiftorifhen Alphonfo nad der 
Beobachtung wohldentendes Fürftenfinnes aus dem eigenen 
Lebenskreiſe des Dichters ausgefhmüdt und veredelt 
halten. Er bat vor allem fein Wohlgefallen an ber 
Maren und erfolgfamen Xhat: darum ift ihm der kluge, 
thätige, verftändige Antonio unentbehrlich; den Ruhm, 
das Xalent zu ermuntern, zu begünftigen, zu belohnen, 
ſucht er zumächft zwar aus einem für das Schöne em— 
pfindbaren Gemüthe; mehr aber, weil es in feinem Kaufe 
fo hergebracht ift, weil ihn die finnigen Schweitern in 
der löblihen Hebung zu erhalten befliffen find, weil er 
fo endlih am würbigften die Nebenbuhlerfhaft mit Jtas 
liens funftliebenden Herrfherhäufern beftehen kann. Er 
trägt Taſſo nicht ohne einigen Verdruß ſowohl über die 
verzögerte Vollendung der Geruſalemme — denn er mag 
lieber genießen, als lanyfam pflegen — ale über feine Ber: 
fimmung und den Argwohn, verfolgt und befeindet zu 
fein, welchen er für das Pirngefpinnft einer Pranfenden 
Einbildung hält. Diefer Umftand, daß er und die Seinen 
Taſſo's Beſchwerden über felne Neider und Gegner als 
müßige Ausgeburten und nichtige Phantafien anfehen, 
und in der Tüchtigkeit und Wahrhaftigkeit, mit welcher 
diefe Perfonen nah dem Willen des Dichters ſich geben, 
als dergleihen auch uns glaubhaft machen, lindert in 
der Tragödie die Schroffheit, mit welcher ung die Kräns 
kungen und fchmerzlichen Erfahrungen, die Taſſo erleidet, 
berühren würden. Wir erfennen, daß er, fich felbit ver 
wöhnend, in diefem Stücke wohl Manchem und felbft 
feinen Freunden Unrecht thut, während in der Gefchichte 
jene Ablehnung einer gründlichen Aufklärung feiner Klagen 
keineswegs einer Entfhuldigung fähig iſt. 

Den Herzog fehen wir in allen Bagen die fichre fich 
ihrer felbft bewußte Hoheit des Herrfchers mit den Teiche 
ten und gefälligen Manieren des Weltmannes vereinigen; 
er nimmt am Menfchen Taſſo um des Dichters willen 
Theil, geht mit ibm um, wie ein Pluger Arzt mit einem 
wunderlichen Kranken, überläßt aber die Sorge, ihn aus 
feinen Eigenthumlichkelten heranszufennen und diefe als 
von feinem Weſen ungertrennlich auch zu lieben und zu 
bhegen, den Frauen. Selbft daß er micht über das nächfte 
Bedurfniß gegen ihn freigebig ift, giebt und die Prinz 
zeſſin zu verfiehen. Er flellt uns den unbedingten Cha— 
zacter der Majeftät, die nur dem Gefey und der Sitte 
buldigen darf, wor die Augen, wenn er Taſſo, weil er 
im Palafte den Degen gezogen, fofort als den Schuldls 
gen flraft, umd auf die gerechten Gründe, die den Ges 
Pränften zu dieſem Schritte getrieben, zunörderft Beine 
Rudfiht nimmt. Diefelbe repräfentative Würde zeigt 
fih am Schluffe des Stüds, wo der Herzog nur erfcheint, 
um durch feine Worte: er fommt von Sinnen, 
balt ihn feft! Die Größe der von Taſſo gewagten 
Verletzung des fih Ziemenden zu bezeichnen, und fofort 


verfchwindet, weil die Fürftlichteit nicht da verweilen 
darf, wo fie nicht Gnade, Xroft und Gegen verbreiten 
Tann, 

(Sortfegung folgt.) 





Ueber Auffenberg's Ludwig XI. zu Peronne. Y 





Wir haben ohnlängft (in Nr. 54.) eine Anzeige 
bes Löwen von Kurdiftan gegeben, mit welchem bes 
Frhru. v. Auffenberg’s dramatifche Mufe die Bühne bes 
ſchenkte. Heute können wir eine weitere Arbeit deffels 
ben verfündigen, die dem Löwen nicht nachfteht, ihn viele 
leicht noch übertrifft. Es it Ludwig der XI. in 
Peronne, ein hiſtoriſch-romantiſches Schaufpiel im 
5 Arten von demſelben Berfaffer frei nach Walter Scott's 
Quentin Durward bearbeitet. 

Wenn es anertannt eine viel ſchwerere Aufgabe ift, 
eine Novelle zu dramatifiren, als das Sujet zu einem 
Drama felbft zu erfinden, da bei der erfien Arbeit der 
Dichter in den Umfang der Novelle eingeengt ift, mähs 
rend die zweite feiner Phantafie und Erfindungsgabe 
freiern Spielraum läßt, fo muß auch ein gelungenes 
Drama der erftern Art mehr. Verdienft haben, ale eine 
freie Erfindung, Frhr. v. Auffenberg hat in dieſem 
Schaufpiele gezeigt, daß er beiden Unternehmungen ges. 
wachſen if, denn er hat Walter Scott's Erzählung nur 
bis zur Hälfte des vierten Actes benußt, von da an. aber 
feinen eigenen Geift walten laffen, um den Gag zu ber - 
meifen: die Vernunft bleibt Erdenfönigin. 
Wenn der Schottländer den König in Peronne nur durch 
Beltehung und fremde Hulſe fih aus dem Labyrinthe zie⸗ 
ben und den fhönen Moment, in welchem er fi von 
einer beffern Seite zeigen fönnte, ungenugt vorbeigehen 
läßt, fi) darauf befchränfend, den König auch hier als 
einen feinrechnenden Politiker zu zeigen; — wenn er den 
Herzog Carl als einen hoͤchſt rohen Character malt und 
ihn mit der Gräfin Eroye fprechen läßt, wie mit einer 
teibeigenen Bauerdirne; — wenn Quentin bei der Ente 
widlung Xrudchen retten muß (mer weiß nicht wozu?) 
wodurd ihm die Erlegung ded Ebers der Ardennen ente 
ging, er alfo das Ziel alles feines Strebens der Barm⸗ 
herzigkeit feines Oheims, des Balafre, verdanten muß, 
fo hat der beutfche Dichter fein Wert und feine Eharars 
tere höher gehalten; er hat aus dem Könige im Augens 
blidde der Gefahr eine Größe und ein Feuer bligen lafe 
fen, das wahrhaft königlich ift; er hat den Herzog Carl 
zwar als heftigen Mann gefchildert, der aber nach ben 
damals gegen die Damen nody immer herrfchenden Sitten 
des Ritterthumes den Character eines loyalen Ritters 
gegen die Bräfin nicht verläugnet; er hat Quentin gerade 
zum Biele geführt und die Wirkung feines Helden nicht 
durch den Dazwifchentritt eines Dritten geſchwaͤcht. Eud⸗ 
wig erfcheint bier von jenem des Walter Scott abweis 
hend, ganz wie ihn Gomines und einige ältere Chroniter 
zeichnen. Schlau, verfhmigt, abergläubifh, frömmtelnd, 
jedes Mittel für erlaubt haltend, das zum Zwecke führt, 
argwöhnifch, gleißneriſch, jedoch wicht ohne die Grund⸗ 


Tage eines Muthes und einer Entfchloffenheit, die aber 
mur dann in's Leben gerufen wird, wenn feine Politif 
sicht mehr ausreicht. Er hatte fih, auf die Erfahrung 
geftügt, die größte Einfalt verdecke oft die feinfte Politik, 
mit dem Scheine des höchſten Vertrauens und der reinften 


Unfhuld in die Gewalt feines Feindes Carls von Bur⸗ 


guub begeben, aber gerade im unglüdlihen Momente, 
in welchem diefer die Einnahme von Schönwald und 
die Ermordung Ludwigs von Bourbon erfährt. Hier 
ohne bedeutenden ja beinahe ohne allen Schutz war es 
um fein Leben gethan; mur das Herauswenden eines 
Gharacters, den man bei ihm nicht vermuthete, das 
Aufbligen einer kuhnen Präftigen Entfchloffenheit, und 
eines von Ähm mie geglaubten Muthes rettet ihn vor 
der nahen Todesgefahr, indem er feine Feinde zum 
Erftaunen und zu einer geheimen Achtung zwingt, 
die Garl dem Helden und dem Könige von Frans 
reich nicht verfagen fann. Carl wird dadurch zus 
rüdgehalten, Hand an feinen Lehnsherrn zu legen, 
er will ihn durch ein anzuorbnendes Gericht richten 
laffen, er begnügt fich daher, ihn in den Herbertsthurm 
u fließen, föommt jedoch des Nachts wieder von ber 
She zuruck und begiebt fih in den Xhurm, um den 
König zur Unterfchrift einer Urkunde zu zwingen, melde 
mehrere Vortheile für dem Herzog bedingt, Auch jetzt 
läßt der Dichter den König mit Muth und Entfchloffens 
beit auftreten, Er zerreißt die Schrift mit den Worten: 


Minifter diefes Herzogs , bringe ihm 
Zerriffen diefe Schandſchrift an fein Bett ! 


und num rettet die Gräfin von Eroye in der Geftalt 
der Frau vom ſchwarzen Schleier, eines Gefpenftes 
jenes Xhurmes, den König vor der Wuth Carls, den 
ihre Erſcheinung vertreibt. So ließ Auffenberg ben 
König fein befferes Selbft, feine höhere Kraft im Aus 
genblide der Gefahr wieder gewinnen und bildete aus 
ihm einen neuen Character, dem der Effect micht fehlen 
kaun. Man beftrebte ſich bisher, alle Eharactere nur 
aus einem Stoffe gebildet vorzuführen und hütete ſich 
heterogene Theile zu mifchen, um nicht der Einheit zu 
fhaden. Auffenberg bricht eine neue Bahn; er zeigt, 
daß auch fremdartige Züge fih in ein Ganzes verbin« 
den laffen, ohne der Gonfequenz zu nahe zu treten. 
Schwer war die Aufgabe, gewagt die Idee. Auffals 
lend mußte es fein, einen Mann wie Ludwig, der fein 
ganzes Leben nur im Finftern handelte und nie ald Rit— 
ter mit dem Schwerdte, fondern immer als Bandit mit 
dem Dolce feine Plane durchſetzte, plöglic als Held 
und mit offenem Muthe handeln zu fehen, und nur die 
Klugheit des Könige umd das in feinen Adern rinnende 
Blut der alten Helden von Frankreich kann es erklären, 
daß er, feiner frübern Handlungsweife entfagend, plötz⸗ 


lich als großer Character auftritt, und den Burgundern 


und ihrem Fürften die Worte entgegen donnert: 
Ich foll unwürdig meiner Ahnen handeln? 
Soll ſprechen: Herzog Earl, ich liebe dich! 
Ich fol in dem Bereiche deiner Kugeln 


Geberden mid; wie ein ohnmaͤcht'ger Greis? 
Da habt ihr alle furdtbar euch verrechnet! 
Und weil ich jegt in Todesnöthen ſchwebe, 
Gag ich dir offen: Earl, ich haſſe dich! 

Und du haft's verdient, 
Daß ich dic haſſe. Jeden deiner Plane 

Hab’ ih durchſchaut in feinem erften Keime, 
Du bift nad Frankreichs Krone lüftern. Sieh, 
Das hat zu deinem Feinde mid gemacht, 
Denn diefer Krone bad’ ich aufgeopfert 

Bas nur auf Erden hinzugeben it — 

Das Slück des Lebens und die Seelenruh! 
Eins Haft du nod voraus vor deinem Herrn! 
Daß ich geheimer Mittel mich bedient, 

Zu hemmen deinen unbefchräntten Flug! 

Auch den Triumph will id dir nun entzjiehn; 
Denn hab’ ich jemals gegen dich gefämpft 

Mit Waffen, die die Bürftenehre fhänden, 
So werf ichffie vernihtend jegt von mir, 
Und trete auf wie ed dem Herrſcher ziemt, 
Frei von der fhnöden , der verbaßten Bürde 
In meiner vollen koͤniglichen Würbe. 

Und fol mid Tod an diefer Stätte treffen, 
Dann werd’ ich fallen, Euch ein großes Raͤthſel 
Und unbegriffen von der franten Welt, 

Der ich zum Arzt beftellt ward von dem Himmel, 


Diefe Stelle, die einen Beweis giebt von der ſchoͤnen 
Präftigen Sprache des Drama’s, erläutert den ganzen 
Eharacter Ludwigs und verbindet alles, was darin fremds 
artig ſchlen, zu einem fchönen Ganzen. Vortrefflich hat 
der Dicter den Kampf des erflerbenden Mittelalters 
mit der neuern gewigigtern Weltgefhichte gezeigt und 
bewiefen, wie weit Klugheit und ein heller Geift die ro⸗ 
ben Maffen überflügelt, von welchen der König umgeben 
il. Wir hoffen, der Berfaffer werde auch diefes Schau: 
fpiel, das zuerft auf der Mannheimer Bühne gegeben 
wurde, feinen andern befannten Werten bald durch den 
Drud anreihen, 








Einige Punktirnadeftihe im pädagogifchen Felde. 





I, 


Die Ausführung und Verwirklichung der höchften 
pädagogifhen Idee wäre die Befeligung des ganzen 
Menſchengeſchlechts vom hoͤchſten Geiftlihen: Rath bie 
zur menfcenfeindlichen Brunnenmagd, die an feiner 
Nachbarin eine Tugend anerkennt, nicht einmal die noch 
nicht verfuchte. Diefe Idee ift fehr nahe verwandt mit 
der eines immermwährenden allgemeinen Staatenfriedens, 
alfo unausführbar (für uns, vor der Hand) aber nicht 
in unmandelbaren Geſetzen der Natur (oder Borfehung) 
beftimmt, wie Mancher fagt: der Krieg ift ein not h⸗ 
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wendiges Uebel. So viel ift gewiß, daß diefe Idee 
alle andern, feine ausgenommen, in fi begreift. Kes 
alfo fpredhe ich den Wunſch aus, daß ein paar Maffens 
geifter fih in die Erde theilten, und das Menfchenge: 
fhleht dur weiſe Geſetze dahin brächten, daß es kei— 
ner mehr bedürfte. (Bon oben herab muß auch dieſes 
Gute fommen; denn fchwerlih würden die Früchte Eis 
ned Großdentenden aus der lehrenden Klaſſe, der durch 
die Wolfen von Schulftaub feine Strahlen mit verdop— 
pelter Kraft umd halber Wirkung bindurdtreibt, nach 
einem Jahrtauſende fichtbar fein, weil die Maffe maſſi— 
ver Hebel bedarf; da hingegen ein Xhroubefiger im wer 
nig Jahrzehnten viel ändern kann.) Wie alfo der Menſch 
Xhier ift und Seele, fo müßte folh ein Maffengeift 
geiftiges und Pörperlihes Regiment gleich führen, das 
Menihengefhleht auf den Gipfel der Voltommenheit 
leiten und feinen eigenen Eulminationspuntt erfleigen, ine 
dem er von feinem Thron herabftiege, da er nun ohnehin 
unnüß wäre, Iſt aber der einzelne Menſch für foldye 
Vervollkommnung empfänglich ? 

Freilich, wenn man ihm ſich denkt, verfunfen in 
Grübeln um Herbeifhaffung der heutigen Leibesnahrung 
und Nothdurft, den Bruder beneidend um Dinge, die ihm 
die Gelbfucht als Pofibaren Golöftein oder Ehryſoberyll 
zeigt, trachtend nach Beneidbarkeit, in feinem Iſolirungs— 
fofteme verharrend, Leidenfchaften und £after mit Tugends 
glanz plattirend — — dann giebt man wohl folde 
Ideen auf. Wenn hingegen ein Gerichtstag Gottes mit 
Feuer, Warfferfluth u, f. mw. einherfchreitet, Dann ergreift 
die Nächftenliebe den Menfchen; und es gefchehen Tha— 
ten, die eine Ehronit in zwangloſen Heften aufbewahren 
tönnte, wenn die Umftände dem Sammler und Corte: 
fpondenten nicht zu ungünftig, ja se ah wären. 

Wohl giebt ed noch Achte und Ferntieue Seelen mit 
Herzen voll Menfchenliebe, allein wenige, und fo fehr 
man auf die Menfhen alle den Sag: „hat ein gutes 
Herz“ anwenden könnte, fo hat meift Die Eigenliebe bes 
fagtes gute Herz im Befig, und wenn ein Auſſending 
diefer Eigenliebe ſchmeichelnd wohlthut, fo iſt das gute 
Herz dankbar, bie es wieder von bemeldetem Auffending 
gekraͤnkt wird, 

Sene ächten Seelen aber find bei dem Bufammenz 
treffen mit den Andern nicht wohl dran; fie werden ges 
flogen; es fommen gefcheidte Leute, Obere, Vorhergehende 
u. f.w. die da ſprechen: Du mußt dich um Das Deinige 
roehren! Heißt das aber nicht das feindliche Princip 
ehren, flatt es zu bekämpfen ? 

Klug, ſtaatsklug ift es gehandelt, wenn man ber 
Abfurditit, die im Leben des dermaligen Menfchenges 
ſchlechts gilt und herrfchet, huldigt, wenigftens ihr aus 
dem Wege geht, oder doch einmal bin und wieder einen 
Hymnus fingt und Ständchen bringt, wie einer Echöns 
heit, die man nie befigen wird, Diefe Abfurdirät ift 
mannichfaltig; dazu gehört conventionelles Weſen, das 
man unter andern in einfamen kleinen Städtchen findet, 


wo ſich nicht viel Geift beifammen zeigen Bann, weit 
ber Menfchen zu wenige find; wie überhaupt immer in 
dem Maaße ale Geift abgeht, Form zunimmt. 


Das genannte Beifpiel von Staatsflugheit follten 
aber nie folhe Männer geben, die Durch uralte Eins 
fe) für die höchſte Wahrheit, die der Engelmurm 
zu fühlen im Stande iſt, zu kämpfen berufen find, und 
fogar eine gewiſſe Uniform tragen, die fie allgemein 
kenntlich macht. 

Wie manches herrliche, edle Gemüth ſieht ernſten 
Blickes auf die Verſchwendung der Reichen herab und 
denkt: Gottlob! daß ich nicht reich bin, wo wäre font 
mein menfdhenliebendes Herz? Ein feiner Gebanfe, 
der aber bei den Reihen Peinen Glauben findet, denn 
er ift ein Unding wie eine Rappiſche Geſellſchaft in 
Nord: America mit vielen tollen Nachrichten darüber, 
gleichend Regenwolken über ber erften Farbe, dem himm⸗ 
lifhen Blau, 


Wo gedeiht aber, frage ich, die Menfchlichteit beffer 
und wo blüht fie herrlicher, als im Armen? Die mag: 
netifhe Kraft der. edeln Metalle außert ſich fo fireng 
am Menfchen, daß jedes dritte Ding von feinem Herzen 
ausgefchloffen bleibt, Gattin, Bruder, Kinder! Ach, die 
guten Kinder! — Der Rechenmeiſter ift der Einzige, 
ber fie im Reſpect zu halten weiß. Das Einmaleins 
ift ihre Bibel, und auf den Spaziergängen wird ber 
Sohn ein kleiner gefhworner Taxator, weil er bald das 
Eigenthum Andrer zu fchähen geheißen wird, und 
von felbft fih Vor⸗ und Mad}: Spaziergänger nad 
Kleidern und Glanz abfchägt. Es ift num nicht unbes 
Dingt empfehlenswerth, und alfo mit Vorficht zu gebraus 
hen, daß man das jugendlihe Gemüth mit folhen men: 
ſchenliebenden Satzen befaunt made, wie ich bier zwei 
zur Probe geben wil, aus meines Freundes Frith 
Wirbel Kagebuh: „Sollten wir ohne Noth ein 
Menſchenauge betrüben, das einen Landesſtrich, der 
nad) geographifchen Meilen in Länge und Breite ge 
meffen werden kann, ‚voller Hügelfant mit Nachtigals 
lenbuſchen, zahltofen Ebenbilder-Gottes:Wohnungen und 
andern Kerrlichkeiten, als: blühenden Bäumen, fülberns 
ſchillernden Flußftreifen, u. f. mw. in fih aufnimmt, und 
entzücdt wiederzuftrahlen vermag? und kann dies nicht 
jedes ”" , Sollten wir ein Menfchenherz ohne Noth bes 
trüben, Das die Welten, die es umarmt, nicht zählen 
fann vor Wonne ? und kann dies nicht jedes ? 


Wem nun foldre Säge, d. b. Gefühle zu weich 
bünfen, der werfe mehr Worte hinein wie bier die Worte: 
„ohne Hoih⸗ um dem Verſtand eine Klammer zu reichen, 
zum Halten, wenn ihn etwa das Herz davonſchleppen 
win! Wem die Säge aber gefallen, denfe fi) dee Konz 
trafted halber feinen eigenen Sohn als Eroupier an ber 
Bank, als eines großen Herrn Kammerdiener, als Neuigs 
keitstraͤger einer Meinen Stadt, endlich als Profoß oder 
fonft Was männerehrendes und menfchenliebendes, 
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Der Bergſturz. 


Einer der ſchönſten Apriltage, der je vom Himmel 
fih auf die Erde herabgeſenkt, hatte fi über Neapels 
Gefilde gelagert; — dem Staliäner ift der April was 
und Deutfchen der May; — als eine fröhlihe Schaar 
junger Gefellen, in denen der Verftand das Herz, das 
Herz den Verſtand noch nicht verdorben, fih nah Por: 
tici aufmachte, um von da aus zuerft in des Herfulas 
nums nächtliche Tiefen, dann auf des Veſuvs afchbefäte 
Hügel zu fleigen. Leicht gegürtet verließen die Jünglinge 
vor Tagesanbruch ihre Wohnung. Sie waren bei ih— 
rer Ankunft zu Neapel im Haus Magatti abgeftiegen. 
Ein trefflicher Gafthof bei der Billa Reale, der See 
fo nahe gelegen, daß man des Nachts vom Anfchlagen 
der Wellen in fügen Schlummer gewitgt wird, um früh 
Morgens zu dem berrlichften Anblict zu erwacen, der 
einem flerblichen Auge je bereitet ward. Rechts begränzt 
die See den Paufilip ; linke zieht fih die Straße über die 
Magdalenenbrüde nah Portici, Pompei und Poftum; 
indeffen in blaulicher Ferne, dem Gafthofe gegenüber, 
die Infel Capri dem Meer fo ätherifch, als wäre fie 
ein Geiftergebilde, entſteigt. Ein gutes Frübftüd hatte 
die vorhabende Neife eingeleitet, und ein Paar Flafchen 
Lagrime Ehrifti, die ald Vorſchmack einer größern Ans 
zahl dienten, die man bei dem Eremiten auf dem Veſuv 
au leeren gedachte, die Gefeufchaft in fo fröhliche Laune 
verfegt, daß ein Scherz den andern jagte, 


In der Mitte ber muntern Schaar ging ein ält 
liher Mann in grauem Ueberrock, deſſen ftiller Ernſt 
und (dhwermüthiges Aeußere, mächtig gegen das Getöfe 
des jungen Leute abſtach. Den Blick zur Erde geſenkt, 


fhien er von allem, was um ihn vorging, michts zu 
vernehmen. Seine Art zu fein, flörte indeffen Niemand, 
und er war allen Sünglingen agleih wert, Man 
nannte ihn den Herrn Müller, doc hieß es, dieh ſei 
nur ein angenommener Name. Die Sünglinge hatten 
ihn bei ihrer Ankunft zu Neapel vorgefunden, und dba 
er ein Deutfcher war, feine Bekanntfchaft gefucht. Nies 
mand kannte Herrn Müller. Ein tiefer Gram belaftete 
fein Gemüth, und ſchien auf ewig von feinem Inneren 
Beſitz genommen zu haben. Ihm war alles recht. Er 
frug nie wohin. Jeder Ort, fo wie jede Tagesftunde 
waren ihm gleich; er hatte zu hoffen aufgehört. Auch 
trug er nie eine Uhr bei fih, Wozu hätte fie ihm nuz⸗ 
zen folen. Wer nichts mehr von der Zeit erwartet, dem 
ift es gleich, ob die Glocke zwölf oder feche fchlägt. Die 
einzigen lebenden AWefen, mit denen Herr Müller in Der: 
fehr ſtand, waren ein alter Diener und ein Pudel, dem 
aber ein Bein fehlte. Beide wichen ihrem - Herrn nicht 
von ber Seite, obgleich der Diener nie einen Auftrag, 
ber Pudel außer einem ftilen Blick nach der Stelle, wo 
er des Beins ermangelte, nie eine Lichfofung erhielt. 
Unglüdlihe waren die alleinigen Gegenftände, die Herrn 
Müllers Aufmerkfambeit auf fih zogem Konnte er ih: 
rer Noth abhelfen, fo that er’d, ohne weiter etwas zu 
fagen, wo nicht, fo ging er vorüber. Den Veſuv hatte 
er ſchon beftiegen, aber nicht fein Wille, ein Zufall 
hatte ihn dazu gebracht. Vom Herkulanum hingegen 
wollte er nichts hören, und er hatte fi nur unter ber 
Bedingung von feinen Landeleuten bereden laſſen, ihr 
Wegweifer zu fein, daß fie nicht in ihm dringen würden, 
fie auch nad Herkulanum zu begleiten. „Jacob, (fo hieß 
der Diener) mein Pudel und ich wiffen fchon wie es 
unter der Erde audfieht.” Seine Worte waren den 
Sünglingen ein Näthfel, Peiner wagte es jedoch ſich eine 
Erklärung zu erbitten, 
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Als man zu Portici anlangte, wurde der Kaſtellan 
erſucht, das Muſeum zu öffnen. Man beſah die ausge— 
grabenen Schatze, zuerſt mit Neugierde, dann mit Weh— 
muth. Der Juͤngſte aus der Geſellſchaft ließ auf eine 
Lampe, die unter den übrigen Seltenheiten aus Pompel 
aufgeftellt war, eine Zähre fallen. Herr Miller, der es 
bemerkte, brüdte dem Jüngling die Hand und fagte, die 
Menfchen, die unter dem Schutt liegen, find vergeffen, 
die haben nicht wieder auf die Erde zurüdgebradht wers 
den können. Hier ſah er fih nah feinem Pudel um, 
der fich zu ihm aufhob und ihm die Hand ledte. Der 
alte Diener trat näher, Herr Müller lehnte ih auf feine 
Schulter und verließ das Zimmer. 


Der Schmerz, den dieß Herz im fich verfchlieft, 
(fprach der Füngling, mit dem Herr Müller geredet 
hatte) muß gränzenlos fein. 


Man mochte etwa noch eine halbe Stunde in dem 
Zimmer verweilt haben, als zwei Fadelträger eintraten, 
die Gefeufchaft abzuholen. Herr Müller folgte nad, 
und erbot fi, zu Aller Erftaunen, mitzugehen. Sch 
babe nah ſechs Jahren (redete er die Jünglinge an) 
heute zum erftenmal wieder meinem Herzen Gehör ger 
geben und der Vergangenheit gedacht; mir ift leichter, 
wenn ihr wollt, fo feige ih mit Euch in das Todten— 
reih, dem ihr Euch anvertrauen wollt; feht zu wie's 
Euch ergeht. Die Geſellſchaft folgte den beiden Füh— 
zern, die in eine Mebenftraße einbogen, vor einer höls 
jenen Xhüre ſtill hielten, ihre Fadeln anzündeten, und 
einen Dritten, der fih zu ihnen gefelft hatte, abfandten 
die Schlüffel zu holen. Die Jünglinge ftanden unter: 
deffen erwartungevoll um Die verfchloffene Xhür herz 
Herr Müller fah ſtarr vor fih hin, fein Diener ihm zur 
Seite, fein Pudel ihm fo nahe wie möglich). 


Die Gaſſe, wo die Gefeufhaft ausruhete, ftand 
mit zwei Hauptitraßen in Verbindung, fo daß ein uns 
aufhoͤrliches Getöfe, das Auf- und Niederwogen einer 
Menge von Menfchen und that, die ihren Gefchäften 
nachgingen, ohne der Leichen zu gedenken, über die ihr 
Meg fie führte. Gleich eifrig bemüht Schäge zu fammeln, 
waren einft die Bewohner von Herkulanum, ohne zu 
argwöhnen, daß in wenig Minuten ein jeder das Seine 
auf ewig werde dahinten laffen müffen, daß Aller Habe, 
Leben und Vermögen, Kinder, Gattin, Vater, Mutter 
und Gefchwifler, kurz Alles, was ein Jeder fein nannte, 
fo wie er felber, im näcften Augenbli eine Beute ded 
Grabes fein, daß ewige Nacht feine und der Seinen 
Gebeine decken, ewige Finfterniß ale feine Güter ver: 
ſchlingen werde, 

(Eortfegung folgt.) 





Henriette Sonntag. 





Mo preift man nicht fie als der Oper Zierde ? 
Wie mandes Blatt ward ibr Panegyrift! 
D, daß der Sonntag fo gefeiert würde, 
Wie ed die Sonntag ift! 
— — — —— — —— — — 


Logogriphen. 
Kannſt du ſehen? — O fürwahr! 
Und auch leſen? — Auf ein Haar! 
Sag das ſüße Wort dann mir; 
Eich, es ſteht fo ganz vor dir, 





Wird es gefpielt, wird es gegeben — 
Empfindlid iſt es allemal; 

Doch nimm ibm Kopf und Hals einmal, 
So willſt du's fein, um froh zu leben. 





Charade 





Bünf Beiden. 
Ein Kind der Sonne und ber Mutter Erde 
Und dod der Grund zu manderlei Beſchwerde. 
Dft nennt man mid am heißen Sommertage 
Der Erdenfinder allerfhlimmite Plage, 
Ih bin, wie au die Winde mid verwehn, 
Das legte Ziel, wonach wir alle gehn. 

Vier Beiden 
Biſt du, was jest mein Meines Wort dir fagt, 
So hat di nie eim ſchlechtes Lied geplagt. 





Auflöfung des Raͤthſels in No. 80. 
Horn. 





Chronik der Frankfurter Schau⸗Buͤhne. 





Donnerſtag den 49, April, Diediebifche Elſter, 
Oper in zwei Abtheilungen, Mufit von Roffini. Pr. 
Haizinger fang den Gianetto ausgezeichnet brav und 
fand lauten Beifall. Die italienifhe Muſik ift es, wo: 
sin Hr. Haiziuger ganz vorzüglich Meifter genannt 
werben kann; in dem Bortrage Mozart’fcher, Weber'⸗ 
fher Eompofitionen ziehen wir ihm aber Hrn. Niefer 
vor, des mehr, wie wir irgend von einem -Tenoriften börse 
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ten, durch feinen gefühlvollen Geſang unſere Herzen ans 
fpricht. Wir müffen bier nochmals die Unfitte rügen, 
Miederbolungen ſchon vorgetragener Geſangſtucke zu fors 
dern. Solche Dacapos, die gerade von den fogenannten 
Bravonrarien verlangt werden, erfchöpfen den Sänger 
und benchmen ihm oft die Kraft, feine Rolle bis zu 
Ende in gleicher Vollkommenheit durchzuführen. Wenn 
auch diefes bei Hrn. Kaizinger nicht der Hall war, fo 
mußte doch immer der zweimalige Vortrag fo großer 
Gefangſtücke ihn anftrengen, und feiner Gefalligkeit, dem 
tobenden Verlangen nachzugeben, gebührt daher befondere 
Anerteunung. Dem, Noiften d. WUeltere (Minette) 
fang und fpielte recht gut. Bemerkbar find ihre Fortſchritte, 
feit fie zum erfienmal hier auftrat, Bleibt ihr Eifer 
beharrlih, fo wird fie bald unter unſeren Kunſtlern 
mitzählen. Hr. Haufer (dernando Billabella) und 
Hr. Dobler (Podeſta) trugen ihre Parthieen mit dem 
ſchoͤnſten Erfolge vor. Dem. Micolini d. Jüngere 
(Pippo) war wie bei der legten Darſtellung lobenswerth, 
ihre frühere Befangenheit hatte merklich abgenommen. 
Ihre ſchöne Altſtimme war befonders in dem Duette 
des zweiten Altes „So nimm, gedenfe meiner,“ bemerkt: 
bar. Hr. Haffel (Fabrizio Vingradito) und Mad, 
Dobler (Buzia) waren bemüht, ihre Rollen naturgetren 
wiederzugeben. Das verfammelte Gericht reiste und 
miehrmals zum Laden, Mit welder Würde ſaßen fie 
nicht da, die ehrmwürdigen Priefter der Themis und wars 
teten ihres Opfers. Durch fie wurde die große Trauer, 
in welche Ninettens ſchuldloſes Leiden uns verfegte, im 
Sröhlihkeit umgewandelt und der Zorn, den ein fo pars 
theiiſches, formlofes Verfahren in und erregt haben 
würde, niedergefchlagen, denn die ganze Anordnung der 
Scene entriß und der Täufhung und zeigte, daß Komö— 
die gefpielt werde. Darum auch Lob der fchlechten 
Darfielung. Hr. Leißring (Gefangenwärter) fuchte, 
wie er fagte, Begeifterung vor der Xhüre; er muß wohl 
kein befonderer Freund der Mufit fein, fonft hätte er 
die fhöne Gelegenheit, fih ein Duett vorfingen zu lafs 
fen, nicht einem Glafe Uepfelwein geopfert. Daß 
das Haus ganz gefült war, und daß Hr, Haizinger ges 
rufen wurde, bedarf faum der Erwähnung. 

Freitag den 20, Graf Benjowsky, Schfp. in 
5 Abthl. von Kogebue. Was ließe ſich nicht alles über 
diefe Vorftelung fagen ? Lob und Tadel in faft gleichem 
Verhaͤltnig; aber was kann das Eine wie das Andre 
frommen? Die Kunft ift gering, die im den erfien Rol— 
len folher Stücke genüget und der Tadel im Grunde 
nicht verlegend: denn wer mag ed dem wahren Kunſt⸗ 
ler zur Sünde anrechnen, wenn er bei Aufgaben viefer 
Art fih nicht erwärmt fühle? — Uns iſt es erfreulich 
gewefen, daß man das Stück ohne Teilnahme vorüber: 
gehen lieg! 


Samfag den 231. Die Mäntel, oder: Der 
Schneider von Liffabon, Luftfpiel in 2 Abthl. 
Hierauſ: Der Kaliph von Bagdad, Oper in 4 Aufz, 


Sonntag den 22. Das weiße Fräulein, ko 
mifche Oper in 3 Abthl. Mufit von Bojeldieu, Sr. 
KHaizinger hatte die Mole des Georg übernommen und 
uns dadurch auf's beutlichfte überführt, wie fehr Sr. 
Nieſer in allen Nolen dieſer Art in Spiel und 
Geſang ihm vorzuziehen if. Wir find weit entferne, 
Hrn. Kaizingers Talent zu verfennen, möüffen aber 
immer darauf zurüdtommen, daß der Vortrag eigents 
licher italienifcher Gefangparthieen feine Sphäre ift und 
für Opern, Die wie die heutige meben dem Sänger auch 
ben Schaufpieler in Anſpruch nehmen, fein Spiel keines— 
wegs zu loben iſt. Weber die Darftellung der Oper im 
Allgemeinen wiffen wir unferm früheren Urtheil nichte 
beizufügen. 

Montag den 23, Gum Erftenmal wiederholt) Die 
Burg Gdlding, romant, Schaufp. in 5 Abthl. von 
Sohanna von Weißenthurn. Diefe zweite Vorftellung 
des fogenannten vomantifchen Schaufpiels wurde mit 
lebbafterem Beifall aufgenommen als die erfie, auch 
wurde fie im Ganzen präcifer, Präftiger gegeben. Wir 
haben jüngft vergeffen, von dem guten Spiel des Hrn, 
Zeißring (Pilger) Erwähnung zu thun. Er hat nur 
eine Scene, aber er giebt fie mit der Galbung eines 
Heiligen und fo eindringlich, Daß die Jerfnirfhung Kurts 
(Fr. Weiduer) glaubhaft wird. Bei vielen Mängeln, 
die das Stüd hat, ift doch zu loben, daß die Verfaſſerin 
ed verfuchte, Eharactere zu zeichnen und fomit den Dars 
flellern Gelegenheit zur Entwidelung ihrer Talente gab, 

Dienftag deu 24. Sargines oder: Der Zog⸗ 
ling der Liebe, Oper in 2 Abthl. von Paer. „Wenn 
die häufigen Gaſtrollen einiger großen Künftler den 
Mangel an bedeutenden Talenten überhaupt anzeigen 
und man ſchon daraus auf das Sinken der Kunſt fchließen 
könnte, ohne felbft zu ſehen und zu bören, was fol 
man erſt fagen über die häufigen Gaftrolen vieler 
Pleinen — Künftter? — Nein, das Wort darf man 
nicht entweihen — nicht einmal paffabler Paf 
fanten? — Man follte dody lieber die Polizei bitten, 
auch Kunftpäffe auszuftellen; die Directionen hätteu's 
dann bequemer. — O fihnöde Nichtachtung des Publi— 
cums ohne Steichen! Iſt denn der Komödienzettel mit 
den * 9 * nur das lodende Schild, die Gutmüthigen zu 
Affen ?* — So lautete in der Itis vom 12. San. 1823 
der Eingang zu der Beurtheilung des Gaſtſplels der 
Dem. Hollenftein, die am 7. San. als Conſtanze 
In Mozarts Entführung aus dem Gerail aufgetreten 
war, Ueber ihre Leiftung ward gefagt: „Dem. H. hat — 
eine fhwahe Stimme abgerechnet, die vor geraumer 
Zeit vieleicht etwas verfprochen hatte — von allem, was 
zu einer Sängerin gehört, gar nichts: weder Geiſt noch 
Srfühl im Vortrag, weder Tact neh Gehör, von Spiel 
und Declamation gar nicht zu reden. Einige verbrauchte 
von irgend einer Prima Donna kängft abgelegte Maniers 
lappen, ſchlecht zufammengeflickt, ſollen die klaͤgliche Blöße 
decken. — Das öffentliche Urthell bat Dem. H. ale 
Conſtanze unter aller Eritik gefunden, — Aber 
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die Direction, die ſolche Gaͤſte in Mozart'ſche Opern . 


eins und uns vorführt! — Wir find froh, daß ung hier 
das Publfcum die Eritif abnimmt.” — War dief harte 
Urtheil ganz gereht! Wir wiffen es nicht; aber das 
wiffen wir, nad) einem folhen Borgang mußte man 
Dem, H., bevor fie wieder als Gaft unfre Bühne bee 
treten durfte, prüfen, um zu bören, ob fie etwa in ben 
verfloffenen vier Sahren nur im Alter nicht aber in ber 
Kunft fortgefchritten, Es ift faum zu bezweifeln, ein 
folhes Examen würde und die Mühe erfpart haben, bie 
Acten naczufchlagen. Dem. H. würde nicht ben 
Sargined und die Rofine auf der Frankfurter Bühne 
verdorben haben. Nah dbiefer KHerzenderleichterung 
geben wir das fehr gemäßigt gebaltene Urtheil unferes 
Neferenten: 

Dem. Hollenftein fang als Gaft den Sargines 
Sohn. Ihr Spiel verräth Bühnengewandtheit, das eins 
förmig Toͤnende der Sprache, fo wie das unrichtige Ber 
tonen mancher Worte jedoch Mangel an Studium, Shre 
nicht ſtarke Stimme gehört dem Klange nad zu dem 
Sopran, obne jedoh in der Höhe den Umfang au bes 
figen, welcher in Eoloparthieen hierzu erfordert wird, 
Die tieferen Töne find metallos, beifer klingend find 
die Xöne von dem mittleren D bis zu dem geftrichenen 
G (Disc. Echlüfel), in welden Dem. Hollenſtein 
manchmal etwas Weiches und Angenehmes bat, Außer— 
tem hat ihre Stimme viel Biegſamkeit, jedoch gar feine 
Schule. Selten ift der Anfag rein und vom zwedges 
mäßen Stoßen und Schleifen der Noten, fowie vom 
Springen ohne heulende Zwifchentöne fcheint fie keinen 
Begriff zu haben, Was den Vortrag anbetrifft, fo 
merft man wohl, daß Dem. H. bier und da etwas ge— 
hört hat und das Beffere mit gutem Willen wieberjus 
geben verfucht. Allein ein unvernehmbares Gezwitſcher 
ift Bein feelenvolles Piano und nicht jede Eoloratur eine 
bezaubernde Cadenz. Schule und gebildeter Geſchmack 
find es, was die Eängerin — verſteht ſich, wenn fie 
Stimme hat — ausmadht. Für Dem. Hollenftein 
wäre ed der größte Gewinn, wenn fie an irgend einem 
größeren Theater ein unteraeordnneted Engagement finden 
könnte. Die Gelegenheit, vieles Gute zu hören, würde 
auf ihre Ausbildung gewiß vortheilhaft wirfen und fie 
am Ende in den Stand fehen, an fleineren Theatern 
mit Erfolge auftreten zu fünnen. — Hiernach läßt fich 
nun wohl von felbft denken, wie Dem, 9. die Nolle 
des Sargines Eohn fang und darftellte. Daß mitunter 
mandmal unreine Xöne einliefen, wollen wir der Bes 
fangenheit zufchreiben, welche bei ihrem Auftreten fehr 
mertbar war, 

Mittwoh den 25. Der Barbier von Se 
villa, Oper in 2 Abthl. Mufit von Roffini. Sr. 
Haizinger (Ulmaviva) trug feine heutige Parthie aus— 
gezeichnet gut vor und entflammte das zahlreiche Audi: 


torium zu dem ranfchendften Beifalle. Die erfte Arie 
fang er um einen ganzen Ton höher, als fie vom Com— 
poniſten gefegt ift (aus D ftatt aus C). Hr. Haufer 
(Figaro) war eben fo vorzüglih im Gefange und fein 
Spiel des Gefanges würdig. Auch ibm ward lebhafter 
Beifall. Er mußte feine erfte Arie wiederholen und 
trug fie num italtenifcp vor. Dem. Hollenftein (Rofine) 
fang und fpielte etwas beffer, als in der Holle des Sar— 
gines; doc) hätte fie die höchſt geſchmackloſen Verzierume 
gen unterlaffen follen. Im Spiele in diefer Role, welche 
von Dem. Bamberger fo höchft liebenswürdig darge— 
ſtellt wurde, hier Beifall zu finden, iſt eine Aufgabe, der 
Dem. KHolienftein noch lange nicht gewachſen fein dürfte. 
Hr. Haffel (Bartholo), Hr. Leifring (Baſilio) — in 
diefen Rollen umwübertrefflih, Ein herrliches Paar, das 
nicht getrennt werben darf. Die Aufführung war von 
Seiten des Orchefters und der Darftellenden "befriedigend; 
doch gebührt gewiß Hm. Hauſers vollendeter Leiſtung 
ohne Zweifel der größte Theil an dem fchönen Gelingen. 
Hr. Haizinger und Hr. Haufer wurden gerufen. 

Donnerftag den 26. Die Bekehrten, Lufifp. in 
5 Abthl. von Raupad. Hierauf: Die Proberolien, 
Eufifp. in 4 Auf. Es ift betrübend, daß ein fo vor: 
züglich tüchtiges Luftfpiel wie Die Bekehrten nur von 
einem kleinen Publitum beachtet wird, Seit langer 
Zeit iſt und ein glei gutes Lufifpiel nicht dargeboten 
worden und es wird auf umferer Bühne, in richtiger 
Schatzung feines Werths, mit großer Liebe gegeben. So 
ift unter andern die Scene im Sten Act zwiſchen Hru. 
Behringer (Gr. Torquato) und Dem. Urfprucd 
(Elotilde), wo jener diefe an das erfte Geſtändniß ihrer 
beiderfeitigen Liebe mahnt, ein Meifterftüd der darftels 
lenden Kunft. Die wahre Liebe kann in ihrer höchſten 
Gluth nit inniger und zarter in die Arme füßer Erins 
nerung verfinfen! Auch Dem, Eher (Fiametta) erfreute 
uns heute durch das fichtbare, öfter gelungene Beftreben, 
aus ihrer Individualität herauszugeben. Sie wolle nur! 
Gern wird Die Kunft ihr die Hand bieten! — Bon den 
Proberollen fagen wir Nichts. Wer hätte unfre 
vielgeftaltige Dem. Lindner in diefem Kleinen Stüd 
noch nicht geſeheu? und wer fie fah, dem möchte wohl 
feine Befchreibung genügen. 


> 
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Montag den 30. April. Die Shwefern won 
Prag, Oper. 

Dienftag den 4. Mat. Prectofa, Schip. 

Mittwoch den 2, Fauft, Oper. 

Donnerftag den 3. (Zum Erftenmal) Das Manufeript, 
Zuftfp. in 5 Aufz. 
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Auch ein Koblied auf den Nidelhenstag. 


—— 


Du lieber holder Tag der Nidel, 
Dir fei mein bobes Lied gebracht. 
Du haft vom Scheitel bis zum Zwidel 
Mic unausſprechlich froh gemacht. 


Du ſchenkeſt viefen ernten Meffen 
Dod einen einz’'gen beitern Tag, 

Wo man die firenge Pflicht vergeffen, 
Und fih von Herzen freuen mag. 


Schon mit des Oſtens erftem Glüben 
Bricht alles dort aefchäftig auf, 

Und frobe Haufen mwallend zieben 
Zum lange ausge dachten Kauf. 


Die Straße dedet bunte Menge; 
Aus Diligencen vollgedrüct 
rihallen Lieder und Geſaͤnge, 
Und feftlih ift man heut geſchmückt. 


Und ſchwer und ſchwankend kommt gezogen 
Des Marktſchiffs feperliher Bau 

Auf unfern vaterländ’shen Wogen; 

Der nahen Stadt willlommmer Schau! 


Mit Nickelchens iſt's ſchwer befaden, 
Des Delphins Rüden faßt fie kaum; 
Und ausgepeitſchte Kofiniaden 
Ertönen aus dem innern Raum. 


Und weiße Tücher flatternd wehen 

Dem barrenden entbehrten Freund; 
Der Anter fält, und Wicderjehen 
Getrerinte Liebe oft vereint. 


Nun if die Freude losgelaffen. 

Der Puls fchlägt laut, das Herz ift warm, 
Und durch die volkbelebten Gaffen 

Waͤlzt fummend ih der Bienenfhwarm. 


Auch mic beglückt in ftiller laufe 

Mand liebe holde Nidelebrut. 

Das nenn’ ich mir die rechte Paufe, 
Boll Frohſinn und vol Lebendmuth. 


Drum bolder lieber Tag der Nidel 
Sei dir mein beſtes Lieb gebradit. 
Du haft vom Scheitel bis zum Zwidel 
Mid unausfprelih froh gemacht. 
| BEER f. 





Der Bergſturz. 
. (Bortiegung) 


Der Mann, der abgefandt war, die Schlüffel zu 


holen, war zurüdgefehrt. Die Jünglinge drängten ſich 


näher an die Fadelträger, Die Thür ward geöffnet. 
Ein fhmaler Eingang führte zu dem Schlund, der vor 
ihnen lag. Der eine Fadelträger trat voraus, ihm 
folgte der zweite, hinter diefem gingen die Jünglinge, 
Here Müller, auf feinen Diener geftüst, fchloß den 
Reihen. Der Stufengang, der zu den ehemaligen 
MWohnungen der Herfulaner führte, ward immer en— 
ger. Man glaubte weniger in eine vor Zeiten 
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blübende Stadt hinabzuſteigen, als in einem Berge 


wer? umber zu wandern, fo fchmal und niedrig 
waren die Gänge, durd die unfere Reiſende geführt 
wurden, denn die Lava, die Herkulanum werfchättere, 
widerfteht dem Meiſel, ald wäre fie Urgeftein, ob fie 
gleich Anfangs fo fluffig wie gefchmolzenes Erz dabers 
zieht. Endlich warb der Pfad, nachdem er an einem 
Brunnen vorbeigeführt, der aber nicht wie die gewöhnlichen 
Brunnen eine Einſicht in die Xiefe, fondern einen Auf: 
bli in die Höhe nachwieß und die erfte Veranlaſſung 
zur Entdeckung der verfhütteten Stadt des Herkules ger 
geben hatte, etwas gemächlicher; man befand fid) vor eis 
nem, jegt zwar in ewige Nacht verhällten, ehemals aber von 
der Sonne befchienenen Theater — indeſſen auf's neue 
wieder dergeftalt beengt und von ſchwatzem Geftein eins 
gefchioffen, daß man eher in ein Grab verfenkt, als vor 
einem dem Vergnügen geweihten Orte zu fliehen glaubte, 
wo einft die Freude ihr Spiel getrieben, die Zufchauer 
umgautelt und in Wonne verfept hate. Die Gänge 
vor: und rüdwirtd um das Theater her waren fo düfter, 
daß, wenn’ man den Fadelträgern nit auf dem Fuße 
nachfolgte, bange Schauer, Augſt und Beklommenheit 
den Athem in der Bruft zum Stocken bradten und 
man fi) von ganzem Herzen nad der Oberwelt zurüds 
fehnte. Auch ſchickte ſich Die Geſellſchaft an, einen fo 
grauenvollen Aufenthalt zu verlaffen, als plotzlich Kerr 
Müller von einer Bank, auf die er fi, in ſchwatze Des 
tradhtungen vertieft, gefet hatte, zur Erde ſank, ohne 
weiter ein Lebensmerfmal von ſich zu geben. Der Raum, 
in den er zu liegen Pam, war fo enge, daß außer feinem 
Diener ihm Niemand Beiftand leiften konnte, Der ehr— 
liche Menſch Iud- feinen Herrn auf die Schulter umd 
trug ihn fo lange allein, bis der Weg breiter zu werden 
anfing und mehr Hände fih um den in Ohnmacht 
Gefuntenen gefchäftig beweifen Fonnten. Herr Müller 
war faum an Die freie Luft gebracht, fo ſchlug er vie 
Augen auf. Die Junglinge, hocherfreut wieder Zeichen 
des Lebens an ihm zu gewahren, fanden um ihn ber 
und erwarteten den Augenblid, wo ihr Reiſegefahrte ſich 
gänzlich erholt haben würde. Es währte nicht lange, fo 
bob fih Herr Müller in die Höhe und dankte den Um— 
fiehenden für ihre Theilnahme. Sch hätte das vorher 
wiffen follen — redete er den ihm zunachſtſtehenden an — 
ich war zu wenig vorbereitet auf ein zweites Begrabniß 
bei lebendigem Leibe. Die Gefenfhaft bat ihn, ſich zu 
ſchonen, er aber verficherte, daß er ſich gänzlich wieder 
bergeftent fühle und jeden Augenbli bereit fer Die Reife 
weiter mit ihnen fortzufesen, 

Die Maulthiere, welche Die Neifenden auf den Veſuv 
tragen ſollten, fanden gefattelt au dem Ed der Srraße, 
wo det Weg von Portici abgeht und much dem erg 
einlentet; es gebrauchte daher Feiner langen Zeit, um 
teifefertig zu fein. Die Herren ſchwangen ſich auf den 
Rüden ihrer Xpiere, und zogen fo, die Führer voraus, 
immer Einer binter dem Andern ber. Bald batıca fie 
deu Fuß des Berges erreicht, und da Kerr Müller fich 

gänzlich erhols zu haben, ja fogar heiterer wie gewöhne 


U zu fein ſchlen; fo ritt einer vom den Yünglingen 
zu ihm bin und frug befcheiten: ob es ihnen denn durch 
nichts gelingen tönne fein Vertrauen zu gewinnen nnd 
ihn zu bewegen, ihnen fo viel von feiner Lebensgeſchichte 
mitzutheilen ale ihm gefällig wäre. Herr Müller vers 
ſprach ed; es fol geſchehen — verfeste er— oben auf dem 
Berge, bei dem erften Krater, der vielleicht, die Quelle 
tft, Vie mir Das Elend bereitet hat, Das mir Aules ges 
taubt und mic, der ich einft fo glüdlid war, zum tms 
— Menſchen gemacht bat, den bie Erde trägt! 

rt will ich nad ſechs Jahren meinem Herzen Luft 
machen und in Freundes Bruft meinen... Hier brach 
Kerr Müller plögt'h ab, feine Augen fanden vol Thra— 
nen, feine Bruft hob ſich gewaltfam, fein Athem fing an 
zu floden, und man ſah es ihm an, baß er einer zwei⸗ 
ten Ohnmacht nahe war, 

Die Jünylinge hielten ihre Thiere an, erboten ſich 
die Reiſe für beute einzuftellen, und anftart, wie verab— 
reder war, Die Nacht auf dem Veſuv zuzubringen, mach 
Portici oder, wenn es ihm lieber fei, ſelbſt nach Neapel 
mit ihm zurüdzufehren. Herr Müller verbat beides und 
verficherte, ihm fei wieder ganz wohl. Der Aug -fegte 
fid) hierauf in Bewegung, und die herrliche Raturum— 
gebungen, die immer weiter ſich ausbreitende Gegend, 
in die man auffties, goßen neues Leben und neuen Jubel 
in die Herzen der Jünglinge, die fi von den Natur— 
ſchoͤnheiten, die fi im immer reiherm Maaß um fie 
ber entfalteten, fo ergriffen fühlten, dag Einer nach dem 
Andern ausrief; Gott, welch' eine Pradıt ! 

In Burzer Zeit war man bei dem Einfiedler anges 
langt, wo die Geſellſchaft abſtieg, ſich niederfegte und, 
um ſich zu flärten, einige Erfrifhungen zu ſich nahm, 
denn von hieraus kaum Die Reife nicht anders als zur 
Fuß fortgefegt werden, und volle fünf Biertelftunden find 
erjorderlih, um den Afchenbügel bis zum erflen Krater 
zu erfieigen, obgleich der Ruckweg in 42 Minuten zus 
rüdgelegt wird. Die Zünglinge weideren, während der 
Einfiedler die Glaſer füllte, ihre Augen an der Gegend, 
denu Die offne Ser gewährt bier eine Ausficht, Die ihres, 
Gleichen in der Welt nicht hat, die bei Conftantinopel 
und vom Libanon herab ausgenommen, Zur rechten 
Seite überficht man Neapel und die Kamaltulefen, bins 
ter deuen Das Kap Mifene, Die Inſeln Iſchia und Pros 
eida ſich erheben, Dabei Die Borfpige vom Paufilip und 
das Grab Birgils, ſammt der Juſeln Niſida. Ju gras 
der Richtung hat der Reifende Capri vor ih, während 
lints die Straße, die nach Sicilien ‘führt, hervortritt, 
wie fie an Eorent und Gaftel a Mare vorbeizieht. Ein 
ewiger Farbenwechſel macht beim Sonnenlicht aus dem 
Dieer einen Bluthengarten, fo daß die Waſſerflache vie 
unüberfehbar dem Auge vorliegt, nicht weniger ein Pas 
radies zu fein fcheint wie das feſte Land, ſammt den 
verſchiedenen Infelzrupen wie fie in ihrer himmliſchen 
Beleuchtung ſich bervorbeben. 

Mad Berlauf einer Stunde brach die Geſellſchaft 
von ihren Sigen anf, und in wenig Minuten fand man 
vor Dem Aſchenhugel, der erfliegen werden ſollte. Muh⸗ 
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ſam, aber belohnend, iſt der Weg; denn immer reigen⸗ 
Der wird die Ausſicht, je höher man ſich über das Meer 
erhebt. Der erfte Krater, bei dem man jest aulangte, 
iſt der merkwardigſte, und eben fo auch der bunten Far⸗ 
benmiſchungen in feinem Innern wegen, wo ein ewiges 
Gelb umd Grün miteinander wechfelt, der fehenswärs 
Digfte, Hey Müller hatte feinen Freunden bier feine 
Gefhichte verfprohen. Allein die Führer ſchlugen vor, 
erſt am den beiden höher liegenden Kratern vorbeizuzie⸗ 
hen, wo das Auge zwar weniger Ruhepunkte finder, da 
der ewige Rauch, der ans dem Keffel auffleigt, alles um 
den Wanderer ber, fo wie ihn felbft, in dichte Bolten 


verhält, des Erftaunenswärdigen aberdemohneradpter genug. 


übrig bleibt, die Mühe und Gefahr bei der Umgehumg auf 
einer oft feine zwei Zoll dicken Erdkruſte reichlich zu vers 
gelten. Die Geſellſchaft mochte zu dieſem Umgang etwa 
einige Stunden gebraucht haben, als fie wieder bei dem 
Krater anlangte, wo ausgeruht werben follte, Es wur⸗ 
ven zu dem Ende folhe Stellen ansgefucht, wo man 
nicht mur ohne Gefahr fih Die Kleider zu verbrennen, 
fondern auch bequem niederfigen und dem bie und dba 
anfjteigenden Rauch mit Gemächlichkeit zufehen konnte. 
Die Führer hatten fi an einer andern Seite gelagert, 
um zu zechen, wie gemeines Bolt der Ausfiht den Nüs 
den zufehrend. Die Jünglinge ſaßen dicht um ihren 
Freund her. 

Wo ich geboren bin, hub diefer an, und wie die 
Eitern hießen, die mich in’s Dafein riefen, gehört nicht 
zur Sache. Genug, wenn ih Euch fage, daß ich nicht 
aus niedrigem Stande erzeugt bin! micht ale wenn ber 

‚ vornehm Geborne darım auch immer der beffer Geborne 
wäre, fondern damit Ihr gleich vom Anfange an wiffen 
möget, daß ich wie aller voruchmen Lrute Kinder in 
frnher Jugend einer Freibeit genoß, die mir zu nichts 
vüge war, um fpäter der beraubt zu leben, die allein 
die innern Anlagen zur Reife bringt: ich hatte zu be: 
fehlen, wo ich bätte geborchen follen, und ſah mich zum 
Geborfag verpflichtet, mo es mir hätte vergönnt fein 
ſollen, mid; nad) eigner Weiſe zu entfalten. So wuchs ic) 
beran, und nabm bereits im fechszehnten Jahre Gefühle bei 
mir wahr, denen es erft dem Manne ziemt Gehör zu geben, 
Auein eben diefer Gefühle wegen glaubte ich ein Mann zu 
fein, und fieß mir nichts von der Berbindlichteit träumen, 
ihnen Wivderftand zu leiften. Ich liebte eine junge 
Antericanerin, die gegen uns über wohnte, mit all der 
Leidenfchaft, welche die erfte Ziebe zur Begleiterin bat. 
Meine Eltern achteten nicht daranf, denn es fiel ihnen 
nicht ein, daß Ihr Sohn, deffen Erziehung fie ſich fo viel 
hatten foften laffen, dem ihr Einfluß bei Hof fo gläns 
zende Ausfichten öffnete, fi fo fehr würde vergeffen 
können, daß er feine Neigung einer Bürgerlichen zukehre. 
Sie hielten meinen Umgang mit Fanny für einen er— 
laubten Zeitvertreib, und waren daher nicht wenig ers 
ſtauut, als ich eines Morgens unvermuthet iu ihr Zimmer 
trat, und um ihre Einwilligung zu uuferer Verbindung 
nachſuchte, die mir darum auch fo rund und beflimmt 
abgefhlagen wurde, daß mir keine Hoffuung blieb, je 


in der Dentumzdart meiner Eltern eine Veränderung zu 
bewirken. 

Ih entführte Fanııy umd flüchtete mit ihr zu einem 
alten Oheim, der immer großed MWohlgefallen an mir 
gehabt hatte. Er mißbilligte den Schritt, den ich gethanz 
da aber Fanny mir einmal angetraut war und ein 
Pfand unferer Liebe unter ihrem Herzen trug, auch ihr 
Liebreiz, ihr fanftes, weibliches Weſen, meinen Oheim 
täglich mehr für fie einnahmen, fo unterjog er ſich ven 
Verſuch zu machen, mid mit meinem Vater auszuſöh— 
nen. Die Unterbandlung tief fruchtios ab, Mein Bas 
ter warf mir einen Jahrgebalt aus, farb aber bald das 
rauf vor Sram, Meiner Mutter hatte meine heimliche 
Eutweichung mit Fanny fhon ein Jahr zuvor das Herz 
gebrochen, 

Ich ſah mic jest zwar im Befise meiner Wünfche, 
ja im Befige des höditen Gute, denn meine Fanny war 
die Liebe felbft und hatte feinen andern Gedanken wie 


‚mein Gluck; allein ihrem Scharfblid entging der geheime 


Gram nicht, der mid) verzehrte, und die Vorwürfe, die 
fie ſich daruber machte, die Urfache meines Kummers, 
ja wenn gleich ohne ihre Verfchulden, Urfache an vem Tode 
zweier Menſchen zu fein, die obne ihre Dazwiſchenkunft 
an dem Gluͤcke ihres Sohnes nad) ihrer Weife ſich häts 
ten weiden können, brachten fie dem Grabe, mich der 
Verzweiflung nahe: fo wenig trägt dem Menfchen ein 
Gluͤck Fruchte, Das auf die Verlegung höherer Pflichten 
gebaut tft, ie genaß, und wir verlebten nun acht fes 
lige Jahre miteinander, in denen fie mir drei Kinder 
gebar, einen Sohn, eine Xochter, und dann wieder einen 
Sohn. Während fie mit dem legten ſchwanger ging, 
befuchte uns ein alter Bekannter, der in den leiten Zeile 
ten viel um meinen Water gewefen war. Bon diefem 
erfuhr ich zuerft recht, wie uͤnglücklich meine Flucht meis 
nen Vater gemacht hatte. In der frühern Zeit ergriff 
Ihn der Jammer über mich und den Einfturz der Hoffe 
nungen, die fein Stolz auf mich gebaut hatte, oft ders 
geftalt, daß er alle Befinnung verlor, mir und meiner 
Nachkommenſchaft Auchte und Gott um Vertilgung eines 
Geſchlechtes bat, das ich, feiner Meinung nad, fo ges 
maltig entehrt hatte, Meine Mutter, fanftern Gemüs 
thes, verfuchte vergeblich die Berwünfchungen, die mein 
Vater in feinem Zorn über mich ausftieß, Durch ihr Ges 
bet zu enteräften; fie erreichten das Ohr des Allmächti— 
gen früher wie ihre Fürbitten, der, ehe dieſe anlangten, 
ſchon den Richtern, deren Amt es iſt, zärmender Väter 
Fluͤche in Erfülung zu fegen, den Auftrag ertheilt harte, 
mir nach Berdienft zu vergelten. Durch tie Erzählung von 
dem Gemürhszuftande, inden meine Verbindung mit Fanny 
meinen Vater verfegt hatte, wurde meine Niedergefchlagens 
heit in bange Schwermuth verwandelt, die um fo höher 
fieg, als meine Frau von Zeit zu Zeit von einem Traum 
gequält wurde, der ihre, fo wie meine Einbildungskraft, 
mit den fchrediihften Bildern anfülte, die um fo_peis 
nigender und unvertilgbarer wurden, ald eine vorüber 
jiebende Wahrfagerin uns eines Abends chen das Schid: 
fal prophezeipte, worauf der Traum meiner Frau ans 
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ſpielte. Um uns zu zerſtreuen, beſchloſſen wir eine Reiſe; 
allein das Geſchick ließ. und gerade das Land auswählen, 
das auserfehen war meinem Vater Genugtbuung zu 
verfchaffen, und meiner Frau Traun, fo wie die Deus 
tung der Wahrfagerin in Erfüllung zu bringen. Wir 
gingen in die Schweiz, wo wir einige Jahre zubringen 
und von Zeit zu Zeit Fußreifen in die Bleinere Kantons 
vornehmen wollten, 
(Fortſetzung folgt.) 





— — 


Torquato Taſſo. 
Schluß der Abſchweifung über Goethe's Taſſo. 


Staatsſecretair Montecatino. 


Darf man an einer Geiſtesſchöpfung, wo Alles in 
der Art, wie ed gefaßt und vorgeſtellt iſt, von einer übers 
legenen Meifterfchaft zeugt, einem Einzelnen nod das 
befondere Verdienft ausgezeichneter KRunftleiftung zuſpre— 
chen, fo ift der Character Antonio Montecatino'g 
als eine in ihrer Weife nirgend fo glänzend gelungene 
Durchführung zu Betrachten. Zuvörderſt ift die Gegner: 
ſchaft, weldye Taſſo in Vielen an Ferrara's Hofe gefuns 
den, mit löblicher Beſchraͤnkung in diefem Einem Manne 
als einem Gefammtcharacter zufammengefaßt; Speront’s 
Kälte bei dem Beifalle, den man den erften Proben ber 
Gerufalemme im Kreife der berzoglihen Familie zollte, 
Pigna’s Eiferfucht und fieife Bewerbung um die Gunft 
der Mufen, Guarino’s Zorn und fein berüchtigter Vor— 
wurf von den zweien Flammen, deren ih Taſſo gerühnt, 
Maddalo's Händel mit dem Dichter, find auf diefen Anz 
* übergetragen: an der ſuperciliöſen Xrodenbeit und 

nmaßung des Philofophen Montecatino, an deffen Ueber: 
fhäsung eignes Verdienftes, an dem Neid gegen Taſſo's 
Sänger: und Minneglück fehlt es nicht. Aber alle diefe 
Züge find fo geiftvoll in einander gearbeitet und von eis 
nem fo tücdhtigen Grunde gewandter und zuwerfichtlicher 
Welterfahrung, ruhiger Abgefchloffenheit und eigenthüme 
licher Betrachtungsweife getragen, Daß wir uns bei aller 
ihrer Schroffheit der Achtung gegen eine ſolche Indivi— 
dualität nicht erwehren Pünnen. Es iſt nicht der ein: 
förmige, kalte, nur in dem Staatsrecht und in den 
Neten wohnende Minifter; nicht der gemeine Nous 
tinier und Jutriquant; nicht der tebensluftige leicht: 
geinnte Höfing. Erhat ſich eine gründliche zufammene 
hangende Verſtandeswelt zufammengebant; nicht ohne 
Schweiß und Muhſal ift er zu feinen Anfichten, zu 
des Fürften Vertrauen, zu feinem Amte und Eins 
fluſſe, zu feinee Unentbehrlichteit gefommen. Dieß 
macht egoiftifh und argwahnifch gegen fremdes Ber: 
dienft. Das Bewußtſein eigenes Mangeld an Liebend: 
würdigkeit erwedt Geringſchaͤtzung gegen Fremde, Wer 
durch forgfältig erwogene planmäßige, almählige Schritte 
zu wirken gewohnt ift, habt Die Begeifterung. Gleichwohl 
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mag ber emfige Arbeiter eines erfreulichen Lohnes nicht 
entbehren; auch ihm locken die Lorbeerfränge, nach welchen 
mit leichter Hand das Genie greift und fie fih mühelos 
auf das Haupt drüsft. Seine Berftimmung gegen Taffo 
erfcheint auf diefe Weife fo ganz der Schwachheit menfch= 
licher Natur angemeffen, daß wir, indem wir ibn zu 
verurtheilen denken, und befinnen, in den eigenen Buſen 
greifen und erwägen, wie felten auch die &elfte Seele 
fih alles Neides zu entfchlagen weiß. Ju feiner Unters 
haltung mit Taſſo, als dieſer auf der Prinzeffin Wunfch 
Annäherung fucht, fpricht fih der fpröde Dialectiter 
funftfertig aus, am deſſen überlegener Befonnenheit alfe 
Berfuche zutraulicher Herzlichkeit und Begeifterung, wie 


Pfeile von einem eifernen Panzer, abgleiten, und die 


gejteigerte Ablehnung eines fo innig dringend gebotenen | 
Gutes muß freilich die Empfindlichkeit einer edlen Bruft 
bis zu dem Weußerften bringen. Sehen wir aber vor 
der Uusforderungsfcene in Antonio den unmuthigen 
Aerger eines flolgen jedoch micht niedrigen Gemüthes 
bie zu einem Ausbruche fih in verlesenden Worten 
Luft machen, fo bewundern wir nad) Derfelben die Faſſung, 
mit welder er ſich darein findet, fein Unrecht gut zu 
machen, Damit ein angenehmes Berhältuiß wechielfeitiger 
Duldung und Anerkennung in dem fürftlihen Sreife 
nicht geſtoͤrt werde; wir zellen den gewandten und eifris 
gen Bemühungen des Unterhändlere, fo wenig er fich 
von feinem Wefen trennen und zu unbedingter Würdi— 
gung des Gegners ſich erheben Pan, unfern Beifall, und 
mit Rührung ergreift es und, wenn wir am Schluffe 
des Stückes bei Taſſo's jähem Falle ein verborgenes 
inneres Feuer Schöner Menfchlichkeit durch dringen und 
ihn bei dem fremden Unglüde zu edler Theilnahme und 
Präftigem Beiftande ſich rafch entfcheiden fehen; fo daß 
wir vollkommen einftimmen müffen, wenn die Prinzeffin 
auf Taffo's Urtheil über ihn: 

Doch baben alle Götter ih verfammelt 

Geſchenke jeiner Wiege darzubringen: 

Die Grazien find leider antgeblieben ! 

Und wen die. Gaben dieſer Holten feblen, 

Der fann zwar viel befigen, vieles geben, 

Doch läßt fid) nie an feinen: Bufen run — 


die gewichtigen Worte fagt: 
od) läßt ſich ibm vertraun, und das ift viel! 


Daß nun in diefem Character von dem wirffichen 
Montecatino nur wenige Spuren find, indem wir von 
diefem durchaus nicht. finden, daß er dem Dichter in 
feinem Unglüde ſich ale eine fo hülfreiche Stüge dars 
geboten, bedarf Feiner Erinnerung. Es war aber noth- 
wendig für den Dramatiker, dem reizvollen Bilde des 
dichteriſchen Ideenlebens, wie es in Taſſo erfcheint, einen 
eben fo würdigen Begriff des realen Strebens entgegen: 
äufegen, wenn die beruhigende Auflöfung, die in der 
Norhwendigkeit ihrer Bereinung liegt, im Gemütbe 
des Leſers hervorgebracht werden ſollte. 






Sris, 


Unfterballungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


N 87. Mittwod, 2. Mai 1827. 


Im Hafen. 


Aus dem eben erfchhienenen zweiten Band von 
Heine’ Reifebildern. 


Slüdlich der Mann, der-den Hafen erreicht bat, 
Und binter fi ließ das Meer und die Stürme, 
Und jego warm und rubig fit z 
Im guten Kathöteller zu Bremen. 


Wie doch die Welt fo traulich und lieblich 

Im Roömerglas ſich wiederjpiegelt 

Ugd wie der wogende Mikrokosmus 

Sonnig binabflieft in's durftige Herz ! 

Alles erblick' ih im Glas: 

Alte und neue Voͤlkecgeſchichte, 

Türfen und Griedien, Hegel und Gans, 
Zitronenwälder und Wactparaden, 

Berlin und Schilda und Tunis uno Hamburg. 
Vor allem aber das Bild der Geliebten, 
Das Engeltöpfhen auf Reinweingoldgrund. 


D, wie fhön! wie ſchoͤn bift du, Geliebte! 
Du bift wie eine Rofe! 

Nicht wie die Roſe von Schiras, 
Die hafisbefungene Nachtigallbraut; 

Nicht wie die Roſe von Saron, 

Die heiligrothe, prophetengefeierte . 








Du biſt wie die Rof im Rathskeller zu Bremen! 
Das ift die Roſe der Rofen, 

Fe älter fie wird, je fieblicher blüht fie, 

Und ihr himmliſcher Duft er bat mich beieligt, 
Er bat mich begeiftert, er bat mich berauſcht, 
Und hielt nach nicht feit, am Schopfe feit, 

Der Ratpstellermeifter von Bremen, ‘ 
Ich wäre gepurzelt! 


Der brave Mann! wir faßen beifammen 

Und tranfen wie Brüder, 

Wir fpraden von hohen, heimlihen Dingen, 

Wir feufzten und fanten uns in die Arme, 

Und er bat mich befehrt zum Glauben der Liebe; 
Ich trank auf das Wohl meiner bitterften Feinde, 
Und allen fchlechten Poeten vergab id, 

Wie einft mir felber vergeben foll werden; 

Ich weinte vor Andacht, und eudlich 

Erſchloſſen fih mir die Pforten des Heils, 

Wo die zwölf Aroftel, die weiten Stüdfäffer, 
Schweigend pred’gen, und dod fo verſtaͤndlich 
Für alle Völker. 


Das find Männer! 
Unfheinbar von außen, in böljernen Rodlein, 
Sind fie von innen fhöner und ıeuchtender, 
Denn all die ftolgen Leviten ded Tempels, 
Und des Herodes Trabanten und Höflinge, 
Die goldgefchmüdten, die purpurgeBleideten — 
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Hallelujah! Wie lieblich umwehn mich 

Die Palmen von Berb Ei! 

Wie duften die Myrıben von Hebron! 
Wie raufcht der Fortan und taumelt vor Freude! — 
Auch meine unfterblihe Secle taumelt, 

Und id taumle mit ihr und taumlend 

Bringt mi die Treppe hinauf. an’ds Tagslicht, 

Der brave Rathöfellermeifter von Bremen. 


Du braver Kathsfellermeifter von Bremen! 
Siebit du, auf den Däder der Häufer figen 
Die Engel und find betrunfen und fingen; 
Die gluͤhende Sonne Dort oben 

Sit nur eine rotbe beirunfene Nafe, 

Und um vie rotbe Weltgeift »Mafe 

Drebt fi die ganze beiruntene Welt, 





Der Bergſturz. 
(Gortfegung) 





Das erfte Fahr verfirich, ohne daß irgend ein Zus 
fat den Frieden, in dem wir lebten, unterbrochen hätte, 
Mir hatten es dazu genügt, die merkwürdigſten Gegen: 
den. bes Hochlandes näher Pennen zu lernen: hatten dem 
Gotthardt beitiegen, das Pfeflersbad befucht, einen Ab: 
fteher nah Ehamouni gemadht und himmliſche Tage an 
den Ufern des Genfer Sees verlebt, Des Traums meis 
ner Frau und feiner Deutung, die uns vor zwei Jah— 
ren fo geängfligt hatten und Urfache waren, daß wir bie 
Reiſe nady der Schweiz vornahmen, wurde jest felten 
mehr gedacht, als ver Bergflurz bei Goldan alle Schred: 
niffe, in die der unfelige Xraum uns verfegt hatte, auf's 
nene über und brachte, Schon fanden wir im Beariff 
die Schweiz zu verlaffen und meiner Fanny ſchien fein 
Griede vergöunt, bis es geſchehen fein würde, als ein 
Freund, der die Beforgniffe, den Fluch unſers Vaters, 
wie es der Traum angedeutet, früher oder fpäter an 
ung im Erfüllung gehen zu feben, kannte, uns dadurch 
zu beruhigen fuchte und zu längerm Bleiben beredete, 
daf er und aud der Aehnlichkeit des Unglücks bei Gol— 
dau mit dem Traum meiner Frau bewieß, ihr Traum 
fele and und es flünde Daher für ung weiter nichts zu 
beforgen. Er unterflügte feine Behauptung mir mehres 
ren Stellen in unferm Tagebuch, die nachwieſen, Daß 
wir um eben die Zeit, als Das Unglück bei Goldau fich 
ergab, eine Reife dahin vorhatten, um von dort aus 
den Rigi zu befleigen, Die durch einen Zufall unters 
blieb, der ums nad) feiner Meinung für immer bernbis 
gen und keine weitere Beforgniffe in unferer Seele aufs 


kommen faffen folte. Wir hätten fortan nichts mehr 
zu fürchten, unſer Vater lei verföhnut und habe ung ver⸗ 
ziehen. Wir ließen uns bereden und mapen den Vor— 
ftellungen unferes Freundes Glauben bei. Uber fein 
fterbliches Wefen entgeht feinem Schidfal. Die Schweiz 
war einmak zum MNachefchwert über mich auderfehen. . 

Anftatt uns den Zufall, der uns gerettet, zur Wars 
nung dienen zu laffen, folte eben er es fein, der meine 
Fanny dem Grabe zuführte. Wir befchleffen die Reife 
nah dem Rigi nicht Linger zu verfchieben, beftellten 
Dferde und einen Wegweiſer, verliefen Zürich und 
braten die nächte Nacht auf dem Albis zu, fliegen 
am andern Morgen von da nah Zug herab, ſchifften 
über den See und ſchlugen Die zweite Nacht unfer Lager 
auf dem NRigt in einem der vier Wirthsbäufer zunächft 
dem Klofter auf. Wir beftiegen am nähften Morgen 
den Kulm und kehrten von der unbeichreiblichen Ausſicht, 
deren wir dort genoffen, fo befriedigt zurück, daß wir 
den Vorfag faßten, eine ganze Woche auf dem Rigi 
—— Nach ihrem Verlauf verlängerten wir den 

ermin, und zwar vorzüglid einer Grotte wegen, die 
wir auf der Seite nad Wägie zu ausfindig gemacht 
hatten umd die eben deßwegen, daß wir fie ausfindig 
gemadt hatten, Fanny und mir ein Paradies zu fein 
fchien. 

Schon batte meine Fran drei Tage hintereinander 
unfer Abendbrod dabinbringen laffen, als ein Abend, 
wie wir noch Peinen in der Schweiz verlebt, uns ein 
viertesmal Dort zu fpeifen einlud, Wir fandten ven 
Diener mit unferm jüngften Sohne voraus, die nöthigen 
Einrichtungen zu treffen. Der Kleine war dem Niten 
mit Leib und Seele zugetban und wollte überall, wo 
Jakob hinging, mitgehen. Meine Frau, ih, Carl und 
Sette folgten nach, Auf dem Wege nad der Grotte 
befiel Fanny eine Schwermuth, die ich in dem Grate 
nie an ihe wahrgenommen bare. Die Kinder ſprangen 
vor uns ber. Meine Frau fiand mehreremale fill. 
Thranen, groß wie Perlen, floſſen über ihre Wangen 
und beneiten die meinigenz; fie hielt mich umſhlungeu, 
als ob ein maber Abfchied oder fonft ein Unglück ung 
bevorftünde, Als wir bei der Grotte anlangten, was 
zwar alles zu unferm Empfang in Bereitfhaft, aber 
Fritz und Jakob fehlten. Sette verficherte, fie würden 
gewiß wieder auf Die Schmetterlingsjagd ausgegangen fein. 
Wir fegten uns, des herrlichen Abends zu genießen. Rie 
fab ich die Fluren fo grün. Des Himmels Blau, der Berge 
Nofenlicht fpiegelte fi fo lieblidy in dem Zee, es prangre 
der Wiefen Schmelz fo bunt und feurig, Die Heerden 
zogen fo ſtill und wonniglich durch den Gau, daß 
Fanny und ich nichts als Entzücken athmeten; jedes 
ſaß fit vor fi binfehend im namenlofe Seligteit 
verloren amd dankte Gott, daß er die Welt do 
ſchoͤn gemacht. Meine Fran brach zuerfi das Schwei— 
gen. Wo nur Frig bleiben mag; ſprach fie aͤngſtlich bes 
forgt, Set unbefümmert, entgegnete ich ihr, Jakob läßt 
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den Kleinen Beinen Schaden nehmen. Sch bins, erwies 
derte fie, und dennoch befällt mich eine Angft, von ber 
ich mir Peine Nechenfchaft zu geben weiß! Wann wers 
den wir in der Heimath erft wieder fo beifammen figen ? 
Bald, gute Fanny, fobald du wilft, du weint ja, daß 
. wir mit Anfang des nächften Monats zurückkehren wol: 
len. — Wollen, aber werden wir auch ausführen, was 
befchloffen iſt? — Warum nicht, was kann uns hindern, 
Scheide doch einmal von der ewigen Sorge, die dein Ges 
müth belaftet, tauche nicht jeden deiner Gedanken in 
bange Schwermuth. Der ehrt die Götter, wie er fol, 
der ihnen traut. Kehre den Blick von deinem Innern 
auf die Außenwelt. Saheſt du je fo viel Pracht um 
dich her verbreitet, je noch eine Gegend mit fo viel Reiz 
geſchmuckt? Welch' eine Beleuchtung. Der Sonne Gluth, 
wie röther fie der Berge Gipfel; wie rein die Nähe wie 
bie Ferne, jeder Umriß wie klar, wie fharf! Auch nicht 
ein Lüftchen kraͤuſelt die Spiegelflihe, in der die Ges 
gend ein zweitesmal vor und liegt; nichts verwirrt die 
Gegenftände, wie fie in buntem Lichtgemiſch zu unfern 
Fügen ruhen, fo getreu und aͤhnlich dem Urbilde, als follte 
der Tiefe ein zweites Gebirg entfleigen. Der Klang der 
Abendglocke aus fernen Dörfern unterbricht allein Die 
Stille, die uns umgibt, ein Bild des Friedens und der 
Ewigkeit, Wo der Blict verweilt, ergreift und hebt ihn 
neue Schönheit. Nichts lähmt, nichts hemmt des Geis 
ſtes Auffhwung ! Gleich einem reichbeladenen Schiff, das 
von frifhem Wind getrieben, der fichern Fahrt gewiß, 
dem Hafen zufleuert, fo führt der heutige Abend und 
mit fih fort; — und bat (fiel Fanny mit beflommener 
Stimme mir in’s Wort) uns vielleicht dem Hafen nä— 
ber ſchon gebracht, als wir's vermeinen, Ich erſchrack 
doch vermochte ihre weiffagende Stimme der Freude Gluth 
in mir nicht zum Erlöfhen zu bringen; ich fühlte mich 
nun einmal fo frob, fo felig; darum (fuhr ich fort, indem 
ih fie an meine Bruft drüdte) Weib meines Herzens, 
Mutter meiner Kinder, fcheide doch von dem Trübfinne, 
der dich verzehrt, und theile die Wonne mit mir, die 
mich durchfteömt ! ich bin verſenkt in einem Meer von 
Seligkeit, es fchlagen feine Werten über mir zufammen, 
an deiner Bruft genieße ich der Erde höchſte Luft, mein 
ift die Welt, mein du, mein, die Kinder, die Du mir ges 
boren; o felig, wen der Himmel ein Geſchick beſchieden 
hat wie das meine, Sie fchlang ihren Arm um meis 
nen Hals. Karl und Seite bewegt, wie wir, ohne zu 
wiffen was fie fühlten, theilten unfer Entzüden und 
mifchten ihre unfchuldigen Küffe unter die unfrigen. — 
Diefe Felfenhöhle, fo ſtil umd abyefchieden von der Welt, 
gleich einem himmliſchen Gemütb, das alles aus und 
durch fich felber iſt; o laß und ewig Hütten bauen auf 
‚dem Gebirge, das fie trägt. — Wenn es nur fefter ftände! 
verfente fie. Haft du das Geſchick der armen Goldauer 
ſchon vergeffen! Dort unten liegen fie begraben, des 
Tages Licht erloſch ihnen, als fie'd am wenigſten erwars 
‚teten. In dem WUugenblid gewahrten wir Fritz und 


Jakob, die fi der Grotte nabeten. Das Kind meinte 
bitterlih, Meine Frau erfchrad, ich fuchte fie zu berus 
bigen. Der garflige Vogel, (fagte Fritz fchluchzend bei 
feinem Eintritt) wie er mit dem armen Xhier davons 
floh! weiter konnte der Kleine vor Xhränen nichts hervors 
bringen. Wir verftanden das Kind nicht, bis und Ja— 
kob daB NRäthfel aufklärte. Es hatte ein Steinadier, 
deren es,lin der Schweiz auf dem Kubfirften, einem Hochs 
gebirg am Wallenftädter See, gar viele giebt, fih den 
Augenblick erfehen, wo ein junges Lamm, von feiner 
Mutter entfernt, im Gras weidete, war auf daffelbe 
herabgeftürzt, hatte feine Krallen in das Thier geſchla— 
gen und es mit fortgenommen. Du hätteft nur hören 
follen, fuhr Frig fort, Mutter, wie das arme Lamm 
fhrie. Sie fouen auch ſchon Kinder entführt haben, 
die garffigen Adler. Gott, wie mag einer Mutter zu 
Muthe fein, (fiel meine Frau dem Kinde in die Rede) 
die folch ein Unglüd trifft. Sette unterdrüdte ein Paar 
Thräinen. Karl dagegen beklagte, feine Flinte nicht bei 
fih gehabt zu haben und zugegen gewefen zu fein. Er 
wollte das Lamm ſchon aus den Klauen des Adlers bes 
freiet haben, verficherte er. 
(Bortfegung folgt.) 


2. W. v. Schlegel an die Schaufpielerin 
Sräulein Peche zu Bonn. 





—— 


— — 


Ich kann Sie nicht abreiſen laſſen, mein Fräulein, 
ohne Ihnen mein lebhaftes Bedauern auszudrüden, daß 
ich erft fo fpät und beinahe nur zum Abfchiede das 
Gtüd hatte Ihre Bekanntfchaft auf der Bühne und per 
fönlih zu machen, Ueberhäufte Arbeiten ganz anderer 
Art, dann auch ein ungünfiges Vorurtheil gegen die 
heutigen Modefchaufpiele und die Weiſe, wie man fie 
aufführt, hatten mich) feit langer Zeit vom Xheater ents 
fernt gehalten. In die Aufführung von Romeo und 
Sulie zog mid mehr die Neugierde als die Erwartung, 
befriedigt zu werden, Aber wiewohl ich ſchon viel von 
Ihnen hatte rühmen hören, fo war ich dennoch über: 
raſcht, erfkaunt und bezaubert, Sch weiß, wie ſchwierig 
die weibliche Hauptrolle ift: es gehören dazu, außer dem 
Talent, auch alle die Bezünftigungen der Natur, die 
Sie in fo reihem Maße befigen, Als ich Goethen zus 
erft meine Ueberfegung noch in der Handfchrift mittheilte, 
hatte er große Luft, das Stüf auf die Bühne zu brine 
gen; doch unternahm er es nicht, weil kurz zuvor eine 
junge und liebenswürdige Schaufpielerin gefterben war, 
der er Damals einzig einen vollfommenen Erfolg zutraute, 
Es ift Ihnen gelungen, in diefer gewagten Rolle die 
ganze Gewalt der Leidenfchaften auszudrücken und doc) 
alle mit der fittfamften Zartheit und Anmuth zu übers 
Beiden. Ich wunſche nur, Sie mögen wicht zu oft im 
dem ale fein, das Altägliche zu fpielen, oder jene 


überfpannten und verfchrobenen Rollen einzulernen, die 
man froh fein würde, fo bald wie möglich wieder zu 
vergeffen. Sie find berufen, die Werte wahrhaft großer 
Dichter durh Ihre Darflelungen zur Erſcheinung zu 
bringen, Nachſt der Julie, worin Sie immer die Gunft 
des gebildeten. Publikums gewinnen werden, find Schil— 
lers Thekla und Maria Stuart, Goethe's Clarchen und 
Sppigenie, Leſſings Emilia Galotti und Recha im Nas 
tban, Shakfpeare's Ophelia und Desdemona, Porcia im 
Kaufmann von Venedig, Miranda im Sturm, für Cie 
geeignete Rollen. Sch „hätte gewünſcht, fie alle mit 
Ihnen lefen zu können, Sie hätten dabei wahrfheins 
lich nichts gewonnen, ald einige kleine Vortheile, die 
mich eine fauge Beobachtung und die Bekanntſchaft mit 
den vornehmften Theatern Europa’s gelehrt hat: mir 
aber wäre es unendlich fchmeeichelhaft geweſen, wenn 
man Sie auch irriger Weife für meine Schülerin aud- 
gegeben hätte. Sie bedürfen keiner gelehrten Anleitung, 
Sie befizen alles Wefentlihe md Ihr natürliches Ge— 
fühl wird Sie am richtigſten Teiten, Ueberwinden Sie 
nur Ihre liebenswürdige Schüchteruheit und treten Sie 
mit voller Sicherheit auf. 
Wenn Sie bald auf größern Schauplägen allgemeis 
nen Beifall gewinnen und als eine Schaufpielerin ges 
nannt werden, die den Ruhm einer Unzelmann erneuert, 
fo. bitte ich Sie, mein Fräulein, erinnern Sie ſich mit 
MWohlwollen eines Mannes, deffen Urtheil über dramaz 
tifche und theatralifhe Kunft im Deutfchland und im 
Auslande nicht ohne Gewicht war, den man oft ber 


Ungerechtigkeit gegen verdienftliche Leiftungen befhuldigt 


hat, der aber in Wahrheit dem Geiftreihen und Scö- 
nen immer bereitwillig huldigte und der fich jetzt eine 
Freude daraus macht, in Bezug auf Sie der. öffentlis 
hen Stimme voranzueilen und Ihnen eine glänzende 
Laufbahn anzufündigen. U. W. v. Schiegel, 





Neue Lenien. 


Der poetifhe Literator. 

Laß dein Lächeln, laß dein Flennen, fag uns ohne Hinterlif, 
Wann Hans Sachs das Licht erblickte, Weckherlin geiter: 

ben iſt. 

‚Dramatiker. 
4, 

„Nimmer ſchreib ih mehr Tragödien, mich am Publitum zu 

rächen!” 
Schimpf und wie du willt, mein Guter, aber balte dein 

Berfprechen. 


ZI _— 


2. 
Diefen Reuterfieutwant müffet, Stachelverſe, ihr verfhonen ; 
Denn er commandirt Gentenzen und Gefühl in Escabronen. 


3. Be 
Bär Melpomene ein Maͤdchen, gut, gefühlsol und natürlich, 
Rieth' ich ihr: Heirathe diefen, der fo milde und fo zierlich. 


Deftlihe Poeten. 
Alter Dichter, du gemahnft mi, als wie Hamelns Ratten⸗ 
fänger; 
Pfeifft nad) Morgen, und es folgen all die lieben Meinen 
| Sänger. 
Bon den Früchten, die fie aus dem Gartenhain von Echiras 


tteblen, 
Effen fie zuviel die Armen und vomiren dann Öhafelen. 


Reufte Literatur. 
Glaubt, das Schriftentbum wird gleichen bald den ärgften 
Rockenſtuben. 
Die Gevatterinnen ſchnacken und es bören zu die Buben. 


Bär ih Didingishabn, o Ehina, wärft du fängt von mir 
vernichtet; 
Dein verdammtes Theegeplätfcher hat ung langſam hingerichtet, 
Alles ſetzet fih zur Ruhe und der Größte wird geduldig, 
Streit gemählid ein, was frühre Zeiten blieben waren 
ſchuldig. 





‚‚Diefe Reime klingen ſchaͤndlich, ohne Metrum und Caſur en⸗ 
Wollt in Uniform ihr ſtecken literariſche Pauduren? 


„Gag mie kommſt du nur zu Worten, bie fo grob umd 
ungezogen?’ a 

Greund, im müften Marktgedraͤnge braucht man feine 
Ellenbogen en 

„Aber du haft auch bereimet, was nnläugbar gut und ge je. 

Mifcht der Beite fih zum Piebfe, duldet er des Piebfer 
Loos. 
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Der Bergſturz. 
(dortſetzung) 


Es iſt dem Menſchen eigen, ſich gerade dann am 
liebſten mit ſchauerlichen Geſchichten zu unterhalten, wenn 
er am meiſten zur Froͤhlichkeit geſtimmt iſt, zumal bei 
Sonnenuntergang. Ih nahm daher von dem Vorfall 
mit dem Adler Anlaß, den Kindern, während wir aßen, 
eine ähnliche Gefchichte zu erzählen, die ein Freund von 
mir in England-aus dem Munde glaubwürdiger Mäns 
ner gehört hatte, R 

Auf den Schottifchen Gebirgen, deren Fuß das Meer 
umfpühlt, giebt es eben foldhe Adler wie auf dem Kuh— 
firften. Auch fo, wie diefe, leben fie vom Raub und 
nähren fi und ihre Jungen von anderer Thiere Blut, 
entführen junge Zimmer, Rehböde, Biegen, groß und 
Mein Geflügel und was ihr Scharfblid ſonſt eripäht. 
Halten fie mit ihren Kralfen das Opfer ihrer Gierde erft 
umfchlungen, fo ift an keine Rettung mehr zu deuten. Hoch 
in den Lüften verzehren fie ihren Raub, oder fenken fi Damit 
auf Gebirgsfpigen herab zwifchen Felfenklüfte, die feines 
Menfhen Fuß erflimmt. Nun hört, was einft geſchah: 
Ein armer Fifcher, der färglich fich vom Fiſchfang naͤhrte, 
doch reich fi wähnte, feit Gott Ihm einen Sohn ges 
ſchenkt, ftah jeden Morgen in die See, warf das Netz 
und verfuchte, was die Tiefe ihm befchieden. Damit 
fein Weib indeffen des Haushalts um fo ungeftörter 
pflegen möge, auch weil er ungern fi von feinem Kna— 
ben trennte, war’s ihm zur Gewohnheit geworden, den 
Kleinen in dem Kahn, der ihn und feine Hoffnung trug, 
mit fi zu nehmeg. An einer fihern Stelle, der Gate 
tin wohlbefannt, legte er den Knaben auf den Sand 
und fchiffte dann in’s blaue Weite. Er wußte, daß die 
Mutter zur beftimmten Stunde nie fehlte nachzukommen, 


den Säugling zu flilfen, der ihr Entzüden theilte; denn 
fhon fing das Kind an feine Eliten zu fennen und 
ihre Liebkoſungen durch Lächeln zu erwiedern. So wogt 
der Vater forglos jeden Tag auf hohem Meer, von der 
Stelle, wo der Knabe lag, zwar entfernt, doch nie fo 
weit, daß fein Auge das Kind nicht zu erreichen ver: 
mocht hätte, fo oft er fein gedachte, das unterdeffen ru— 
big und bequem lag und fih nicht verlaufen fonnte, 
denn noch war der Gebrauch feiner Glieder ihm verfagt 
und nie verfäumte die Mutter zur gefegten Zeit fich ein— 
zufinden. Wie ward ihr, als fie eines Tages die Stelle 
leer fab, von wo aus der Knabe die, die ihn geboren, oft 
früher noch erfpähte wie fie ihn. Ihr flarrt das Blur, 
fie ahnet Unglück. Ein Schrei, der über der Angftvollen 
fi hören läßt, bringt fie zur Befinnung. Es war ihr 
Kind; ein mächtiger Adler hatte es entführt. Der 
Vater gewahrt der Mutter Sammer und bald erreicht 
fein Schiff das Ufer, doch eh’ er am Strande anzu— 
langen vermochte, fchlug der Adler fchon die Schwin— 
gen auf fteiler Höhe. Vater und Mutter bieten alle 
Kräfte auf, die Felfenwand zu erflimmen, wo das Thier 
mit feiner Beute ſich niedergelaffen hatte, Allein ums 
fonft ift ihe Bemühen, vergeblich folgen fie der Spur, 
die fie entdecft zu haben glaubten, Schon entfant Beis 
den Muth und Hoffnung, als fernes Stöhnen und Ge- 
wimmer der Mutter Schritte auf's neue beflügelt. Sie 
winft dem Gatten, der von der Gegenfeite, mehr einer 
Leiche wie einem Menfchen gleich, die Felfenfpige zu ers 
fteigen fuchte, wo der Adler zuerſt ſich niederließ, als ein 
zweiter Schrei, der jedoch nicht mehr aus hoher Luft 
herab, fondern wie aus einem Keller zu kommen fchien, 
Beiden zu gleicher Zeit den rechten Weg zeige. Das 
Neft ift entdeckt. Sie fehen ihr Kind, aber auch zugleich 
ben Adler, wie er ed unter ſich hat, ed mit der einen 
Klaue fejthält, während die andere fo wie fein Schna— 
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bei ihm Bruſt und Leib aufſchlitzen. Vergeblich ſucht 
des Vaters Rieſenarm die Felſenſpalte, in der der Adler 
ſeinen Raub verzehrt, zu erweitern. Er ſprengt ſie nicht, 
fie bleibt ihm unzugaͤnglich. Er und die Mutter müffen 
von oben zufehen, wie ihre Kind des Adlers Hunger mit 
feinem Fleifh, feiner Jungen Durft mit feinem Blute 
ftint, bie ed genug zerfleifcht den legten Athem auds 
haucht und feine Augen Tchließt. 


Während die Kinder und Fanny um mich ber faßen 
und mir zubörten, war Jakob mehreremal mit einer Uns 
ruhe vor die Grotte getreten, die ich mir nicht zu ers 
Mären wußte, Eben fland er draußen, ald es mir fchien 
eine Bewegung unter mir zu verfpären, die mich aufs 
merffam machte. Meine Frau, die daffelbe wahrgenomz 
men hatte, fah mid an, ale eine zweite Bewegung un 
von unfern Sigen trieb. In demfelben Augenblicke ftieg 
ohnfern der Grotte eine Staubwolte auf, die den Tag 
in Nacht verkehrte. Was ift das, rief ich; großer Gott, 
wir verfinten, fohrie meine Grau. Laß uns fliehen. 
Zu fpät! — ſchrie Jakob, indem er leichenblaß zur Grotte 
hereinftürzte, Fritz beim Arm ergriff und ihn ſich auf 
die Schulter fegte. Meine Frau faßte Jette, ih Carl 
bei der Hand, Der Xraum, der Traum, tief fie umd 
wollte davon eilen. Es war zu. fpät, die Erde öffnete 
ſich unter unfern Füßen. Die Staubwolke vor uns ward 
immer größer. Die Bäume vor der Grotte fingen an 
zu rutfchen. Ein Getöß wie ferne Donner vermehrte 
die Graufensfcene. Wohln? rief Fanıy. Mutter, bleibe 
bei mir, rief Jette. Water, verlaß ung nicht, rief Carl. 
Nimmer, verfegte ich, wir fterben zufammen. Müffen 
wir denn ſterben ? frug Jette, — ad) ich lebte noch fo gerne. 
Sol ih auf einen Baum Petten und fehen was vorgeht, 
ſtug Earl. Steht du nicht, daß die Bäume übereinander 
flürzen. Barmherziger Gott, rief meine Frau, (indem 
fie die Hände über den Kopf zufammenfchlug und dann 
Jette mit dem einen, Carl mit dem andern Arm ums 
ſchlaug) welch Getöße! Cs if die Stimme der Ewigkeit, 
antwortete ich ihr. In dem Augenblicke ftürzte bie 
Grotte über und zufammen. &o fol ich bie Kelmath 
denn nicht wieder fehen, rief meine Frau und verſank. 
Ih firedte die Arme nach ihr und den Kindern aus 
und verlor die Befinnung. 


Kerr Müller hörte hier zu reden auf. Die Jang— 
linge rüdten näher an ihn, fein und der Seinen Schid: 
ſal hatte ihr Herz zerriffen. Der Eine ergriff feine Hand; 
ein Anderer faß mit gefenftem Haupt umd ineinander 
verfchlungenen Armen da; ein Dritter mwühlte in dem 
Boden vor fih, bie Raud und Flamme auffliegen. Keiner 
ſprach ein Wort. 


(Schluß folgt.) 





Torquato Taſſo. 





Long years of outrage, calumny and wrong; 
Imputed madness, prisön’d solitude, 

Aod the mind's canker in its savage mood, 
When the impatient thirst of light and air 
Parches the heart, and the abhorred grate, 
Marring Ihe sunbeams with its hideous shade, 
Works through the throbbing eyeball to the brain 
With a hot sense of heariness and paic » 

And bare at once Captivrity dieplay’d 

Stands scofing tbrough the never-open’d gate, 
Which »orhing through its bars admits, sare day 
And tasteless food, which I have eat alone, 

Till its unsocial bitterness is gone, 

And I can banquet like a beast of prey, 

Sullen and lonely, couching in the care 

Which is my lair and — it may be — my grare: 
All this hatı somewhat worn me and may wear, 
But must be borne, — I stoop not 10 despair. 


Byron, Lament of Tasso. 


Mir fehren von unferer Abfchweifung zu bem un: 
glücklichen Taſſo in das KHofpital zu St. Anna zuräd, 
Mehrere Tage lang blieb er wie betäubt: das Schick- 
fat, welches ihn betroffen, fehlen durchaus nur ein Traum, 
ein graufames Blendwerk zauberifcher Mächte. Endlich 
ermachte er, an Leib und Seele gleich angegriffen, zu 
der bitteren fchmerzlihen Wirklichkeit. Er ſchrieb am 
Gonzaga: „D ih Unglüdlicher® Ich hatte mir vorge 
nommen, außer zwei Heldengedichten von dem edelften 
und würdigſten Inhalte, vier Tragödien zu fdhreiben, 
von denen ich bereits den Plan gebildet hatte, und viele 
Werke in Profa über die anziehendften für das Mens 
fchenteben lehrreichſten Gegenftände; und mit der Philos 
ſophie wollte ich fuchen die Beredtſamkeit in einer Weiſe 
zu verbinden, daf von mir ein ewiges Andenten in ber 
Welt zurückbliebe; ich hatte mir ein erhabenes Ende in 
Ruhm und Ehre vorgeſtellt. Aber jest, erbrüdt von der 
Laſt fo vieler Mißgeſchicke, habe ich jeden Gedanken von 
MRuhm und Ehre fahren laffen und würde mich glücklich 
genug dunken, wenn ich ohne Furcht nur den Durft ſtil⸗ 
len könnte, von welchem ich ununterbrochen gequält werde; 
und wenn ich wie einer der ganz gewöhnlichen Menfchen 
in irgend einer armen „Herberge mein Leben in Freiheit 
hinbringen dürfte, wo nicht gefund, denn das kann ich 
nicht mehr werden, doch wenigſtens nicht fo aͤugſtlich 
rauf; wenn nicht geehrt, doch nicht verabſcheut; wenn 
nicht mit den Vorrechten des Menfchen, doch mindeſtens 
mit denen der Thiere, weiche in den Flüffen und den 
Quellen ungehindert ihren Durft loͤſchen, von dem id), 
ih muß es wiederholen, ganz entbrannt bin. Und ſchon 
fürchte ich nicht fo fehr die Größe des Uebels, als deſ⸗ 
fen Verlängerung, die fih auf eine furdtbare Weiſe vor 
meine Seele flellt; beſonders da ich fühle, daß ih im 
dieſem Zuſtande nicht zu fchreiben, noch zu arbeiten vers 
mag. Ueberdieß vermehrt die Beſorgniß einer. anhals 
senden Gefangenfchaft meine Miedergefchlagenheis aufs: 
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fetorbentlich; ed mehrt fie die unwurdige Behandlung, 
der ich mich fügen fol; der Wuft meines Bartes, meis 
ner Haare, meines Anzugs machen mir Efel; und über 
alles betrübt mich die Einfamteit, meine graufame ans 
geborne Feindin, von der ich felbft in meinem Glüde 
mid; mandmal fo befchwert fühlte, daß ich in ganz uns 
zeitigen Momenten Gefeufchaft aufs oder wiederſuchte.“ 

Daß die harte und ſchmachvolle Behandlung, die 
nach diefem Briefe Taſſo erfuhr, nicht etwa bios für die 
erfte Zeit feines Aufenthalte im Spitale gegolten, erfieht 
man aus einem Briefe an Jacob Boncompaguo, 
General des Kirhenftaate, vom 17. Mai 4580: „Sch 
wit Euch nur foviel fagen, daß ich mich über vierzehn 
Monate krank in dleſem Spitale befinde, ohne irgend 
eine der Bequemlichkeiten zu haben, die man felbft den 
gemeinen Leuten zureichen pflegt, gefchweige einem Edel 
manne, Man hat mir eben fo gut die Arzneien ber 
Seele wie die des Körpers verfagt; denn obgleich ein 
Eapellan bier ift, der mir fein Dummeopf zu fein fcheint, 
tft er doch in meiner Krankheit nie gefommen, mid) zu 
beſuchen, oder mir irgend ein Mitleid angedeihen zu lafs 
fen, und obfchon ich ihm darum gebeten, hat er mid) 
doch nie wollen Beichte hören, oder mic zum Abends 
mahle laffen.* 

So viel ift Har, daß ber Herzog mit einer tyrannifchen 
Unbarmherzigkeit ihn als einen Wahnfinnigen angefehen 
wiffen wollte, und biefe Barbarei muß um fo mehr 
auf feinen Namen einen‘ ewigen Schandfleck heften, da 
es eben fo gewiß ift, daß Taſſo, wenn auch zu Zeiten 
in einem Zuftande trübfinniger Schwermuth und büftes 
rer Berfuntenheit im fich ſelbſt, doch auch im Gpitale 
noch bei volltommen gefunder Einfiht war, was durch 
feine zahlreihen erfchütternden Briefe und durch eine 
Meihe fort und fort geiftvoller und finnreicher Schriften, 
die er in jenem Aufenthalte des Schauders verfertigte, 
unwiderſprechlich dargethan wird. Zu jenen melanchos 
lichen Stimmungen hatten ihn eine ungleihe Behands 
lung von Seiten des Herzogs und Neckereien, die man 
nicht von ihm abwehrte, und über die er fi binmwegs 
zufegen nicht faltblütig genug war, gebradht. Sie muß— 
ten durch die Strenge, mit welcher die Auffeher des 
Spital ihres Gebieters unmenfchliche Befehle punktlich 
in’s Werk zu ſetzen befliffen waren, ’zu einer unmdäßis 
gen Höhe getrieben werden und es ift nur ein zu fpres 
chendes Zeugnig für Taſſo's kräftige geiftige Natur, daß 
fie fo- vielen Bedrängniffen und Qualen nicht wirklich 
unterlag. Wenn ihm die Unbilden feiner. Lage, die 
Miphandlungen der Auffeher und Wärter, der Kum⸗ 
mer über das, was mit feinen ihm entriffenen Werken 
vorging von Beit zu Beit die Befinnung benakmen, 
was unter ſolchen Umftänden felbft einem ganz ans 
ders organifirten Geifte wohl hätte begegnen müffen, 
fo war feine Verwirrung fanfter Art: er Magte in herz⸗ 
—2—— Tonen, ſeufzte, weinte. Daß man ihm den 

„bereite, war feine einzige Beſorgniß, und er weis 
gerte ſich deßhalb, Nahrung, Atzney zu ſich zu nehmen, 
dem Arzt zu gehorchen. Wie roh die Schergenfeeien 


feiner Wächter ben Dichter verhöhnten, ergiebt ſich dars 
aus, daß fie ihm felbft das Licht in feinem Kerker ver: 
fagten. Wir haben zwei unendlich rührende, zu der 
tiefften Wehmuth über das Hinfälige unferer Seelenfreis 
beit anregende Sonette von ihm übrig, worin er 
eine Katze bittet, ihm mit ihren Mugen zu leuchten, da= 
mit er feine Klagen zu Papiere bringen Lönne, 

Mingt die Melodie und der Wohllaut feiner in dieſer 
Hinfiht unübertroffnen Sprache daraus hervor; aber es 
find die Töne eines verftimmten, halbzerftörten Inſtru— 
mentes; die Gedanken find peinlich bizarre und der Zus 
fammenhang wildverworren., Eben fo übte irgend wer 
eine teufliſche Schadenfreude damit, ihn mit gefpenftis 
ſchem Spuke zu plagen, indem ihm feine Bücher und 
fonftigen Effekten untereinandergeworfen und zerftört, die 
Speifen vor dem Munde weggenommen, das Geld, das 
ihm mitleidige Perfonen geſchenkt oder zugefendet hatten, 
geraubt wurde, daß man ihn im Schlafe flörte, gaus 
kelnde Figuren vor ihm erfcheinen ließ, und bie unwür—⸗ 
digften Scherze mit ihm trieb, was er alles in dem er- 
hitzten Zuftande feiner Phantafie und der Befangenheit ° 
feines Gemütheds dem Einfluffe magifcher Kräfte und 
eines ihn verfolgenden Poltergeiftes zufchrieb. 

Bon Zeit zu Zeit hatte er den Xroft, daß geliebte und 
verehrte Perfonen fih die Erlaubniß ihn zu befuchen aus— 
wirften, bei welchen Gelegenheiten er fich immer vers 
ſtaͤndig, liebenswürdig und gefprächig zeigte, die bebeus 
tendften und allen Aufwand von Befonnenheit und Urs 
theil heifchenden Materien abbandelte und keineswegs 


"Die Vorſichtsmaßregeln rechtfertigte, mit welchen man 


ihn verwahrte, oder Perfonen zu ihm lief. Man unters 
bielt ſich mit ihm über feine eigenen, wie über fremde 
Werte, erbat fich feine Meinung über vorhabende Arbeiten, 
munterte ihn felbft zu Gompofitionen auf und ging 
jederzeit mit Zufriedenheit und Wohlgefallen über ihn, 
mit Bedauern und Unwillen über das Schidfal, welchem 
ihn die gepriefene Großmuth Herzog Alphonſo's Preig 
gegeben, von ihm hinweg. So befuchte ihn der jüngere 
Aldus aus Venedig, theilte ihm feinen Plan mit, das 
Leben Coſimo's von Medici zu fehreiben, bat und erhielt 
von ihm zu Ausfhmüdung diefes Werks zwei finnreiche 
Sonette; der Mahler Terzi von Bergamo zog ihn 
über eine Kunftunternehmung zu Rathe; der Dichter 
Manfredi beſprach fi mit ihm über feine Tragödie 
Semiramis. Guftavini, ein junger Mefthetiter, der 
fih in dem nachmaligen Streite über den Vorzug Ariofts 
und Taſſo's lebhaft zu Gunften des Leiteren ausfprach, 
und Bernardo Gaftello, ein Mahler, welcher zu 
vier Kupferausgaben der Gerufalemme die Zeichnungen 
geliefert hat, famen von Genua ausdrüdlid in der Abs 
fiht, den von ihnen geliebten Sänger perfönlicd; zu vers 
ehren, und ſchieden mit der tiefften Ruͤhrung von ibm. 
Und diefe, wie mande andre Perfonen, waren nicht 
etwa bloß auf Stunden bei Taſſo, als hätten fie lichte 
Zwifchenräume des Wahnfinns benugen müffen ; fie blieben 
ganze Tage bei ihm, Pehrten wieder, fanden ihn regel⸗ 
mäßig in der behaudlungsfaͤhigſten Berfaffung. 


Notizen über Griechenland, 


Aus bem Schreiben eines bayerifchen Offiziers aus Negina 
vom 18, San, 


Ich erzähle Ihnen von der göttlichen Gegend, von 
der göttlichen See im Archipelagus und der wunderba« 
ren Herrlichkeit, die jeder Schritt dem Maler darbietet, 
der die Natur fucht. Beute überall, reiche Beute für 
den Architekten, Archäologen, Zoologen, Mineralogen, 
Botaniker! Es fomme wer Luft hat. Er ift fiher wie 
in Italien — allein er muß mit Schaf- und Ziegens 
braten, mit Linfen, Erbfen, einigem Gemüfe vorlieb 
nehmen. Das Brod ift gut, der Wein vortrefflih. Auch 
muß er bereit fein, die Küche nöthigenfalls felber zu 
beſchicken. Wirthehäufer find bier felren, Tchleht und 
theuer. Auch kein Bett darf er ſuchen. Eine Woll 
matrage, die er ohnedies zu Schiffe braucht, oder ein 
Paar tühtige Wolldecken müffen ihm genügen, Es hat 
ſich hierin feit dreitaufend Jahren nichts geändert. Die 
älteften und die alten Griechen reiften und ſchliefen wie 
. man jest thut. Much vor Ungeziefer aller Art darf er 
fih nicht fürdten, Fräntifhe Kleidung iſt eine Art 
Reifepaß, weil die Konfuln von der türfifchen Zeit ber 
fehr geachtet find. Auch vor den Häufern darf der Reis 
fende in Hellas nicht erfchreden. Don Fenftern ift feine 
Rede. Wer Tiſch oder Bank, Küchengeräth, Zeiler, 
Glas, Löffel, Gabel braucht, muß fie bei fih haben, 
oder fih machen laffen. Der Winter ift bier eigentlich 
nicht zu Haufe, Nur wenn ed reanet, oder der Nordwind 
durch die fehlechtverwahrten Läden pfeift, widelt man 
fi in feinen Mantel mit der Kapuz und ſucht Schuß 
vor der in folchen Augenblicken wirklich empfindlichen 
Kälte, Solhe Mäntel haben wir uns faft alle gekauft. 
Das Stüf Poftet zwei Kronenthaler. Sie find grob, 
grau, langhaarig, aber warm und waſſerdicht und mas 
leriſch dazu. Alle Wochen rafırt man ſich einmal, Freund 
H”% bat einen Bart wie der rafende Ajax. Weberhaupt 
genirt die Toilette nicht, fogar neben den Goldtreffen der 
Kapitanis blickt unverholen das ſchmutzige Hemd aus 
den oft arg zerriffenen Kamifölern. Die Beſchreibung ber 
meift fehr malerifchen Trachten zu machen, ift nicht möglich. 
Zeichnungen, die wir mitbringen, werben fie beffer kennen 
lehren, als alle Schilderungen. Nur die Schürze ber 





Männer ficht beim erften Anblick befremdend aus, Gie 
reicht vom Gürtel bie zum Knie. 






wir aber, dba es eine Stunde ſeltwaͤrts Tiegt und wie 
fpät antamen, nicht fahen. Die Wege in Griechenland 
find überan den Viehwegen im Gebirge ähnlich, dazu 
ungangbar bei Negenwetter, weil fie ohne Brüde und 
Steg über Bergwaffer, Bäche und Fiäffe führen, vie 
alsdann oft plöglich anſchwellen. Sie find ein vorzüge 
liches Bollwerk in Griechenland gegen ein Heer, dus 
mit Gavallerie, Artillerie und Wagenburg vordringen 
wollte, und machen, daß der Krieg fo fchwierig und fo 
wenig europdifch iſt. Bon Wagen und Rädern ift feine 
Spur, Eine Calefhe in Hellas wäre, was ein Krieges 
Ihiff auf dem Maximiliansplatze in Münden, ein Gegene 
fand der Neugier, nicht des Gebrauches. — Bon Epie 
daurus fuhren wir in einer Holzbarke nad) Aegina über, 
Der Wind war ſchwach und wir blieben die ganze Nacht 
zur Ser. Wir bezogen bier zwei Hänfer, weil keines 
in der Stadt und alle aufnehmen konnte, Die Regierung 
hat uns fehr wohl aufgenommen, und an Gefchiften 
fehlt es nicht, wenigftens für einige unter und. Die 
übrigen unterhalten ſich in Erwartung anderer Thaͤtigkeit 
mit Zeichnen, mit Ercurfionen und der Jagd. Es giebt 
viele rothe Rebhüner hier, aber keine Huhnerhunde. Wir 
fehen von der Höhe hinter der Stadt, Athen, Akropolis, 
den Hafen vom Pirdus, Salamis, hören bei autem 
Winde jeden Schuß. Weiter zur Linken im Bufen die 
alte Megara. Es ift eine Herrlichkeit, das Alles fo vor 
fih zu haben! Auf der Höhe des Jupitertempele ift man 
am Meiften in dieſes Meer unbefchreiblicher Schönheit 
wie verſenkt. Mohlthätiges, lauteres Gefühl des Schö— 
nen, erregt durch Reinheit der Verhältniffe und archi— 
tectonifhen Wohlklang diefer erbabenen Tempelbauien 
und den lieblichen Anblick des grünen Strauchwerkes, das 
auf dieſer Höhe unter den fchönen Stuten und den Trum— 
mern der Gefimfe fich hinzieht. Erhebſt du den Blick, 
fo liegt vor dir diefe Unendlichkeit der Küften, der Vor⸗ 
gebirge, der Infeln, mit ihren welthiftorifchen Namen 
und Erinnerungen, dort zur Nechten Senium, ſich vers 
lierend in der unendlichen See, lints der Iſthmus von 
Eorinth, wie ein Woltenfireif hinter Salamis bingezogen, 
während näher die Inſel Anchiſtri und die Kalbinfel Mer 
thone mit dem Vorgebirge von Argolis die erbabenen Scenen 
abſchließen, und über. diefer Scenerie der tiefblaue Hime 
mel, diefer froh des Winterde warme erquickende Sons 
nenftrahl und unten die dunkelblaue, oft in das Pur— 
purroth fpielende göttliche See — feben muß man das 
um die Schönheit, die Anmuth dieſer Matur, dieſer 
Schöpfung, und die Sußigkeit und Klarheit des Lebens, 
in ihm aber den Flügelfchlag bes griechifchen Genius 
zu fühlen, der ſich über diefen Himmel, diefe Erde, diefe 
See ausbreitete, bildend und geftaltend, was den Spa— 
tern zur Bewunderung, obwohl in Trümmern überlies 
fert wurde. Ich habe an Klenze und Thierſch gefchriee 
ben, ald ich vom erften Beſuch Ddiefes Tempels zurüd 
kam, und fie eingeladen zu Efommen. Go lange wir 
bier find, ſollen fie nicht verfäumen, fih auf den Weg 
zu machen. 
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Nah einiger Zeit fuhr Herr Müller fort: Wie 
lange ich befinnungelos dagelegen haben mag, weiß id) 
nicht zu beſtimmen. Als ich wieder zu mir fam, war 
alles todtenftill um mid her und in undurddringliches 
Dunkel gehült ; ich wollte mich aufrichten, denn ein ges 
waltiger Stein, der mir auf der Bruft lag, erfchwerte 
mir das Athembolen dergeftalt, daß ich erſticken zu müfs 
fen glaubte; aHein vergeblich, außer dem Kopf konnte 
ich Feind meiner Glieder bewegen. Mein rechter Arm 
fhien gebrochen, der linke war fo feft eingeflemmt, daß 
ih ihn nicht zu rühren vermochte. Was ich in diefer 
Lage Pörperlich litt war jedoch nichts, wenn ich der Meis 
nigen gedachte, Lagen fie erfchlagen, todt, obne Befins 
nung, oder hatte fie ein fo fihredliches Loos wie mich 
betroffen? Diefe Ungewißheit überftieg zehnmal hie für 
perlihen Qualen, die mich auf meiner Folterban® gefefz 
felt hielten. Ich war der Verzweiflung nahe, Den Tod 
konnte ich mir micht wünfchen, bevor ich nicht mußte, 
was aus den Meinigen geworden, und dennoch flieg die 
Anftrengung, womit id Athem holte, mit jedem Augenz 
blide. Was hab’ ich verbrochen, was meine unſchuldi⸗ 
gen Kinder, rief ih in meinem Schmerz aus, fold’ ein 
Geſchick zu verbienen, vom Leben ausgefchloffen, in ewige 
Macht verſenkt und nicht todt — ve höchſten Qual 
preis gegeben und nicht empfindungslos! — D Allmaͤch⸗ 
tiger, nur einen Strahl von dem Lichte, das den Lebens 
digen leuchtet, fende in dies Grab, daß ich erfenne wo 
ih bin, was ih zu hoffen habe und wo die Meinen 
bingefommen ; ich bitte ja nicht für mih um Erleichs 
terung, ich flehe ja micht, daß du meine Leiden enden 
mögeft, ich flehe nur um Erbarmung für die Meinen! 


Laß mich nur wiffen, ob fie gerettet, oder ob fie auch fo, 
wie ich hier, ſchmachten und ihr Leben unter unerhörten 
Qualen ausbauen. Tragt ein Vater die Seinen zu 
Grabe, fo weiß er, wo er fie bingetban, daß fie zu Iele 
den aufgehört, weiß, daß der Menſchen Tucke, des Ge: 
ſchickes Härte ihmen nichts mehr anhaben können. Er 
ftirbt vor Schmerz, aber er ftirbt nur einmal, Mir das 
gegen ift zehnfacher Tod bereitet. Mit einem Schlag 
trifft mich die Qual von Taufend. Haben der Meinen 
Augen fi gefchloffen, oder liegen fie verwundet da wie 
ih, zwiſchen Felfen eingeffemmt, in ihrem Blut, hoff: 
nungelos, ohne Erbarmen, zwifhen Sein und Nichtfein 
ringend, ohne Külfe, ohne Beiftand von einer Seite ſich 
zur andern ?ehrend, im finftere Nacht verfenft, mich und 
ihre Geſchick verfluchend, wie mein Vater in feiner Xos 
desſtunde einft mir fluchte? 

Was einem Andern das ärgfte wäre, die Nachricht, 
daß feine Eöhne vom Feinde erfhlagen da lägen, daß 
feiner Gattin, daß feiner Kinder Mugen fih auf ewig 
gefchloffen hätten, wäre mir willftommene Botfchaft. 
Gott, wenn ihre Herzen noch fchlügen, ihre Bruft fich 
noch höbe, wenn in diefem Aufenthalte des Eutſetzens 
Sammer und Verzweiflung ſich in ihr Leben theilten, 
wenn ihre Leiden noch eines Zuwachſes fähig wären, 
Befinnungelofigkeit ihrem Elende noch kein Ziel geſteckt 
hätte. O Allvergelter, der meines Baters Fluch an mir 
in Erfüllung geben läßt! ewige Gottheit, bäufe meine 
Leiden ind Unendliche, erfinne der Qualen noch mehr 
für mid wenn es möglich ift, nur fchone der Meinen, 

Doch ich darf hoffen, ich leide allein; ich darf hoffen, 
daß ich das einzige Schlachtopfer bin, das das Mache: 
(hwert des Himmels fich auserfehen bat. Altes ift fill 
und öde um mich her, wie's dem Grabe ziemt. Ich 
darf hoffen, daß außer meiner Bruft fi Peine andere 
mehr hebt; Dank, Dank! Kaum hatte ich diefe Worte 


gedacht, oder gefprechen, als ich einen Kaut vermahm: 
es war meiner Tochter Stimme — Vater, wo bit du? 
(rief fie mit dem Tode ringend) o komm und fich’ mir 
bei! Lebt du, Serte? verfegte ich, außer mir. Sa, 
Vater, aber ih halt's nicht aus. Alle Glieder find mir 
zerſchlagen; wenn du mie nicht zu Hülfe eilſt, muß ich 
erſticken. Auch deinem Sohne fteh’ bei! janımerte meines 
Carls Stimme in der Ferne, Sch verging, ftrengte alle 
meine Kräfte an, den Stein von mir zu wälzgen, ber 
mie auf der Bruft lag, aber vergeblih, Wenige Minuten 
darauf vernahm ich auch meines Weibes Stimme, Kinder, 
wo feid ihr, ftammelte fie, lebt ihr? Fa, fie leben, rief 
ich in wilder Verzweiflung, fie feben, aber — id) ſtand 
im Begriff eine Verwünfchung auszuſtoßen, als Kette 
mit noch ſchwächerer Stimme mid und ihre Mutter 
aufs neue um Beiftand anflehte. Earl that Diefelbe Bitte, 
Sc leide alfo nicht allein, ließ ſich Fanny aus ihrem 
Grabe vernebmen: Gatte und Kinder leiden wie ich. 
Bit du auch verfchüttet, Mutter? frug Jette; verlierft 
du auch fo viel Blut, wie ich? frug Earl. O entfehlich, 
rief ich aus, ich vernehme meiner Kinder Sammer, 
die Leidenstöne ihrer Mutter und ich kann ihnen nicht 
zu Hülfe eilen. ins wenigftens iſt gerettet. Jakob 
ift es vielleicht geglüdt, Frig in Sicherheit zu bringen. 
Sch hatte Das legte Wort noch nicht ansgeſprochen, als 
id) Jakobs und bald darauf auch meines Kleinen Stimme 
erkannte, Armer Herr! ſeufzte jener, während das Kind 
den Alten frug, wo fie denn mur wären. Der Diener 
ſuchte das Kind zu bereden, es ſolle Doch ſtill fein; es 
wollte ſich aber nicht dazu verftehen, fondern verfeite, 
der Bater fei gewiß wach, er habe ihn ſchon reden hören, 
Aber die Mutter fchläft noch, verfente- Jakob. O nein, 
verfeite das Kind, die hab’ ich auch reden hören. Zund 
doch Licht an, Jakob, mir ift fo bange, die Racht ift 
mir fo fang geworden. Wann wird es Tag werden ? 
Nie mehr, antwortete Jakob. Diefes Nie mehr raubte 
mir alle Befonuenheit, ed gab mir aber auch zugleich 
Niefenftärfe. Sch ſtemmte die Füße gegen ein mir nahe 
liegendes Geftein und verichaffte mir dadurch einen 
größern Spielraum. Ihr liegt lebendig begraben, rief 
ih aus, und ich Fann die Erde nicht von eurem Grabe 
fcharren; ihr ringt mit dem Tode, und ih kann euch 
feinen Beiſtand leiſten. Hörft du, Daß der Vater wach 
tft, ſprach Srig zu Jakob und in dem Mugenblice Fehrte 
fih feine Stimme nah mir zu: Vater, auter Vater, 
komm doch her zu mir, ich habe fo fange nichts gegeffen, 
mich hunger. Wo feid ihr? rief ich zum Diener. Ach 
Kerr, verfeste Diefer, ich hörte enern Sammer fchon die 
ganze Nacht mit an. Und vergaßeft Des deinigen darüber, 
ehrliche Seele, Iſt denn an feine Nettung zu denken, 
fönnen wir uns nicht Durchgraben? Wird uns Niemand 
zur Hülfe eilen ? Komm doch und ſuche mich auf, vielleicht, 
daß und zu Zwei gelingt, was mir allein nicht gelingen wollte. 
Ach Herr, ich kann nicht, ich verſuchte Fritz zu retten, da 
zerſchlug mir ein Fels beide Beine! Das Kind ift unver: 
fehrt. Gott fei gelobt, erſcholl hier Fanny's Stimme 
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aus ihrer Gruft, alfo von drei doch eins. Fa, verfeßte 
Jakob, aber in der Unterwelt. Seid ihr flark befchäs 
Digt werden, gnadige Frau? Ich leide unausfprehlich, ante 
wortete fie dem Alten. Ein fchweres Felfenftüd liegt 
mir auf der Schulter; Arm und Füße find mir wie ges 
lähmt. Schmerz und Verzweiflung raubten mir Die 
Etimme. les war fortan til, Vielleicht haben fie 
ausgelitten, dachte ih. in tiefer Athemzug meiner 
Tochter beichrte mid) vom Gegentbeil. Wenn ich nicht 
Luft befomme, muß ich erfliden, Vater, ſtammelte vie 
Unglüdliche. Und ich muß mich verbluten,- fagte Earl. 
O ſtille Doch das viele Blut, Bater, das mir aus Nafe 
und Ohren fließt. Laßt und verfuchen einmal zu rufen, 
fprah ich zu den Meinigen und Fehrte den Kopf nach 
der Seite, wo ich mir einbilvete, daß fie liegen könnten, 
denn ich wüßte micht wie nah oder fern mir jedes lag. 
Vielleicht, Daß Hülfe nahe ift, und man ung hört. Alle 
riefen fo laut als eines Jeden Kräfte geſtatteten. Ach 
sufe dem Großvater, fagte Frig, der hilft gewiß, wenn 
er ung hört. Diefe Worte brachten mid; zur Verzwrifs 
kung; ich bot meine lebte Kraft auf mich loszuarbeiten; 
es gelang. Ich befam einen Arm frei und fchaffte das 
mit den Stein beifeite, der mir auf der Bruft lag. Sch 
bin frei, rief ich meiner Frau zu; aber wo finde ich 
dich, wo die Kinder? Indem ich fo im Finftern herums 
tappte, befam ich eine Hand zu faſſen. Welfen Hand 
ift dag, rief ich, es if Die Hand des Todes. Kaum höre 
bar antwortete Carl: Faffe Dich, Vater, bald habe tch 
überſtanden. Mein Ende ift nahe. Nur einen Xropfen 
Waſſer winfchte ich mir, den entſetzlichen Durft zu löfchen, 
ber mich verzehrt. Traure nidt um deinen Carl, Pu 
warft ja immer mit mir zufrieden, ich fterbe gerne, weine 
nicht; verſuche nicht mich loszuarbeiten, du werfuchft es 
vergebene. Mette Dich, rette die Mutter. ° Hier fühlte 
id an feinem Händedruck, daß es fein leiter war. Gott! 
rief ih und ftürzte über feine Leiche, und ich konnte das 
Ange nicht mehr ſehen, das mir fo oft Kiebe zulächelte, 
aus dem des beiten Kindes fromme Seele mir fo oft cuts 
gegenfirahlte, nicht fehen wie es brach, konnte meinem 
Schne in der Todesftunde nicht einen Tropfen Wafler reis 
chen. Dem Erften, deſſen Sand ich berühre, bringe ich den 
Tod. Earl! Earl! er höret mich nicht mehr... Wohl 
ihm! .. Hat Carl ausgelitten? frug meine Frau. Er 
hat. Laß mid deine Stimme bören, Fanny, daß fie 
mic) leite und ich dich finde, Indem ich umher fuchte, 
ftieß ih auf etwas, das fih zurücdzogn, Das war mein 
Fuß, Vater, fagte Jette. Gehe nicht an mir worüber, 
ohne mir die Hand zu reihen. Ich kann mich nicht 
aufrichten, aber ih will fie dennoch an nreine Lippen 
bringen und ſegnen. Mein Jammer hatte das böchſte 
Biel erreicht, O, flucht mir mit, Kinder! Flucht mir 
nicht, daß ich Euch auf die Welt gefest, daß ihr zu 
folhen Leiden geboren werden mußtet. Fluͤcht mir wicht, 
wie einft mein Vater mir fluchte, 

Du gehſt zu allen, unterbrach mich hier Fritz; nur 
ben armen Fritz vergiße du. Wenn der garfiige Jakob 


- mich nur loelaſſen wollte; ich darf micht, anſwortete Dies 
Se dem Kinde, du Pönnteft dich verlaufen. & ' 

Ruhig, aber gefaßt, ſprach jetzt Fanny bie bedeu— 
tenden Worte: Hier ift an feine Hulfe zu denken, untze 
deine Freiheit und fei ein Mann. Enve deine Keiden 
und die unfern; du kannſt Peine drei Schritte von mir 
fein. Carl ift vorangegangen, laß uns ibm folgen, 
Sette ringe mit dem Tode, mir ift die Bruſt zerſchla— 
gen, ich finde Beinen Athem mehr. Aber mir fehle 
nichts, fagte Frig, als daß mic hungert und daß es 
nicht Tag werden wi, „Kerr, Sprach Jakob, bier iſt 
feine Hoffnung weiter, wir müllen Ale umlorumen, 
thut, wie ihr gehört, aus dem Örabe ift Feine Ertöfung. 
Mich überfiel ein Graufen; die Worte, die meine Frau 
gefprochen hatte, gingen wie Geſpenſter aus einer andern 
Melt an mir vorüber, Ich fuhr zu fuchen fort, ee 
glücte mir die Stelle ausfindig zu machen, wo Fanny 
lag, fie litt Höllenqualen. Biſt du es, frug fie und 
faßte meine Hand; ich drüdte einen Kup auf ihre Lips 
pen, fie waren kalt wie Eis, der Tod war mir zuvor 
getommen. Vollende, ſprach fie mit zitternder Stim— 
me, ich ertrage die Schmerzen nicht länger, die ich dulde, 
drücde deinen Mund noch einmal auf den meinigen, du 
warft mir immer ein guter Gatte, dort fehen wir und 
wieder; dein Vater ift verföhnt, vollende, id) bin ‚Der 
Heimath nahe. O, fluche mir nicht, verfegte ich, daß ich Dich 
abhielt, die deinige zu erreihen. Sie vermochte nichts 
weiter als mir die Hand zu drüden, doch glaubte id) 
noch einmal dad Todeswort zu hören: vollende, Ich 
Zögerte. Sie fing wieder an fih zu erholen, Lebe ich 
noch? frug fie, als erwachte fie aus einem Xraum, o 
fo führe die Kinder zu mir, daß id fie ſegne. Ich 
ſchwieg — wenig Minuten Darauf ſprach fie ih leide 
über Vermögen, vollende. Ich riß meinen Dolch aud 
der Scheide und durchftieß fie -— fie verſchied. Hierauf 
eilte ich zu Jette, ich hatte ein Meuſch zu fein aufge: 
ört — ohne ein Wort zu reden, ſtieß ich auch ihr ven 

olch im die Bruſt. Water, was thuft du? faste fie, 
doch ich verfiehe, habe Dank. Sept fuchte ich Fritzens 
und des alten Jakobs Lager auf, Als ich es ausfindig 
gemacht hatte, freute fih der Kleine, daß doch end— 
Ti) auch ihn die Reihe treffe, vom Vater befucht zu 
werden. Sch fomme deinen Hunger zu ſtillen, Fritz, 
fügte ih und ſuchte nah feinem Kerzen; als ih «8 
gefunden, durchbohrte ich es. Ah! das that weh, Bas 
ter, fagte das Kind röchelnd, zum erfienmal, daß Du 
deinem Frig weh thuſt. Doch nein, es that gut, mir 
ift wohl, ich verfpime feinen Hunger mehr; endlich if 
es Tag geworden, ich che dich, Vater, ich ſehe die 
Mutter, Earl, Jette, Jakob, wie ihr glänzt, viele Tau— 
fend Engel ſtehen um mich ber, Hler fchloß fein Mund 
fih auf ewig. Starr, ohne Beſinnung, fand ich eben 
im Begriff auh mein Herz zu durchſtoößen, als Jakob 
mit zitternder lebender Stimme mich anrebete: Herr, 
ſoll ich alleln hier verſchmachten, ich diente Euch und 
den Euern fo treu? Ich verfland was er wollte; ohne 


- ein Krieg zu entbrennen. 


ihm zu antwerlen, kehrte ich den Dolch von meinem 
Herzen ab dem feinigen zu... Entſetzlich .. plöglich 
drang Licht in die Höhle, mehrere Steine fielen herab. 
Man hatte nachgegraben. Ich fan? in Ohnmacht, die 
Hülfe Pam zufpit. Man Iud Jakob und mich auf zwei 
Bahren, Als uns die Träger auf ihre Schultern ges 
laden hatten und im Begriff ftanden fortzutragen, ent— 
fand in der Höhle ein Gewimmer, es war mein Pudel, 
der mir auf drei Beinen machgehinft war, aber vor 
Schmerz nicht weiter fonnte umd zu heulen anfing. 

Am andern Morgen kehrte die Geſellſchaft nad) 
Neapel zurüd, 

Gefchrieben zu Rom im Jahr 1811. 





Neuer Angriff auf Shaffpeare und 
Ealveron 





Zwiſchen den Mülfnerianern und Tieckianern droht 
Ein Bericht über Die Dresdner 
Bühne, aufgenommen im Mitternahtblatt vom 
24. Apr. fieht wie eine Herausforderung aud; der Mülls 
nerianer weiß, daß Tief ein entfchiedener Anbeter Shake 
ſpeare's und Calderons if: er glaubt Daher den Gegner 
am ficherjten in Karnifch zu jagen, wenn er feine Idole 
in den Augen der Leute herumterzufegen verfucht, Tieck 
wird In dem neuen für die Dresdner Schaufpieler pubs 
licirten Geſetzbuch (88 Artikel ſtark) Organ der Die 
rection genannt. Da wird num gefragt, was das 
heiße, Ob, Werkzeug der Direction, beftimmt auszu: 
führen, was fie denfe? Oder umgekehrt, ob, Tieck für 
die Direction zu denfen und dieſe dann auszuführen 
habe? Sodann fährt der Mitternachttiraileur fort: 
„Doc angenommen, Ludwig Tieck, diefer flrenge dra— 
maturgifche Kritifer, dieſer dramatiſch infallible, zwar 
von feinem allgemeinen Concilio, nur von einigen Hege— 
lianern erwaͤhlte Pabft, leihe der Direction feinen Geift — 
wohl befomme es ihr und der Eaffe! — fo wollen wir 
befchauen, melde Lichtſtrahlen diefer Geift über die Bühne 
verbreitet, welches glänzende Repertoir er beleuchtet, und 
was er für die Bühne (das erfte practifche Handeln feines 
Lebens) gewirkt hat. 

„Erftlih fehen wir die Shakſpeare'ſchen Coloſſe in 
ihrer Urgröße, wie fie der wahrhaft große Geift für fein 
Sahrhundert bildete und bilden mußte, über unfre Breter 
gehen, Selbſt das, was der damaligen Zeit, ihren 
Sitten, ihrer Rohheit *) angehört, fehen wir unver 





*) Es gehört zur polemifchen Tactik — aber die rechten 
Athleten verwerfen die kleinliche Reticenz! — zu thun, als 
ob gewiſſe Cinwuͤrfe noch nie widerlegt worden feien. So 
Felt fi der Müllnerianer an, als ob er A. W. Schlegels 
dramaturgiſche Vorleſungen — bie ſelbſt in Enaland zabllofe 
Profeipten gemadyt baten — gar nicht kenne. Schlegel bielt 
fle 1808 zu Wien. Damals beſchuldigte er dod nur die Aus— 
känder, daß de von Shakſpeare's Schauipielen ald aben- 


———— 
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ſchlelert wieder; denn es wäre Schade, meint dad Organ, 
wenn auch nur ein zweideutiger Wis verloren ginge, 
denn alles iſt fublim, alles erhaben, in jedem eine tief 
verborgene Schönheit, felbft in Dorhen Ladenreifer. 
Deßhalb follen wir ung biefer Zeit anpaffen, wir follen 
unfer fittliches Gefühl abſtumpfen, follen diefen Opfern, 
weiche jeder große Geift feinem Zeitalter bringen muß, 
Weihrauch ftreuen, als wären fie Opfer, der Gottheit 
in Xempeln, nicht dem rohen Zeitgeiſte auf offnem 
Markte gebraht. Wie wenig Shatfpeare felbft die 
Sitten längft vergangener Jahrhunderte germürdiget hat, 
zeigt er faft in jedem feiner Dramen. In König Sohann 
läßt er Kanonen donnern, feinen Hamlet in Wittens 
berg fLudieren; und dieß fhat er wahrfcheinlich nicht aus 
Untunde oder Ummiffenheit, wohl nur um feine Werfe 
den Zeitgenoffen anſchaulicher, dem Geifte der Zeit ans 
paffender zu machen. Welches Perfonale gehört übers 
dies dazu, um Shaffpeare's Dramen ohne Abänderung 
zu geben, weld ein Publikum, um fie fo in fih aufs 
zufaffen. Keine Bühne kann alle Rollen, deren feine 
unbedeutend ift, gehörig befeen, und wo fände fih ein 
Publitum, das fein Vergnügen unberücichtiget, die Zeit, 
welche es der Zerftrenung widmen will, allein dem Stu⸗ 
dium Shakſpeare's und feiner Ausleger weihte, welche 
dem großen Dichter ſo viele ihrer kleinen Gedanken uns 
terlegen, daß, wenn er das alles wirklich gedacht haben 
ſollte, er über alles Denken nicht hätte fchreiben koͤnnen. 


„Neben dem koloſſalen Shatfpenre läßt der rits 
terliche Galan der Dame Kobold den Spanier Calde— 
ton an uns vorüber ziehn. Wie wenig verftehen wir 
guten kalten Norbdeutfhen uns an diefen Blumen und 
zierlichen Bildern, an dieſen Karfunkeln und Demanten 
zu ergögen, wie wenig verſtehen wir in den Augen unſ⸗ 
rer Geliebten Saphire, auf ihren Lippen Rubinen fun— 
Fein zu fehen und auf ihrem Bufen Eifenbein zu ers 
blicken. Uns einfachen Menfhen lacht in dem Auge 
unfrer Mädchen das heimathliche fanfte Veilchen entges 
gen, uns blüht auf ihren Lippen bie Roſe mit ihrer 
Frifche, ihrer Glut und ihrem balfamifchen Hauche, und 
die Lilie, diefe jungfräulihe Blume, beiligt und ihren 
keuſchen Buſen. Wir pflüden unfre Blumen auf hei⸗ 





theuerliben Ungebüeern, in einer wüften barbarifden 
Zeit an’s Licht gefördert, fprähen. Er nennt dagegen — 
und jeter Gebildete weiß mit wie viel Grund — die Epoche der 
Königin Eliſabeth eine glo rreiche, ald von welcher Englands 
egenmwärtige Größe ausgegangen. Schlegel bat im gerechten 
nmillen über die Anmaßung der beutigen fih fo nennenden 
Aufflärung, die auf frübere Zeiten veraͤchtlich berabilebt, ihre 
Kleinlichkeit, Flachheit und Haltloſigkeit genugſam nachge 


miefen, und doch hört man immer wieder Die verbrauchte 
Pbraſe: Shakipeare habe in einer Zeit roher Sitten gelebt 
und gebichtet. 


A. d. R. 





mathlicher Flur, und in bie Bilder unfrer Phantaſie 
haucht die Glut tiefer, inniger Empfindung, nicht ber 
Schwall klingender Worte und mufiver Bilder, das hei 
lige Leben. Und würde die Dame Kobold auch noch mit 
mehr Arroganz über die Bühne geführt und dem Pie 
blikum als eine füdliche Schöne aufgedrungen, kein Herz 
kim’ in Bewegung, wohl aber die Füße, 

„Fern fei es jedoch von mir, den mächtigen Genius 
des Engländers von unfrer Bühne verbannen zu wollen, 
Laffe man ihn zur Erhebung unfere Geiftes zuweilen 
wie einen koloffalen Geift über die Breter fhreiten; und 
wär es auch nur um mandem anmaßenden dramatis 
ſchen Dichterling einen Maasftab feiner Erbärmlichfeit 
zu geben; laffe man und zuweilen, doch ja recht felten, 
die uns fo -fremdartige Leidenfchaft der Spanier in Sons 
netten ableiern. Doch wähne man nicht, das Publitum 
wie ein Kind am Gängelbande führen zu Pönnen, oder 
glaube, die Berliner Mittwochs » Gefellfchaft, oder Herr 
Adolph Wagner zu Leipzig, repräfentire ganz Deutiche 
fand. Wil man ein Publitum nach dem Tempel des 
wahrhaft Schönen leiten, muß es zart und leife gefches 
ben, fo daß das Freiheitliebende es nicht abnet. Arro—⸗ 
ganz nur trägt es mie, fie bildet im Publikum eine Oppos 
fition, wobei auch der vielleicht gute Zweck verloren geht." 

Was hat denn Tieck gethan, daß ihm fo wehe ges 
ſchehen muß? — Er hat in feinem dramaturgiſchen 
Blatt über Müllner, Raupad und Houmald den 
Punftrichterlichen Stab gebrochen. Nach feiner Meinung 
ftehen diefe dramatifchen Dichter neben den alten Ritters 
fhaufpielen, dieſen Erzeugniffen einer verirrten Kraft, 
wie ganz verwirrte Gefpenfibildungen neben dem Adel 
der Natur. Die Räuber, deren Unmoral, deren Uns 
menfchliches und Gräßliches felbft die Verehrer des Did: 
ters eingeftehen müffen, find nach Tiecks öffentlich aus— 
gefprochenem Urtheile mit all ihrem Wilden, völlig Ueber: 
fpannten, dennoch Milde, Humanität, Wahrheit und Nas 
tur, gegen eine Schuld, Ahnfrau, Albaneferin und 
Kfidor und Olga. Selbft während der Revolution hat 
man, auf dem Theater wenigftene, nichts fo barbaris 
ſches, rohes gefehen als dieſe Xragödien, wo man, um 
den Freund oder die Geliebte näher kennen zu lernen, 
fie anatomirt oder fcalpirt. Man follte glauben, diefe 
Spektakel feien für ein Nationals Theater der Karatben 
gedichtet worden, und die unerläßfiche poetifche Schaam 
und Scheu fei aus diefen Gedichten gewicen. 

Mer wird fi) nun noch wundern, wenn die Müll: 
nerianer dem Dresdner Dramaturgen einen Krieg auf 
Leben und Tod erklären ? 


— — nn — 
Die Generalverſammlung im phyſikaliſchen Vereine 
wird wegen Verlegung des Locals aus dem zweiten 
Stocke in den Erften, des Löwenbergs, Samftag den 


12. Mat ftatt finden. 
Der Borftand. 
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Brudhftüd 
and einer noh ungedbrudten Gantate 


die Erdennacht 
von Diftling. 


Choral, 
Bon Wundern rings umgeben, 
Im Staube bliden wir, 
Durch den wir find und leben, 
Allmaͤchtiger, zu Dir, 
Du minfft, und Welten Preifen, 
Du ſchufſt der Sonnen Pracht; 
Und Erd’ und Himmel preifen, 
Die Größe Deiner Madıt. 


Chor. 
Die Himmel !erzählen die Ehre Gottes, und 


Recitatim 


Aus dunkler Erdennacht erhebt fih unfer Blick 
Empor zu Ibm, zu feinen Himmelsböben, 

Wo Welten zahllos fih um ihre Sonnen drehen; 
Und ftaunend finfen wir — in Dämmerung zurüd. 
Unendlihfeit! Welch' Sterbliher vermag 

Dich zu ergründen? fol? im Denfen nit erliegen? 
Doch wie Eometen durch des Weltalls Räume fliegen, 
Durchzuckt ein heller Blig auch unfern Erbentag. 

Und Fleiner wird die Erd’ und ihre Gorgen, 

Der Gottheit Strahl erglüht in der bewegten Bruſt; 
Es ſchaͤgt das weiche Herz im reiner Himmeldluft 
Und immer heller ſtrahlt — ein Auferftehungsmorgen. 


Chor. 


Großer Schöpfer! Deiner Ehre 
Glaͤnzen Sonnen, jauchzen Ehöre; 
Alles bringt Dir Preis und Dank; 


Laß Dir unfer ſchwaches Lallen 
Hier auf Erden mwohlgefallen ; 
Du bift unfer Lobgefang. 


die Befte verfündigt feiner Hände Wert. @in 
Tag fagted dem andern, und eine Nat verkün— 
digt's ber andern. 


Der Du des Weltalls Lichtgefilde 

In's Unermeßliche gebaut ; 

Den Menfchen ſchufſt nah Deinem Bilde, 
Der Deiner Berfe Wunder ſchaut: 

Die Sphären, die am Himmel rollen, 

Die Erde, Deiner Hand entquollen, 

Und was die Schöpfung trägt und hält, 
Did, Schöpfer! preifet Deine Belt. 


Raͤthſel. 





Der erſten Silbe reges Leben 
Entquillt auf hohem Bergesplan, 
Erft dann, wenn Zehne Hülfe geben, 
Beginnt fie Fräftig ihre Bahn. 
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Sie flieht der Kindheit füße Freuden 
Und fürchtet nicht den Abgrund dort, 
Hüpft fröhlich durch der Thaler Maiden, 
Sieht Nahmen aud) dem nähiten Drt. 


Stehſt du auf Deutfchlands fchönfter Brüde, 
Wo man entzüct fo gern vermweilt, 
Iſt immer fie vor deinem Blide, 
Wie pfeilfchnell auch davon fie eilt. 
Dft bringt die Zweite großen Segen, 
Belehrung ſtets ber Menfchheit all, 
Wer richtig fchreibt, muß fie erwägen ; 
Dieß Raͤthſel feloft zeigt's überall, 
Am Sprechen fhon wird Jeder wiſſen, 
Ob du ſie achteſt oder nicht; 
Zu bäufig wird ihr Recht zerriſſen, 
Der Klarheit du verdankſt und Licht. 
Mein Ganzes wohnt auf den Sudeten; 
Witt du bewundern feine Pradıt ? 
Du mußt in’. tiefe Feldtbal treten, 
Wohin es ſchaͤumt und donnernd Fracht. 

j Mifrd. 


Auflöfung der Logogriphen in Nr. 85. 
Kup — Streid. 


Auflöfung der Eharade in Nr. 85. 
Staub. 








Chronik der Franffurter Schau⸗Buͤhne. 


Freitag den 27. April. Berlegenheit und Lift, 
Luftfp. in 3 Abthl. von Kotzebue. Hierauf: Adrian 
van Dftade, Oper in 4 Aufz., Mufit von Weigel, 
Menn irgend etwas von Kogebue noch einigen Werth 
für die deüutſche Bühne bat, fo find es feine Luftfpiele. 
Die Befferen find freilich nicht von feiner Erfindung. 
Holberg, Moliere, Hafner in Wien u. f. w. har 
ben den Gannevaß dazu hergeben müffen; indeß hat 
der gewandte Dialogift die Arbeiten Anderer in ein zeit 
gemäßes Gewand eingefleidet, was allerdings ein Vers 
dienft ift und es ift ihm nur vorzuwerfen, daß er nie 
mals die Quelle angegeben, aud welcher er fchöpfte. Das 
Zuftfpiel, welches wir heute fahen, ift eine heitere Bagas 
telle und ein fleißiges rafches Spiel leitet ung über die 
Unmwahrfcheinlichkeit der Handlung leiht hinweg, Hr. 
Rottmapyer fpielte den Bedienten Wind fehr brav, 
Wie gefhidt wußte er ſich hinter die Maske der Uns 
ſchuld zu verfteden! Wer mag ed dem ehrlichen Poms 
mer Zandrath von Wiefel (Hr. Dtto) zur Sünde 
rechnen, wenn er fich täufchen ließ? Krips (Hr. Weids 
ner) und der Schneider (Hr. Leißring) find ein 
Paar ergögliche Karikaturen, die mit vieler Baune geges 
ben wurden, 





Samftag den 28. Der grade Weg ber befte, 
Lüftfp. in Aufz. Hierauf: Kunft und Natur, Luftfp. 
in 4 Abthl. von Albini. Es ift bemerfenswerth, dag 
ein Stüd wie Kunſt und Natur, welches auf andern 
Bühnen keine bleibende Stätte fand, auf der unfrigen 
in einem Monat dreimal gegeben werben konnte, ein 
Vorzug, deffen fich gebaltreichere Werte in diefer verine 
derungsfüchtigen Zeit nur höchft felten zu erfreuen haben. 
Ohne Zweifel hat das Stück diefe Auszeichnung lediglich 
dem guten zufammengreifenden Spiel in den beiden erften 
Borftelungen zu danken. Die heutige zeigte bie und da 
{don Ermattung, weshalb dann auch die frühere lebhafte 
Xheilnahme des Publitums um Vieles gemäßigter war. 

Sonntag den 29. (Zum Erftenmale) Marie, 
Oper in 5 Abthl., nah dem Franz. von Friederite Es 
menreich. Muſik von Herold, Wir würden diefe Oper 
ein Schaufpiel mit Gefang nennen, denn das ift fie. 
Sie fordert eben fo viel Darfiellungstalent, ald Geſanges— 
fähigkeit. Die Muſik ift, der Handlung gemäß, prunfs 
los, leicht und gefällig. Damit reiht man freilich im 
unferer Zeit nicht mehr aus, doch ſchien das anmwefende 
nicht ſeht zahlreiche Publitum Wohlgefallen daran zu 
finden. Die meifte Wirkung madıten die Parthien der 
Emilie (Mad. Brauer) und des Heinrich (Hr. Nies 
fer). Beide murden aud in Spiel und Belang recht 
brav ausgeführt, Nicht minder aut erfchöpften Dem. 
Hauß (Marie) und Here Haufer (Adolph) ihre Aufs 
gaben; Dem. Hauß trifft eben fo ficher den Ausdrud 
geheimen Kummers, als Mad, Brauer jenen eines 
heitern leidenfreien Gemüths. Ueberhaupt wurde die 
Borftelung in alten Xheilen mit Achtſamkeit gegeben. 
Eine baldige Wiederholung wird uns Gelegenheit bieten, 
über einzelne Leiftungen mehr zu fagen, indem wir heute 
bauptfählih nur den Totaleindruck beachteten, 

Montag den 50. Die Schweftern von Prag, 
fomifche Oper in zwei Abthl. Muſik von Wenzel Müller. 
Die Wahl der Oper an dem heutigen Nickelchestage war 
unbezweifelt für die Caſſe erfprießlicher als früher die 
Darfiellung der Seffonda oder ahnlicher großer Opern. 
Der Olymp war angefült mit Göttern und Göttinnen, 
die den fröhlichen Tag laut aufiauchzend bier befchloffen. 
sr. Haffel (Gaspar), Ar. Eudemwig (Erispin) und 
Ar. Leißring (Pappendedel), ein köftlidhes Trio, waren 
die Herven des Abends und verdienten durch ihre wahrs 
haft komiſche Darftelung den raufchenden Beifall, der 
ihnen im vollem Maaße zu Theil wurde. Auch die 
übrigen Sänger und Sängerinnen leifteren Ergöglichee ; 
unfere hoben Gäfte fehrten zufrieden mit dem, was fie 
gebört und gefehen, nah Haufe, und noch mande Res 
miniscenz mag in Oberrad nachgeklungen haben, bis fie 
von der alles überwältigenden Tanzmuſik verdrängt wurde, 

Dienftag den A Mai, Prectofa, Schſp. in 4 
Abthl. von Wolf. Mufit von Carl Maria von Weber, 
Hauptſaͤchlich ift e8 die lieblihe characteriftifhe Muſik, 
was in Diefem Drama das Publifum noch — Hatte 
der geniale Weber nur dieſe gemüthliche Tondichtung 
binterlaffen, man würde den Meiſter daran erkennen und 
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ihn fieb gewinnen. — Wenn Tied bemerkt, er wife 
nicht, ob Deutſchland eine Preciofa beſitze, die Alles 
erfünt, was Dichter und Publitum von ihr fordern dür— 
fen, fo getrauen wir uns nicht zu behaupten, eine ſolche 
fei in Frankfurt zu finden. Bei aller Achtung, die wir 
dem feltenen reichen Talent der Dem. Lindner wids 
men, wünfchen wir doch, fie möchte fich losfagen von der 
Rolle der Preciofa; es iſt fo Manches dazu erforders 
lich, was Peine Kunft erfegen kann; will fie es dennoch, 
fo muß fie ſich ſelbſt überbieten und zerfänt mit Natur 
und Wahrheit. Es gab für und in der heutigen Vor: 
ftellung mehr ale ein peinlicher Moment; fo der Tanz, der 
für die Tänzerin eine gänzlich erfhöpfende Arbeit war. — 

Mittwoch den 2. Fauſt, romant. Oper in 2 Aften, 
Mufit von Spohr. Die Leiftungen der Herren Haufer 
(Fauft), Dobler (Mephiftopheles), Niefer (Hugo) 
und der Dem. Hauß (KRunigunde) find fchon zu oft in 
diefen Blättern gewürdigt worden, ald daß wir ohne 
Wiederholung noch etwas darüber berichten könnten. 
Wir müffen bekennen, daß es uns dunkte, Spohr ſei 
felbft unfichtbar zugegen und begeiftere unfere wadern 
Künftter, fo herrlich gaben fie des großen Tondichters 
Schöpfung wieder. Hr. Marrder hatte die Rolle des 
Wohlhaldt, welche früher Hr. Leißring gab, übernommen, 
und wir erfennen gerne die zweckmäßige Abänderung. 
Hr. Marrder verdient Lob und wird bei fortgefegtem 
Studium Beifall erwerben. Dem. Noiftend. Aeltere 
(Röschen) fang und fpielte recht aut; ihre Leiftung fand 
Anertennung. Die Darftelung war im Ganzen eine 
gelungene; Orchefter und Sänger wirkten kraftig zufanıs 
men. Sr. Hill (Gulf) ſtrauchelte auf dem Wege zur 
Hölle, obgleich ſolcher breit ift und Hr. Hin ihn ſchon 
oft gemadht hat. Wir freuen und, daß er unverfehrt 
dem Flammenfchlunde enttommen ifl. Die Scenerie, 
befonders die Herren — — doch wir wollen und ja nicht 
wiederholen! Die Eonfenuenz der Regie ermüdet auch bie uns 
ermüdlichften Referenten. Armer Mepbiftopheles, auf 
diefe Weiſe fängft du höchftens ein Seelen vom Dreis 
bagenplabe! — 

Donnerftag den 3. (Zum Erftenmale) Das Mas 
nufcript, Luſtſp. in 5 Abtheilungen von Johanna von 
Weiſſenthurn. Abermals ein Stüd von der fleißigen 
Frau von Welffenthurn, das, wie alle ihre bramatifchen 
Dichtungen, feine Mängel und feine Vorzüge hat. Es 
iſt act= und fcenenmweife Luftfpiel und wieder rührendes 
Schaufpiel; doch wird uns darin mehr Luft als Leid 
geboten. Ein wohlhabender Buchhändler, Herr Gehre 
mann, will feinen Neffen Auguſt mit feiner fl. 500,000 
reihen Mündel verheirathben. Das Mädchen, Jungfer 
Emerike Würzig, ein an Geift befchränftes, fonft 
gutherziges, naives Kind der Natur, kommt in ber Stadt 
anz fie fieht ihren Bräutigam, der aber feinen Eindrud 
anf fie macht. Lebhafter fühlt fie fih zu Herm Flint, 
dem Buchhalter Gehrmanne, hingezogen. Auguſt vers 
soeigert fich auch dem Heirathöproject des Oheims. Ein 
Manufeript von Frauenhand, welches dem Buchhändler 
zum Verlag angeboten worden, reizt ben jungen Mann, 


die Berfafferin kennen zu lernen; er findet eine edelges 
finnte, geiftreiche, aber blinde Jungfrau, verliebt ſich in 
diefe umd erreicht das Ziel feiner Wünfche, mit der 
Hoffnung, feine Geliebte werde das Licht der Augen 
wieder erlangen, während Emerife dem glüdlichen Flint 
Herz und Hand bdarbietet. Dieß die Haupthandlung, 
welche durch des alten Gehrmanns Eifer, feinen Hei— 
rathsplan durchzufegen, durch Emerifens naive Beſtre— 
bungen, Herrn Flint zu feffeln, durch Auguſts romans 
bafte Liebe und durch mehrere epifodifche Scenen belebt 
wird. Bon der Vorftellung bemerken wir, daf die Rollen 
ſaͤmmtlich fleißig memorirt waren. Die handelnden Per: 
fonen find zum größtentheil flache Zeichnungen, welche 
feinen befondern Aufwand von Kunft erfordern. Dahin 
gehören Auguft (Hr. Fehringer), Flint (Ar. Rott 
mayer), Mad, Möubing (Mad, Ellmenreich)u.f.w. 
Herr Gehrmann und Emerife haben ihre Eigenthumlich⸗ 
feiten, die Daun auch von Hrn. Otto und Dem. Linde 
ner Punftfinnig aufgefaßt und mit Laune wiedergegeben 
wurden. Albertine, die blinde Dichterin, wurde von 
Dem. Urfprucd ohne Auszeichnung dargeftellt; gleiche 
wohl fönnte aus diefer Nolte bei einer tieferen Einſicht 
in eine fo zarte innigfühlende Weiblichkeit etwas ber 
deutendes gefchaffen werben, Unter den Epifoden zeich— 
nete fih Hr. Ludewig vortheilhaft aus. Er fpielte 
den von Giebel, an dem fih das Glüd gröblich ver: 
fündigte, indem es ihn eine halbe Milton gewinnen 
ließ. Hr. Ludewig flattete ihn mit der ganzen Imperti— 
nenz aus, die foldhen reichen Hohlköpfen eigen ift; dabei 
vergaß er nicht, durch ein völlig anftandlofes Benehmen 
anzudeuten, daß dem rohen Glüdskinde auch der geringfte 
Grad von Erziehung mangele. 





Noch wenige Tage und Xhaliend Tempel wird ges 
ſchloſſen! Wir ſollen ſechs Wochen lang des Glücks ent— 
behren, vor den Brettern, die die Welt bedeuten, die 
Tagesſorgen abzuſchütteln, ergreifende oder herzerfreuende 
Eindrücke in und aufzunehmen, die Talente unferer Künft? 
ler zu bewundern, dem critifhen Gefühl, das fo oft den 
Genuß ſchmaͤlert, weil es einmal fo Herkommen gewors 
den, und zugänglich zu beweifen. Die Bühnendirection fest 
ihr Publitum auf eine gefährlihe Probe: Werden die 
fehswöcentlichen Ferien die Entbehrlichkeit theatralifchen 
Zeitvertreibs — denn wie felten hat die Mehrzahl ein 
höheres Ziel im Auge! — zur anfdhauliden Klarheit 
bringen? Ober, wird bie äfthetifhe Hungerkur dad Vers 
langen nad erneuter Befriedigung eines nie geftillten 
Bedürfniffes fchärfen? Wir hoffen, der Kunft und ihren 
Prieftern zu Lieb, das Letztere und berichten inzwifchen 
in der Kürze, was die Schließung unferer Bühne nothe 
wendig gemacht, was in der Ferienzeit gefchehen fol, um 
dem Schaufpielhaufe eine würdigere Geftaltung zu geben. 

Nachdem man umüberfteigliter Hinderniffe wegen von 
dem Plan, ein neues Schaufpielhaus zu erbauen, 
abftrabirt hatte, Aberreichte die Xiwarerdirection Hohem 
Senat unterm 16, März eine Vorftellung, worin ee heißt: 
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Das ſtadtiſche Schauſpielhaus ift durch einen beis 
nahe 50jäbrigen Gebrauch in feinen inneren Theilen 
fo baufällig geworden, daß es zur ferneren Benutzung 
einer totalen Reparatur bedarf. Namentlih ift das Pos 
Dium (der Theil des Theaters zunächft des Orcheſters) 
in einem ganz befonders baufälligen Zuftande und muß 
auch wegen feiner den freien Gang der Mafchinerieen 
bindernden Gonftruftion durchaus nen hergeftellt werden. 
Hiemit fleht fodann eine Reparatur der Gouliffenwagen und 
der Eouliffenleitern in nothwendiger Verbindung. Ends 
ich bedürfen noch die zum Dienfte des auf der Bühne 
befchäftigten Perfonals beftimmten Treppen bedeutender 
Ausbefferungen, da fie fib in einem auſſerſt ſchlechten 
Suftande befinden. Demnähft müffen in den übrigen 
Theilen des Haufes, in den Zimmern fowohl, wie in 
dem ganzen Auditorium, Parterre, Logen und Gallerie 
neue Fußböden gelegt und alle Haupttreppen, welde 
einer flarfen Reparatur bedürfen, ausgebeffert werden, 
An diefe fließen fich bedeutende Reparaturen an den 
Dahfenftern, wie an den Fenftern auf der Wetterfeite 
des Gebäudes, und endlich wäre das ganze Auditorium 
men auszumalen, die Logenbrüftungen, das Profcenium 
und der Haupt: Plafond neu zu deforiren, indbefondere 
noh die Plafends der Drei Logenränge men zu tüns 
chen, fämmtliche Zimmer im vorderen Theile des Ges 
bäudes aber zu weißen und refp. zu tapezieren. Auch 
müßten wohl die Gänge zum Theil getündht und geweißt, 
auch in Platten ausgebeffert werden, Un diefe nur 
durch die lange Benugung herbeigeführte, nicht länger 
zu verfchiebende, MNeparaturen reihet fih noch eine 
durch vielfältige Erfahrung als nötbig und dem Bebürfe 
niö der gegenwärtigen Zeit angemeffen befundene neue 
Borrichtung, nämlich die Einrichtung einer Luftheigung, 
wodurch ſowohl das Auditorium ale die Bühne hinreis 
hend erwärmt werden fönnten. Der bisherige Mans 
gel einer ſolchen Vorrichtung hat zwei für Die The— 
atercaffe außerſt empfindliche Nachtheile mit fich ges 
übrt: den Direften, daß bei großer Kälte das Schaus 
— ganz geſchloſſen werden mußte, und den indi— 
reften, daß das Schaufpieler: Perfonale durch die Bes 
fhäftigung auf der kalten Bühne nad und nach erfranfte 
und andere Aufführungen bei gelinderem Wetter, welche 
jenen Schaden einigermaßen wieder hätten gut machen 
fönnen, hierdurch verhindert wurden. Diefer Benachs 
theiligung kann nur durch jene Vorrichtung gründlich 
abgehelfen werden. Diefe führt alsdann aber nody eine 
andere Einrichtung mit fi; es müßte nämlich zugleich 
das Dach in feiner ganzen inneren Oberfläche verfchalt 
werden, um fowohl das Eindringen der Kälte, als 
auch das Entweichen der im Innern des Hauſes durch 
jene herzuſtellende Heitanftalt) erzeugten Wärme zu 
verhindern. Auſſer diefem müßte auch der über dem 
Auditorium gelegene Theil des Dachtaumes gerohrt 
und getündt und mittelft zweckmäßiger Abtheilungen 
zu Kleidermagazinen eingerichtet werden. 

„au einer vollkommen zwedmäßigen Kerftellung des 
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Schaufpielhaufes würde dann noch Folgendes debi 
und fih an die vorftehenden DBorfchläge —— a 
die Bühne nah den obigen Andeutungen zweckdienlich 
jetzt eingerichtet werden, fo wäre es ſehr erſprieslich, 
wenn zu den verſchiedenen wahrend der Tageszeit vor: 
zunehmenden Manipulationen und Befchäftigungen die 
anf der Bühne nad dem Komödienplag bin beiegene 
Piecen abgebrodhen würden, wodurd man zugleich einen 
fehr nothwendigen und längft gewünfchten bedeutenden 
Raum auf diefem Theil der Bühne erhalten würde, 
Die verlornen Piecen müßten alsdann aber wieder durch 
einen Anbau in dem Marſtallhof erſetzt werden, für 
deffen Ausdehnung das Bedurfniß den Maaßſtab geben 
würde. Es wären nämlih in diefem Anbau mehrere 
Autleidezimmer für das Xheaters und Chorperfonale, 
ein durchaus nöthiges geräumiges Anfleidezimmer für 
Statiften und ein Probefaal herzurichten. Die gegens 
wärtig wegen Mangel an Raum auf dem obern Boden 
befindlihe Mafchiniftene und Schreiner: Werkftätte fönnte 
ebenfalls dafelbft einen paffenderen Play finden. Diefer 
Anbau würde für das Xheatergebäude von großem Nuten 
fein, da nicht nur der bei der Aufführung großer Stüde 
fo fehr nöthige Play auf der Bühne gewonnen würde, 
fondern auch in dem Anbau diejenigen Garderoben und 
anderen Zimmer fi anbringen ließen, die gegenmwäre 
tig ganz fehlen.“ 


Diefe Reparaturen und Neubauten, einen Aufwand 
von mindeftens 36000 fl. fodernd, hat die Theater⸗Oberdi⸗ 
tection aus den eigenen Mitteln der Xheateractionärges 
feufchaft zu Stande zu bringen ſich verbindlih gemacht, 
wogegen die ſtadtiſche Behörde die unentgeldlihe Be— 
nusung des reftaurirten Haufes auf 15 Jahre bewilligt. 
Die Bühne wird am 7. Mai gefchloffen und bleibt es 
wahrfcheinlich bis in die zweite Hälfte des Juni. Der 
Anbau im Marftalihofe, am 4. Apr. angefangen, war 
fhon am 2. Mai — alfo nad Abrechnung der Sonns 
und Feiertage in 25 Tagen — bis an das Dad 
durch vier Stockwerke und ein Souterrain in Stein aufs 
gemauert. Eine fo rafche Bauarbeit war bis jegt in 
Frankfurt ohne Beifpiel, was dann hoffen läßt, das 
Innere des Haufes werde mit gleicher Schnelle verjüngt 
werden. — Der neue Hauptvorbang wird, dem Ber- 
nehmen nad, von dem KHoftheatermaler Hrn. Sandhaas 
in Darmftadt gemalt, die Decorationen der Bogenbrüft: 
ımgen und des Plafonde von dem Maler Hrn. Schulz. 
Zwei eigends engagirte Maler find eifrig befchäftigt mit 
Anfertigung nener Decorationen. Die Arbeiten zu Ber: 
änderungen in der Mafchinerie find in vollem Gang. 
Eine Vergrößerung der Gallerie ift projectirt und die 
Beleuchtung foll verbeffert werden. Möge num alles 
nah Wunfc ausfallen und der Danf, den das Publicum 
der TheatersOberbirection und befonders den Herren, welche 
den Ban leiten, gewiß zollen wird, durch feine neue 
Erfahrung, daß man es nicht Allen recht machen fann, 
verfümmert werden! — 
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Sappho und Phaon 
Bon Leopold Schefer. 


Darf noch Sappbo dir fih nahen? 
ürnft du? — id bin wieder da! 
böbus, deine Augen faben, 

8 ich that, mas mir geihah! 
Abgefallen,, abgefallen, 
———— von bir, von bir, 

ebte er nur, er von allen, 

Mur der Götterfhatten mir! 


Die ich wie die Schwalbe fröhlich 
Unter jedem Dache fang! 

Pie die Früblingslerche felig 

Mid, durd deinen Himmel ſchwang. 
Wenig Speif in grünen Saaten 
Lieblih da verborgen las, 

Mie die Nachtigall, verratben 
Dur) ihr Lied, in Büſchen ſaß. 


Leicht, in unverbedter Schlinge 
Fing er lodend mid, wie fie! 
Daß ich in der Hand ibm finge, 
Mit dem Flüchtling flüchtig zieh’! 
Thun beſtach der Nubm des Weibes, 
Thn der Preis der Dichterin; 
Hielt der Reiz des jungen Leibes 
Nicht Apollond Priefterin! 


Und auch füß, doch 1,5 
Mich des Weibes Eitelkeit, 

Die fih dem, den fie entzückte 
Sinnios fi vergeudend, weibt! 
Weiblich hat dad Weib gefehlet, 
Schoͤnheit⸗ ſtolz wie Helena; 
Schwer es hüßend, Ihamgeauälet 
Knie’ ich dir, auf immer ba! 


Einem, Einem zu gebören, 
Sers der Schönf’, eim halber Gott! 
Einen lieben, "Einem ſchwoͤren, 
Thorbeit! Watnfinn! truntner Spott! 
Eros Binde um die Stirne, 
zus urfhöne Welt nicht ſehn! 

inen Traum nur im Gehirne, 
Blind und rafend untergehn! 


Micht des reichen Geiſtes Blitze 
Sah er, nur den fhönen Leib! 
Und ermübdet vom Belige 

(oh er — nur dad Erbenmeib! 

a, da zeigte dein Erbarmen 
Mir die Meine Leidenſchaft! 
Denn fein ftürmifhes, Umarmen 
Band auch meiner Flügel Kraft! 


Ausgedürftet, ausgemürtbet 
Nach der Liebe füher Luk, , - 
Was der Jugend Jugend bietet, 
t die fhönheittrunfne Bruſt; 
ie den $lammendurft der Becher 
Stillt, der Blig ſich ſelbſt verzehrt, 
Müchtern wieder fih der Zecher 
Zecht! der Moft fi helle gährt! 


War ich denn dem Schönen näher, 
Nabe, als wir fett. umarınt, 

®ipp an Lippe web und weher 

Bruf an Bruft wie Schwaͤn ermarmt ? 
Und genoß ich da noch, trunfen, 
Seinen —— Gefang ? 

Da, in Nebelgluth verfunten, 

Seinen Wuchs und Göttergang ? 


Schönem nab’ft du mit dem Fuße 

Nicht! dein Arm es nicht erwirbt! 

Mie befeffen im Genuſſe, 

Schmähit dus frech, es flieht, ed ſtirbt! 


Mit dem Danaidenfiebe 

Schoͤpfeſt du der Sonne Bild! 
Doc ein Andres ift die Liebe, 
Und ein Andres, was fie ftillt! 


Heil'ge Schönheit ! bleibe immer 
Keizend fern mir! Du, Natur, 
Deffne prangend mir im Schimmer 
Deine Tbäler, deine Flur, 

Und dahinter ziebe lufti 
Deiner blauen * acht! 
Und zu meinen Fuͤßen buftig 
Sproffe deiner Blumen Pracht! 


Nun in würbigem und reinem 

Anſchaun, fteh’ ih in dem Glanz - 
Ales Schönen! dein’ und meinem! 
Meiner Lieb’ iſt's gleih und ganz ! 
e- o bier in meinem Bufen 

ubt jein Spiegel, ftrdmt fein Que! 

Selig durd die Gunft der Mufen 
Schoͤpf' ih ihn mir friſch und beil, 


ir mir, daß ic Etwas babe, 
it dem Liebe dauernd lebt! 
Dem aud Liebe niht zum Grabe 
Wird! es nicht mit mir begräbt. 
Golone Flügel kann ih ſchwingen! 
Göttern darf ih nahe fein! 

Und wenn ‚alle Mufen fingen, 
Schweiget Sappbo nit allein. 


Meiner Liebe Götlerfiegel 
Drückt' id ibm auf feine Bruft, 
Nur ein todter erzner Spiegel 
War er meiner Geel’ und Yuft; 
& war feiner Schönheit Sonne, 
ch war feines Herzens Herz; 
ein war feines Laͤchelns Wonne 
Und fein Blid mein Schönheitfhmerz. 


Meine Strahlen faug’ id wieder, 
Meine Gluten in mih ein! 
Wie der Altmond gebt er nieder 
n der Wüfe ohne Schein. 
4 — ic bleibe zu beglüden 
luͤcklich ſeibſt noch uͤberreich 
Und Begeiſtrung und Entzücken 
Flammen in mir ewig gleich. 


Nieder rauſch' ich in die Waſſer 
Wie ein ſpruͤhend glüh'nder Stahl 


Und ih Pehre wieder — blafer, _ 


Aber rein von meiner Qual; 
Denn das Gift aus Eros Pleilen 
BWegfpült Ampbitrite'd Schooß ; 
Ber von Liebe ih will heilen, 
Iſt ſchon halb der Liebe los! 


Neugeweiht durch dieje Stunde 
Waͤhlſt du mic, im Herzen dein, 
Wieder keuſch zu deinem Munde, 
Und zur Schweſter mich die Neun! 
Alen edien Seelen tbeuer 
Kennt das Bolt mich, was ih bin, 
Stolz; an meiner Lieder Feuer 
Wieder deine Prieiterin, 
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Taufehd Sonnen voller Glanje 

Schaun mic, aus der Zufunft an, 

Lodend mit dem Lorberfranze 

Eines neuen Lebens Babn! 

—— werden meine Schwaͤchen — 
nd mein Sieg! der Phaon reut! 

Denn gerechte Götter raͤchen 


Schuld aud, die der Menſch verzeiht! — 


Kubig tritt fie aus den Hallen, 

Laächeind auf den Felfenban 
Blumen ftreut fie, und fie Fallen 

Schwebend, aug’ermüdend lang; 
enn in ſchwindelnd fchroffer Tiefe 
iubek Ampbitrite's Schoop , 

Und ihr deut, ale ob fie riefe, 

Und fie ſchlingt die Haare los. 


— ſinkt; aus Roſengluten 
oͤldt er leuchtend ſich ein Grab, 
Woͤlbt's binunter in die Fluten, 
Ründend, tief wie body hinab; 
Eelbit die Schmalbe ſtuͤrzt getrogen 
n den Himmel drunten ſich, 
oh aus den Fryftallnen Wogen 
Triefend, ſchwiert fie wunderſich. 


Lieblich ſchmückt er ihr, zum Muthe, 
Eelbit das Sprechen, ſtiübewußt. — 
Freudig zähle fteis der Gute 
Auf den Einklang jeder Bruft; 
Seder Gott kommt ibu entgegen, 

eut ibm freundlih Hand und Macht; 
Butes ift auf allen Wegen 
Borbereitet, vorbedadıt. 


Alſo fpriht fe; und mit Thränen 
Eieht fie Phöbus untergebn; 

Seinen Haug nun, wie ein Sehnen, 
Fühlt fie leis ihr Haar umwehn; 

Und da bört fie ‚„„Sappbo!” tönen — 
Phaon ift es, der fie ruft — 

Und enteilend dem Berföhnen 
Springt fie in die weite Gruft. 


Und er naht von Echred gebunden — 
Keue trieb ihm zu ihr ber — 

Er erbleicht, fie ift verſchwunden 

Und er eilt binab zum Meer. 

Da, vom Schiffer aufgefangen, 

Ruht fie auf ſmaragdnem Gras, 
Anadyomene! — Wangen, 

Stirn und Lippe blüthenblaß. 


Schöner bat er nichts geliehen 

Als ihr Antlig, ernft und klar! 
Schöner nichts, muß er geiteben, 
Als den Arm, ihr feuchtes paar! 
Geinetwegen iſt's gefheben! 

Ihn begrud fie in Gerabr — 

Und vor Schmerz will er vergeben. 
Daß fie cinft die Geine war. 


bre Mädchen, raſch geichäftig, 

tößt er, — ſelbſt Melitte — fort! 
Diefe zeibt er, laut und Präftig, 
Schuldig an dem Liebe» Worp! 
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Reuig finft er ihr zu Füßen, 

Er umfaßt den falanfen Leid, 
bre Lippen will er füllen — 
a erwacht das Gotterweib. 


Leuchtend kehrt ibr Geiſt zurüde — 
Das ift feine Sappho nicht! 

Umd er lien im ihrem Blide, 

Die errörbet, fein Bericht, 
Himmlifd; über ibn erboben 

Liegt fie vor ıpm, ſichtar, nad, 
Milden Glanz um fi gewoben — 
Doc ihm unerreihlid da! 


Nun erft bat er fie verloren! 

Nun erft fhaut er, wer fie if! 

Und verwünjht ſich laut, den Ihorem, 
Der fie nm ein Kind gemißt ! 

Don Anteros Pfeil verwundet, 
Stürzt er ſich in's Meer hinab, 

Und wo Sappbo leicht geſundet, 
Findet er ein ſchweres Grab. — 





Torquato Taſſo. 
(dortſetzung) 


Alle Bemühungen der Freunde des Dichters, feine 
Freiheit von Herzog Alphonfo zu erlangen, blieben fort und 
fort vergebens. Der übermüthige und um feinen ſchon allzu 
zweideutigen Mäcenatenruf feigbeforgte Tyrann hatte zu 
fehr Urſache, zu verfuchen, dab man die Maasregel einer 
fo unmwürbigen und graufamen Einkerkerung nicht ale 
eine That ſtolzes Auffahrens gegen einm Ohnmaͤchtigen, 
der ald demüthig Flehender gekommen war, amnfehen, 
fondern als eine nothwendige Vorkehrung wider die Uns 
flatten wildes Wahnfinnes gerechtfertigt halten möchte, 
Er mußte ſich vorfehen, daß nicht ein lebendiges Beifpiet 
feiner rohen Despotenlaune Stalten durdirre und die 
Schmach, die das Haus Efte den Mufen angethan, an 
alle Höfe, zu allen Städten trage, Er wollte die Uns 
bilde verjähren laffen; nach einem fattfamen Zeitranme, 
wo man fih an des Dichters Gefangenſchaft, an das 
Gefchrei von feinem Irrſinn gewöhnt, fonnte die Be: 
freiung als ein Net der Gnade, ber Liberalität erfcheinen. 
So mußte Taſſo fieben lange bittere Jahre unter boss 
haften Kerkerknechten und unter Narren, krank, hilflos, 
verzweifelnd ſchmachten. 

Der Herzog hatte gleih Anfangs alle Briefe, die 
der Verftoßene an ihn gefchrieben, zurückgewieſen und 
feinen Schweftern anbefohlen, ein Gleiches zu thun. 
Nichts defto weniger behielt Taſſo für die Prinzeffinnen 
feine hergebrachte Anhänglichkeit und Bewunderung und 
fandte ihnen im November 1580 einen Band Gedichte 
iu, welche von der Herzogin von Urbino huldvoll anger 
nommen wurden. Donna Beonora fonnte fie nicht mehr 
leſen; fie war abermals auf ein ſchweres Kranfenlager 
niedergeworfen und ftarb am 10 Februar 4584 in ihrem 


Aöften Jahre. Ahr Character war ſich gleich geblieben: 
zubige Milde und religiöfe Ergebung batten fie in bie 
Gefilde des Friedens hinübergeleitet. Der religiöfen Ers 
bauung und Wohlthätigkeit hatte fie fich ihr ganzes Leben 
hindurch gewidmet; daher das Bolt von Ferrara ihre 
Frommigkeit wie die einer Heiligen verehrte und einft 
das Aufhören eines Erdbebens und den Zurüdtritt einer 
Ueberſchwemmung des Po ihren Gebeten zufchrieb, Wie 
Taſſo fie von dieſer Deite hochſchatzte, hat er in feiner 
Sophronia gezeigt: denn ed iſt der allgemeine Glaube, 
daß er in diefer lieblichen Dulderin ein Bild feiner an— 
gebeteten Leonora aufftellen wollen. Der Xod diefer 
Prinzeffin war unftreitig für Taffo ein neues Mißgeſchich: 
fie war doch die einzige Perfon an Ferrara's Hofe ges 
wefen, welche etwas mehr als den wandelbaren Gönner: 
antheil für ihn gefühlt hatte. Judeß finden "wir nicht, 
daß der Dichter ihrem Hintritte ein Wort der Erinnes 
rung gewidmet habe: wie das kommt, ift unbefaunt. 
Sein Herz war ungleich in feinen Empfindungen; Ats 
banfbar, wo man ihm nicht zu wehe that, gewiß nicht. 

Am unerträglihften war für Taſſo in feinem Ker⸗ 
ter das gräßliche Gefchrei und Toben der ringe um ibn 
eingeiperrten Dafenden; er ließ Daher bei dem Herzog 
anhalten, daß er ihn in die Gefängniffe des Caſtells ab⸗ 
führen laffen möchte. Als dies abgeichlagen warb, bat 
er wenigftens um DVerfegung im ein anftändigeres Ge⸗ 
mad. Dieß ward ihm allmahlig, mit farger Erleich: 
terung feiner Nöthen, zugeftanden, immer ‚nur auf die 
Bitten angefehener Fremden. Im Juni 1581 ließ ibn 
Donna Marfifa von Efte, vermählte Marquife von 
Maſſa und Earrara, Eoufine des Herzogs, durch ihren 
Secretair befuhen und ihm die frohe Borfchaft bringen, 
fie hoffe ihm auf einige Zeit mit ih aufs Land nehmen 
zu dürfen; dieſe fchöne Ausſicht wollte ſich aber nicht 
verwirklidden. Alles, was Donna Marfifa, die aus Bes 
wunderung ber befreiten Jeruſalem einen fo edlen Uns 
theil an dem Dichter nahm, beidem harten Vetter durchs 
fegen Ponnte, war, daß fie ihren Schüsling auf einen 
Tag durfte zu fich im ihre Wohnung nehmen; fie mußte 
ibn aber am Abend in ihrem Wagen nah Sr Anna 
zurüdbsingen laffen. Taſſo hat nicht verfehlt, der edlen 
jungen Dame manches zarte ruhmvolle Lied zu widmen. 

Im Anfange des Jahres 1584 bewirkte die Her: 
zogin von Mantua auf Bitten des Paters Grillo durdy 
ein Schreiben an den Herzog und ihre Tochter, die Her— 
zogin Margarerha, abermals eine Erleichterung. er 
Herzog hatte einige frangöfifche und italienifche Edelleute 
bei fih und ließ, diefe zu unterhalten, Taſſo aus feinen 
Gefängniffe vor fich führen, fprad ihm freundfidr zu 
und verhieß ihm baldige Befreiung. Die hielt er nun 
zwar nicht; aber er ließ ihm body noch ein Paar Zins 
mer in dem Spital einräumen und geſtattete, daß er 
unter Begleitung eined zuverläffiger Mannes zuweilen 
ausgeben, die Kicche beſuchen und ſich im den Zirkel 
einiger vornehmen Herrem und Damen einfinden durfte. 
Diefe Guuß erheiteste den Armen; es fuhr im fleißiger 
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Ausarbeitung proſaiſcher und poetiſcher Schriften fort 
und fühlte dad Leben wieder mit größerer Zufriedenheit. 
Befonderen Gefallen empfand er an den Interhaltungen 
des Carnevals, an Maskenzügen und Faftnachtsfcherzen, 
denen zuzufchauen ihm die Wohlmollenden öftere Gelegen⸗ 
beit zu verfchaffen bemüht waren. 

Der mwiderwärtigfte Verdruß, welcher unferm Taſſo 
in jener Zeit feiner Gefangenfchaft begegnete, waren die 
Scicfale feiner Gerufalemme. Zuwvoͤrderſt erfchien im 
Jahr 1580 ein Abdruck diefes Werkes bei Gavalcalupo 
in Venedig nah einer höchſt unvollftändigen und fehler 
haften Kandfchrift, die fih Celio Dialafpina in Florenz 
verfchafft hatte. Diefe jet fehr feltene Ausgabe, die 
eine ganz widerrechtlihe, gewiffenlofe Speculation war, 
enthält blos die zehn erften Gefänge ohne Berftümmelung ; 
von den übrigen bis zum fechzehnten, mit weldem fie 
fließt, theils bloße Inhaltsanzeigen in Profa, theils 
Bruhftüde und unvolftändige Stangen. Die Klagen, 
welche Taſſo wegen diefes Rauber an die durchlaude 
tigfte Republit Venedig fo wie an den Großherzog von 
Glorenz ergeben ließ, blieben ohne wirkfamen Erfolg. 
Entrüftet über eine fp übereilte und ungenügende lUnters 
nehmung gab nun Angelo Ingegneri, der Freund 
Taſſo's, eine andre Ausgabe nach einer Abfchrift heraus, 
die er fich felbft im Zeit von fechs Tagen und Nächten 
nad einem von Taſſo durdhgefehenen Manuferipte ges 
nommen: er ließ fie in zwei Abdrüden erfcheinen, einen 
zu Cafalmaggiore, den 4. Februar 4581 in 4., die andre 
unter demfelben Datum zu Parma in 42, Beide eig« 
nete Ingegneri dem Herzog Carl Emanuel von Savoyen 
zu, der fie fehr guädig annahm. Indeß war aud diefe 
Ausgabe noch voller Fehler und noch dazu ohne Mits 
wirkung des Dichters veranftaltet. Sie begründete jedoch 
den Enthuſiasmus, den die befreite Jerufalem unter dem 
Volt Staliens bis dieſe Stunde fi) bewahrt hat, und 
unter allen, die Sinn für das Hohe, Zarte und Schöne 
befigen, ewig finden wird. In wenigen Tagen war bie 
Auflage verariffen und nun folgten ſich im Stalien die 
erneuten Abtrüde wie Schneefloden, und felbft die Frans 
zofen veranftalteten nod in demfelben Jahre eine Aus— 
gabe, Lyon bei Rouffin, 4581, 46. Wir verweifen ins 
den über diefe Folgen von Editionen der Gerufalemme 
an die Literargefchichten und bemerken nur, daß man ale die 
erfte authentifche, d. h. nach der Driginalhandfchrift des 
Dichters fehlerfrei abgedrudte, die zweite Ausgabe, welche 
Febo Bonna, ein junger Ferrarefe, bei Francesco 
Roſſi's Erben, Ferrara 1581 in 4., mit der Zueignung 
an Herzog Alphons unter'm 20 Juli gedachtes Jahres, 
veranftaltet hat; und ald bie befte und vollendetite unter 
diefen älteren Ausgaben die von Parma bei Biotto, 
1581 in 4, im Herbſte des Jahres erfchlenen, zu bes 
trachten hat. Auch diefe aber find ohne Zuziehung des 
Verfaſſers an’s Licht getreten, der in Banden ſchmachten 


mußte, während Itallen fein Werk verfchlang und feinen 
Namen bis zum Himmel erhob. Was aber ewige 
Schmach auf mandhe Männer wirft, die bei diefen 
Unternehmungen thätig waren, ift, daß fie dem Dichter 
auch nicht einmal von dem Gewinn etwas zu Gute kommen 
ließen, den fie aus den Früchten feines Fleißes fortwähe 
zend zogen. Ueber drei taufend Ducaten, rechnete man, 
waren ſchon im erften Jahre bei diefen Speculationen. 
als reiner Ertrag herausgekommen; und Bonna, weldyer 
doch in Taſſo's eignem Namen die Zueignung an den 
Herzog aufgefeßt, dem armen Gefangenen auch die Hälfte 
des Gewinnes zugefagt hatte, verzehrte diefen in Paris 
in fröhlichen Geſellſchaften, ohne den Betrognen mit 
einem Keller zu bedenken. 


(Eortiegung folgt.) 





Provinzialtheater in Sranfreid. 


Nismes im April 4827. Das hiefige Theater 
war gut beſetzt, als der jett feit mehreren Jahren in 
£yon befindliche Direftor Singier, der für einen der 
beften Frankreichs gilt, no hier war. Geitdem hat es - 
ein wenig abgenommen, und es fteht zu fürchten, es 
werde immer mehr finfen, Das ganze Jahr wird ges 
fpielt (ausgenommen in den Monaten Juli und Auguft) 
fünf Mal wöcentlih. Tragödien und Komödien werben 
nicht gegeben, es müßte denn einem fremden Scaufpies 
ler zu Lieb gefchehen. Das Parterre thut fein Möge 
liches, um verdienftvolle Schaufpieler abzufchreden. Im 
Anfange des Theaterjahres 4826 fiel ihm auf einmal 
ein, nachdem die Debuts ſchon vorbei waren, die ganze 
Truppe auszuzifhen und laut zu freien, man wolle 
gar fein Schaufpiel mehr. Diefer Wunfch ward erfüht, 
allein im Herbſte mußte, auf Befehl des Miniftere des 
Sunern, wieder eine Truppe angeworben werden, die ſich 
denn auch bald fand, und, was fehr zu verwundern, ba 
es mitten im Xheaterjahre war, mehrere gute Subjefte 
gerade für die Hauptrollen lieferte. Aber mit Ausnahme 
der jungen Nofe Dugaton, die das Glück gehabt hat, 
dem Parterre zu behagen, verlieren wir fchon die ganze 
Gefeufhaft wieder. Im Parterre, welches, wie beinahe 
überall in Franfreih, ohne Sige ift, dürfen Die Hüte 
nicht aufbehalten werden, wohl aber die Müben. Streng 
ift man gegen die Frauenzimmer in den zweiten Logen, 
die etwa aus Unachtſamkeit ihren Shawl oder Hut here 
aushangen; da erfchallt alsbald im ganzen Parterre des 
Ruf: à bas le chiffon (weg mit dem Wild)! 





Der 


alter den Wunfch in mir rege gemacht, ebenfalls in's 


— 
Sr, 
Unterhaltungsblattf für Freunde odes 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 





NR 92. 
Der geheime Agent. 
Saunige Erzählung von C. Spinbler. 





1. 


Sch hatte fhon von Jugend auf fein Glüd in dem, 
was ih mir vornahm. Mein Großvater, ber des Fürften 
geheimer Kabinetsfecretär gewefen war und mit feinem 
vornehmen Gefichte, in Paftell gemalt, noch die Bierde 
unfers Haufes vorftelte, hatte ſchon im frübften Knaben— 


Kabinet unfers Durchlauchtigften zu fommen, das mein 
Vater — ein ganz gewöhnlicher Kaufmann — fdhnöde 
aufgegeben, Wie denn num eine ſolche Idee vorzugs⸗ 
weife unfern Kopf einnimmt, fo war es bei mir ber 
Fall. Das Brodfindium auf der Akademie efelte mic) 
mit feiner abgefhmadten Xrodenheit an, und meines 
Vaters goldne Füchſe mußten ziemlichen Kraftaufwand 
machen, um mic Aber die Wolfsgruben des Examens mit 
heiler Haut hinwegzuziehen, da ih denn doch einmal 
diefe Wolfsgruben paffiren mußte, um dem erfehnten 
Ziele näher zu fommen. Mein KHauptgefhäft aber bes 
fand in diplomatifhen Forfhungen und im Erwerb je= 
ner Menfchentenntniß, die einem Staatemanne, der 
auf das Geheime losgeht, unendlich nothwendiger iſt, 
als die trodne Jurisprudenz und die noch langweiligeren 
KRameralwiffenfhaften. Die Friedensfhläffe, Allianzen, 
C ucceffionsverträge und Pakten jeder Art der europäls 
ſchen Mächte wußte ih an den Fingern herzuzählen und 
die Biographien gefallener oder nicht gefallener Minifter 
konnte ich auswendig. ch hatte mich vorbereitet, gleich 


von der Afademie weg, wenigftend in ein Minifterium 


zu treten, oder einer aufferordentlichen Gefandtichaft at: 
tadirt zu werden; allein warn wäre das Glüd von 


Mittwoch, 9. Mai 


1827. 





Anbeginn dem wahren Genius hold? Ich wartete 
nicht allein vergebens, fondern ich Plopfte auch vergebene 
an. Die Staatevermwaltung, blind für die Verdienſte 
eines rubmbegierigen Afpiranten, taub gegen feine drin⸗ 
gende Gefuche, (hob mich in die Kammer meiner Bas 
terftadt im die Legion der Supernumerären, die wie ein 
fliegendes Corps bald gebraucht, bald in Ruhe gelaffen 
werden, je nachdem die Laune der neidifchen Vorgeſetzten 
die KHoffnungsvollen etwa befhäftigen oder müßig laffen 
wit, Ih bin eigentlidy nie recht Flug daraus gewor⸗ 
den, daß ich unter den Lestern blieb, War der Direk⸗ 
tor mein Feind und fürchtete das Aufbligen meiner 
fühnen Thatkraft? oder war er mein Freund und 
bielt die fubordinirten Arbeiten meines Geiftes unwür—⸗ 
Dig? Faſt will ich das Lestere glauben, denn nach mei- 
ner erften Ausarbeitung fagte er gütig lächelnd zu mir: 
Lieber Heimler! Diefes Fach ift wohl nicht für Gie, 
und ich würde an Ihrer Stelle mich anderd zu pouffiren 
fuhen. — Kurz, ih war völlig Here meiner Zeit und 
frei vom erften Januar bis zum ein und dreißiaften 
Dezember, wenn nicht einmal irgend eine Feierlichfeit 
das ganze Kammerperfonale in Schuhen und Strümpfen 
und in Maffa auffordert. Daß ich keinen Heller Ge: 
halt bezog, dürfte wohl feiner Erwähnung bedürfen, und 
ih fah nun ein, welch ein großes Glück es ift, einen 
fparfamen Water gehabt zu haben, der dem einzigen Er: 
ben ein nicht unbeträchtliches Vermögen hinterließ, Die 
Sorgenfreiheit meiner Lage verftattete mir, meine Lieb: 
lingebefchäftigungen wieder vorzunehmen, und ich ent: 
warf in meinen beften Stunden, um einft, wie ein fühs 
ner Soldat die Batterie, das Kabinet des Fürften zu 
ffürmen, einen umfaflenden Plan, die Barbaresfen zu 
cultiviren und ihnen Geſchmack an europäifcher Politik 
und Gonvenienz beizubringen; einen Plan, der um fo 
weniger in meinem Baterland ein Hinderniß finten 
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konnte, als mein Landesherr Peinen Kahn auf dem Meere 
auszuräften hat und demnach ſehr unpartheiifch die 
Sache unterftügen würde, — Niemand ahnte etwas von 
dem Dafein diefes gediegenen Werks, denn ich betrieb 
es fehr geheim. Nebenbei fand ich aber dennoch Zeit, 
mid ebenfalls fo heimlich als möglich zu verlieben, — 
eine Sache, die fi mit der ernfteften Diplomatif aller 
dings fehr wohl verträgt. 


2. 


Des Quartiermeifterde Tochter und einziges Kind, 
Pinchen, war mir fchon lange wohlgefällig bemerkbar ges 
worden. Ein volles, brünertes, rafhes Mägdlein, in 
dem Flor der Jugend und an Gelde nit arm, wie es 
hleß. Der Quartiermeifter madre ein großes Haus, 
und fein Mufeumball unfrer Stadt ging vorüber, auf 
welchem nicht Demoifelle Pinchen in einem neuen Kleide 
nach der legten Mode erfchienen wäre. Auf einem ſolchen 
Balle keimte mein Liebeöglüd. Sch genoß den beneidens⸗ 
werthen Vorzug, gleich jenem trojanifchen Hirtenprinzen, 
meiner Göttin den goldnen Apfel reichen zu Dürfen: 
eine Pomeranze nämlich, welche der vom Tanz Ermüs 
deten außerordentlich wohl befam und meine Wenigfeit 
mit ihr befannt machte. Die Liebliche fragte mid), ob 
ich nicht tanze. Sch verneinte ſchüchtern, da in der That 
die Tanzkunſt mir nie hold gewefen, und Pinchen mun— 
terte mi auf, ein Walzerhen zu wagen. Haͤtte id) 
ihr widerftiehen können? Der Walzer wurde riskirt; im 
der erften Hälfte ging es Teiblih, in der zweiten 
wollten die Füße nicht fort, im Trio ging der Kopf mit 
dem Schwindel davon, und ich mußte Gott danken, 
eine flämmige Tänzerin wie Pinchen zur Seite zu haben, 
die mid; wohlbehalten aud dem Gewuhle bradte, mit 
Engelsgeduld meinen Unfall beflagte und fih Vorwürfe 
machte, mich zu dem halsbrechenden Kunftftüde veranlaßt 
zu haben. Wer war glüclicher denn ich, trotz Schwindel 
und Befhimung? Mocten doch jetzt ale Supernumerars 
tollegen lachen wie tüdifche Gnomen, — mochten doch 
alte Offiziere fi in die Obren zifcheln und die Damen 
ſich verdrieflih an Strumpf und Kleid die Stellen zeigen, 
wo mein ungefchidter Fuß Flecken auf» und Spiten 
abgetreten hatte; jedes Ungemah ſchwand unter der 
Theilnahme Pincens dahin. Beharrlich hielt fie bei 
mir aus, und ba der Vater, der rörhlichbehaarte, uns 
vortheilhaft fchielende Mann die Tochter zum Wegaeben 
aufforderte, gewährte fie mir die Erlaubnif, ihr Haus 
zu befuchen, auf eine fo graciöfe Weife, daß ich ein Thor 
hätte fein müffen, wenn ich diefe Erlaubniß nicht benugt 
hätte, In Pindens Nähe fand ich Erholung nad ber 
fanern Barbaresfenreformation, der ich täglich meine 
Zeit widmete. Bald fangen wir am Flügel die ergößs 
lichen Lieder aus den neuſten Vaudevillen, die endlich 
dem mufitalifhen Gefhmade eine entſchiedne und vors 
theilhafte Richtung gegeben haben, — bald trieben wir 
Rectüre, bald fpielten wir mit dem Vater eine Parthie 


Piquet mit dem König. — Und endlich koſ'ten wir oft 
Stunden lartg, umd diefe Stunden waren es gerade, welche 
den lebhaften Wunfch in mir erzeugten: Pinchens und 
meine Stunden möchten ſtets vereint binfließen in deu 
Ocean der Zeit. Das holde Mädchen ſchien diefe Saite, 
die ich dann und wann zart berührte, nicht ungern ans 
ſchlagen zu hören, — wenigftens ſchien ihr mildes Auge 
zu fagen: Warum erffärft du dich nicht deutlicher, mein 
guter Freund? — Entweder zweifelte: ich jedoch felbit 
an der Wahrheit diefer Vermuthung, oder ich hatte doch 
feinen Muth, deutlicher zu werden. Auf jeden Sal 
wollte ich zuvor mein großes Project vollenden, denn 
Pinchens Ultimatum hätte den wichtigſten Einfluß darauf 
geübt. Im günftigen Falle wären die Barbaresten zu 
wohlfeilen Kaufe durchgekommen. Im ungünftigen Das 
gegen hätte meine Philarthropie einen gewaltigen Stoß 
erlitten, und es ſtand zu befürchten, daß ich meine Hand 
von der ganzen Africanifhen Küfte abziehen möchte. 


(Bortfegung folgt.) 





Naturwiffenfhaftlide Literatur, 


Berzeichniß der Steine und Thiere, welche in dem 
Gebiete der freien Stadt Franffurt und deren 
nädften Umgebung gefunden werden, von 
Dr. B. 3. Nömer: Büchner. Frankfurt 
a. M. 1827, bei Johann David Sauerlänver. 
88 Seiten. 8. 


Der Verfaffer der vorftehenden Schrift, ein thätiger 
Arbeiter unferer fenfenbergifchen naturforfchenden Gefells 
fchaft, theilt dem Publifum die Refultate feiner Forfhuns 
gen in der nächſten Umgegend feiner Vaterſtadt mit. 
Er will auf die mannigfaltigen Produfte des Steins und 
Thierreiche, welche in dem Gebiete der freien Stadt 
Frankfurt und deren Umgebung gefunden werden, aufmerfs 
fam machen und fucht das Studium derfelben zu beförs 
dern. Gewiß verdient dieſe Abfiht den Dank aller 
Naturfreunde. Referent hegt die Heberzeugung, der Vers 
faffer habe den Zweck feiner Arbeit volftändig erreicht, 
Solche Verzeihniffe aus vielen Gegenden unfered Bas 
terlandes würden willfommne Beitrige zu einer Pünftie 
gen allgemeinen geographifchen Naturgefhichte abgeben, 
da durch fie über die Verbreitung der Naruralien, dies 
fen fo höchſt wichtigen und noch fo mangelhaften Theil 
der Ervbefchreibung, ein heileres Licht zu gewinnen wäre, 
Die in der vorliegenden Ueberficht eingehaltene Ordnung 
ift zweckmaͤßig und erleichtert ihren Gebraudh. Bon Jus 
tereffe war uns die beigefügte Tafel über die Größe und 
Volkszahl der Stadt Frankfurt und ihrer Ortſchaf⸗ 
ten. Die Angaben über leitere find im Betracht der 
Amteverhältniffe des Verf. für genau ausgemittelt anzus 
fehen. Bon neuen Arten der Raturalien fanden wir 
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unter den Petrefakten Buckinum caeruleum und Perna 
oblonga, unter den Fifhen Cyprinus simus. Von Mis 
neralien findet der Verf, in unferer Umgegend unter andern 
&ilber, Blei, Kupfer, Steinkohlen; nad diefen wurde 
von der Stadt in der Sachfenhaufer Gemarkung um 
das Jahr 41760 ein Bergbau angelegt ; da jedoch über Die 
Nefultate ale weitere Notizen mangeln, fo Dürfte folcher 
den Erwartungen nicht entiprochen haben. Daß in dem 
Thoue Hifchffelerte gefunden worden, hat der Verf. bes 
reits in Mo. 130 der Iris von 1826 berichtet, Bei 
ben Voͤgeln finden wir viele feltene, welche in biefiger 
Gegeud gefhoffen wurden und zwar mit Angabe der 
Sabre, 3.8. Podiceps cornutus, Anas rufina, I,arus mi- 
nutus, Platalea leucorodia u. f. w. Der Berfaffer 
bat ſich durch die Herausgabe diefer Schrift ein Verdienft 
um die Kenntniß der Naturalien feiner Vaterſtadt er— 
worben, und der Fleiß, mit welchem er die bereits vwors 
handenen Materialien benupte und mit dem von ihm 
Gefundenen verband, verdient alles Lob. Wir können 
besfalls Allen, welche eine Ueberficht der in unferer Ges 
gend ſich vorfindenden Mineralien und Thiere wünfchen, 
das MWerkchen empfehlen und wünfchen nur, daß es recht 
bald durch die Nefultate weiterer Forfchungen vervollftän: 
digt werden möge. ⁊ 





Hamburger Theater. 





Aus der freien Hanſeſtadt an der Elbe wird unter'm 
3. Mai gefchrieben: Vorgeſtern, am 4. Mai, ward die 
bieherige erfte Bühne diefer Stadt mit einem hier noch 
nicht gegebenen Schaufpiel Schröders und einem fces 
nifhen Epilog gefchloffen, und heute, am 3. Mai, das 


neue Schaufpielhaus mit einem fcenifhen Prolog und . 


Goethes Egmont eröffnet. Die Gefchichte des Deuts 
fhen Theaters bezeugt, daß es von feinem Urfprunge 
an Aufnahme, Schug und Ermunterung in Hamburg 
gefucht und gefunden habe, Das Verdienſt ift überall 
älter als deffen Anerkennung; aber gerechte Würdigung 
des Verdienftes darf doch einer Stadt nicht abgefprochen 
werden, in der fih die Spuren deffelben in nie unters 
brochener Folge zeigen, Mit den Fortfchritten der Kunft 
wuchs die Xheilnahme an ihren Leiftungen, mit ber 
Xheilnahme der Wunſch, aud dem Auge angenehm zu 
machen, was Ohr, Herz und Verſtand mehr befriedigt, 
als jede andere Art der Unterhaltung. Das Schaufpiel 
ift auf Tauſchung berechnet, und dieſe Täufhung den 
Zufhauern möglichft zu erleichtern, war von jeher das 
Beftreben einfihtsvoller Schaufpielvorfteher. Sie thaten 
redlich, was fie vermocten; aber ihre Kräfte konnten 
doch ihre Mittel nicht Aberfchreiten, und felbft der bes 
engte Raum, vormals groß genug und wie oft! nicht 
ausgefuut, verbot ihnen nicht fekten, von ber günftigeren 
Stimmung veränderter Umgebung Gebrauch zu machen. 
Eine Verbindung wohlpabeuder Kunffreunde hat diefem 


Bebürfniffe abgeholfen. Ein ungleich geräumigered, dem 
Auge gefälligered Gebäude erregt ſchon im der Ferne 
Aufmerkfamteit. Die inneren BVerhättniffe entſprechen 
den Erwartungen derer, die Bergleichungen mit ber 
Fremde anſtellen können. Man hat keine Erfahrung 
aus der Acht gelaffen, die fih als wohlthätig bewithrte, 
Nichts iſt Meintich, nichts überladen, nichts kann für 
überflüffig gelten, und manche wohl überlegte Einrichtung, 
bie Unzuträglichfeiten vorbeugt, denen bisher nicht ge— 
fteuert werden konnte, wird fih nah und nad) fogar die 
Biligung derer erwerben, die eigne Behaglichkeit nicht 
fogleih mit der Ordnung des Ganzen in Einklang zu 
bringen wiffen. Das Haus iſt wohl beleuchtet; Decos 
rationen und Mobilien dürfen dieſe Beleuchtung nicht 
ſcheuen; die Eige find bequem, die Gänge gebahnt; auf 
altes fcheint Nüdficht genommen, was fih im Voraus 
befiimmen ließ. Uebrigens vermag nur die Zeit zu reifen 
und "zu fördern, was mit der Zeit entftand und ihr 
weder zuvoreilen, noch hinter ihr zurüdbleiben muß. 
Es ift fein nothmendiger Grund vorhanden, warum bie 
Gegenwart und Zukunft irgend ein Gutes vermiffen follte, 
deffen fih die Vorzeit zu rühmen bat. Wie das Pubs 
licum, fo fein Schaufpiel; wie die Gäfte, fo das Mahl. 
Mas ihre Mehrheit nicht will und nicht mag, Bann ihr 
unmoͤglich aufgedrungen werden. Mas fie behartlich 
verlangt und verdient, wirb ihr nicht entftiehn. Nur ift 
die Willkühr des Einzelnen nicht berechtigt, fich für den 
allgemeinen Wilen zu halten. Die Kunft, ſich und 
andre unzufrieden zu machen, ift von allen Künften am 


‘ feichteften geübt und am wenigften nachzuahmen. 





Mankherlei, 


Zu den Merkwürbigfeiten, die in London mit der 
fehr intereffanten, an Seltenheiten reichen Bibliothet 
des verfiorbenen Hru. Dent verkauft werden, gehören 
unter andern auch die nachgemachten Papiere und Docus 
mente, die M. H. Ireland für Shakſpeare'ſche Acten— 
ſtücke ausgab, und die allen andern Vetrügereien der Art 
binfichtlid) ihrer Künftlichkeit die Spige bieten. Hier 
find Contracte unter Shakſpeare's Hand und Siegel, 
nebft angeblich eigenbändigen Abfchriften des Trauerfpiels 
Lear ganz und Hamlet zum Xheil zu finden; auch eine 
Haarlocke, die Anna Hathaway dem Dichter geſchenkt 


; haben fol, Diefe Betrügereien haben vor einigen Jahren 


große Streitigkeiten im der literarifchen Welt veranlaßt, 
und ein Englifher Schriftſteller, Hr. Gifferd, bemerkte 
bei jener Gelegenheit: „Ungern bedenft man, daß, wenn 
Ireland nur ein Harchen Klugheit befeffen und zu rechter 
aufzubören gewußt hätte, die won ihm geſchmiedeten 

enkmale noch in diefem Augenblick alljährlich audäch— 
tigen Pilgern in einem glänzenden Schranke gezeigt 
würden, den ex zu biefem Behufe in feinen väterlichen 
Haufe beſtimmt hatte.” Sreland hat indeſſen feinen 
Betrug in feinen Bekenntuiffen umßaͤudlich eingefanden, 
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Madame Wattier Ziezenis, eine ber vorzüglichſten 
Niederlaͤndiſchen Schauſpielerinnen, iſt im Haag mit 
Tode abgegangen. 


Alfieri hat vier Worte geſchrieben, die mehr ſa⸗ 
gen als ganze Bücher. Sie fichen in feinem Don 
Garlod, Der König und fein Minifter belaufen eine 
Zuſammenkunft des Infanten mit der Königin, worauf 
folgender Dialog die Scene endigt: 

Vedesti? — Vedi, 
Udisi ? — Udi. 


Amand Berghofer, eim philofophifcher Sonder 
ling, welchen Wieland den öfterreihifhen Rouſſeau 
nannte, legte feine Stelle ald Schuldireftor zu Steyr 
in Oberöfterreich freiwillig nieder. Sein Entlaffungsge: 
ſuch lautete: a 

Excellenz und Gnaden! 
Ich bitte, Daß ich aufhören dürfe zu fein 
Ihr 
gehorſamer Diener 
A. Berghofer. 


Eine Stelle aus Jean Pauls Serena. Es 
ift als hätten die Menfchen gar nicht den Muth, fi 
recht lebhaft ale unfterblih zu denken; ſonſt genöffen 
fie einen andern Himmel auf Erden als fie haben, näms 
lidy den Achten, die Umarmung von lauter Geliebten, 
die ewig an ihrem Herzen bleiben und wachſen, die leichtere 
Entfagung der Erdenwunden, die fih wie an Göttern 
- ohne zu tödten fchließen, das frohere Anfchauen des 
Alters und des Todes, ald des Abendrothes und Des 
Mondſcheins des nähften Morgenlichts. Die Gottheit 
bleibt dur die Ewigkeiten hindurch vor dir fliehen, denn 
dein Auge verwefet nicht, das bligende Sternengezelt ift 
nicht mehr ein geftichtes Bahrtuch über deinem Geifte, 
denn er wirb nicht begraben, fondern er durchzieht ewig 
das unermehliche Sternenlager, die Wiffenfchaften vers 
mehren fi ihm wie die Sonnen, je weiter er in ihren 
Himmel dringt. Und alle Mübfeligkeiten des Lebens 
find die unter dem Erfleigen eines Aetna, um deifen 
Krater Meere und Stalien liegen. Und der alte, von 
den wiederfäuten Neuigkeiten der Erde überfättigte Menfch 
geht und flirbt neuen Wundern entgegen. Alles Gute 
und Koftbare, was ich in fremde Seelen pflanze, findet 
feinen fpäten reifenden Himmelftrih, und auch meine 
findet den ihrigen. 


⸗ 


Stöfler, Profeſſor der Mathematik zu Tubingen, 
gegen Ausgang des funfzehnten Jahrhunderts, ſetzte durch 
feine Sundfluths⸗ Prophezeiungen ganz Europa in ein 
ſolches Schrecken, daß man in Franfreih anfing, Archen 
zu bauen, an anderen Orten alle Güter in der Ebene 
verfaufte und auf bie höchften Berge zog, ober, wie 
Dr. Martin Luther von einem Bürgermeifter in 
Wittenberg verfihert, eine binlängliche Quantität Bier 
auf den oberften Boden bes Haufes bringen lieh. 





Einige Bemerkungen über die legte Aufführung 
der Oper Fauft. 


(Eingefandt) 


Die Vorftelung am 2. Mat hat fehr dadurch ges 
wonnen, daß die Rolle bes Wohlhaldt aus den Handen 
bes Hm. Beißring in die des Hrn. Marrder 
nbergegangen iſt. Außerdem läßt fi darüber nichte 
Neues fagen, als daß Hr. Tourny eine der fhönften 
Stellen in der Scene, wo das Volk den Bauberer fiber: 
fäQt, durch Unachtfamkeit verderben und dah Dem, Noir 
fen und Hr. Marrder fi die Freiheit genommen 
hatten, einige ihnen unbequeme Stellen im zweiten Fis 
nale zu umfchreiben. Daß doch alle Rollen in diefer 
Oper fo vortheilhaft befegt werden Pönnten, als die des 
Zunft, des Mephifto, des Hugo und der Kunigunde! 
Wir würden dann vollftändig genießen, was uns jetzt 
zum Theil verfümmert wird. Doch das gehört wohl 
vorerft unter die frommen Wünfche. Cine andere Bitte 
wird leichter zu erfüllen fein: fie betrifft die Beſetzuns 
der Sycorax durch irgend eine flangvollere Stimme, ale 
die bisherige. Denn diefe Parthie iſt Peineswegs gleiche 
gültig und ihr Eingreifen in der Introduktion des zwel⸗ 
ten Aktes fehr intereffant. Dieſes charaktervolle Ton— 
gemälde, für fi allein fon eine ganze Oper burd die _ 
Mannigfaltigfeit der darin ausgedrädten Empfindungen, 
würde ungemein viel an Frifhe gewinnen, wenn jeder 
Parthie ihr Recht widerfühbree. In dem Gefang der 
Dem. Hauß wird ein richtiger Gefhmad, welcher der 
edein Einfachheit huldigt, immer ſichtbarer. Wir bitten 
fie, fi noch firenger an das Borgefchriebene zu halten 
und ale eigenen Zuthaten um fo mehr zu verfchmähen, 
als Spohr die Kunigunde ohnehin fo reich bedacht hat. — 
Der langweilige Monolog des Fauft im zweiten Akt 
war abgekürzt worden. Da man einmal zu fireichen an⸗ 
arfangen, fo folte man aud die Ötelle weglaffen, wo 
Fauft von Roͤschen fagt: „Mein Herz regt fih bei dem 
Ton ihrer Stimme,” — eine Stelle, die unter den ges 
gebenen Berhältniffen beinahe wie Satyre Plingt. 


> 
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3. 


Mittlerweile, da ich liebte und geheimnißvoll liebte, 
wie ih auch geheimnißvoll fchrieb, war mir ein Menſch, 
den ih gern gehabt, fatal und ein Andrer, der mir 
"fatal gewefen, Iteb geworden. Der Erftere, mein foges 
nannter Freund Albert. Der zweite der Adjutant Meg: 
ler. Albert, — ein Supernumerar gleih mir, -— nur 
einer der Gefchornen und mehr denn die Angeftellten Ge: 
plagten, — zugleich der Einzige, mit dem ih Camerad⸗ 
‚Schaft gepflogen, hatte feit einiger Zeit einen geriffen 
Xon gegen mich angenommen, der mir bald verftedt 
malitiös, bald allzu aufrichtig vorfam. Das Erftere 
hätte ich ihm verziehen: die Politik fchließt eine Art 
von gewiffenhafter Malice nicht aus, Aber die an 
Grobheit ftreifende Aufrichtigkeit, die immer mit ber 
fleinen Bosheit Hand in Hand ging, mißflel mir höch⸗ 
lich. Der Meufh war, zum Beifpiele, im Stande, — 
wenn ich von meinen ſchweren Privatbefhäftigungen 
ſprach, eine lange Weile vor fid) hinzuläheln und endlich 
tam wie der Donner auf den Blitz die Injutie hinter: 
drein, etwa in dem abgebrofchnen Sprüchlein: „Wer 
mit allen Löffeln win eflen, wird am Ende die ganze 
Suppe vergeffen!” oder in dem noch abgefchmacdtern 
Spridwort: „Bei deinem Leiften geblieben, Freund!” 
oder in dem Rath: die Staatsdienfte gänzlih an den 
Nagel zu hängen und von meinem Gelde zu leben bie 
an’s Ende, fo wie bisher. Machte ich hierauf große 
Augen, fo verficherte ex mir ruhig: ich würde niemals 


— 
weiter kommen, als etwa auf Schleichwegen, und würbe 
alsdann mich verfündigen, indem ich einem Tuchtigern 
und Bedürftigern das Brod vor der Nafe wegnaͤhme. — 
Mir lief natürlich die Galle über, dieſes Padroß des 
Gammerbirectord an meiner Nüchtigkeit zweifeln zu feben, 
an welcher ich felbft nody niemals gezweifelt hatte; aber 
mit dem neidifhen Menfchen war nichts anzufangen, 
fondern er.mifchte fich noch obendrein, von meinen: öffent: 
lihen Leben abweichend, in meine Privatverhältniffe. 
Da war ihm diefes nicht recht und jenes nicht paffend, 
da mälelte er bier und dort und überall, und feiner 
verdrießlihen Laune mürrifches Banken nahm ſich be: 
fonderse meine Liebe für Pinchen zum Ziele, — ein Ges 
heimniß, hinter welches der arge Menfch gefommen mar, 
mir unbegreiflih, wie? In feinen Augen war Pinchen 
eine Kokette und ich ein — ich follte es nicht fagen — 
ein Gimpel. Den Quartiermeifter nannte er einen 
falfhen Mann, dem micht zu trauen fei, und meinte, 
Bater und Tochter führten etwas andres im Schilde 
gegen mich, als eine Heirathsangel. — Ich lachte über 
ſolche Verkehrtheiten mitleidig, denn mein phufiognomifcher 
Blick wog ohne Zweifel den des lebendigen Rechenknechts 
Albert auf, welcher nicht wie ich in’s Leben, fondern 
ausfhließlic in feine abftracten Zahlen gefchaut hatte. 
Ich fah es jedoh ohme Bedauern, als der zudringliche 
Zelot immer feltner Pam, immer weniger mit mir fprach 
und endlich ganz ausblieb. Endlich erfchien ein Billet 
von ihm, worin er mir anfündigte, er finde fi, da id) 
nicht hören noch fehen wolle, veranlaßt, für's Erfte un: 
fern Umgang einzuftellen, indem er ohne Werger nicht 
fehen tönne, wie fein Freund ihn vertenne und feine 
Aufrichtigteit mißdente. — Hol der Teufel diefe Auf: 
richtigkeit! — Da war der Mdjutant ein ganz andrer 


Mann, den ich genau Pennen lernte, weil er des Quar⸗ 
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tiermeifterd Haus haͤufig in Gefchäften und auſſer Ge: 
fhäften befuchte. In diefem jungen Kelden hatte ich 
mich früher entfeglich geirrt. Wann ich über Den Pas 
radeplag ging und ſah den knappgekleideten Dffizier im 
Kreife feiner Sameraden, fo kam er mir unbefchreiblich 
arrogant und fade vor. Entweder lachte er die Vorüber— 
gehenden aus, oder er fchielte nah allen Mädchen und 
Frauen, oder er ſtrich mit wichtigem Gefichte fein Schnurr⸗ 
bärtlein, oder er ſchlug mit dem Sabel an feinen Sroren 
den Tact zu den Märfchen und Xänzen der Staabs— 
mufit, deren Intendant zu fein er.die Ehre hatte, oder 
er fuchtelte irgend einen armen Xeufel, daß mir die 
Haare zu Berge fanden. — Seitdem ic aber, den Wur— 
digen in Quartiermeifterd Haufe beffer fennen gelernt, 
hatte ich gemerkt, daß obige. Berrichrungen nur Gewohn— 
heiten waren, leidige Kommentare zu dem Sprichwort: 
„Mir den Wölfen muß man heulen ;” indem Das ganze 
Offiziercorps unfrer Garnifon gerade nicht im Rufe der 
unerfchütterlichften Soliditaͤt ſtand. — Im Geſellſchafts—⸗ 
zimmer war der Adjutant ein ganz andrer feiner Mann. 
In wie ferne Metzler etwa auf dem Scylachtfelde feinen 
Namen gerechtfertigt hatte, war mir nicht befanut; 
alfein bei Pinchen war er ein Lamm, und ein ſehr 
attachables Lamm, wie feine wachfende Freumdfchaft 
für mid zur Genüge bewies. Anfänglich — ich 
läugne es nicht — ſchien er mir gefährlid; — aber 
feit Pinchen mir einmal erklärt hatte, fie könne — 
wolte fie nur — alle Gtaabs = und ubalternof: 
fijiere des Negiments zu ihren Füßen fehen: fie 
‚ziehe aber einen befcheionen Eiviliften allen Epaulete: 
triigern der ganzen Welt vor; — feit ich den Blick wahr: 
nahm, der wie eine zündende Kugel bei obiger Aeuße— 
zung in mein Auge fuhr; — feitden war id) ganz ruhig 
und überzeugte mic voltommen, daß Metzlers höchſter 
MWunfd nur war, in Freundesrang bei Pinchen zu ftehen. 
Ich machte alfo weiter feine Umftände und ſchloß auch den 
Freundesbund mit ihm. Seine Laune wurde mun von 
Tag zu Tage beffer: er erzählte angenehm und gerne; 
er fprach mit tem Qnartiermeifter von Rechnungen, mit 
mir von Politif und Krieg und Frieden, — mit Pinchen, 
die ich freilich zuerft hätte nennen follen, von Bau umd 
Theater; und wurde felbft von mir vermißt, wenn ihn 
einmal der Dienft abhielt, pünctlid um die Xheeftunde 
zu erfcheinen. Was mich noch einmal. fo feſt an die 
drei liebenswürdigen Menfchen 309, war die innige Liebe, 
die ih in Pinchens Augen las; die Mchtung, die mir 
ihre Vater zollte und die richtige Würdigung, -die der 
unterrichtete Adjutant meinen Fähigkeiten und meinem 
Streben angedeiben ließ. „Jammerfchade wär’ es,“ fprach 
er oft zu mir, „wenn Ihre berrlihen Gaben in dieſer 
Provinzftadt verfauern follten! In der Refidenz wäre 
Ihr Plag und, ich meine, Ihren eruftlihen Bemühungen 
könnte ein glücklicher Erfolg wicht: entgehen. Nur müßte 
ſreilich — feste er einmal laͤchelnd und mit einem Geis 
tenblick auf Piuchen hinzu, — eine gewiffe Perfon ſich 


entichließen Pönnen, dereinft Ihnen nah der Hauptſtadt 
zu folgen.” — Pinchen erglühte und zupfte den Beil 
heuftrauß in ihrer Hand in Stüden; der Vater nahm 
laͤchelnd eine Prife Taback, und ich ſaß auf Nadeln, 
denn vor einer definitiven Erklärung batte mir immer 
gefhaudert und noch war die Wiedergeburt von Algier, 


Tunis, Xripoli, Fez und. Marocco nicht vollendet, 


(Bortfegung folgt.) 
a ———— — —— — — 
Torquato Taſfſo. *) 
Gortſetzung) 





Im Zahr- 4685 gab ein gewiſſer Gamilli-zu 
Ragufa die Gerufalemme, die er unvollendet oder übel 
gefchloffen glaubte, mit einer abgefhmadten Fortſetzung 
in fünf Gefängen heraus und lieh auch fein pedantifches 
Machwert beſonders drucken. Taſſo trug die Thorheit 
mit Gleichmuth. Tiefer ſchmerzte ihn der herbe Wider: 
ſtand, welcher von der Florentiner Academie der Erus ca 
d. i, der Kleie — einem kritiſchen Inſtitut, das fchon 
durch feinen Namen zu erkennen gab, wie es das feine 
Mehl der ächten Kunft, Aeſthetit und Sprachreinigkeit 
von den groben Hülſen wilder Genialität zu fondern 
gedenfe — gegen Ruhm and Verdienſt der befreiten 
Gerufalemme erhoben wurde. Ein mwohlmeinender Berebrer 
Taſſo's, der Gapuaner Pelfegrini, hatte der Academie 
den Fehdehandſchuh hingeworfen, indem er in einem 
Dialoge über epifche Dichtkunſt zu beweifen ſich bemühte, 
daß Taſſo in weit genügenderem Sinne die ariftotelis 
fhen Regeln befolgt habe, als Ariofto, und darum dem 
Homer von Ferrara, wie dieſer görtlihe Sänger bis 
dahin genannt wurde, bei weitem überlegen ſei. An 
der Spige der Florentiner traten nun nad einander der 
Nitter Lionardo Salviarti und Bafliano de’ 
Roffi mit Heftigkeit gegen diefe Behauptung auf umd 
ſuchten nicht nur den von ihrer Geſellſchaft als eine 





...) Das Leben des ‚Dichters der befreiten Jeruſalem 
ift dem verehrten Verfaſſer unter der Feder zu einem Um— 
fang angewachſen, der bei der unvermeidliden Zertüdelung 
ber Mittpeilungen in der Zris den Totaleindruf der gewig 
tenfwürdigen Biographie notbwendig fhmähen muß. Die 
noch rückſtaͤndigen Parthien ſollen in biefer Ruͤckſtcht moͤglichſt 
abgekürzt werden. Wenn es indeſſen unmöglich bleibt, eim 
in mannigfaltigem Wechſel unter beſonderen Schidjalen vers 
brachtes Leben eines individuel bedeutenden Menſchen und 
Dichters in allzu beengtem Raume auch nur zu ſtiniten, fo 
darf wobl auf der Leſer Nachſicht, und auf ibre Gcfälligteit, 


‘die jerjireuten Glieder einer wenn nur fonft der Beachtung 


werthen Arbeit zu fammeln und zulegt ais ein Ganjes tem 

prüfenden Urtbeil zu unterwerfen, mit einiger Zuverſicht ges 

bofft werden , um jo mehr ald der verjährte Gedrauch aller 

deutſcher Unterhaltungstlärter an das uͤnerfreuliche aber nicht 

iu umgebende „Fortſetzung folgt’ laͤngſt gewöhnt haben follte, 
4 


— . 


Met von Schubpatron verehrten Arioſto gegen jeden Un— 
glimpf zu verwahren, fondern Taſſo ſelbſt unter die weit 
ſchwachern Talente des Bojardo und Pulei herabzudrücken. 
Für Taſſo wurde dieſe in den Sommer 4584 fal— 
lende Geiſtesſehde um fo ſchmerzlicher, als ihm damals 
der Herzog ohne befannte Veranlaffung die gefluttete Er: 
weiterung feiner Feffein wieder entzog, fo daß er micht 
einmal mehr ausgehen durfte, um die Mefle zu . hören 
‚oder zu beichten. Mit Befonnenheit, Klarheit, Muth 
und Ruhe vertheidiste er indeß felbft in diefer be: 
dräugten Lage fein geliebte Kind wider die Anfechtun⸗ 
gen und Unbilden der Gegner in verfhirdenen Schriften 
und hatte aud die Genugthuung, daß mehrere wohlbes 
gabte Geifter. feine Parthei nahmen und den. Kampf zu 
eineg beiden. verfohtenen Dichtern ehreuvollen Ders 
“mittelung zu führen ſuchten. Diefe Bemühung jedoch, 
wie es in Zeiten feidenfchaftlicher Aufregung zu gefheben 
pflest, hatte. nur langfamen Fortgang, und Taſſo felbft 
"ward endlich, zugleich gebeugt durch den Verluſt feiner 
Freiheit und dürch die Streihe erbitterter und dabei 
fpisfindiger Widerſacher, zu jener Umgeftalting feiner 
Anſichten gebracht, deren Erfolg in der unter anbaltens 
den Körpers und Seelenfeiden fpäterhin ausgearbeiteten 
eroberten Ferufalem der Beurtheilung vorliegt. 
"Au der Vervollftändigung eines Urtheils über Herzog 
Alphons von Efte ift noch zu bemerken, daß derfelbe ſich 
Salviati's Gegenfhriften nicht nur zufenden und zus 
eignen ließ, fondern denfelben im Jahre 1587 fogar in 
feine. Dienfe nahm. — — 
Unterdeß hatten die Verwendungen für Taſſo's Be— 
frelung ſich von allen Seiten gehauft. Die Freunde in 
Rom, an ihrer Spitze der edle Albani, der Pabſt ſelbſt, 
der Hof von Koscana, von Urbino, die Herzogin und 
Prinz Vinzenzio von Mantua, die Stadt Bergamo, felbft 
Kaifer Rudolf IL, fo wie fein Bruder, der Gardinal 
Aibrecht, eine Unzahl geringerer Fürften und Herren 
nicht zu rechnen, hatten nach und nah zu Gunften des 
Unglüdlihen ihr Fürwert eintreten laffen, Uber nur 
zu tief erkannte der Tyrann, wie ſchwer er den einft 
fo hoch gehobenen Dichter verlegt, gemißhandelt, gereizt 
hatte, und die Bangigfeit vor feiner Rache durch die uns 
biutige aber fharftreffende Waffe des Worte und des 
Griffels war jekt die Haupturfache, warum er wider 
firebte, fein langes Unrecht aut zu machen. Taſſo hatte 
erwartet, die andringenden Wünfche feiner Gönner erfüllt 
zu ſehen bei Gelegenheit. der Hochzeit Dom Erfars 
von Efte, natürlihen Sohnes von Alphons J. und 
nachherigen rbfolgers des Finderlos verftorbenen Als 
phone TI., mit Donna Virginia de Medici, Schwer 
fter der Donna Lucrezia, die Alphons in erfter Ehe ges 
habt. Diefe VBermäblung ward in der Carnevalszeit 
des Jahrs 1586 zu Florenz mit allem Pompe gefeiert; 
und gleich darauf zeigte Don Eefar feine Gemahlin in 
Ferrara. 
ger Vertröftung und der erneuten Erlaubniß, manchmal 


Es blieb aber aush dießmal wieder bei: eini⸗ 


aus dem Epital in die Kirche zu gehn. Verſtärkter 
Trübſinn und ein bitiges Fieber waren die Folgen Dits 
fer abermals getäufchten Zuverfiht. Wie aber in dem 
Leben ausgezeichneter Sterblihen auch geringfügige Um— 
ſtande nicht ohne Die Weihe irgend einer befondern Fitz 

“gung fi zu gejtälten feheinen “und ihnen felbft das Vers 
tranen auf ein unfichtbar Leitendes gewähren, fo glaubte 
auch Taſſo die Genefung von jener Kranfheit, als ibn 
fen die Aerzte verloren gegeben, eiriem Wunder zu— 
ſchteiben zu Dürfen; er hat in einem Sonette und eis 
‚nem Mabdrigale den Traum gefeiert, in welchen ihm 
‚Maria mit dem, heil! Benedict umd der heil, Scholo— 

ſtiea erſchienen und ihm Gefundheit zugeſichert, worauf 
et ſich ſofort erleichtert und fchmerzenfrei gefunden. 

Endlich gelang es dem taſtloſen Beſtreben des tos— 
caniſchen Geſändten, Ritters Albizi, noch mehr aber 
ſeines Secretairs, Antonio’ Coſtantini, durch klug an— 
geknupfte Verhandlungen den Herjog Alphonfo zu einer 
Freigebung Taſſo's auf Bedingungen zu beſtimmen. 
Prinz Vinzenzio von Mantua war ſeit kurzem mit einer 
Medicis, Donna Leonora, Nichte des Großhetzogs, vers 
mahit; dieſe bewikfte in Mantua, daß der alte Herzog 
Wilhehn fich auheiſchig machte, Taffo an feinem Hof zu 

‚nehmen und zu forgen, daß er daſelbſt feine Veranlaſſung 
zur Unzufriedenheit für den Hof von Ferrara gebe; Als 

Phonſo willigte ein, fidy unter dieſer Verhelßung den 
"Gefangenen abſordern“ zu faffen. Ju dem lehten —— 
des Juni 16586 kundigte Coſtautint ſeinem Freunde die 
nahe Befreiung am, und in den erften bes Juli ging 
dieſer aus feinem Kerker hervor. Vinzenzio wur felbſi 
nach ‘Ferrara gekommen und nahm den Vefreiten kürz 
darauf mir ſich nah Mantua. Er hatte feinen Peini— 
ger, Alphons von Efte, nicht wieder gefehen. " ' 

‚ Die Aufnahme in des Herzog Wilhelms Schloffe, 
wo einft auch fein Bater Schutz gefmrden, war ermätfcht ; 
wir fehen den Dichter in der nachſten Zeit fehr heiter, 
ja aufgeräumt, Ich bin in Mantug — ſchreibt er an 
einen Sreumd — wohne bei dem Herzoge, bedient von 
feinen Dienern, wie ich fie mir nur felbft ‚hätte auslefen 
‚tönen, Wir haben bier gutes Fleiſch - gute‘ Früchte, 
treffliches Brod, prideinde und feurige Weine, wie fie 
mein DBater gern hatte, überbieß gute Fifche und Wild: 
pret; vor allem ‚aber gute Luft, die nur vielleicht in Ber: 
gamo beffer if. — Im einem andern. Briefe rahmt er, 

daß ihn der. Fürft ganz neu und flandesmäßig kleiden 
laffen und ihn, unter anderm mit einem prächtigen Wamfe 
befchenft habe. 

Seiue listerarifche Thatigkeit 'febte indeß rüftiger 
auf als je; er arbeitete manche im Gefängniß nieder 
gefchriebene Sachen, im’s Befondere mehrere Dialogen, noch⸗ 

“mals Durch, um die Mängel, die ihnen wegen der ders 
tigen Bücherentbehrung angehaftet, hinwegzutilgen; fer— 
tigte einen langen politiſchen Brief aus an Ginlig Gior⸗ 
dani, Secretait des Furſten won Urbino, über die ihm 
auf Befehl des Herzogs vorgelegte Frage: Was vorzu— 
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ziehen fei, die republicanifche Staateverfaffung, ald die 
volltommmnere, aber weniger dauerhafte, oder die mon— 
archifche, als die unvolltommmere, aber eines befferen 
Beftandes fähige? fo wie über eine Antwort Speroni’s, 
Daß das Maag unferer Glüdfeligfeit von der Wirkſam— 
feit und nicht von der Zeit abhange und er lieber würde 
Einen Tag als Menich leben wollen, denn hundert 
Sabre als Thier, Baum oder Stein. Ferner legte er, 
dem Herzog von Manta gefällig zu fein, die legte Hand 
an feines Vaters Floridante, vollendete feine ſchon 
vor der inferferung in Ferrara, begonnene Tragödie 
Thorismund, welde Pi. als eine Abirrung ‚von 
feinem eigentlichen Dichterberufe zu betrachten iſt umd 
einen bloß verbältnißmäßigen Werth ‚bat; compenirte 
nene Dialogen und Gedichte. 

Der Umftand jededy, Daß ihm. verboten, war, ohne 
ausdrückliche Erlaubniß des Herzogs einen Fuß aus 
Mantua zu fezen, fo wie einige Eiferfucht auf äußere 
Anerkennung, die ibm das Hofgefinde nicht immer wis 

. berfahren ließ, erregten ihm von Zeit zu Zeit den alten 
Epleen und in einer ſolchen Stimmung dußert er ein— 
mal, er wolle ein Eremit werden, Darauf zerftreut 
ihn das Garneval von 1587, welches in Mantua dieß— 
mal befonders prächtig ausfiel, und die, vielen fchönen 
Damen bringen ihn beinahe in Gefahr, fih wieder zu 
verlieben; er meint nur, man.möge ihm nicht befonders 
trauen, da er für allzu leicht entzändbar und unbejläns 
dig. gelte; fonft babe er fhon wohl gefunden, wem er 
feine Gedanten widmen ſolle. Es zeigt ſich aber nicht 
weiter, daß er ernfihafte Flammen, gefaßt, und in ber 
naͤchſten Paffiongzeit fehen wir ihn mit dem Studium 
der Theologie und der Kirchenväter befchäftigt, theils um 
ſich über Gewiffensfragen aufjuflären, theils um den 
Schatz feiner Gelehrfamteit zum Behuf feiner ſchrift— 
ftellerifhen Bemühungen zu erweitern, was denn ohnehin 
ein kräftiger Talisman gegen die Anfechtungen der 
Sinneufhwärmerei werden mußte. 


Um diefe Zeit. erhielt Taſſo von Genua aus drins 
gende Aufforderung, an der dortigen Academie Die Pro: 
feffur der Ethik und Poetik mit einem Gehalte ‚von 
400 Scudi zu übernehmen. Sein eigner Sinn ftand 
aber auf Rom und er arbeitete fehr an feinen Freunden, 
ihm eine Vergünftigung dahin zu verfchaffen, als der 
am 24. Auguſt unerwartet erfolgte Tod Herzog Wilhelms 
ihn nach Mantug zurüdrief, um dem Nadjfolger, feinem 
treuen Gönner Binzenzio, dantbare Anbänglichkeit zu 
bejeigen. Diefem indeß vergönnten jest Die Regierungs— 
geſchaͤfte nicht mehr die Zeit, ſich dem Dichter in Der 
fonftigen Weife zu widmen, und Taſſo fand ſich darüber 
gekrankt. Er befchloß nunmehr um fo eifriger, ſich zu 
entfernen und wollte, fih durh einen Aufenthalt in 


— 

Neapel fo viel als möglich herſtellen, um dem Ruf nach 
Genua folgen zu können, Dem Herzog war feine Abe 
reife hochſt empfindlich; er gab ihm das entfchiedenfte 
Zeichen feines Mißfallens damit, dag er ihn ohne alle 
Unterflügung von ſich ließ, und fo ging Xaffo am 19, 
October 1587 mit wenigen Habfeligfeiten von Mantua 


"weg. In Bologna fand er nicht nur einen glänzenden 


Empfang, fondern es wollte aud der Ritter Roffi, einer 
feiner entzückteſten Bewunderer, der felbft einen Mahler 
nah Mantua geſchickt hatte, um ſich fein Bildniß zu 
verfihaffen, in Betracht feiner Lage, ihn reichlich befchens 
fen, Allein er —D dieſe Großmuth aus, was er bald 
zu bereuen hatte, enn in Loretto angefommen, wo 


„er der heil. Jungfrau ein Gelübde Löfen wollte, hatte er 
feinen Pfennig mehr, um die Neife fortzufegen, und 


hätte nicht ein guter Stern gerade den Fürften von Guaftalla, 
Don Ferrante Gonzaga, an die nämlihe Stätte g brt, 
fo hätte er hulflos verzweifeln nrüffen. Don Ferrante 
forgte für fein Untertommen, fo wie für die fernere 
Gelegenheit nah Rom, Taſſo nahm in Loretto das 
Abendmahl umd hat feine fromme Stimmung an diefem 
für die Andacht Fatholifcher Gläubiger bedeutfamen Orte 
in einer ſchönen Canzone an die Jungfrau Maria nieder: 
gelegt. Zu Anfange Novembers war er in St. Peters 
Stadt umd flieg im Pallaſte des nunmehrigen Patri— 
archen Gonzaga ab, 
(Bortfegung folgt.) 
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Darftellung der neueften Unterfuchungen über die Bewe— 
gung einer Magnetnadel dur den Einfluß ſchnellbe—⸗ 
mwegter Metallplatten. 

Erweiterung des Berfuches über die Fortpflanzung des 
Schalles durch einen Metaldraht, an deſſen Ende 
mehrere refonirende Körper angebracht find, 

Ueber den Widerftand, welchen die Eilectricität durch 
den Drud der Luft erleidet. 
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Meinem diplomatifchen Scharfbli entgidg indeffen 
nicht, daß des Quartiermeifterd Betragen in dem Laufe 
der folgenden Tage ungleicher wurde und fich gegen mich 
weit fleifer umd ernfter geflaltete, denn vorher. Auch 
Pinchen's Frohfinn fchien zu entweichen, und ein Xrübs 
finn, deſſen Wurzel ich nicht finden konnte, lagerte fich 
auf der Stirn der Holden, auf weldyer bisher nichts 
Dunkles zu fhanen gemwefen, als die mächtigen Eplins 
derloden. Der Adjutant fogar ging mit einem gewiffen 
ceremoniöfen Wefen im Kaufe umher, und an ihn wens 
dete ſich meine Neugier bei der erften günftigen Gelegens 
heit, — Ach! fagte er, unmuthig fich die, Stirne reis 
bend: Unfer gemeinfchaftlicher Freund, der Quartiermeis 
fter, befindet ſich jego in einer mißlichen Lage; indeffen, 
fo Gott will, wird’s vorübergehn. — Weiter war nichts 
aus ihm zu bringen. Pincen fagte wenig Wichtigeres 
auf mein Befragen. Guter Keimler, ſprach fie, mir 
die runde Hand mit der Hingebung reichend, die der 
Sranzofe epanchement nennt: — ic weiß fein richtig 
bezeihnendes Wort in unfrer Sprahe; — Guter Heim— 
ler! Es gibt Wunden, die um fo fchmerzlicher find, ale 
man fie nicht enthülfen darf. Nicht Ihnen, mein Freund, 
gilt meine trübe Laune, fondern einzig meinem Water, 
der gegenwärtig von Wichtigem bedrängt wird. Sch 
babe ihn freilich zum Vertrauen gegen feine Freunde 
ermahnt; aber noch mangelt ihm der Muth dazu. Mehr 
darf ich Ihnen nicht fagen. — Ach, feufzte ich: haben 
Sie mir nicht bereits zu viel gefagt, da Ste mir vers 
trauten, daß Sie nicht glücklich find? Und verdienen Sie 
nit das Glück am meiften in der ganzen Schöpfung? 


— Ich finde mein Gläd nur in dem meines guten Das 
ters! verfegte die Liebliche mit einer folhen Anmuth, 
daß ich mich nicht enthalten Ponnte, ihre Hand mit Ins 
brunft zu küſſen. Weil das zierliche Händchen mir ohne 
Sträuben überlaffen wurde, fo blieb es nicht bei dem 
einen Kuffe fiehen, und ich wollte fo eben das halbe 
Dugend voll machen, ald Pincen mir ſchnell die Hand 
entzog und des Quartiermeifterd derbe Rechte mir auf 
die Schulter klopfte. Ich machte ein verlegeneds Com: 
pliment. Pinchen verfhwand wie ein fchüchterner Vo— 
gel, und im Nu faß der Vater an ihrer Stelle, und 
wieß mir den Stuhl gegenüber an. — Mir war, ale 
eröffnete ſich jest ein peinliches Werhör, denn Papa’s 
Mienen waren finfter und man fah es ihm an, wie ex 
auf einen paffenden und effectvollen Eingang fludirte. 
Allein der Muge Mann fiel mid nicht gleih an, wie 
Eicero einft einen gewiffen Gatilina, -fondern holte weis 
ter aus. Ihre Gegenwart, ſprach er, mein werthefter 
Herr Heimler, hat allegeit meinem Haufe Ehre und mir 
und meiner Tochter Vergnügen gemacht. Sie willen, 
daß ich felbft Ihnen auf die herzlichfte Weife entgegen— 
kam, ob man glei in andern Häuferh mit jungen Leue 
ten Ihres Standes weniger Umftände macht, und obfchon 
ich in der umeigennügigften Abficht handelte. Da id) 
nie daran gedacht hatte, daß jemals vielleicht aus Ihnen 
und Pinchen ein Paar werden könnte, fo mußte es mir 
auffallen, ald ich endlih wahrnahm, wie fih Ihr und 
Pinhens Herz fih nmäberten, und ale meiner ychter 
Vertrauen mir ohne Hehl geftand, dad Sie ihr nicht 
gleichgültig fein. — Hier konnte ih eine Bewegung 
der Freude nicht umterbrüden. Während jedoch über 
mein Gefiht die Sonne froher Ueberrafchung ‚z30g, blieb 
Macht auf des Quartiermeiftere Antlig und er fuhr fort: 
Sie mögen mir indeffen verzeihen, daß es mir um fo 
mehr auffiel, wie meine Tochter nur die Einzige von bei⸗ 
den Parteien war, die mir vertrauensvol entge— 
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genkam. Ich hätte von Ihnen, dem Manne, dle— 
fen Schritt zuerſt erwartet und muß glauben, daß, 
weil Sie bis jetzt geſchwiegen, Sie für mein Pin— 
hen nicht aͤhnliche Triebe fühlen, und daß es beſ— 
fer fein würde, dieſes Verhältnig im Keime aufzus 
heben. — Sch erftarrte bei den falten Donnerworten diefes 
gleihmüthigen Vorfchlage. Der Quartiermeifter ſchleu 
mein gramvolles Staunen zu fühlen und ſprach weiter: 
Nehmen Sie mir diefen berbfcheinenden Borfchlag nicht 
übel. Alfein, Sie kennen unfer Krahwinkel felbft am 
beften: ein Mädchen kömmt bier leicht in's Gerede. 
Dann vergeben Sie die Beforgnig für die Tochter einem 
Manne, der jest in einer fehr Pritifchen Lage fich bes 
findet, welche dergeftalt-und dahin ausfallen dürfte, daß 
ih nicht wohl eine Verbindung mit Pinchen gutheifen 
tönnte, — wire auch fihon Die Berlobung geſchehen. 
Sch darf Ihnen ed vertrauen, Denn Sie find ein vers 
fhwiegener Mann. Sehr anfehnlihe Vorſchüſſe, die ich 
an bedeutende Perfonen der Armee leiftete und deren 
Rückzahlung ich, Verhältniffen zufolge, noch lange zu ers 
warten haben dürfte, bringen mid; mit meiner Gaffa, 
deren Betrag, Verwendung und Fonds ih an die hödhfte 
Stelle binnen 8 Tage einzuliefern babe, in Ruͤckſtand. 
Es bleibt Fein ander Mittel, als das Deficit zu erfegen ; 
aber die Kräfte dazu fehlen. Berluft der Gaution, die 
nicht hinreichen würde zum Saldo, wäre noch das Ges 
ringfte. Berluft der Ehre das Höchfte. Mitten inne 
liegen Armuth und Mangel, denn ich bin nicht reich, und 
meine Gage gebt für das Hauswefen Null für Null auf. 
Da haben Sie meine ganze verdammte Situation, 
die mir mein Lebensglück, — meiner Tochter die Vers 
forgung an der Seite eines Ehrenmannes, wie Die zum 
Beifpiel find, raubt, und welche demungeachtet mit 
42000 Thalern — einem wahren Bertel — von Grund 
aus gehoben werden könnte. Allein, wo in diefer Geld— 
Hemme diefes Geld herbefommen ? Krifen der verderbs 
fihften Art haben dem Credit zernichter, und, ob id 
gleich an Prozenten und moͤglichſt prompter Ruckzahlung 
es nicht fehlen laffen werde, fo verzweifle ih dech an 
der Möglichkeit, hier einen rettenden Freund zu finten. — 
Der Quartiermeifter ſchwieg und fügte den Kopf kum— 
mervoll in die Hand und feufjste fo ſchwer, Daß id, 
der ih an Pinchen’s Worte dachte, mich nicht enthalten 
konnte zu fagen: Lieber Herr Holderlein! Wie können 
Sie fo troftlos werden, da Ihnen doch bier ein Freund 
gegenüberfigt, welcher helfen kann und helfen wit, weil 
er Ihrer Redlichkeit völlig vertraut. — Piuchen's Vater 
lauſchte hoch auf, und da ich mich mäher erklärte, fo 
traten Freudenthränen in feine grauen Augen, und Dies 
fer Tag entfchied gar Vieles, Zmölftanfend Thaler in 
gültigen Staatsfcheinen wanderten zu Holderlein, — eine 
Berfchreibung derfelben, meinem Strauben zum Xrob, 
zu mir; Nachmittags um drei Uhr war der Quartier: 
meifter wieder der Alte geworden; um vier Uhr ſchenkte 
mir Pinchen zum Lohn für meine Xhat den erften Kup; 
um fünf Uhr gelobte mir der gerührte Adjutant mich 
werkthätig in der Reſidenz zu empfehlen: um Sechs 


brachte ich endlich meine Werbung an, und um acht Uhr, 
da ich von der vergnügteften aller Xheeparthieen heims 


fehrte, war Ih ſchon des reizenden Pinchens verlobter 
Bräutigam, 
(Bortfegung folgt.) 
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Torquato Tafſo. 
(ortſetzung) 





Die Art und Weiſe, wie Taſſo auch in Rom el 
geutlich nur von Almoſen feiner Freunde leben mußte, 
war ihm laſtig: die römifchen Gönner fcheinen nicht im 
der Berfaffung gewefen zu fein, ihn im eine unabhängige 
Lage zu verfegen; und diefe hätte ſich auch wohl nur 
dadurch erwerben laſſen, wenn ihm gleich Anfangs die 
volle Freiheit, über fein Epos zu verfügen, geblieben 
wäre und er mit fadhverfländigen und umeigennügigen 
Reuten die Herausgabe deffelben nach einem woblberechs 
neten Plane hätte felbft veranftalten fonnen. Von Seiten 
KH päbftlihen Hofes ward nichts für ihn gethan; einige 
de? früher Wohlmeinenden waren überdieß ungehalten, 
daß er feine Stellung zu Mantua aufgegeben; Albani 
lieg ibm dieß micht undeutlich merken, Selbſt Gonzaya, 
durch Sixtus V. zum Cardinal erhoben, zeigte nicht 
ganz die alte Wärme. Sie hatten wicht Unrecht, wenn 
fie ihres Freundes Ruheloſigkelt und unftätes Treiben 
tadelten; fie überfahen aber, daß ein verzärteltes Gemüth, 
wie Taſſo, durch Widerfpruch nur hartnäciger wird, 
und fo mußte, bei feinem argwöhnifhen Character, ihre 
Burehtweifung auf fein Freundfchaftsgefühl erfältend 
wirken, während wiederum fie in den Aufwallungen des 
Unmuths, die feine Stimmung hervorrieſ, nur Undank⸗ 
barkeit fehen fonnten. Um eine ganz ungleichartige Seele 
gerecht zu beurtheilen umd ihrer Eigenthümlichkeit gemäß 
zu behandeln, dazu gehört viel Liebe, viel Gelbftentäus 
erung, ‚viel Ruhe des Gemüths, welche Qugenden alle 
das Leben eben fo oft trübt, ale hervorruft, und welche 
man am feltenften geneigt ift, gegen die anzumenden, 
bie unfrer Hülfe bedürfen. Wir wollen unferen Beiftand 
nur umter Bedingung umferes guten Rathes gewahren, 
und wo dieſer verfhmäht worden, vergeffen wir leicht, 
daß wir felbjt an der Stelle unfrer Freunde wahrfcheinlich 
eben fo dem eignen Willen folgen würden, und halten 
uns jeder mweitern Verpflichtung entbunden, 

Eine neue Bedrängniß erfuhr Taſſo, da man ihm 
binterbrachte, der Herzog von Ferrara babe fich gegen 
feinen Schwager von Mantua fehr entrüftet gezeigt, daß 
ihn dieſer aus feiner Hut entlaffen, und verlange, daß 
man ibn nah Mantua zurüdliefern fole. Indeß hatten 
biefe Demenftrationen doch Feine ernithafte Folge, md 
Taſſo begab fih, als ihm in Nom kein Glüd blühen 
wollte, Ende März 1588 nah Neapel, um dafelbft die 
Wicdereinfegung in fein väterlies Vermögen, wie in 
das Helrachegut feiner Mutrer zu betreiben, Daß fein 
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Bemühen fruchtlos biieb und lhm nach Tangem Anſuchen 
und Proceffiren kurz vor feinem Tode nur eine fehr 
geringe Summe zugefprochen ward, iſt ſchon früher bes 
merft worden. 

Kaffe war krank zu Neapel angefommen. Er nahm 
feine Wohnung bei den Mönden von Monte Dliveto, 
denen er empfohlen war. Viele Freunde des Schönen 
beeiferten fih, ihn zu verehren, feiner mit mehr Antheil 
und thätiger kiebe, als Giambattiſta Manſo, ein 
geiſtreicher und poetifcher Kopf, von welhem wir eine 
zomantifche Bebensbefchreibung des Dichters haben. Das 
herrliche Clima, die ruhige dur Peine Hofluft ihm 
verleidete Lebensweiſe, der Umgang froher und geneigter 
Menſchen wirkten fehr gut auf ihn, Pellegrini, den er 
dort ebenfans traf, fhreibt unter dem 1. Juli 1588 an 
Lombardei: „Xaffo iſt in Neapel gern gefehen, geſchaͤtzt 
und geliebt von Jedermann; er will ſich aber an feinen 
Herrn mehr lehnen.” Nach Sortent fam er übrigens 
nicht mehr: feine gute Cornelia war kurz nad einer 
zweiten Verheirathung mit einem Edelmanne, Ferrante 
Speziano, geftorben. Seine vorzäglichfte Bemühung war 
die eroberte Jerufalem, die ihm Manfo in jedem 
Sinne, aber vergeblih, auszureden fuchte. Er hatte 
nunmehr einer kraͤnklichen, gewiffensbedenklichen Anficht 
über die Dichtkunſt fi hingegeben und war Darauf vers 
feffen, fein Gedicht zu entweltlichen. Ein Gluͤck war 
es, daß es in der profanen Urgeftalt längft in den Händen 
der bemundernden Mitwelt war, und diefer Dienft, den 
der Raub gemiffenlofer Freunde dem Ruhme des Sängers 
unabfichtlich erwiefen hat, gleicht einigermaßen die Uns 
Bilde, die fie damit feinem -Eigenthumsrechte zufügten, 
verföhnend aus. Wie im den gaftfreien Klöftern jener 
Beiten die Mahler oft ihre Bewirther übermäßig lohnten, 
indem fie ihnen ihr Heiligtum mit Bildern ſchmückten, 
fo erzeigte auch Taſſo den Dlivetanern feine Dankbarkeit, 
indem er, auf ihre Bitten, der Stiftung ihres Vereines 
ein Gedicht weihte. Diefes: il Monte Oliveto ift nicht 
ganz vollendet und leider an dem Jütereffemangel eines 
reingeiftlihen Stoffes; indeß hat es auch fo eigenthims 
liche Schönheiten und zeugt von einem reichen und bes 
geifterten Sinne. Es beſteht aus 100 Octaven und ift 
dem Gardinal Caraffa, Befhüger des Klofters, zugerignet. 

Da fi von er zu Zeit immer noch finftere Phan⸗ 
tafieen bei dem Dichter einftellten, führten ihn feine 
Greunde auf das Land; und fo ſchreibt Marcheſe Manfo, 
der ihn mit auf feine Herrſchaft Bifaccio genommen hatte, 
im Spätherbft 1585 an den Grafen Paleno: „Taſſo 
ift ein gewaltiger Jäger geworden und überwindet felbit 
die Nauhigkeit der Jahreszeit und des Bodens. Die 
ſchlechten Tage und die Abende bringen wir damit zu, 
daf mir uns ganze Stunden vorfptelen und fingen laffen; 
ihn ergögt es befonders, unſte Improviſatoren zu ver: 
nehmen, denen er jene Geläufigkeit im Versmachen bes 
neidet, worin, wie er fagt, Die Matur gegen ihn felbft 
ſeht karg verfahren if. Zuweilen tanzen wir, was ibm 
auch fehr viel Verguugen macht, mit unfren Damen; 
aber am meiften unterhalten wir uns am Gamine mit 


Gefprähen und ba find wir denn oft auf den Geift zu 
reden gefommen, von dem er behauptet, daß er ihm ers 
feine, und von dem er mir in einer Weife gefprochen 
bat, daß ich nicht weiß, was ich dazu fagen oder davon 
glauben ſoll.“ 5 

Ueber dieſen Getft, deffen vermeintlihes Erfcheinen 
den .efftatifchen Zuftand beweift, in welchen ſich Taſſo 
nah fo widerwärtigen Verfolgungen und langer Kerfers 
pein verfegt fühlte, giebt Muratori in feiner Abhands 
lung von der Gewalt der Einbildungstraft 
folgendes Nähere: Taſſo behauptete, deutlich einen gus 
ten Geift zu fehn, der ihm erſchien und fi mit ihm 


Über die wichtigften Lehren unterhielt; und wenn ihm 


der Marchefe entgegnete, das fei eine Mebertriebenheit 
feiner Phantafie, antwortete er, wenn das, was er hörte 
und fähe, phantaftifche Erzeugniffe feiner eigenen Eins 
bildungstraft wären, fo würde es nicht von der Art fein 
Pönnen, daß es über fein eignes Wiffen ginge; er aber 
habe in den vielen langen und anhaltenden Gefpräden, 
bie er mit dem Geifte gehabt, von ihm Dinge erfahren, 
die er zuvor nie gehört, mod) gelefen, nod gewußt, ob fie 
je irgend ein Menfc gewußt habe, Auf Manfo’s aber: 
malige Gegenreven habe Xorguato eines Tags gefagt: 
Weit ih Euch denn durch Gründe nicht zu überzeugen 
vermag, will ich Euch Durch den Augenfhein enttäuſchen 
und machen, daß Ihr jenen Geift leibhaftig erbliden 
fout, von deffen Dafein Ihr meinen Worten feinen Glau— 
ben ſchenkt. Den andern Tag, als fie beide allein am 
Feuer gefeffen, habe Taſſo, nachdem er den Blick lange 
auf ein Fenſter gerichter und unbeweglich gehalten, fo 
daß er dem Marchefe auf fein Anrufen Peine Antwort 
gegeben, endlich gefagt: Sieh da, mein lieber Geift, 
der freundlich gefommen iſt, mit wir zu fprechen, feht 
ihn an und Ihr werdet die Wahrheit meiner Worte 
erkennen. Der. Marcheſe wandte feine Augen feites 
Blickes nach dem bezeichneten Orte; aber, wie fehr er fie 
auch anftrengen mochte, konnte er nichts gewahren, als 
die Strahlen der Sonne, die durch die Fenfter in's Ges 
mad drangen, und während Manfo mit den Augen 
rings umberftreifte und nichts gewahr wurde, hörte er, 
wie Taſſo in der tiefjten Unterhaltung mit dem Jemand 
war. Denn obgleich er außer ihm nichts fah noch hörte, 
waren doch feine Reden bald. behauptend, bald antwors 
tend fo, ale wenn eine andre Perfon über einen wichti— 
gen Gegenftaud mit ihm in engem Gefpräcde wäre, 
Außerdem waren die Reden felbjt fo bedeutend uud wun—⸗ 
derfam wegen der erhabenen Dinge, die im ihnen vorka— 
men umd einer gewiffen Ungewöhnlichkeit im Ausdrude, 
daß Manſo in ein tiefes Staunen fauf und nicht wagte, 
feinen Freund zu unterbrechen. Endlich ſchien der Geift 
mwegzugehen, wie er wenigſtens aus Taſſo's Worten ent: 
nahm, und Ddiefer wandte fih am ibn zurück mit der 
Bemerkung: Heute werden alle Zweifel aus Eurer Seele 
sefheucht fein? Vielmehr find mir neue aufgeftiegen, 
erwiederte Manfo: denn ich habe fehr viele wunderbare 
Dinge vernommen und doch nichts von dem gefehen, was 
Ihr mir zu Berfireuung meiner Zweifel verſprochen hats 
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tet. Taſſo verfehte Tächelnd: Ahr habt vielleicht mehr 
gefeben und gehört ald — Hler fchwieg er, und da ihn 
Manfo weiter nicht behelligen wollte, machten fie ihrer 
Anterredung ein Ende, 
So weit Muratori. Zu einiger pfuchologifchen Er: 
gänzung diefer feltfamen Einbildung bei unferem Dichter 
dient es, zu wiffen, daß er in einem feiner frühern Dia: 
logen, der Gefandtfhafter betitelt, einen Geift 
mit ihm ſich unterhaltend eingeführt hatte, wie er fich 
denn auch binfichtlich der Spufgefchichten, die man ihm 
in St. Anna vorganfelte, beflagt, daß feine Freunde 
zum Theil wahr gemacht, was er felbft früherhin gedichtet. 


(öortfegung folgt.) 





i Bibliopolitifhe Inſurrection 


gegen ben Norab von Tatoc. 


Unter diefer Rubrik richtet Mülfner im Mitternacht: 
blatt eine fchwere Batterie gegen den Baron von Cotta 
und nebenbei gegen Goethe. Die Eaffeler und Mar: 
burger Buchhändler haben öffentlich gebeten, fie mit Bes 
ftelungen auf die neue Ausgabe von Goethe's Werken 
zu verfchonen, weil ihnen von der Verlagehandlung neue 
und unerfülbare Bedingungen geftellt worden feien, d. h. 
weil Gotta nicht dei gemöhnlihen 5514 pro Cent Buche 
bändlerrabatt geben will. Bei diefer infurrectionellen 
Bewegung fol nun, wie das Mitternachtblatt meint, 
das Unrecht offenbar auf Seiten der Jnſurgenten fein. 
Der Morab von Xatoc bezahlt bekanntlich für die pri: 
vilegirte Ausgabe des Goethe mehr Honorar, ale bie 
meiften Buchhändler jemals für alle ihre Verlagsartikel 
ufammengenommen bezahlt haben. Man fagt 100,000 
Thaler für 40 Bände, ohne dasjenige, was dem Autor 
noch von dem Guferiptionsbetrage zu Gute fommen fol, 
Da mag der Teufel großen Rabatt geftatten! Zumal da 
es fich bereits bemerflih gemacht hat, daß das deutfche 
Volk ungleich weniger Pränumerationseifer auf den Goethe 
zeigt, ald es auf den Schiller bewiefen hat. Wir haben 
felbft die Ehre gehabt, eine Goethe'ſche Pränumerationds 
einladung in einer Stadt von 1000 Feuerftätten circus 
liren zu laffen, in welcher der wohlfeile Schiffer wenig- 
ftens 50 Mal gefauft worden war. Aber auf den wohls 
feiten Goethe wurde nur 4 — ſchreibe Ein — Mal 
pränumerirt, und zwar nicht auf einmal, fondern 
nur auf die erfte Lieferung, wegen des Zweifels an 
pünctliher Ablieferung. Das gebt fehr natürlich zu, 
bei allem MWerthe der Goethe’fchen Schriften. Es giebt 
unendlich mehr Leute in der Welt, die 4 Xhir. 46 gr. — 
für ein Vergnügungsbuh geben mögen, als folche, die 
10, 42 und mehr Thaler daran zu wenden haben. 


Noch weit größer aber iſt der Unterfchled bes Verhälte 
niffes zwifchen denen, die den Schiller, und denen, 
die den Goethe gern leſen, und wir fürdhten, daß die 
von Oben herab gefommene, gleichſam diplomatifche, 
Empfehlung der Goethe’fchen Werke (mir möchten fagen: 
bie öffentlihe Reichs-Laureatur des Dichters) den Erpos 
nenten jenes VBerhältniffes noch größer gemacht habe, als 
er früher war. Die Maffe hält den Schiller für einen 
liberaleren, freifinnigeren, vwoltsthümlicheren Dichter, als 
den Hofmann und Fürftenliebling Goethe, und man weiß 
ja, wie die liebe Maffe il. Das wird ſich innerhalb 
der nächſten 50 Jahre, auf welche diefes Unternehmen 
des Norab berechnet fein mag, zuverläßig ändern; die 
äweite, dritte Generation werben auf Tiecks Donnerfprudy, 
daß Goethe ein größerer Dichter ift, als Schiller, wie 
auf das Evangelium ſchwoören. Uber jest ift vom Sept 
die Rede, nemlih bei'm Nabatt, und fo erfcheint die 
Forderung der Infurgenten an den Norab fehr unbillig. 
Gar feinen Rabatt ſollten fie verlangen und fih’s zur Ehre 
ſchatzen, Goethes Werke zu verfenden, gleichwie der Norab, 
laut feiner Anfündigung, mit deren Berlag beehrt worden 
ift. Und dennoch — wir fagen e8 mit Leidweſen — fcheint 
die Infurrection fi nicht blos auf Kaffel befchränten zu 
wollen: der Funke glimmt an verfchiedenen Orten unter 
der Afche, und felbft in umferem guten loyalen Braun— 
ſchweig ift es nicht ganz richtig. Die Langfamkeit der 
Dampfpreffe bei'm Abdruck des Schiller hat fo vielen 
Bibliopolen Schaden gebracht ımd Mühe gemacht, daf 
fie ihe dieſes Stückchen gar nicht vergeffen wollen, Wir 
haben es einmal verfucht, einen derfelben darüber zu bes 
fhwichtigen; aber — „Herr!“ fuhr er uns an, „wenn 
die Tinte alle beifammen wäre, die fämmtlichen Buchs 
bäudler während der Jahre des Harrens haben verfchreis 
ben müffen, um ihre ungeduldigen Kunden zu beſchwich— 
tigen, und ich würfe Sie hinein, Sie würden darin 
erfaufen.” Das hat uns auf den Einfall gebradht, ob 
der Morab dieſe fpeciöfe Befchwerde der Buchhändler 
nicht dDadurd erledigen Fönnte, daß er jeder Ablieferung * 
an jede debitirende Buchhandlung eine verbältnifmißige 
Anzahl gedrudter Beruhigungsbriefe beifügte, ungefähr 
des Inhalts: 

„Ew. Hochwohlgeb. empfangen anbei die nte Lies 
ferung von der neuen Gotta’fhen Ausgabe des Goethe, 
worauf diefelben pränumeritt haben, und wollen gütigft 
entfchuldigen, wenn die n+ Ate Lieferung etwas über 
den Termin ausbleiben foute, indem die Berlagshands 
lung durdy die unerwartete Vermehrung der Präanumes 
ranten genöthigt worden ift, die Auflage fo groß zu 
machen, daß fie nicht Papier genug vworräthig hat, um 
alle Prännmeranten auf einmal zu- befriedigen, welchen 
Verzug diefelbe aber durch die Correctheit des Drudes 
äuverläßig ausgleichen wird," e 

Zur Abwechfelung könnte bei einigen Lieferunge 
fatt Papier gefent werden Druderfhwärze. 


En ee —— 
9. 8. Brönner’fche Buchoruderei, großer Korumarkt Lit. J. Nr. 448, 
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Ich mochte nun auch rechnen und grübeln fo viel 
ich wollte, ich Ponnte immer nur das Facit herausbringen, 
daß ein Ausbund aller Frauen mit zwölftaufend Thalern 
frott= fpottwohlfeil erfauft fei; befondere in vorliegendem 
Galle, wo nur ein auf drei Jahre geleifteter verzinslicher , 
Vorſchuß benannter Summe die ‚Liebenswürdiafte ihres 
Geſchlechts zu der Meinigen gemacht hatte. Sch war 
der Glucklichſte der Menfhen und der Dey von Algier, 
auf deffen Diwan ich's vorzüglich gemünzt, hatte alle 
Urfache mit meiner feligen Aufriedenbeit felbft höchlich 
+ zufrieden zu fein. Weniger fchien es mein fogenannter 
Freund Albert Luft haben zu wollen, denn ein Paar 
Zellen von feiner Hand meldeten mir: ich hätte einen 
unvernünftigen Streich gemacht, über welchen man fich 
alfenthalben halb todt lade; denn der Quartiermeifter 
fei ein Fuchs, Pinhen eine Schöne von fehr zweidens 
tigem Character und der fanfte Mesler der eigentliche 
Eoryton derfelben. — Nachdem diefes Bilet mir eine 
verdrüßliche halbe Stunde gemacht hatte, ſchwamm jedoch 
mein Geift wieder oben und ich lächelte über Albert 
Grimm. ch verwarf den Gedanken, dem guten Pindyen 
diefe Zeilen zu zeigen, weil fie nothwendig darüber ers 
ſchrecken mußte ımd ich doch von ihrer Unfchuld übers 
zeugt war, — und fandte die Verläumdung an den Urs 
beber zurück, mit der Bitte, mich ferner weder mit 
einem Worte, noch mit eiriem Buchftaben zu bebelfigen. 
Mein Burſche, den ich mit dem Wiſche abfertigte, bes 
gegnete auf der Xreppe fchon dem Bedienten des Die 
rectors, welcher mich erfuchte, fchleunigft zu dem Ley: 
tern mich zu verfügen. - Ziemlich unwirſch, mich in 
meinem Haͤuslichen geflört zu finden, fam ich bei dem 
Borgefegten an, den ich ſchon feit geraumer Frift nicht 
gejehen hatte, Er empfing mid mit Güte und einer 
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gewiffen auf Etwas vorbereitenden Würde, Tieß mich 
Platz nehmen, fprah von Wind und Wetter, von Haupt⸗ 
ſtadt umd Provinz, von den böfen Zeiten und dem Glücke, 
eine eigne geficherte Habe zu befigen und plöglih war 
er auf mein VBermählungsproject gefommen, von welchem 
er ſchon mandes gehört zu haben verfiherte. Sie find 
im Begriff, ein gefährliches Wageftüd zu unternehmen, — 
fpra er lächelnd, aber vertraulicher: Sch kenne außer 
Ihnen höchſtens nod Einen, der eine Ehe mit Demoi— 
felle Holderlein einzugeben fih unterftehen würde; denn 
ihre Putz- und Gefallſucht ift im Munde von Jedermann, 
und man fpricht nicht von den firengften Anfichten der 
Moral, redet man von den Tugenden befagter Demoi— 
fette. Sehen Eie ſich daber vor, Herr Heimler. Ihre 
Gutmuͤthigkeit verdiente weniaftens keine fo fchmerzliche 
Tauſchung. — Der alte Herr mochte ſich indeffen drehen, 
wie er wollte, ich fah Alberts mißgünftiges Gefiht in 
jedem feiner Züge und wußte, woher der Sturm rührte, 
Ich erwiederte feft, die böfe Welt laffe an Niemand ein 
— Haar und das eigne Gefühl fei der befte Führer. — 

a ih von meiner Anfiht nicht wich, fo mußte der 
Director ablaffen und fagte ernfthaft: Allerdings find Sie 
Ihr eigner Herr und Ihre Wahl ift frei; um fo mehr 
muß Ihnen demnah der Vorfchlag zufagen, den ich 
Ihnen zu maden habe. Der Fürſt ift aufmerffam 
geworden auf die täglih anwachſende Menge von 
angehenden Staatsbeamten. Um ihre weit überflüffige 
Zahl, die einem jeden Einzelnen das Fortfommen er: 
ſchwert und das alte Gleihnif vom Teiche Bethesda 
rechtfertigt, zu vermindern, haben Se, Durchlaucht be: 
ſchloſſen, alle diejenigen, die nicht einen befondern Beruf 
zu dem Fache zeigen, das fie ergriffen haben, von der 
unnügen und fruchtlofen Erpectanz zu entfernen, durch 
die guädigfte Erlaubniß, fih andern Wirkungstreifen wid: 
men zu dürfen, bei welchen aller Borfchub von den 
höchſten Stellen getroft zu erwarten if. Was mehren 
Sie nun, befter Hr. Heimler? Sie könnten, da Ste 
Vermögen befigen und noch obendrein eine junge rafche 
Frau zu nehmen gedenken, aufhören Supernumerat zu 
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fein. 
wenig zu, ald wenn Sie in Ihrem Haufe 
rär fein follten. Wie wär’ es, wenn Sie um Ihre 
Entlaffung nachſuchteu? Ueberlegen Sie fih die Sad. 
Bis zu der Zeit, wo alle diejenigen, welche durchaus im 
Staatsdienſt zu bleiben wünfchen, das neue vorgefchriebue 
rigorofe Examen paffiren foßen, ift noch ein Monat 
bin, und dann .... — Da ich von einem neuen Exas 
men hörte, ließ ich den Director nicht ansreden, fondern 
gab alfobald meinen Conſens zu feinem Vorſchlage. Ich 
fonnte mir ed nicht verfügen, ihm merken zu laffen, daß 
ich gar nicht verzweifelte, in andern Berhältniffen Die 
Michtigfeit zu erlangen, die zu erringen man mir auf 
der Kammer verfagt hatte, und daß es viele Geheime— 
Näthe und Kabinetsfekretire gegeben habe und noch gebe, 
die nicht auf der langweiligen Leiter der Hierarchie zu 
ihrem Poſten geftiegen find. — Der Director ſchien mir 
höflich Recht zu geben und entließ mich mit den Wun— 
fchen, meine Hoffnung möchte in Erfüllung gehen. — 
Eo war ich denn nun frei von jeder beengenden Feſſel, 
Herr meiner Zeit und meines Thuns und vacanı für 
“jede Gelegenheit, die ſich Darbieten würde, etwas Aus— 
gezeichnetes, wo möglich etwas Geheimes zu werden. 
Unter diefen Hoffnungen ward es mir leicht, dem groben 
Albert das baldige Avancement zum Kammerfecretär 
nicht zu mißgönnen und lächelnd überreichte ich meinem 
zutünftigen Schwiegerwater Das Decret, in welchem mir 
die Entlaffung in den gnädigſten Ausdrüden bewilligt 
wurde. Mein Schwiegervater lächelte aber nicht, fondern 
meinte, ich müffe mich, um etwas vorzuftelen, jest um 
einen andern Titel bemüben, und auch Piuchen ſchien 
Werth Darauf zu legen, nicht Madame Heimler ſchlecht— 
weg zu beißen. Meine eigne Eitelkeit bedurfte nicht 
erft der Sporen und ich hätte wohl die bezeichneten Wege 
eingefchlagen, wäre nur ſchon meine Barbareoten:Palinges 
nefie in Ordnung umd vollendet gewefen; hätte mir nicht 
überdies der freundliche Meter betheuert, er babe yich, 
in Betreff meiner, an alte und vielverımögende Freunde 
in der Hauptfladt gewendet und er verzage feinen Augen— 
blick, daß nicht ein erwunſchtes Refultar das Werk frös 
nen werde. Bald follte ih auch erfahren, was wahre 
Freundfehaft vermag. Denn es gingen nur wenige Tage 
bin und mir fam bereits ein Brief zu, mit lithegraphirs 
tem Kopfe und des Inhalts: „Miniſteruum des Innern. 
Meg. — No. — Ich habe die Ehre, Ew. Wohlgeboren 
zu melden, daß auf eifrige Verwendung eines fehr ans 
gefebenen und einflußreichen Freundes bin, Se. Ercellenz 
der Hr. Graf von Terel, Minifter des Innern, in Önas 
den geformen find, Diefelben in eine pafiende Dienftelaffe 
befagren Minifteriums zu rangiren, wohin Cie durch 
Ihre Fähigkeiten und Studien berufen fein durften. 
Fudem ic Sie demnach erfuche, ſowohl eine Probe Ih— 
rer diplomarifchen Kenntniffe in irgend einer gründlich 
durchgeführten Deduction, als auch das allerhöchſte Des 
Pret, Das Ihnen erlaubt, aus Ihrem bisherigen Wirkunges 
freife anszutreten, beizubringen, erwarte ih Sie mit 
genannten Belegen perfönlih umd auf's baldigſte bei mir 
zu fehen, indem Se. Ercellenz mich ganz allein und ges 
beimft mit den Unterhandlungen über berührten Gegen: 
Rand zu beauftragen gerubt haben, Haar⸗haar am 12. 


Das Camerale fagt Ihnen, denke ich, eben fo 
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April 1826, N. Myrthenfeld; Miniſterialſectetar, Solie 
tüdevorftadt Mo, 99, im zweiten Stock.“ 

Ob ich dieſen beneidenswerthen x -ief, der mir vor: 
fam wie Die Pforte des Drients, welche Aurora — 
hier der wertbe Zerretär Myrthenſeld — mit rofenfarz 
ben Fingern auftbat, lange bei mir behielt? ob ich 
zögerte, ihn denjenigen mitzutheilen, die fo herzlich Theil 
an meinem Geſchicke nahmen? ob ih es anſtehen ließ, 
den edeln Mehler an die Bruſt zu drüden, der ber 
Schmied meines nahenden Glücks gewefen ? — In einer 
Viertelftunde wußten Schwiegervater, Braut und Freund 
um Alles und vielleicht hätte die ganze Stadt davon 
gewußt, wäre nicht austrüdlich in dem Schreiben bemerkt 
geweien, Daß die Unterbandlungen geheimft betrieben 
werten ſollten. Das war Waſſer auf meine Mühle, 
Geheimnißvoll, — ein Raͤthſel meinen Bekannten, — madıte 
ih Anftalten zur Neife nach der Hauptfindt. Als Pfand 
meiner Treue ſchenkte ic Pinchen einen Ring von meinen 
Haaren; Pinchen verehrte mir Dagegen eine Schlange, 
nieblih aus ihren Haaren verfertigt und als Bufernadel 
zu gebrauchen; der lammfromme Mepler hatte Die Güte, 
ein Paar brillanter Pifiolen von mir anzunehmen und 
ich acceptirte einen Pleinen Abfchiedefhmaug, welchen 
der gerührte Schwiegervater finnig und freigebig aus— 
ffattete für uns vier zufriedene Menfchen. Liebe, Freunds 
(haft und Champagner! Mer Pennt nicht die Gewalt 
diefer Tripleallianz? Ih war aufgelöft in Entzucken, 
in Wehmuth und Koffnung. Bu Allem Ueberfluſſe 
fig die Regimentsmuſik an — eine Galanterie Des 
Adjutanten — unter den Fenitern ihre Accorde er— 
tönen zu laffen, da es Mitternacht wurde und mein 
Bedienter mir berichtete, in der benachbarten Poft würden 
fchon die Pferce an die Eilfurfche gelegt. Schnell fprang 
ich auf, druckte einen zärtlichen Kuß auf Pinchens Stirne, 
drücdte den Männern die Hand, zundete mit des Quarz 
tiermeiftere Verfchreibung meine Pfeife an und fubr 
endlich Davon, als das millitäirifche Orchefter aus vollen 
Kehlen das Priefterdurett ans Mozarts Zauberflöte intonirte. 


«(Bortiegung folgt.) 





zZorquato Taſſo. 
(Bortfegung) 





Von Neapel wandte ih Taſſo abermals nah Rom 
zuruck, und zwar aus einer feinen Herzen höchſt ehreu— 
vollen Urſache. Der Graf Paleno, der ihn leidenſchaft- 
lich verehrte, ja zum Theil Urſache geweſen war, ihn 
nach Reapel zu ziehen, hatte ſich mit ſeinem Vater, dem 
Furſten Conca, über den Dichter entzweit. Der junge 
Gönner wollte Taſſo in feinem Pallafte beherbergen; 
Furſt Conca aber, unter Argwohn und Vorurtheil, wie 
es die Verhaltniſſe bei einer eingedrungenen Fremdherr— 
fchaft mir ſich brachten, ergraut, fürdtete von der Auf— 
nahme eines Rebellenſohnes in feinem Haufe Feindſelig— 
keiten von Beiten der fpanifchen Regentſchaft, Die ſolches 
Borwandes gegen einflußreiche Großen fich gern beviente, 
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Den Familienſtreit zu ſchlichten, ging Taſſo freiwillig 
aus Reapel hinweg. Er kam den 9. December 1588 
zu Rom an und begab ſich hier ſogleich in das Kloſter 
des Abtes Oddi. Zwar lud ihn fpäterhin der Cardinal 
Gonzaga wieder in feine Wohnung ein; als diefer aber 
in Die Bäder gereift war, wieß ihm deffen Hausmeifter, 
Georg Alario, ein widerwärtiger Menſch, der den armen 
Dichter als einen läſtigen Eindringling betrachtete, die 
Thüre. Eben diefer mißhandelte ihn in Hinſicht der 
geringen Unterftügungen, die ihm das Geſammthaus Gon⸗ 
zaga zukommen ließ, auf das unwürdigſte und verkürzte 
die Summen um mehr als zwei Drittel. 

Der Geſundheitszuſtand des Dichters zeigte feine 
Zerrüttung in den geiftigen wie in den phyſiſchen Kräf- 
ten. Mur zu ſchwachen Tönen vermochte ſich der edle 
Schwan zu heben, der auf den Schwingen feines Liedes 
Die größten Keroen der Chriftenheit getragen hatte. Er 
felber Blagt, daß er die Hochzeit Großherzogs Ferdinand 
von Medicis mit Chriſtina von Lothringen nicht mehr 
in der alten MWeife befingen tönne, die einft feiner Bes 
geifterung Flügel gegeben. Seine Körperfräfte nehmen 
mehr und mehr ab, werden durch die Sorgen um feine 
Exiſtenz nur immer ſchlimmer erfhöpft. Dazu faßt er 
num den Pan einer Gefammtausgabe all feiner Werte. 
Das Ealte Fieber verläßt ihn nicht. Den Mönden auf 
Maria Nuova wird er zur Laſt; er fommt in das Spi— 
tal der Bernomaster, für arme Pilgrime einft von einem 
feiner Ahnberren gefliftet. Aufforderungen von Mantua, 
wo man ihm wegen einer fhönen Canzone auf Die dritte 
Miederfunft der jungen Herzogin und der Fürfprache 
wohlgefiinter Freunde wieder günftig geworden, und ein 
Gefchent von 4150 Seudi abfeiten des Großherzogs von 
Toscana richten ibn wieder auf: er will noch einmal 
das betrügliche Element des Hoflebens beſchiffen; aber 
feine Kräfte find zu erfchlafft für eine weite Reife. Von 
den Bergomastern ift er nah Maria Nuova zurüdges 
kehrt; von da begiebt er fih, auf vorheriges Anfuchen, 
abermals in das Haus des Tardinald Gonzaga, im Fes 
bruar 1590; wird aber von diefem auf unbegreifliche 
Weiſe vernadpläffigt, ja infultirt, Mit Diefer Freund: 
fhaft war es zu Ende; wie, wiffen wir nicht. 

Da ud ihn der Großherzog von Florenz feierlichft 
und freundblichft an feinen Hof ein. Hier ift feine Ant: 
wort: „Mir konnte vom Schidfal feine größere Gunft 
zukommen, ald Ewr. Hoheit Einladung, mochte es zu 
Ihrem Dienfte, oder zu einem freien Studium fein; 
dein In dem einen wie in dem andern Falle, Durfte ich 
Darauf rechnen, zu Ihrer Gnade und zu meiner Rettung 
gerufen zu fein, Allein daſſelbe Schickſal welches alle 
meine Hoffnungen zu nichte macht, hinderte mich durch 
fhwere Krankheit, Ihre Guade zu ergreifen. Und jest, 
da ich kaum wieder aufgeftanden bin, kann ich am nichte 
denten,, ald zu geben, um Ewr. Hoheit meine Ehrfurcht 
zu bezeigen und mich Ihnen zu Füßen zu werfen. Aber 
ih muß fürchten, daß Ihnen der Anblid eines armen, 
verfommenen, bei dem Leiden fo vieler Sabre ſich ſelbſt 
zur Laft lebenden Menfchen ein Abfcheu werde, Darum 
fiebe ih, wollen Sie mit Ihrer Gnade die Bosheit 
bes Geſchickes beſchaͤmen und ftatt meines Dienftes meine 
innige Verehrung annehmen, die mich trog fo großer 


förperliher Schwachheit nad; Florenz führen kann, wie 
Cie zu befehlen geruben, womit ich Ewr. Hoheit ehrer⸗ 
bietigft die Hand kuſſe. Torquato Taſſo.“ 

Nach Empfang diefes Briefes gab der Großherjoa 
fogleich feinem Gefandten Befehl, Taſſo mit allem No— 
thigen beizufpringen und ihn zu verfichern, daß er ihm 
troß feines Pläglichen Zuftandes jederzeit willkommen fein 
werde und Die Mittel, nach Florenz zu gelangen, ibm 
zur Verfügung ftünden. So reifte er den 5. April 1500 
über Siena nad Florenz ab, wo er nicht nur von dem 
eroßherzoglichen Hofe, fondern auch von vielen Littera— 
turfreunden, Die nicht zur Parthei der übrigens jetzt ge— 
mäßigteren Erusca gebörten, Die unzweidentiaften Bes 
weife der Anerkennung und Theilnahme gewann, - Er 
fühlte fih aber im der dortigen font fo heiteren und 
gleihmäßigen Luft unbehaglicher ale je und fehnte ſich 
nah Rom und Neapel zurück: fein Zuftand machte ibn 
nicht mehr empfänglihb für Ehre und Aufmunterung 
durch Die Großen; ruhig zu flerben und, wie er ſich 
einmal ausdrückt, für feine Eroberung Des irdischen 
Serufalem im bimmlifchen zu triumphiren, war jest fein 
einziger Wunſch, der in feinen Briefen in den wehmü— 
thiaften Anklingen wiederkehrt. So widerſtand er felbft 
dem freundlichſten Erſuchen, ſich auch wieder an Man— 
tua's Hof zu zeigen und kehrte den 5. September nach 
Rom zurütk, wo er ſich ſogleich zu Bert legen mußte. 
Ueberall, wo er nicht unter Obhut treuer Frennde 
und forgfamer- Frauen war, ging es ihm befonders mit 
feiner Bedienung ſchlimm, Die ibn, Der gar nicht gefchafs 
fen war, das Seine in Ordnung und beiſammen zu 
halten, betrog, beſtahl, verrierh und auf Das ſchmahlichſte 
darben lied. So geſchah es ihm auch jetzt und er bes 
klagt ih, daß er von armſeligen Lattich⸗ und Kitrbies 
fuppen leben muß und all fein Geld in Arzneien anfz 
gebt. Da kam gegen Ende des Jahrs fein Fremd 
Eoſtantini ald Secretair mit Don Carlo Gonzaza, außer 
ordentlichen Gefandten des Herzogs von Mantua an 
den neuerwäblten Pabſt Gregor XIV., nah Rom umd 
nahm ihn in's Haus, Derfelbe beredete ibn auch ende 
lid), nod) einmal mit vah Mantua zu gehen: fie Paz 
men dafelbit am 17. März 1591 an. Dort wandten 
beide ihre Sorge auf die Herausgabe der Werke, Taſſo's 
legten Ledensgedanten und Dfanna zu Mantug befam den 
erften Xheil der Rime, d. i. der Meineren Gedichte, Im 
Verlag, eines reichen Blumenkranzes der duftevollſten, 
zarteften, woärmften Begeifterungsblüchen, die in Der 
lyriſchen Dichtkunſt Taſſo's Namen den höchſten an vie 
Seite fielen, Der zweite Theil follte von Ventura in 
Bergamo gleichzeitig mit den erften gedruckt werden; 
Diefer aber täufchte und verzögerte die Erwartungen des 
Dichters und fo fam ihm bald darauf, ale Taſſo ſchon 
wieder von Mantua weg war, Marchetti in Breſcia zu— 
vor, dem ein Freund des Dichters die Sache übertrug und 
der num das Ganze nochmals in 2 Binden abdrucken lich, 
Die Rime waren freilich auch vorher ſchon in mehreren 
Ausgaben erfchienen: ‚diefmal aber wirkte Taſſo zum 
erſtenmal felbft mit, gab fie vermehrt, verbeffert und 


mit Nadhweifungen, 


Hatte ihm Firenze's wolfenlofer ſtillheitrer Himmel 
wicht zugefagt, wie hätte Taſſo jest das ſumpfige und 
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neblige Mantuanerland wohl befommen mögen? Der 
Herzog fuchte ihn vergebens damit zu feffein, daß er 
ibn zu feinem Kammerberen ernannte; er zeigte ihm und 
feiner Gemahlin alfe Berehrung und Liebe (der Letztern 
wurden auch Die Rime zugeeignet), aber lieh ſich nicht 
halten, feinen Ruckweg nah Rom anzutreten (November 
4594). Er war fo ſchwach, daß er unterwegs mehrmals 
liegen blieb, namentlich in Florenz. Um den 40. De 
cember fam er in Nom an ımd flieg bei Eataneo ab; 
Albani war längere Zeit ſchon todt. Bald Ind ihn Graf 
Paleno, durch feines Waters erfolgten Tod jegt Herr 
feiner Wünfche, nad; Neapel, Er erfchien im Jänner 
4592, Unterdeß gelangte unter dem Namen Elemens VIIL 
Sppolito Aldobrandint zur päbftlihen Würde, aus einer 
Familie, die ihm gewogen war. Er wünfchte ihm Glück 
in einer Eanzone, deren Anfang: 


Noch dieſe legte Müh dem müden Geifte 
Geſtatte, Schickſal, 


Das Vorgefühl einer nicht allzu fernen Vollendung feiner 
Lebensmühen ausſpricht. Nur feines Gönners Paleno, 
nunmehr Fürften Conca, angelegentliche Freundlichkeit 
hielt ihn ab, fogleih nad Nom zu geben, um ſich des 
Meuerhöbten Schuge zu empfebien, Ohne allen Eigene 
nug war nun auch Paleno’s Kiebe nicht: er war ein fo 
eigenfinniger Bewunderer Taſſo's, daß er einen befonderen 
Werth darauf legte, die Gerufalemme conquiſtata, 
welder der Dichter gerade Die legte Hand weihte, in 
feinem Haufe voliender zu wiflen, und zu dem Ende, 
weil er feines Freundes Unftetigfeit kannte, forgfam 
darauf Acht geben ließ, ob er ihm bie Handichrift nicht 
erwa aus dem Kaufe trage. Diefe Beau, fichtigung ver 
droß Taſſo und er Plage es feinem Manſo.  Diefer, 
ein jevialer Mann, fam darauf einft am heilen Tage 
zu ihm in Conca's Pauaft, fapte Das Buch mit der eis 
nen, den Verfaſſer mit der anderen Hand und führte 
fie offen vor allen in. feine eigne Wohnung, Paleno 
machte zu böfem Epiel gute Miene und behielt das 
freundſchaftliche Verhaͤltniß mit beiden fort, Den Fruh— 
ling brachte der Dichter mit Manfo in einer von deffen 
teizenden Villen am Meere zu. Dort faßte er noch eine 
mal einen poetifchen Entſchluß, den, die fieben Schöpfungss 
tage zu befingen, Ueberhaupt bewahrte er bei allen 
Etrapogen des Leibes und der Seele eine unerfhöpf: 
liche Arbeitsinfi und hat in den legten Jahren feis 
ned Lebens, felbft auf dem Krankenbette, noch Un— 
zihliches in Profa umd in Verſen componirt. Auch 
Diefe religiöse poetifche Berberrlihung ter moſaiſchen 
ESchöpfungstradirien ift als Das legte Auffladern eines 
binfcheidenden Genius ber Beachtung werth und ents 
ſtellt nicht feinen dichterifhen Ruhm, wenn jchon «6 ges 
wiß ift, daß jeder Derfuch, einer in ihrer nadten ins 
fachheir fhon an ſich fo höchſt poetifhen Sage Schmuck 
und erhöhtes ntereffe durch die Kunft der Rhythmen 
leihen zu wollen, Die Gewalt auch des reichten Gemuthes 
anf ein gewagtes Spiel fest, 
EScluß folgt.) 
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Charaden. 





Bers kin ich zur Hälfte, zur Haͤlfte nur Tand. 
Errätbft du mein Ganzes, fo haft du — Verſtand. 





Vier Silben binden mid. Die erfte Hilf’? — Ein Gut! 
Wohl dem, der es befigt an Leib und Seel’ und Muth! 
Die zweite Haͤlft' erquicdt fo Menſch, als Thier und Feld — 
Mein Ganzes ſchaffet oft die Erfte, wo fie fehlt, 





Auflöfung des Räthfels in Nr, 90. 
Elbfall. 


— —i —r —— ——s ——— 
Chronik der Frankfurter Schau⸗Buͤhne. 





Freitag den 4. Mai, Das weiße Fräulein, 
Oper in 2 Abtb!. Mufit von Boieldien. 

Samftag den 5. Der Aufchlagzettel verfündigte 
und heute: Herrmann und Dorothea, idnlifches 
Samiliengemäide in A Abthl. nah Goethe und: Der 
Schaufpieler wider Willen, Luftip. in 4 Auf. 
Aber diefe Borftellung wurde durch plögliche Unpäßlich- 
Peit Des Hrn, Rottmayer verhindert und es wurde 
gegeben: Die Waife und der Mörder, Melodrama 
in 3 Abthl. Mufit von Sevfried, 

Sonntag den 6. Die Sängerinnen auf dem 
Lande, Oper in 2 Abthl. Mufit von Fioravanti, 

Montag den 7. Herrmanı und Dorothea, 
idylliſches Familiengemalde in 4 Abthl. nach Goethe von 
Carl Töpfer. Hierauf: Der Schaufpieler wider 
Willen, Luſtſp. in 4 Aufz. Nach dieſer Vorſtellung 
wurde — fo verkündete es der Anſchlagzettel — Das 
Schauſpielhaus, Des vorzunehmenden Baues wegen, für 
einige Zeit geſchloſſen. — Wenn wir ale begründet ame 
nehmen, daß die meiften Mängel in dem Gange der 
Vorftellungen, woruber man bisher bauptfächlih Klage 
zu führen berechtigte war, lediglich in der befchränktei, 
ſchlecht conftruirten Scene ihren Urfprung nahmen und 
nun weiß, daß ſolchem Uebel durd die neuen Einrich— 
tungen abgeholfen werden foll: fo darf man mit fchönen 
Hoffnungen dem Wiederbeginn der Vorſtellungen entge— 
gen fehen. An tuchtigen Subjecten, welche nicht obne 
Beruf die Kunſt üben, fehlt es ja unferer Bühne nicht. 
Mögen fie dann, nah ten Tagen der NR. he, in dem 
erweiterten , gefchmücdten Naume mit der ganzen Kraft 
des Geiſtes und mit erhöhten Eifer der Schönheit und 
Wahrheit huldigen und möge ein fletd gerechtes Publi— 
tum, Das nicht allein finnliche Ergögung fucht, fondern 
auch Geift und Gemüth an den Bildern des Lebens zu 
erbeitern trachtet, jedes gelungene Beſtreben mit chrene 
der Anerkennung lohnen! — 


9. &. Brönner’fde Buchdruckerei, großer Korumattt Lit. J. Ne. 148, 
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Torquato Taſſo. 
Echluß) 


Am 26. April 1592 ging Taſſo neuerdings nach 
Nom und erfuhr unterwegs, wie fehr fein Ruhm die 
Gemüther ergriffen hatte, als zu Molo di Gaeta die 
Poft, mit der er fuhr, aus Furcht vor einer Räuberbande 
liegen blieb, die unter Fühner Führung Marco's di 
Sciarra alles weit umher plündernd und mordend in 
Schrecken feste. Sciarra, als er erfahren, daß unter 
den Neifenden der Dichter der Gerufalemme fei, ließ 
ihm freies Geleit anbieten; als aber diefer für ſich allein 
davon feinen Gebrauch machen wollte, zog er fih mit 
feiner ganzen Bande zurüd, damit eine Gefelifchaft uns 
gefährdet reife, in der ein folder Genius ſich befand, 
Herzog Alphonſo hätte von dem Näuber lernen können, 
was man dem Talente fchuldig if. In Nom felbit 
ging ihm endlich jest — fpät, ja zu fpät — eine Sonne 
des Friedens und forgenlofer Lebensruhe auf. Des 
Pabftes Clemens VII. Secretär Statilio Paolini von 
Oſimo hatte feinen Einfluß zu des ihm befreundeten 
Dichters Gunften im Haufe Aldobrandini fo glücklich 
geltend gemacht, daß einer der. jungen Nipoten, Cinzio 
Pafferi, Schmefterfohn des Pabftes, von ihm in 
die Familie Aldobrandint adoptirt und bald darauf 
zum Gardinal erhoben, ihm Wohnung und Tafel gab, 
nicht für böfifchen Dienft, fondern zu freier ehrenvoller 
Muße. Er wohnte nun mit dem Nipoten abwechfelnd 
in den päbftlihen Palläften, bald im Batican, bald auf 
Monte Garallo. Ihm widmete er die Ende Mai’s 1595 
erfchienene Gerufalemme conquiftata. Er vollendete feine 
Schöpfungstage und dichtete amdre geiftlihe Gefinge, 
unter andern feine Thränen der Jungfrau Mas 
ria, zu denen ihn ein herrliches Bild von Albrecht Dürer 


begeiftert. Die Herzogin von Manta fchicfte ihm einen 
fdönen Ring für feine Rime; in Nom verfchaffte ihm 
fhon fein Verhältniß zum päbftlihen Haufe die vielfei- 
tigfte Aufmerffamteit. Im März 1594 ward er aber wieder 
fo elend, daß ihm die Aerzte Feine Hoffnung mehr gaben: 
doch brachte er den Sommer noch in Neapel zu, fchrieb, 
feinem Manfo zu Ehren, den Dialog von der Freunde 
fhaft, fo wie einen über den Unternehmung & 
geift, und eine Tateinifhe Elegie an die edle 
Jugend Neapels, was alles feinen unermüdlichen 
Fleiß darthut. 

Er weilte fehr gern in Meapeld himmlifchen Auen, 
in den Armen fo lieber, wahrhaft edler Freunde: aber 
Einzio Aldobrandini war eiferfüchtig auf feinen Befis; 
er wollte ihm die höchfte Ehre der Dichter Italiens zus 
wenden, die feierlihe Krönung auf dem Gapitol, die 
feit Petrarca Niemandem mehr zu Theile worden. Der 
Pabft, der Senat von Nom hatten freudig ihre Ein: 
willigung zu einem fo würdigen Fefte gegeben, das den 
neuen Quiriten die Xriumphtage ihrer Plaffifhen Ahn— 
herrn, aber für höhere, geiftige Siege zu vergegenwärs 
tigen ſchien. Im Anfange Novembers fam Taſſo zurück: 
gleih des anderen Tags ftellten- ihn die Nipoten dem 
Pabft vor, der ihn mit den fchmeichelhaften Worten 
beebrte: Wir haben Euh den Lorbeerfrangz 
beffimmt, damit er von Eud fo viele Ehre 
empfange, als er früher andern gegeben hat! 
Aber Taſſo fühlte fchon, daß er die zugedachte Verherre 
chung nicht mehr genießen werde. Man mußte, der 
Zubereitungen, wie des Wetters wegen, den Frühling 
erwarten; denn die Feier eines fo feltenen Schaufpiele 
forderte einen heitern Yag. Taſſo war nicht niederges 
ſchlagen, aber ficher feiner baldigen Aufloſung; darım 
fab er die Zurüftungen zu dem Fefte nur mit halber 
Theifnahme, mit fhmerzlihem Lächeln. Als man ihm 
ein Sonett mittheilte, das zu dieſer Gelegenheit auf 
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ihm gedichtet war, fprady er mit ben orten bes Tra⸗ 
giferd Seneca: ; 


Magnifica verba mors prope admota excutit, 
Den hoben Worten fegt der nahe Tod ein Ziel. 
Der Pabſt feßte ihm einen Jahrgehalt von hun— 
dert Ducaten aus; von Meapel traf die Nach: 
richt des Vergleichs über feine Forderungen ein, und 
der Fürft Avellino verband fih noch zu einem aufferors 
dentlihen freiwilligen Gefchenfe: wäre dieß Alles ihm 
nur früher geworden! Seine Schwachheit, deren eigent: 
licher Sitz der nichts mehr verdauende Magen war, nahm 
zu Anfange des neuen Jahres fichtlih zu, und ale ber 
April kam, in welchem Monate ihm die Capitoliniſche 
Krönung zugedacht war, bat er Monfignor Einzio, daß 
er ihn auf das Klofter St. Onofrio bringen laſſen möchte, 
welches auf dem Janiculum gefund und fchön gelegen 
war. Es war gerade ein heftiger Sturm nnd Negen 
eingefalien, als er in der Earoffe des Cardinals, begleis 
tet von einem Edelmanue deffelben und zween Dienern, 
nad jenem Klofter fuhr, und bei fo üblem Wetter er 
regte die Erfcheinung einer folhen Gefeufchaft an ihrem 
fliten Sitze des Prior und der Mönde Aufmertfamteit. 
Sie kamen ihm mit theilnehmender Neugier entgegen, 
und als er in ihre Mitte getreten, fagte er: ich bin zu 
Euch gefommen, ehrwürdige Väter, um unter Euch zu 
erben. 
ji Dan wieß ihm ein wohleingerichteted Zimmer an 
und widmete ihm alle Sorgfalt und Pflege, Die ein fo 
-theures Leben nur irgend friften Ponnten, Gardinal Eins 
zio war untröftlih. Taſſo aber fchrieb ruhig an feinen 
Freund Eoftantini, um ihm felber die Gemißheit feines 
Todes zu verfündigen. Am zehnten April trat ein Fie— 
ber ein: nad) fieben Tagen zeigte ſich feine Krifig zur 
Genefung. Doctor Gefalpino, der Arzt des Pabftes, dem 
Dichter vertraut, verbarg ihm nicht länger, daß er ſich 
auf feine legte Stunde gefaßt machen müffe. Er beip: 
tete, ließ fih in die Klofterfapelle bringen und empfing 
das Abendmahl mit inniger Andaht und in der Freie 
digkeit Gottes. Als man ihn in fein Gemach zurüde 
gebracht, ſagte er auf die Frage: wo er begraben fein 
wolle: in Eurer Kirche. Gebeten, fein Xeftament und 
einige Worte zu einer Grabfchrift aufzufegen, fächelte er 
und ſprach: ich habe ja wenig! und für mein Grab ge 
nügt ein einfacher Stein. Doc; wandte er fih an fel⸗ 
nen Beichtiger, Pater Gabriel, und bat ihn zu bemer- 
ten, daß er feine Papiere dem Gardinal Einzio, fein 
Bildniß auf einem Tafelchen dem Marcheſe della 
Villa, ein ſchön gearbeitetes Crucifir, Das ibm der 
Dabft geſchenkt, dem Kloſter zurücklaſſe. Sieben 
weitere Tage noch lebte er, wie es ſchien, ſchmerz⸗ 
los; in heilige Betrachtungen verfenft, oder fromme Ge: 
fprähe mit den Vätern führend, Die Anfragen von 
Eardinälen, Prälaten, Fürften, Herren und edlen Geiftern 
waren umunterbrohen. Am 24, April ließ er ſich mit 
den Sterbefacramenten verfeben; er konnte fi nicht 
miehr felb erheben: als ber Prior, ihn zu bem letzten 


Wege zu welhen, in’s Zimmer trat, rief er: exspectans 
exspeciavi dominum! 9) Garbinal Einzio eilte herbei, 
und brachte ihm den päbftlihen Gegen, den der heilige 
Nater mit feufzender Trauer über den frühen Tod eines 
fo großen Mannes gewährt hatte. Taſſo empfing diefen 
Beweis fo hober Ihellnahme mit Rührung; dieß iſt der 
Triumphwagen, rief er aus, auf welchem ich gefrönt Das 
bin zuziehen hoffte, nicht mit Lorbeer ale zum 
Capitole, fondern mit Ruhm als Seliger in den Him— 
mel! ls der Cardinal ihn fragte, ob er fonft noch et= 
was zu verorbnen wunſche, äußerte er das Berlangen, 
alle Exemplare feiner Werke möchten den Flammen übers 
geben werden; er wiffe wohl, da fie fo weit um zer—⸗ 
ftreut feien, ſei dieß ſchwer, doch nicht unmöglich. Um 
ihn zu berubigen, that der Cardinal, ald wolle er feinen 
Willen zu erfülen fuchen. Hierauf begehrte er, man 
möge ihn mit feinem Gruchfir und einem Kiofterbruder 
allein laffen. Der Cardinal nahm unter vielen Thra— 
nen Abfchied. Der Beichtvater biieb zurüd, fammt eis 
nigen Vätern, die durch Gelehrfamkeit und ein heiliges 
Leben befonders ehrwürdig waren. Diefe löften ſich von 
Zeit zu Zeit mit Pfalmfingen ab, und mit ihnen unter« 
bielt fih Taſſo und betete, das Erucifir inbrünftig küſ— 
fend. So ging die Naht hin. Gegen Morgen warb 
er zuſehends ſchwaͤcher: es ging auf eilf, das ift mad 
deutſchem Zeitmaas auf fieben Uhr Morgens, als er das 
Erucifir an fein Herz drückte und ausrief: in manus 
tuas, domine; er Ponnte die Rede nicht vollenden. Es 
war der 25. April 4595. Taſſo war 51 Jahr, 4 Monat, 
44 Zage alt geworden; fo alt wie Birgit. Den Lorbeer, 
den er ihm auf dem Capitol beflimmt hatte, ließ ihm 
Aldobrandini im Sarge auf das Haupt ſetzen. Der 
Körper ward in eine Toga gehüllt und nad italienifcher 
Sitte offen zu feiner Ruhe getragen. Der Leichenzug 
ging vom Klofter aus herunter über Sankt Peters 
‚Pag und zurüd in die Kirche zu St. Onofrio: die 
frommen Brüderfchaften, ber ganze Hof bes Pallaftes, 
das Gefolge der Nipoten, die Profefloren der Studii 
und eine ungeheure Zahl von Edlen, Gelehrten, Stu— 
direnden und Theilnehmenden aus dem Volke gaben 
ihm das Geleite. Die Mahler drängten ſich haus 
fenweife zur Bahre, um bie Züge des Verblichenen 
aufzufaffen und ihn im Bilde wiederzugeben. Marchefe 
Manfo ließ ihm Anfangs eine einfache Infchrift 
in Marmor fegen: das heutzutage in St. Onofrio 
links am Eingange der Kirche befindliche Grabmahl mit 
dem Bildriffe des Dichters und einer weitläuftigen Auf: 
fchrift rührt vom Cardinal Bevilacqua aus Ferrara ber. 

Das Meußere Taſſo's befchreibt uns“ Mardefe 
Manfo: Torquato Taſſo war von fo hoher Geftalt, daß 
er felbft noch unter Leuten von großem Körperbau zu 
den größten, zugleich aber zu den mohlgebauteften ges 
rechnet werben Ponnte; feine Haut war ſehr weiß; doch 
hatten ibn feine Studien und Nachtwachen, hernach bie 
Leiden und die Krankheit bleich gemacht. Haupt: umd 





”) 54 wartete auf den Herm und ed war nicht vergebens. 


Barthaare waren zwiſchen braun und blond, jene dunkler 
diefe heller; fie waren fein, mweid und nicht gelodt. 
Der Kopf war lang, Stirn und Hinterkopf erhoben, bie 
Schläfe eingebrüdt ; die Stirn geräumig, edel; nach der _ 
Scheitel zu war fie mit der Zeit kahl geworden. Die 
Augenbrauen ſchwarz, fhöngebogen, aber dünn und ges 
trennt. Die Augen groß, nach Berhältniß des Kopfes, 
himmelblau und lebhaft; ihr Blick eruſt; er bob fie oft 
bimmelwärte, wohin er fo gern dachte. Die Nafe groß, 
gegen den Mund gebogen; die Lippen fein, bleich; die 
Zahne weiß, breit und lüdenlos. Seine Stimme flar 
und heil, gegen das Ende feiner Rede nachdrücklich. Er 
fprady fehr geſchwind, aber doch unbehülflich und etwas 
flammelnd. Er lachte felten und nicht laut; es Pleidete 
ihn auch nicht. Sein Kinn war voll, der Bart dicht, 
Faftanienbraun. Sein ganzer Körper beweglich, die 
Glieder gewandt und trefflih ausgenbt; doch benahm 
er ſich bei dem ritterlichen Uebungen mehr mit Sicherheit 
und Geſchick, als mit Anmuth. Er war oft zu fehr 
in ſich verloren, zu fehr dem Geifte zugetehrt, als daß 
er auf das Aeußere eimen foldhen Werth hätte legen 
follen, um mit deffen Eigenfchaften zu glänzen. 


Indem wir num diefe Erzählung befchließen, haben 

wir wohl Urfache, den verehrten Lefern der Iris ents 
weder für die lange Geduld zu danken, mit welder fie 
einem kurzen, aber reichen, vielbewegten, leidenfchweren 
Leben in unfrer ſchmuckloſen Darftelung zu folgen die 
Nachſicht hatten; oder ung ihre Vergebung zu erbitten, 
wenn fie, der unverhältnigmäßigen Ausdehnung zürnend, 
fih nah einer anderen Lectüre fehnten. Wir fonnten 
freilich dem Stoffe nicht gebieten: denn gibt man ein— 
mal zu, daß auch des Einzelnen Leben hiftorifcher Ers 
Örterung werth fei, fo läßt ſich ſchwerlich irgend ein 
Umftand aus der Mitte weifen, welcher erfennbarermas 
fen auf Entwidlung und Geftaltung eines folchen Lebens 
eingewirft hat, zumal wenn von äußerlichen Schickſalen 
u reden ift, deren Taſſo fo unzählige befteben mußte, 
un haben dieſe faft ſammtlich das Außerordentliche, 
Unheilfhwangere, Auffallende, Spannende, Erfchütternde, 
was man in Romanen und Xragödlen gern ſieht; es 
geht aber, wie unfer aller Lebensloos, an dem Faden 
des ungeordneten, untunftmäßigen, unerquicklichen Zus 
falles dahin, fpinnt fi ab ohne die Wolluſt zu gewah— 
ren, durch welche das Errathen der fchrifftellerifchen Hebel, 
Motive, Mafchinengötter, dem aufmerffam folgenden 
Lefer die Werke freier Erfindung fo anziehend madıt. 
Dagegen hat indeh ſolche Erziblungswahrbeit, wie wir 
fie zu geben bemüht waren, ihr etbifches Gute in einem 
zeicheren Maaße: fie kann viele ſchwankende Anforde: 
sungen an das höhere Waltende befchwichtigen, viele 
weife Lehren betätigen, viel innere Ermannung fürs 
bern, über manche ähnliche Erfahrung tröften hel— 
fen: fie bat, wenn fie eine fortlaufende Kette von 
Mühfal darftellen muß, wie bei Taſſo der Fau war, 
eine hessliche Kraft der Aumahuung daran, daß der 
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Menfh lernen muß, nichts von der Erde zu fordern: 
fie fan, wenn fie die Einbildung nicht fo angenehm 
befchäftigt, wie eine Dichtung, tiefer das Herz ergreifen, 
weil wir wiffen, das find nicht fchöne Spiele, durch die 
ein glücliches Talent unfre Gefühle wechfelnd auf eine 
Probe der Trauer und der Luft hat ftellen wollen, fondern 
durch diefe heißen Tage, durch diefe ſchauerlichen Nächte 
ift ein Menſch von Fleifh und Bein, Ift unfres Gleichen 
gegangen, einfam, freundlos, rathlos, bis ſich feiner 
Einer erbarnite, der nie vergebens auf ſich warten läßt. 
Giebt nun gelegentlih aud ein Unterhaltungsblatt eine 
ſolche Erzählung, fo verfent es nur feine Lefer im jene 
Stimmung, die fih fo mandhmal nad einem. frohen 
Gaftmahle einer muntern Gefeufhaft bemächtigt, wenn 
bie Becher lauter angeflungen, der fernen Lieben inniger 
gedacht ift, und volfere Lieder aus dem Bufen ertönen. 
Es gemahnt auf einmal Alte, wie an die Ewigfeit, wo 
feine Schranken, feine Zerwürfniffe, keine Imweifel mehr 
fein werden. Sie fühlen ſich zugleich fo wohl und glüds 
lich, und doch fo wehmüthig, fo bedürftig, fo ungenügend. 
Sie fchweigen Alle, und man fagt im nicht ironiſchem 
Tone: es geht ein Engel vorüber. Hat fih num unfre 
Iris in ihren beften Stunden manchmal des Glüdes zu 
erfreuen, ihren Lefern ein Gaftmahl ſchönes Geiftesges 
nuſſes aufgetifcht zu haben, fo hoffen wir, es werden ihre 
Sreunde fo gefätig fein, ihren Ernft in unfrer Erzählung 
als eine folhe Dreingabe des Nachtiſches wohlwollend 
zu dulden, W. 





Große muſikaliſche Abendunterhaltung 
der Herren 
J. B. Baldenecker jun. und P. A. Suppus. 
Dienſtag den 8. Mai. 


Sowohl die innere als außere Ausſtattung bes 
Ganzen gewährte einen allgemein befriedigenden Genuß. 
Obgleich der Andrang des gewählten Publikums — viel: 
leiht an 600 Perfonen — und auf mehrere Stunden 
in fübliche Hige verfeste, fo behauptete dennoch die Macht 
der Tonkunſt, durch ihre Junger verkündet, ihre fühe 
Gewalt und ließ die phyſiſche Unbehaglichkeit kaum 
empfinden. Mufen und Grazien wetteiferten im bolden 
Bunde, und Flora ſchmückte ihren Xempel mit jungen 
Krängen, Beethoven — fein unfterblih Haupt zierte 
ein Diadem von Immergrün — ſah rubig herab auf eine 
Berfammlung, worunter wohl jedes Ohr fchon mit Ents 
züden dem Zauber feines Genius gelaufcht. Eine dee vol: 
kommen zu diefem Zwed geeigneten Locale würdige und 
finnreich geordnete Einweihung. Den Anfang machte 
die Duverture zu Anacreon von Cherubini, vorgetragen 
auf 8 Flügeln von 16 Schulern. Exact und im Geifl 
der Compofition. Unter den Zöglingen der Anftalt zeiche 
mieten ſich befonders aus Dem, H. Gerfon und . 


- 


— 3564 — 


©. Seibt — beide ſchon mehreremal mit vielem Ber: 
gnuͤgen gehört und rühmlichſt erwähnt. Die erſtere trug 
ein Quartett von Beethoven vor (das urfprüngliche Quins 
tett aus Es) mit lobenswürdiger Ruhe und Zartheit. 
Die Solidität ihres Spieles äußert ſich vorzüglich im 
Adagio, wie überhaupt, dem innern Wefen ihres Vor: 
traged nach zu urtheilen, fie fih mehr dem eleganten als 
dem brillanten Style zu nähern fcheint. Daß fie daher 
das Adagio nicht ausließ, wie das leider fo oft der Fall 
ift, da man nur die Sinne verblüffen, aber das Gemüth 
nicht anregen will, gereicht ihr zur befondern Ehre, 
Dem. Seibt in DVariations concertantes für Pianoforte 
und Violine erfreute ſich auch heute eines gerechten, uns 
getheilten Beifalls; ihre Fortfehritte find unverkennbar. 
Der junge Virtuoſe Heinrih Wolff fpielte die neufte 
Polonoife von Schlöffer. Stände der Mann nicht auf 
dem Zettel, wir würden auf Mayfeder gefchworen haben. 
Iſt dieſes fo unbedingt das Lieblingsgenre des Pleinen 
Producenten? Iſt es jetzt ſchon Zeit, der Mode zu huls 
digen? — Aber troß dem, brav, wahrlich recht fehr 
brav, wie immer. Der Matador des heutigen Abende — 
er verdient diefen Namen mit Recht, denn er befiegt 
riefenmäßig die gewaltigften Feinde — war Hr. P. U. 
Rehm, Schüler und Neffe Hrn. Baldeneders und Leh— 
rer in der Anſtalt. Mer kennt die Schwierigkeiten nicht, 
weiche Mofcheles DBariationen über das Thema des 
Alerander-Marfches darbieten? Das heißt, in der Drigis 
nalausgabe. Hr. Rehm befiegte fie alle mit bewuns 
drungswurdiger Leichtigkeit und Prächion. Der junge 
Mann fol ein Mufter des Fleißes fein. Das Gm 
wird feinen Spuren folgen. Er ärndtete einen raufchens 
den Applaus. Der Gefangverein des Hrn. Düring, 
beftehend aus etwa 50 Individuen, fängft ſchon vortheils 
haft bekannt, unterflügte unter der Leitung des wadern 
Vorſtehers den heutigen Eyclus. Er begann mit einer 
Dichtung von Salis: Das Grab, von Zaver Schnyder 
von Wartenfee, (ein glänzendes Geſtirn an unferm heis 
mathlihen Künftlerhimmel!) vierffimmig componirt. — 
Darauf eine Cantate von Mozart, und als Pointe der 
Steigerung, den legten Satz des erften Finals aus Don 
Juan, mit Begleitung von 9 Flügeln, von 3. B. Balz 
denecker jun. arrangirt. Dies neue Arrangement vers 
fehlte feine (höne Wirkung nicht und machte nur den 
Wunſch um defto lebhafter rege in und, dasjenige recht 
bald und oft in unfern Mauern genießen zu fönnen, was 
une die ahtbaren Gäfte blos als Leckerbiſſen zu foften geben. 





Wer bat Recht? 


Die Blätter für Titerarifche Unterhaltung (No. 106 
und 107 vom 7. und 8, Mai) enthalten eine lobende 
Recenfion von Menzels neuerer Gefchichte der Deutfchen. 





Der Recenfent hat felbft eine KHandfchrift grade über die 
Periode, welche Menzel befchreibt (von 1517 bie 1552) 
zum Drud fertig, gefteht aber demüthig zu, Menzei 
habe ihm überflügelt, fo daß er ausrufen möge: mir 
find Mühe und Arbeit verloren! Er tröftet ſich jedoch 
in dem Gedanfen, daß, fo wie in Livius und Tacitus 
Gefolge noch ein Ehrenplag für Lampridius und Spar— 
tianus fi gefunden, er am Ende wohl auch noch ſich 
werde fehen laffen dürfen. Diefer noblen Selbitverläug- 
nung bleibt die ganze Beurtheilung getren, und der Laie, 
ber feine Belehrung in der literarifchen Sprachſtube 
fucht, nimmt num im Bertrauen auf eine fo uneigens 
nüsige Anerkennung fremden Verdienſtes das neue Werk 
begierig zur Hand, Doch wir fürdten, es fällt ihm 
aus der Hand, wenn er in den Berliner Jahrbüchern 
Mo. 79 und BO vom Monat April die vom Profeffor 
Marheinete unterzeichnete Recenfion lief. Nach 
diefer iſt Menzel ein Jgnorant, der in Behandlung hei— 
liger Dinge dem Xon folgt, von welchem Gibbon der 
Welt ein rhetorifches Mufter gegeben, den nachher Spitt: 
ler, Henke, Plan? und Woltmann angeftimmt haben. 
Der Breslauer Gonfiftoriale und Schulrath ift, wenn 
man dem Berliner Profeffor glaubt, in der untheolos 
gifhen Denkweiſe befangen, welche eine der bit— 
terften Früchte der letztvergangenen Zeit der Aufklärung 
fein und, wenn aus ihrem Standpunct die. Religions— 
geſchichte behandelt werde, zur völligen Verfälfchung dere 
felben führen fol. Menzel — fo wird behaupte — 
gehe darauf aus, die Neformation zu verunehren. In 
diefem Bemühen zeige er fih aber ald Einer, der nur 
bie trivialfte Vorftellung von Philofophie und Theologie 
habe, dem dieſe triviale Vorftellung felber ſchon Philos 
fophie dünfe. Ein folder Hiftoriker fei gar nicht im 
Stande, Luthers Perfönlichkeit zu begreifen. Wo Menzel 
mit dem Scheine tiefer theologifcher Erkenntniß urtheile, 
da fei in Wahrheit nichts dahinter, ald volltommene 
Unwiffenbeit über den dogmatifchen Gehalt der 
evangelifchen Lehren. Der Weisheit diefer Welt — zu 
deren Fahne Der Breslauer gefchworen — fei es gar 
leicht, auch die fpeculativften Dogmen des Chriſtenthums 
als zweifelhaft, leer und nichtig darzuftellen, wenn fie 
ihnen zuvor den Geift genommen und das in ihnen felbft 
enthaltene Licht ausgeblafen habe. Diefes Licht werde 
nur vom Lichte gefehen; dem Flachen hingegen präfentire 
ſich alles flah. Menzel befinde ſich noch fo fehr im Duns 
keln über die erften Anfänge der Xheologie, daß ihm 
diefe Region (der fpeculativen Dogmen) viel zu hoch 
liege verlange daher, die wahre Religion folle ſich 
zu der Schwäche des menſchlichen Berftandes gehörig 
berablaffen, und gebe in diefer Beziehung der römifchen 
Kirche ausdrüdlih einen Vorzug, den er (Marheinete) 
ihr nicht beneide. 


Wer hat nun Recht? 


— — — — — — — — — — 
H. £. Braumer'ſche Buchbruderei, großer Korumarkt Bit. J. Nr. 148, 


Nule 
Iris. 
Unterbaltungsblatt für Freunde des 

Schönen und Nuͤßlichen. 








Das Shidfal, 


Ald von des Friedens heifgen Thalen, 

Bo ih die Liebe Kraͤnze wand, 

Hinüber zu den Goͤltermahlen 

Des goldnen Alters Zauber ſchwand; 
Als nun des Schidfals ebrne Rechte, 

Die große Meifterin, die Noth, 

Dem übermüthigen Geſchlechte 

Den langen bittern Kampf gebot: 


Da fprang er aus ber Mutter Wiege, 
Da fand er fie, die fhöne Spur 

Zu feiner Tugend ſchwerem Siege, 
Der Sohn der heiligen Natur; 

Der boben Geifter hoͤchſte Gabe, 

Der Tugend Löwenfraft begann, 

Im Siege, den ein Soͤtterknabe 

Den Ungebeuern abgewann. 


Es Fann die Luſt der golbnen Ernte 

Im Sonnendrande nur gedeihn; 

Und nur in feinem Blute lernte 

Der Kämpfer, frei und ftolz zu fein: 

Triumph! die Paradiefe ſchwanden; 

Wie Flammen aus der Wolfe Schoos, 
Wie Samen aus dem Chaos, wanden 
Aus Stürmen fih Heroen los, 


Es reife von des Mittags Flamme, 
Es reife nur von Kampf und Schmerz 
" Die Blüth’ am grengenlofen Stamme, 
Wie Sprofe Gottes, diefes Herz! 
Beflügelt von dem Sturm, erſchwinge 
Mein Geift des Lebens böchfte Luft; 


= Der Tugend Siegesluſt verjünge 


Bei kargem Glücke nur die Bruft! 


Im beiligften der Stürme falle 
Zufammen meine Kerkerwand, 

Und berrlicher und freier walle 

Mein Geift in’d unbekannte Land ! 

Hier blutet oft der Adler Schwinge; 
Auch drüben warte Kampf und Schmerz ! 
Bis an der Sonnen letzte ringe, 
Genährt vom Siege, diefes Herz! ' 





Der geheime Agent. 
Saunige Erzählung von €. Spindler. 





6. 


Nichts von der Gefeltfchaft, die im Wagen zuſam⸗ 
menfchneite, theild ſchnarchte, theils ein Alltagsgewaſch 
verführte, theils ſich unnutz machte. Da heutzutage die 
ganze Welt mobil geworden ift, fo keunt auch die ganze 
Melt diefe raftlofen Archen, die indeffen auch fihon von 
ihrem Sturm und Drang bedeutend abgelaffen haben, 
und aus Eilmagen Weilmagen gervorden find, — zum 
mindeften der Unfrige, welcher binnen zwei Stunden 
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beinahe in einem miſerabeln Stadtchen raſtete, woſelbſt 
mich im miſerabeln Poſthauſe nichts anzog, als die neue 
Reifegefährtin, die bier den Wagen beſteigen ſollte und 
durch die Schickung des Zufalls meine nächte Nachbarin 
wurde. Ihr Gewand zeugte von Eleganz, ihre Sprache 
von Bildung, aber ihr fehmachtender und halb erlofhner 
Blick gab ihrem hübſchen Geſichtchen einen befondern 
Reiz den der Pummervollen Schönheit. Sch konnte 
mih nicht fatt fehen an ber anziehenden Erfcheinung, 
und ein Gluck war's, daß ich die Pleine Mofesichlange 
von Pinchen im Halstuche trug, denn ein Blick darauf 
belehrte, oder beffer, erinnerte mich, daß mein Herz fchon 
bingegeben fei. Meine Nahbarin — wir faßen bereits 
im Wagen, — denn die Schnellpoſt war aus ihrer Le— 
thargie erwacht, und die Nachbarsleute hatten fchon die 
Banalfragen und Reden gewechſelt, — meine Nach— 
barin alfo bemerfte diefen Blick und ihr Auge folgte dem 
Meinen, und ihr Mund belobte die zierlihe Nadel und 
deren finnige Idee. Gewiß ein Geſchenk von lieber 
Hand? fragte fie: von Frauenhand, denn diefes feidne 
Haar ift unflreitig weibliches. — Ich nickte mit dem 
seheimnifvoll angenehmen Lächeln, das beffer als der 
Mund bejaht und dennod kein unbequemes: Ja aus: 
fpriht, — Ah, feufzte die Nachbarin halblaut; fchon 
das altdeutſche Sprihwort fagt: Frauenhaar ift- ftärtere 
Kette, denn eine von Eifen, und diefer Schlange fehlt 
nur die Geftalt eines wohl appretirten Hechts, um die 
ewige Beftändigkeit Diefer Kette zu verfinnbilden, allein —. 
Da die Liebreizende ſchwieg, fo fam die Reihe, neugies 
tig nad) der Urfache diefes Stockens zu fragen, an 
mid. — Peinigen Sie mich nicht, erwiederte fie, Ihnen 
in Ihrem Gefchlechte etwas Unangenehmes zu fagen. 
Shre zuvortommende Artigkeit, die mich um fo wohl 
thuender berührt, als die übrigen Herren, wie Sie fehen, 
entweder fchlafen, oder in Gefprächen verkehren, an 
denen "ein fittiges Franenzimmer nicht Theil nehmen 
dürfte, verdient feinen fo fchnöden Kohn, denn ich hätte 
nur von der Flatterhaftigfeit der Männer zu reden, — 
Ein altes Eapitel! bemerkte ich, obfhon unangenehm 
affieirt: Ich darf Ihnen indeffen verfihern, Mademois 
felle, daß auf mir fein Treubruch je gelaflet, jemald 
laften wird, — Könnten doch alle Männer fo fprechen ! 
lispelte mein holdes Seitenftüf und fuhr, da die übrige 
Poftbenölterung auf und nicht achtete, vertraulicher zu 
mir gewendet, fort: Manches Unglüd wäre daun ber 
Welt erfpart, manches Herz würde nit gebroden und 
ich 3. B., mein Kerr, nicht gemüßigt fein, die Landftraße 
zu meffen und den übeln Schnelwagen zu vermünfden, 
ob ich gleich darinnen Ihre ſchätzbare Bekanntſchaft ges 
macht habe, — Ich 309 die Müte vor dem Compliment 
und fprach mit dem Tacte eines ſchlauen Politikers fos 
dann: Ih wunſchte, meine Betanntfhaft Ihnen nüstich 
machen zu konnen, Verchrtefte. Es käme bloß darauf 
an, zu wiffen, welche Gattung von Gefhäften Sie nad 
der Refidenz führt. — Die unangenehmften, werther 
Kerr; verficherte fies ich habe gewiſſe Anfprüche geltend 


zu machen, welche nur der äußerfte Drang der Umftände 
in den Mund eines gebildeten Mädchens zwingen Bann. 
Sch wage es nicht, fente fie, meine fleigende Neubegier 
ahnend, hinzu, Ihnen ein Mebreres mitzutbeilen, da 
die der Ort nicht ig und fage Ihnen bios, daß ich 
Eumanthe heiße, eine Xochter der berühmten Univerfitäte- 
ſtadt Unkenau bin, und auf dem Minifterium des Innern 
bedeutende Gefchäfte abzutbun habe, — Des Innern? 
verfegte ich, gefehmeichelt, hier alfobald meinen zu hoffens 
den Einfluß anbieten zu können: Wie glücklich bin ich, 
meine Befte, da ich Ihnen zufagen darf, wie es vielleicht 
mir möglich fein könnte, auf genanntem Minifterio Ihre 
MWünfche zu fördern, falls Sie mir diefelben fund thun 
möchten, — Euryanthe errörhete fehr und fprad) hierauf: 
Mie freue ih mich, Möchte mir doch der Himmel einen 
Retter in Ihnen gefendet haben! Ja, mein Guter: Sie 
follen altes erfahren, fobald wir angefommen fein werden. — 
Sch ertundigte mich nun nach dem Gafthof, in welchem 
meine Nachbarin abfteigen würde, und da ich erfuhr, 
daß fie den wohlfeilen Xiger dem Poftfpieligern Löwen 
vorzuziehen gedenke, fo beftimmte ich mich ebenfalls ohne 
Weiters für den Erftern, - obgleich ich früher, des Anz 
ſehens willen, befchloffen hatte, im Legtern mein Quartier 
au nehmen. 


7. 


Von dem Reſt der Reiſe kein Wort. Haarhaar 
hat Ehauffeen, wie fie nicht fein ſollten, Gegenden, wie 
fie gerade fein können und nebenbei eine nicht übertriebne 
Austehnung. Denn obgleih die Hauptftadt dad Gen: 
trum des wohlarrondirten Landes bildet und der Eils 
wagen nicht fehr preflirte, hatten wir von der Grenz- 
ftadt die ganze Zwifchenftredfe in 12 Stunden zurüdges 
legt. Die Xrommeln der Garde hoben fo eben die Wach: 
parade auf, als wir in der Nefidenz einfuhren, und 
noch hatte es nicht auf allen Kirchthürmen Mittag ges 
läutet und geſchlagen, und fon faßen wir zwifchen ben 
Zähnen des Tigers, meine Nachbarin und ih. Während 
die Erftere im verfchloßnen Stübchen die übliche Toilette 
machte, erquickte ein befcheidnes Mahl meinen Gaumen, 
und in einem benadbarten, Gaffeehanfe erwartete id) 
die Stunde, in welcher die Schicklichkeit mir erlaubte, 
Herrn Morthenfeld mit meinem Befuche zu überrafchen. 
Nicht ohne Mühe fand ich mich zu dem bezeichneten 
Haufe und der einfältige Eigentbümer beffelben, der 
von der Rangordnung wenig wiflen mochte und den Se— 
eretär ſchlechtweg Ganzelift nannte, wies mid in den 
zweiten Stock zu dem Erfragten. Ich trat in eine kleine 
Haushaltung, in welcher Defonomie mit Sauberkeit vers 
eint, von allen Banden ſprach. Ein junger Manu ging, 
trällernd umd mit feinen SKanarienvögel fchwasend im 
Zimmer auf und nieder, und am Fenfter faß, arbeitend 
und blühend wie die rofenrothe Hyacinthe neben ihm, 
ein Frauenzimmer von ſeltner Lieblichfeit, felbft für 
den, der das Gl hatte, einem Pinchen verlobt zu fein. 
Während der junge Mann — Herr Morthenfeld — 
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ſtarr mir in's Geſicht ſah und vornehm mit dem Haupte 
nicte, erwiederte die holde Dame meine ehrfurchtsvolle 
Berbeugung mit einem freundlichen Gruße, und wurde — 
ich überfehe nichts — als ih meinen Namen nannte, fo 
feuerroth, wie ihr Bruder, welcher Myrthenfeld war, 
wie ich bald vernahm. — Ich hatte immponirt durch 
meine prompte Ankunft: leicht begreiflich; aber ein ges 
wandter Gejchäftsmann in einem Minifterio koömmt bald 
wieder in's Geleife, und Herr Myrehenfeld reichte mir 
mit dem luftigften Gefichte von der Welt die Hand, mic 
wilfommen heißend. Ich war bald zu Kaufe bei den 
Leutchen, und Myrthenfeld zögerte nicht_ von Geſchaften 
mit mir zu reden, worauf alſobald feine Schweſter Jenny, 
die ihre Befangenheit immer noch nicht verlieren Fonnte, 
binwegging, um Erfrifhungen zu beforgen. Sn den 
Beichlüffen der höcften Verwaltungszweige, begann 
Miorthenfeld, welcher fowohl mein Eutlaffungsdecret, ale 
auch die corrigirten Naubftaaten verbindlich in Empfang 
genommen hatte, — herrſche eine Kürze, die ſich nad 
amd nach auf alle Verhandlungen der Beamten, — 
ſchriftliche wie mündliche, — erſtreckt, und die mid das 
ber in den Stand fest, Ihnen in drei Worten zu fügen, 
was Se. Excellenz auf Ihres Freundes Empfehlung bes 
ſchloſſen hat, für Sie zu thun. Es ift nörhig erachtet 
worden, einige Beamte aufzuftellen, die im VBerborgenen 
über Sittlichfeit und Ordnung des Staats zu wachen, 
und zweckmaͤßige Verbefferungen in allen Fächern dieſes 
Belange vorzufhlagen haben: eine heimlihe Vehme, 
möchte man fagen, die im Stillen alles Schielende ent« 
deckt und der oberften Behörde anzeigt. Denken Sie fi 
darunter um Himmelswillen feine Mouchards, fondern Res 
formatoren, Priparatoren des Bolt, und Sie begreifen, daß 
man zu diefem Endzwede nur Männer brauchen kann, 
die neben ausgezeichneter Kenntniß den practifchen Fal— 
kenblick befigen, der mur durch Hebung gefchärft wird, 
und deutlich das Bild wiedergiebt, weldyed ex auffaßt; 
mit einem Worte: Männer, wie Sie nad) den Schil— 
derungen unpartheiifcher Freunde Einer find, Sie 
werden geheimer Agent fein unter dem Siegel der ftrengs 
fien Verſchwiegenheit, und wöchentlih Ihre Berichte 
von dem, was Sie im Leben uud Thun der Hauptftadt 
wahrgenommen, in meine Kände geben, da Se Ex— 
cellenz ein Vierteljahr lang Ihre Anlagen prüfen wollen, 
ehe Hochdiefelben mit Ihnen perfönlic in Unterhandlung 
treten. Während diefer Zeit ift Ihnen auch noch Fein Gehalt 
audgeworfen, allein frei ſteht es Ihnen, nachdem Sie über die 
Grundlage Ihrer ünftigen Eriftenz mit dem Minifter über: 
eingefommen fein werben, die Wartezeit in Anfchlag und 
‚Rechnung zu bringen. Noch heute Abend überreiche ich 
dem Grafen Shre ohne Zweifel mufterhafte Arbeit über 
‚die Piratenreihe. — Sch war entzüdt von Allem, was 
id) hörte, denn ein allgemeines und fo häufig wechfelns 
des, obendrein völlig geheimes Gefchäft, wie das vorge: 
ſchlagene, ſchien mir reigend und begehrenswerth. Wiſ—⸗ 
fen möchte ich aber doch — fehte ich bei — ob meine 
Perfon, oder noch mehr, meine Arbeit den Beifau Sr. 


Excellenz wirklich haben wird, — Davon fönnen Sie, 
ja, Sie müffen fogar fih davon überzeugen, erwiederte 
Myrthenfeld ſchnell: Se, Excellenz wünfhen felbft, 
Ihnen ein Zeichen und Garantie von Hochdero Appros 
bation zu geben, — ohne jedoch aus dem Incognito zu 
gehen. Sie haben daher nichts weiter zu thum, ale 
übermorgen, an welchem Tage der Minifter zur Ger 
burtstagfeier Sr. Durchlaucht ein Feft giebt, zu welchem 
jeder anftändig Gekleidete den Zutritt hat, dabei zu ers 
fheinen, Sie mögen fih dem Grafen, der unter feinen 
Gäften wandelt, in den Weg ftellen, und zum Zeichen 
Shrer Identität den Zipfel eines rothfeidnen Taſchen— 
tuchs durd das Knopfloch ziehen. Des Minifters Außerft 
ſcharfes Auge wird Sie erfennen, und grüßt er Sie 
freundlich, fo ift alles gewonnen. Ginge er ohne Gruß 
an Ihnen vorüber, woran ich jedody völlig zweifle, da 
id Ihr Aeußeres zu ſchätzen weiß, und im Voraus Ih— 
rem Iuminöfen Auffag den Preis zugeftebe, fo ift es auf 
jeden Fall beffer, ald wenn der Minifter feine Negation 
mündlich oder ſchriſtlich ausſpräche. Hüten Sie ſich je 
doch in einem oder dem andern Falle eine Anrede zu 
wagen. Der Graf wit Ihre Diseretion prüfen, und 
dann begreifen Sie, ald geſchickter Diplomat, gar wohl, 
daß es für einen folhen Mann taufend Berhältniffe 
giebt, die ihn zwingen, mande Menfchen vor der Welt 
nicht zu kennen, welche oft feine Vertrauen im einfas 
men Kabinet find, — . 

Nah diefer freundſchaftlichen Lektion und nachdem 
ich eine kleine Collation genoffen, welche Jennys zarte 
Haͤnde bereitet und aufgetragen hatten, ging ich wie ein 
fröhliches Kind zurück zu dem grimmigen Xiger, und 
befann mich nicht lange, der Einladung Euryanthens zu 
folgen, die duch das Organ des Kellners mid bitten 
ließ, vor der Abendtafel auf einen Augenblid bei ihr 
einzufprechen. ’ 
(Bortfegung folgt.) 





Bermifhte Handzeihnungen. 





i. 
Phantafie und Phantafteret. 


Man hört im täglichen Leben oft die Phantafie 
als ein unnöthiges, närrifches, felbft gefährliches Ding 
darſtellen. Gefchieht diefes num von folhen Menfchen, 
welche felbft derfelben gänzlich entbehren, fo dürfen wir 
ihre Urtheil ungefähr dem jener Blindgeborenen gleich 
ftellen, welche, wie man fagt, die armen Fünffinnigen 
bedauern ; wenn aber auch beffer Organifirte hierüber nicht 
viel anders denfen, fo möchten wir die Schuld hiervon 
zum Theil wenigſtens darin finden, weil der Unterfchied 
zwifchen Phantafie und ihrer entarteten Halbſchweſter 
Phantafterei Ihnen nicht Par genug geworden if. Was 
wir jegt über diefen Unterfchied zu fagen verfuchen, macht 
zwar feinen Anfpruc daranf aus den Tiefen der Pſycho⸗ 
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logie nefchöpft zu fein, doch möchte es fih anf augenfäl- 
lige Erfahrungen berufen dürfen. . 

Der Phantafiereihe trägt eine fchöpferifhe Kraft 
in fi, durch die er über die ſtarre und dem menſchlichen 
Wollen und Handeln entzogene Wirklichkeit fih erhebt 
und in ſich felbft eine fchönere Welt in's Dafein ruft. 
Es ift nun zwar diefe feine Schöpfung nur geiftiger 
Matur; allein da wir unfere edeiften Freuden doch zu— 
fest nur mit dem Geifte genießen, fo iſt ‚der Luft, 
welche fie ihm gewährt, doch zugleich auch die gediegenfte 
Realität eigen. Jene fchöpferifhe Kraft ftügt fi aller 
dings auf den Boden des wirklichen Dafeins, fo wie der 
Menfch felbft zuerft und zunächft körperliches Weſen ift; 
doch von diefer Wirklichkeit ſich erhebend weiß fie Dies 
felbe in's Unendliche zu erweitern, fie umzumandeln und 
zu verfchönen. Es ift demnach dem Menfhen zwar uns 
möglich, fi einen Gegenftand vor fein inneres Auge zu 
bringen, von welchem er nichts Aechnliches kennt, wie 
wenn er etwa die Bewohner anderer Weltförper fi) vors 
ſtellen folte, in edler und fchöner und doch nicht in 
menfchlicher Geftalt; aber aus dem, was ihm als Stoff 
gegeben ift, bildet er eine Unermeßlichkeit- des Neuen, 
Er ſetzt menfchliche Geifter und Gemüther in mannig« 
faltige Wechſelwirkung, er lebt unter allen Zonen, die 
Vergangenheit ift ihm Gegenwart, er fieht ihre Helden 
vor fi, er fühlt die Empfindungen, das Streben, das 
Haffen und Lieben entfhmwundener Zeiten, er hört leife 

‚ Stimmen der Zufunft, er taucht fich in das Leben der 
Natur, er verftebt ihre Sprache und ihre mächtigen Ans 
regungen erheben ihn über fie und über ſich ſelbſt. Ins 
deffen, er beberrfcht diefed Vermögen, fo unbezähmbar 
es auch zu fein fcheint, mit Plarem Geifte und feftem 
Willen. Er geftattet ihm feine Eingriffe in ein Gebiet, 
wo es nur vwerderblich wirken könnte. Er betritt den 
Zaubergarten feiner Göttin nur um von da Erheiterung 
und Stärkung mitzubringen in die Werkftätte des täge 
lichen Lebens; in dieſer aber bewegt er ſich mit rüftiger 
irdifcher Kraft und mit dem nüchternen Verftande, ohne 
welchen man nicht viel darin leiften und bewirken kann, 
Eben deshalb aber, weil er diefe beiden Kräften gefons 
dert umd jede bei ihrer Ehre zu erhalten weiß, eben dee: 
halb bleiben fie ihm aud beide bis an’s Ende getreu, 
und indeß die eine fein außeres Leben ordnet, reicht ihm 
die andere fortwährend den erheiternden Trunk aus ih: 
rer Quelle ewiger Jugend, der geiftigen naͤmlich, der 
einzigen, weldye und werden kann. — Anders ift es mit 
dem Phantaften. Bei ihm führt der Verftand den ihm 
gebührenden Scepter nicht und die Phantafie wird aus 
einer mwohlthätigen Fee zur laumenhaften Zauberin. %ols 
gendes find hiervon die leicht bemerklichen Kennzeichen, 
Wem die Achte Phantafie hold ift, der bewährt feine 
innere Klarheit befonders auch dadurch, daß er, im Ges 
biete des geiftig Schönen nad allen Seiten fi hinwen— 
dend, überall mit gleicher Liebe, oder doch mit warmem 


Antheile werweilt; der Phantaft dagegen bleibt faft im⸗ 
mer in einer befonderen und befchräntten Region hänz 
gen umd vermag es nicht mehr fie zu verlaffen: man 
denfe des Beifpiels halber an die, welche an ihrer Art 
von Mittelalter und Ritterthum kleben geblieben find. 
Kaum begreiflih aber ift es, bis zu welchem Grade der 
ftarren Einfeitigkeit fie alsdann es zu bringen wiſſen. 
So erinnern wir und, um bei dem erwähnten DBeifpiele 
zu bleiben, fo erinnern wir uns mehr als einmal die 
ernftgemeinte Behauptung gehört zu haben, das Meifters 
wert des Cervantes enthalte nicht fatirifche Herabfegung, 
fondern vielmehr Berherrlihung damals geltenden poetis 
fhen Gefhmades, und wenn fein Held Schafe für Rits 
ter und Windmühlen für Niefen halte, fo fei diefes nur 
momentane Ueberfpannung, wie fie bei edleren Naturen 
ſich nicht felten zeige. Der wahrhaft Phantafiereiche giebt 
feinen Schöpfungen die Form der Schönheit, denn es ift 
Maas in ihm und heilfame Beſchrantung, und darum 
iſt auch im feinen höchſten Aufflügen noch Geſchmack; 
der Phantaft dagegen bewegt ſich unter grotesten und 
ungeheuern Geftalten, wie auch diefes unter andern fo 
mancher biderbe Rittersmann und Nordlandsrecke deut— 
lich machen kann. Endlich: er geftattet feinen verwil— 
derten Träumen in fein wirkliches Leben einzudringen. 
Dabei macht er denn billigermaßen ſich felbft zum Mite 
telpunft und Haupthelden feiner luftigen Welt, nach des 
ren Gefegen er glaubt leben zu können. Hieraus ents 
fpringt num entweder dußeres und wirkliches Ungemach, 
zum Xheil von fo Pläglicher Art, daß deffen Schilderung 
für diefe Zeilen zu ernft wäre, oder dod ein im Inneren 
wenig glüdliches Dafein, befonders im fpäteren Alter. 
Die wahre Phantafie, wir wiederholen es, beglüdt bie 
zum dAußerften Ziel wie denn das Altertum feine Säns 
ger als begeifterte Greife bildet; der Phantaft Dagegen 
ergöst ſich freilih auh an feinen Xruggebilden lange, 
oft fehr lange, aber Fläglich ift es, wenn der Ernft des 
reifen oder gar des fi) abwärts neigenden Lebens fie 
num emdlich doch zerftört.. Wir haben einen Mann ges 
kannt, welcher Jahre lang für ſich felbft Großes erlebte 
und Herrliches vollbrachte und ſich dabei im Befige einer 
Perfönlichkeit glaubte, zu welcher das Edle und Schöne 
aller Zeiten die Beftandtheile hergegeben hatte; allein die 
Zeit fchritt vorwärts, die Auffenwelt drängte immer raus 
ber heran, jene Anertennung wurde immer mehr vermißt, 
und fo gerieth er, weil er luftige Dinge und Wirklich— 
feit phantaftifh vermengt hatte, zulegt auf den feltfamen 
Abweg, eine Naturnorhmwendigkeit, die Wirkung des Al— 
ters und der Jahre, gänzlich in Abrede zu ftellen, eine 
Anficht, welchet wohl faum noch der Name, Phantafterei 
zukommen möchte. 
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Lebendöregeln 
Thorften an Frithiof. 
(Aus dem Schwebdifhen von Tegner.) 





Zuerft verehr' die Götter; Müh’ und Gebeihn, 


Bom Himmel Pommt’s, gleih Stürmen und Sonnenfhein; 


Sie ſchau'n in Herzens Tiefen, und büßend duldet 
Das Leben, was die Stunde, die flücht’ge , ſchuldet. 


Gehorch dem König! Einem gehört die Macht; 

Der Tag bat ein Licht, taufend die büftere Nacht. 

Lapt doch der Beß're willig den Beften walten; 

Denn an dem Schwerdt auch Braucht man den Griff zum Halten. 


Kraft it der Götter Babe, doch nit Gewinn 

Bringt fie dem Eigner, mangelt ihm kluger Sinn. 
Der Bär hat zwölf Mann’ Kräfte, den einer fället; 
Schild ik vor's Schwerdt, vor Willtür Geſetz geftellet. 


Den Stolen fürdten wen’ge, ihn haften al’, 

Und Uebermutb , o Frithiof, erzeugt den Fall. 

Hoc fah ih manden fliegen, jetzt an der Krüde; 
Denn mas den Saaten Better, ift Wind dem Blüde, 


Den Tag ſollſt du nicht loben, bevor ed Nacht; 

Nicht Meth, eh’ er getrunfen, Rath’ ch’ er vollbracht. 

Auf mancherlei verläßf ſich leichtgläußtge Jugend, 

Doc prüft der Streit dad Schwerdt nur, und Noth die Tugend. 


Nicht trau’ einnäht’gem Eife, dem Lenjfhnee nicht; 
Noch dem, mas kniegewieget, das Mägdlein ſpricht; 
Denn ihres Sinnes Schweifen fann Treu nicht zügeln, 
Und Wankelmuth wohnt unter den Lilienhügeln, 


Du felber ftirbft, es fhwindet, wad Muth erwirbt, — 
Doc eines weiß id, Brithiof, das nimmer ſtirbt: 
Das ift des Todten Nachruhm durd die Geſchlechte — 
Drum wolle nur, was edel, thu' mur das Rechte, 





Der Kirchhof im Frühling, 


Stiller Garten, eile nur, 

Di mit jungen Grün zu beden, 
Und des Bodens legte Spur 
Birg mit dichten Rofenheden ! 


Schließe fett den ſchwarzen Grund! 

. Denn fein Anblick macht mir bange, 
Ob er Keines aus dem Bund b 
Meiner Liebften abverlange. 


Bit mic ſelbſt die dumpfe Gruft, 
Nun wohlan, fie mag mich raffen ! 
Duͤnkt mir gleich, im friiher Luft 

Haͤtt' ih Manches noch zu fhaffen. 
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Nachrichten von der Senkenbergiſchen natur 
forichenden Gefellfchaft. 


Rede, vorgetragen in der öffentlichen Sitzung zur 
Jahresfeier am 6. Mai 1827 von dem erften 
Director, Hrn. Dr. Neuburg. 


Es gehört zu den geiftigen Bebürfniffen des Mens 
fen, um das Höhere im gewöhnlichen Treiben des 
Lebens nicht untergeben zu laffen, bei der Wiederkehr 
derjenigen Epochen, in denen er etwas zu feiner Ders 
vollkommnung begonnen, einen Bli auf das Vergangene 
zu werfen, ſich deffen zu erfreuen, den Einn dafür feit 
zu halten, zum $ortfchreiten fih aufzumuntern, Zu fols 
hen ber Erinnerung wertben Zeitabfchnitten dürfen wir 
wohl den der Gründung der Anftalt zählen, deren Jah— 
resfeier wir heute begehen, die in fo mancher Hinſicht 
für höhere Ausbildung von wichtiger Bedeutung if. 


Men das Zufällige menfchlicher Unternehmungen 
nur einigermaßen befannt ifl, das Schwantende in allem 
was ſich erft geftalten fol, der kann ſich nur das Gelins 
gen derfelben dur den Werth des Unternommenen, durch 
feinen anerkannten folgenreihen Einfluß, hinreichend er— 
flären. Es bedarf faum der Erinnerung, unter welchen 
Umftänden unfer Inſtitut feit einigen Fahren entjtand 
und zu erfteulichem Gedeihen ſich erhob; wie, außer der 
Bereitwilligteit der hochverehrten Mitglieder zu feiner 
Unterftügung, jede andre Hulfsquelle erft eröffnet werden 
mußte. Zwar begänftigte eim glückliches Zuſammentref— 
fen vortheilhafter DBerhäftniffe gewiffermaßen das Auf: 
blühen deffeiben, aber ohne kraͤftiges Eingreifen hochher— 
iger Beförderer, ohne den beflfern Sinn, der manches 
vorbereitete, wäre gewiß ber Erfolg nicht der gewünſchte 
geweſen. Wir haben und dem vorgefegten Ziele, Liebe 
zum Naturftubium zu erweden, mehr genähert; ee bleibt 
aber noch ein weit bedeutenderer Weg zurüczulegen, wenn 
wir nicht auf deffen Hälfte ftehen bleiben wolen. Möge 
»die Butunft der Vergangenhrit entfprechen, der Eifer nie 
erfalten, dem wir fo vieles verdanken. 


Wie in frübern Jahren wird der Jahresbericht durch 
meine Herrn Gollegen Herrn Doctor Eresfhdmar und 
Heren Doctor Mappes Ihnen mitgerheilt werden. 
Diefer umd einige zu baltende wiſſenſchaftliche Vorträge 
werden bie Zeit unfrer heutigen Sitzung ausfüllen. We— 
nige auf dem Wege der Beobachtung gefammelte phyfle 
ſche und ärztliche Bemerkungen, die medizin iſche To ples 
grapbie Frankfurts betreffend, dürften fich zu einem 
Burzen Vortrag am beften eiguen. 





Schon in ben frähern Epochen der Heilkunde, ale 
fie aus rober Empirie ſich zur wiſſenſchaftlichen Würde 
zu erheben anfing, firebten Aerzte und Raturforfoher, die 
auf das Leben des Menfchen von Auffen einwirfenden 
urſachlichen Momente forgfältig zu erforfchen, Luft, Wafz 
fer und Lage der Gegenden, wo fie lebten, genau zu ums 
terfuchen, um ihre Vortheile und Schaͤdlichkeit kennen 
zu leruen, nachtheiligen Solgen für die Geſundheit vor 
zubeugen. 

Unter den achten Schriften des Hippocerates, des 
Gründers ber beſſern Heilmiffenfhaft, finder ſich ſchon 
eine Abhandlung, Die über die Natur diefer wichtigen 
Einflafe, in Beziehung auf das alte Griechenland, nad) 
den damaligen Standpunkt der Willenfchaften, wichtige 
Aufſchluſſe enthält. Spätere arztliche Schriftfteller, von 
ältern Zeiten bis auf die unfrige, find dem Beifpiele dies 
fes ausgezeichneten Mannes gefolgt, fuchten dem Lane, 
bem jie angehörten, durch medizinifche Topographlen nüße 
lid) zu werden, worunter ſich einige durch Gediegenheit 
ihres Inhaltes auszeichnen. Zu folhen darf wohl Dies 
jenige von unferer Stadt gerechnet werden, die einen ums 
ferer verdienftvouften früheren Aerzte zum Berfaffer hatte, 
dem auch die Wiffenfchaft fchägbare Beiträge verdankt. 
In der Beinen aber gehaltreichen Schrift: de aöre, aquis 
et locis urbis Francofurtanae des gelebrten Buragrave’s, 
drängen fih eine Menge wichtiger Bemerkungen zufams 
men, die felbft jegt noch mit Nugen gelefen werden und 
wodurch jich der Verfaffer um feine Vaterftadt verdient 
gemacht hat. Der verftorbene ältere Doctor Behrens lier 
ferte ebenfalls, weniger in phyſiſcher Beziehung unferer 
Stadt als in der ihrer Bewohner, einige topographifche 
Beiträge, die nicht ohne Werth find. Während meiner 
biefigen vieljährigen medizinifch-praftifhen Laufbahn bot 
fid) mir ſowohl zu ärztlichen als naturwiſſenſchaftlichen 
Beobachtungen manche Gelegenbeit dar; mehrere mir nicht 
ohne Sutereffe fcheinende zeichnete ich gelegentlich auf; 
aus dieſen Notizen werde ich die Ehre haben einige der 
paffendften mitzutheilen. > 
Diie Lage unferer Stadt, den weit Peineren Xheil 
jenfeit des Fluffes nicht eingerechnet, längft dem rechten 
nördliden Mainufer, in ſich erhebender Ausbreitung von 
Süden nach Norden, gewährt ihr im etwas den Vortheil 
der füdlichen Erpofition, fo wie die fich fortfegende 
Erhöhung hinter ihr einigen Schuß gegen Norden. Der 
Niederberg gegen Nordoft, die Bornheimer und Vilbeler 
Anhöhen gegen Norden ſich ziehend, mildern zum Theil 
ben heftigen Andrang der von diefen Weltgegenden her— 
ſtroͤmenden ſcharfen Winde und benehmen ihnen dadurch 
etwas von ihrem fehäblichen Einfluß auf die Geſundheit 
der biefigen Einwohner ; die uns zugekehrte ſüdliche Seite 
des Taunusgebirgs, den Sommer über von der Sonne 
durchgluht, mäßige ald Wärmebehälter auch noch im Aus 
fang des Winters die Temperatur der von dorther fonts 
menden rauhen Winde, wovon man fih dur den Uns 
terſchied der Wärme jenfeit diefes Gebirgs am ſicherſten 
überzeugen kan. Jndeſſen if der von biefen Höhen, 
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uns anwehende Nordwind, beſonders im Nachwinter und 


Fruhiahr, noch immer heftig und durchkaältet genug, um 


ſchwachen Conſtitutionen Schaden zuzufügen; doch haben 
die Bewohner der nördlihen Seite des Taunusgebirgs 
das ganze Jahr durch mehr als wir von Kälte zu ertras 
gen. Im Frühjahr umd bisweilen im WUnfange des 
Sommers fogar, empfinden wir in manchen Jahren einen 
bohen Grad von Kälte ald Folge des auf dem Feldberge 
angehäuften Schnees, die den Lungenkranken und dem 
ſchwaͤchen Leben überhaupt fehr zuſetzt. Ebenfo behaups 
ten die Bewohner der Xhäler in der Schweiz, fo lang 
im Frühjahr die Auhöhen mit Schnee bededt bleiben, 
könne das mildere Wetter nicht eintreten. Dieſe auf 
einfache, müchterne Erfahrung ſich fügende Annahme 
ſucht de Luc im Schweizer Anzeiger zu widerlegen und 
zwar nicht etwa durch direct entgegengefegte Erfahrungen, 
fondern mehr auf theoretifhem Wege. Die gelinde Tem: 
peratur, die man am Gaume der Gletfcher noch em⸗— 
pfinder, und das Forttommen der Pflanzen eben daſelbſt, 
gelten ihm als Beweiſe gegen jene Erfahrung. Er bes 
deuft aber nicht, daß die verticale Richtung der Sonnens 
firahlen im hoben Sommer, um welche Zeit allein die 
Luft in der Nähe der Gletſcher hinlänglich erwärmt wird, 
um folhe Wirkungen bervorzubringen, diefe Erfcheinuns 
gen erflärt, ohne jene Volkserfahrung umzuſtoßen. Wir 
vwiffen auch von manden Pflanzen, wie Leucojum 
vernum, Galanthus nivalis, daß fie unter dem Schnee 
forttommen, ohne daß wir defhalb dem Schnee feine 
Kälte ablängnen köunten. Auch glaubt er von der ger 
ringen fpecififhen Schwere der obern Luftfchichte den 
Beweis gegen das unterfenten derfelben führen zu 
Binnen, ohne zu berädtfichtigen, daß fowohl die Richtung 
der Winde, als die Entziehung des Wärmeftoffs der 
untern Luft durch die obere, Pälteerzeugend wirken können. 
Erfahrungen follten überhaupt durch andere ihnen ente 
gegengefegte, nicht Durch unfichere theoretifche Anfichten, 
beftritten werden. 

Der Zugang der Winde nach unferer Stadt ift am 
flärfften mehr Direct von Often und von Welten; bie 
Ausdehnung des Mainfpiegeld von diefen Seiten legt 
bem Windzug am wenigften Hinderniſſe in den Weg; 
am meiften wird er von Weften ber durch Die breitere 
Rheinfläche vermehrt. Vergleichen wir aber unfere Lage 
überhaupt mit der vieler anderen Städte, fo fönnen wir 
fie durchaus nicht zu dem unvortheilhaften zäblen. 

Die in der Nähe der Flüffe vorkommenden ſumpf⸗ 
igen Stellen, als Folge öfterer Ueberſchwemmungen, 
finden wir faft auf feinem Punct auf beiden Mainufern, 
Mur felten tritt der Main über feine Ufer; gewöhnlich 
nur im Frühjahr und auf wenige Zeit. Seine gegen 
den Fluß mehr abgeflähten fandigen Ufer faugen das 
nit völlig abfließende Waffer leicht ein; mur bei ans 
haltender mit Xrodenheit verbundenen Hitze veranlaßt 
Die Auhänfung des Uferfchlammes übelrtehende Aus: 
bünftung, die durch den Ablauf in Fäulung übergehender 
animalifher Reſte aus dem Schladhthaufe, fo wie durch 


die zu hoch gegen ben Mainfpiegel angebrachten Abzugs⸗ 
Pandle, bedeutend vermehrt wird. 

Diefe für die öffentliche Gefundheit außerſt wichtigen ' 
Momente werden nit felten von Unkundigen für une 
bedeutend ausgegeben, oder gar überfehen, indem der 
dadurch entſtehende Nachtheil nicht im Kleinen nachzu— 
weifen iſt, wohl aber durch ärztliche Beobachtung im 
Großen ausgemittelt werden kann. 

Nichts ſpricht deutlicher für die Geſundheit eines 
Drtes ale die geringe Zahl endemifcher Krankheiten und 
bie Milde des Eharacters herrfchender Epidemien: von 
diefer Seite dürfen wir Peine Bergleihung mit andern 
Gegenden fürchten. Sehr viel hat unfere Stadt feit 
ungefähr zwanzig Fahren durch dad Austrodnen der 
Stadtgräber-gewonnen, fo wie durch die gänzliche Schleis 
fung der Feftungswerfe und ihre Ummandlung in reis 
zende Promenaden. Mur an das weit feltenere DBors 
fommen des falten Fiebers zu erinnern, deffen Abnahme 
zwar auch an anderen Orten feit jener Zeit bemerft 
wurde, und allgemeineren, vieleicht fogar coemifchen 
Urfahen beizumeſſen fein dürfte, fo kann doch die Mit: 
wirkung der angegebenen Berbefferungen nicht in Zweifel 
gezogen worden. 

Wie auf Das thierifche Leben verweigern auch beffere 
phyſiſche Berhältniffe ihren Einfluß auf das der Gewächſe 
nicht. Unſere reiche Flora bat dem Süden abgewonnene 
Pflanzen aufzumweifen; die Fülle angebauter Pflanzen aus 
den mildeften Himmelsftrichen bält felbft bei mäßigem 
Schutze unfern firengen Winter aus und verläugnet im 
Sommer ihre Heimath. Die Ueppigkeit der Baumblüthe, 
wovon die Anböhen beider Mainufer im Frühling über: 
det find, gewährt einen eben fo überrafchenden als ers 
freulihen Aublick. Der auf denfelben verbreitete Wein: 
bau erinnert an die Nähe des fegenreihen Nheined, an 
die dem Süden angebörigen Bodens. Auch in der Xiefe 
des Erdreichs zeigen fih Spuren einer früheren fräftis 
gen Vegetation. Das nur wenig entfernte Niedthal, 
wahrſcheinlich auch noch nähere Gegenden, haben mächtige, 
ausgedehnte Braunkohlenlager aufzumweifen, die verfchüts 
teten Waldungen ihre Entftehung verdanten. Diefe les 
berrefte einer untergegangenen üppigen Vegetation ent: 
halten noch viele umaufgefchloffene organifche Materie, 
bie zur Pflanzennahrung tauglih ift, den Wahsthum 
ihrer über ihnen lebenden Nachfolger Präftig unterhaltend, 
Forfter fchrieb ben Geift des Hochheimer Weines der 
Unterlage von Brauntohlen zu, über der er wädht. 

Der Unbau.des biefigen Bodens hat felbft im ber 
Nähe der Stadt feit ungefähr 30 Jahren fehr viel ges 
wonnen. Große Ötreden wurden, wo nicht urbar ges 
macht, doch wenigftens an Fruchtbarkeit auffallend vers 
beffert.. Der leichte, nachgiebige Boden, der das Eins 
wurzeln der Bäume und Staudengewächfe wenig erfhwers, 
die Güte der alten, fruchtbaren Dammerte, an manchen 
Orten Mergels umd Kalkboden, bedingen einen Präftigen 
Wachsthum. Nur felten ftoßen tiefwurzeinde ältere 
Bäume auf Felsgrund, der das Eindringen erjchwert, 
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oder auf verhärteten Lehm, der bei großer Trod enheit 
ffeinartig wird, den Wurzeln Widerftand leiftet, Solche 
gekränkte Baume fterben zuerft an ihren oberften Zwei— 
gen ab, ihnen folgen die nächften unter ihnen, und fo 
abwärts bis zum Stamme. Es ift merkwürdig, daß 
diefe abgehenden Baͤnme ihr Hinwelten durch eine vers 
mehrte Production gleichfam feiern. Man fieht fie blätters 
los, mit einer Menge Peiner, unanfehnlider Früchte bes 
deckt, ald wollte die Natur das was fie zerftört gewiffermagen 
wieder erfeben. 

Den mächtigften Einfluß auf das Leben organifcher 
Körper üben unftreitig Jahreszeiten und Witterung aus. 


Ueber den Gang der Witterung läßt fich, fo lang feine 


gleichzeitigen Beobachtungen in ganzen Welttheilen aufges 
fielit werden können, nichts mit Zuverläffigteit annehmen. 
Aber noch immer bleibt es bei dem bloßen Borichlag 
einer meteorologifchen Gefellfchaft des gefammten Deutſch⸗ 
lands und die Witterungsiehre kann nah ihrem jegigen 
Standpunct Peine Geſetze vom Gang des Wetters aufs 
finden, die mur einigermaßen befriedigend wären; jeder 
gewagte Verſuch einer Borberfagung mußte ſich durch 
fein Miplingen den öffentlichen Tadel zuziehen. 

Es läßt fih indeffen eine befiimmte Normalität in 
den fich folgenden Veränderungen des Wetters nah den 
verfchiedenen Jahreszeiten nicht verfennen, nur fann fie 
weder nad) Pleinen Zeitabfchnitten noch mit Strenge nach⸗ 
gewiefen werben. 

Wenn man den Wechſel der Witterung in einer 
Reihe von Jahren überfieht, fo ergiebt ſich eine Aus— 
gleihung darin, die dem Nachtheil des Uebermaßes in 
den meteorifhen Erfcheinungen, fowohl der Dauer als 
der Intenfität nad, vorbeugt. Wärme und Kälte, Näffe 
und Trockenheit beobachten unter fih ein beftimmtes 
Mechfelverhältniß, das ſchon aus der verfchiedenen Frucht⸗ 
barkeit der Fahre hervorgeht. Auch finder man ein fols 
ches in den verfchiedenen Jahreszeiten unter fi, wos 
durch mittelft Vergleichung derfelben nady mehreren Jah—⸗ 
ren ein Normaltypus für jeden Himmelftrich ſich auffin— 
den läßt. Für unfere Gegend könnte folgender, fo fehr 
er auch allgemein ift, aufgeftellt werden. 

Der Winter tritt, mit ſeltnen Ausnahmen, im ans 
fangenden Jahre ein, dauert bis zur Rückkehr der erften 
Zugvögel, ungefähr bie Ende Februars. Dann ift firengere 
Kälte ungewoͤhnlich, fie macht den Stürmen, der Abe 
wechslung des regnigen Schnees mit fehneidendem Nord: 
oftwind Platz. Nur äußerſt felten hat der Monat April 
Froſt aufzumweifen, defto empfindlicher fallen feine ab- 
ftechenden, häufigen Webergänge des Temperaturwechſels 
auf, die ſchwachen Eonftitutionen, beſonders Bruftfrans 
ten, am wenigften zufagen. Der wirkliche Frühling, das 
rege Aufleben der Gewächfe trifft, mit wenigen Ausnabs 
men, in der Hälfte dieſes Monats ein. Am wenigften 
bleibt fih der Monat Mat gleich. Iſt er heiß, fo fühe 
ten ihn abwechſelnde Gewitter und mit ihm den folgen⸗ 
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den Monat ab, der anfangende Sommer wirb weränder: 
lich. Unſer eigentliher Sommer, die wärmere Jahres⸗ 
zeit, nimmt in der Regel erft fpät ihren Anfang, felten 
vor der Hälfte des Monats Juli, oft erft im Auzuſt. 
Am vortheilhafteften zeichnet fih der September aus, 
der aud in Deutfchland überhaupt an Heiterkeit und ber 
gliher Wärme jede andere Zeit des Jahres übertrifft. 
er ſchoͤne Himmel, den er bringt, dauert nicht felten bie 
in den Detober hinaus und zwar deſto länger, je fpäter 
die Sommerperiode angefangen hat. Die zwei letzten 
Monate des Jahrs find gemöhnlih, unter allmähliger 
Abnahme der Temperaturgrade, ftürmifch, trübe, vorherr⸗ 
ſchend feucht, meift nur.mäßig falt, Ju einigen Yab- 
sen nah einander bemerkte ich die ſchöne Sommerpes 
riode jedesmal um etwas fpäter eintreten. So fing fie 
im Jahre 1796 fhon am 45. Juli an, in den folgen 
den Jahren bis zum Jahre 4802 kam fie jährlich um 
einige Tage fpäter, fo daß fie im lehtern erft am 9, 
Auguft anfing. Diefe fhöne Periode gehört zu dem ge: 
fündeften des Jahres, wenn nur die Hige nicht zu übers 
mäßig und mit vieler Feuchtigkeit verbunden if. Die 
von manchen Aerzten und Nichtärzten viel zu allgemein 
angenommene Meinung, daß feuchte Witterung der Ges 
fundheit ganz befonders zufage, fände alfo hiedurch ihre 
Beſchraukung. Der Nuten derfelben dürfte ſich haupts 
fählih auf den geringen Wechfel der Temperatur redus 
ziren, der gewöhnlich mit ihr verbunden if. Die Wir: 
Pung des Sonnenlichte, ald des mächtigften Lebensreizes, 
läßt für deffen Vortheil für die Gefundheit feinen Zwei⸗ 
fel übrig. Das ganze Heer hronifher Krankheiten, wo—⸗ 
gegen der Arzt im Winter zu Päygpfen. hat, weicht mit 
dem Eintritt des Sommers vor Anblid der Sonne, 
Die in vergangener Zeit hochgepriefenen Frühlingscuren, 
die erfchöpfenden prophylactiſchen Aderläffe, die erſchlaffen⸗ 
den Moltencuren, manches gehaltlofe Mineralwaffer ver 
danken wohl mehr dem mit ihrer Anwendung zufammens 
treffenden Einfluß der Jahrszeit, als ihrer Kraft, den 
unverdienten Ruf, in dem fie flanden. - Die Infolation 
ftand ſchon bei den Alwu als Heilmittel in großem Ans 
feben, die Römer benugten zu diefer Abficht ihre Solaria, 
in welden fie fi der Sonne blosftellten, das ſchwache 
Leben zur Beflegung der daran nagenden Krankheiten 
aufregten ; dieſes einfache natürliche Mittel dürfte mans 
chem medizinifchen Modeartitel vorzuziehen fein, der wie 
viele feines Gleichen längere Beobachtung nicht aushält, 

feinen ephemerifhen Ruf bald verliert. 
Die noch zu haltenden Vorträge und die Beſchränkt⸗ 


heit der Zeit erlauben mir nicht, dem gewählten Gegen: 


ftand weiter zu verfolgen. 





ce? Die Vorträge des zweiten Directors Hrn. Doctor 
Cresfhmar und des Gecretärd Hm. Doctor Mappes 
ſollen ebenfalls in der $ ri mitgetheilt werden. A. d. R. 
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Unfre Sprade 


Sechzig Jahre find in den Strom der Vergangens 
heit gefloffen, feit Klopft oc der deutſchen Sprache ein 
Zoblied fang. Der begeifterte Sänger des Meſſias, vor: 
abnend, weich reicher Erguß aus den germanifchen Did) 
terhainen die nächfte Generation zum ftolgen Gefühl des 
Wetteifere mit Griehen, Römern, Güpländern und 
Britten aufregen werde und wie felbft aus langjähriger 
Herrfchaft eines fremden Stammes des Vaterlandes beiter 
Schas, die Sprache, in ungetrübtem Glanze hervorgehen 
müffe, legte in eine feiner Oden aus dem Jahr 4767 
Bild und Beweis der Höhe, wozu unfere Dichter mit 
dem Werkzeug, das ihnen ein günfliges Gefhid in die 
Hände gegeben, gelangen koͤnnen: 


Den Gedanken, die Empfindung, treffend, und mit Kraft, 
Mit Wendungen der Kübnbeit, zu fagen! das ift, 
Soprache ded Thuidfon, Göttin, dir, 

Bie unferen Helden Eroberung, ein Spiel! 


O Begeiftrung! Sie erbebt fih! Feurigeres Blickt 
Ergiepet fich ihr Auge, die Scel’ in der Blur! 
Etröme! denn du jhonen dep umſonſt 

Der, leer des Gefühle, den Gedanfen micht erreicht! 


Wie fie herſchwebt an des Quelld Hal! Mäctiges Getön, 
ie Kaufen im Beginne des Walds ift ihr Schwung! 
Drauffen um die Felfen brauft der Sturm! 

®ern böret der Wandrer das Kaufen in dem Wald! 


Bie fie ſchwebet an der Quelle! Sanfteres Getön, 
Wie Weben in dem tieferen Wald’ ift ihr Schwung! 
Drauffen um die Felfen brauft der Sturm! 

Gern böret im Walde der Wanderer das Wehn. 





Die der Fremdling nit entweiht, (Teutonien erlag 
Nur Siegen, unerobert!) o Freiere, dic 

Wagte der Geſchreckten Feſſel niht _ 

Zu feffeln! Die Adler entflogen, und du bliebſt, 


Die dur wareft! An dem Rhodan Mirret fie noch laut 
Die Kette des Eroberers! laut am Ibeer! 

Alfo, o Britanne, fallt dir noch a 

Der Angel und Safe mit berrfchendem Geklirr! 


So bezwang nicht an des Rheins Strom Komulus Geflecht! 
Entſcheidungen, Bergeltungen fpraden wir aus, bu 
Rache, mit des Deutihen Schwerbt und Wort! 

Die Kette verftummte mit Barus in dem Blut! 


Die did damald mit erbielten, Sprade, da im Forſt 
Der Weſer die Erobererfette verſank, 

Schmeigend in der Zegionen Blut 

Berjant, fie umbüllte die Vergefenheit mit Nacht! 


Erinnern an biefe Ode Klopſtocks follte nachftehendes 
Gedicht Uhlande aus dem Jahr 1817, womit er die 
vor Kurzem erfhienene neue Ausgabe feiner Porfien bes 
reichert hat. 


Die deutfhe Sprachgeſellſchaft. 





Gelehrte deutihe Männer, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reihen fi die Hand, 
Die Sprache zu ergründen, 
Zu regeln und zu ründen, 
In emfigem Berband. 
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Indeß nun dieſe walten, . 
Beſtimmen und geftalten 

Der Sprache Form und Bier: 
So ſchaffe bu inwendig, 
Thatkraͤftig und lebendig, 
Sefammtes Bolf, an ihr! 


Sa! gieb ihr du die Reinheit, 

Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ftammt ! 

Gieb ihr den Schmung, die Stärke, 
Die Glut, an der man merke, 

Daß fie vom Geiſte flammt ! 


An deiner Sprache rüge 

Du fchärfer nicht, denn Lüge, 
Die Wahrheit fei ihr Hort! 
Verpflanz' auf deine Jugend 
Die deutſche Treu’ und Tugend 
Zugleih mit deutfihem Wort! 


Zu bublerifhem Girren 

Laß du ihn niemals kirren, 
Der ernſten Sprache Klang! 
Sie ſei bir Wort der Treue, 
Sei Stimme jarter Scheue, 
Ser ädter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 

Ald Sauflerin, als Zofe, 

Das Lispeln taugt ihr nicht; 
Sie töne ſtolz, fie weihe 

Sich dahin, wo der Freie 

Für Recht, für Freiheit ſpricht! 


Wenn fo der Sprade Mebrung, 
Derbefferung und Klärung 

Bei dir von ftatten gebt; 

So wird man fagen müffen, 
Daß, wo Äh Deutihe grüßen, 
Der Athem Gottes weht. 





Der geheime Agent. 
Launige Erzählung von €. Spinbler. 


8, 

Zuvoͤrderſt, befter Herr Heimler, begann die Lieben: 
wurdige Euryanthe, nachdem ich mid im dem traulich 
dammernden Stubchen bei ihr eingefunden und an ihrer 
Seite im Sopha Plag genommen, — Zuvorderſt Laffen 


Ste mid Ihnen ein Anliegen entdecken, das Sie nicht 
mißdenten werden, noch können. in Zufall, wie er 
fogar in Romanen vorfömmt, bat auch mich betroffen. 
Ich vermißte zu meinem Schrecken meinen Geldbeutel, 
der, vwahrfcheinlih im Poſtwagen vergeffen, ein R:ub 
der Condukteurs geworden ift, und mid) der Furcht aus: 
fest, ein Raub des Tigers zu werden, da mein Aufente 
halt fich leider bier verzögern wird, und die Nimeffe mei— 
nes Vaters, dem ich morgen ſchreiben werde, länger aus: 
bleiben dürfte, als dienlich wäre. Sie find, wie Sie «6 
verrierhen, ein großer Menfchentenner, mein Herr, Wäre 
vieleicht meine Phyſioguomie fo glüclich geweſen, ein 
bis zu fünfzehn Thalern reichendes Vertrauen in Ihnen 
zu gründen, fo erſpart mir Ihre Delicateſſe ſicherlich die 
Dein, dieſes fatale Geftändnig zu vollenden. — Cine 
ſolche matirliche Ungezwungenheit war mir noch im kei— 
nes Mädchens Munde vorgefommen, umd fie errang Das 
her ſchnell den Sieg. Ich bemühte mich, fo fchnell es 
fih thun ließ, mit gewandtem Zeigefinger und Daumen 
drei Goldſtucke aus meiner Tafche zu fifchen, und ſchob 
fie lachelnd auf das Tiſchchen vor dem Sopha. Curys 
anthe warf nahläfig ein Schnupftuch darüber, neigte 
fih verbindtihft gegen mich und fprach weiter: Ich 
würde es für eine Sünde halten, Verehrteſter, wenn ich 
noch einen Augenblick mit dem Grunde meines Hierfeins 
hinter dem Berge bielte, zumal da Sie mir die Aus— 
fiht eröffneten, mid Ihres Schuges und Einfluffes er: 
freuen zu dürfen. Sie fehen ein Mädchen vor fic, das, 
dem gebildetften Zirkel Unkenau's angehörend, nur unter 
den Gebildetften Ihres Geſchlechts denjenigen finden 
Ponnte, dem es vorbehalten war, ihr Herz zu bezwingen. — 
Ein liebenswerther Studiofus ans vernehmen Haufe, 
welcher vor einem halben Fahre die Akademie verließ, 
war ber Öefährliche, ber wenigſtens einmal jeder — auch 
der fprödeften Jungfrau — erfcheint. Unfre Herzen flogen 
fi entgegen, und — einem richtigen Ausdruck unfrer 
beften Dichter zufolge — ung fehen und lieben, war das 
Werk eines Augenblids. O, welche felige Augenblice 
folgten auf diefen fchönen, erfien, unvergeflichen! Uns 
immer anzugehören, war unfer Wunſch, unfer Schwur! 
Ach — ich allein — fürchte ih — hege nur noch diefen 
Wunſch, — ich allein halte nurnoch diefen Eid! Eugen 
vollendete feine Studien und nahm — nad) Haufe reis 
fend — Dottorhut und meine Seele. mit fih! Er wollte 
mir fchreiben; der nächfte Frühling — der gegenwärtige, 
nein Here — follte uns, allen Standesvorurtheifen zum 
Trotz, vor dem Altare fehen -— und feit jenem gräßlichen 
Abſchiede feine Zeile von Engens geliebter Hand. Wiers 
zig Briefe, die meine Ungeduld abſchickte, blieben unbes 
antwortet, und dennoch — werther Fremd — dennoch 
fann ich micht mehr zurücktreten, fo fehr auch mein 
Zartgefuhl diefen Schritt begehrte; — ih kann nicht, 
und Ihre Milde erläßt mir wohl jede Erläuterung. — 
Diefes Eetztere verſtand fi von felbft, und ich ſchenkte 


der Armen mein inniged Bedauern, wie fie es verdiente. - 


Mein Beileid that ihr wohl, denn fie gewann bald wies 


Pr 
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der die vorige Natürlichkeit. — Den Treuloſen aufzu— 
fuchen, kam ich hierher, fuhr fie fort: und im Miniftes 
rium des Innern hauſt Eugen. — Ich erſchrack beinahe 
vor Nefpett; ich zwang mich indeflen zu einem Lächeln 
und erwiederte: Gewiß ift es irgend ein lodrer Kanzes 
lift oder Secretär, der fo umverzeiblih an Ihnen fürs 
digte, liebe Demoifele ? In diefem Falle — — Was 
glauben Sie? verfeßte Euryanthe mit Vorwurf: Halten 
Cie mic fähig, einem unbedeutenden Beaniten meine 
Liebe gefchentt zu haben? im größres Biel fegte ſich 
mein Ehrgeiz. — Etwa einen Divifionschef? — Höher 
binauf, mein Freund. — Dod nicht etwa Se, Excellenz 
ſelbſt? — Ei warum nicht gar; verfette fie mit Uns 
willen: bedenten Sie doch, befter Heimler, daß der Mis 
nifter ein ſtatker Fünfziger ift, und vor dreißig Jahren 
fon feine Studien vollendet hat. Sein Sohn, lieber 
Freund, fein Sohn ift der geliebte Verräther, der, wie 
ih vernahm, feit einigen Monaten bereits die Haupts 
ſtadt verlaffen hat, um Attachee bei der Gefandtfchaft in 
M. zu werden. — Der Abfcheulihe! fimmte ih ein: 
Ein fo angenehmes Attachement mit einem Andern zu 
vertanfhen! Da fieht man aber, feste ich, neidiſch pas 
rallelirend, hinzu: was Glüd und Familie thut. Er 
weiß vielleicht nicht, im welchem Sabre der Ryswichker 
Friede gefhloffen worden ift, und dennoch — — Ich 
bezwang meinen comparirenden Unmuth, indem ich an die 
Brefche dachte, welche mein Traktat über die Barbareds 
fen für mich in Bälde machen würde. — Was rathen 
&ie mir nım? fragte Euryanthe ferner, ihre Hand vers 
traulih anf meine Schulter legend: An wen foll ich 
mich wenden — ein ſchwaches Mädchen? — Unbedenk— 
lih an den Minifter felbft, - entgegnete ich: er fol der 
edelfte Mann unter der Sonne fein. — Aber der Unzu— 
gaͤnglichſte, erwiederte Euryanthe. Ohne Vorwort und 
Fürfprache öffnet ſich einer Bittftellerin, wie ich bin, die 
Xhüre feines Kabinets nicht, — und dann — der Zorn 
des Vaters — Ei, ſprach ich: diefer muß der Rechtliche 
Peit weichen. Sie haben ein Ehverfpredhen, wie ich ver 
muthen darf? — Euryanthe bejahte und 309 das in 
ſchlechter Schrift und kurios abgefaßtem Style gefchries 
bene Dofument aus dem Bufen, — Wenn Sie mir das 
Papier anvertrauen wollten, fuhr ich, auf meinen zutünfs 
tigen Einfluß pochend, fort: fo koͤnnte ich vielleicht — 
doch in drei Tagen erft wird mir's möglih fein; — — 
Früh genug, fprach die liebenswürdige Verlaſſene: früh 
genug, um die Entfcheidung meines Schidfals zu hören. — 
Ich verfprah der Erfreuten meine Verwendung und 
ging, hungrig wie ein Wolf, trotz der unbefangenen Bitte 
der Anfpruchslofen, noch ein Stundchen in der lauſchi— 
gen Dunkelheit zu verweilen, an die Wirthsrafel, von dans 
nen in mein Zimmer, wofelbft ich eine lange Epiftel an 
Pinchen fchrieb, umd mid dann in's Bett legte, um mid 
im Traume fchon als geheimer Agent des Minifters das 
Land durchreifen zu feben, bier lobend, dort tadelnd, hier 
verbeſſernd, dort befeftigend, und endlich ans den Händen 
des Fürften den Drben pour le merite empfangend, 


welcher fi gar wohl neben den Ehreninfianien ausnahm, 
die Se. Hoheiten von Algier und Tunie mir fur meine 
Bemühungen zu ihrem Wohl überfendet hatten. 


(Fortfegung folgt.) 





— — 


Zur Geſchichte des Elephanten. 
( Im Auszug nah A. W. v. Schlegel.) 





Wenn ih es unternehme, einen Beitrag zur Ges 
ſchichte des Elephanten zu liefern, fo faffe ih den Bes 
griff der Gefdyichte in dem allgemeinften Sinne. Denn 
es giebt nicht blos eine natürliche Gefchichte des Eles 
phanten, wovon wiederum die antediluvianifche einen 
bedeutenden Theil ausmacht; fondern das merkwürdige 
Thier hat auch feine politifhe und militärifche, ja ver: 
möge des Eindruds, den es auf den menfclichen Geift 
gemacht, feine mythologiſche, artiftifhe und literariſche 
Geſchichte. 

Der Beſitz des Elephauten, als des mächtigſten aller 
Laſtthiere, hat die Gewerbthätigkeit erhöhet, die Streits 
fräfte der Staaten vermehrt; die Elephanten find im 
unzähligen Kriegen die Bundesgenoffen des Menfhen 
gewefen, im füdlichen Aſien zu allen Zeiten, in den 
Kindern, welde das mittelländifche Meer umgeben, einige 
Sahrbunderte hindurdh. Die Kunft, den Elephanten zu 
zäbmen und insbefondere ihn zum Kriege abzurichten, 
das Meifterfiück finnreiher Kübnheit in der behaupteten 
oder wiedererworbenen Herrfehaft des Menfchen über bie 
Thierwelt, wurde in Indien feit einer unbeftimmbar 
entfernten Vorzeit ausgeübt: dort war fie urfprünglicy 
und ausfchließend einbrimifh,. Wenn daffelbe fpäter in 
verfchiedenen Gegenden Africa’s unternommen ward, fo 
geſchah es auf Veranlaffung deffen, was man in Indien 
gelernt hatte; es geſchah nicht durch die Eingebornen- 
des Landes, denen es an Mitteln und Antrieben. dazu 
fehlte, fondern durch gebildetere Völker, die in dieſem 
Welttheile angefiedelt waren. 

> In der Naturgefhichte hat man meiſtens dem ins 
difhen Elephanten mit dem africanifchen vermengt: erſt 
fürzlih bat ein berühmter Naturforfcher (Euvier) den 
weſentlichen Unterfchied zwifchen den beiden Arten der: 
felben Gattung wiffenfchaftlih erörtert. Das wußten 
jedod) ſchon die Alten, daß der indifche Elephant dem 
afrifanifchen, wenigftens aus den ihnen zugänglichen 
Gegenden, an Größe, an Stärke und an Muth über: 
legen ſei. Ueberhaupt ift der imbifche Elephant zu hö— 
herem Ruhme gelangt, weil er feit Jahrtaufenden der 
Eandesgenoffe von Menfchen war, die feine Fähigkeiten 
zu fhägen wußten und den regften Sinn nicht nur für 
die fhönen, fondern auch für Die furchtbaren Erzeugniffe 
der Natur befaßen. Die indifhe Mythologie iſt die 
einzige uns bekauute, worin der Elephant «ine bedeu⸗ 


> 
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tende Stelle einnimmt und wo ihm eine Art von Apo« 
tbeofe zu Theil geworden if, Au ben Denkmalen der 
Baukunſt in Indien finden wir ihn nicht blos häufig in 
halb umd ganz erbobener Arbeit vorgefiellt, fondern er 
it in das Ganze der Verzierungen verflochten und trägt 
die künſtlich geforniten Felömaffen als coloffale Caryatide. 
Die alten beroifhen Lieder feiern ihn als den beftän- 
digen PVesleiter der Könige und Helden. Ueberhaupt 
fieht man, daß der Einbildingstraft der Dichter die 
Hiefengeftalt immer gegenwärtig war: viele Lieblinge- 


bilder werden Davon hergenommen, fpridywörtlidhe Redenb⸗ 


arten verrathen eine vertraute Bekanntſchaft mit der 
vernunftähnlichen Eigenthümlichkeit des Thieres; ja ſelbſt 
in den mannigfaltigen Benennungen drückt fi eine ges 
wiffe Verehrung aus, virlleiht eine Ahndung von dem 
Range, den der Elephant ehemals bei einer andern Vers 
faffung unſers Planeten unter deffen lebenden Gefchöpfen 
eingenommen haben möchte. Der afritanifche Elephant 
bingegen wohnt zum Xheil in unerſorſchten Wilpniffen ; 
er hat an dem Löwen der Wuüſte fat einen mwürdigeren 
Gegner als an dem blöden Wilden, deſſen armfelige 
Hutte er niebertritt, ohne cs nur zu merken. Der ins 
difche Elephant ift ein Achilles, der feine Homere ges 
funden ; auf den africanifchen hingegen läßt fidh Die 
Klage Nleranderd des Großen anwenden, daß die Thaten 
des Helden ohne den Preis des Sangers verloren ſelen. — 


Sn unfrer Weftwelt ift der Elephant überhaupt 
fpät befannt geworden, aber auf eine um fo glänzendere 
Weiſe. Der befonnenfte und ſcharfſichtigſte Beobachter 
bat ihn in die Wiflenfchaft, der edeifte unter allen Ero- 
berern in die Kriegskunſt eingeführt; und Die Kenntniß 
des ausgezeichneten und in feiner Art einzigen Thieres 
knupft fi für immer an die großen Namen Ariftotes 
les und Alerander. Auch in den folgenden Jahr— 
hunderten, wo die Elephanten in großer Anzahl auf ber 
Bühne der Weltgeſchichte erfchienen, iſt ihre Ermäbnung, 
ih weiß nicht Durch welde Fügung, bäufig mit dem 
Andenken der bebeutendften Männer, der enticheidendften 
Greigniffe verbunden. 


Auvdrderft, um mit den älteften unter unfern Alten 
anzufangen, it ed ungemein bemerkenswerth, wie mich 
dünft, Daß an den egyptiſchen Denkmalen nicht die 
mindefte Spur von Bekanntſchaſt mit dem Elephanten 
vorkommt, welcher doch im einem benachbarten Lande, 
dent oberen Aethiopien, von jeber einbeimifch war und 
noch iſt. Don den Elepbautenjagden der Proiemäer wird 
nachher die Nede fein; die Prätorianer, welche Nero 
ausgefendet hatte, um Aethiopien zu erforfchen, berich⸗ 
teten, gleich oberhalb Meroe hätten fie Spuren von Ele: 
phanten gefunden. Die eguptifhen Priefter waren fehr 
aufmerffam auf alle Erzeugniffe der Natur, welche dem 
Menſchen nützlich oder fchädlih werden konnten: und 
man follte denken, bei den ungeheuern Bauen, welche die 
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Neyyptier immerfort unternahmen, hätten fie ein ſolches 
kaſtihier, wo die Fortfhaffung großer Steinmaffen zu 
Zande geſchehen mußte, febr gut brauchen und es bei 
dem Ueberfluß an cerealen Pflanzen leicht ernähren können. 
Aber, die Möglichkeit der Zahmung des Elcpbanten bei 
Seite gefegt: wie kam es, daß fie die auffallende Rieſen— 
geftalt, wofern fie ihnen befannt war, nicht in Stein 
nachbildeten umd als würdigen Zlerrath an ihren Tem— 
pein und Pallaſten anbraten? fie nicht ale Sinnbild 
unter Die Hieroglyphen aufnahmen ? Egypten hatte eine 
glückliche Armurh an wilden Xhieren; Die wenigen, die fie 
hatten, haben fie vielfältig in halb erhobener Arbeit darges 
ſtellt: nicht nur das Krofodil und den Hippopotamus, fondern 
auch ven feltner vorfommenden Wolf oder Fadal, Unter 
den eguptifchen Seulpturen finder ſich fogar das unver: 
fennbar treue Bild der Giraffe. Diefe konnte doch nur 
zur. Schau nah Egypten gebradyt worden fein; aber 
freilich ließ fie ſich, wehrlos und ungeſchickt zu fchneller 
Flucht, leichter von den rohen Bewohnern des innern 
Africa einfangen als der furdtbare Elephant. Löwen 
gab es in Egnpten felbft nicht: die Lömenjagden, die 
wir fo herrlich dargeftellt feben, müffen wehl -an der 
Libyſchen Gränze gedacht werden; umd dennoch war der 
£öwe, in vermiſchter Geftalt oder mit andern gepaart, 
ein Eieblingsgegenftand der alteguptifchen Bildnerei. Diefe 
Löwen, unter andern die an den Diocletianifchen Thermen 
in Rom, jind von fo vortrefflicher Arbeit, Das Einens 
thümliche ift fo meifterhaft aufgefaßt, daß fie eine ruhige 
und anhaltende Beobachtung des Lebens bei dem Kunſtler 
voransfegen, Ohne Zweifel ernährten alfo die egyptifchen 
Könige Löwen in ihren Xbiergärten. Warum nicht auch 
Elephanten, als eine fremde und erhabene Seltenheit, 
wenn ihnen Diefe zugänglich gemwefen wäre? 


Darüber ift man einverftanden, daß ber Anbau 
Eonptens dem Laufe des Rilſtromes gefolgt fei; und 
vielleicht müffen wir diefen Anbau für fo alt anerkennen, 
daß er mit Der geogenifchen Entwickelung des Landes 
gleichen Schritt gehalten. So wie durch die fortgefegten 
Anfchrwenimungen des Fluffes Das untere Nilthal aus 
tem Sumpfe bervortrat, fcheint Die menfcliche Bevöl⸗ 
ferumg fogleich nacdhgerüct zu fein. Uber über den geo— 
graphiſchen Anfangepunct der eigenthümlich egyptifchen 
Bildung find die Meinungen getheilt. Manche Forfcher 
möchten gern alled nad Aethiopien hinauffchieben : ich 
geftche, ich kann diefer Anficht nicht beitreten. Es gebt 
aus vielen Umftänden hervor, Daß der Geſichtskreis der 
Egyptier nach der Seite von Aethlopien außerſt befchränft 
war, Dan müßte dann behaupten, fie bitten ben be— 
nadhbarten und durch keine unüberfieigliche Kluft von 
ihnen getrennten Urfig ihrer Eultur ganz vergeffen, was 
bei einem Volke, welches feine alten Weberlieferungen 
fo forgfältig aufbewahrte, keineswegs glaublich ift. 


(Eertfegung folgt.) 
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Sereniffimi Geburtstag war vorüber; Ge. Ercellenz 
der Minifter hatten mich, den Rabenfhwarzen, mit dem 
rothen Tuchzipfel im Knopfloche, bemerkt und huldreichſt 
meine tieſe Verbeugung erwiedert. Gerührt war ich 
abgetreten, hatte von Myrthenfeld den aufrichtigſten 
SGlawunſch empfangen, und demzufolge am naͤchſten 
Morgen fchon mein neues Amt angetreten, fo geheim, 
daß nur ein KHerenmeifter aus mir einen geräufdlofen 
Sittenverbefferer hätte herausfinden fünnen. Wie ein 
Luchs ſchlich ich umher auf Straßen und Promenaden, 
in GEaffeehäufern und Kirchen, und fand bald des 
Stoffe für meine Berichte die Hülle und Fülle. Ich 
ſah in Kurzem ein, wie fehr das Recht auf der Seite 
derjenigen ift, die über die Verderbniß der Zeit und ber 
Sitte Plagen, und wie nöthig eine geheime Controlle 
der menſchlichen Handlungen erſcheint. Im der Reſidenz 
eröffnete fi ein weiter Tummelplatz für meinen Wire 
kungskrels. Ich begnugte mich auch nicht, blos zu bes 
obachten, fondern mir wurde bie Freude, bie und da 
als ſchuhender Engel aufzutreten und meinem Sinn für 
Friede und Eintraht Genüge zu thun. Bald rettete ich 
bier eine arme Frau aus den Klauen des fie mifhane 
deinden Gatten, des rohen Schreiners ; bald befreite ich 
dort einen Dürftigen aus den Händen der pfändenden 
Juſtitz. Einem Bierteldugend leichtfertiger Mädchen, 
die in den Schattengängen des Parts gerade nicht auf 
den beften Wegen zu geben fchienen, predigte ih Moral; 
unmürdigen Buben, die fhon alle Unarten erwachfener 
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Leute nachzumachen brannten, nahm ich im Amtseifer 
die dampfenden Pfeifen aus dem Munde und fchidte 
fie mit derb gewafchenem Kopfe nad Haufe zu der Fibel. 
Freilich mußte ich diefe Berrichtungen mit Selbftverläugs 
nung und Aufopferungen mander Art zu Stande bringen. 
Dem prügelnden Ehemanne mußte ich die beften Worte 
geben ; für den Erequirten mußte ich zahlen; von 
den Phrynen mich auslachen laffen, bie eine milde Gabe 
meinem Germon den gehörigen Nahdruf gab und den 
Buben, welchen ich Die Rauchbegierde abzuftellen begehrte, 
mit der Polizei drohen, um ihre audgelaffenen Mäuler zu 
fiopfen. Gerne hätte ich mit dem Namen und der Boll: 
macht des Minifters jede Widerfeglichkeit zu Boden ger 
ſchlagen, allein meine Distretion bewährte ſich. Indem 
ich jedoch beharrli meinen Zweck verfolgte und demfels 
ben nur den Sittlichkeitseifer eines Privatmannes als 
Hebel unterlegte, konnte meine Handlungsweiſe nicht ers 
mangeln, ein gewiffes Auffehen zu erregen und mich als 
einen Sonderling darzuftellen. Gern nahm ich indeſſen 
diefes Refultat meines Betragens hin, ſtillſchweigend und 
geringfhägend; waren mir doch jetzt die Pforten zu der 
berrlichften Bahn geöffnet, und ich ſah mic ſchon im 
Geifte ald Tenfor des ganzen Landes aufgeftellt, oder im 
diplomatifhen Geheimfach arbeitend, oder ald Ambaffa= 
deur an irgend einem Hofe, wo ed wichtigere Dinge zu 
beobachten giebt, ald die hier vorfommenden. Es war 
fein Wunder, daß ih, In dem Strudel meines feltnen 
Dienftes treibend, meine holde Nachbarin im Xiger eis 
nige Tage lang vergaß, und felbft an mein bräutliches 
Pinchen nicht fo oft dachte als fonft, weil die reizende 
Jenny mir täglid den Digeftivcaffee fredenzte, und 
ihre Augen mit den meinigen in eine Mittheilung 
traten, welche wohlthätiger auf mein Gefühl wirkte, als 
die Tropfen des morgenländifhen Bohnenöls auf meinen 
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Gaumen. Ich waäre ein ſchlechter Kenner menſchlicher 


Phyſiognomie und weibliches Herzens geweſen, wenn ih 


nicht den fchleunigen Wechfel der Empfindungen in Jens 
ny's Bruft erratben hätte, Der geneigte Leſer wird ſich 
erinnern, daß fchon bei der erften Zuſammenkunft Die 
Schönheit des Mädchens mir nicht entgangen war; 
eben fo, wenig die verfhimte Scheu, die ihre Wangen 
mit dem Purpur der Rofe fürbte; — eben fo wenig jes 
doch ein gewiſſer fpottender, moquanter Zug um den 
Mund, der — mwuhderbarerweife — immer zum Vor— 
fchein fam, wenn ich die Nede an fie richtete und fie 
mic; anfehen mußte, Ich darf geftehen, daß dieſer Zug 
mir nicht gefiel, obfhon ich mir bewußt war, nicht die 
Zielfcheibe dieſes aufcheinenden Spottes fein zu fönnen; 
denn ich hatte meine Garderobe großftädtifch montirt, mit 
Kleinodien, wie das weibliche Auge fie verlangt, hatte 
ic verfhwenderifcd Finger und Eravatte geſchmückt, mein 
Haupthaar mit duftendem Oele getränft, und nicht mins 
der lieblihe Redensarten einftudirt, Die von den Lippen 
gingen, wie der Blütbenftaub aus einem Blumenkelche. 
Sch verftand es wohl, galant zu fein und den Damen 
nicht die finftre Stirne des Gefhäftmannes zu zeigen. 
Diefem Benehmen im Allgemeinen durfte ich es aller 
dings zufchreiben, daß Jenny von Tag zu Tag freund: 
licher gegen mich wurde, ob fie gleich wußte, daß ich 
Bräutigam war. Wer vermag es aber, feinem Herzen 
zu gebieten? Ein Mädchen am allerwenigften. Die 
vernünftige Jenny verrierh mir von Stunde zu Stunde 
mehr die herzliche Zumeigung, die fie zu mir begte, und 
ih fonnte der Guten, — wenn ich, im Gefpräh mit 
ihrem rafchen und muntern Bruder begriffen, plöglich zur 
Seite ſah und den fanften — wie will ih fagen? — 
wehmüthigen Taubenblick überrafchte, mit welchem fie 
mid) firirte, — dann die Schamröthe, die über die 
Stirne und die niedergefchlagenen Augen herab das zarte 
Geſicht Abergoß — ich Fonnte der Guten nicht zürmen, 
wenn ich gleich mit meinem Pinchen durch die- Feffeln 
der Liebe und das Fmölftaufendthalerband vereinigt war. 
Ihre zärtliche Freundfchaft that mir wohl, wie jedem 
Manne das fittige Entgegentommen eines verehrungss 
werthen Weibes; aber kalt wie Eis ſollte — ih nahm 
ed mir vor — meine biplomatifche Bruft bleiben, und 
Predenzte mir Jenny noch taufendmal den Kaffee und 
wohnte ich noch Jahre lang mit der verführerifchen Eu⸗ 
ryanthe unter einer Xigerflaue, 


(Fortfegung folgt.) 





Auswärtige Theater. 





Generalbirector Klingemann zu Braunfhmweig 
bat einen im unterwätrfigften Styl abgefaßten Bericht 


über das dafige Theaterweſen bekannt gemacht. Wenn. 


man die mir allem Aufwand flaatsrechtlichen Prunks 
angeſtellte Unterſuchung, Die fich im dieſem VBühnenrapport 
fonderbar genug. ausnimmt, ganz ausfcheidet, fo bleibt 
manches zerftreute Technifche übrig, was als Beitrag 
zur Geſchichte von Theateruuternehmungen, die mit oder 
ohne öffentitche Unterftügung auf Uetien beruhen, nicht 
überfehen werden follte. 


Bor dem Jahr 1818 hatte in Braunfchweig kein 
fichendes Theater eriflirt, da die Herzoge Carl (1755 
bis 1780) und Carl Wilhelm Ferdinand (1780 
bis 1806) wohl abwechfelnd italienifhe und franzoſiſche 
Koftheatergefeufchaften gehalten, die Entreprife deutfcher 
Bühnen aber immer Privatunternehmern überlaffen hats 


‘ten, welche vorzüglih in den beiden Meffen, bin und 


wieder aber auch auf längere Zeit, nad) ihnen ertbeilter 
Erlaubniß, ihre Vorſtellungen im Local des herzoglichen 
Schaufpielhaufes gaben. Der feste diefer Unternehmer 
war der Schaufpieldirector Walther aus Hannover, in 
deſſen Play, nach feinem Xode, die binterlaffene Witwe 
eintrat und im artiftifcher Verbindung mit Hrn, Klinger 
mann der Privatunternehmung eine Solidität zu vers: 
fhaffen wußte, um derentwillen der Herzog Friedrich 
Wilhelm (1815) ihr auch mehrere bie dahin noch nicht 
genoffene Vortheile angedeihen lief. Als man, dadurch 
aufmerffam gemacht, zu der Meberzeugung Fam, daß uns 
ter zufammentretenden günftigen Umftinden fehr wohl 
ein ſteheudes deurfcheg Theater in Braumfchweig fun— 
Dirt werden konne, vereinigten fich die reichten Einwoh—⸗ 
ner diefer Stadt zu einem Wctienverbande, und es 
wurde, während der Minderjährigteit des jet regieren: 
den Herzogs, durch ein Refeript der vormundſchaftlichen 
Landesregierung vom 6. Juli 1817 die Bühne vom 
4. April 1818 an auf eine gewiffe Reihe von Fahren 
diefem WUctienverbande unter vortheilhaften Bedingungen 
zugeftanden. Zu diefen gehörten, außer dem ganz freien 
Gebrauhe des Schaufpielbaufes, ein jährlicher baarer 
Zuſchuß von mehreren Taufend (zuletzt 8000) Reichsthas 
lern; freie Kapelle; freie Benugung der Decorationen, 
welche von einem aus der herzoglichen Caſſe befoldeten 
Maler angefertigt wurden; billige Unterffügung, wenn 
unverfchuldete Umftände (Landestrauer, große Kälte) eis 
nen Stiuftand der Vorftellungen veranlaflen folten; und 
endlih eine demnächfiige Vergütung des angefchafften 
Suventariums (Garderobe, Bibliothek, Requifiten) bis 
zu dem Marimum einer garantirten Summe von 
416,000 Rthlr. Nach diefem Mefcripte brachte der Vers 
ein einen Aetienfond von 24,950 Rtblr, zufammen, wos 
mit die Organifation des neuen Xheaters befchaffe wurde, 
indeß die Unternehmer erflärten, daffelbe, außerdem daß 
es zur Ehre der Stadt umd zu ihrem eigenen Vergnü— 
gen gereichen folle, vorzüglich zu einem Fünftigen Hof: 
theater vorzubereiten, um daffelbe demmächft in möge 
lift würdigem Stande bei erfolgten Regierungsantritte 
dem fünftigen Negenten zu überlieferu, welcher übrigens 
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gar keines Genuſſes von: der aus feiner Gaffe reich 
unterfütten Unternehmung fi erfreuen Eonnte, ba er 
in Braunſchweig nicht zugegen war, fondern ſich zu je⸗ 
ner Zeit anfangs in der Schweiz, weiterhin aber in Wien 
aufhielt, und das für ihn fundirte Theater erft dann eis 
gentlich Pennen lernte, als es fchom zum zweitenmale 
wieder vergeben worden war, indem der Wecrienvers 
band kurz vor dem Megierungsantritt des Herzogs 
Earl (geb. 4804) von der vormundſchaftlichen Regie— 
zung die contraetliche Verfiherung erhielt, daß Demfelben 
noch bis zum 1. Apr. 1826 das herzogl. Theater überlaffen 
wurde. Die früheren Bedingungen wurden auf’s neue 
bewilligt, nur ward zu Gunften des Metionärs die über 
Pünftige anf ein Marimum befchränfte Vergütung dee 
Inventariums dahin abgeändert, daß deffen fofortige 
Uebernahme für Nehnung der Regierung (bei der 
Garderobe mit 40 pro Gent Nachlaß, bei Büchern, Mus 
fifalien und Requifiten zum vollen Anfchaffunaspreig) bes 
liebt und dabei noch der unentgeldlich freie Gebraud 
jugeftanden wurde” Die Erfüllung diefer Stipulation 
nahm eine Summe von faft 34,000 Thir. in Anſpruch. 


Hr. Klingemann unterfuht nun weitlinfig, ob der 
regierende Herzog diefen kurz vor feinem Regierungsan— 
tritt und auf 5 Sabre über denjelben hinaus von der 
vormundfchaftliden Behörde abgefchloffenen Contract nicht 
babe caffiren können; — eine um fo müßigere Zwei⸗ 
felfrage, ald der Herzog fie bereits gerechteft gelöft hatte, 
indem er die Bertragszeit ſtillſthweigend ablaufen und 
für feine eigne Loge nahmhaften Mierhzins erlegen lieh, 


Sm Refultat zeigt fih, daß die Netientheaterentres 
prife zu Braunfchweig in den 9 Jahren ihrer Eriftenz 
einen weit über 100,000 Thlr. betragenden Zuſchuß aus 
der Staatscaffe erhielt, wofür das nunmehr beftichende 
Hoftheater nichts acquirirt hat, als ein abgenutztes 
ganz unzureichendes Inventarium. 


Wer foltte nun nicht denken, die fo großmüthig bes 
günftigten Uctionärs würden mit einem hübfchen Gewinn 
oder im ſchlimmſten Sal Doch mit einem blauen Auge 
aus der Unternehmung gefchieden fein? Feblgeichoffen! 
Der aus der Entreprife hervorgegangene Berluft betrug 
volle 6634 pro Cent des Xctiencapitald ! — 


Auf die Geſchichte von Entftehung, Beſtand und 
Auflöfung der auf Actien begründeten Bühnenentreprife 
folgt im Mitternachtblatt der Anfang einer Dramas 
turgie des brannfhmweisifhen Hoftheaters. 
Klingemann, dem man Sachkenntnuiß und Talent nicht 
abfprehen kann, verfpricht fortlaufende dramaturzifche 
Bemerkungen über die feiner Leitung anvertraute Anftalt. 
Er unterſcheidet zwilhen Dramaturgie und Kritik 
einer Bühne: der Kritiker fee fih fofort in Oppo— 
fition gegen die Bühne und fein Hauptaugenmerk fei 
baranf gerichtet, die fich zeigenden Fehler und Mängel 
amzubenten; der Dramaturg, der den Organismus 


des Werks und feine Triebfedern kennen müffe, verfahre 
mehr ausgleihend Don dieſer Methode befigen 
wir bekanntlich in Leſſings Hamburger Dramaturgie ein 
bis jet noch umübertroffenes Mufter, obſchon wicht zw 
käugnen if, daß ein Leſſing unferer Tage — wenn er 
gelefen werden wollte — fi wohl hüten müßte, ih 
die Erörterung der ariftotelifhen Kunfiregeln fo gründlich 
einzugeben, als ed der Schöpfer der Emilta Galotti und 


des Nathan zu feiner Zeit für ein empfänglides 


Publikum gethan hat. — 

Ueber den gegenwärtigen Stand der deutfchen Büh— 
nenkritik läßt ih Klingemann in wohldurchdachten meift 
fehr treffenden Bemerkungen aus. Aus Pritifhem 
Naturalismus find die zahllofen theatralifhen Nos 
tizenfchreiber hervorgegangen, die fih an das Individu— 
elle der Darftelter halten, ohne ihre Leiftungen auf ächte 
dramatifche Characteriftif und tiefere üuftlerifche Prins 
eipe za reduciren. Da übrigens diefer Naturalismus 
für den KHausverftand dem Nagel in dem, was das 
Aeußerliche und Individuelle anging, meiſtens auf den 
Kopf traf, fo wurde er aud um fo allgemeiner verſtan⸗ 
den, als jeder blos paffiv auffaſſende Zufchaner feine eis 
gene Meinung darin wiederfand; welche freilich Feiner 
weitern Beförderung zum Drude werth war. — Nädft 


ihm drängten fi. aber wichtiger die wigelnden und 


humoriſtiſchen Beurtheilungen hervor, worin die 
Kritiker ſelbſtgeſällig fih an ihren eigenen Einfällen er— 
gögten, einen flüchtigen Neiz auf das Publitum audübs 
ten, und dabei die Künftler ſelbſt kraͤnkten, ohne fle ir 
gend zu befehren und zu beffern. Kritiken diefer Art 
find die nothwendigen Anhängfel unſerer vielen belletriſti— 
ſchen Zeitſchriften, ohne welche fie bei der eingeriffenen 
faden Bielfchreiberei nicht beftchen und ſich erhalten kön— 
nen, weshalb fie denn auch von den Nedactoren berfels 
ben überall requirirt werden. Da es in ihnen minder 
auf die Sache, als bios auf die Form angefehen ift, fo 
müffen die Berfaffer natürlich, wenn fie überhaupt inter 
efiiren wollen, fo pikant ale möglich ſich äußern. In 
dem Innern der Theater lehnen fich dabei fofort die von 
ihnen beleidigten Künftler gegen Die etwa gelobten auf, 
und es bricht unter ihmen eine auf lange Zeit ſich hin— 
ausdehnende Zwietracht aus. — Ein edlerer Zweck und 
ein in der Xhat guter Wille war dagegen in einzelnen 
andern Beurtheilungen nicht zu verkennen, deren Verfaſ— 
fer leider in ihrer ganzen Anfiht nur noch zu fehr in 
den Feſſeln der neuspoetifhen Schule befangen waren, 
um ein fräftig freies Urtheil über die Kunft, die eben 
ein veredeltes Abbild der Natur felbt fein fol, abgeben 
zu konnen. Xheatralifche Leiſtungen einzelner Künftler, 
weldye noch nichts als unfichere Verſuͤche waren, in 
benen der zweifelnd prüfende Darfteller hinüber» und 
berüberfhmantte, ohne den eigentlichen Charakter feft auf: 
gefaßt und ſicher fi angeeignet zu haben, wurden von 
ſolchen Krititern zu Meifterwerten erhoben. Wacker 
ftrebende junge Bühnentalente mußten durch folche ges 
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fährliche Lobhudelei, welche ſich mit lockenden Kunſtflos— 
fein umhangte, faſt „gegen ihren Willen, zu eiteler Zers 
fegung der Naturwahrheit und hohler Künftelei, deren 
buntfarbige Seifenblafen nur zu ſchnell zerplagen, hinge— 
drängt, Dagegen aber von confequenter Characteriftit und 
turchgreifender höherer Wahrheit, melche allein etwas 
Gediegenes für die Bühnenkunf hervorzuführen im Stande 
find, zurückgeführt werden. 





Dreifilbige Charade. 


Die beiden Erſten. 
Ich greif' mit fpiger Zunge 
Gefräßig um mic ber, 
Und wenn recht viel ich raffe, 
Bekomm' ih Hunger mehr, 
Ga, felbit der Jungfraun Herzen 
Erfeb’ ih mir zum Schmaus, 
Doch werden fie erft Weiter, 
Gebt oft die Nahrung aus. 


Letzte Gilbe 


Gleich der Unſchuld fleckenlos und rein 
Hat mein Dafein angefangen; 

Doch wer mag auf dieſes Lebens Bahn 
Kein ans Ente auch gelangen? 
Drum, jur Suͤhne flürget man 

In die Fluthen mid hinab 

Und verfläret fleig' ich dann 

Aus dem beißen Wellengrab, 


Dad Ganze. 


Wir find zwei und kuͤſſen uns: 
Geboren wird ein Göhnelein, 

Das leget ih mit rafhem Sprung 
Bon felber in die Wieg’ hinein; 

Da liegt es denn gar nadt und bios, 
Doc wird es baldigſt ſtark und groß 
Und ift gar vieler Orten 

Ein wahres Lumen worden. 


Darmftadt im Mai 18727. 3. 





Auflöfung der Eharaden in Mr. 95, 
Verſtand. Befundbrunnen. 


Empfehlung von neuen Sommerartifeln, 





Eine fo eben empfangene Partie meiner theils fühs 
renden, theils felbft fabricirenden Sommerbeluftigungse 
und Erholungsartitel veranlaßt mich, einem verehrunges 
würdigen Publito mich mit denfelben zu empfehlen. 

Unter Solchen zeichnet befonders ſich aus: Ein beden: 
tendes Quantum der beliebten, allergefündeften und warmen 
Mailuft mit erquickendem Bliimenduft durchwirkt, welche fich 
über Nacht hält. Da ich diefelbe durch eine befondere 
Gelegenheit mir zu verfchaffen wußte, fo wird fie weit 
unter dem Fabrifpreis abgegeben. 

Ferner eine Parzelle der brilanteften Lichtpyramiden 
und Guirlanden, in den weueften Deſſins, welche, fo 
wie der Maiduft die Nafe, das Auge auf das Ange: 
nehmfte erfreuen; auch habe ich ein Aflortiment Orangen, 
Eitsonen, Granaten und anderen Blüthenftoff ausgefest, 
den ich zu jedem Preis losſchlage, da es fein haltbarer 
Artitel if. - 

Sodann findet man bei mir flets einen großen Vor—⸗ 
rath von Bosquetten und Laubengängen in dem eleganz 
teften Schnitt, mit Mondfchein und Sampenbeleuchtung, 
in welchen das Ohr ſich ergögt an den lieblichen Tönen 
eines DOberon, Weißen Fräuleins, einer Euryanthe, eines 
reifhüg und vieler andern Sänger, entfloben aus Eu— 
terpend verfchürtetem Tempel, in dem jegt nur ber 
Maurer und der Schioffet ihr Weſen treiben, 

Für den vierten und unentbehrlichften Sinn meiner 
wertheften Gönner und Kunden habe id nicht minder 
Sorge getragen, und man verkauft bei mir im Aus: 
fhnitt eine bedeutende Auswahl meiner felbftfabricirenden 
Speifen und nicht felbfifabricirenden aber anis 
mirenden auds und inländifhen Weine von befter Güte 
und zu den allerniedrigften Preifen, indem ich damit 
aufzuraͤumen wünfce. 

Schließlich werden noch die beliebten Carouſſelſitze 
mit tanzender Sternendecke zu den bekannten Preifen abges 
geben, und in einem befondern egyptifchen Gebäude bietet 
des Nachts bei Sonnenfchein, oder im Glanz des Franke 
furter Adlers, einerfeits lich eines der größten afrifanie 
fen Producte dem Befchauer dar, und andererfeits 
zeigen fi dem Auge auf eine bewegliche und unbewege 
liche Weife bei Licht die in Naht verfuntenen Schön: 
beiten der Welt, 

Zu allen diefen meinen führenden Artikeln bitte 
höflihft um geneigten Zufpruch und verfpreche reelle und 
prompte Bedienung, indem ich mid überzeugt halte, daß 
die vier nothwendigſten Sinne meiner verehrteften Herrn 
Abnehmer in meinem Etabliffement ihre Auswahl treffen 
fönnen, und auch diejenigen meiner Herrn Gönner, welche 
den fünften im moralifhen Begriff befigen, nicht Teer 


ausgeben werben. 
Der Frankfurter Vauxhall. 


8. *. ——— Buchdrnderei, großer — kit, T. Fr. 448, 


Brig, 


uUnterbalkungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 





N 101. 


Un Homer 





Blinder Mann mit goldner eier, 
Wer fah mehr ald Blinder du ? 

Sahſt den Menſch den Göttern theuer, 
Sahſt dem Kampf der Helden ju, 


Saheſt ftarfe biedre Herzen, 

Freunde, Weib und Baterland, 

Lohn der Treue, Ruh nah Schmerzen — 
Haft 'ne ſchoͤne Welt gefannt. 


Eeel’ge Blindheit, die dich deckte, 
Heil’ge, große, ew'ge Nadıt, 

Wo dich Nichts vom Traume fchredte, 
Wo der Himmel dir gelacht. 


Moͤcht' doch mic, wo zu erbleihen 
Diefes Tages Bilder drobn, 
Deiner Blindheit Nacht erreichen, 
Bielgeliebter Götterfohn. 





Der geheime Agent. 


Launige Erzählung von C. Spindler. 


10, 


Es mochten etwa fünf Tage nach meiner geheim: 
nifvollen Neception unter die Familiaren des Minifter 
riums verftrichen fein, ale mir Myrthenfeld mit einer 
halb verleguen, halb lähelnden Miene vertraute; er dürfe 
mir nicht verbeblen, daß der Minifter, trog feiner Zus 


Dienftag, 22. Mai 


1827. 





friedenheit über meinen erfien — fchon überreihten — 
Bericht, nicht ganz mit der Art und Weife meines Ver: 
fahrens einverflanden fein, — indem dieſes letztere das 
Geheimnig, — dieſe umerläßlihe Bedingung meines 
Amts — zu compromittiren im Begriff ſtehe. Es hät- 
ten ſich nemlih von allen Seiten Stimmen im Publis 
tum erhoben, die fi über mein Betragen laut formalis 
firten.. Man begriff nicht, welchen Zweck ein fimpfer 
Privatmann haben koͤnne, 3.3. die neue Gasbeleuchtung 
zu Pritifiren, ie beftehende Feuerordnung zu tadeln, dem 
Waiſenhauspfleger eine Menge BVerbefferungen in feiner 
Amtsverrichtung zu empfehlen, und dergleichen Sachen mehr, 
Man hatte es fich gefallen laffen, daß ich dem prügels 
luftigen Schreiner in feine Mißhandlungen fuhr, auf dad 
Rifito bin, felbft nicht ungeprügelt davon zu fommen ; 
man hatte nichts Dagegen gehabt, daß ich einen Gepfän- 
deten — war er gleich von Haufe aus ein Taugenichts — 
auf Koften meines Beuteld aus der Tinte zog, und man 
nannte Diefe Freigebigfeit närcifch, aber gut. Man 
gönnte mir die Luft, den Miffionär bei den Hetären des 
Darts vorzuftellen, wie den Novizenmeifter des unbändi« 
gen Bubenpads; — aber miffällig fah man auf meine 
weitern Operationen bernieder, und der Verfuch, den ich 
gemacht hatte, am heutigen Tage felbft, einem niedern 
Polizeibeamten auf eindringliche Weiſe Höflichkeit gegen 
eine Dame einzuprägen, welcher er das zeichen» und 
bandlofe Schooshündchen umerbittlih auf offner Promes 
nade wegnahm, hatte am übelften gewirkt; denn Myr— 
thenfeld verlicherte mir, ich würde im Xiger eine Bor: 
ladung an die Polizeifchranfen vorfinden, um mich über 
meine — ſcheinbat unberufene — Einmiſchung in Polis 
zeiangelegenheiten zu verantworten. — Sc lächelte na: 
türlich im Gefühle meiner Pflicht; Myrthenfeld fuhr aber 
dringend fort: Ich begreife recht wohl Ihre Unbefangen: 


— 402 — 


heit. Sie wandeln auf dem Pfade des Rechts, und des 
Miniſters Name iſt im Nothfalle immer die Aegide, 
welche die Polizei vom. Ehef zum Diener herab verfieis 
nern wird, und das von Rechtswegen. Alein — nicht 
minder begreifen Sie, als ein audgezeichneter Staates 
mann, daß Se. Excellenz unmöglid mit der fraglichen 
Behörde in Eolifion fommen möhte.. Was Ihr wars 
mer Eifer für das Gute — erlauben Sie mir das Wort — 
verborben bat, will die Umſicht des verehrten Grafen 
wieder gut machen, ohne fich ſelbſt an's Licht zu ſtellen, 
da es noch nicht an der Zeit ift, Ihre Beimtung mits 
telft Patent und Siegel zu dofumentiren. Gie werden 
daher der ohne Zweifel ſchon eingegangenen Citation Peine 
Folge leiften und morgen mit dem Frühfteri mad) Peters— 
well abreifen, um allda fo lange zu verweilen, bie Ge. 
—— Ihre Zurückberufung dienlich erachtet, oder Ihre 
Anerkehnung. Der Graf verfiehe fih zu Ihrer Punkt— 
lichkeit des ſchnellſten Gehorfams, und empfiehlt Ihnen, 
Ihre Beobahtungsoperationen dafelbft fortzufegen, aber 
fi) an's Allgemeine zu halten und nicht praftifh in bag 
verdrießlihe Detail einzugreifen, zu Vermeidung ähnz 
liher Unannehmlichkeiten. — Myrthenfeld war in feis 
nen Eröffnungen bis zu diefem Punkte gefommen, ald 
ein Gefchäft plöglih feine Anwefenheit in den Bureaux 
erforderte. Da das Minifterialgebäude nur wenige Schritte 
von da flag, und er ſchnell zurüdzufehren hoffte, fo bat 
er mich, feine Nückunft bei feiner Schwerter zu erwars 
ten, Wohl nahm ich gerne diefen Vorfchlag an, allein, 
da die Holde hereingefommen war und fid) mit ihrer 
Arbeit fo ftil und zierlih an das Fenfter feste, dann 
und wann einen Außerft theilnehmenden Blick mir fchentte, 
und ich vor Rührung, ernfihaften Gedanken und einer 
geriffen Befhämung nicht zu Worte kommen konnte, — 
da fühlte ich, wie ſchwer es manchmal ift, der Schöpfer 
elner Converfarion zu fein, und überließ vor der Hand 
diefe Sorge meiner netten Wirthin, 


11. 


Nachdem bie liebendmwürdige] Jenny "eine gute Teile 
hindurch abmechfelnd auf ihre Arbeit, auf mich und 
durch's Fenfter nefehen hatte, machte fie plöglich ein fehr 
entfchloffenes Geſicht, firih die Loden aus der Stirn 
und fagte — wiewohl nur halblaut: Beſter Herr Heim: 
ler! Sch hätte Ihnen wohl etwas zu vertrauen, wenn 
Sie mir Gehör ſchenken wollten. — Obfhon mir das 
Herz Hopfte, — denn ich dachte nichts geringeres zu 
vernehmen, als ein Geftändniß unglüdlicher Leldenſchaft — 
erwiederte ih: Unbedingt, werthefte Demoiſelle. — Ich 
wänfchte nicht, verſetzte fie zogernd und ſtockend, in einem 
falfchen Lichte von Ihnen gefehen noch beurtheilt zu 
werden; denn Ihr braver Character — Keine Lobrede, 
unterbrah ich fie ſchnell: Sie werden mir immer als 
ein Engel erfheinen, — wenn gleich — bier war bie 
Reihe zu verflummen an mir; denn Jenny fiel in meine 

Nede mit den Worten: Ach, liebſter Here Heimler; es 


wird wohl nicht lange dauern, fo Werden Ste Aulles er: 
fahren. Allein, — Sie ſollen nicht glauben, daß ich, 
die es redlih mit allen Meuſchen meint, — daß ih — 
Sie ſchwieg ſchon wieder mit einem Seufzer. Meden 
Sie, ſprach ih: Bözern Sie nicht, Ihrem Herzen Luft 
zu machen umd benügen Sie den Augenblick, denn mor⸗ 
gen ziehe ich nach der Grenzſtadt Peterdweil, und wer 
weiß, wann id Sie wiederfchen werde! — Ach, eben 
diefe Reife! erwiederte Jenny: Neifen Sie lieber nah 


Ihrer Baterftadt zurüd! Dort ift Ihre Anmefenheit 


nöthiger. — Dus glaube Ich, lächelte ih: Dort wartet 
mein eine Braut, offne Sreundesarme und ein einzıts 
richtendes Hausweſen, — aber, befte Demoifelle, die 
Pflicht geht vor, und fie ift es, die mich nach Peters: 
weil ruft. — D mein Gott! feufjte Jenny mit einer 
feltfamen Angft; vergebens nach Worten fuchend, wie 
mir fchien: Sie verjtehen mich nicht; gerade diefe Brant ! 
gerade diefe Freundesarme! Mein Gott! warım darf 
id denn nicht deutlicher fprechen, warum wollen Sie 
mich nicht verftehen? — 

Diefe Aeußerung ließ mir feinen Zweifel über den 
wahren Zuftand ihres Herzens und ihres Gemuthes. 
Mit dem innigen Bedauern, das mir ihre Erfchütterung 
fowohl einflößte, als auch der Gedanke, wie nur der 
Zufall über die Neigungen des Menfchen gebiete, faßte 
ih Jeuny's Hand und redete zu ihr tröftend und beru— 
bigend : Erfparen Sie fi ein unangenehmes Berenntnig ; 
ih durchſchaue Sie mit einer danfbaren Wehmuth, und 
beflage, daß das Gefchi mich nicht früher in Ihnen 
die Bolltommenfte Ihres Geſchlechts finden ließ. Ins 
beffen — dem Manne ift fein Wort einem unbefcholte 
nen Weibe gegenüber heilig, und Sie fühlen, daß ich 
nicht zurüdtreten darf. Daher beruhigen Sie fih, — 
faffen Sie fih — und vergeffen Sie! — Jenny fah 
mid flare und regungslos mit großen Augen an und 
ſchuttelte alsdann langfam das Haupt. Den Sinn 
Ihrer Rede faffe ich nicht, entgegnete fie verwundert: 
allein Plar ift es, daß wir ung mißverſtehen. Ih muß 
Daher deutlicher fprechen. Was Sie von dem Worte eines 
Mannes fagen, ift edel, ift wahr. Allein — bier find 
Sie nicht der wortbrücdige Theil. Ihre Braut felbft, 
Herr Heimler, — Ihre Freunde felbft — fie find es, 
welde Ihnen Wort und Treue breden. — Diefer uns 
verhohlene Ausfau ärgere mih. Ei, Mamſell! fprach 
ih mißbilligend: Ich gebe zu, daf Ihre unglüdliche 
Pafion Ihnen das gute Pinchen Holderlein in minder 
günftigem Lichte erfcheinen läßt; allein ich finde es mit 
dem weiblichen Character, dem fittlich guten, unvereinbar, 
daß Ste die Nebenbublerin fhmäben. — Nebenbuhlerin ? 
bliste Jenny fchnippifh auf: Sie werden doch nicht 
etwa denten, daß der ränfefüchtige Adjutant — ? Vers 
ehrtefte, fiel ich ein: Wie kömmt unfer gemeinfchaftlicher 
Freund, der fanfte Metzler, hier aufs Tapet? Sie füh— 
ren mich iudeß einer guten Sdee in die Arme. Wie, 
wenn ich in der Folge das Gluͤck hätte, Sie mit dem 
Adjutanten zu vereinigen? Es wäre nicht dad Erftemal, 
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daß eim Mädchen den ald Gatten umarmt, ‚ben es vor 
ber recht unleidlich gefunden. — Der Adjuranı ? rief 
Senny, und hätte beinahe ein Kreuz geichlagen : Gott 
bewahre und in Gnaden! Beine Freundſchaft mit mei 
nem Bruder, die Ranke, zu welhen er bdenfelben 
verleitet, der Verdruß, der fiher daraus entfpringen 
wird — fie find es, die mir ben falſchen Menſchen uns 
erträglich machen! — Waͤhrend ich num einen Augeublick 
nachſann, was darauf zu autworten ſei, machte Jenny 
ploͤhlich eine tiefe Verbeugung gegen einen jungen Mann 
im eleganten Modekleide, der leichtfüßig und zuverſicht⸗ 
lich über die Straße ſchritt, mit Gewandtheit feinen 
Hut zog umd vor Dem gegenüberliegenden Eckhauſe ſtehen 
blieb, um den Comoͤdienzettel zu leſen. Da die Augen 
Senuy’s den Fafhionable verfolgten, fribbelte, — ein 
fotch veränderlihes Ding if der Menfh — fogar der 
Vernünftigfte — fribbelte alfo eine Heine Eiferfucht 
von meinem Wirbel bis zur Ferſe herunter, umd ih 
onnte mich nicht enthalten, zu fragen, ob der Begrüßte 
vieleicht der Zufünftige und im der Gegenwart ſchon 
Gluͤckliche fei? — Jenny verneinte lächelnd und meinte, 
das Mädchen, das der Monſieur einmal heimführen 
möchte, fei ein beneidenswerthed und muſſe vom Schick⸗ 
fat mit befferm Rang und Vermoͤgen ausgeftarter fein, 
ale fie von fi rühmen könne, — So? fragte ih ents 
gegen: Und wer ift denn der junge Apollo, deffen Braut 
man jetzt ſchon glücklich preift, ob fie gleih noch nicht 
gewählt it? — Der junge Graf Teril! antwortete 
Jenny unbefangen. — Ich erflarrte. Eugen yon Texel, 
des Minifterd Sohn? fragte ich weiter. — Derfelbe, 
antwortete Jenny abermals, — Der Attache bei ter 
Ambaffade von W.? — Derſelbe. Diefes gleichgültige: 
Derfelbe wälzte eine Felfenlaft auf mein Herz. Denn 
centnerfchwer fielen darauf die fo fchnöde vergeffenen 
° Bitten der fchönen, verführten Euryanthe, umd der Ges 
danke, auch die unfchuldige Jenny möchte ein Opfer bie: 
fes ſchlingenſtellenden Miädchenfängers werden. Der Gruß 
durch’s Fenfter war mir ſchon ſchrecklich; denn führen 
diefe fehr weitläufigen Beziehungen nicht endlich zu den 
engften ? Hatte ich mich nit als ſchlechter Tänzer in 
Pinchens Herz gewalzt, und fie Dagegen das Meinige 
durch einen mitleidigen Seufzer erobert? Diefem Würth: 
rich von Attache mußte Einhalt gerhan, — mein Wort 
gegen Euryanthe gelöft werden und Das auf der Stelle, 
denn ſchon drehte ſich der junge Graf von dem gelefenen 
Zettel weg und ſchlich auf dem Xrottoir hin. Ohne 
einen halbvernünftigen Abſchled von Jenny zu nehmen, — 
ich durfte ja den Lovelace nicht aus den Augen verlies 
ren, — batte ich den Stock in ber Fauſt, den Hut auf 
dem Kopfe und war mit zwei Sprüngen auf der Gaffe, 
ohne auf das Rufen der erfchredenden Jenny zu hören. 


(Eortfegung folgt.) 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 





Darmſtadt ben 18. Mai 1877. 

Mir haben fhon früher in diefen Blättern der beab⸗ 
fihtigten Gründung einer Töchter-Berforgungsanftalt Er: 
waͤhnung geihan. Dieſe Affecuranz auf Casco für die 
ſturmiſche See des Lebens und bis die verwaiften Töch— 
ter in den fhügenden Armen eines Gatten, oder im Das 
fen des ewigen Friedens eingelaufen find — iſt jest wirk⸗ 
lich zu Stande gefommen. Die Gefeufchaft, deren Bes 
ſtehen man vorzüglid den Bemühungen unſers verdienfts 
vollen Oberbaudireftord Krönte verdankt, hat ſich vorläufig 
mit hundert Mitgliedern förmlich conftituirt. Neben ihe 
hatte man verfucht, noch eine andere Töchter: Berforgunges 
anftalt nach etwas abweichenden Grundfägen zu entriche 
ten. Man hatte derfelben vorforglich vor ihrer Geburt 
einen Namen gegeben, aber ed muß durch wahre Noths 
taufe gefchehen fein, denn das Kindlein wird ſchwerlich 
zum felbftftändigen Leben erwachen. Zum großen Vor— 
theile aller Intereffenten fieht man jest einer DVereis 
nigung mit ber bereits beftehenden Gefeltfchaft entgegen. — 

Die große Fluth der Theatercorrefpondenzen wollen 
wir dur Nachrichten über unfer Xheater nicht noch 
breiter machen. Nur eine befondere theatralifche Merk: 
mwürdigteit, die unlängft ſtatt gehabte Aufführung von 
Shatfpeare’s Heinrich IV, mögen wir nidyt ganz über: 
gehn. Die beiden Theile des Drama waren von eis 
nem biefigeen Scaufpieler in Einen zufamntengejogen 
und für die Bühne bearbeitet werden. Wenn wir nun 
auch Goethe's Anſicht beipflichten, dag man nicht immer 
ben ganzen Shakſpeare geben könne, fo vermöhten wir 
doch eine ſohche Zufammenfchmelzung vor dem Richters 
ſtuhle der Aeſthetik feinedwegs zu rechtfertigen. Mußte 
aud manche Scene wegbleiben, die allzutübn in bie en— 
gen Schranken unferer conventionellen Sitte einbrach, 
fo gab Doch immer jeder Xheil für einen Abend Stoff 
genug. So aber ging dieſes Meifterftüd in Stüde und 
nur in einzelnen Bildern, die oft nur zu ſehr des Innern 
Zufammenhangs ermangelten, ging jenes große Gemälde 
des geiftig und ſinnlich fo vielfad bewegten Lebens und 
jener vernichtende Humor an und vorüber, der felbft auf 
Percy's Leiche noch feinen Fuß zu feßen wagt und nichte 
beftehen läßt, als was einzig Werth hat — die Ehre und 
das Recht — vor deren Berührung er endlich felbit oom 
Schauplage verfchwindet. Da erfchien feine Lady Percy 
und wir fahen nur den halben Percy, weil wir ihn 
nicht ihr und nicht Glendover gegemüber erblidten. Wir 
fahen den Prinzen Heinrich nicht ale Lebensretter feines. 
Vaters, was doch fo manche fpätere Scene eimleitet und 
erflärt — und fogar aus dem feltenen humoriftifchen Kiees 
blatte eines Fanftaffe, Bardolphs und Piftols, wurde 
Piftol herausgeriffen und an dem ignis fatuus des Bars 
dolph zu einer fonderbaren Eompofition mit dieſem ver⸗ 
ſchmolzen. Bei der Kühnheit, womit unfere Schaufples 
jer mit Shaffpeare’s Rieſengeiſt umfpringen, ſcheinen bies 


— 0 


felben zu Heldenrollen geboren. Dennoch hätten wir 
dem Prinzen Heinrich etwas mehr Heldenkraft gewünſcht 
und Heißſporn — der vielleiht zum abfchredendem 
Beifpiele etwaiger Pünftigen Rebellen fpielen wollte, — 
bätte nicht fo gar fichtbarlih zu feinen Großthaten 
fih anfpornen mögen. Das meifterhafte Spiel aber 
unferd Fifhere als Fallftaff, und das gleich vols 
lendete unfere Zahrts, als König Heinrich, ließ manz 
des überfehen, fo daß ein großer Xheil unfers Publis 
eums, mehr als an modernen Kartenhäuschen, noch an 
den Irümmern des großen dramatifchen Gebäudes fid) 
ergöst hat. 





Auswärtige Theater. 


— 


Nürnberg, den 19. Mai. 


Die hiefige Xheaterbirection hat befannt gemacht, 
daß Dem. Lindner vom Frankfurter Theater einen 
zweiten Curſus von Gaftrollen geben werde, Die Künfts 
lerin tritt vom 24. bis 51. Mai, alfo in 10 Tagen, 
neunmal auf, und zwar in folgenden Rollen: Elife 
im Rathſel; Mad, Schnell in den Proberollen; R os 
fine im Jurift und Bauer; Eydie in Unfer Verkehr; 
Preciofa; Klärhen im Egmont; Schaufpieles 
rin in Komm ber!; Minna in der Talentprobe; und 
Editha im Löwen von Kurdiftan, Wenn Dem, Linds 
ner die große Aufgabe lößt, diefe bedeutenden Rollen 
in fo kurzer Zeit alle in gleicher Bolendung auezuführen, 
und wenn fie dann unerfhöpft nah München fommt, 
wo neue Lorbern aber auch neue Anftrengungan auf fie 
warten, fo darf man wohl fagen, daß fie das Höchfte 
leifte, was fih je, auch bei den überfpannteften Ans 
Sprüchen, von dem Kunftvermögen einer Schaufpielerin, 
die jede ihrer Darftellungen mit eigenthämlichem Geift 
belebt und durchführt, erwarten ließ. 





Dresden, den 28, April. 


Schiller und Shakfpeare waren in der leiten Zeit 
die beiden Sterne, die an unſerm Theaterhimmel ftrahle 
ten. Sollten wir nit zufrieden fein? Und wir waren 
es auch mit dem erftern. Sein Fiesko riß ung, troß 
aller Luftblaſen, die das jugendliche Gemüth des erſten (?) 
deutfchen dramatifchen Dichters noch darin zumellen aufs 
fteigen läßt, durh Wärme und Gefühl, Frifche und Le— 
bensregen, Kraft und Gemwandtheit mit fich fort. Wir 


fonnten innigen Xheil nehmen an diefem Helden, felbft 
in feinen Berirrungen, diefe Intrigne 305 uns an in ihren 
wechfelnden Verbindungen, und die Darfteller leifteten gro: 
Bentheils fehr Erfreuliches, 


Mamentlid Devrient ale 


Flesko, der den Character wacker aufgefaßt hatte, und 
fhon durch die Außere Erfcheinung und fein treffliches 
Organ ganz zu diefem Lieblinge der Frauen und diefer 
Hoffnung der freiheitsfühnen Genuefer geeignet war. 
Warım mar dieß nicht der Fall bei dem Mohren 
von Benedig? Warum rührte fid) feine Hand bei 
der ganzen Vorftelung, ausgenommen um Mad. Schir: 
mer Dank für die Zartheit und Kindlichkeit zu fagen, 
womit fie den Character der Desdemona fehmüdte? Un: 
ftreitig, weil ung der Darfteller des Othello nicht zufrie— 
den ftellte, weil wir den Jago mehreres nicht verftehen 


konnten, weil die Emilie nicht paffend befegt war, weil 


die Buhlerin Bianca uns beleidigte, weil eine Maffe 
unnüger Figuren und verwirrte, weil endlich das Ganze 
einen zerſchneidenden, aber nicht einen erhebenden Eins 
drud hinterließ, wie es ja wohl eigentlih der Zweck 
jeder Tragödie fein ſollte. Warum ließ man une nicht 
lieber Macbeth fehen, deffen Bearbeitung durch Schiller 
fo trefflich it (?), während in der Voßifchen ungelenten 
Ueberfegung wir nur die Darfteller bewundern mußten, 
wie fie im Stande waren dieſe Perioden, welche nach 
allem andern, nur nicht nad dem deutfchen Spradhges 
brauch geformt waren, bie zum athemraubenden Ende 
zu bringen? Ein Fräulein Fournier aus Mainz hat 
ald mexicaniſches Suschen debütirt. Sie ift fehr hübfch, 
hat Talent, gutes Organ, warmes Gefühl, Wird fie 
die Hoffnungen erfüllen, die man fi von ihre machen 
faun? Die ältere Bamberger haben wir wieder eins 
mal in der fchönen Mülerin gefehen. Warum denn 
feit vier Monaten in nichts anderem ? 





Mainz 14. Mai, 
Sräufein Hauß, vom Franffurter-Xheater, wurde 
geftern auf der hiefigen Bühne verdientermaßen empfans 
gen, fah ald Rofa (in den Sängerinnen auf dem Lande) 
fehr niedlich aus; ihr Gefang und Spiel waren gleich 
vortrefflih und erhielten ausgezeichneten Beifal. Am 
Schluſſe herausgerufen dankte fie dem Publitum ganz 

allerliebft und lautes Bravo ſchallte ihr nad. 





Mainz, 15. Mai, 

Dem Berdienfte feine Kronen! Unfere Hauß bat 
vorgeftern (zufällig an ihrem Geburtstag) unfere Bühne 
als Rofa in den Cantatrice villani und zwar 
mit ungetheiltem Beifall für eine mufterhafte Leiftung 
in Gefang und Spiel betreten. Sie war nichts wenis 
ger ald fremd, fondern zeigte vielmehr die Unbefangens 
heit einer geübten Künftlerin, die dem gerechten Xribut 
anerfennender Würdigung zu fordern weiß, Naͤchſtens 
mehr über den Freifhüs, in welhem Fräulein Hauß 
die — und Ar. Dobler den Gaspar fingen 
werben. 





vVris. 
unterbaltungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 





N 102. 


—— 


Nachrichten von der Geufenbergifchen natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft. 





Vortrag des Directors Ern. Dr. Cretzſchmar 
in der oͤffentlichen Sitzung zur Jahresfeier am 
6. Mai 1827. 


Abermals iſt der Maitag erſchienen, an dem wir 
zum fechftenmal im dieſem feſtlich⸗ geſchmuckten Haufe 
verfammlet find zur feierlichen Erinnerung an die Epoche, 
welche unfere der Naturforfchung gewidmete Anftalt gleiche 
fam in das Leben zauberte, — der Tag ift erfchienen, 
der die Beamten unfered Vereines verpflichtet, öffentliche 
Recheuſchaft abzulegen von ihrem Wirken und Bollbrins 
"gen während des verfloffenen Jahres; — diefen Tag 
begrüßen mir freudig, an welchem wir, dem Drange des 
Herzens folgend, öffentlichen, tiefgefühlten Danf dar 
bringen für die wohlwollende, großmütbhige Begunſtigung, 
womit Ein Hoher Senat und Löbl. Vürgerfchaft diefer 
freien Stadt die maturwiffenfchaftlihen Arbeiten der 
Sentenbersifchen Geſellſchaft unterflügen und fördern; — 
an diefem Tage heißen wir Sie, Berehrte, herzlich will 
kommen, er ift für uns ein Ehrentag geworden, der, 
wie der Frühling der verjüngten Natur, unferem Ötreben 
immer wieder neue Kräfte verleiht. 

Ueber die auswärtigen Angelegenheiten unferer Ges 
ſellſchaft fo ich Bericht erftatten, und vielfache Mitthei— 
lungen habe ich zu machen von dem glüdlichen Erfolg, 
der die Arbeiten nnferer Neifenden krout; — von ihren 
eingetroffenen Sendungen, deren Inhalt an das Un— 


Mittwoch, 23. Mai 


1827. 





glaubliche grenzt, von fo vielen andern wichtigen Ber: 
bindungen mit auswärtigen Gelehrten, — von dem mas 
terielen und wiſſenſchaftlichen Austaufh mit beinahe 
fämmtlihen europäifhen Mufeen der Naturgeſchichte, 
und von dem uneigennügigen Bemühen unferer Gönner, 
ihre Handelsverbindungen für. die Herbeifchaflung von 
Maturalien geltend zu mahen. Mur Erfolgreiches und 
Erfreuliches enthalten dieſe Mittheilungen ; allen unfern 
Unternehmungen hat das Glüd freundlich zugeläcelt, 
felbft die gewagteſten Wünfche find erfüllt worden. ch 
fo hoch unſer Frohgefühl über das Herrliche, das une 
in dem verfloffenen Jahr zu Theil geworden, fich ſtelgern 
mag, — fo tiefgebeugt find wir von der Trauer um 
unfere abgefchiedenen Freunde und Mitglieder; — wir 
erblicken nicht mehr in diefen Reiben von Pflegern uns 
ferer Wiffenfhaft, von großmüthigen Theilnehmern an 
unferen Werten, den erfien und treuften Gönner diefer 
Anftalt; — verfentt ift er in die Muttererde, unfere 
Thränen find an feinem Grabe gefloffen und täglich er— 
neuert fi unfer Schmerz mit der Erinnerung an feinen 
zu frühen Berluft, den wir fo ſehr empfinden; denn 
vieles bat er für und gethan und mar noch weit mehr 
in Ausführung zu bringen entfchloffen. 

Einige Worte, dem Andenken unferes verewigten 
Mitbürgers gewidmet, in diefer feierlichen Stunde zu 
fprehen, möge mir diefe hochwerehrte Berfammlung ges 
ftatten; — fie follen nur fein Berhältniß zu umferer 
Geſellſchaft andeuten, — fein thatenreihes Leben für 
die Mits und Nachwelt aufzuzeichnen, möge ein Wur—⸗ 
digerer als ich vollbringen. 

Simon Morig von Betbmann, Bürger 
und Banquier alihier, taiferlich ruſſiſcher Staatsrath, 
Nitter mehrerer Orden, wirkliches und ftiftendes Mit 
glied der Sentenbergifhen naturſorſchenden Geſellſchaft 
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und aller andern zur Förderung des vaterländiſchen 
Gemeinmmwohles bier beftehenden Vereine — wor einer 
der feltenen Menfhen, denen fchon mit dem erften Tritt 
in die Welt eine vielbedeutende, wichtige Stellung in 
- derfelben angewiefen ift. Cfrfproffen aus einem Stamme, 
der allen feinen Meften und Zweigen neben den eigenen 
Borzügen auch die riefenhaften Fortfchritte der allgemei— 
nen Blldung anzueignen firebte, wuchs er ſchnell zu eis 
nem btühenden Gipfel empor, Im jugendlichen Alter 
begonnene Sefchäftsarbeiten reiften frühzeitig ein glänzend 
bervortretendes Talent für umfaflende Handelsoperatios 
nen; ein Talent, das, von feinem natürlichen durchdrin⸗ 
genden Scharflinn unterftügt, durch nie ermüdenden Fleiß 
genährt und dur gewiſſenhafte Pilmktlichkeit auf der 
rechten Bahn erhalten, ihm eine der erften Stellen in 
den oberen Reihen der großen Handelsherren anwies, des 
nen feit Sahrhunderten unfre Baterftadt blühenden Wohle 
fand im Inneren, Achtung und foliden Naf im Aus: 
lande verdanft. — Mag immerhin jene Zeit, die dem 
MWohlansgerüfteten den Wirkungstreis-eröffnete, feine Uns 
ternehmungen begünftigt haben, — er hatte dieſe Zeit 
fo wohl begriffen und ihre Bedeutung fo verftändig er 
faßt, daß er des glücklichen Erfolges gewärtig fein konnte. — 
Morig von Berhmann war würdig ein großes Vermögen 
zu erwerben und zu befigen; er verftand die große Kunſt 
das Glück gefeffelt zu halten; er war dabei immer bes 
teit, der erfte zu fein, wenn die Ehre Frankfurts, wenn 
das Gemeinwehl unferes Staates in bedrängter Beit, 
wenn die Roth des Einzelnen gröfre und gerinare Opfer 
von ihm erheifhten; — mie viele reihlihe Spenden 
bat er nicht auf den Altar des Vaterlandes geſchüttet! — 
Es fei jedoch fern von meinen Gedanken, in der Zuſam— 
menftellung folder Borzüglichkeiten eine Auszeichnung 
für unfern Betrauerten fuchen zu wollen. — Die Wohl: 
thätigteit und der Eifer, das Gemeinbefte zu fördern, 
find Tugenden, die wir in allen unferen Mitbürgern vers 
ehren; fie find dad allgemeine Erbtheil, das uns die Vor— 
fahren- durch ihre hochherzigen Beifpiele binterlaffen has 
ben; den Frankfurter bat die vaterländifche Sonne 
nie erwärmt, der dem öffentlichen Wohl fein Herz ver: 


ſchloſſen hält. — 


Moris von Bethmann hatte den Geift der Zeit, 
in der er gelebt, wohl erfannt und in ſich aufgenommen, 
Die ſchnell vorbeigeeilte Geſchichte eines halben Jahr—⸗ 
hunderte zeigt dem Aurücdblidenden ein Vormals, in dem 
wie und faum wieder erfennen; fo groß find die Vers 
änderungen, welche wir vergleichsweiſe zwifchen Jetzt und 
Damals in uns und um uns herum flaunend wahrnehs 
men, Mit den Revolutionen der Bölfer und den durch fie 
aufgeregten Kräften der Maffen und der Einzelnen hat 
die Entwidelungsgefchichte des Meufhen eine mächtige 
Ausdehnung gewonnen. Ihre glüdlihe Richtung Fäpt 
uns eine allgemein nah Vollendung ftrebende Ausbil: 
bung ber Zeitgenoffen unverkennbar bemerken. Alles, 


\ 


was die Natur dem Menfhen Herrlihes und Grofes 
verliehen, feine-Pörperlichen Vorzüge, fein Gemüth und 
fein Geift, waren ımd find allerdings zum Theil noch in - 
einem Kampfe begriffen; doch wird auch dadurch nur 
Ansgleihung, „Harmonie und Gleichgewicht der ftrei: 
tenden Elemente erfirebt. Unter allen . großartigen 
Nefultaten, welde in diefer Krifis gereift, muß ins 
deffen den wiſſenſchaftlichen ein oberer Play einge: 
räumt werden. Nicht nur haben fie fih im eigenen 
Kreife unendlich erweitert, fie find auh — mas viel 
mehr ift — ein Gemeingut geworden, und fünnen nicht 
mehr, wie früher, ale das Eigenthum einer befonderen 
Kafte angefehen werden. Irgend einem wiffenfchaftlichen 
Zweig ift ein jeder ‚geiftig gebildete Menfch zugethan, 
aber alle find angemwiefen, des naturfundigen Willens 
theilhaftig zu werden. Zwar ift die ſtrenge Wiſſenſchaft 
der Iehte Zweig der Kultur, mit dem ſich ein Gefchäftes 
mann abgeben wird, denn fie liegt feinem Berufe zu 
fern; aber jeder, deffen Wirkungsfphäre eine allgemeinere 
in dem gefellfichaftlichen Leben geworden ift, kann derfels 
ben nicht eutbehren, weil fie in zu enger Berkettung mit 
allen Gegenftärden nüglihen Wirkens ſteht. Wer hans 
dein will, muß erfannt haben; wer Einfluß für irgend 
ein Berhältnig ausüben wit, der müß daffelbe in feinen 
geiftigen Beziehungen durchdrungen und in fi aufge: 
nommen haben. Eine aus folder Anficht bervorgegans 
gene Ueberzeugung von der Nothwendigkeit umfaffens 
der Ausbildung war wohl bei der Erziehung unferes 
verftorbenen Gönners zu Grunde gelegt worden, deun 
ev war ein vielfeitig Unterrichteter; — er war 
den Künften und Gewerben ein eifriger Beförderer; feis 
nem Kerze war die Religion nicht fremd; wir haben 
oft feine unbegrenzte Pindliche Liebe bewundert, und 
was er für unfere Erziehungsanftalten gethan, müffen 
mir bödhft dankbar rühmen. Er war ein Befchüger der 
Wiffenfhaften und hat micht wenig dazu beigetragen, 
daß fo vieles geiftiges Wirken in unferer Mitte offens 
bar geworden ift. Alle feine Schritte im diefen vielfäls 
tigen Beziehungen wurden von einer inneren Ueber— 
jeugung geleitet. Wer ihn für etwas gewinnen wollte, 
mußte ihm Ddiefe zu verfchaffen wiffen, denn Heberredung 
vermochte felten ihm zu flimmen. Mit ungewöhnlichen 
Scharfblick wußte er die Fähigkeiten und Eigenthümlich« 
keiten der Menfchen, die fih ihm mäherten, zu erforfchen 
und ihnen eine nahe oder ferngehaltene Stellung zu ſich 
anzumeifen. Seine freundliche, zuvorkommende Urs 
banität gewann ihm eben fo leicht die Gunft ber 
Großen der Erde, als die Zumeigung der verfchiedens 
fen Stände im bürgerlichen Leben. Er war ein Welt: 
burger und dennoch der Vaterſtadt mit parriotifchen 
Sinne ergeben. — Xheilnehmend an allem, was fib in 
unferen Mauern bewegt, war er von uns allen aefannt 
als ein gediegener, erfahrner Rathgeber in fehmwierigen 
Fallen, als ein verföhnender Vermittler der in Meinun⸗ 
gen getrennten Parthelen. 
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So viele ausgezeichnete Vorzuge des Geiſtes und 
des Herzens brachten ihn in einen unvermeldlichen und 
deßwegen natürlichen Zuſammenhang mit allem, Großars 
tigen und Würdigen, was ſich in Frankfurt ereignere und 
geftaltete. Es war eine Gewohnheit geworden, fih an 
Moriy von Bethmann zu wenden, wenn man des Ers 
folges eines Unternehmens ſich verfihern wollte. Auch 
unfer kleines Ddiefen Verein ſtiſtendes Häuflein hatte 
gleich bei feinem Entftehen fein Augenmerk auf ihn ges 
richtet. Mir ward der angenehme Auftrag ertheilt, ihm 
unfern Plan vorzulegen, ihm zum Beitritt zu unferer 
Gefeufhaft einzuladen. und ihn zu bewegen, diefelbe in 
dem Maas mit pecuniären Mitteln zu unterflügen, wie 
ed die Ausführung des gleich anfangs großangelegten 
Planes erforderlih mahte. Ohne von ihm früher ges 
fannt zu fein, gelang es mir in eimer Unterredung, 
dem Anliegen feinen Beifall zu erwerben. Nicht mir, 
dem Unbefannten, nicht dem Enthuſiasmus, der mid) 
für den Plan begeifterte, darf ich die günftige Aufnahme 
des Gefuches zufchreiben. — In feinem Inneren lebte 
lange ſchon, was ich ihm begreiflich machen wollte. Er 
war überzeugt, daß in einem Staate, wo die Regungen 
des Herzens zum Troſt der Menfchheit mit fo allgemei- 
ner Huld gehört werben, audy der Kopf einmal bedacht 
werden müffe; denn arm und verlaffen, ich möchte fagen 
vergejlen, darbte das Senkenbergiſche medicinifche Juftis 
tut als wiffenfchaftliche Anftalt, während ihm zur Seite 
die reichen milden Stiftungen beinahe nichts zu wünfchen 
übrig hatten. — Diefen von ihm wohlgefannten Ver— 
hältniffen- muß der leichte Eingang beigemeflen werden, 
den der Plan unfered Bereines bei ihm fand, Aber 
auch unmittelbar auf die Anerkennung des in ihm ent« 
baltenen Wahren- befchäftigte er ſich mit der Zergliede⸗ 
rung deffelben, um die Möglichkeit, ihn würdig zu volls 
führen, auszumitteln. Mehrere Unterredungen, die ich 
in diefer Hinficht mit ihm gepflogen, haben mich feine gründ: 
liche Kenntniß von den menfchlichen Neigungen und feine Ges 
wandtheit, diefelben einer guten Sache zuzumenden, bes 
wundern laffen. Was mid) zunächft zu ihm geführt hatte, 
der Wunſch, die Gunft eines angefehenen wielvermögenden 
einflußreichen Mitbürgerd für die werdende Geſellſchaft 
zu erringen, trat nun in den Hintergrund; denn Hö— 
beres zeigte ſich erreichbar; wir fanden einen eifrigen 
Mitarbeiter, der und fehr oft den Weg gebahnt hat, 
auf welchem wir zu dem Ziele gelangt find. Als er ers 
kaunt, daß ich mich mit fo feftem Simm der Hoffnung 
des Gelingens bingegeben, fragte er mich, ob ich über 
die Schwierigkeiten und Kinderniffe, die fih der Aus— 
führung des neuen Werkes entgegen ſtellen würden, nach: 
gedacht hätte? — Meiner Erwiederung, daß ih die 
Aufgabe in dem Betracht als ſchwer zu löfen anfühe, 
‚weil eine große Anzahl Xheilnehmer für die Sache ges 
wounen werden müßte, ſtimmte er bei, fehte aber weid- 
lich hinzu: Der Verein wird viele Xheilnehmer, viele 
Gönner finden, aber es wird ihm ſchwerer falten, die 


Dielen fo lange für benfelben Zweck zu intereffiren, 
bis die Geſellſchaft feite Wurzel gefaßt hat. Er hat es 
noch erlebt, wie eine fchöne Erfahrung diefe Beforgniß 
verdrängte: micht nur erfreuen wir uns fortwährend ber 
damals erft gebofften Theilnahme, fondern haben dies 
felbe fets zunehmen und ſich befeftigen geſehen. 

Alles, was Morig von Bethmann für die Senken— 
bergiſche maturforfchende Gefellfhaft getban von dem 
YAugenbli an, wo er ihr wirkliches Mitglied wurde, bie 
zu feinem Xode, bier aufzuzäblen, bedarf ich nicht. Sie 
vwiffen, daß er zur Erbauung dieſes Hauſes fl. 3,000 
ſchenkte, daß er die materielle Ausruſtung zu unſers Rüps 
pells nordafricanifcher Reife beftritten und dadurch uns 
mit Schaͤtzen von feltenem und großem Werth bereichert 
hat. Eine jede ſich darbietende Gelegenheit, uns zu 
unterftügen, war ihm willfommen und die Geſellſchaft 
bat nie eine Fehlbitte bei ihm gethan. Eben fo fehr 
als mit pecunidiren Mitteln hat er und mit feinem Rath 
in allen ihm vorgebrachten Angelegenheiten genügt. Seine 
Sorafalt um unfere Arbeiten und den Gefchältsgang er— 
fireckte fi fo weit, daß er fih immer die wichtigeren 
eintreffenden und abgehenden Brieffchaften vorlegen ließ. 
Wie gaftfrei er die zur Berfammlung der deutfchen Ras 
turforfcher hier anmwefenden Gelehrten in feinen Gärten 
bewirthet hat, haben Sie gefehen. Und aud noch nady 
feinem Tode nüglich zu werden, hatte er ſchon befchloffen 
zu einer Zeit, wo die Keime zu umferer jest weit ges 
diehenen Anftalt nody in der Entwidelung begriffen waren ; 
fhon im Jahr 1820 hat er und, mit feinem unvergeß- 
lihen Andenken, ein feinem bochherzigen Willen ents 
fprehendes bedeutendes Bermädhtniß zur freien 
Berfügung zugedacht. 

So bat er ſich im Leben ein Denkmal geftiftet, das 
feines Namens und feiner Werte Ruhm der fpäten 
Nachwelt überliefern wird. Verloren haben wir den 
Edlen für das Leben und beklagen das berbe Gefchid ; 
aber fein Geift weilet unter und umd fein Beifpiel möge 
ein leuchtender Stern fein für alle, die mit menfchlichen 
Sinne nad dem Höheren trachten. Er bat und die 
Erben feiner Tugenden binterlaffen, mögen fie vollbrins 
gen, was er nicht mehr vermocht. Seiner uns geſchenk⸗ 
ten Gunft Gedächtniß ehrend, hat die trauernde Gemabs 
lin ein wohlgelungenes Bruftbild des Verflärten und an 
biefem Orte aufrichten faffen und mit rührender Erins 
nerung an die großen Verdienſte unferes einzigen Sen— 
Benbergd haben wir dem Würdigen eine Stelle an ber 
Seite diefes Schugheiligen unferes Hauſes eingeräumt. 

Was der Tod und geraubt, giebt und das vwielges 
ſtaltige Leben wieder, Wir dürfen und fernerhin ber 
Gerwogenheit unferer verehrten Mitbürger erfreuen und 
finden in diefer mächtigen Stüge fi Immer erneuernde 
Kräfte und die Aufforderung, das zu vollführen, was wir 
begonnen. i 





Meinen lebten Bericht von unſeres Rüppelld 
Reifen im nördlichen Afrita ſchloß ich mit feiner Zurück⸗ 
tunſt aus dem Kordofan. Er fand es für nöthig, nad 
den ausgeftandenen Anftrengungen feine erſchütterte Ges 
fundheit zu pflegen und einige Monate in Cairo auszus 
ruben, d. b. nur fo viel zu thun, ald man gewöhnlich 
thut, wenn man micht müßig if. Seine Tagebücher 
mußten geordnet werden und er bereitete fi zu einer 
neuen großen Reife vor, während er nicht weniger mit 
dem Einfammien an Ort und Gtelle befchäftigt war. 
Ar. Hey hatte feine Gefuntheit unterdeffen wieder her— 
geftent und erhielt den Auftrag, die Nittänder und das 
Fayoum nodymals zu bereifen, um die bei früherer Anz 
wefenheit dafelbft der Beobachtung entgangenen Xhlerars 
ten anzufchaffen und von den ſchon gekaunten Doubletten 
aufzubringen. Auch von diefer Reife erhielten wir eine 
bedeutende Sendung von Säugtbieren und Bögeln, fo 
wie Stelette, welhe am 42. Auguft 1826 bier einge 
troffen if. Sie war begleitet von einer Sammlung der 
intereffanteften Mumien aus den Gräbern der Thebais. 
Es find 6 menfchliche, von welchen 4 Erwachſene, 2 
Kinder, und 10 Xhiermumien. Diefe mohlerhaltenen 
Reliquien der egyptiſchen Größe konnten und durften wir 
deswegen noch micht zerlegen und alfo aud nicht aufs 
ftelen, weil Rüppel eine jede wohl in einem bedeutens 
den Sinn gefendet und daher feine Rüdtunft abgewars 
tet werden muß, um diefen kennen zu lernen. Wir lafs 
fen fie daher noch ungeftört in ihrem Todesfchlummer, 
bis der Meifende darüber verfügt. Diefe Sendung ents 
bielt ferner eine große Anzahl Amphibien, die in einem 
vortrefflihen Zuftand eingetroffen find, Mit dem Ans 
fange des Jahres 1826 war die Ausrüftung für die neue 
Meife fertig. Sie follte fi auf den nördlichen Theil 
des rothen Meeres erfirecden. Um biefe Reiſe recht ers 
folgreich und zugleich für den Atlas derfelben ergiebig 
zu maden, hatte Ruppell einen geſchickten italienifchen 
Maler, Namens Finzi, auf 2 Jahre angenommen, der 
an Ort und Stelle die Thiere nach dem Leben zeichnen 
und ?oloriren folte. Für diefes Engagement brachte er 
ein monatliches Opfer von 30 fpanifchen Xhalern. Auch 
einen europäifchen Jäger nahm er noch mit, um einer defto 
größeren Menge von Thieren habhaft werben zu koͤnnen. 
Am 16. Februar verließ die Caravane unfrer Landsleute 
Gairo und verfügte fih nah Suez. Die Jahreszeit ließ 
nod wenig Ausbeute auf dem rothen Meere erwarten. 
Die Meifenden befliegen noch einmal den Sinai, theils 
um Beobachtungen jeder Art anzuftellen, theild um eins 
zufammien. Sie erhlelten wieder auf demfelben viele 
merkwürdige Gegenflände. Auf feiner Höhe lebt ber 
Stammvater der Hausziege wild, und fie waren fo 
gluctlich, ein altes ganz ausgewachſenes Männchen das 
von zu erlegen. Sch ermwähne dieſes Umflandes, weil 
das nördliche Afrika fo reichhaltig an ſolchen Stammes 
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thieren ft, won bemen mie unfere Hausthiere ableis 
ten, 3 B. die Hauskatze ganz umbezweifelt, fo 
wie eine oder mehrere Hundevarietäten. Im Uns 
fange des Monats Mai fchifften ſich die Reifenden in 
Eug ein und brachten theild auf dem rotben Meere 
ſelbſt, theils auf den Infeln deffelben, fo wie in den 
Wüften, die die Umgegend von Tor und Mobila begrenzen, 
mit ihren Befchäftigungen bis Ende Zuli zu. In mehs 
teren von Tor aus gefchriebenen Briefen meldete mir 
Ruppell den glüclichen Fortgang feiner Arbeiten, bie 
aber gegen Ende bes Juli von einem Fieber unterbrochen 
wurden, das beinahe feine fämmtlichen Begleiter befiel, 
Nur er und Hey, biefe in den africanifchen Wüften 
Abgehärteten, blieben davon befreit, mußten dagegen auf 
alles Einfammien verzichten und fich mit der Kranken: 
pflege befaffen. Die Erfahrungen, welche fie in Beband- 
lung der dortigen Plagen an ſich felbft gemacht , müffen 
ihnen ein nicht geringes mediziniſches Geſchick eigen ger 
macht haben; die Kranfen genafen, bis auf den Mahler, 
welchen Ruppell unter ſehr mißlichen Umftänden im 
Auguſt 26 nad Cairo zurücdbrachte, wohin er ſich vers 
fügte, um feine große überaus gehaltvolle Sendung nad) 
Europa au übermachen. 

Diefe Sendung ift im Anfange des Aprils bier 
eingetroffen und bat unfere Bewunderung in hohem 
Maape aufgeregt. Die Zeit feit ihrer Ankunft mar 
zu kurz, um jeht ſchon einen Bericht darüber mittheilen 
zu können. Es werben Jahre vorübergehen, ehe ihr 
umfaffender Gehalt ergründer if. Ich kann Ihnen das 
ber nur die Maſſen anführen. Sie beftcht aus 86 
Säugthierbälgen, 454 Vögelhäuten, 62 Eremplaren Am⸗ 
phibien in Weingeift, 420 Arten Fifchen theils in Bal⸗ 
gen, theild in Weingeiſt und von biefen ungefähr 500 
Individuen, 58 Arten Krebfe, ſowohl getrodnet ale in 
Spiritus, unter denen viele neue Gefchlechter, einer bie 
jet noch nicht gezählten überaus großen Menge von 
Molusten, Conchyiien, Ringwürmern, Eingeweidewürs 
mern, fternförmigen Thieren und Polypen, fo mie die 
Stelette aller Wirbeithiere. Diefe Sendung von Weidhs 
tbieren fült eine große Lüde in unferer Sammlung aus 
und ift das wichtigſte Gefchent, welches Rüppeli der 
Anftalt machen tonnte, da ber Unterricht ber Thierlehre 
nab den heutigen Syſtemen fib auf diefe gründet. Zwei 
Kiften mit Korallen und Pflangenthieren, welche bel 
jener Expedition eingefammlet wurden, hielt er nach feinen 
Briefen für fo Thön, pradhtvol und wichtig, daß er fol 
be in Alerandrien ſtehen ließ, wo fie feine Ruckkeht 
nah Europa abwarten müffen, Er wollte dieſe zer 
brechlihen Koftbarteiten dem Auspacken in ber Quarans 
taine zu Livorno nicht ausfegen. 


(Schluß folgt.) 





2. 2. Bröuner’fde Buchdrurfsrei, großer Kornmarkt Lit. J. Rr. 448, 


N 103. 


8: 
Iris. 
Unterhaltungsblatt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


Der Geiſt der Zeit. 





Es ſtroͤmet mit maͤchtigen Wogen 

Ein Strom den ewigen Lauf; 

Das Weltall hat er zum Bette, 

Nicht Klippe, nicht Damm hält ihn auf. 


Und über den rollenden Wogen 

Und über der Fluthen Drang, 

Da ſchwebet nad himmlifhen Weiſen 
@in wunderbarer Gefang. 


Und nad dem Seſange bewegen 
Die tanzenden Bellen fih fort, 
Und mit den Wellen au ſchwimmen 
Die Menfhen von Orte zu Drt. 


Es fchlagen viel rüfige Schwimmer 
Mit Macht die braufende Fluth, 
Es füllen die zaub'riſchen Klänge 
Die Herzen mit höherem Muth. 


Sie fhwimmen durch Klippen und Felfen 
Gar weil den Andern voran, 

Und brechen mit fräftigem Arme 

Dem Strome ebene Babn. 


Wenn Einer vollendet fein Streben, 
Wenn Einer geendet den Lauf, 

So loͤſet auch ihm fi die Seele 
In bimmlifhe Töne dann auf. 





Freitag, 2. Mai 1827. 





Usd voller klingen die Weifen, 
Und mädtiger wallt dann die Fluth, 
Und ?räftiger glühet den Schwimmern 
Im Herzen ein göttliger Mutb. 


Bas fol wohl der Strom uns bedeuten, 

Und wie man den Sänger wohl heißt? 

Den ewigen Strom der Zeiten, 

Der Zeiten mädtigen Geift. $. 





Der geheime Agent. 
Launige Erzählung von €. Spindler. 


42. 


Es fcheint mir nicht überflüffig zu bemerken, daß 
ih zu Mittag anderthalb Flafhen Burgunder getrunfen; 
anderthalb fage ich, weil bei der erften Halben ich der 
geftalt erftaunt war, ſolchen koftbaren Wein in den Kellern 
des Tigers zu entdeden, daß ich mir die volltommenfte 
Veberzeugung dur eine völlige Ganze, darauf Folgende, 
zu erlangen, nicht verfagen konnte. Berechne nun bie 
Kraft des Weins und des herrlichen Eaffee's, wer da 
will, und rechne dazu die halbviertelftündliche Unterredung 
mit dem reizendften Mädchen der Nefidenz, — die Erin 
nerung an Euryanthbens Schmerz und meine Wortbrü- 
chigkeit; — und es wird glaublich erfcheinen, daß ich 
nad fünf Minuten bereits den Zephyr im Brad erreichte, 
Zum Glüd für mich hatte den Schmetterling ein unver: 
meidlihes Net aufgefangen: ein Blumentorb nämlich, 
hinter welchem eine frifhe Sechzehnerin faß, deren Teint 
das Incarnat ihrer Hyazinthen zu verfpotten ſchien. 


— 


— 410 — 


Engen, Saarhaare Den Juan, ſeilſchte um einen nied⸗ 
lichen Strauß und fpielte den Geizigen, um mit dem 
Straußermadchen unterhandeln und ihm alsdann das 
Doppelte der Forderungen in die Schürze werfen zu 
koͤnuen, aber fein böfer Engel trat, herannabend wie ein 
Sturm, ihm in meiner Perfon auf den Sporen, daß er 
betroffen und unwillig ſich umdrehte. Sind Sie denn blind, 
Herr ? fragte er barfch, und befah mit Bedauern den jerbrochs 
nen Sporen: oder find Sie toll, oder find Sie betrun: 
fen? — Keins von Dreien, antwortete ich nicht minder 
patzig: Ihr Sporen verfiel bereits den dunkeln Mächten; 
aber Ihnen felbft, Kerr Graf, droht eine Neuigkeit, die 


ih Ihnen nicht fchenten kann. — Der Graf fab mich _ 


mit weitaufgeriffenen Augen an und fagte troden: Haben 
Eie die Güte, ihre Unart nit durch eitles Geſchwatz 
zu vermehren, Reden Sie, — Unter vier Augen. — 
Auch dad, — 

Wir ftanden in einer Seitenftraße, die von Gtäls 
len auf der einen, von Gartenmanern auf der andern 
Seite eingefaßt war, und außer und Bein lebendiges 
Weſen anfweifen konute. Sch nannte den Namen Eus 
ryanthe von Unkenau. in leichtes Noch flug über Des 
Sünglings Antlig, und diefer Epur von Scham und 
Neue folgte ich Fühn mit eindringlidhen Worten, ſchil— 
derte ihm des Mädchens Lage, ihre Reife, ihre vergebs 
lihen Bemühungen, ihre Hoffnung, ihren Schmerz. Ich 
forderte ihn auf, die Pflichten, deren er ſich unterzogen, 
nicht zu vergeffen. Da ich meine kurze Kraftrede ohne 
Unterbrehung zu Stande gebracht, legte der junge Kerr 
Das Geficht in maliziöfe Falten und fagte: Sie erinnern 
mich an eine Verbindung, deren ich in der That nicht 
mehr gedenken möchte, weil fie — frei fei’s gefagt — 
unter meiner Mürde war, Wie aber diefe Studenten: 
eonnerion ferner in mein Leben einzuwirken beftimmt 
wäre, begreife ich nicht. Sie war vor meinem Abzuge 
von Unkenau beendigt, und hat überhaupt einige Mon: 
den nicht überlebt, wie das zwiſchen leichtfertigen Koket— 
ten von übelm Rufe und betrogenen Sünglingen nicht 
anders zu fein pflegt. — Diefe Benennung einem Mad: 
chen, das Sie lichten? fragte ich herriſch. — Einer nichts— 


würdigen Xbörin, die ich verachte, lautete Die Antwort. ı 


Unzählige Briefe babe ich unerbrochen zurücgefendet; auf 
einige Zeit habe ich ihretwegen die Stadt verlaffen, und 
dachte mich durdy frenge Befehle an meine Dienerfchaft 
vor jeder Zudringlichkeit ficher gefteltt. Warum verfolgt 
mid die Unfelige noh immer? Warum fest fie fich der 
Schande aus, für ihre thörichte Unverfhämtheit zur 
Rechenſchaft gezogen zu werden? Bie, die keine Ans 
fprüche bat, nicht die geringften? — Keine Anſprüche? 
fragte ich wieder; und Ihr Kind, junger Mann? diefes 
Pfand der Zärtlichkeit, Das die Bemitleidenswerthe unter ih⸗ 
tem Herzen trägt? — Eugen lachte auf, wie ein Befeffener. 
Mein Guter, rief er: Geftern war es juft ein Jahr, feit ich 
Eunryanthen den Echeidebrief fehrieb und fienimmer wies 
derſah. Lauffen Sie doch diefe Winkeljüge und antwors 
ten Sie mir jest, was Sie denn eigentlich vorftellen, 


ſtert: Ich brenne vor Begierde. 


daß Sie mich infolenter als nöthig auf offner Straße 
anpaden? Sind Cie ein dem Tollhauſe Entfprunges 
ner? oder ein Cicisbeo der werthen Dame, oder etwa 
ihr Bruder, der Kirfchnergefelle, der, von feiner Wan: 
derichaft zurückgekehrt, fih in der Karrikatur des Beau— 
marchais verfucht, um am einen geduldigen Glavigo, 
einem Grafen obendrein, zum Ritter zu werden? Heraus 
mit der Sprache. — Ich kenne weder den Beauntare 
chais noch den Audern; verfeste ich widerhaarig: 
aber ih bin ein Mann, ein Freund der von Ihnen Vers 
führten, und befige das Eheverfprechen, Das Gie der 
Unglüdlichen ausgeftellt und das ich geltend zu machen 
wiffen werde, fo Sie es nicht realifiren wollten, — 
Der junge Graf map mid) betroffen von oben bis unten, 
und ich verſprach mir viel von dem effeftreichen Moment, 
den ich herbeigeführt hatte. Mo ift das Dokument? 
fragte der Attache mit durchdringendem Blicke. — Sie 
follen es fehen, heute, diefen Abend noch; ermwieberte ich 
pochend. — Abermalige Stile, abermaliges Meffen meis 
ner Wenigkeit. — Hierauf fagte der Graf mit einer 
Geringſchaͤtzung, die fih der Niedere oft von dem Vors 
nehmern gefallen laffen muß, — am bäufigften, wenn 
er Recht bat: Sie find ein Lügner, Herr, oder ein 
großer Einfaltspinfel. Sch werde Cie erwarten, um 
9 Uhr, fobald die Oper aus ift, im Hotel meines Va: 
terd, -- Ich nickte. — Ihr Name? fragte er, fchon zum 
Gehen gewendet. — Johann Ehriftopb Heimler. — Ihr 
Stand —? — Hier mußte ih die Achſeln zuden: die 
Diseretion war mir theuer. Eugen zuckte ebenfalls bie 
Achſeln, aber recht boshaft, und flog davon, ohne nur 
ben Hut zu rüden. — 


45. 


Gerechtigkeit, wenn auch die Welt dabei zu Grunde 
ginge! rief ich frob und heiter, da ich in Euryanthens 
Bimmer flürmte: Faffen Sie fih, Troſtloſe! Verfchieben 
fonnte wohl die Zeit Ihren Triumph, allein der heutige 
Abend bringt ibm zur Neife: Geben Sie es her das 
wichtige Eheverfprehen. Es fol und wird mir gute 
Dienfte thun. — Wär’ es möglich? fragte Euryanıhe 
mit freudigem Angefiht: Sie hätten mein nicht vers 
geffen, wollten für mich handeln? Ich babe an Ihnen 
gezmeifelt: ich habe bente wieder alle Mittel verfucht, 
zum Minifter oder zu feiner Gattin zu gelangen; — 
vergeblich jedoch, und Morgen wollte ich fort von bier, 
Wenn aber Ss — Ih will, id) werde, rief ich begeis 
Her mit dem meinels 
digen Dokumente! — Euryanthe gab mir's mit zitterk- 
den Händen. — Gott ſegne Ihren Gang, fprad fie: 
Vermag Ihr Einfluß, mir nur eine Audienz bei Er. 
Ercellenz zu verfhaffen, fo bin ih glücklich“ — Was 
Excellenz! ermiederte ich übermütbig: was Aubienz ! 
Bor die rechte Schmiede geht's! Dann und wann ift 
auch im Politicis der aerade Weg der Belle. Ihrem 
BVerführer ſelbſt halte ich dieſes Papier vor. — Ich 
dachte, Euryanthe würde in die Erde finfen, und verüs 
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belte ihr den Schreck nicht. — Er waͤre hier? lispelte 
fie mit einer Ohnmacht kampſend und in das Sopha 
taumelnd. Er ſelbſt? Dann bin ich verloren! — Fürde 
ten Sie nichts, tröftete ich, wieder zum Sprunge bereit: 
Sch eile; ehe die Glocke halb zehn Uhr brummt, bin id) 
zuruck, — Ihr Reiter, Ihr Freund! — Um Gotteswils 
ten ! ftammelte fie: mein Papier — das Eheverfprechen — 
geben Sie es mir wieder, — ich werde unglücklich! — 
Es war Mar, daß das Mädchen in einem gewiflen, von 
ber freudigen Ueberrafhung erzeugten Delirio ſprach; ich 
war aber, wenn ich gleich einfah, fie fei der Hülfe bes 
dürftig, von jeher zu Krantenwärtersgefchäften fehr une 
tauglich, und machte mid, nach Beiftand zu rufen, aus 
dem Staube. Mein Gefchrei beflügelte die Schritte 
einiger fchrwerfälliger Magde, und den Flug eines jungen 
Elegantes, der fo eben in der Dimmrung an meiner 
Seite vorbeihufchte, und ebenfalls nah Nummer 
419 fegelte. Wer if der Menſch? frapte ich den 
Kellner, der mit Lichtern verfehen nad dem Gaftzimmer 
eilte. — Hm! verfeste der Burſche lachelnd: Das 
ift der Vetter der Mamfell in Nummer 19; er bes 
fucht fie regelmäßig alle Abende um dieſe Stunde, 
Ein Better? Dachte ih bei mir, und der Gedanke, 
Daß die Unglückliche doch einen theilnehmenden Vers 
wandten hier gefunden, berubigte mich ſehr. Ein 
Vetter? Wie gut hat ſich das gefügt! Und wie gut 
ift es doch, daß fie gerade mir, dem Einfinfreihen, in 
ihrem Vertrauen den Vorzug gegeben vor dem Better, 
der ficher nicht zum Minifterium dringt! — Ich fah 
eben auf der Schwelle des Tigers nach meiner Uhr, als 
der Wirth Durch die Glasthüre des Speifezimmers mein 
gewahrte, und mit ber verbindlichen Höflichkeit folcher 
‚Leute auf mich zufprang. Beſter Herr! fprach er mit 
feiner ungemeinen Bolubilität: Ich habe Ihnen einiges 
zu fagen. Fürs Erfte ift diefer Brief gefommen; für's 
Sweite fam diefe Gitation von der Polizei, die jedoch 
fiherli bier an die unrechte Addreſſe gelangt iſt, und 


für's Dritte war der Kanzelift Morthenfeld ſchon zweis - 


mal bier, um nad Ihnen zu fragen, und läft Sie er: 
fuchen, ihm doch ja einen Augenblit — heute noch — 
zu ſchenken. — Da meine Uhr die herannabende Stunde 
des Nendezuous zeigte, ſchob ich den Brief, da er nicht 
von Pinhens Hand gefchrieben, ungeiefen in die Taſche, 
zerriß mit vornehmer Leichtigkeit die Citation, nickte 
dem Wirthe ein gleichgültiges Adieu und lief fort, ſchnur—⸗ 
firads dem Hotel des Minifters zu, wor welchem bie 
fo eben aus der Dper zurücdtehrende Equlpage des jungen 
Grafen hielt. — 
(Schluß folgt.) 





Auswärtige Theater. 





Im Dlympifhen Eirens der Brüder Frans 
eont zu Paris giebt man jet ein Stück, betitelt: 
Eroberung von Stambul, oder das befreite Gries 


* 


chenland.“ Es ſpielt im Jahr 1840 und der Inhalt 
iſt folgender. — Erſter Act. Sultan Selim iV., 
ein Tyraun erſter Gattung, fist auf dem türkiſchen 
Thron, wohin er gelangt, nachdem er feinen 370 Brüs 
dern bat die Augen ausftechen und feinen 255 Schweftern 
die Zungen ausfchneiden laffen. Die Griechen find bes 
reits Meifter der ganzen Peloponnes, fo daß Selim, fich 
in fein feftes Dardanellenſchloß zurüdgezogen bat, wo 
die Griechen ihn, fo wie dus große Stambul, belagern. 
Das Landheer der Leitern, bei welchem fih auch ein 
Corps Franzofen, als freiwillige Mitfechter, befindet, 
führer Macris, ein Sprößling der ehemaligen griechifchen 
Kaifer, und unter ihm leitet der alte Fabvier das Goms 
mando. — Selim bat alle Hoffnung auf feine Tochter 
Zamire gefegt, Die von Macris angebetet wird; und durch 
fie fucht er ihn zu verleiten, den Griechen abtrünnig zu 
werden. Bamire lader ihn deshalb ein, auf Selim’s 
feftes Schloß zu kommen. Aber vergebens; Macris 
kommt nicht. Selim indeß fpreugt nun aus: Macris 
babe ſich dennoc) verleiten laffen, und fucht fo Mißtrauen 
unter den Griechen zu verbreiten. Letztere neigen fich 
auch wirklich zu folhem Verdacht hin, da Macris ſich 
öfter vom Heer zurüdzieht; man erklärt ihn daher laut 
für einen Hochverräther. Der Beſchuldigte trägt fein 
Unglüc mit fliller Ergebung und ift bereit zu flerben. — 
Zweiter Act. Im Vordergrumde ift Das Lager ber 
Griechen, in der Mitte Fabvier’d Zell. Es wird-eben 
Kriegsrath gehalten, und Macris wirflid zum Xode 
verurtheilt. Mamentlich halt man ibn deshalb für 
fhuldig, weil der legte Sturm auf Stambul mißglüdt 
ift, was man dem Berrathe des Macris zufchreibt. Da 
erſcheint dieſer plöglih und rechtfertigt ſich fo überzeus 
gend, daß Alles umgeflimmt wird, und im allgemeinen 
Enthufiasmus befchließt man zu Morgen einen neuen 
Haupifurm, Jeder eilt auf feinem Poften; da ſtürzt 
ein Sclave auf Fabvier und flößt mit einem Dolch nach 
ihm; er wird gepadt und gefteht, von Macris gedungen 
zu fein. Fabvier, obgleich mur von einer Streif— 
wunde verlegt, iſt dennoch über die VBerrätherei empört, 
legt feine Waffen nieder und giebt feinem Corps Befehl, 
die Sache der Griechen augenblidlich zu verlaffen, Als 
gemeines Gewirr entſteht. Mitten unter diefem wirb 
Kriegsgetöfe laut; der Feind hat einen Ausfad gemacht 
und dringt mit Heftigkeit in Die griechifchen Reiben ein. 
Da läßt der brave Fabvier, von allen Seiten mit Bitten 
beftürmt, fich wieder verföhnen, greift mit zu den Waffen 
und man fieht den Kampf fich entfernen. — Dritter 
Act. Die Vorftadt Pera ift in den Händen der Griechen, 
Der Sclave gefteht jest, daß er nicht von Macris, fons 
dern von Selim gedungen gewefen, der, im VBorgefühl 
bes Gelingens jener Unthat, das dadurch entitchende 
Gewirr meife zu feinem Ausfall benutzt hatte, welcher 
aber durch das Miplingen des Mordes fehlichlug. Selim 
verſucht jetzt das legte Mittel; er fendet Zamire ab, um 
Macris mit fih auf das Schloß ihres Vaters zu führen; 
er ſchwankt einen Augenblick, aber dennoch fiegt feine 
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Daterlandeliebe: er folgt ihr nicht, bittet jedoch Zamire, 
bei ihm zu bleiben; dieß lehnt aber die Peufche Tochter 
ab, binzufenend, ihr Vater wolle fich lieber fammt ihr 
unter den Trümmern feines Schloffes begraben, als fie 
den Glaurs überlaffen; — damit entfernt fie fih. Mas 
eris it tief betrübt und kann ſich nur mit Mühe von 
ihr trennen. — Die Scene verändert fih; einem Kerolde 
folgt ein Emir, der eine Unterredung mit dem griechi— 
fchen Ober: Befehlshaber begehrt, Plötzlich erfchalt ein 
Lärm; Selim ift erfannt. Fabvier tritt hinzu, ihm 
feine fchändliche Treuloſigkelt vorzumerfen, läßt ihn aber 
großmütbig zurück geleiten. Jetzt geſchieht der allge 
meine Sturm, Macris erfährt, daß Feuer im Schloß 
der. Dardanellen angelegt fei, eilend ſtürzt er bin, feine 
Zamire vieleicht noch zu rerten, aber in dem Augenblick 
erfolgt eine ſchreckensvolle Erplofion; das ganze Schloß 
ltegt in Trummer. Macris fintt voli Verzweiflung feiner 
Umgebung In die Arme. _ Auf den Wällen von Stam— 
bul fieht man indeh die Fahne des Kreuzes wehen, die 
Sache der Griechen feiert den hoͤchſten Triumph! 





Bermifgte Handzeihnungen. 


2. 
Manier. 

Ueberall übe die Manier ihre Herrfhaft, in der 
Kunft, in der Literatur und im äußeren Benehmen: 
immer aber tft es eine und diefelbe Verirrung des ins 
neren Weſens, welche in verfchiedenen, einander fehr 
analogen äußeren Richtungen ſich ausfpriht. Don der 
erften diefer falfhen Richtungen mögen indeffen Kundi— 
gere reden: die zweite erörtern zu wollen, würde und zu 
weit führen; daber bier nur einiges Wenige über die 
dritte. Im Benehmen und befonders in der Stimme, 
find wohl nur wenige Menfchen von Manier gänzlich 
frei; Viele aber überwältigt fie fo fehr, daß ihre natürs 
liche Art ſich faft gar nicht mehr Aufern kann, und el 
nem Gewächſe ähnlich iſt, welches kummerlich unter und 
neben einer erdrückenden Laſt hervorfirebt. Hier hören 
wir eine Stimme liepeln, dort eine andere flüchtig dahin 
rollen, oder nachläffig ſich ſchleppen, oder barfch heraus: 
poltern, ober feierlich emporfteigen, oder aud wie eine 
geftrihene Glasplatte unfer Ohr ſchneidend anregen; 
dort — doch wir wollen das Unzählbare nicht aufzus 
zählen verfuchen! Erinnern wir uns doch Redemanieren 
gehört zu haben, welche nicht übel mit einem Menfcen 
zu vergleichen wären, der, anftatt nad gewöhnlicher 
Weiſe zu geben, es vorzöge zu hüpfer, oder ein Rad 
zu fchlagen, oder in Burzelbäumen ſich vorwärts zu 
ſchwiugen. Was it nun aber eigentlich diefe Manier? 
Könnte eine negative Erklärung genügen, fo märe Dies 
felbe gar einfach fo zu geben: fie ift nicht Natur — 
weßhalb fie aud von dem unverfünftelten Menfchen fo 
augenblicklich gefühlt wird — ; fie iſt indeffen auch nicht 
ganz eins mit der Affectation, denn dieſer ift, in ihrer 





Manier mehr in der dunkeln Sphäre einer gewiſſen 
Bewußtloſigkeit ſich bewegt. Sie überrafcht nämlich den 
Meufhen wider Wiffen und Wollen: er mobdelt fein 
Inneres nah einer ihm nicht eigenthüntichen Form 
und fogleich fliegt fie feinem Aeußeren von felbft an, wie 
Eisblumen an eine Fenfterfcheibe. Eben deshalb aber, 
weil fie gleihfam nur die Zugabe eines ungebildeten 
Strebens ift, finder fie ſich auch micht feicht im einem 
hohen Grade bei Präftigen und originelen Naturen, fons 
derm iſt vielmehr das faft umtrügliche Kennzeichen ber 
dem Geifte und Character mangelnden Kraft und Selbſt⸗ 
frändigkeit, Imtereffant aber ift und auch nicht allzu 
ſchwer, aus den verfchiedenen Arten der Manier rüds 
wärts zu fchließen, aus welcherlei Anbildung fie bervors 
gebe, und welches Ziel ihr, wenigftens dunkel, vorſchwebe. 
Kehren wir des Beifpield halber zu den oben erwähnten 
Stimuren zurücd, fo werden wir finden, daß zarte Ans 
muth, jugendliches Feuer, eine edle Weichheit, männliche 
Kraft, tiefer Ernft, ſchneidende Geiftesfchärfe etwa die 
Eigenfchaften fein möchten, welche jede derfelben in ihrer 
Art darftellen will, Oft werden auch die einmal geübten 
Manieren von ihrem Inhaber wieder vwerabfchiedet und 
von Zeit zu Zeit mit anderen vertaufcht: eine leicht er: 
Märbare Folge ihres Urfprunges aus innerer Unſelbſt⸗ 
ſtändigkeit. Frägt man aber: wie erwehren wir und 
diefer läftigen Anbängfel? fo wüßten wir mur die eins 
fache Erwiederung: wolle nur Du ſelbſt fein, fo groß 
oder Mein Du nun einmal fein fouteft, und beobachte 
wachfam und umterdrüde ſtreng die erften Aeußerungen 
des Berlangens ein Anderer zu fein. 





Kotzebue's Wiederaufleben. 


Dem Buchhändler Kummer zu Leipzig iſt von vie 
len Seiten hart zugefegt worden, er möge dod dem He— 
208 der deutfchen dramatifchen Vielſchreiberei, dem noch 
unvergeffenen, ja wie nicht Wenige behaupten unvergeßs 
lichen, Kogebue die Epre anthun, feine herrlichen Werte 
in das jegt fo beliebte Tafchenformar zu gießen, Sr. 
Kummer bat ſich großmüthigſt entfhloffen! Nie die 
Meifterftücte, welche bisher nur in den 28 Detaubänden ber 
gefammelten Schaufpiele, einem Dusend Almanachen und 
zerftreut in andern Kogebuifchen Werken zu haben was 
ten und 80 Thaler kofleten, follen num im einer Neihenz 
folge niedlicher Tafdhenbändchen für 14 Xhlr. luſtig in 
die Welt ausfliegen. As Motto auf dem Titel jedes 
Bandchens find zwei Verfe aus Schlegeld „Feſtgeſang 
deutſcher Schaufpielerinnen“ im Vorſchlag. Sie lauten: 

Du bit unfer Herzenmann 

Der und recht erratben kann. 

Keden, Tbränen kannſt bu ſchreiben, 

Wie wir fie zu Haufe treiben, 
und als Epilog der ganzen Tafchenausgabe wird man 
das Diſtichon lefen: 
Diefe nur waren gedruckt: ungedrudte noch fommen in Zukunft, 

Auch ungeiebene dann, auch nngefchrieb'ne binzu. 


Vollendung wenigſtens, ihr Zweck fehr Mar, während bie 
5. x. ——— — Buchdrucerei, großer Kornmarti Kit, J. Nr. 448. 
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Der geheime Agent. 
Launige Erzählung von €. Spindler. 





Schluß) 
14. 


Auf die Gefahr bin, mir den ſchonen Eindruck vers 
derben zu laffen, weſchen Mercadante's Meiſterſtück auf 
mich machte, will ich Sie anhören, fprah Eugen, da 
ich ihm in fein Boudoir gefolgt war, und er dem Kams 
merbiener einen Wink, fih zu entfernen, gegeben hatte. 
Ich bin neugierig zu wiffen, role denn das Ganze zus 
fammenhängt. — Aus diefem. traitabeln Benehmen fchloß 
ih auf gute Refultate, und holte mit der Wichtigkeit, 
die zur Sache gehört, das‘ bewußte Eheverfprechen aus 
meiner Brieftafche, und breitete es, gleich der wichtigften 
Mote, vor dem jungen Mann aus. Allein die Xerrition, 
auf die ich rechnete, blieb weg. Der Graf las die Schrift 
aufmerkſam durh, und ein Lächeln überflog zuerft fein 
Gefiht. Aha! dachte ich: Das mephiftopheliihe Lächeln 
des böfen Geriffens! — aber urplöglih war es vers 
ſchwunden, und ich babe noch auf keines Menfchen Anz 
gejicht die tiefe Verachtung gefehen, die ſich jegt in Eus 
gend Mienen ausſprach, — mit welder er mid) firirte. — 
Der Wiſch ift falfch! fagte er rauh: falfh, und eine 
doppelte Beleidigung für mich, daß man mwähnen konnte, 
diefes Machwerk für das meine ausgeben zu fönnen. 
Herr! Sie find entweder der unverſchämteſte Menſch 
unter der Sonne, oder felbft ein betrogener Pinfel; das 
Letztere will ich eher glauben, da augenfcheinlich diefe 
Schrift nicht beftimmt war, in meine Hande zu geras 
then, fondern, in die Haud derjenigen, bei welchen in 


meiner Abwefenbeit ein Coup de main zu maden ges 
wefen fein dürfte, — Herr Graf! — flotterte ich, aufs 
fer mir vor zorniger Bewegung, — Sie vergeffen, daß 
Sie zu einem honetten Manne reden, der auch das Geis 
nige gelernt hat, und ſolche Injurlen nicht verdient. — 
Ueberzeugen Sie mich, erwiederte der gereijte junge 
Mann: Schlagen Sie den Helm auf; geben Sie mir 
Shren Stand, Ihre Familie an. hr geheimthuendes 
Mefen bat etwas Suspektes, und ich liebe es, zu wifs 
fen, mit wem id fprede. — Ih artifulirte demnach 
Namen, Geburtsort, und meine ehemalige Anftellung bei 
der Kammer, — Da id nun aber fchwieg, fo rief der 
junge Mann: Eharmant! Für's Gegenwärtige find Sie 
Nichte, treiben Sie nichts, als fol undankbare Ges 
fhäfte für übelberufene Dirmen, die Ihnen Ihre Bes 
mühung fiher nicht danken werden. — Kerr Graf, — 
antwortete ih rafch und ohne Ueberlegung: Sie bes 
fhimpfen mich immer mehr, und ich rathe Ihnen ernft: 
lichſt, dieſe Schmähnngen zu laffen, fol ih mich nicht 
an Ihren Vater wenden, der von meinen Berhältniffen 
genauer unterrichtet ift, als irgend jemand -in der Refis 
denz. — Mein Bater? fragte Eugen ſchnell. Recht 
wohl; wir werden alfobald im Klaren fein, denn — 
um ihn von meiner Unfhuld zu überzeugen, habe ich 
ihn erfuchen laffen, in das Kabinet hier zu treten, wos. 
felbft er ohne Zweifel eim verborgner Zeuge unfrer gane 
zen Unterredung gewefen iſt. — 


Die plöslihe Wendung des Auftrittd lag mir nun 
gänzlich auffer dem Scerze, und mit Angftfchweiß auf 
der Stirme, wenn gleih mit dem Bewußtfein meines 
Rechts im Bufen, fah ich's mit an, wie der junge Graf 
die Thüre des Kabinets öffnete und der Minifter mit 
der imponirenden Würde, die ihm eigen war, heraudtrat. 
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Die Excellenz warf einen durchdringenden Blick auf mich, 


und ich ſtand verdutzt, ihrer Frage gewaͤrtig. „Sie be— 
rufen ſich auf mich! begann der Miniſter endlich: Ich 
muß Sie hierüber um Erläuterung bitten, denn fo viel 
ih febe, fcheinen Sie mir völlig fremd zu fein, — Aber, 
Ihro Excellenz, ſtammelte ih fo beſcheiden als möglich, 
und mein vertranlich bittendes Auge ſah in das feine, 
das aber ernft und finfter blieb wie zuvor, — So reden 
Eie doch — fuhr der alte Graf fort: Bedenken Sie, 
daß Ihr Schweigen Sie in ein ungünfligeres Licht ſtellt. 
Haben Sie vorbin in der Angft des Augenblids eine 
Unmahrheit gefagt, fo widerrufen Cie, 
dreift heraus, daß ich Sie nicht fenne. — Wenu Ew, 
Excellenz fo befehlen — erwiederte ih ſchüchtern — fo 
will es die Discretion — daß ih ſchweige — — Was 
ſoll das heißen ? ſprach der Minifter heftig: Sie bebar: 
ren mit vieler Frechheit auf Ihrer Ausſage, und da es 
mir nicht gleichgültig fein Bann, meinen Namen von dent 
Agenten einer Nihtswürdigen gemißbraucht zu feben, fo 
werde ich Sie ſammt der Berrügerin der betreffenden Bes 
hörde übergeben laſſen. — Diefer ſchauderhafte Eruft 
ging denn Doch über die Berftellung, und ein wunderbas 
rer Muth, dem Gewaltigen gegenüber, entflammte mic) 
plötzlich: Mein! rief ih: fo weit follte diplomatifcher 
Schein nicht geben! Em. Ercellenz nennen mich ven 
Agenten einer Nichtewürdigen, während ich doch der 
Shrige, in den beften Zweden, bin. ie wollen mich 
in's Verderben ſtürzen, und ich bin doch Heimler, den 
Myrthenfeld in Eid und Pflicht nahm, der Verfaſſer des 
Traftats über die Naubflaaten, der Schwiegerſohn Des 
Quartiermeiſters und eine redlihe Seele obendrein, 
Aber — deutlich iſt's am Tage — die Sitten will man 
reformiren, bei den eigenen jedoch nicht beginnen. Eu— 
ryanthe und ich, wir müffen zu Grunde geben, weil der 
BVerfübrer Ihr Sohn ift, Herr Graf! — Verſtehſt Du 
den Galimathias? fragte der Minifter feinen Sohn, 
Diefer zudte die Achſeln und deutete auf die Stirne, 
als ob ih den Verftand verloren hätte. Der Minifier 
nahm indeffen feine Notiz davon und antworrtete: Nicht 
doch. Hier fledt etwas anderes dahinter. Diefer junge 
Mann bat einen Namen genannt, deffen Inhaber une 
wahrfcheinlich mehr wird fagen können. — Nachdem er 
mid um die Addreſſe Euryanthens erfucht, befahl er mir, 
ruhig hier zu verweilen, und begab fih mit Eugen hinweg. 


45. 


Mas mir meln Verftand und meine Combinatlons⸗ 


kraft nicht ſagte, da Ih nun allein über die ſeltſame 
Scene nachdachte, die fih begeben; — das fagte mir 
der Brief, den ich diefen Abend erhalten hatte, den id), 
nad meinem Portefenine fühend, in der Taſche fand 
und genauer befah, Alberts Handfchrift leuchtete mir 
entgegen, und die Epiftel ließ ſich alfo vernehmen: „Uns 
alüdlicher, betrogener Freund! — Die da nicht hören 


Sagen ie 


wollen, müſſen fühlen, fagt das gemeine Sprichwort, 
aber mich argerts doch, daß es an Dir, meinem ewig 
geliebten Freunde, — der mich zwar verfannte, aber 
darum nicht aufhörte mein zweites Ich zu fein, — ein 
wahres geworden If. Ohne Vorwürfe, nur klaren Be—, 
richt: So eben, in der Stunde, da ich dieſes ſchreibe 
wird des Quartiermeiftere Tochter, Deine Braut, dem 
Adjutanten Mesler augetraut. in Freund des Letztern 
hat mir vertraut, daß man Dich hintergangen und nach 
der Reſidenz geſprengt, um hier Deinen Einſpruch nicht 
zu befürchten, — daß Dich noch obendrein Die Rantke 
des ungehobelſten Wigbolds der Hauptſtadt in Verhalt— 
niffe verfegten, welche wicht ermangeln werden, Dich 
lächerlich zu machen. — Das Geld, das Du dem alten 
Fuchs vorgeftredt, ift in der That, wie der Fidibus, ven 
Du aus der Verſchreibung machteft, in Rauch aufge: 
gangen, und fein Heller kommt Dir mehr zu Gute, da 
der Quartiermeijter no obendrein Das Necht auf feine 
Selte bringt, bebauptend, die Summe wäre, einer les 
bereintunft zu folge, als Reukauf ihn von Dir zugefalten, 
da Du in der Reſidenz Did) an ein berüchtigtes Frauen— 
zimmer gehängt haben fouft, und laut Vernehmen im 
Begriff ftehft, Daffelbe zu eblihen. Das Geld ift num 
allerdings nur Die Mebenfache, allein Dich ans dem vers 
dammten Brouillamini zu retten, meine Pflicht. Sch 
eite daher auf Sehnfuchrsfittigen diefem Briefe nad in 
Deine Arme. Albert. — 


Ich hätte ein gures Seitenſtück zu Loths Weib, oder 
zu den Memnonsbildern abgegeben, nachdem ich dieſen 
fchredlichiten alter Briefe gelefen. Verdammter Quartier 
meifter! Nichtewitrdiges Pinchen! Abfcheuticher Metzler! 
Treuer Albert! — Diefe Worte quollen nach einander 
ang meinem Munde, und Thränen aus meinen Augen 
floffen ihnen nah. So fchrediih war nad meinen Bes 
griffen noch Fein in Staatsfünften und Menſchenkenntniß 
Erfahrner getäufht worden, und ich hätte zehnmal lieber 
vor dem Dey von Algier erfcheinen wollen, ald vor dem 
Minifter, der mid) batd rufen lieh. Ich war — Gott 
fei Dank — nicht allein mir dem Zürnenden und ſeinem 
Eohne, denn Möyrtbenfeld, blaß und zerftört, ftand da, 
wie ein aus dem Himmel Geſtoßner. — Den Brief, 
den Sie von diefem Menfhen erhielten! ſprach Se. Ex— 
cellenz kurz und fireng zu mir. Sch überreichte denſel— 
ben. — Sie haben, fubr der Graf, zu Myrthenfeld ge— 
wendet, fort — Sie haben fi bübfch ſicher geftellt. 
Das ift nicht Ihre Hand; aber Ihr böfes Gewiſſen 
liegt in ihren Zügen. Sie haben ſich unglücklich gemacht. 
Berzeipung! flehte Myrthenfeld, und warf ſich zu des 
Minifters Füßen. Ich fland dabei wie eine Meitenz- 
fäule, und beariff endlich nur mit Mühe, dad ich Im der 
That der allergeheimfte Agent gewefen, von welchem 
fein Menfh, — den von Mepler anageflifteten Myrthen— 
feld ausgenommen, — gerußt hatte. Ich erfuhr, daß 
ber Canzeliſt — nicht Secretär — beſchloſſen hatte, 
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mich aus eigner Machtvollkommenheit auf ein Weile n 
nach Petergweil- zu ſchicken, damit nicht vor dem Polizeis 
Director auf eine oder die andre Weife die böfe Hiſtorie 
zur Sprache kommen möge, Ich erfuhr, daß Euryanthe, 
die unſchuldige Urfache der fo ſchnellen Euthüllung des 
faubern Rätbfels, für gut gefunden hatte, fih aus dem 
Tiger mit ihrem Better zu ſtiſſiren, indem es ganz 
wider ihren Plan gewefen, mit dem jungen Grafen felbjt 
in Eolifion zu kommen, fondern ihr ganzes Beftreben 
dahin ging, bei dem Minifter elugefübrt zu werden, 
deffen Theilnahme für bübfche junge Supplifantinnen auf 
eine bedeutende Abfauffumme rechnen lief, Die Spitz⸗ 
bübin hatte übrigens nicht falfch fpeculirt; ich überzeugte 
mid davon: denn, obgleih Ge. Excellenz befchloffen 
hatten, ihren ganzen Zorn auf den- fpaßluftigem Ganzes 
liften fallen zu laffen, ihn aus dem Dienfte zu weiſen, 
ihn mit Gefängnißftrafe zu belaften, wegen des Miß— 
brauchs des Minifternamens, fo vermochte dennoch die 
Fürbitte der zarten Jenny, die, von banger Ahnung bes 
drängt, nach dem Hotel geflogen war, den Blig in den 
Händen des Donnererd aufzubalten. Sogar Eugen, von 
dem Liebreiz des Mädchens beftochen, vereinte feine Virten 
mit den Ihrigen, und ich guter Mare, bat am Ende 
felbft für den, Der mid lächerlich hatte machen wollen. 
Der Minifter gab nach, drohte aber mit der fchärfften 
Ahndung, wenn in Zukunft nur das geringfte Aehnliche 
vorfalfen follte, und entließ uns guädig, mit Anempfehs 
fung des ftrengften Schweigens. Diefes Schweigen war 
in dem Betreffe einer jeden Parthei, und Albert, der Luft hats 
te, viel Spectafel um meinetwillen zu machen, Fam am 
nächften Tage ſchon zu ſpaͤt. Er fand mich in der Bes 
trachtung jener Bufennadel vertieft, die Pinchen mir 
zum Präfent gemacht hatte. Ihr Bild! fagte er, auf 
das niedlihe Schlaͤngelchen deutend, aber auh Dein 
Heilmittel, wenn Du willſt, — wie die Mofesfchlange. 
Erinnere Dich dabei ſtets der Xreulofigkeit und Falfche 
heit der Weiber, und folge meinem Beifpiel: heiratbe nie, 

Hätte ich feinem Beifpiel folgen wollen, wäre id) 
ſchon im folgenden Fahre verheirarhet geweien. Denn, 
nachdem er Mortbenfeld den Hals hatte brechen wollen, 
und — Dant fei’s meinen und Jenny's Bitten, wie der 
aufrichtigen Neue des Maleficanten — nichts Daraus 
geworden war, fo wurde doch etwas aus der Berbindung, 
weiche Jenny’s und Alberts Augen anzuknüpfen für gut 
fanden. Die Hochzeit wurde in meiner Vaterftadt ges 
feiert, wohin ich feit jener ominöfen Zeit nicht zuruckge⸗ 
ehrt war, den Spott der Lieblofen fürchtend, wie den 
Tadel mieiner Freunde, wie das Begegnen des verhaßten 
MPaard, Gegenwärtig fanden aber die Sachen anders, 
Fuchs Holderlein war Todes verblichen, das. Regiment 
fammt Mepler und Pinchen verfegt worden; die Läfter: 
sungen waren längft verflummt, Ich wagte es daher, 
ein Zeuge von Alberts glüdlicher Vermählung zu fein, 
fie in meinem Haufe zu feiern. Der Großvater Kabt: 
aetoſecaetar lachelte mild auf den Enkel herab, — durf⸗ 


te dieſer gleich nur als Dilettant Diplomatik üben und 
treiben. Jenny's und Alberts Augen dankten mir eine 
fröhliche Stunde; — ih war vergnügt, und blieb es 
fogar, ale beim Deffert die Thüre aufging, und Mepler 
in Majoruniform bereintrat. — Keinen Grol! rief er 
mir entgegen, die Hand ausſtreckend: Der Durdreifende 
ruft Ihre Hospitalicit an. Sie zu feben, ift der Zweck 
meined Verweilens. ch habe mich an Ihnen verfüns 
Digt, Doch nur halb, Ich wollte Pinchen heirathen, — 
Papa fand an dem Bankrott; mir mangelte die Cau— 
tion. Ihre zwölftanfend Thaler halfen, Bon Kolderlein 
hätten Sie diefelben nimmer erbalten, aber eined Officiers 
Ehre duldet keinen Flecken. Darum erlauben Sie, daß 
ih — ber Erbe eines fehr reihen Bruders — Ihnen 
die vorgeftredte Summe mit Zinfen bier zuräcerftatte. — 
Diepmal waren Meglers Worte eben fo wenig falfch 
als feine Obligationen, und ich fchüttelte ihm die Hand, 
Mit der Linken jedoch fchob ih die Summe — bie 
längft verloren gegebne — unter Jenny's Teller. Freund, 
was machſt Du? fragte Albert erihroden: Deine uns 
überlegte Freigebigkeit wird Dich zum Bettler machen. — 
Dann komme ih zu Euch, verfegte ich lächelnd: bie 
dahin aber laft und Groll und Sorge vergeſſen. Der 
fcheidende Major nahm noh meinen Glückwunſch zu 
feiner Vermählung mit fi und den Toaſt auf das 
Wohl feiner mir untreu gewordenen Frau. 

Aber Heimler! fprah Albert: Geld und Bräute 
giebft Du weg wie ein forglofes Kind, oder läffeft Dir 
fie rauben nad Gefallen, Was bleibt Dir Denn am Ende? 

Eure Freundſchaft! antwortete ich: mein Traetat 
über die Barbarftaaten, und das Bewußtfein, wenn and 
nicht in jeder Kammer, aber doch in jedem Gabinet 
meinen Plab ausfüten zu können. Der Minifter hatte 
durch meine fehstäigige Agentſchaft aufmerkſam auf mich 
werden müſſen, — allein — die Beitgenoffen verftehen 
nich nicht, und fomit ziehe ich mic zurück, wie das 
Verdienſt zu thun pflegt. Ihr aber, Braut und Bräu— 
tigam! warnende Jenny! heifender Fremd! lebet bach! 





Mufifalifhe Abenpunterhaltungen 
der 
Gefchwifter Herour, 





(Fingefandt) 


Es gewährt einen erfreulichen und zugleich erheben⸗ 
den Anblick, wie die holde Mufe der Tontunft ihr Reich 
in unferer Stadt immer mehr erweitert und der Vereh— 
ver immer mehr zu ihren freundlichen Altären lodt. 
Mufit und Gefang befreunden fih mur mit unverdorb- 
neu Gemüthern und wahr fpricht der Dichter, daß man 


da, wo man ſingt, ih forglos niederlaffen fönne, 
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Die Schwermuth feufzt im abgebrochenen Lauten; ber 
Schmerz ift ſtumm; der Haß, der Neid, die Zwietracht, 
das befchwerte Gewiſſen irren allein, freudeleer und von 
dem froben Reigen der Unfchnid geſchieden umher. Das 
gegen reicht die Religion fo gern der Tonkunſt ihre Hand 
und vor dem Zauber der allgewaltigen Schweſtern finfen 
die Schranken der Endlichkeit. 

Solche Berradhtungen drangen ſich uns auf, ale 
wir mit frober und zufriedner Bruft am 13. Mai die 
Teste der mufitalifchen Abendunterhaltungen verließen, 
welche Herr Franz Heroux, einer der vorzüglichften 
Biolinfpieler unferd trefflichen Orcheſters und gefchäster 
SKlavierlehrer, unterftügt von feiner kunſt- und geſang— 
reihen Echwefter, Demoifele Catharina Heroux, 
im Laufe des verfloffenen Winters zur Aufmunterung 
ihrer Schüler und unterflügt von den bedeutendften unſ— 
rer biefigen Künftler und Dilettanten mit Gefhmad und 
Einfachheit veranftaltet hatte. Schon die Freundlichkeit 
des Ganzen, der heitere Lebensmuth der aus den Augen 
der Jünger der holden Tonkunſt ſprach, das Ungezwungne 
und Sittliche, das alle Schüler und Schülerinnen gleich⸗ 
fam zu Gliebern einer Familie flempelte, wirkte wohl 
thätig auf den Beobachter. Zugleich mußte er aber ers 
freut befennen, daß Fortfchritte, wie er fie hier geſehen, 
won dem bebarrlichen Eifer der Lehrer und Lernenden 
die fchönften Beweife geben, Wenn man bei den Schüs 
lerinnen der Schwefter im Gefange die reine Intonas 
tion, die deutliche Ausſprache, das gute Portament mit 
Beifall erkennen mußte, fo ward man bei den Böglingen 
des Bruders auf dem Klaviere durch den guten Auſchlag, 
durch die Deutlichkeit in den Paffagen und durch die 
Taktfeſtigkelt erfreut, wozu befonders das mit Fleiß ges 
übte vierbändige Spiel und die Begleitung von flreichens 
den Inftrumenten verhilft. — Mögen beide Geſchwiſter 
den mit fo vielem Fleiße und fichtlihem Erfolge einge- 
ſchlagenen Weg rüftig und mit frifcher Kraft fortfegen; 
fiher wird ihnen dann ihr eignes Bewußtſein mehr 
Lohnendes fagen, ald dies fremde Stimmen vermögen! 





Bas fie bringen. 





Das Mitternahtblatt vom 17. und 18. Mat 
enthält unter der Auffchrift „Das bäuerliche Xrauerfpiel* 
die aus geſchichtlichen Acten gezogene Geſchichte von dem 
am 3. Der. 4826 in der Nähe eines thüringifchen Dorfes 
vorgefallenen Doppel» Selbitmord eines Liebespaars, 
Mülliner bemerkt in einer Note dazu: die Liebe habe bier 
ihre tragifche Macht auf höchſt impofante Weife offen⸗ 
bart, indem fie unabhängig von allen Einflüffen der es 
berbildung und Gemütheverzärtelung gewirkt. Wenn 
Goethe wieder jung werden koͤnne (wir werben morgen 
fehen, wie jung er noch Äft!) fo wäre hier ber 
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‚ ber Weberbildung. 






Beonmer’ide MBucdruderei, 


MWertber zu überbieten, und das bürgerliche Trau—⸗ 
erfpiel, Nomeo und Julie, (die Montagues und Car 
pulets waren feine Bürgerfamilien!) ließe fi durch dieſes 
bäuerlidhe verdunfeln, wenn ih ein Shaffpeare 
dazu fände, diefe Naturmefen bis im ihr Innerſtes zu 
durchſchauen. Freilih bat Bürger gereimt : 


Der Diann, der das Wenn und das Aber erbadt, 
Hat fiher aus Häderling Gold ſchon gemacht. 


und bie bäuerliche Tragödie wird mithin ſchwerlich ihren 
Shaffpeare finden. Inzwiſchen dürften, wenn man die 
mitgetheilten WUctenftüde genau befieht, einige Zweifel 
entftehen über Die gänzliche Ausfcheidung alles Einfluffes 
Der junge Mann, der zuerft 
feine Geliebte und dann fich felbft mit einer Piftole ers 
fhoffen hat, wird als ein nach dreijähriger Dienftzeit 
zur Kriegsreferve entlaffener Infanrerift, ältefter Sohn 
eines Handarbeiters (Taglöhners), befhrieben., In der 
linten Hand des Mädchens fand man, als die Reichname 
entdeckt wurden, mehrere forgfältig zufammengelegte Pas 
piere. Der Zweck, daß fie gelefen werden follten, ers 
gab fi) daraus unverkennbar, Sie find nicht mur ges 
lefen, fondern num auch gedrudt worden, So rübs 
rend und herzzerreißend ibr Inhalt ift, kann man ſich 
doch nicht erwehren, aus Ton umd Faſſung zu fchließen, 
daß der junge SInfanterift, wer weiß wie, zu einer 
Bildung gelangt war, die für einen Tagloöhnerſohn 
allerdings unter ben gegebenen Umftänden gefährlich were 
den Ponnte, alfo in fo fern für Ueberbildung gelten 
kann. Zu diefer Anficht bewegt vornemlich der machte 
beude über A Monate vor der Gataftrophe nefchriebene 
in einem Schreibbuhe unter dem Nachlaß des Entfeels 
ten gefundene Erguß feiner innigften Empfindung: 

„Theure Eliten! Das Schidfal hat für mich ente 
fhieden und ich unterwerfe mich feinem Ausſpruche, da 
es unbefonnen und thöricht wire, ihm zu widerftreben. 
Bon Jugend auf liebte ich fie, die ich ewig lieben 
werde! Schon in ber zarteften Kindheit offenbarte fich 
meine Neigung zu der Geliebten, und ich unterdrüdte 
fie nicht, fondern mährte fie forgfam in meiner Bruft, 
Und warum ſollte ih es nit? Ein höheres Weſen 
bat mid ja dazu beitimmt! Die Zeit der Trennung 
köichte Das fanfte Feuer, das in meinem Bnfen glübte, 
nicht aus, fondern fachte es wielmehr zu lichten, heilen 
Flammen an. Im Duntel des Berhängniffes wärmte 
ih mid an den Strahlen der Sonne, die in meinem 
Innern brannte, und ihr liebendes Licht erleuchtete mir 
die finſtern Tage des Kummers. Mit allen meinen 
Gefühlen und Gedanken war ich bei ihr; ihre liebliche 
Geſtalt ſtand unaufbhörlich vor mir, und ich bildete fie 
mir getreu nad in meiner Phantafie. Mit Liebe bing 
ich der Lieben nah und im der fellgften Schwärmerei 
überließ ich mich ganz der fügen Hoffnung! J. G. Th. 
ben 23. Juli 4826.” 


großer Kosmmastt Kit. d. Ar. A88. 
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1. 


Es war einmal ein Kind, das wohnte in einer engen 
Hütte, aber in der Hütte war nichts als ein Pleines 
Bettchen, und in einer dumfeln Ede hing ein Spiegel, 
Das Kind kümmerte fich -aber nicht um den Gpiegel, 
fondern fobald der erfte Sonnenftrahl leife dur die 
runden Scheiben fchlüpfte, und des Kindes Mugenlieder 
tüßte, und draußen das Finflein und Zeifiglein ihr Mor: 
genlied anftimmten, und das Kind freundlich aufweckten, 
ging es hinaus auf die Wiefe, und forderte von der 
Schlüfelblume Mehl, und Zuder von dem Beildhen, und 
von der Butterblume Butter; fchöpfte in einem blauen 
Blumenkelch Thautropfen von den Maßlieben ; breitete 
ein großes Eindenblatt aus, ſetzte feine Pleine Näfchereien 
darauf umd labte fih daran. Zuweilen lub es eine 
funmmende Biene, öfter doch die bunten Schmetterlinge, 
am liebften die biauen.Libelen zu Gaſt. Die Biene 
murmelte vieles von ihren Reichthumern durch den Bart; 
das Kind aber meinte, der aufgefpeicherten Schäge werbe 
fie doch nicht recht froh, und es müſſe ihr doch viel 
herrlicher zu Muth fein, wenn fie in der freien Frübs 
lingsluft herumfchwebe, und zum Gewebe der Sonnen: 
ſtrahlen fröhlich fummen koͤnne, ald wenn fie mit ſchwe⸗ 
ren Füßen und fchmwerem Herzen ihr Wachsfilber und 
ihr Honiggold in die enge dunkle Zelle einfchleppe. Darin 
gab ihm der Schmetterling Beifall und erzählte, wie er 
fonft fo begierlich gewefen fei; wie er nur an das Elfen 
gedacht und nicht ein einzigmal nach dem blauen Him⸗ 


mel aufgefchaut habe. Endlich fei er aber in fich gegan⸗ 
gen, und — wie er fonft halb träumend auf der ſchmutzi⸗ 
gen Erde ſchwerfaͤllig herumgefrochen, fo fei er nad) furs 
zer Zeit auf einmal wie aus einem ſchweren Schlafe en 
wacht, umd ganz verändert gewefen. Nun könne er in 
der Luft geben, umd habe jest feine einzige Freude daran, 
bald mit dem Lichte zu fpielen und den Himmel in feis 
nen Flügelaugen zu fpiegeln, bald dem flillen Gefpräde 
der Blumen zuzubören und ihre Geheimmiffe zu belaus 
fhen. Das gefiel dem Kinde wohl, und fein Mahl 
mundete ihm noch fo gut und der Sonnenglanz auf 
Blättern und Blumen ſchien ihm noch fo heiter und 
erquicklich. Wenn aber die Biene wieder auf die Bette: 
lei, und der Schmetterling auch bald wieder fort zu feis 
nen Spielgefellen geflattert war, dann faß noch die is 
belle auf einem Grashalm, und ihr ſchlankes, blankes 
Leibchen liebäugelte mit der Sonne, und war felbft noch 
glänzender blau als der Himmel, und die zwei Flügels 
paare foppten alle Blumen, weil fie nicht auch davon 
fliegen tönnten, fondern dem Sturm und dem Regen 
Kill halten müßten. Die Libelle aber nippte nur ein 
wenig an einem hellen Xhautropfen und an dem blauen 
Veilchenhonig, und lispelte dann geflügelte Worte. Da 
hörte das Kind auf, fih an den Näfchereien zu beluftis 
gen, fchloß die duntelblauen Augen und horchte mit ges 
neigtem Köpflein dem füßen Gekoſe. Denn die Libelle 
erzählte Vieles vom frohen Leben im grünen Walde; 
wie fie bald mit ihren Gefptelen Verſteckens fpiele bins 
ter den Blättern der Buche und Eiche, und Nachläuf— 
chens über dem flillen Wäffern, bald ruhig den Sonnen: 
frablen zufehe, die von Moos zu Kräutern, von Kräu— 
tern zu Gefträuchen emfig eilten und überall Luft und 
Wärme austheilten. Nachts aber fchleiche der Mond: 
fein herum und tröpfle den dürftenden Blumen Than 
in den Mund, und wenn frühe das Morgenroth zarte 
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Himmelsroſen auf die Schlummernden herabwerfe, um 
ſie damit zu wecken und zu necken, dann lachten, halb 
trunfen, die Blumen ſich an, die meiſten aber fönnten 
das ſchwere Köpflein noch lange nicht ganz aufheben, 
&o erzählte die Libelle, und weil das Kind noch unbe: 
weglih auf fein Händchen geftüht da faß mit gefchloffes 
nen Augen, vermeinte fie, ed wäre eingefchlummert; 
ſchwaug alfo ihr doppelt Flügelpaar und flog gefättigt 
dem raufchenden Walde zu. 


2. 


Das Kind aber war nur in ein wonnig Träumen 
verfunfen und wäre gar zu gerne Sonnenſtrahl und 
Mondenfchein gewefen und hätte noch immer mehr und 
mehr zuborchen mögen. Als nun Alles till war und ſtill 
blieb, ſchlug es die Augen auf und ſah ſich um nad) 
feinem lieben Gafte. Der aber war wieder in die weite 
Melt geflogen. Da mochte ed aud nicht länger allein 
da figen, ftand auf und ging hinunter an den riefelnden 
Ba. Der wellte und quellte fo recht luftig dahin, und 
tummelte ſich gar poffierlich, um. über Hals und Kopf fich 
in den Strom zu flürzen, gerade als folgte der ſchwere Berg 
ihm auf der Ferfe nach, dem er vor kurzem erft entronnen 
und nur mit einem lebensgefährlihen Sprunge entwifcht 
war. Da ließ fi das Kind mit den Wellen in ein Ges 
ſpräch ein und fragte fie, wo fie her kämen ? Sie wollten 
ihm aber lange nicht Antwort fliehen, fondern purzelten 
eine. über die andere weg, bis endlich eine hinter einem 
Steine ſich niederließ, um das freundliche Kind. nicht 
zu betrüben. Bon ihr hörte das Kind fehr feltfame Ges 
fhichten, die ed aber micht ale verftand; denn fie gab 
ibm Kunde von ihren früheren Schidfalen und vom 
Innern des Berges. Bor langen Zeiten, fagte fie, 
wohnte ich mit unzähligen Gefhwiftern im großen Welt⸗ 
meer zufammen in Frieden und Einigkeit. Wir trieben 
mancherlei Kurzweil, fliegen bald hauſerhoch in die Höhe, 
und guckten nach den Sternen, bald ließen wir ung bis 
nunterplumpfen tief tief hinab, und fchauten zu, wie Die 
Korallen ſich müd arbeiteten, um endlid einmal an das 
Kageslicht zu kommen. Ich aber war hoffärtig, und 
dünfte mic) viel beffer ald meine Gefhwifter. Als daher 
die Sonne einmal wieder in's Meer hineinſtach, hing 
ich mich feft an einen heißen Strahl, und date nun 
auch zu den Sternen zu kommen und einer ihres Gleichen 
zu werden. War aber noch gar nicht weit hinaufgefliegen, 
als der Strahl mich abfchüttelte, und mich, mir nichte, 
dir nichts, auf eine finftere Wolfe niederfallen ließ. 
Bald zudte Feuer durch die Wolfe, und ich ſchwebte in 
großer Lebensgefahr; doch die ganze Wolke lieh ſich auf 
einen Berg nieder, und fo fam ich mit der Angſt und 
einem blauen Auge davon. Nun vermeinte ich geborgen 
zu fein, ale ich auf einmal auf einem Kiefel ausglitt, 
von einem Steine auf den andern fiel, immer tiefer im 
den Berg hinein, bis es endlich flodfinfter wurde, und 


ich nichts mehr hörte, noch far, Da fühlte ich wohl, 
der Hochmuth komme vor dem Fall, ergab mich gelaffen 
meinem Schidfal, und wie ih ſchon auf der Wolke 


‚alten herben Stolz abgelegt hatte 4 fo ward mir Dagegen 


bier das Salz der Demuth zu Theil, und nad vielen 
Käuterungen"durch die geheimnißvollen Kräfte der Metalle 
und Steine, durfte ich endlich wieder in die freie heitere 
Luft hinaus. Nun will ich zu ‚meinen Geſchwiſtern in 
das Weltmeer zurfid, und dann geduldig warten, bis ich 
zu etwas Befferem berufen werde. — Es hatte aber faum 
audgeredet, als die Wurzel eines Vergißmeinnichtchens 
das Wellchen beim Schopf faßte und es einfog, auf dag 
es zum Blamlein werde und als blaues Sternlein freunds 
lich glänze an dem grünen Firmament der Erde. — 


5 


Das Kind wußte nicht recht, was es zu allem dem 
denken follte; finnend ging es zurüd, legte fih in fein 
Bertchen und träumte die ganze Naht von dem Meer 
und den Sternen und dem dunkelen Berge. Der Mond 
aber betrachtete gar zul ‚gerne Das ſchlummernde Kind, 
wie es mit dem Köpflein auf das rechte Aermchen fanft 
bingelehnt dalag. Er blieb lange vor dem Heinen Fenfter 
ſtehen und ging nur zögernd weiter, um auch einigen 
Kranken das dunkle Kämmerlein zu erhellen. Wie nun 
des Mondes fanftes Licht auf des Kindes Augen rubte, 
fam es ihm vor, als fige es in einem goldenen Kahne 
auf einem großen großen Waſſer; unzählige Sterne 
ſchwammen ſchimmernd auf dem tief dunkeln Spiegel. 
Es ſtreckte ſein Händchen nach dem nächſten Sternlein 
aus, aber wie es daſſelbe beruhrte, war es verſchwunden, 


and das Waſſer ſpritzte ihm entgegen. Da merkte es 


wohl, daß das nicht die rechten Sterne wären, fah hinauf 
zum Himmel, und wäre gern hinaufgeflogen. Während 
dem aber war der Mond feines Weges gewandert, unb 
da wurde das Kind von dem Traume hinauf in bie 
Wolken getragen, und es vermeinte, auf einem weißen 
Schäflein zw figen und viele, viele Lammlein ringsumber 
weiden zu fehben. Es griff nah einem Limmlein, um 
mit ihm zu fpielen, da war es nur Dumft und Mebel, 
und das Kind warb betrübt und wünfchte fich wieder 
hinunter auf feine Wiefe, wo fein Schäfchen luftig her⸗ 
umfprang,  Unterdeffen war der Mond hinter den Berg 
ſchlafen gegangen und ringsum Alles dunkel geworden. Da 
fiel das Kind in dem finftern Berg hinab und erfchrad 
fo darüber, daß es plöglich erwachte, als ben auch auf 
dem nächften Hügel der Morgen fein helles Auge aufſchlug. 


(Hortfegung folgt.) 
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Neueſter Beriht aus Weimar 
über Goethe 





Der Parifer Globe vom 22. Mai theilt den Aus: 
zug eines Schreibens mit, das ein junger Franzofe, Ar. 
Ampere, der im beutfchen Athen feine, gläugende Hoff⸗ 
nungen gebende, poetiſche Erziehung vollende, unterm 
9. Mai an eine Dame gerichtet hat, und worin ber 
Sournalift dasjenige Jutereſſe findet, welches jedem Ver⸗ 
fuche, ein neues Band zwiſchen zwei wetteifernden 
£iteraturen (littöratures rivales) aufzufinden und 
ungerechte Borurtheile zu verdrängen, Theilnahme ſichere. 
Unfere Leſer werden aus dieſer vorſorglichen Bemerkung 
des Globe, der unter der gebildeten Claſſe ein großes 
Publicum hat, den Schluß ziehen, daß die Anerkennung 
deutfher Wiffenfhaft und Kunft in Frankreich gegen 
fonft wahrhafte Rieſenſchritte voran gemacht hat. Denn 
wo hätte es.noch vor 10 Jahren ein Journaliſt wagen 
dürfen die zwei Literaturen als rivalifirend neben einander 
zu fielen? — Doc laffen wir diefen ung fremden Zweck 
der Mittheilung auf der Seite liegen, um zu hoͤren, was 
der junge in die Muſenſchule geſchickte Franzoſe aus 
Weimar und über unfern Dichterheros zu melden hat. 
Der Briefauszug fängt zwar mit einem ſtarken Berftoß 
gegen die Wahrheit an, das darf uns aber nicht irren, 
da es nicht Jedermanns Sache if, in allem genau zu fein. 

„Goethe if, wie Sie miffen, im Soften Jahr. 
(Goethe iſt am 28. Aug. 1749 geboren und wird fonach 
zum Glüd erft in diefem Jahr 78 alt) Ich hatte Das 
Vergnügen: mehreremal in Pleinem Zirkel mit ihm 
zu fpeifen, und habe ihn einige Stunden hintereinander 
mit wunderbarer Geiftesfrifche ſprechen hören: bald mit 
Feinheit und Eigenthämlichfeit, bald mit der beredten 
Wärme eines Zünglinge. Er ift von allem unterrichtet, 
intereffirt ſich für alles, bewundert alles, was in feiner 
Art vorzüglich if. Mit feinem greifen Haare und in 
einem biuthenweißen Schlafrod fieht er ganz patriardha= 
lifh aus. Umgeben von feinem Sohne, feiner Schwiegers 
tochter und zwei Enteln, die mit ihm fpielen, plaudert er 
über die anziehendften Gegenftände.. Er hat uns von 
Schiller unterhalten, von ihren gemeinfcaftlichen Ar— 
beiten, von bes Verflorbenen Planen, und das alles mit 
ber heiterften Liebenswurdigkeit. 

„Goethe har ein naives Bewußtfein feines Ruhmes; 
Miemanden kann dieß Selbfigefühl verlegen, denn der 
Dichter zeigt zugleich eine allgemeine Theilnahme an 
allem, was anderwärts und in welchen Fächern es auch 
fei, Schönes hervorgebradht worden. Er ift auf dem 
Knien vor Moliere und Lafontaine, bewundert die 
Arhalie, findet Gefhmad an der Berenice, weiß 
Berangers Lieder auswendig und kennt die neuſten 
uunſexer Vaudevilleſtuücke. Ueber Taffo will er große 
Unterfuhungen angefteit haben ; er verfichert, diefer Dichter 
erfcheine im der Gefchichte feines Lebeus faft fo wie er 


ihn auftreten laſſe. Daß Taffo im Gefängnig gewefen, 
hält er für erfunden, Er glaubt an des Dichters Liebe 
zur Prinzeffin, aber freilich nur an eine beſcheidne 
in der Ferne gebliebene romaneste Liebe und nicht an 
fo abfurde Heirathsvorfchläge, wie man fie vor kurzem 
auf unfere Bühne gebradht hat. ; 
„Sch habe ein ganz beſonderes Goethe'ſches Werk 
im Manufeript gelefen; es erfcheint nachſter Tage; er 
bat es im 77ſten Jahr gefchrieben; es ift ein Zwifchens 
fpiel, das in den Fauſt gehört, der noch wicht fertig iſt. 
Er nennt es eine Fantasmagorie. Mir fommt es uns 
überfegbar vor. ®) Aber unter vielem Bizarren und Dunk⸗ 
fen *) zeigt fih Tiefe, Poefie und Grazie. Vou 
Troja’d Belagerung bis zum Fal von Miffolunghi, gries 
chiſche Mythologie, Mittelalter, Tagsgeſchichte, Lord 
Byron, — alles findet fih darin. Es ift ein raum 
von ernſter Bedeutung: umd alles in diefer Gompofition 
ift, gut oder verwerflich, iſt felbft erfunden, iſt die 
Schöpfung des 80 jährigen Kopfes! 

„Doch Sie glauben wohl, die — ————— 
(manie admirative) der Deutſchen habe mid; befallen 
Und doch bin ich noch nicht fo eraltirt für den Dichter 
als die gute Dame, bei der ich hier wohne, Sie ers 
zählte mir, „Goethe babe eine folhe Maffe von 
Ideen, daß er fih einen Gecretär habe anfchaffen 
müfen. Einen Secretär haben, iſt aber hier zu 
Lande **0) ohne Beifpiel. 





— — 


Vermaͤhlungsfeierlichkeiten zu Berlin. 
(26 — 31. Mai 1827.) 





Prinz Karl von Preußen (geb. 4801), dritter Sohn 
Sr. Maj. des Könige, ift am 26. Mai zu Berlin mis 
der Prinzeffin Maria von Sachfen- Weimar (geb. 1808, 
Tochter des Erbgroßherzong Karl Friedrich und der 
Großfürftin Maria Paulowna) getraut worden. Die 
Drdnung der. Feierlichfeiten, wie folhe auf Befehl des 
Königs bei Gelegenheit diefer Vermäblung ftatt finden 
ſollen, ift anf acht Seiten in Folio im Druck erfchienen. 
Man erfieht daraus folgende Detailed: 

Am 26. Mai 7 Uhr Abends verfammeln ſich die 
boffähigen Perfonen in dem Schloffe zu Charlottenburg. 
Die höhften Herrfchaften kommen um halb 8 Uhr zus 
fammen. Die königliche Krone wird gebracht und der 
erften Hof und Staatsdame, Fräulein v. Biere, übers 


, *) Bas wird die rivalifirende Literatur zu diefem Ges 
ſtaͤndniß fagen ii 
**) Doc mohl nur für franzoͤſiſche Augen. 

**5 Hr, Ampere bätte doch im deut ſhen Athen bie 
verjäbrten Vorurtheile von dem unwirthlichen Norden, 
wozu ſonſt die Pariſer Geographen ganz Deutſchland mitrech⸗ 
neten, fo weit abjhütteln ſollen, um begreifen zu können, 
daß ein Gerretär nichts fo ganz Unerhörtes bei uns ift. 
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geben. Die Kronprinzeſſin empfängt ſie aus deren Han⸗ 
den und ſetzt fie in Gegenwart des Könige auf Das 
Haupt der Prinzeffin Braut, Alsdann ertheilt Se, Maj. 
den Befehl zum Anfang der Geremonie. Die Ordnung 
des Zuges zur Kapelle ift durch des Könige Befehl, den 
Hausgeſetzen unbefchadet und ohne Ruͤckſicht auf den, 
unter den Mitgliedern der föniglichen Familie und den 
anmwefenden hochſten Herrfchaften beftehenden Rang für 
diesmal befonders beftimmt. Folgt die Befchreibung des 
Zuge. Der König führt die Kronprinzeffin. Der Krons 
prinz und der Prinz Ftiedrich der Niederlande führen 
die Erbgroßherzogin von Medienburg: Schwerin (Tochter 
des Könige). Mit im Zug gehen: Der Erbgroßherzog 
von Medlenburg: Schwerin, Herzog Karl von Medlens 
burg:Ötrelis, der Herzog von Braunfchmweig:Deld, Prinz 
Zudmwig von Heflen: Homburg, der Fürft von Anhalts 
Köthen: Plef. Es erfolgt num die Trauung in der Kas 
pelle durch den Bifhof Eylert. Beim Ringwechſeln 
werden 24 Kanonen dreimal gelöf. Nah dem Segen 
geht der Zug zurüd. Hofmarfhall v. Malzahn ans 
noneirt das Souper. Die verfchievenen Tafeln find in 
der großen Gallerie. Sobald ſich der König niedergelafz 
fen, treten die zum Borlegen der Speiſen ernannten 
zwei Generallieutenantse v. Keffel und v. Raud an 
die beiden Enden der Xafel. Sie geben die vorgelegten 
Speifen den hinter ihnen ftehenden Kammerlakaien, diefe 
den Pagen und von diefen erhalten fie die functionirens 
den großen Hoſchargen und Kavaliere. Auſſer der kö— 
nigl. Tafel (an deren Mitte das Brautpaar, neben der 
DPrinzeffin Maria Se. Maj. der König, neben dem Prinz 
zen Karl die Kronprinzeffin) find nod fünf Tafeln, au 
welchen die Honneurs mahen: 4) Feldmarſchall Graf 
Gueifenau, 2) Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten, Graf Bernftorff, 5) Obermarfchall Graf von 
der Gols, 4) Oberfammerherr Fürft v. Sayn-Witts 
genftein, 5) General:Adjudant von dem Kneſebeck. 

Auf das Souper folgt der Fadeltanz Dem 
Obermarſchall Grafen von der Gols, mit dem Marſchalls— 
ftab in der Hand, folgen die 42 in Berlin anwefenden 
Minifter nah dem Datum ihres Patents, die Jünge 
ſten vorangehbend — v. Mob, v. Dankelmann, v. Hacke, 
v. Beruftorff, v. Klewig, v. Lottum, v. Sayn-Wittgen⸗ 
fein, v. Schudmann, v. Humboldt, v. Beyme, v. Alten: 
ſtein, v. Brodbaufen — mit weißen Wachsfackeln; uns 
ter dem Vortritt Diefer Perfonen macht das hohe Brauts 
paar einen Umgang im Saale, worauf fodann die Prin— 
zeſſin Maria mit dem König. und allen Prinzen, die im 
Zuge waren, der Prinz Karl mit allen Prinzeffinnen in 
ähnlicher Art tanzen. 

Am 27. Mai: Kirchgang, Dejeuner Dinatoire, 
Abends Cour und Polonaifenbal. 28. Mai. Die kö— 
niglihen Hoheiten begeben fi nach Berlin. Wenn Sie 
am Xhore antommen, werden 24 Kanonen dreimal ges 


töft. Diner im Nitterfaale. Abends Oper: Agnes 
v. Hohenftaufen, der ein Ballet vorangeht. 29. Mat. 
Diner beim Kronprinzen; Abende Schaufpiel; Freiredoute 
im Opernhaus. 30. Mai. Schaufpiel und Bau im 
Gharlotttenburg. 31. Mai. Diner bei Er, Maj. dem 
König, Abende Oper: Agnes von Hobenftaufen mit 
vorangehendem Ballet. 





— 


Zweiſilbige Charade. 
Erfe 
Wer immer blicket nur auf mic, 
Der dreht gewiß im Leben fi 
Sn alter träger Weife, 
Die ich in engem Kreife. 
3weite und Ganzes 
Doch wenn die Lich’ das Zweite flicht, 
So denkt man wohl an’s Erfte nicht, 


Und um fo beffer ift ed dann, 
Hat man das Ganze um und an. 


Auflöfung der Eharade in Nr. 100. 
Geuerzeug. 





Auswärtige Theater. 





Ein Schreiben aus Mainz vom 23. Mai fpricht 
fehr bedenklich von der Aufführung des Freifhüsen 
und Don Juan auf der dortigen Bühne. Ueber Dem. 
Hauß ald Agathe und Anna, über Hm. Dobler 
alde Caspar, wird nur Zobendes gefagt. Wozu aber 
es wiederholen, da wir bier die Verdienfte diefer Leis 
ftungen ſchon oft erfannt und ausgefprochen haben? Das 
gegen heißt es beim Freifhüsen: Die Mitfpielenden 
entfprachen fo wenig den Anforderungen der Kenner, daß 
man am beften thur, von der Aufführung gar nichts zu 
fagen. Und beim Don Yuan wird geflagt: „er wurde 
gegeben: aber wie?! — Außer der Gaftfpielerin Dem. 
Hauß, auch gar kein Mozarts würdiger Ton! Solch' eine 
Donna Anna wäre überall zu wänfcden, ſolche Um⸗ 
gebungen nirgends. Die Künftlerin ſoll unfern Dane 
haben für fhöne Momente. Wohl ihr, daß fie in Frank⸗ 
furt ihrem Xalent im fihönen Verein mit Künftlern 
leben kann.” 


——————— — — — — — — — 
H. &, Broͤnner'ſche Buchdruckerei, großer Korumarkt Lit. J. Nr. 446. 


BE u 
Unterballungsblatt für Freunde des 
Sghnen und Natlichen. 





N: 106. 


Dienftag, 29. Mai 


1827. 





Nachrichten von. der Senkenbergiſchen natur 
forichenden Geſellſchaft. 





Vortrag ded Directors Km. Dr. Cretzſchmar 
-in ver oͤffentlichen Sitzung zur Jahresfeier am 
6. Mai 1827. 


(Su) 





Bei NRüppells Ankunft in. Catro fand er Briefe, 
werin ihm über den rafchen Fortgang und das Aufblü— 
ben unferer Gefeufchaft berichtet und der Danf für Als 
les, wad. er für fie gethan, ansgefprochen wurde. Auch 
war ihm das erſte Heft des vom und zur Bekaunt— 
machung feiner Entdedungen herausgegebenen Atlaffeg, 
in der Hoffnung ihm eine Freude Damit zu machen, zugefeuder 
worden. Er bat daffelbe mit innigem Vergnügen aufgenoms 
men und will in diefer Handlung den Dank, den ihm die Bas 
terfiadt für feinen patriorifhen Eifer zoltt, erkennen. Ende 
Septembers vorigen Jahrs iſt er von Cairo abgereift, um 
fid) mit feinen in Xor zurüdgebliebenen Gefährten uach 
Maſſuah einzufchiffen, Mie, schreibt er, bin ich für eine 
Neife fo volltommen ausgerüftet gewefen als für die 
jegige. Das für diefelbe angefhaffte Material enthält 
altes, was ich wunſchen kann. Ic habe einen zweiten 
europäifchen Jäger in meine Dienfte genommen, damit 
wir und um fo mehr. auf den -öftlihen Abhange Abyſ— 
finiens verbreiten können, Ich erwarte von meiner 
Neife in dem Habefh unermeplichen Erfolg „und wenn 
meine. Abſicht erfüllt wird, wenn ‚ich erlangen, faun. was 
ich jo fehnlih wünfde, die Fanma dieſes in der Ges 


fehichte fo berühmten Landes zu unterfuhen und zu be: 
arbeiten, fhiffen wir ums im Juni 27 wieder in Maf: 
fuah ein, berühren Jidda, kehren im Herbſt nad Gairo 
zurück, unterfuchen das Delta, und dann hoffe ih im 
Frübling des Jahres 1828 in den Armen meiner Freunde 
von den fdiweren Mühfeligteiten auszuruhen. — Möge 
Dich dein guter Engel vor Gefahren bewahren, du bod= 
berziger Sohn Frankfurts! Deine Vaterftadt wird did 
jubelnd empfangen; deiner glücklich erfehnten Zuruckkunft 
werden fich deine Verwandte, deine Freunde, alle deine 
daukbaren Mitbürger erfreuen. 

Die wichtigen Verbindungen, welche die Geſellſchaft 
mit auswärtigen Gelehrten unterhält, der Austaufch von 
Naturalien, welchen fie mit den meiften europtifchen 
Mufeen der Naturgefchichte fortgefegt betreibt, begründen 
ihren innern Werth immer mehr und mehr und häufen 
Schaͤtze auf Schäge, Ich erwähne der fortwährenden 
Aufmerkfanteit, mit welher Hr. Temminf für die 
Bervouftändlgung der Sammlungen und der‘ Bibliothek 
beforgt ift, fo wie mehrerer großer Sendungen von Bes 
gein und Säugthieren, die von ibm eingetroffen find, als 
Zeugen, daß er unſer fchmelles Emportommen ſtets im 
Auge hält. Mit den Mufeen in Wien, Berlin, Dress 
den, München, Gröningen und vielen andern ift ein lebs 
bafter Verkehr eingeleitet; wir haben gegen unfere eins 
aefendete Doublerten ſchon vieles Gewunſchte erhalten 
umd feben noch mehrerem entgegen. Bon Ilheos, Fer: 
nambut, St. Paula in DBrafilien, dann von Buenos 
Ayres find und gehaltvolle Sanmilungen angezeigt. 

Ein Landsmann der als Factor der rheinifh oflin 
difhen Handlungsgeſellſchaft mad) der Halbinfel Malacca 
gefendet worden, Hr. Kaufmann, hat. ſich vor feiner Abs 
reife nah Sincapore im Zubereiten zur Aufftellung „ges 
eigneter Thiere hier untersichten. laffen.. Die Geſellſchaft 
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‘ 


bat ihm das erforberlihe Material mitgegeben und” wir 


erwarten von diefem ung wohlergebenen jungen Manne 


im Anfange des nächften Jahres die erſten Früchte feines 
Fleißes. Der Fürſt von Mufignano, Carl £uclanm 
Buonaparte, -ältefter Sohn des Der politifden und 
literarifchen Welt bekannten Fürften von Ganino, bat 
bei feiner bier im Januar flattgehabten Durdreife eine 
enge Verbindung mit unferer Geſellſchaft eingegangen, 
Er ift und rühmlich bekannt als ein eben fo eifriger ale 
gründficher Gelehrter, der jich ein großes Verdienſt um 
die Naturgefchichte der Vögel Nordamerica’s durch ein 


prachtvolies Wert erworben. Wir erhalten von ihm. feine 


eigenen Werke und andere gelehrte Arbeiten feines 
neuen Vaterlandes, fo mie die fämmtlichen Bögel, melde 
in den vereinten Staaten gefunden werden, gegen euto— 
päifche und africanifche diefer Elaffe. 

In meinem vorigen Jahresbericht hatte ich die er— 
freulihe Mittheilung gemacht, daß unfer verehrter Mits 
bürger und Mitglied, Hr. Alexander Du Jay, aus 
eigenem Antrieb und befonderem Wohlwollen für unfere 
— ſich erboten, dem Geicaftsführer feines im 

erico errichteten Haufes die Anſchaffung und Webers 
fendung der dortigen Säugthiere und Bögel aufzugeben, 
Hr. Lavater bat diefen gütigen Anordnungen entfpros 
hen und zeigt in feinen Briefen an, daß er eine Kifte 
. mit XTpier und VBögelbälgen zum Berfenden bereitet 
habe, welche nach dem, mas er davon kurzlich anführt, 
von nicht unbedentendem Gehalt iſt. Er bedauert, daß 
er dem von Hrn. Du Fay erhaltenen Auftrag, eine bes 
trächtlihe Summe für Herbeifhaffung und Zubereitung 
der Naturförper zu verwenden, deßwegen noch nicht ges 
nügend habe nachkommen Fünnen, weil er keinen hierzu 
tauglichen Gehülfen finden Fönne. Seine erfte Sendung, 
welche im Laufe diefes Sommers hier eintreffen dürfte, 
fol eine Probe fein von dem großen Reichthum, den Das 
von der Natur fo ſehr begünftigte Land Dem Forfcher 
darbietet; und wenn diefe Grgenftände gut erhalten eins 
treffen, iſt der fleifige Arbeiter, der nur Die wenigen 
gefchäftsfreien Tage unfern Anforderungen und Wanfchen 
widmen fann, erbötig, das fo fhön begonnene Wert 
fortzufegen.. Wir finden uns ganz befonders verpflichtet, 
Hrn. Du Fay für diefe zuvorkommende thätige Witwirs 
fung für unfere Zwecke im Namen der Gefeltfchaft öffent: 
fihen herzlihen Dank abzuftatten. 

Sch habe heute noch ein anderes hoͤchſt angenehmes 
Ereigniß diefer Art zu verkünden. Schon feit mehreren 
Jahren iſt nnfer gefchägter Mitbürger, der biefige Hans 
delsmann Hr. Graupner, bemüht, feine Gefchäftsvere 
bindungen mit Hrn. Jacob Aftor von Reuyork zum Bor: 
theil unferer Anftalt geltend zu machen. Kr. Aftor, ein 
Deutfcher von Geburt, der Gebieter über ein großes 
Vermögen und Befiger eines anfehnlihen Theiles der 
Jagden in Canada und den Kudfensbailändern, hat fich 
in Folge der wiederholten Aufforderung unferes vifrigen 
Gönners "entfchloffen, allen feinen Jaͤgern Befehle und 
Inſtructionen zu ertheilen, die in feinen Jagdbezirken 


Es 


vorkommenden Gäugthiere für die Auſſtellung geeignet 
zubereiten zu laſſen. Borwenigen Tagen ift bereits eine 
‚Sendung bedentender Gegenflände von ihm bier anges 
langt und durch Hm. Graupner übergeben worden. Auch 
diefe vortrefflichen Thierhaute follen nur als Mufter ans 
gefehen werden für größere Sendungen, die fpäter erfols 
gen werden, und wir können und zuverfihtlid der Hoffz 
nung bingeben, in ‚Jahresfrift den Bifon, den Mofchuss 
ochs, den Elennhirſch und fo viele andere feltene Xhiere 
Nordamerica’s in unferen Sälen “aufgeflelt zu ſehen. 
Mögen der hiejige und der transmaritime Freund unferer 
Geſellſchaft in unfeger, unbegeenzten Danfbarkeit für ihr 
Wohlwollen die gebührende Anerkennung finden! 

Gleiche zuvot kommende Anerbieten von anderen und 
gütigft ergebenen Mitgliedern find der Ausführung nahe, 
Sobald fie zur That gereift find, werde ich freudige 
Kunde davon bringen. 

So ſteht es um das rege Leben, das vom unferer 
Geſellſchaft nah allen Richtungen audftrömt und ihr die 
Naturſchatze aller Welttheile zuführt. — Sie wachen 
und mehren fich täglich dieſe Schäge; es füllen ſich die 
Räume, — aber das Haus dehut fich nicht aus; — es 
kann faſt nicht mehr die Maffe von Dingen faffen und 
eine Sendung drängt die andere. Ihrer Gunft und 
Ihrem Mitwirken fei es wohl empfohlen, wenn wir auf 
die Erweiterung feiner enggewordenen Grenzen bedacht 
fein müjfen. 


— — — — — — — — 
Ueber die Ercuznacher Salzquellen. 





Wer die herrliche Rheingegend bereiſend von Mainz 
aus den ſchönen Strom hinabgleitet, dem öffnet ſich 
fhon nad einigen Stunden am linten Ufer bei Bingen 
ein freumdliches Thal, aus welchem ein Flüßchen, die 
Nabe, fih in den Rhein ergießt. Selten nur wird es 
von Neifenden befudht, deren Sinne die großartigen Imz 
gebungen des mächtigeren Fluffes fo entzüden und ganz 
ergreifen, Daß meift nur derjenige, für welden diefe 
Eindrüde nicht mehr den gewaltigen Neiz der Neuheit 
haben, geneigt ift, das Flußbette aus den Augen zu vers 
lieren und die lieblihen Stellen aufzuſuchen, welche die 
feitwärts liegenden Höhen und Gründe, Rebengelände 
und Wäldchen darbieten. Wer auch eben erft das mit 
prädtigen Landhauſern, ftattlihen Dörfern und unüberſeh— 
baren Meinbergen die rechte Rheinſeite fchmüdende 
Rheingau bewundert, eben erft von den erbebenden An— 
fihten, welche im mannigfaltigften Wechfel des Wilden 
mit dem Rieblichen der Miederwald eröffnet, begeiftert 
werden, der wird dennod Im ſchönen Naberhal einen 
reichen Genuß finden. Kat man, gleich hinter Bingen, 
die Druſusbrucke Aberfchritten und die anf dem linten Ufer 
ber Nabe hinziehende gute Kunfiftraße betreten, fo öffner ſich 
dem Blide das romantifche' Thal, anfangs veren;t durch 
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rothe bis oben hinan mit Wein bebaute Sandſtein⸗ 
berge, worunter der Scharlachberg berühmt iſt, und nur 
allmaͤhllg breiter; der Fluß ſchlangelt ſich in vielfachen 
Krummungen durch üppige Wieſen und fruchtbare Aecker, 
die Anhohen treten weiter zurück und es begrängen nur 
anf ımferer Seite die dicht an der Straße hinziehenden 
Thon-⸗ und Sciefergebirge, mit ſchroff anfteigenden 
Felsparthien abwechfeind, das Auge und lenfen es auf 
die mit erfreuficher Ortnung und Fleiß in Xeraffen, 
welche durh Mauern mühfelig vor dem Zufammenfturz 
geſchutzt ſind, bis in den außerſten Winkel bepflanzten 
Weinberge. Bald wird man von dem freundlichen Ans 
blid des noch eine Stunde weit entfernten Grenznad 
überrafcht, welches den Vordergrund einer reizenden Lands 
(haft bilder, die zur Rechten von der die Stadt beherr⸗ 
fhenden Ruine Kauzenburg, links und hinten von dem 
impofanten Rheingrafenftein und m weiterer Ferne vom 
Hardigebirge und dem Donnersberge begränzt it. Im 
Hintergrunde fchließen die ausgedehnten Salinenbauten 
das wiederum enge Thal, aus welchem die Nahe fich 
hervorwindet. 

Als ih am einem fchönen Sommertage des Jahre 
4826 zum erftenmale diefe Gegend befuchte, dachte ich 
mir, bier folten Anftalten zu Brunnen und Badecuren 
fein, in diefem fchönen Thale, fo fill und doch nicht zu 
weit von dem Geräufche der Welt entfernt, damit ber 
daran Gemwähnte es leicht wieder finden könne, in Dies 
fen freundlichen lebendigen Städtchen, unter deffen hei— 
tern Bewohnern der Fremde ſich bald beimifch und wohl 
fühlen muß, nur eine kurze Strecke entfernt von mehres 
ren größern Orten, welche grade die meiften Kandidaten 
zu Brunnencuren liefern umd deren Bewohner mehr ale 
andere das ftete Gewühl der Gefchäfte während einiger 
Eommerwohen Ruhe und Zurücdgezogenheit ſuchen läßt. 
(Mainz it 8, Wiesbaden 10, Mannheim 42, Koblenz 
44, Frankfurt aM. 16 Stunden entfernt.) Angenehm 
war es mir zu vernehmen, daß diefer Wupſch, aud von 
andern gehegt, in Erfüllung zu geben im Begriffe fei, 
da feit einigen Jahren mehrere Kranfe mit großem 
Nutzen die Soole gebrauchten und zweckmäßige Einrich— 
tungen nunmehr diefen Gebrauch erleichtern ſollen. Es 
iſt nun auch von einem eben fo tüchtigen ale thätl« 
gen Arzte, dem Kreisphufitus Dr. Pringer in Ereuze 
nad, ein Schriften erfchienen unter dem Titel: „Ereuzs 
nah und feine Keilquellen, zur Belehrung und Unter 
haltung der Badegäfte.” Mainz 1827. ©. VI. und 66 
in 8, nebft einem guten Steindruck, die Anficht von 
Ereuznad und dem hintern Naberbale vorftellend. Der 
afte Abfchnitt handelt Die geographifche Lage, der 2te 
und 5te die Gefchichte und Befchreibung der alten meift 
engen und mwinflichten Etabt, der Ate ihre fchöne Um— 
gebung ab, welche mannichfaltige Gelegenheit zu anges 
nehmen Spaziergängen in der Ebene, ‚auf niederen und 
höheren Bergen mit weiter Ausficht darbietet, und der 
5te ſchildert günftig die Bewohner, 7900 am der Zahl. 
Die Salzquellen (deren Befchreibung die folgenden Abs 


fhnitte gewidmet find) entfpringen 20 — 30 Minuten 
von der Stadt entfernt in großer Menge aus Feldfpath 
und Porphyr. Die Wärme des Waffers in den verſchiede⸗ 
nen Brunnen ift fehr abweichend, 3. B. auf der Theo— 
boröhalle im Aten Brunnen von +5 — 141 R., im 
Sten von + 11 — 4179, der Karlöhaller Brunnen + 9 — 
450 R., Saline Münfter am Stein +19 — UN; 
der gerinagfte Wärmegrad ift im Winter nah langem 
Stinftaud der Brunnen, die höhere Wärme dann, wenn 
die Brunnen einige Zeit im Betrieb find, 

Ueber die Wirkungen der Soolbäder und die Krank: 
beiten, worin fie nüsen, fpricht der Verfaffer aus vielen 
Beobachtungen und Erfahrungen, die er feit 40 Jahren 
zu fammeln bemüht gemwefen, und.er bedauert nur, daf 
mangelhafte Einrichtungen bis jetzt noch eine ausgedehn⸗ 
tere Anwendung der Quellen erfchweren. Die allgemeinen 
und befonderen Wirkungen der Soolbäder übergehe ich als 
nicht für dieſes Blatt geeignet; Aerzten find fie befannt 
und Michtärzte mögen jene darum befragen oder das an— 
geführte Schriftchen felbft leſen; nur zwei Hauptvorzüge, 
grade ber Creuznacher Quellen, will ich hervorheben, 
nemlich die innere Reichhaltigkeit und große natürliche 
Wärme des Waſſers, ganz vorzüglich aber die nad) 
Willkahr möglih zu machende Verſtaͤrkung der Bäder 
durch Hinzufügung der Mutterlauge (des flüßigen Rüds 
ftandes, welcher nad) dreimaligem Sieden des Salzwaf: 
fers in fehr concentrirtem Zuftande zurückbleibt), welche 
grade eine grope Menge der wichtigſten und wirkſamſten 
Beftandtheile enthält ; dieſem Umftande ſchreibt auch der 
Verfaſſer die großen, ſchönen und rafchen Erfolge des 
Creuznacher Bades zu, Much das Trinken des ein Pros 
cent haltigen Salzwaffers, deffen Gefhmad ich nichte 
weniger als unangenehm gefunden, hat ſich in den geeig— 
neten Fällen fehr wirffam gezeigt, fo wie das Einath— 
men der mit dem ausgedünfteten Salzwaffer. erfülten 
Luft bei einem längern Verweilen an den Gradirhäufern 
Bielen wohlthätig iſt. 

Dem anziehenden —— wunſche ich viele 
äufriedengeftellte Kurgäfte, aber möge der Beſuch feiner 
Heilauelle nie zur Mode des Tages werden, nie bie 
Ueppigfeit und verderbeude Langweiligkeit des Reiche 
thums und der Vornehmthuerei mit allen ihren Laſtern 
in das fchöne, friedliche Naherhal einziehen. * 

8, 





Zur Geſchichte des Elephanten. 
(Sortfegung) 





Weit früher ald der Elephant felbft ift in den 
Ländern, auf deren. Kreis unfere alte Weltgefchichte fich 
befchränft, die von dem erlegten Xhiere gewonnene koſt⸗ 
bare Beute, das Elfenbein, bekannt geworden. Hiervon 
finder fih in der Geographie von Egypten eine Spur in 


* 
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dem Namen der Stabt Elephantine, bie auf einer 
Inſel im Nil, Syene gegenüber, lag. Darunter muß 
wohl nicht die Stadt der Elephanten — was hätten 
diefe mit einer Felfeninfel des Nils zu ſchaffen gehabt? — 
fondern die Stadt des Eifenbeins verfianden werben. 
Die Bewohner des obern Methiopiens mögen bis an die 
füdlihe Grenze Egnptens gekommen fein, um bier ihre 
Elepbantenzähne gegen andere Waaren zu vertaufchen. 
Es ift hiebei nicht zu überfehen, daß das Wort, welches 
von den Griechen zunächft Die Römer, von diefen Die 
Volker ded neuern Europa geerbt haben — Elephas — 
im griehifchen urfprünglih gar nicht den Elephanten, 
fondern bloß das Elfenbein bezeichnet. In der leiten 
Bedeutung kommt es häufig in den Komerifchen und 
einmal in den Heſiodiſchen Gefängen vor, zum Beweife, 
daß den Griechen diefes Zeitalters, acht bis neun Jahr— 
hunderte vor unfrer Aera, das Elfenbein bereits wohl bes 
fannt war. ie verftanden die Kunft es zu zerfägen 
und zu drechſeln. Euryalos antwortet dem Alkinoos 
(Otyffee 8,401.) 


"Gern will id den Fremdling (Ulyſſes) befänftigen, wie du 
gebieteft, 

Und die Schwert ihm ſchenken, das eberne, welchem von 
Silber 

Slaͤnzt das Heft und die Echeid’ aus geglättetem Eifenbeine 

Meu der Künftler gedreht; nicht wenig wird es ihm werth 
fein. 


Der Penelope Seffel, den „vormals künſtlich Ikmalios 
fhuf," war ausgelegt mit Silber nnd Elfenbeine. (Ddyffee 
19, 56) Die Karifhen Frauen färbten es theilweiſe mit 
Purpur, wodurch die glänzende Weiße noch erhöht ward. 
Wiewohl es für eine Koftbarkeit galt, mußte es doch 
ſchon in beträchtlichen Maffen verarbeitet werden, da der 
Dichter ſich (Odyſſee 49,562.) eine ganz damit bekleidete 
Pforte, wenn auch nur eine ſinnbildliche, vorftellen konnte; 


Denn es find ımo Pforten der nichtigen Traumgebilde : 
Dieſe von Eifenbeine gebaut und jene von Horne. 
Die nun gebn aus der Pforte gefhnittenes Eifenbeines, 
Solche taͤuſchen den Geiſt durch wahrbeitlofe Verkündung; 
Aber bie aus bes Hornes geglaͤtteter Pforte berausgehn, 
Wirklichkeit deuten ſie an, wenn der Sterblichen einer ſie 
ſchaue. 


Durch welches Volkes Vermittlung das Elſenbein 
fo frühe nad Griechenland kam, kann nicht zweifelhaft 
fein. Aber es ift eine für die Geſchichte des Völkerver— 
kehrs nicht unwichtige Frage, ob die Phönicier Das 
Eljenbein, welches fie in Kleinafien und Griechenland 
verhandelten aus Africa. oder-aus Indien hohlten. 


Alle Wahrfcheintichfeiten find für bie erfle Annahme. 


Auch liegt es im der Natur der Sache, daß Africa von 


jeher mehr Elfenbein für den auswärtigen Handel lies 
fern konnte, als Indien. In Alien ift der Elephant 
durchaus nur im Süden der großen Gebirgskette einheis 
miſch: auf den beiden Halbinfeln Indiens und dem gegeu- 
über liegenden Inſeln. Bei der ftarfen Bevölkerung 
diefer Länder find feine Wohnfige befchränft, auf die 
Gegenden, welche der menfchliche. Anbau eutweder noch 
nicht erreicht hat, oder wo die Natur biefem Anbau uns 
überfteigliche Hinderniffe entgegenfeht, auf die mittleren 
Bergthäler und die mwaflerreihen Waldungen am Fuß 
der Gebirge. In Africa hingegen ift der Elephant hau— 
fig von der Südfpige an, wo ihn Die europäifhen Au— 
fiedelungen nur etwas zurüdgedrängt haben, längs der 
Weſtküſte bie an den Senegal, längs der Oftküfte bie 
Abyflinien, und dann in Nigritien quer durch den ganzen 
Welttheil. Man mwerfe nur einen Bli auf die Lande 
farte, um zu feben, wie dagegen der angegebene aflatis 
ſche Landſtrich zuſammenſchwindet. Wie weit in Das 
Sunere des unerforfchten MWelttheild der Elephant ſich 
verbreitet, wiffen wir nicht ; aber es laßt ſich wenigſtens nicht 
verneinen, daß die zum Gedeihen der Gattung erfordere 
lihen Bedingungen fih dort beifammen finden: deun 
wenn aud an der Küfte feine Mündungen großer Flüffe 
erfcheinen, fo dürften fie doch vorhanden fein, aber fich 
in Landſeen ergießen oder im Sande verfiegen. 


Weit entfernt, daß die uralte Zahmung des fe: 
phanten in Indien den Ueberfluß an Eifenbein hätte 
vermehren ſollen, mußte fie die Waare vielmehr feltner 
maden, Denn der Preis der Zähne des erleaten Thieres 
fteht in gar feinem Verhältniß mit dem Werthe des les 
benden, zu einem wichtigen Zweck forgfältig abgerichteten. 
Die Elephantenjagd fheint in Indien von jeher ein kö— 
nigliches Vorrecht gewefen und mit eier gewiffen Scho— 
nung angeordnet worden zu fein, um die Fortpflanzung 
nicht zu vernftidern, Dazu kommt, daß die Indler in 
dem Zeitalter, zu welches unfere älteften Nachrichten 
vom afiatifchen Handel hinauſreichen, ohne Zweifel ſchon 
alle Bequemlichkeiten des Lebens kannten; daß alfo ein 
farfer inländifher Verbrauh die Ausfuhr verhindern 
mußte. Ein Hauptungftand biebei ift es aber, daß die 
africanifhen Elephanten viel reichliher mit Elfenbein 
verfehben find, ald die indifhen. In Africa find die 
lang hervorfiehenden Fangzähne beiden Gefchlechtern ge— 
mein, während fie bei den weiblichen Elephanten in Ins 
dien nur die Länge von wenigen Zollen erreihen. Ja 
in Geilon, das doch fonft wegen feiner ftarfen und 
friegerifchen Elephanten berühmt ift und fchen vor Alters 
war, giebt es fogar eine zahlreiche Spielart, welder die 
Fangzähne ohne Unterfchied des Geſchlechts ganz fehlen, 


‚(Bortiegung folgt.) 
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Iris 


Unlerhallungsblatt für Freunde des 
Schönen und Nuͤßlichen.. 


An die Hoffnung. 


D Hoffnung! holde! gütig gefhäftige ! 


Die du das Haus der Trauernden nicht verfhmäh'k, 


Und gerne dienend, Edle, zwiſchen 
Sterblihen walteft und Himmeldmädten. 


Wo bit du? Wenig lebt’ ih, doc athmet Falt 


Mein Abend ſchon, und flille, den Schatten glei, 


Bin ich ſchon hier; und fchon gefanglos 
Schlummert das fhauernde Herz im Bufen. 


Im grünen Thale, dort, wo der friihe Duell 
Bom Berge täglich rauſcht, und die fiebliche 
Zeitlofe mir am Herbfllicht aufblüht, 

Dort, in der Stille, du Holde, will ich 


Did fuchen, oder wenn in der Mitternacht 

Das unfihtbare Leben im Haine mwallt, 
Und über mir die immer froben 
Blumen, die ſicheren Sterne, glänzen. 


D du, des Aethers Tochter! erfheine dann 

Aus deines Baterd Gärten, und barfft du nicht 
Mir ſterblich Süd verheißen, fhred®, o 
Schrecke mit anderem nur das Her; mir. 





Mittwoch, 30. Mai —- 1827. 





Rinderleben 
oder 


Das Mährhhen ohne Ende. 


— — 


4. 


Das Rind raffte fih auf und ging, um ſich von 
feinem Schreien zu erholen, in das Blumengärtlein hin 
ter dem Hüttchen, wo die Beete noch von vielen Jahren 
ber mit Palm eingefaßt fanden, und wo es wußte, daß 
ihm alle Blumen freundlich entgegen nicken würden, wenn 
gleich die Xulipane die Nafe gar hoch trug, und die Ras 
nunfel einen fleifen Hals zur Ausrede nahm, um ibm 
den Morgengruß nicht niden zu müffen. Die Roſe mit 
ihren volen Wangen lächelte und grüßte das Kind am 
heiterften; darum ging es zu ihr hin und kaßte fie auf 
den duftenden Mund, Da klagte die Roſe zärtlich, daß 
das Kind fo felten in das Gärtlein fomme; fo bufte und 
glühe fie vergebens den lieben langen Tag, denn die ans 
deren Blumen fähen fie entweder nicht, weil fie zu nied⸗ 
tig fländen, oder wären felbft des Duftes und ber Glut zu 
reich. . Sie aber freue fih am mehrften, wenn fie ſich 
in einem blühenden Kindesföpfchen fplegeln und ihm in 
den füßen Düften ihre Herzensgeheimniffe anvertrauen 
könne. Unter andern fagte die Roſe dem Kinde in's 
Ohr „fie fei die Füle der Gegenwart." Und wirklich 
ſchien das Kind ganz das Weitergehen vergeffen zu haben, ale 
der blaue Ritterfporn ihm zurief, ob es denn gar nichts 
mehr anf feinen treuen Freund halte; er bleibe blan eins 
mal wie das andremal, und wenn er einmal tobt wäre, 
werde er ed doch noch mit blauen Augen anfehen, Das 
Kind dankte für feine Treuherzigkeit und ging dann weis 
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ter zur Hyacinthe, neben ber viele paufbädige, bunt: 
ſchiüernde Tulpen fanden. Schon von weitem ſchickte 
die Hyacinthe dem Kinde Kußhändchen entgegen, denn 
fie wußte fich nicht au laffen vor Liebe. War fie nun 
gleich nicht befonders ſchoͤn, fo fühlte das Kind fi doch 
wunderfam zu ihr hingegogen, denn es meinte, fo heiß 
fei es doch von keiner Blume geliebt. Die Hyacinthe 
aber ergoß ihr volles Herz und weinte auch fehr, weil 
fie fo einfam daftehez die Tulpen feien zwar ihre Bande: 
leute, aber fo kalt und unempfindlich, daß fie ſich ihrer 
ſchamen müffe. Das Kind fprad ihr zu, und meinte, 
fo arg fei es doch wohl nicht; die Tulpen fprächen ihre 
Liebe aus in farbigen Blicken, wenn fie, Die Hyacinthe, 
in duftigen Worten rede; dieſe feien zwar fchöner und 
verftändlicher, aber jene müfle man darum doch nicht 
erachten. Da gab fich die Hyacinthe zufrieden umd das 
Kind ging hin zu den befläubten Aurikeln, Die gar gut 
muthig aus ihrer Demuth zu ihm hinauffahen und fo 
gern ibm noch mehr gegeben hätten, wenn fie felbft nicht 
fo arm gewefen wären. Uber bem Kinde genügte ihr 
züchtiger Gruß; es fühlte ſich ja felbft noch fo arım umd 
erfannte auch hinter dem gelblichten Staub die dunteln 
finnigen Farben, Dod die befcheidnen Auriteln ſchickten 
felbft das Kind zu der nahen £ilie, die fie gern als ihre 
Königin verehrten. Und als das Kind zur Lilie fam, 
da ſchwankte die ſchlanke Blume, und meigte in gebänz 
digtem Stolz und in erhobener Demuth das blaffe, längs 
lichte Antlig, und duftete dem Kind einen ſehuſuchtsvollen 
Gruß entgegen. Das Kind wußte nicht, wie ihm geſchah. 
Es durchſiroͤmte fein Inneres, daß feine Aeuglein feucht 
wurden. Denu es fah, wie die Lilie mit Marem Auge 
auf zur Sonne, und die Sonne wieder herab in Die 


Tiefe des reinen Kelches fchaute, und in dieſem Wechſel⸗ 


ſchauen die drei goldenen Faden ſich in einer Mitte vers 
einigten, amd hörte, wie ein rothes Herrgottsthierchen 
auf dem Boden des Kelches zum andern ſprach „weißt 
du auch, daß wir in der Blume des Himmels wohnen” 
und das andre erwiederte: „Ja, und jejt wird Das Ge— 
heimniß vollbracht; und wie das Kind alles dieß ſah 
und hörte, flog eine Ahndung von feinen unbefannten 
Eltern wie in einen Helligenfchimmer gehüllt, an feinen 
Augen vorüber. Es wollte darnach haſchen, aber fort 
war der Schimmer und das Kind glitt aus, und wäre 
beinahe gefallen, wenn ein Johannisbeerenſtrauch es 
nicht aufgefangen hätte. Da erheben die rothen Beeren 
ein fautes Gefchrei; denn fie meinten, das Kind fei der 
Heine Johannes und jede wollte zuerfl von ihrem Herrn 
genoffen fein, vielleicht in ber Hoffaung, zum Nubine 
im Himmelsgarten zu werden. Das Kind brach fich 
einige der kieinen Diarttfchreier zum Morgenbrod und 
als die übrigen ſich micht zufrieden geben wollten, ging 
es zuruck im das Kürten und verzehrte die Bleinen 
Trauben. 


6. 
Aber in dem Huttchen war nicht lange feines Blels 
bens; es war fo trüb und enge und fill darin, und 


4 
* 


<drauffen ſchien alles zu lachen und zu jub 
Klarheit und unbefchräntten Weite, — Io 
Kind binaus in den grünen Wald, von dem fchon bie 
gibelle ihm fosiel Anmuthiges gefagt hatte. Es fand 
aber alles ucch weit ſchoͤner und lieblicher. Denn überatf 
wo es binging, kußten bie zarten Moofe ihm die Füßs 
lein, und bie Gräfer umfaßten feine Kuiee, und tie 
Blumen kußten Das Händchen, ja ſelbſt die Sträucher 
ſtrichen ihm freundlich und Fühlend über Die Wangen 
und die hohen Bäume nahmen es auf im ihren duftigen 
Schatten. Da war der Luft fein Ende, Die Beinen 
Waldvögelein pfiffen” und fangen, und flatterten und 
fprangen, und die kleinen Waldblümelein blühten und 
dufteten, und jeder Wohltlang nahm einen Wohlgerudy 
bei der Hand und fpagierten fo zu den offenen Thoren 
herein in des Kindleins Herz und hielten dort einen 
fröhlichen Hochzeitstanz. Aber Die Nachtigall und die 
Maibiume tanzten vor; denn die Nachtigall fang nichts 
als Liebe, und die Maiblume athmete nichts als Un— 
fhuld, und jene war Bräutigam und Diefe war Braut, 
Und die Nachtigall konnte nicht fatt werden, das Nänts 
liche bundertmal zu fagen, weil die Liebe immer nen aus 
dem Herzen 'herausquoll ; und die Draiblume beugte fich 
verfhämt, damit man ihr glühendes Herzlein nicht fehe. 
Doch lebte jedes fo fehr nur einzig und allein in dem ats 
dern, daß man nicht wußte, waren die Töne bee Nach: 
tigall fliegende Maiblumen, oder die Maiblumen fichts 
bare, als Xropfen herabgerhaute, Nachtigalitöne. Das 
Kind war freudenvou, Es ſetzte fh nieder, und meinte 
ſchier, es muſſe auch Wurzeln fchlagen, und. wohnen 
bleiben unter dem kleinen Pflanzenvolfe, und dann auch 
aller ihrer zarten Freuden recht theilhaftig werden. Denn 


“es hatte fein innig Wohlgefalen an dem heimlichen, 


ſtill dammernden Leben der Moofe und KHeidefräuter, die 
nichts vom Sturm und nichts vom Froft, noch vom 
Sonnenbrand erfuhren, ſondern fih mit ihren vielen 
Nachbarn und Freunden wohl fein ließen, nnd ſich fried⸗ 
lich und gefellig labten an dem Xhau und dem Schatten, 
den die großen Bäume ihnen fpenvdeten, und für die es 
jedesmal ein großes Feft war, wenn ein Sonnenftrahl 
fie heimfuchte, während Die Wipfel der großen Bäume 
fih nut am purpumen Morgen und Abendſtrahl bes 
ſonders freuten und ergögten. — 
(Gortſetzung folgt.) 





Zum Andenfen Beethoven‘ 


Einige Worte, verfaßt von Hrn. Schnyder von 

Wartenfer, vorgetragen von Hrn. Weidner, 

bei der Xodtenfeier in der mufifalifhen Lehranſtalt 
ded Irn. Baldeneder am 28. Maj.:1827. 





Wenn das arme Menfhengefchledht in ftetem Rampfe 
zit den irdifchen, rohen Gewalten, die, wie ein ſturm⸗ 
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bewegtes Meer, vernichtend gegen das ſchwankende Schiff⸗ 


lein eindringen, in Gefahr läuft, fein koſtbarſtes Eigen: 
thum zu verlieren; — wenn den immer trüber werden⸗ 
den Blicken ein Stern nah dem andern am Kimmel 
erlifcht, und bald kein Strahl mehr unferer Heimath in 
das beflommene wunde Herz dringt; — wenn wir, 
dem Ewigen entfrembdet, im tiefe Trauer verfinten, und 
Tod, micht der leichte des Leibes, der ja neues Leben 
giebt, fondern der fehwere geiftige, der die göttliche Stimme 
in und umdüftert, uns erfaffen will: — dann ſpricht 
der Allgütige zu einem Genius: umhülle dein Strahlen 
leid mit einer menfchlichen Geftalt, fleige hinab auf 
meine Erde, werde Tröfter ihrer bedrängten Bewohner, 
Itebe fie, daß fie auch wieder lieben können, und leite 
fie rertend wieder zu mir. Der Genius vernimmt freus 
dig diefes Gebot, und lebt dann lange mitten unter und, 
ohne daß wir ahnen, meld ein höheres Wefen bei und 
weite. Entfaltet er aber allmählig fein reiches inneres 
Leben, bringt er feine Himmelsgedanten in Worte, drückt 
er feine Himmelsgefühle in Tönen aus; fo bemädhtigt 
ſich unfer ein freudiged Erftaunen, wir denken feine Ges 
danken nah, fühlen feine Gefühle mit, und in neuem 
Aufſchwung aller unferer Kräfte nimmt unfer entfefleiter 
Geift feinen Flug zu dem zurücd, der den Genius nicht 
nur fandte, fondern ſchuf. — Doch nicht von allen wird 
der Genius verftanden. Der rohe Haufe fiehet nicht im 
ibm feine hohe Herkunft, und giebt ihm oft Martern 
und Tod für feine Liebe, Aber der Göttliche lächelt 
das erhabene Lächeln des Himmels, umd bittet: Vater 
vergieb ihnen; denn fie wiffen nicht was. fie thun. Die 
Beſſern, die ihn verftanden, weinen ihm nad bei feinem 
Scheiden; es ift aber nicht mehr die duſtere Des geprehs 
ten, zerriffenen, gottentfernten Herzens, es ift bie leife, 
linde Wehmuth, die umfre Bruft fanft-hebt, wenn in ung 
der Gedanfe an unfere himmliſche Keimath, wohin ber 
Genius ging, recht lebendig wird, und die füge Sehn⸗ 
ſucht eines milden Heimwehs erwedt. 

Diefe Trauer erfaßte uns, als die Kunde des Scheis 
dens eines der herrlichften Genien erfcholl, ald der Ruf: 
Beethoven iſt todt! tief im jedem Gemüth widerhallte, 
Die zarten Saiten unferd Gefühls zitterten noch von 
den Klagegefängen um den heimgegangenen Jean Paul 
nad, und num berührt fie die neue Klage um fo ſchmerz⸗ 
licher. Laſſet fie denn fließen diefe Thränen um den 
Herrlien, der ung, ach! fo früh verließ, laſſet fie ibm 
fließen ! RT deun Jemand unter Euch, dem nicht feine 
Zaubermelodien bis in's Tiefinnerfte drangen? Seid ihr 
dern nit am einfamen Klavier von feinen Sonaten 
bald erhaben, bald weich geſtimmt worden? Floſſen Euch 
nicht bei feinen Adagios geheime Thränen der innigften 
Rührung, unentweiht von dem Blick eines Profanen? 
Klangen feine Lieder Euch nicht in der Seele nad ? 
Dver feld Ihr nicht fo leicht beweglich? Bapte Euch 
denn nicht mindeftend der Tonſturm feiner Symphonlen 
mit unendlicher Macht, warf Euch mit Riefenfittigen 
aus der Autäglichkeit hinaus in das Zauberland wunder 


barer Romantik — hr wußtet kaum, tote Euch ges 


ſchah — und erfüllte Eure Bruft mit den Seufjern, die 


entftehen, wenn ſich darin das ungewohnte Gefühl der 
Unendlichkeit entwidelt? Konntet Ihr den Zauberwors 
ten feiner Tonſprache widerſtehen? Ach, er iſt' nun ges 
fchieden von ung, diefer Genins, vorangegangen in feine 
und unfere Heimath; um ihn lagen unfere Saiten, uns 
fere Xrauergefänge, um ihn fließen unfere Thränen, aber 
milde, leife, denn uns wird der füße Troſt, daß wir 
ihn verftanden haben, ihn liebten, daß er in unſerem 
Kerzen fortleben wird, bis auch wir einft entſchwinden 
in dad Land, in welchem wir unfere Theuern alle wies 
der finden, Im dem man ben Schmerz des Scheidens 
nicht kennt. 





Skizzen aus Rußland. 





Wer ed etwa für unmöglich haften möchte, dag 
40,000 Perfonen, die 40 verfchiedene Religionen haben, 
unter einer gleichen Regierung und in der nämlichen 
Stadt in größter Eintracht umd ohne ullen Haß zufams 
menleben Fönnen, der darf mur nach Aftrachan kommen. 
Da giebt es Ruffen, Griechen, Armenier, Perfer, Hin⸗ 
dus, Ehinefen, Xartaren, Kofaden, Bukharier, Turkos 
manen, Polen, Dentfche, Staliener, Franzoſen, kurz 
Repräfentanten aller Nationen und aller Horden des 
Feſtlandes, von den wildeſten Steppen Afiens an, bis: 
zu den wohleingerichterftien Staaten von Europa; aud 
leben dort drei englifche, oder vielmehr ſchottiſche Famis 
lien, die von der Londoner Bibelgefellfchaft dahin gefandt 
worden find, um fih mit ber Bekehrung der Kalmüden 
zu befhäftigen. Sie theilen deshalb Bibeln aus, die 
in der Sprache diefer Stämme abgefaßt find; da aber 
die meiften Kalmücken nicht lefen fönnen, fo helfen ihe 
nen auch die Bibeln nichts, und die, Die lefen können, 
feinen keineswegs Luft zu haben, ihre Religion gegen 
eine andere umzutaufchen, Die alles äußeren Pompes 
und Ganzes ermangelt. Wenn die fchottifchen Miſſio— 
näre ausgehen, um die Kalmüden zu befuchen, fo fins 
den fie diefe felten zu Kaufe, und bie, die fie antreffen, 
haben felten Luft fie anzuhören, Oft empfangen fie fie 
fogar fehr roh und ſetzen fie brutaler Weile zur Xhüre 
hinaus. Machen diefe eifrigen Bekehrer übrigens auch 
nur wenig Profelgten, fo ſcheint es ihnen doch in ander 
rer Beziehung rede gut zu ergehen und*%as von ihnen 
zu Aftrahan bewohnte Haus iſt das fhänfte, das «es 
dort giebt. “ 

In der Nähe von Baku befinden ſich die beruhm— 
ten Naphtabrunnen, die für die Einwohner das Mates 
trial zu einem unermeßlichen und unerfhöpfidhen Handel 
hergeben ; denn Rußland und Perfien verbrauchen von 
biefem Naturprodukt jährlich nicht weniger ald 8 Midi: 
onen Pfund. Man braucht-die Naphta in diefen Läu— 
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dern zur Erleuchtung ber Haͤuſer, als Wagenſchmlere und 
zum Beſtreichen von Holzarbeiten, die man conſerviren 
wid, Die Georgier reiben auch ihre Biegen: und Ham⸗ 
melſelle damit ein, die fie als Weinfchläuce gebrauchen. 
Unfern diefer Stadt befindet fih ein altes Kiofter, in 
welchem noch der alte perfifche Gottesdienft, der des Zo— 
roafters, befteht, deffen Alterthum wenisftens eben fo 
weit hinaufreiht als das der mofaifchen Religion. Eine 
Feine Anzahl Individuen, zum Xheil aus Indien ges 
bürtig, beten täglih das Feuer an, das, ihrer Meinung 
nah, zur Zeit der Erfhaffung der Welt angezündet 
worden ift und biefe überleben wird. An den vier En- 
den eines großen Altars befinden fi) Röhren von einer 
beträchtlichen Höhe, die das Zundgas im Die Luft leiten, 
wo es an zu brennen beginnt; es verbreitet ungefähr 
ein gleiches Licht, wie das Kohlengas, das jest fo häns 
fig in Europa zur Straßenbeleudhtung angewendet wird, 
Ueber Potemtins Character (Aus den Mes 
moiren des Herzogs von Richelieu.) In der Perfon 
Potemtins fanden fih alle einander widerfprechendften 
Fehler und Vorzüge vereinigt: er war geizig und pracht⸗ 
lebend, defpotifh und populair, hart und mwohlthätig, 
ſtolz und einfhmeichelnd, politiſch und zutraulich, libertim 
und abergläubifch, Yühn und furdtfam, ehrgeizig und indis⸗ 
cret; verfchwenderifch gegen feine Verwandten, Maitreffen 
und Günftlinge, bezahlte er oft weder feine Dienerſchaft noch 
feine Gläubiger; fein Erebit hing immer von einer Frau 
ab, und immer war er ihr ungetreu. Micts fam ber 
Tätigkeit feiner Einbildungstraft noch der Xrägheit feis 
mes Körpers gleich; Peine Gefahr ſchreckte feinen Muth, 
feine Schwierigkeit machte ihn auf feine Entwürfe vers 
zichten; allein der glüdliche Erfolg machte ihm das, was 
er unternommen hatte, oft zumwider, Er ermübdere und 
drücfte das Reich durch die Anzahl feiner Aemter und 
die Ausdehnung feiner Macht: er felbft war ermüdet 
und gedrüdt von dem Gewichte feiner Eriftenz, neidiſch 
und eiferfühtig auf alles, was nicht durch ihn geſchah, 
und gelangweilt von dem, was er that; er verfland wer 
der feine Ruhe zu genießen, noch fih an feinen Bes 
(häftigungen zu ergögen; Alles an und in ihm war 
ohne Zufammenhang: Arbeit, Vergnügen, Gharatter, 
äußere Haltung. Er hatte das Anſehen in allen Ges 
ſellſchaften fi unbehaglih zu fühlen, und feine Gegens 
. wart genirte alle Welt; er behandelte alle die, die ihn 
fürdteten, mit Laune, und war gegen alle die liebreich, 
die fi ihm vertraulich näherten, Er verfprach immer, 
hielt wenig und vergaß nie etwas; Niemand hatte we— 
niger gelefen ats er, und doch waren wenig Menfchen 
unterrichteter; er hatte ſich mit in allen Wiffenfchaften, 
in allen Künften wohlerfahrenen Leuten unterhalten; nie 
hat jemand beffer verftanden, das Wiſſen Anderer ihnen 
auszupreffen und ſich anzueignen; er würde, in der Uns 
tertedung, einen Literaten, einen Künftler, einen Hands 
werter und einen Xheologen in Verwunderung geſetzt 


haben. Sein Wiſſen war nicht gründlich und tief, aber 
fehr ausgebreitet; er erfchöpfte feinen Gegenftand ganz, 
aber er · ſprach über Alles recht gut. Die Ungleichheit 
feiner Eaune verbreitete eine unbegreifliche Bizarrerie über 
feine Wunſche, fein Benehmen und feine Art zu leben; 
bald machte er den Entwurf, Herzog von Gurland wer 
den zu wollen, bald fann er darauf, fi) die Krone von 
Polen auf's Haupt zu fegen; oft deigte er den Wunſch, 
Biſchof oder felbft nur ein bloßer Mönch zu werben. 
Er baute einen prächtigen Pallaſt, und wolte ihn vers 
kaufen, noch che er vollendet war. Den einen Tag 
dachte er an nichts als an Krieg und war von nichts 
ald von Dffizieren, Tartaren und Koſacken umgeben; 
den nädhftfolgenden fann er auf nichte ale Politit, wollte 
das ottomanifche Kaiferreich theilen und ale Gabinette 
Europa 8 in Bewegung feßen; zu einer andern Zeit bes 
ſchaftigte er fi mit nichts ale mit dem Kofe und, ges 
ſchmuckt mit prächtigen Kleidern, bedeckt mit den Dre 
bensbändern aller Mächte, Diamanten von unendlicher 
Größe und Schönheit zur Schau tragend, gab er ohne 
Grund koftbare Fefte.  Bisweilen ſah man ihn einen 
Monat lang, vor den Augen der ganzen Stadt, ganze 
Ubende bei einem jungen Srauenzimmer zubringen, gleis 
cherweiſe alle feine Geſchafte und alle Schicklichkeit ver: 
geflend; bisweilen auch, während mehrerer Wochen, mit 
feinen Nichten und einigen feiner genauern Befannten 
in feinem Haufe zurüdgezogen lebend, blieb er auf eis 
nem Sopha, ohne zu ſprechen, Schach oder Karten fpies 
lend, entblöftem Halfe, im Hauskleide, die Stirn kum— 
merverrathend, mit zufammengezogenen Augenbraunen, 
den Augen der Fremden, die ihn zu befuchen kamen, dem 
Andlid eines ſchmutzigen und groben Rofaden darbietend. 
Potemtin war koloſſal wie das ruffifche Reich: er 
vereinigte, wie diefes, in feinem Geifte Gultur und 
MWüfteneien. Man fand in ihm ein Gemiſch von einem 
Afiaten, einem Europäer, einem Tartaren und Kofaden ; 
die Rohheit des eilften Jahrhunderts, und die Verderbte 
beit des achtzehnten; oberflächliche Kenntnig von den 
Künften und die Unwiſſenheit der Kiöfter; das Aeußere 
eines civilifirten Menfchen und vielfahe Spuren der 
Barbarel. Endlich felbft, wenn man es zu fagen wagen 
barf, erinnerten fein offenes und gefchloffenes Auge noch 
an jenes ſchwarze, ſtets offene Meer und an jene fo 
lange von Eis bedeckte See des Mordens. Diefes Bild 
Pönnte gigantest erfcheinen; diejenigen aber, die Potents 
Pin gefannt haben, werden die Wahrheit deffelben bezeus 
gen; diefer Mann hatte große Fehler, aber ohne diefe 
würde er vieleicht weder feine Kaiferin noch fein Land 
beberrfht haben. Der Zufall machte ihn gerade fo, wie 
er fein mußte, um fo lange Zeit feine Macht über eine 
außerordentliche Frau ſich erhalten zu können, 
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Kinderleben 
eder 


Das Mährhen ohne Ende. 


6. 


Und mie bad Kind da faß, da raſchelte aus den 
düärren Blättern vom vorigen Jahre ein Mäudlein herz 
vor, nnd aus der Rise eines Felfen fchlüpfte ein Eis 
dechslein halb heraus, und beide fchauten vormisig mit 
den glashellen Neuglein nah dem Pleinen Fremdling, und 
als fie fahen, daß er keine Schelmerei im Schilde führe, 
faßten fie Muth und kamen näber herbei, „Möchte wohl 
bei euch wohnen!“ ſprach, um fie nicht zu erſchrecken, 
mit fanfter zurüdgehaltener Stimme das Kind zu dem 
zwei Thierhen. „Eure KRämmerlein find fo heimlich, 
fo warm und auch fo Pühlig, und die Blumen wachfen 
euch zu den Fenftern herein, und die Vöglein fingen 
euch das Morgenlied, und pfeifen euch zu Tiſch und zu 
Belt.“ — „Fa, entjegnete das Mäuslein, „es wäre ſchon 
alles gut, wenn nur die Kräuter flatt der dummen Blur 
men lauter Hafelmüffe und Buchecker trügen und ich 
nicht im Frühling unten an ihren bittern Wurzeln nagen 
müßte, während fie vor der Welt mit ihren Blumen 
ſuß thun und fi breiten und brüften, als wenn fie des 
Honigs die Hülle und Fülle im Keller hätten.” — 
„Schweige doch,“ fiel das Eidechslein dem Mäusleln 
Shnippifh im vie Rede, „weil du grau bift, meint du, 
fo folten andere ehrliche Leute ihre ſchönen Kleider wege 
werfen, oder etwa in der finftern Erdkiſte liegen laffen, 
und Auch grau tragen. Sch bin nicht fo neidifch. Meinet⸗ 
halben können bie Blumen ſich pugen, wie fie wollen, 


es Poftet fie ihr Gelb, und es nähren ſich doch Bienen 
und Käfer von den Blumen, Aber was die Vögel in 
der Welt thum, das weiß ich nicht. Das ift ein Ge 
plauder und Geplapper von Morgens früb bie Abends 
fpät, daß Einem Hören und Sehen vergeht, und das 
einen Tag wie den andern. Und fie thum nichts, und 
ſchnappen nur Unfereinem die Fliegen und Spinncen 
vor dem Munde weg. Ich für mein Xheil kounte 
leiden, daß alle Vögel mit einemmal Käfer und Fliegen 
würden.” — Dem Kind wurde falt und wieder warnt, 
wie es die böfen Zungen fo drefchen hörte, Es Ponnte 
nicht begreifen, wie man den Blumen fo Böfes nadıs 
reden und wie man feine lieben Wöglein dumm ſchelten 
könne. Es war mie aud einem ſchönen Traume aufge: 
fhredt, und der Wald bedfnfte ihm einfam und od, 
und es wurde ihm ganz unheimlich zu Muth, Raſch 
ftand es auf, daß die Eidechfe und das Mauslein er 
ſchrocken zurüdfuhren, und fib nicht umſahen, bis fie 
fi vor dem großen Fremdling mit den großen unmilligen 
Augen gefichert meinten. 


7. 


Das Kind aber ging von dannen, und, weil es 
nachdenklich das Köpfchen fenkte, merkte es nicht, daß 
es den unrechten Fußpfad einfchlug, und ſah nicht, wie 
die Blumen es auf beiden Seiten nidend bewillkommten, 
und hörte nicht, wie die alten Voglein von den Zweigen 
und die Jungen aus den Neftern ihm zuriefen: „Gott 
grüß di, Du unfer lieber Pleiner Königsſohn.“ Es ging 
und ging immer weiter in den Wald hinein, und konnte 
noch immer nicht ug werden aus dem wirren und 
müften Gerede der zwei aberwisizen Plaudertafchen. Es 
hätte alled vergeffen mögen, und fonnte doch nicht. Viel: 
mebr verwidelte es fi ‚immer mehr in das tädifche 


Epinnengewebe und wären beinahe die Augen ihm über 
gegangen. Da kam es; plöplih an ein ſtilles Waffer, 
über dem ſich junge Blihen freundlih mit Armen ums 
fingen. Es ſah hinein und ſein Blick war wie von 
einem Zauber feft gebunden, Es mußte ftehen bleiben 
und ſchauen in den mild erhellten Spieget, aus dem das 
zartgrünende Laub und des Himmels freundliches Blau 
zwifchen ihnen durch fo munderfam aus der Tiefe herauf: 
glänzten. Bergeffen mar die Betrübnif, und verhallt 
war das Echo des Mißklanges in feinem Herzlein. Das 
Herzlein war hinauf in die Augen gefliegen und gem 
hätte ed das fanfte Farbenbild eingefogen, oder wäre 
ans ſich felbft im bie lieblihe Tiefe hinabgeftiegen, Da 
fing die Luft in den Wipfeln zu fäufeln an. Das Kind 
ſchlug die Mugen auf und fah oben das fhimmernde 


Grün und das Blaue, und wußte nicht, ob es wachte 


oder träumte. War oben, oder war unten in der 
Tiefe das wahre Laub und ber wahre Himmel? War 
Diefes für Jenes, oder nicht vielmehr die Höhe der 
Tiefe zu lieb da? — Lange ſchwankte das Kind, und 
wonnig träumend wogten zwiſchen Beiden feine Gedan⸗ 
ten, als im lebender Haft die Zibelle herbeiflog, und 
ihren freundlichen Wirth ſchwirrend begrüßte, Das Kind 
erwiederte den Gruß, und war ordentlich froh, einen 
Bekannten zu treffen, mit dem es das volle Mahl feiner 
Freude theilen konnte, Aber vor allen Dingen fragte 
es die Libelle, ob es ibm wohl über das Oben und 
Unten, über Höhe und Tiefe Befcheid geben fönne? — 
Die Libele flog binanf und flog hinunter; doch das 
Maffer ſprach: „Das Laub und der Himmel da droben 
find nicht die wahren; dad Laub welft und fällt ab, der 
Himmel umwölkt fi oft und wird zuweilen ganz finſter.“ 
Das Laub und der Himmel aber ſprachen: „Das Wafler äfft 
uns nur nach und muß die Bilder verändern nah unferm 
Belieben und kann feines feſthalten.“ — Da merkte die Liz 
belle, daß bas Oben und das Unten nur in den Augen 
des Kindes für einander dafeien, und daß das Laub 
und die Bilder und der Himmel nur in den Gedanken 
des Kindes wahr und wirklich feten, weil das Kind fie 
feſthalten und mit ſich forttragen -fönne, Das fagte fie 
dem Kindlein, aber mahnte es zugleich zur Nüdkehr au, 
da die Blätter in der. Abendiuft fchon den Zapfenſtreich 
trommelten, und in allen Eden nacheinander die Lichter 
augdgelöfcht würden. Als nun das Kind ihm beftürzt 
geftand, daß es dem Rückweg fehwerli finden werde, 
und auch fürchte, die dunkle Nach? möchte über es hers 
fallen, wenn es allein heimgebe, da flog die Libelle vor 
ihm ber und zeigte ihm eine Felfenhöhle, worin es übers 
nachten Pönne; und das Kind war deffen wohl zufrieden, 
weil es auch gern gewußt hätte, wie es fich außer feinem 
gewohnten Bettchen fchlafen laffe. 
(Gortfegung folgt.) 





Bermifhte Handzeihnungen. 
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Repräfentation. 


Wie die Manier das mehr oder weniger bewußtlofe 
Streben ift, ein Angebildetes darzuftellen, fo iſt die Res 
präfentation der mit völigem Bewußtfein gewagte Vers 
fuh, im Befige von Eigenfhaften und befouders von 
Kenntniffen und einer Bildung zu erſcheinen, welche man 
nicht hat. Ihr innerſtes Mefen ift demnach nicht mir 
leerer Schein, fondern auh Verachtung der edelſten 
Dinge; denn indem der Repräaſentirende nicht nach dem 
Beſitze jener geifligen Güter trachtet, fondern nur nach 
der Meinung anderer, daß er in diefem Beſitze fei, ges 
fteht er eben dadurch zwar nothgedrungen ihren Werth 
ein, allein er verfhmäht fie dDemumerachtet und widmet 
ihnen felbft weder Kraft noh Mühe. Folgende Züge 
möchten die gemwöhnlichfte Ausübung diefer Art von dars 
ſtellender Kunft nicht ganz unglüdlic ſchildern. Einen 
boppelten Zweck hat fie zu erreichen: fie muß ſich Stoff 
fammeln und muß denfelben an den Mann bringen: je 
nes iſt der mühfame, dieſes der genußreiche Xheil der 
Kunft. Das Erfte wird mehr im mündlichen Verkehre 
geübt als durch Lefen. Es giebt doch immer noch Beute, 
weiche das Geiftige um feiner felbft willen lieben, welche 
fi) etwas von den Schäsen der Wiffenfhaft erworben 
haben, und weile, im Weltton wenig erfahren, fobald 
fie einmal auf dergleihen Gegenftände gebracht werden, 
mit trenberziger Fülle und Wärme fi darüber auss 
ſprechen. ieſen zeigt man Intereſſe, man. merkt ſich 
was fie fagen, fo laͤſtig eine ſolche Aufmerkſamkeit auch 
ſein mag, und was eben noch in ihrem Beſitze ein roher 
Kieſel war, das blitzt nun bald am Finger des Meiſters 
als geſchliffener Brillant das Kerzenlicht eines glänzen⸗ 
den CTirkels zuruck. Das noch verdrießiichere Selbſtle— 
fen betreffend, fo läßt freilich ein größeres Werk in kei— 
nem Falle fid) durdarbeiten, wohl aber muß man For: 
mat, Zettern, Eintheilung des Inhaltes und felbft eins 
zeine befonders befprochene Stellen folder Bücher aus 
eigener Anſicht Pennen: Meinere, das Intereſſe des 
Tages berührende Schriften find etwas forgfältiger 
zu lefen; im Algemeinen indeß gilt die Negel, nicht 
die Werke zu kennen, fondern die über fie curfirens 
den Urtheile. — Die Anwendung des Stoffes ift der 
zweite heil der Kunſt. Hier iſt die Generalnorm: nie 
erörtert, immer nur angedeutet. Eine genauere Eror⸗ 
terung ift fo bedenklich, als fie dem arten Ton verleht. 
Geſetzt man hätte einmal ſich darauf eingelaffen, wechſel⸗ 
feitige Definitionen aufzuftellen, Folgerungen zu machen, 
die Thatſachen genau zu erhärten, fo wärs es um bie 
— geſchehen, wie um den Effect, und man waͤre 
der Gefahr ansgefeht, die Vefchaffenheit feines gangen 
Vorrathes offen dargelegt zu fehen. Nein! man zeige 
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nur einen kleinen ſchimmernden Theil, und es wird ſchei⸗ 
nen, als ſel ein großes und gediegenes Ganze dahinter, 
Der Ton der Mittheiliingen iſt bei den geübteften Meis 
Kern gewohnlich leicht und flüchtig dahinſchwebend, wie 
ein Schmetterling über Blumen, und diefe Weile hat 
gewiß den Vorzug vor einer anderen Methode, die wir 
auch wohl angewendet ſehen, vor dem jezumeiligen im⸗ 
ponirenden Schweigen. Das Schweigen ift dem Nach⸗ 
deuten, es ift forıit der ruhigen Erörterung allzunahe 
verwandt, und diefe ift ja, wie gefagt, um jeden Preis 
zu meiden: der Schweigeude kann gefaßt, er kann zum 
Medeftehen  genöthiget werben; ber eilig Redende felten 
oder nie, Verſucht es aber dennoch jemand ihn zu hal⸗ 
ten, baum wirft er ſich rafch auf einen andern Gegens 
fand, wie ber Kunftreiter von einem galoppirenden Pferde 
auf ein anderes, und läßt dem Zubringlichen das Nach⸗ 
feben. Auf diefe Weife und mit Hülfe der ihm umers 
läßlihen Kühnheit wird er felbft unbedeutende Verftöße, 
vor welchen die menfhlihe Schwäche nie ganz ficher if, 
wieder gut zu machen wiffen. Schreiber diefes hat einft 
felbft gehört, wie Chefterfield's Briefe ald ein Produkt 
ber meueften politifchen. Literatur genannt wurden: 
ee nahte fih und wollte den, welder das Wort 
geredet hatte, wo möglich mit Athletenarmen umftriden; 
allein es ging ihm wie dem KHorazifhen Giiubiger, dem 
trotz aller feinen Nechtögelehrten und Elaufeln der Schulds 
ner dennoch, ein fchlimmer Proteus, fid) entwindet, Da 
kennte er bei'm Nachbaufegehen diefes Selbftgefpräches 
ſich nicht erwehren: Die Glüdstinder! Sie find es, von 
denen Schiller fagt: 

Eh' er-die Mühe beftand, hat er die Eharis erlangt. 
Arhimebes wollte bie Erbe bersegen, wenn ibm mtr 
ein Punct außer der Erde gegeben würde, und va feis 
ner der Herren der Erde Ihm diefen Wunſch gewähren 
konnte, fo mußte er fein Kunſtſtück unterlaffen; diefen 
aber gelingt das größere Wunder, fie bewegen die Geifter 
der Menfhen und fügen fi) dabei auf Nichts 





Theaterberiht aus Berlin 
4. Mai 1826 — 30. April 1827. 
(Im Auszug nah dem Geſellſchafter) 


Die Tagsgefchichte beider Bühnen — der Hofbühne 
und des Königftäptfchen Theaters — bietet wenig Ers 
freulihes, Bei der Königftadt trat- Hr. Berhbmann 
aus allen Berhältniffen eines techniſchen Direktors, und 
in feine Stelle eine Art Interregnum vieler Köpfe und 
vieler Sinne. Hr. Angely, in der Gehalt eines Obers 
Regiffeurs, bemeifterte fich des Steuerruders jenes lecken 
Shifflein.. Im Januar 4827 ging Hr. Blum, dur 
feine Force im franzöfifhedeutfhen Fabrikaten rühmlich 
befaunt, von ber Opernregie ber Kofbühne ale tech 


ſcher Direktor zur Könlgft:»t über, aber aud zugleich 
auf Reifen, um — Nachtigallen für die Königftadt eins 
sufangen. In feiner Ubwefenheit führte Hr. Augely 
die DOberregie mit Muth *) und Eifer. — Bei der Hofs 
bühne trat während einer faft halbjährigen Abwefenheit 
des General⸗Intendanten ein Comittee in Funktion; es 
fungirte nach collegialifcher Art, d. h. wie es bei Eos 
mitteen zu geben pflegt. — Der Öeneral:Intendant kam, 
und das Gomittee trat zurüd, ohne daß Eins oder das 
Andere bemerktbaren Einfluß auf das Repertoire gehabt 
hätte. 2 Blum’d Play ward durh Hru. Baron 
v. Lichtenftein befegt, umd der verbienfivolle Schaufpieler 
Hr. Weiß erbielt das Amt eines Negiffeurs des Luftipiels, 
unferer AUnfiht nach das einzige etwas verfprechende Ers 
eigniß bei diefer Bühne, weil des Liu. Weiß Xhätigs 
keit, Sachkenntniß und Einfiht viel Günftiges verfpres 
hen, daferu er nemlich freie Hand erhält, diefe lobens— 
werthen Eigenfchaften in ſeinem neuen Wirkungsfreife 
geltend zu machen, — Der Hr. Generals Mufitdireftor 
bat in diefem Theaterjahre feine neue Oper. gefchrieben. 
Das abgewichene Theaterjahr zählte in beiden Thea; 
tern 360 Spieltage; die ausgefallenen 5 Spieltage find 
in der Orbnimg; doch muß bemerkt werden, daß zwei’ 
Dfterfeiertage (den Charfreitag nicht gerechnet) mit zur 
neuen Ordnung gezählt werden müffen. Die Hofbühne 
fand an diefen. unfreiwilligen Freitagen für ihre Kaffe 
eine Aushülfe in der „geiſtlichen Muſik“ der Mad. Eas 
talan!, die wenigfiens einen Tag dedte und Concert 
spirituel hieß. An den 560 Spieltagen wurden in ber 
önigftadt 559, von der Hofbühne 724 Stüde gegeben. 
Die Königftade hat ſich alfo verbeffert, deun fie gab im 
vorigen Jahre 618 Stüde, und je weniger Stüde eine 
Bühne in einem gewiffen- Zeitraum giebt, defto mehr 
Ehre bringt es ihr, weil es beweift, waß fie viel auf 
ſolche Stüde hält, die einen ganzen Abend füllen. 
Wir gelangen zu dem überhäupt gegebenen Stüden, 
fummarifh betrachtet. 
Koͤnigſtadt. — 


Ueberhaupt wurden Stüde gegeben: 559 72 
Davon waren: 


Wiener: und Zauberflüde . . 78 — 


Opern und Singſpiele . . 452 129 
Trauerſpielee. ·7 74 
Schauſpiele und Bram)... » 2 93 
Melopramen (ohne Vieh) . . . 48 8 
Bubiide:. > 0 0 0 a 0 144 263 
Dolen : : a 0 ne ee 68 50 
Vaudevilles und Liederfpiele. „. » 68 48 
Kleinigkeiten ” * . “ * “ * 7 — 
Lebende Bilder . . * * * . * — 2 
Ballets und Harlekinaden.. — 60 
Viehſtucke 4 36 7 

Summä 559 724 


Der Gefell i ei 
—* efellfhafter ſagt mit Wuth: ein hübſcher 
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Bei der Konigſtadt präwslirte offenbar die Oper, 
denn fie beträgt den zweifiebenten, bei der Hofe 
bühne nur etwas mehr als den [ehesten Theil aller 
gegebenen Stücke, trog dem, daß jene Bühne nur einen 


Spezials und diefe einen General: Mufitdireftor hat. 


Mo Einer die Schuld auf den Andern fchiebt, leitet 
allemal die Sace, fo auch bier. Liege ed, woran es 
wolle, nicht zu verantworten und tief zu bedauern ift 
der Berfall der Meinen Opern und Singſpiele. Nicht, 
daß es daran fehlte, fondern weil viele der Alteren (gutem) 
fhlummern, und manches Neue nicht zum Vorſchein 
fommt. Nun, was das Schlummern anlangt, fo ift 
nicht abzufehen, weßhalb die Gingfpiele vor allem 
Vebrigen etwas voraus haben follen, 

Die Wiener: und Zauberftücde der Könisftadt hielten 
den Xrauerfpielen der Hofbühne ganz genau die Waage; 
fie ließen beide meiflens leere Käufer. — In den Schau 
fpielen und Dramen, die fih auf beiden Buͤhnen wie 2 
zu 93 verhalten, fpricht fi die Tendenz beider Bühnen 
aus; die Nihtung der Kofbühne muß ernfter fein, als 
die des Königftade. — Bei.den Melorramen ftebt die 
Königftadt um beinahe das Doppelte im Bortheil ter 
Zahl; an Werth find beide gleih, d. b. fie taugen nirs 
gends viel. — An Luftfpielen gab die Königftadt etwas 
mehr ald den vierten, die Kofbühne mehr als ven 
dritten Xheil aller Stüde, Wir Finnen nicht finden, 
daß die letztere darauf ftolz zu fein braucht, deun unter 
den 2653 Luftfpielen ift faum die Halfte des Anfihene 
werth gewefen. — An Poffen find beide Bühnen treue 
Stiefbrüder, und die Hofbühne bewahrt eiferfüchtig ihre 
Damenhüte, ihr Stündchen vor dem Potedammer Thor, 
ihren Bär und Baffa. Die Königftadt bat beinahe ganz die 
Richtung für die Poffe verloren; denn ihre Pollen, auf 
die fie Doch hauptſächlich angewieſen ift, betragen nur 
den neunten Theil aller Stüde. — Mit ven Bauer 
villes verhält es fi beinahe eben fo, und was ber 
fruchtbare Hr. Angeiy der Königſtadt iſt, das war Hr. 
Blum der Hofbühne, Seit feinem Abyange (im Januar) 
iſt nur ein einziges Vaudeville auf der Hofbühne geges 
ben worden; im ganzen Xheaterjahr find Dagegen nicht 
weniger als 57 Mal feine Stüde auf ben Repertoir 
geweien, und Hrn. Angeiy’s Stüde find nidt weniger 
als 401 Mal über die Bre elaufen. Nun, wer das 
Kreuz hat, fegnet fi, wenkudtch night immer den guten 
Geſchmack und das Publicum. - 

Wir gelangen nun zu den groben Verirrungen 
des Mepertoirs, denn der Himmel wolle ung vor Auf— 
zählung aller behüten, was an des Angias Stall 

emahnen würde, Wir zählen dazu die — Viehſtücke. 

ie Könlgftadt hat fih dieſer Berirrung 36, die Hof: 
bühne nur 7 Mal fchuldig gemacht. Möge es für immer 
fein Bewenden dabei haben! Man pflegt zu ſagen: Itren 
fei menſchlich, hier aber ift es viehifch geweſen, und 
als ein Fleden in den Annalen der Bühnengefhichte 
muß es betrachtet werden, daß Meine Provinzialbühnen 
bierin früber die ſalſche Nichtung erfannten als die ges 


2. x. Bronner'ſche Buchdruckerei, großer Korumarkt Kir. J. 


priefenen des norbifhen Athens. Wie iſt gegen die 
fieben Mä.chen in Uniform geeifert worden! Iſt es 
aber nicht tauſend Mal unmürdiger, einen Hiftrionen 
in eine Woliss oder Affenhaut, als fieben nette Kinder 
in Pantalonshofen zu fieden? Darum noch einmal: 
Nie, nie wieder eine Beftie oder den Harlekin zwiſchen 
tie goldenen Säulen des ehrwürdigen Opernbaufes ge⸗ 
bracht! Das iſt gewiß der Wunſch jedes rediich geſinn⸗ 
ten Kunſtfreundes. Und nun hinweg von biefer beſtla⸗ 
lichen Reminiszenz! 

Trauerfpiele. Konigſtadt: eins, Hofbühne: A, 
Hier erfcheint die Hofbühne im Vortheil, doch wird Ras 
faele vouftändig durch Ein Uhr und den Berggeift aufge 
wogen! Rafaele ift nur 4 Mat in 7 Monaten, Ein 
Ube dagegen 54 Mal in 44 Monaten gegeben worden, — 
Die Tochter der Luft, Meden und Hans. Kohlhas kann 
die Konigftadt freilich nicht aufwiegen; allein etwas 
wird doch Die Hofbühne vor ihr voraus haben müffen, 
fonft wäre der Titel I’heätre secondaire eine offenbare 
Blasphemie für Die arme Königftadt. Das Nemliche 
gilt von den Schaufpielen und Dramen, deren die 
Hofbuhne S über die Bretter geben ließ. Hier dürften : 
die Xreibhausblumen turd die vier Temperamente, dag 
Diajorat Durch den Zauberer und das Ungethum, das 
Nachtlager zu Granada durch die feltfame Audienz, Stade 
und Land durch den Rehbock, der Vormund durch die 
Bretterwand, Die Ehrenrertu:g Durch den Abentheurer, 
tie Veruuuftheirath durch Pflicht um Pflicht, und das 
Manufeript Durch die Deife zur Hochzeit vollſtändig aufe 
gewogen werden, und vie KHofbühne- hat bloß gleichen 
Schritt mit der Königftadt gehalten. Hinſichtlich der 
Melodramen if die Königfladt der Hofbühne um 
zwei derfelben voraus, nämlih um die Muge Frau im 
Walde und Carlos Nomaldi, was man Beides ihr gön— 
nen fann. Un Eufifpielen gab die Königfladt: 
55; die Hofbühne: 44. Die Hofbuhne blieb daher in 
dieſem Xheaterjahre mit 24 neuen Luftfpielen gegen bie 
Koͤnigſtadt im Ruckſtande. 

Echluß folgt.) 





Napoleon und kein Ende. 





Noch ſeufzt der Scottſche Napoleon unter ber Preſſe 
und bewährt das Sprichwort: „Gut Ding will Weile 
haben” und fchon kündigt Eotta an, man Pönne bei 
ihm fubferibiren auf eine im der MWeltfprache verfaßte 
(und doch ſchwerlich der Ueberſetzwuth entgehende) „Alt 
gemeine Gefhichte Napoleon Buonapartes“ im nicht wer 


niger ald zwölf Bänden in 8. jeder uf. 3 — 


macht fl. 36 — Es wird verfprohen, in diefem Wert 
fole Napoleon den Buonaparte, der Kaifer den 
erften Eonful erpliciren: kurz, es folle das Xeftament 
des größten Mannes der Revolution dictirt vom größten 
Monarchen feines Jahrhunderts (ed war ein Pleines 
Jahrhundert von 4804 bie 4814)) fein. 
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Kinderleben 
oder 


Das Maͤhrchen ohne Ende. 


8. 


Die Libelle aber war wegſam und regſam, und die 
Dankbarkeit ſtärkte ihre Flügel, damit fie ihrem Gaſte 
aud die gebührende Ehre beweife. Doch in der Dim: 
merung war guter Math theuer. Sie fhwirrte hin und 
ber, ohne recht zu wiffen, was zu thun fei, ale fie bei 
dem letzten fortfliegenden Sonnenftrabl am Abhang ber 
Höhle einige Erbbeeren hängen fah, die fo viel Abend: 
roch getrumfen hatten, daß der Kopf. ihnen ganz ſchwer 
war. Da flog fie zu einer Glodenblume, die nahe das 
bei fund, und raunte ihr in’s Ohr, der Herr und Ss 
nig aller Blumen fei im Walde, und ber mülfe nad 
‚ Würde geehrt werden. Die Aglaye ließ fi das 

niht zweimal fagen, fondern fing mit Macht an 
zu läuten, und als ihre Nachbarin das hörte, läus 
tete fie auch, und bald waren alle Blumengloden groß 
und klein in Dewegung und läuteten, ale follte die 
Dutter Erde felbft mit dem Sonnentönig Hochzeit halten. 
Die blauen Glocken tönten tief, und die weißen hoch 
und hell, und alle Mungen lieblih in einander. ber 
die Vögel wurden nicht wach in ihren hoben Neſtern, 
und den andern Xhieren waren bie Ohren nicht fein ges 
nug, oder zu fehr mit Haaren verwachſen. Nur die 
Sohannisfünklein vernahmen das Feftgelinte, weil fie 
mit den Blumen duch das Licht Gefchwifterfinder wa— 
ren. Sie fragten bei ihren nächften Verwandten, den 


Maiblumen, und erfuhren von ihnen, daß eine große 
Blume den Fußfteig - binaufgegangen fei, welche noch 
weit ſchöner blübe, als eine Rofe, und zwei Sterne 
trüge, die noch meit lieblicher glühten, als die Johannis⸗ 
funten ; und das müffe wohl ihr aller König fein. Da 
flogen alle Fünklein dem Fußpfad entlang, und fuchten 
und fuchten, und famen endlich, wie die Libelle es ges 
hofft hatte, an die Höhle. Als fie nun das Kind ges 
wahrten, und jedes ſich in feinen Mugen geboppelt wies 
derfah, da frohlodten fie, riefen alle Uebrigen herbei, 
festen fi ringsumber auf die Gefträuche, und bald war 
es fo hell an der Höhle, dad Gras und Kräuter zu 
wachſen anfingen, als wäre es voller Tag. Nun batte 
die Libelle gewonnen Spiel. Das Kind war hocherfreut 
über das fchöne Blumengeläute, und bie vielen Meinen 
hellaugigen Gefellen, und konnte obendrein fih Erdbeer 
ten zum Abendbrodb pflüden. 


9 


Als es fih zur Genäge nelabt hatte, feste es fich 
hin auf das weiche Moos, ſchlug die Beinchen überein: 
ander, und fing an mit ben Johannisfünklein zu plate 
dern, und weil es felbft fo oft an feine unbefannten 
Eltern dachte, fragte es auch fie, wer denn wohl ihre 
Eiterir fein? — Das Zunächftfinende gab ihm Befcheid 
und erzählte: Sie feien früher Blumen gewefen; aber 
feine von denen, die nur ihre Wurzelhände gierig in den 
Boden fenkten und nur aus der dunkeln Erde ihre Nah: 
rung an fich zögen, um nur recht dick und fett zu werden, 
fondern das Licht fei ihnen lieber gewefen, ald alles, und 
während die andern Blumen Nachts gefchlafen, hätten 
fie unermüdet nad) dem Lichte gefchaut, und es einge 


fogen’mit frommer Sehnfucht — Sonnen: und Monde und » 


Sternenliht. Und das Licht habe fie innerlich geläutert, 
daß fie nicht wie die gelben Erdblumen giftige Milch) 
erzeugt hätten, fondern füße Düfte für Franke, ſehnſuchts— 
volle Herzen, und Praftreiched ätherifches Del zum Balfamı 
für arme Kranfe und Verwundete. Als daher ihr Herbſt ges 
Pommen, da feien fie nicht mit Haut und Haar, wie die 
anderen, erdetrunfen auch hinabgefunfen in den- finftern 
Erdengrund, fondern hätten vollends ihr erdiged Kleid 
abgefchüttelt, und wären frank und frei in die Höhe ges 
fliegen. Da fei es aber fo außerordentlich heil geweſen, 
Daß ihnen das Geficht vergangen, und ale fie wieder zu 
fih gekommen, hätten fie ald Johannisfünklein auf einem 
bürren Blumenftiel gefeffen. — Nun gefielen die Fünk— 
lein den Kinde noch einmal fo wohl, und es planderte 
nod eine Weile mit ihnen, und erfuhr auch, warum 
ihrer gerade im Früblinge fo viele zum Borfchein kämen; 
das thäten fie nämlich, um ihre Blumengefchwifter durch 
den grüngoldnen Glanz auc zur Lichtliebe zu locken. — 
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Während diefer Zwiegeſpraͤche hatte die Libelle auch 
für das Schlafgemach ihres Gaſtes geforgt. Das Moos, 
worauf das Kind faß, war hinter feinem Nüden vor 
lauter Freude ellenhoch gewachfen, die Libelle aber war 
mit ihren Echweftern fo darauf herumgedämmert, Daß 
es fih langes Weges in die Höhle niedergeftredt hatte. 
Ale Spinnen aber aus der ganzen Nachbarfhaft hatte 
die Libelle aus dem Schlafe aufgeftört, und als dieſe 
die Helle gefehen, batten fie fo fleißig gewoben, daß ihr 
Gewebe wie ein Vorhang vor der Höhle herabbing. 
Mie nun das Sandmännchen dem Kinde kleine Aeuglein 
machte, und es die Funklein bat, fih num nicht weiter 
in ihren Spielen um feinetwillen aufhalten zu laffen, 
hob die Libelle mit ihrer Schwerter den Vorhang in bie 
Höhe, bie das Kind zur Ruhe gegangen war, und ließen 
ihn dann wieder fallen, daß die heimtüdifhen Mücken 
nicht ungezupft und umgerupft in die Höhle hineinfommen 
fönnten, und das Kind nicht Im Schlafe beunrubigten. 
Das Kind legte fih nun zwar auf fein rechtes Dehrchen, 
um zu ſchlafen; denn es war recht müde geworben ; 
allein ſchlafen konnte es doch nicht, denn das Mooslager 
war boch ganz was andere, als fein Bettchen, und bie 
Höhle war ihm auch noch gar fo fremd. Es legte ſich 
fints und wieder rechts, und als es mit dem Schlafen 
gar nicht gehen wollte, richtete es fih auf, um zu wars 
ten, bie es dem Herm Schlaf gefällig wäre zu kommen. 
Aber wer nicht fam, das war ber Schlaf, und wer Im 
ganzen Walde bald allein noch wachte, Das war das 
Kind. Denn die Blumen hatten fi) müde geläutet, 
und die Fünflein müde geflogen, und felbft die Libelle, 
die vor ber Höhle wachen wollte, war bald vom Nippen 
in’s Schlafen gefommen. Immer ſtiller wurde es im 


Walde; hier und dort fiel noch ein bürres Blatt, Das 


‚ von einem, frifchen aus feiner alten Wohnung vertrieben 


wurde; dort und bier hörte man’ ein junges Böglein 
pipen, wenn feine Alten es im Schlaf etwas brüdten; 
und nur -zumellen fummfte eine Miüde einige Angen: 
blicte in dem Vorhang, bis eine Spinne auf den Zehen 
herbeiſchlich, und ihr die Kehle fo zuſchnürte, bis ik 
nicht bloß das Summen und Brummen, fondern aud 
Sehen und Hören verging. Und je ſtiller es wurde, 
defto mehr horchte das Kind, und ihm fchauerte, wenn 
es wieder etwas hörte, Endlich war alles mäuschenſtill 
im Walde, als folte nie mehr etwas erwachen. Das 
Kind bog fich hervor, um zu feben, ob es denn auch 
drauffen ganz fo dunkel fei, wie in der Höhle, und « 
ſah nichts, als die ſtockfinſtte Naht, die Alles in ihren 
dichten Schleier eingewidelt hatte. Doch wie es aud 
nah Dben hinſchaute, begegneten ihm die freundlichen 
Blicke einiger Sterne, und überrafihten es auf das Freu: 
Digfte. Denn es fühlte fich jetzt doch nicht mehr fo ganz allein. 
Waren gleidy die Sterne fo weit, weit weg, fo wußte 
ed doch von ihnen, und fie wußten von ihm, denn fie 
faben im fein Auge Das Kind vertiefte fih in den 
Anblick, und es war ihm, als müffe es hinauffliegen 
aus der dunkelen Höhle — dahin, wo die Sterne fo 
rein und heiter firahlten, und es fühlte ſich recht arım 
gegen ihren Glanz, und wie gebunden und gefangen 
gegen ihr freies Schweben und Schweifen, 


(Hortiegung folgt.) 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 


Mannheim, 26. Mai 16827. 


Am hieſigen Buͤhnenhorizonte ging ein Stern erſter 
Größe auf, — Eßlair, Regiſſeur der Münchner Hof: 
bühne, gab folgende Gaſtrollen: Wallenftein in Wal- 
lenfteins Xod, Dominit im Efjigbändler, Berger 
im Verräther, den Oberförfter in Jffland’s Jagern, 
Lear, Belifar, Meinau in Menſchenhaß und Reue, 
Nathan den Weifen und Otto von Wittels 
bad. Welchen bedeutenden Ruf Eflair in der Theater: 
welt hat, ift Niemandem ein Geheimniß, der nur feinen 
Namen kennt, Hier bedurfte er dieſes Rufes nicht, denn 
er war vor mehreren Jahren lange Mitglied umferer 
Bühne und daher feine Kunft hier aus der Erfahrung 
befannt, Alles firömte dem Theater zu. So erfhien 
Elair in mannigfaltigen Fachern. Gab man bie herte 
liche Geftalt des Künftlerd an, fo entfchied man fih uns 
bedenklich für das Fach der Helden, Nur in einem fol: 
hen Körper konnte ber aroße Gelft eines Wallenſtein 
wohnen, ein Belifar lieh fi in einer andern Figur nicht 
denten, Dtto von Wittelsbach mußte fo gebildet fein. 
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Aber auch bie Blederkeit und Geradheit eines Ober⸗ 
förfters, das Einfache, Natürliche eines Dominit bedurfte 
folher Züge, folte man es ſich verfinnlicen koͤnnen. 
Zum Meinan, dem Manue, der im der freien Welt ges 
lebt und durch die Schule der Erfahrung gegangen, der 
‚ein armes Herz unter dem Schein der Kälte verbirgt, 
konnte nur Eplair dem Dichter gefeffen haben. Beruck— 
fichtigte man fein Spiel in einer einzigen Rolle, fo 
kounte man kuͤhn alle Fächer durchgehen und in jedem 
fih Eßlair an feiner Stelfe denken. Das fhrint paras 
dor. Man wird fagen, jeder Schaufpieler habe nur 
ein Fach, worin er Meifter fein könne, denn es gebe 
in der Schaufpielfunft feine Aufeitigteit. Und doch hat 
Eflair diefen fo lange vertheidigten Satz Lügen geftraft. 
Wie war ihm aber diefes möglih? Durch eine ganz 
Bleine Kleinigkeit, durch etwas, das, wenn id es neune, 
niemand in feiner Wirkung bezweifeln wird, nemlich 
duch Natur, und darin fiegt die Kunft des Schau— 
fpielers, daß er fich beftrebe, die Natur zu erreichen. Der 
wahre Künftler wird ihr fiets treu bleiben, er wird ſich 
aber auch nie durch Umwege feinem Ziele nähern wols 
len, fondern gerade darauf zufchreiten, und darum alle 
verzerrte Mimik, allen bis zum Sirlus hinaufgefchraubs 
ten Pathos vermeiden. Um diefes Ziel erreichen zu Füns 
nen, ift aber vor allem bie richtige Auffaſſung des Ehas 
racters der Rolle das erfte Erforderniß. Hat der Künfte 
ler diefen begriffen, und durch alle Theile begriffen, hat 
er fih die Perſon, die er darftelfen fol, fo befannt ges 
macht, daß er fie fi In allen Lagen ihres Eebens und 
nicht bios in der einzigen, in eine Scene eingedrängten, 
benfen kann, fo ift Das Wiedergeben derfelben nicht fo 
ſchwierig; ed muß ibm gelingen, fegt ſich nur feine ins 
dividnelle Natur nicht Dagegen. Man denfe fi ben 
Mahler. Er verftehe die Mifhung der Farben noch fo 
gut, er führe einen fichern Pinfel, er beobachte alle Nee 
geln der Ebenmaafe, was wird er zu Tage fördern ? 
böchftens eine wohlaetroffene Eopfe, die aber Des wahren 
Geiftes entbehrt. Mur das wahre Genie weiß zu mahs 
len, denn nur dieſes weiß durch richtiges Auffaffen der 
Merkmale, durch Einhauchen des Odems der Natur feis 
nem Gemälde fprechende, ergreifende, rührende Wahr: 
heit zu geben. Darin liegt num die Vortrefflichteit Eßlairs, 
daß er ben Gharacter feiner Role richtig erfennt, und 
zuc Darftenung deffeiben alle die kleinlichen Hulfsmittel 
verfhmäht, deren ſich andere bedienen, wodurd fie uur 
den großen Haufen bienden, den Kenner aber anekeln. 
Sch will diefe Behanptung vermittelt Durchgehung einer 
einzigen Role beweifen und dazu jene wählen, bie ber 
Gefeufhaft näher liegt, als die Rolle der Helden und 
Meifen, ich meine die Rolle Meinau's. Meinau iſt der 
verfuchte Mann, ber, bei einem warmen Kerzen von 
den Menfchen oft aetäufcht, fi doch mit aller Gluth 
an ein weibliches Wefen hängt, von diefem aber hinter: 
sangen wird, Er flieht die Menfhen, ficht in jedem 
einen Betrüger, kann aber die Grundzüge feines Charac⸗ 


ters, Güte und Mitleiden, nicht vertifgen. So fehen 
wir ibn dem alten Thomas beifen, fo den Grafen aus 
dem Waffer ziehen, fo feiner Gattin verzeihen. Es giebt 
Schaufpieler, welche die raube Seite des Menfchenhaffes 
nie genug herausheben zu können glauben, die alfo mit 
finfterem Geſichte, rauher Stimme, abgeftoßenen Worten 
bie erften Scenen geben, Wollten fie einen Menfchens 
feind mit böfem Herzen barftellen, fo hätten fie recht. 
Meinau aber hat den Menſchenhaß feinem guten Herzen 
aufgedrungen, dieſe Gemaltthat ift ihm nicht geglückt, 
und darım Tieß Eßlair das gute Herz aus jedem Worte 
herausblicken; Bein fcharfer Ton, Peine fhneidende Hirte; 
nur mit Mühe kann er feinen fanftern Aufwallungen 
gebieten, Er erzählt feinem Freunde, dem Major, feine 
Schickſale und bleibt dabei Palt, denn dem geprüften, 
erfahrnen Manne können Die gewöhnlichen Erfcheinuns 
gen des Lebens nichts anhaben. Er Pömmt zur Ger 
ſchichte feiner Ehe, und jest regt fich fein Herz, denn bier 
ftößt er auf Die Quelle feines Unglüdes. Diefe ganze 
Erzählung wird von vielen Scaufpielern als Parade: 
pferd thränenreicher Declamation benutzt, fie fangen mit 
Gefühl an, und endigen mit einem Bade von Zäbren, 
Diele weiche Seelen weinen mit, und, ift Die Scene 
vorüber, dann fragen fie ſich, ob fie über die Erzählung, 
oder über die Thränen des Erzählers (fie ſtecken an wie 
das Gahnen) geweint haben, An den Schluß des vier: 
ten Actes hat Kotzebue einen Knalleffect gelegt, indem 
er Meinan und Eulalia zufammenbringt. Was müffen 
wohl beide hier fühlen? Sie, Screen und Befchds 
mung; er, Ueberrafchung und dann Unmwillen, daß man 
ihn zu feiner Frau bringen wolle, Mancher Schaufpie: 
ler bleibt bei der erften und ſetzt hoͤchſtens noch ein Zeichen 
des Zotnes gegen Eulalia hinzu, womit er abgeht. Eß— 
lair nahm diefes anders. Der erfte Blick auf feine Frau 
war Veberrafchung ; von biefer gebt er auf den Unwillen 
gegen den Major und die andern Perfonen über, er kennt 
aber feinen Haß gegen Eulalia, denn er liebt fie noch. In 
der Schluffcene fpricht fich dieſes deutlich aus, denn hier 
zeigt er, daß er ihr alles verziehen habe, daß er fie fo: 
gar wieder aufnehmen würde, wenn nicht das mächti— 
gere Gefühl der Ehre ihn daran hinderte, Diefen Kampf 
zwifchen Ehre und Liebe bringt er aber nicht durch 
verzerrte Geſichtsmuskeln, durch weinerliche Stimme, 
Haͤnderingen zur Anſchauung, ſondern er entwickelt Ihn 
durch ſtetes Hinweiſen auf die Ehre, durch bedeutenden 
Nachdruck in der Stimme, fobald er von diefer fpricht, 
und durch gehaltnere Zone, wenn das Herz ihn Aber 
wältigen will. — So nahm Eßlair den Meinau, uud 
wer ihn fab, konnte das tiefe Studium darin nicht ver: 
kennen. So gab er auch alle andere Rollen, er wich 
weder im Wallenftein, noch im Belifar, weder im Lear, 
noch im Otto von Wittelebah von der einfachen Natur 
ab, er ging ale Held nice auf Stelzen, fondern blieb 
auf dem ebenen Boden, und dadurch wirkte er mehr ale 
alle Schreier, Keuter und dramatifche Seiltaͤnzer. 
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Theaterberiht aus Berlin 
4. Mai 1826 — 50. April 1827. 


ESchluß) 


Die KHofbühtte fol, wie man hört, ſeit Jahren bes 
reitd mehr als 100 neue Stüde angenommen und in 
ihrer Bibliothek aufgeftapelt haben, die gewiß einmal 
tem Publikum und der Kunft zu flatten fommen; man 
muß nur die Zeit abwarten. ie foll fogar von den 
100 Stüden 40 ſchon honorirt haben und mehr kann 
man doch nicht eou ihr fodern. Die eigentliche Theater: 


faifon Tiegt in den 6 Monaten: Movember bis April, 


Die Königftade bat im derfelben 38 neue Stüde oder 
80 Xcte, die Hofbühne nur 48 neue Stüde oder 48 
Acte in Scene geſetzt; Die erftere alfo die Saiſon um 
das Doppelte beffer zu benutzen verftanden als Die letztere. 


Welche von den neuen Stücken beider Bühnen 
haben befonders Glück gemacht? — Königftadt: Sars 
gines 47 mal in 12 Monaten. Aline 15 mal in42M. 
Ein Uhr 34 mal in 44 M. Sodo 31 mal in 9 M. 
Die Weiße Dame 18 mal in 6 M. Der verwunſchene 
Echneidergefel 41 mal n 3 M Die Hafen in ver 
Hafenheide 9 mal in 2 M. Der luſtige Echufter 7 mal 
in? M. Der Zauberer und das Ungethum 5 mal in 
1 M. — Hofbühne: Die Tochter der Luft 10 mal 
i.5M. Sodo 7 mal in 5 M. Die Dame anf Aves 
neh 6 mal in 40 M. Der goldne Schtüffel 45 mal in 
7M. Die Mäntel 8 mal inrM Hund Kohlhas 
5 mal in 2 M. 


Um dem Publikum, wie man zu fagen pflegt, ein 
Genüge zu thun, hat in den 360 Spieltagen: Die Kö: 
uigftadt 442 verfhiebenartiger Srüde bedurft; die 
Hofbühne hat dagegen nicht weniger ald 240 Stüde 
zu jenem Zweck aufbieten müffen, Und hieraus folgt 
von felbft, daß die Königftabe ihr Publicum ungleich 
mehr zu beberrfchen weiß, als die Hofbühne das ihrige, 
trog dem, daß in der Regel der umgekehrte Fall flatt- 
finden müßte, theils wegen ber größern Freiheit jenfeite 
der Spree, theild wegen des gelinderen Einwirkens der 
Genddarmen oder Polizei. Ferner muß man fchließen, 
daß die erftere Bühne eine weit firengere Conſequenz 
beobachtet hat, ale die letztere; emdlich, daß, wenn das 
fo fortgeht, das Publitum fo widernatürlih an Abwechs⸗ 
lung ges und verwöhnt wird, daß man zulegt 1000 
Stücke im Jahr brauchen oder gar von einigen Stüden 
nur einzelne Ucte im ganzen Jahr wird geben dürfen, 
wenn das Publleum nicht davonlanfen fol, Wie ein 
leckes Schiff ohne Steuer und Kompaß treibt das Mes 
pertoir auf der dramatifhen See umher; man arbeitet 


aus der Hand In den Mund, und Schlendrian und In—⸗ 
eonfequenz heißen die Piloten. Die ſchlechten Stücke 
werden. dem Publicum aufgedrungen und mit den guten 
wird Spott und Spiel getrieben. Wie wenig Sinn für 
Driginalftüce bei beiden Bühnen vormaltet, geht daraus 
bervor, daß unter den 559 Vorftellungen der Königftade 
nur 290 und unter den 72% der Hofbühne nur 286 
dbeutfhe Driginalftüde waren. 


Kinfichtlich der abgeänberten Borftelungen 
bat fich die Köntgftadt fehr zu ihrem Wortbeil ausge— 
zeichnet; fie hat im ganzen Sabre nur 38 mal Die Vor— 
ftellung abgeändert ; das gedrudte Nepertoir der Hofbühne 
hat dagegen 667 Borftelungen angefündigt, und von 
diefen A162 verändert; Die Abänderungen beliefen fich 
daher bei ihr auf mehr als 14, bei der Könisftadt auf 
etwa nur Y/,, der Borftellungen, und die Nepertoircons 
fequenzen verhalten fich bei beiden wie 4 3u 10, d. h. das 
Repertoir der Köntgftadbt iſt 214 mal confeauenter ale 
das der Hofbühne geweſen. 


Als Nefultat der ganzen Ueberficht des Berliner 
Bühnenwefends im letzten Theaterjahr läßt fih angeben: 
die Königftadt ift, was Thatigkeit in der artiftifchen 
Reitung anlangt, beinahe in jeder Beziehung voraus ges 
wefen. Ermwägt man nun, daß die Königftadt in allen 
Beziehungen bejchrinftere Mittel, ja Daß fie mit einem 
Herr von Schwierigkeiten zu kämpfen bat, welche Die 
Hofbühne nicht einmal dem Namen nach kennt, fo ſinkt 
die Waage der Thatigkeit noch mehr zu Gunften der 
erftern, und bei der legteren fchnelt fie um fo mehr in 
die Höbe, 


Die 724 Stüde, welche mehr oder weniger oftauf 
der Hofbühne zur Darſtellung kamen, find von 82 Dich 
tern und Gomponiften. Nach der Zahl der Borftelungen 
rangirt ftehen Darunter folgende 40 obenan: 


4. Earl Blum, der Regiffeur. 67 
2. Kotzebue, der Berfchrieene, AS 
3. Raupach, der Berliner Schiller. 27 
4. Schiller, ſchlechtweg. 24 
5. Spontini, der Berühmte. 23 
6. Lebrün, der Fruchtbare, 25 
7. Shatefpeare, der Bielbearbeitete. 22 
8. v. Lichtenftein, der Regiſſeut. 20 
9, Theodor Kell, der Dresdner. 45 
40. Mozart, der Unerreichbare, 42. 


Auf mehrere diefer Perfonen paßt offenbar ber geiſt⸗ 
Iihe Spruch: die bier die Erften find, werden bort die 
Letzten fein, fo bald nämlich von dem ewigen Wunder: 
lande der wahren Kunft die Rede if. 





H. 8. Bröuner’fce Buchdruckerei, großer Korumarkt Bit. J. Nr. 148, 
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Feſtgeſang. 
Geiſt aus Gottes Höbe, 
Geiſt des Lebens, wehe, 
Durch der Erde Flur. 

Laß den Frühling feinem, 
- Laß die Neben weinen, 
Segne die Natur. 
Deine Kraft, 
Die Bunder fchafft, 
Bringe Weisheit, Müden Stärke, 
Todten Lebenswerfe, 


Sieb dem Worte Flügel, 
Loͤſe du die Siegel 
Bom verfhloßnen Bud. 
Laß die Welt ihn finden, 
Der für ihre Sünden 
Blutend wart ein Fluch; 
Daß dur ibn 
Berflärt im Sinn, 
Allem Tand und Irrthum fterbe 
Wahrer Freiheit Erbe. 
I. 9. v. Meyer. 


Geiſtliche je Spruͤche. 
Rein wie das feinſte Soß, feh m fer wie ein Felfenfein, 
Sam lauter, wie Krißall, fol dein Gemüthe fein, 


Wird Chriſtus taufendmal zu Bethlehem geboren, 
Und nicht in dir, du bleib noch ewiglich verloren. 





Sonntag, 3. Juni 


1827. 





Gost wohnt in einem Licht, zu dem die Bahn gebricht. 
Wer es nicht felber wird, der fieht ihn ewig nicht. 

Halt an! Wo läufft du Hin? Der Himmel ift in dir. 
Suchſt du Gott anterswo, bu fehlt ihm für und für. 

Du felber machſt die Zeit, das Uhrwerk find die Sinnen; 
Hemmit du die Unrub nur, fo ift die Zeit von binnen. 
Der Menſch, der feinen Geift nit über fich erhebt, ” 
Der it nicht werth, daß er im Menſchenſtande lebt. 
Nichts ift dem Nichts fo gleich, als Einfamkeit und Stille: 
Defwegen will fie au, fo er was will, mein Wille, 

Was ift Nicht » Sündigen? Du darfſt nicht lange fragen, 
®:h’ hin, ed werden’s dir die ſummen Blumen fagen. 


Die Morgenröth? ift ſchoͤn, noch fchöner eine Seele, 
Die Gottes Strahl durchleucht in ihres Leibes Hofe, 


Ber feinen Neider liebt und gut vom Feinde foricht, 
Sag’, ob derfelbe nicht von Dornen Trauben bricht. 

Im Himmel it der Tag, im Abgrund if die Naht, 

Hier ift die Dämmerung. Wohl dem, der’s recht betradht ! 
Es kann in Ewigkeit fein Ton fo lieblich fein, 

Ald wenn bes Menfhen Herz mit Gott ftimmt überein. 


Die Zeit ift edler noch ald taufend Ewigkeiten : 
3% kann mid hier dem Herrn, dort aber nicht bereiten. 


Die Liebe gebt zur Gott umangefagt hinein, 
Berftand und hoher Wig muß lang im Vorhof fein. 


O Spott! Ein Geidenwurm, der wirkt, bis er kann fliegen, 


Und du bleibſt, wie bu bift, mur auf der Erbe liegen. 
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Neuſeſte Literatur, 


Selina, ober Aber die Unfterbiihkeit, von 
Jean Paul. 2 Theile 8. 186 und 240 S. 


Goethe's Werke, vollſtändige Ausgabe letzter Hand. 
Unter des durchlauchtigſten deutſchen Bundes ſchutzen⸗ 
den Privilegien. Aſte Lieferung: 5 Bde. 46. 


Die jungſt entfproffenen Blumen aus dem Garten 
zweier reichen Geifter, eines in höhere Regionen emts 
wichenen und eines noch unter den Sterblichen im heis 
terer Greifengeftalt wandelnden, werben als herrliche 
Pfingfgaben den Deutſchen dargebracht. Wehmüthig 
ſtimmen une die legten Klänge der Aeolsharfe in Sean 
Pauls Bruft, aber was fie ung fingen, ſtrömt unend— 
fihen Troſt in das Iunerfte des Gemüths. Im Goethe's 
Gedichten, den längftbefannten wie den neuften, weht 
dagegen die erquidendfte Lebensfrifhe und der Genius 
zeugt auf feine Weife für die Unfterblichfeit, indem er 
den Blüthen der Dafeinsminute Unvergänglichkeit verleiht. 

Bon seinem Urtheil über jene bedeutende Er: 
ſcheinungen kann nmatürlih hier die Rede micht fein. 
Das heilige Vermächtniß Jean Pauls fteht der Kritit — 
die es indeffen nicht zu fcheuen hat — unantafibar *) 
und in wiefern das Neue in den Goetheſchen Poefien 
an fi und vergleihungsmweife dem arofen Namen des 
Dichters überall entfpredhe, mögen Kunflfinnigere mit 
der Reife, die der Gegenftand fodert, prüfen und nach— 
weifen. Wir befhränten und auf eine Weberficht bes 
Anhalte und Mittheilung einiger Auszuge. 

Die Selina ift nit, wie man wohl zum Theil 
erwartete, ein Umguß des Kampaner Thals. Uber 
fie ſchlleßt ſich dieſem erhabenen Werke an, erweitert 
die darin eröffnete Ausfiht nah allen Seiten hin und 
verfenft ums tief in dad Ideenmeer, deffen Wellen und 
früher nur umfpälten. Uber — Selina ift nur ein 
Torſo. Der Tod hat dem Meifter den Griffel aus 
der Hand genommen. Die ewige Vorſehung ließ ihm 
nicht — zur Vollbringung ſeines großen Tagwerks. 
Sm Dunkeln und Stillen — zuletzt bei verloͤſchendem 
Augenlicht — ahnend, er werde bald abgerufen in die 
Gefilde des Lichts, hat er an der unvollendeten Selina 
faſt bis zum ‚legten Lebenshauch verbeffernd gearbeitet. 
Aus den Vorredebruhftüden ergiebt ſich manches 
Anziehende über Zweck und Plan des Werts, und in 
jedem ſpricht ſich ber edle originelle Geift im feiner eis 
genften Art aus: 


„Es werben no tanfend Bücher über die Unfterbs 
lichfeit gefchrieben werben und darin werben auch meine 





*) Er felbit hofft, fein Recenfent werde Kain gegen ihn 
nn den Ubel erſchlug, weil er bie Unftertiipfeit bes 
upiete, 


Bexweiſe wieder anferftehen; nur anders bargeftelft. Wa: 


sum folte ih alfo mein Eigenes nicht aud zweimal, 
aber anders darftelen — mit weniger Gluth ald das 
erftemal, aber mit mehr Licht ?“ 


„Man bleibt ih — zumal von den männlichen 
Sahren an — weit ähnlicher als man fi ſchmeichelt 
bei der gewonnenen Menge neuer Erfahrungen umd Bücher, 
ja fremder Anfihten. Da das Gemürh des Menfchen 
fih wenig mehr ändert im dritten und vierten Fahr: 
zehend; fo fieht man aus den fo’ unbedeutenden Verin: 
derungen, weldhe das Studium in uns mahläßt, wie 
unfere Beränderlichfeit auf das Gemüth fih baut,” 


„Unfere Unterfuhungen ber Unfterblichfeit werden 
leider zu fehr in den Zeiten der Trauer und des geiftigen 
Berürfniffes unternommen umd ihnen dadurch nicht Helle 
genug gelaffen. Die Gräber find Eisberge, weldye bie 
Reifenden mit Flören auf den Gefidtern ummandern 
und befteigen, * 


„Die Menfchen haben gar nicht das Herz, ſich recht 
unfterblih zu denken.“ 


„Blos um den Tod zu geben, veradhten fie ihn 
leicht — im Sturm wurden (obgleich gegen die Gelege) 
Seeſchlachten geliefert und unter Erdbeben Landſchlachten; 
und hoch über den Wolfen und über den.Bligen lief 
ber Meufch feine Pulverwolken zichen und feine Blige 
fhlagen in der Gottharde » Schlacht. * 


„Die Thräne, welche es auch fel, eine ber Freude 
oder der Trauer, fie macht einen eingeweltten Menſchen, 
wie ein Waffertröpfchen ein verdorttes Räderthierchen, 
wieder lebendig umd :- fam, Der Thau fällt aber nur 
in beiden Dänsmerungen. * 


„Es giebt Seelen, für die ed nie Sommer im 
Leben wird. Diefe müffen in ihrem Winter den Bor: 
theil haben, als ob fie in Spigbergen wohnten, wo auch 
am Tage des Winters die Sterne hell glänzen, nicht 
bloß in der Nacht; fie müffen durch die fernen kalteren 
Sonnen die nähfte wärmere erfeen dürfen, Nehmt 
einer Rrankenbettlägrigen, die fih auf der Erde wund 
liegt, dem Aufblick nah Oben, fo wird fie zweimal un: 
glucklich und beraubt und verwundet, * 


„Findet ihr den Troſt nicht In der Nähe: fo erhebt 
euch und fucht ihn immer höher; der Paradiesvogel licht 
aus dem hohen Sturm, der fein Gefieder padt und Aber: 
wiältiget, bios höher hinauf, wo feiner iſt.“ 


„Der Menſch bat nicht blos zum Handelt wenig 
Zeit und Raum; auch a“ Unterfuchen und Denten ges 
wiffer Gegenſtaͤnde. it die Kunftgefhichte fo ger 
riumig, daß fie den Play für jede andere Sammlung 
bes Geiftes verſtellt. Wiſſenſchaft ſchließt Wiffenfchaft 
aus. Am wenigften zu fi kann der Gelihrte vor 
Sachen kommen. Der Dichter allein bringt ihn ein 
wenig wieder nad Haufe zu fi.“ 
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„Der Dichter gleicht dem Bewohner bes heißen Erd⸗ 
gurteis, dem alle Sterne aufs und untergehen müflen; 
der Philofoph dem Polarländer, der nur die Sterne ſei⸗ 
nes Pols in Paraleftreifen, aber nie aufs und unters 
gehen ſieht.“ 


„Das Entftehen ift fo dunfel, als das Vergehen; 
dicke Nebel find die befte Zeit zum Saen.“ 


„Dein Hauptbeftreben (bei der Selina): Vielfeitigs 
keit des Blicks, alfo Anhöhen zu gewinnen, wo in Gruft 
und Himmel und Erde die Blide frei und verſchleden 
zu werfen ſind. Zuerſt mache man nur den Geiſt frei 
von Syſtemen und frühern Meinungen — und dann 
laffe man ihn ſchauen.“ 


„Wie fol man über dad Wie ber Unſterblichkelt 
entfcheidend fchreiben fönnen; da man’im Alter einen 
ordentlichen Ekel und Grimm vor der leeren Belehrung 
und Antwort der Philofophen, Theologen und Naturphls 
loſophen befommt, fo dag man ſich aus einer Welt vol 
ügenhafter Biblliotheken am Ende hinuusfehnt." 


Auf 11 Abtheilungen war das Werf angelegt. Bes 
nannt hatte fie der Berfaffer nad) den 11 Hauptplaneten. 
Mehr oder weniger vollendet find nur Merkur, Venus, 
Erde, Mars, Veſta, Juno, Ceres, Pallas,* Jupiter. 
Saturn und Uranus fehlen ganz. Die großen Parthien 
der Anlage laſſen fih fo bezeichnen: Vernichtglaube 
Glanz des Aus; Seelenwanderung ; Schlaf, Traum, Alter, 
Sterben als Zweifel an der Unfterblichfeit; Schlaf, Traum 
und Alter mit ihr verföhntz Schluß aus dem Dafein 
Gottes; Gegen das Radicalböfe ; Necht auf Stüdlichfein: 
Schluß aus dem Erdenfchmerz, der Sehnſucht und his 
beren Anlagen; Cinwendungen des Teufelsadvocaten 
gegen Auferftehen, Wiederfehen und Ewigkelt. — 

Daß nun die ganze Selina ein Schatz lichtvoll⸗ 
fier Gedanten, erareifender Geifterworte, rührendfter 
Empfindungen fei und in diefer Beziehung feinem der 
vollendeten Werken des Autors nachſtehe, davon übers 
zeugt man ſich fehon bei dem flüchtigften Durchblättern — 
dem" ungeduldigen Vorſchmecken unferes aſthetiſchen Sins 
nes, Selina wird bewundert werden und was mehr 
ift, fie wird unzähligen zweifelmüthigen oder troftfuchenden 
Seelen Beruhigung in's Herz ſenken. Wir fließen 
diefe kurze Anzeige mit einigen Aphorismen aus dem 
fragmentarifchen Baumaterial, das der Dichter feinem 
Wert nicht mehr einfügen konnte, 


„Der Gedanke der Unfterblichfeit ift ein Teuchtens 
des ‘Dieer, wo der, ber fich darin badet, von lauter Ster⸗ 
nen umgeben ift.“ 

„Das Alter, der Mondfchein des Lebens, hat Feine 
Gewitter; aber unter dem frühern Sonnenſcheiu bligen fie.“ 

„Die Blume der Freude im Herbſt des Alters ges 


tuchlos; des Frühlings im der Jugend vieleicht giftig; 
die der Mitte recht,“ 


„Das einzige Gebet, das wir kahn und ohne Bes 
dingung them dürfen, wäre das um unfere Fortdauer.“ 


„Ich wollte einmal den Unglüdlichften — da doch 
zu einer gegebenen Zeit irgend ein Menſch der Unglüd: 
lichfte auf der ganzen Erde fein muß, fo wie einer auch 
der Glucklichſte — poetiſch darſtellen: aber das ſchmerz⸗ 
volle Geſicht ſah mich mit ſeiner Verzerrung an, und 
ich mußte meines abwenden und konnte nicht anfangen.“ 


„Der Frühling geht jedes Jahr unter, fo du. If 
die Rofenwange zarter als die Roſe, die auch vergeht ? 
Dein Gefang anders als der der Nachtigall, die aud) 
verftummt? Zerlege dich fauft in deinen Staub, du 
Menſchenblume. Er wird wieder ein Blumenftaub. 
Dein Blüthengeift geht die Erde nichts mehr an.“ 


(Ueber das Neue in Goethe's Gedichten, befonders 
die Fantasmagorie Helena, fol der Bericht folgen.) 





Charade-Sonett. 
(Bon Goethe.) 


Zwei Worte find es, kurz, bequem zu lagen, 
Die mir fo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon fle eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung» und alten Tagen, 

. Eins an dem andern kecklich zu verbrennen; 
Und kann man fie vireint zufammen nennen, 
So drüdt man aus ein feliges Bebagen. 


Nun aber fuch’ ich ihnen zu gefallen 
Und bitte mit ſich ſelbſt mich zu beglüden; 
Ich hoffe il, doch hof? ich's zu erlangen : 


Als Namen der Geliebten fie zu lallen, 
In Einem Bild fie beide zu erbliden, 
In Einem Weſen beide zu umfangen. 





Aufloſung der Eharade in Nr. 105, 
uUbrband 
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Muſikaliſche Todtenfeier 
für 
Louis van Beethoven 
fh der Lehranſtalt des Hrn. J. B. Baldeneder jun. 
Montag den 28 Mai, 


— — 


Mo mit anſpruchloſem mneigermüslgem Eifer der 
Sinn für unfere bildende freundlihe Mufe gepflegt und 
gehoben wird, wo nicht niederes Intereſſe oder eitle 
Ruhmſucht die Impulſe ſolchet Veranftaltungen find, da 
erblüht dem fproffenden Gefchlechte das wahre Gefühl, 
die reine Verehrung für die Kunfl. Hrn. Baldeneder 
gebührt der Dank unferer Stadt, daß er ihre Jugend 

folhe Wege führt. 


Die Nusftattung war fo finnig als geſchmackvoll. 
Den Eintretenden überrafchte das feierliche Dunkel des 
Profpeets. In der magifhen Beleuchtung einer Opfers 
flamme, die auf einem Altar brannte, ſchwebte phantas 
magorifch eine Flora in daͤmmernder Perfpective, Im 
Vordergrunde trauerte der Verewigte, uns allzufrüh ent 
rifen, auf die file Verſammlung herab. Sein Haupt 
zierte ein bligender Lorbeerkranz. Ein reicher Feſton, 
von fhönen Händen gewunden, bildete eine Pforte, und 
zu beiten Seiten fentten Xrauerweiden Ihre Blätter. 
Ein wehmäthig Gefühl befchlich unwillkuhrlich jedes Herz, 
und manches naffe Auge gab der Feier die echte Weihe, 


Das YPublitum, größtentheild in der Farbe ber 
Trauer geMleidet, gab auch von diefer Seite Beweife eds 
ler Aufmerkfamteit und Anerkennung. Die Gefeufhaft 
war die gewäbltefte, und unter den Konoratioren diefer 
Stadt befanden fi mehrere Mitglieder des Senates. 


Eine lobenswerthe Aufmunterung für die Zöglinge des 


blühenden Vereines. 


Die allgemeine Spannung löfte ſich auf in ein ente 
fchiedeneres Gefühl, ald das wurdige Mitglied unferer 
Bühne, Hr. Weidner, in einem dem Gegenftande 
volltommen angemeffenen Borworte — von Aru, Zaver 
Schuyder von Wartenfee verfaßt und in Nr. 107 
der Iris abgedrudt — die Feier eröffnete. Nichts konnte 
wirtfamer fein, als die analoge Vereinigung Diefer Rede 
mit dem büftern erfchätternden Accente, womit der Künfts 
ter diefelbe vortrug; nichts ergreifender, als der ſogleich 
darauffolgende Trauermarſch aus Beethovens Sinfonia 
eroica von 46 Schülern auf 8 Flügeln im originellen 
Geifte durchgeführt, und im KHintergrunde dazu, umfichte 
bar, die abgemeffenen, feierlich dumpfen Xöne der Pauke. 
Ein bie jest noch unbefannter, aber im hoͤchſten Grade 
gelungener Effect. Hierauf folgte ein vierflimmiger Ges 


H. &. Brönner’fche Buchdruderei, großer Kornmarkt Lit, J. Nr. 148, 


fang von Hrn. Schuber über ein Gedicht von Salis: 

a6 Grab, im der legten Abendunterhaltung von dem 
Gefangvereine des Hrn. Düring vorgetragen. Er if 
urfprüngtih für 4 einzelne Stimmen (Sopran, Alt, Te— 
ner und Baß) gefegt, und verfehlte feine Wirkung auf 
das trauernde Gemüth nicht. Hr. Schnyder nimmt fidy 
mir fihtbarem Eifer Diefer Anftalt an, und Diefes allein 
ſchon fpriot für den Gehalt derfelben. 


Mahrhaft rührend war hierauf das Erfcheinen von 
8 Pleinen Paaren, von fat gleihem Alter und gleich 
coftumirt; alle Zöglinge des Juſtitutes. Sie fpielten 
mit Pindlicher und metter Präcifion den erftien Sag der 
lieblihen Doppelfonate aus D von Beethoven und ver 
fhwanden wie fie gefommen, gleich Genien einer wohl: 
thätigen Fee in myſtiſches Duntel. Nun wurden for 
wohl von den „jungen liebenswürdigen Veteranen der 
Anftalt, Dem. 5. Gerfon und Dem. ©. Seibt, als 


"von Hrn. I. Baldeneder — einem hoffnungsvollen 


Süngling — und Hra. Rehm, rühmlichft bekannt, abe 
wechfelnd Trios nıd Sonaten, mit und ohne Begleitung, 
vorgetragen. Daß die angefündigten Lieder von Beet 
hoven: „Un die entfernte. Geliebte” und „Adelaide“ von 
Hrn. Linker und Dem. E. (wahrſcheinlich Loew) nicht 
gefungen wurden, empfanden wir fhmerzlih, Wahre 
ſcheinlich · wollte man der Feſtlichkeit bei der drückenden 
Hitze früher ein Ende machen, Aber wie leicht vergißt 
man den Körper, wenn Geiſt und Gemüth auf gleiche 
Weife angefproden werden. Den Beſchluß machte, nach 
einem Bocal: Quartett von Kran. Schuyder über ein 
Goethe'ſches Gedicht, Beethovens grandiofe Duverture 
zu Egmont, arrangirt von einem Eleven des Juſtituts. 
Sie wurde von 16 Perfonen auf 8 Flügeln gefpielt; 
im Hintergrunde abermals, doch mur hörbar, Die wir 
beinden Pauten. Ein würdiges Siegel zu dem heutigen 
in jeder Rüdficht genußreihen Abend, an welchem ba 
wehmüthig, bald füge Empfindungen, gleich den Ton 

ben des unfterblihen Mannes in und aufs und nieber⸗ 
tauchten. 


Wenn es fich bewährt, daß, rote man Aberall (pricht, 
Hr. Baldenecker eine allgemeine Gefangfchule in mehreren 
Glaffen unter der Leitung Hm. Schnyders v. Wartenfer 
noch im Laufe diefes Monats mit feiner Anftalt verbinden 
wird, fo bleibt wayrlich nichts mehr zu wüuſchen übrig, 
und wir befigen in.unfern Mauern, was dem übrigen 
Deutſchland bis jegt noch mangelt. 





Drudfehler. Im ber igen Tris it ©. ass, 3. & 
durch Weglafung Far — mare 9m 
zu einem armen geworben, 
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Kinderleben 
oder 


Dad Maͤhrchen ohne Ende. 


— — 


14. 


Aber die Sterne zogen vorüber und lleßen dem 
Kind nur noch eine kleine Weile ihr ſchimmerndes Bild 
vor den Augen. Auch dieſes zerrann, und das Kind 
wollte fi eben ermudet niederlegen, als hinter einem 
Buſche hervor vom flilen Waffer ber ein zitternd Irr— 
Licht zum Vorſchein fam, daß das Kind zuerft meinte, 
einer der Sterne hätte einen Umweg genommen, es zu 
befuchen und mit hinanfzunehmen. Und vor Freude und 
Erftaunen athmete das Kind tief auf, und da fam auch 
das Frelicht ganz. nahe heran umd ließ fich nieder auf 
einen feuchten bemooften Stein vor die Höhle, und ein 
anderes fladerte rafch hinter ihm drein und feste fich 
diefem gegenüber und feufjte, wie aus hohler Bruft: 
„Run Gott fei Dank, daß ich endlich einmal ausruhen 
darf!" — „Ja,“ ſprach das andere, „dank' ed dem us 
ſchuldigen Kinde da drinnen, das uns mit feinem reinen 
Athem angezogen hat." — „Seid ihr denn," fragte zö— 
gerud das Kind, „micht von jenen Sternen, die da oben 
fo freudig leuchten und wandeln?” — „Sa, wären wir 
Sterne,” ermwiederte das erſte, „wir zögen ruhig unfre 
Bahn in dem heitern Elemente, und ließen unbefümmert 
diefen Wald und die ganze Erde links liegen;“ — „und 
bräuchten nicht,“ fiel das zweite ihm in’s Wort, „an 
den ſchalen Waͤſſern zu Pleben!" — Das Kind war neus 


gierig zu wiffen, wer fie denn eigentlich feien, da fie fo 
fhön leuchteten und doch gar fo mißmuthig ſchienen. — 
Da begann das zweite zu berichten, wie es auch einmal 
Kind gewefen und dann groß geworden fei; wie es aber 
frübgeitig feinen einzigen Spaß gehabt hätte, Die Beute 
etwas weiß zu machen, um recht vornehm und gelehrt 
zu fcheinen. Immer habe es einen ganzen Strom glats 
ter Worte über die Leute ausgeſchüttet, und fo allmäh— 
lig einen fchimmernden Dunft un ſich Ker verbreitet, daß 
die Leute, wie die Fliegen, darnach hingeflattert felen, 
bis fie endlich darin untergegangen. Da fei aber eins 
mal ein ſchlichter Mann in feine Nähe gefommen, der 
babe nur ein paar einfältige Worte gefprochen, und 
plöglih fei der Dunft zerftoben und zerflogen, daß es 
ganz nackt und blos mit feinem aufgedunfenen Leib aller 
Welt zum Spotte da geftanden habe. Der fchlichte 
Mann aber habe ſich mitleidig von ihm abgewendet, 
während es in Scham und Werger vergangen fei, und 
ald es wieder zu fih gekommen fei, da babe es fi 
wollen hinauſſchwingen und jenfeits ein befferes Schickſal 
gehofft. Aber feine Flügel feien ganz durchnaͤßt gewe— 
fen und immer dunfler fei es ihm vor den Augen geworden, 
Da habe es fich nicht mehr finden fünnen, bis es ſich 
endlich an einem Sumpfe ald Srrlicht wieder erkannt 
und nun nicht mehr weiter habe fommen fünten. — 
„Mir if ganz anders ergangen,” ſptach das 
erſte — „ih war zwar auch unter dem Leuten, aber ftatt 
daß ich jest leuchte ohne zu wärmen, brannteich damals 
ohne zu leuchten. Schon, wie ich noch Kind war, ſchenk⸗ 
ten die Beute mich immer mir felber ein, fo daß ich früh 
von mir felbft betrunten war. Gab ich dann jemand 
leuchten, dann hätte ich fein Licht ausblafen mögen, und 
je mehr ich dag wollte, defto mehr kroch das bischen Licht, 


das ich um mich hatte, im mich felbft zuruück, und inner 
lich brannte es grimmig, während ich nad auffen immer 
dunkler wurde. Wollte aber einer, der da leuchtete, mir 
ltebreich von feinem Lichte ſchenken, dann brad von 
innen meine Flamme hervor, um bas Licht zu vernich— 
ten. Aber das Licht ließ die Flamme ungeftört durch 
fih binfchießen, und leuchtete nur noch heller, während 
ih ſchier ausgebrannt war. o begegnete mir einmal 
ein Pleined Kind, das wor ſich hinlädelnd mit einem 
Kreuze von Palmftäbchen fpielte und einen ſtrahlenden 
Ring auf den goldenen Loden trug. Es faßte mic 
freundlich bei der Hand, fhaute mit feinen bimmelblauen 
Augen mich an, und fprah: „Sich, lieber Mann, du 
bift zwar noch fehr dunkel und trübe; willſt du aber 
wieder ein Kind fein, wie ich bin, dann follft du aud) 
einen Strablenring haben wie ich habe." — Als id Das 
hörte, ärgerte ich mich fo über mich felbft und das Kind, 
daß mich das innre Feuer verzehrt. Nun wollte ich 
hinauf in die Sonne, um mie dort Strahlen zu hohlen, 
aber unterwegs fließen mich ihre Strahlen wieder mit 
Den Worten herab: Gehe du nur wieder hin, wo du 
hergefommen bift, du finfteres Zornfeuer; denn die Sonne 
leuchtet nur in Liebe, und nur Die begierliche Erde vers 
ehrt ihre mildes Licht zuweilen in heißen Brand; darım 
fliehe zuruck, benn nur bei deines Gleichen darfft du 
wohnen. Ich fchütterte zufammen, und als ich mich 
wieder aufraffte, fand ich wie eine Fadeldiftel, mit 
ſchimmerndem aber faltem Kopfe am ſtillen Gewaſſer.“ 
Das Kind war über den Erzählungen eingefchlafen; denn 
es wußte Nichts von der Welt und den Menfchen, und 
wußte daher auch nicht, was es aus jenen Erzählungen 
machen folte. Die Müdigkeit hatte aber ein deutliches 
res Wort zu ibm gefprochen; das hatte es verflanden 
und war eingefchlafen, 


12, 


Und es fchlief fanft und es ſchllef feft, bie das 
Morgenroth fih auf die Berge flellte, und die Ankunft 
feiner Herrin, der Sonne, verfündigte. Denn als die 
Verkündigung fi über die Flur und den Wald ergof, 
da erwachte ein taufendffimmiges Echo, und ed war an 
fein Schlafen mehr zu denen. Als aber gar die fönigs 
liche Sonnenjungfrau ſelbſt ſich erhob, und zuerft ihr 
Diabem über den Bergen heraufbligte, bald Darauf fie 
ſelbſt in ihrem vollen Glanze, geſchmückt mit allen Reigen 
der ewigen Jugend, ſtrahlend und herrlich daftand, und 
ihr liebender Blick fegnend alle irdifchen Gefhöpfe ums 
faßte, vom floljen, gewaltigen Eichenbaum an bis zum 
niedergetretenen Grashalm, — da erfholl ihr aus allen 
Brüften, alten Kehlen ein jubelvoller Preißgefang nnd 
es war auf der Flur und im Walde, als fei Die ganze 
Ratur zu einer Kirche geworden, deren Wölbung ber 
Himmel, deren Altar die Berge, und alle Ereaturen die 
Gemeinde, und die Sonne der Priefter, oder Dis Aller⸗ 


heiligſte ober das Auge Gottes waren, — Aber das Rind 


trat heraus und war froh, weil die Vöglein fo alerliebft fans 
gen und ihm alles aus Lebensluſt zu hüpfen und zu tanzen 
fhien. Hier flogen zwei Finklein durch das Gebüſch 
und ſuchten zwitſchernd ſich einander zu erhaſchen ; dort 
ſprangen Knospen von einander und ein Paar Blättlein 
kamen heraus und legten ſich breit im die Sonne, ale 
wenn fie nimmer wieder weg wollten; bier zitterte Au: 
gelnd und blinkend ein Thautropſen an eimer Graefpige 
und wußte nicht, daß fchon unter ihm ein Mößlein nad 
ihm bdürftete; dort ſchwaͤrmten Fliegen in die Hohen, 
ald wollten fie weit über den Wald hinaus, — und fo 
war überall Bewegung und Leben und das Kind hatte 
feine herzige Freude daran. Es fette ſich hin auf ein 
Bleines Rafenplägchen, über welches ein Nußſtrauch ſich 
wölbte, und dachte num feine Freude fo recht tropfenmweis 
zu ſchlürſen. Zuerſt entfernte es noch einige Brombeer: 
ranfen, die in der Nähe ihm mit ihren fcharfen Stachel⸗ 
haken drohten; dann bog es einige Aeſte, die ibm Die 
Ausficht zu fehr verdeckten, Drauf [hob es einige Steine 
weg, damit es feine Füße gerade aufftellen könnte; und 
als es auch hiermit fertig war, beſann es fih, was noch 
zu thun wäre, und als es nichts fand, fand ee auf, 
um feine bekannte Libelle zu fuchen, umd fie zu bitten, 
ed doch wieder aus dem Walde in’s Freie zu führen. 
Auf halbem Wege begegnete fie ihm, und entfchuldigte 
ſich, daß fie aus Ermüdung fih heute verfchlafen habe. 
Das Kind dachte nicht an Die Vergangenheit, und wire 
fie alich der vorlehte Augenblick gewefen, fondern wünfchte 
jegt nur, wieder hinaus aus dem engen Walde zu kom⸗ 
men, indem feine Bruft hoch aufſchlug und es vermeinte, 
drauffen fretern Athen fchöpfen zu können. Die Libelle 
äeigte ihm, voranfliegend, den Weg bis an die letzten 
Heden des Waldes, von wo aus das Kind fein Hüttchen 
in der Ferne wahrnehmen Ponute, und flog dann zu den 


Seinigen zuräd. 
(Schluß folgt.) 





Reuehe Literatur. 


Goethe's Werte, vollftindige Ausgabe leßter Hand. 
Unter des durchlauchtigſten deutfchen Bundes ſchuͤtzen⸗ 
den Privilegien. Afte Lieferung: 5 Bde, 16, 


Was in der legten Geſammtausgabe Goethefcher Werke 
(20 Bde. 8. bei Cotta erfchienen 4815 — 4819) in 
dem erften und zweiten Band an Gedichten enthalten 
if, wird im der volftändigen Ausgabe letzter Hand Bd, 
4 und 2 getreu wiedergegeben. Bei genauer Bergleihung 
haben wir ald Zugabe nur zwei neue Sonette und ein 
Memento gefunden; dagegen iſt das Gedicht: „jDie 
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Fteude“ ausgefallen. — Der Zte Band giebt dem weſt⸗ 
öftlihen Divan, vorerft ohne die intereffante Zugabe: 
„Zu befferem Verſtaͤndniß.“ Im Zten und Aten Band 
fpendet der Dichter geſammelt und geordnet, was er 
früher in den Heften von „Kunft und Alterthum“ fo wie 
anderwärte zerfireut mitgetheilt hatte, aber dabei auch 
manches anziehende Neue, Doc treten fämmtliche im 
diefe Bezeichnung fallende Stücke ganz in den Hinter 
grund gegen die Haffifch = romantifhe Phantasmıagorie 
Helena, ein Zwifchenfpiel zu Fauſt, wovon man 
nicht recht einficht, warum fie nicht auch mit bem 
Fauft und in ihn eingefugt erfcheint. Ste würde ihn 
wahrlich nicht verunzieren ! 

Diefe Helena iſt zuverläffig eine ber berrlichften 
Dichtungen und zugleich, da das Jahr Ihrer Entfiehung 
dur innere Kennzeihen über allen Zweifel feſtgeſtellt 
if, der merfwürdigfte Beweis von bis in's Greifenalter 
anhaltender poetiſcher Kraft und Begeifternng. 

Menelaus kommt von Troja zuräd; er hat feine 
Selena wiedergewonnen, Am Geflade ‘des Eurotas ges 
landet, fchickt er die Gattin ſammt ihrem Gefolge ges 
fangener Xrojanerinnen nach Sparta voraud. Sie fol 
Anfalten machen zu einem Opfer, Beim Eintritt im 
den Pallaſt trifft ihre Auge auf eine Schreckgeſtalt. Bes 
wegt eilt fie zurück im die -offne Halle zum Chor der 
Weiber. Die Geftalt zeigt fih anf der Schwelle, Es 
it Phorkyas, eine alte häßlihe Sclavin aus Ereta, 
von Menelaus beitellte Schaffnerin in der verlaffenen 
Fürftenburg. Helena, an ihren Anblick, an ihr Weſen 
fi) gewöhnend, fordert fie auf, Anftalten zum Opfer zu 
machen. Auf die Frage der Alten, was geopfert werben 
folle ? antwortet Helena: Menelaus habe nichts bezeichs 
net. Da föft ihr Phorfyas das furchtbare Räthſel in 
den Worten: „Königin, du bift gemein” Berlangen 
nach Rettung erwacht in Helenens und der Xrojanerinnen 
Bruſt. Die Schaffnerin fol rathen. Sie erzähle: In 
den langen Jahren der Abweſenheit Könige Menelaus 
babe fich vieles verändert ; 


Dem ber zu Haufe verbarrend edlen Schag bewahrt, 
Und hoher Wohnung Mauern auszutitten weiß, 

Wie au das Dad zu ſichern vor bes Regens Drang, 
Dem wird es woblgehn lange Lebenstage durch: 

Ber aber feineg Schwelle heilige Rechte leicht 

Mit flüchtigen Soplen überſchreitet freventlic, 

Der findet wiederkehrend wohl den alten Platz, 

Dod umgeändert alles, wo nicht gar zerjtört. 


. In dem Thalgebirg, das hinter Sparta norbwärts in 

die Höhe fteige, habe ein kuͤhn Geflecht, aus cimme⸗ 
rifcher Nacht hervorgedrungen, fich angefiedelt umd eine 
amerfteiglich fefte Burg aufgerhürmt. Dorthin ſtehe ber 
Weg zur Flucht offen, wolle die Königin dem Rachezorn 
des Gemahls entgehen. Helena erfundigt ſich, mer dort 
herrſche, worauf die Alte mit flüchtiger Zunge viel löb⸗ 


liches und reigendes von dem Anführer der fremden 
Schaar erzählt: 
Mir gefällt er ſchon: 

Es ift ein munirer , kecker, mohlgebildeter 

Wie unter Griehen wenig ein verftänd’ger Mann; 
Dan fhilt das Volk Barbaren, doch ich dachte nicht, 
Daß graufam einer wäre, wie vor Zlios 

ar mander Held ih menjchenfrefferiich erwieß. 


Selena entſchließt Ach ihr zur Burg zu folgen. 


Hier gebt die klaſſiſche Phantasmagorie, in die 
eomantifche über. Der Burgberr ift Faufl. Die 
ſchoͤne Griechin wird empfangen, wie das Wunder ihres 
kiebreizes erwarten läßt. Sie macht auf der Stelle 
die Eroberung des in ihrem Anblid Verlornen. Der 
Chor der KXrojanerinnen findet ganz natürlih, Daß 
bie Fürftin, an Männerliebe gewöhnt, nicht ale Wähle- 
rin, wohl aber ald Kennerin fih zeige. Kurz Fauſt 
und Helena werden einig: 





Helena. 
Ich fühle mid fo fern und doch fo nah 
Und fage nur zu gern: ba bin ich! ba! 


Fauſt. 
Sch athme kaum, mir zittert, ſtockt das Wort, 
Es iſt ein Traum, verſchwunden Tag und Ort. 


SHelena. 
Sch ſcheine mir verlebt und doch fo neu, 
In dich verwebt, dem linbefannten treu. 


Fauſt. 
Durchgruͤble nicht das einzigſte Geſchick, 
Daſein it Pflicht und wär's ein Augenblick! 


Aus diefem Bunde der Liebe (der Kraft mit der Schöns 
heit !) geht ein Sproffe hervor. Euphoryon (Frücdtes 
bringer) heißt er: aber wer ift mit gemeint? Byron, 
der Sänger Don Juans! — Er lebt fein kurzes reiches 
Keben, liegt in die Lüfte, fällt wie Jtarus und ſtürzt 
todt zu der Eltern Füßen, Das Körperliche verſchwindet 
ſogleich: die Aureole fleigt wie ein Comet zum Hinmel 
auf; Kleid, Mantel und Lyra bleiben liegen. Der Ehor 
fält in einen rührend= erhabenen Xrauergefang. Fauft 
und Helena verfchwinden. Die Geifter des Chors zers 
fäuben in die Elemente, Die Phantasmagorie ift zu 
Ende. 


An dieſe kurze Skitze des bedeutungsvollen Inhalte 
mögen einige Proben der Ausführung ſich reihen. Zuerſt 
die Erpojition : 


—— 


Vor dem Pallaſte des Menelas zu Sparta. 





Helena tritt auf und Chor gefangener Trojanerinnen, 
Banthalis Ehorführerin. 


Helena, 
Bewundert viel und viel geicholten, Helena, 
Vom Strande komm’ ich, wo wir erft gelandet find, 
Noch immer trunfen von des Gewoges regfamem 
Geſchaukel, dad vom phrygiſchen Blachgefild und ber 
Auf ſtraͤubig⸗ bohem Rüden durch Pofeidons Gunſt 
Und Euros Kraft in vaterlaͤndiſche Buchten trug. 
Dort unten frewet num der König Menelas 
Der Rüdtebe fammt den Tapferften feiner Krieger fid. 
Du aber beige mid) willfommen, hohes Haus, 
‚Das Tyndareos, mein Bater, nach dem Hange ſich 
Ton Pallas Hügel wiederfebrend aufgebaut, 
Und, als ich bier mit Kiytämmeftren ſchweſterlich, 
Mit Eaftor auch und Pollur fröhlich frielend wuchs, 
Bor allen Häufern Spartas , herrlich ausgefhmüdt. 
Gegrüfet feid mir der eh’rnen Pforte Flügel ihr! 
Durch euer gaſtlich ladendes Weiteröffnen einſt 
Geſchah's, daß mir, erwaͤhlt aus vielen, Meuelas 
In Braͤutigamsgeſtalt entgegen leuchtete. 
Eroͤffnet mir ſie wieder, daß ich ein Eilgebot 
Des Königs treu erfülle, wie der Gattin ziemt. 
Saft mich hinein! und alles bleibe hinter mir, 
Was mic umftürmte bis bieber, verbängnißvol, 
Denn feit ih diefe Stelle forgenlos verlieh, 
Eytberend Tempel befuchend, beiliger Piliht gemäß, 
Mid aber dort ein Räuber griff, der phrogiſche, 
Iſt viel geſchehen, was die Menſchen weit und breit 
So gern erzählen, aber der nicht gerne hoͤrt 
Bon dem die Sage wachſend fih zum Mährden ſpann. 


Chor. 
Verſchmaͤhe nicht, o herrliche Frau, 
Des hoͤchſten Gutes Ehrenbeſitz; 
Denn das größte Glüd iſt dir einzig befcheert, 
Der Schönheit Ruhm, der vor allen fi hebt. 
Dem Helden tönt jein Name voran, 
Drum ſchreitet er ſtolz, 
Doc beugt ſogleich bartnädigfter Mann 
Bor der albezwingenden Schöne den Sinn, 


Helena, 
Genug! mit meinem Gatten bin ich hergeſchifft 
Und nun von ibm zu feiner Stadt vorausgefandt; 


Doch welchen Sinn er begen mag, erratb® ich nicht. 
Komm’ ih als Gattin? komm' ic eine Königin? 
Komm’ ih ein Opfer für des Fürften bitteren Schmerz 
Und für der Griechen lang’ erbuldetes Mifgefhid ? i 
Grobert bin ich, ob gefangen weiß ich nicht, 

Denn Rufund Schiefal beftimmten fürwahr die Unſterblichen 
Zweideutig mir, der Schöngeftalt bedenfliche 
Begleiter, die an diefer Schwelle mir ſogar 

Mit duͤſter drohender Gegenwart zur Geite ftehn.“ 
Denn ſchon im hohlen Schiffe blickte mich der Gemahl 
Nur felten an, auch ſprach er fein erquidlih Wort; 
As wenn er Unheil fänne ſaß er gegen mir. 

Nun aber, als des Eurotas tiefem Buchtgeftad 
Hinangefahren der vordern Schiffe Schnäbel kaum 
Das Land begrüßten, fprad) er, wie vom Gott bewegt; 
Hier ſteigen meine Krieger, nad) der Ordnung, aus, 
Ich mufre fie am Strand des Meeres hingereiht, 

Du aber ziehe weiter , ziehe des heiligen 

Eurotas fruchtbegabtem Ufer immer auf, 

Die Nofe lenkend auf der feuchten Wiefe Shmud, 
Bis das zur ſchoͤnen Ebene du gelangen magft, 

Wo Lakedaͤmon, einft ein fruchtbar weites Feld, 

Bon ernten Bergen nah umgeben, angebaut. 

Betrete dann das hochgethürmte Kürftenpaus 

Und muftere mir die Mägde, die id dert zur ück 
Gelaſſen, fammt der Mugen alten Schaffnerin 

Die zeige dir der Schäge reide Sammlung vor, 

Wie fie dein Water hinterließ und die ich ſelbſt 

Iu Krieg und Frieden, ſtets vermehrend, aufgebäuft, 
Du findeft alles nad der Ordnung ftehen: denn 

Das iſt ded Fuͤrſten Borreht, daß er alles treu 

Sn feinem Haufe, wiederfchrend, finde, noch 

An feinem Plage jedes wie er’s dort verließ. 

Denn nichts zu ändern hat für ih der Knecht Gemalt, 


Ehor. 
Erquide num am berrliden Schatz, 
Dem ſtets vermehrten, Augen und Bruſt; 
Denn der Kette Zier, der Krone Geſchmuc 
Da ruhn fie ſtolz und fie dünfen ſich was; 
Doch tritt nur ein und fordere fle auf, 
Sie rüften fi ſchnell. ; 
Mich frewet zu fehn Schönheit in dem Kampf 
Gegen Gold und Perlen und Edelgeftein. 


(Bortjegung folgt.) 
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Das Kind trat hinaus auf das frifch bethaute Acker⸗ 
feld, von dem taufend Peine Sonnen ihm entgegen blits 
ten und eine Lerche fi wirbeind emporbob. Die 
Lerche aber verfündigte die Freuden des kommenden Jah⸗ 
tes, und erregte unendliche Erwartungen, diemweil fie fich 
freifend immer höher ſchwang, bis ihr Gefang endlich dem 
leifen Gelispel eines Engels zu vergleichen war, der im 
reinen Himmelblau mit dem Frühlinge Zwieſprache hielt. 
Das Kind hatte das erbfarbene Wöglein fih empors 
ſchwingen gefehen, und es fam ihm nun vor, ale habe 
die Erde es aus ihrem Schooße entlaffen, um der Sonne 
ihren Jubel und ihren Dank darob zu verfünden, daß 
fie ihr wieder das ftrahlende Antlig in Liebe und Freunds 
lichkeit zugemendet. Die Lerche aber wirbelte über den 
boffnungsvollen Fluren ein fröhliches und helljauchzendes 
Lied, und fang von der Lieblichfeit des Morgenrothes, 
und dem jugendfrifchen Epiele der erften Sonnenftrahs 
fen, von dem Iuftigen Hervorfpringen der Blumen und 
dem freudigen Auffchleßen der Fruchthalme, und das ges 
fiel dem Kinde über die Maßen wohl. Aber fie ſchwaug 
fid) in ihren Kreifen immer höher, und linder und leis 
fer ertönte ihr. Lied, und fie fang von der erften Wonne 
der Geliebten und ihrem tandelnden Kofen und Neden, 
vom Luftwandeln an Freundeshand auf fonnigen, freien 
Bergeshöhen, und von ftoher Erwartung aus blauer, bufs 
tiger Ferne, Das Kind verftand nicht recht, was es 
börte, und hätte doch gerne verftanden; denn es meinte 
nun felbft in Erwartung wunderherrlicher Dinge zu fein, 





Scharf ſah ed dem unermüblichen Vöglein nad in Die 
Höhe; aber das war verfchwunden im Dufte des Früh: 
line. Da wandte das Kind fein Köpflein mit einer 
Eeite nah oben um zu laufchen, ob der Meine Frühe 
lingebote gar nicht mehr finge. Da vernahm es in vers 
ſchwimmenden Tönen, wie es fang von der Sehuſucht 
nad dem heiteren Elemente der Freiheit, nach dem reis 
nen allgegenwärtigen Lichte, — von den feligen Borges 
fühlen der erfehnten Befreiung und von dem Leberfließen 
in das Meer der göttlihen Worme. — Mod lange 
borchte das Kind; denn die Töne bes Gefanges trugen 
es bin, wo feine Gedanken noch nicht hinreichten, und 
es fühlte fich glüdliher als je in diefem leichten Empor: 
fluge. Aber die Lerche kam ſchon rafch wieder herab, 
dieweil ihre Körperchen noch zu ſchwer für den flüchtigen 
Nether, und ihre Flügel nicht ftar® umd nicht groß genug 
gewefen für das reine Element. — 

Da lachten die rothen Kornblumen bad uns 
fheinbare Voglein aus, und fcdhrieen einander und den 
ringe umher ftehenden Sruchthalmen mit greller Stimme 
zu: „Nun feht ihr's ja, daß eo michts ift mit dem 
Hochfliegen, und dem Streben nach der leeren Luft; da 
verliert man feine Zeit umd bringt nichts ald müde 
Glieder und einen leeren Magen mit zurück. Da wollte 
das gemeine, ſchlechtgekleidete Thierchen ſich über uns 
erheben umd führte einen gewaltigen Lärm. Dafür liegt 
es num auch am Boden und kann kaum mehr Athen 
fhöpfen, wir aber haben hübſch Fuß beim Mahl gehalten, 
und find verfändigerweife bei der Wirklichfeit geblieben, 
und während der Zeit um ein Schönes dicker und größer 
geworden.“ Laut Matfchten die anderen Meinen Rothe 
mäntel ihm Beifall, daß dem Kinde die Ohren davon 
gelten, und es fie wegen ihrer hämifchen Schabenfreude 
eben züdtigen wollte, als eine Eyane mit fanfter 
Stimme das Wort und alfo zu ihren jüngeren Geſpie⸗ 
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linnen ſprach: „Lußt euch, ihr Lieben, nicht irre führen 
durh den Schein und die Rede, die mur auf .denz 
Scheine beruht. Wohl ift die Lerche ermüdet, und die 
Räume find leer, in welche die Lerche aufgeſchwungen; 
aber nicht das Leere ift es, welches die Lerche gefucht 
hat, und nicht leer ift die Suchende zurüdgefommen, 
Nach dem Lichte und nach der Freiheit hat fie geftrebr 
und das Licht uud die Freibeit hat fie gepriefen. Die 
Erde und ihre Genüffe hat fie verlaffen, dafür aber hat 
fie auch reine Lebensluft getrunten, und hat gefehen, daß 
nicht die Erde, fondern daß die Sonne das Feftftehende 
fei. Und wenn aud die Erde fie wieder herabgefordert hat, 
dann fann die Erde Doch nur das Erdige an ihr feſthalten. 
Das Singende aber und das Auffliegende in ihr 
gehört fchon der Sonne an, und wird tort eingeben in 
das Licht und die Freiheit, wenn die blöden Prabler 
ſchon längft wieder in das dunkle Gefängniß der Erde 
werden hinabgezogen und begraben fein.“ Und die Lerche 
vernahm Die mwohlwollende Rebe, und meugefräftigt 
ſchwang fie von Neuem fih hinauf in die heitere Blaͤue. 
Das Kind aber Platfchte im die Händchen vor Freude, 
daß das Wöglein wieder aufgeflogen war, und Daß bie 
rothen Gefichter vor —— — ſchweigen mußten. 
1 


Und das Kind war wieder recht fröhlich geworden, 
und athmete wieder frei, und dachte nicht mehr daran, 
in fein Huttchen zurückzukehren. Ging doch nichts von 
Allem, was es ſah, zurück; vielmehr zog und ſtrebte 
Alles hinaus, nach Auſſen, in's Freie; — die roſigen 
Apfelblüthen aus der engen Knospe, wie Die wirbelnden 
Lerchentöne aus dem engen Brüftlein. Nichts wollte 
daheim bleiben unter den Flügeln der ſorglichen Mutter ; 
nichts wollte ſich verfchließen laffen vom firengen, barts 
berzigen Vater. Die Keime fprengten die Flügelthüren 
des Samens, und durchbrachen Die fchweren Damme 
der Erde, um an’s Licht zu kommen; die Gräfer zerriffen 
ihre Bande und eilten ald Halme in die Höhe. Selbſt 
die Felfen waren weich geworden, und ließen Kleine 
Möplein ausgehen, zum Zeichen, Daß auch fie ulcht ewig 
verfchloffen bleiben wolten. Und die Blumen fchidten 
Farben und Xöneraus in alle Welt, weil fie ihr Beftes 
nicht für fi behalten, fondern das Echo fein wollten 
der Sonne und der Sterne, die aud ihre Wärme und 
ihre Strahlen binausfenderen in den Frühling. Aber 
auh mandes Mücdlein und Käferlein zerſchellte das 
drüdende Eichen, in dem es eingefperrt war, und kroch 
langfam und noch halbberäubt aus der Hülle, entfaltete 
und fehüttelte die zarten Flüglein, verſuchte fie zu ſchla— 
gen, und war fchon geflärft, und that einen Flug im 
das Weite. Und wie die Schmetterlinge fih prangend 
aus der Puppe emporichwangen, fo machte jede einges 
winterte und verhüllte Schnfucht uud Hoffuuny fi frei 
und fchiffte mit vollen Segeln hinaus in das laue und 
blaue und offene und fluthende Meer des Frühlings. 

Gefchrieben im Herbſte 1817. 

5 W. Garone, 


Neuefte Literatur. 


_ — 


Goethe's Werke, vollſtändige Ausgabe letter Hand. 
Unter des durchlauchtigſten deutfchen Bundes fügen: 
den Privilegien. Afte Lieferung: 5 Bde. 46. 


(Fortfegung) 


Einen Lobgefang auf den Peloponnes und namentlich 
auf die Umgegend von Sparta legt der Dichter feinem 
Fauſt in den Mund, Diefer, nachdem er dem unter 
ihm dienenden Krerführern die Provinzen zugerheitt: 


— ſoll ich euch begrüßen, 
ebietet Sparta’s Königin, 

Nun legt ihr Berg und Ibal zu Süßen 
Und euer fei des Reichs Gewinn. 


Germane du! Eorintbus Buchten 
Vertpeitige mit Wal und Sxyuß; 
Adaja Dann mit Yundert Sanuchen, 
Erupfepl ich Gothe deinem Trug, 


Nah Elis ziehn der Franken Heere, 
Meſſene fei der Sachfen En . 
Normanne reinige die Deere 
Und Argolis erſchaff' er groß. 


Dann wird ein Jeder bäuflih wohnen, 
Rab aufien richſen Kraft und Blitz; 
Doch Sparta ſoll euch uͤberthronen, 
Der Königin verjährter Sitz. 


wender fih an Helena: 


Die Gaben, diefen bier verliehen — 
An jeglihen ein reiches Yand — 

Eınd groß und herrlich, laß fie ziehen! 
Wir halten ın der Mitte Stand, 


Und fie beihügen um die Wette 
Kingsum von Wellen angebüpft, 
VNichtinſel dich, mit leichter Hügelfette 


D 


Europens legtem Bergaft angefnüpft, 


Das Land, vor aller Länder Sonnen 
Sei emig jedem Stamm beglüdt, 
Nun meiner Königin gewonnen, 
Das früh am ihr binaufgeblickt, 


Als, mit Eurotas Schilfgeflüfter, 

7 Sie leuchtend aus der Schale brady, 
Der hoben Mutter, dem Geſchwiſter 
Das Licht der Augen überftad. 


Dieß Land, allein zu dir gefebret, 
Enibdieret feinen hochſten Flor; 
Dem Erbfreis, der dir angeböret, 
Dein Vaterland 0! zieh ed vor. 


Und duldet auch auf feiner Berge Rüden 
Das Zadenbaupt der Sonne Falten Pfeil, 
Laͤßt nun der Fels ſich angegrünt erbliden, 
Die Ziege nimmt genaͤſchig Fargen Theil, 


Die Duelle ſpringt, vereinigt fürgen Bäde, , "3, Die Eitern aber, Fauſt und Helena, trübeg Ahnung 
Und fchon find Schluchten, Hänge, Matten grün. vol, feufzen: 
Auf bundert Hügeln unterbrodhner Flaͤche . 
Sicehft Wollenpeerden ausgebreitet ziehn. Kaum ins Leben eingerufen,, 
eitrem Tag gegeben faum, 


Vertheitt, vorfihtig abgemeſſen ſchreitet ehneſt du von Schwindelſtufen 
Gebörntes Kind dinan zum jaͤhen Rand, Dich zu fhmerzenvollem Raum 
Doch Oddach ift den fämmtlihen bereitet, Sind denn wir 

3u hundert Höhlen wölbt ih Felſenwand. Gar nichts Dir? 


gan ragt F Bert und Sebehtngmpben wohnen SR der holde Bund ein Traum? 

n bufchiger Klüfte feucht erfrifbtem Kaum, . 

Und febniuchtsvol nah höbern Regionen, worauf Euphorion antwortet 

Erhebt fi zweighaft Baum gedrängt an Baum. Und hört ihr donnern auf dem Meere ? 
Dort wieder donnern Thal um Thal, 


Alt-Wälder Aind’s! Die Eiche arret maͤchtis n Staub und Wellen Heer dem Heere, 
ünd eigenfinnig zadt ih At an A; * Drang um Drang zu Schmerz und Qual? 
Der Ahorn mild, von jüßem Safte trädtig, Und der Tod 

Steigt rein empor und fpielt mit feiner Laſt. ft Gebot, 


as verfteht fih nun einmal. 


Der Krauergefang des Chors, eim würdiger Hymnus 
auf den Dichter, der neben Shaffpeare und Milton Als 
bions Stolz iſt, mag diefe Auszüge fließen, Die 
Anfangsworte beziehen fih auf Euphorlons, des in Die 
Tiefe verfhwindenden, leyte Töne 


Laß mid im düftern Reich, 
Mutter mich nicht allein! 
worauf nad einer Paufe der Ehor beginnt: 


Nicht allein! — wo du auch weileſt, 
Denn wir glauben dich zu kennen, 
Ah! wenn bu dem Tag enteileft, 


Und mütterfich im ftillen Schattenkreiſe 

Duilit faue Milch bereit für Kind und Tamm, 
Def iſt nicht weit, der Etnen reife Speife, 
Und Honig trieft vom ausgehöhlten Stamm. 


ier it das Moblbehagen erblich, 

ie Wange beitert wie der Mund, 
Ein jeder ift an feinem Play unſterblich: 
Sie find zufrieden und gefund. 


Und fo entwidelt fih am reinen Tage 

u Vaterfraft das bolde Kind. j 

ir ffaunen drob; nod immer bleibt die Frage: 
Drps Götter, ob ed Menſchen find. 


So war Aroll_ den Hirten zugeftaltet,, 


._ 


Daß ibm der fhönften einer glich; 
Denn wo Natur in reinem Kreife waltet, 
Ergreifen alle Welten ſich. 


So ift ed mir, fo ift es dir —— 
Vorgangenheit ſei binter ung getban; 
D fühle dich vom böchften Gott entfprungen, 
Der erften Welt gehörft du einzig an. 


Nicht fette Burg fol dich umschreiben ! 
Noch zirft, in. ewiger Zugendfraft 
Für ung, zu wonnevollem Bleiben. 
Arkadien in Sparta’d Nahbarfhaft. 


Gelodt auf fel’'gem Grund zu wohnen, 
Du flüwpteteft im’s beiterfte Geſchick! 
Zur Laube wandeln fid) die Thronen, 
ürkadiſch frei. fei unfer Stud! 


Bytons Tod wird eingeleitet durch eine Anbentung 'feis | 
nes Bugs nach Griechenland. Der Jüngling ruft feinen 


Kampfgenoffen zu: 


Keine Bälle, feine Mauern, 
eder nur fi ſelbſt bewußt; 
eſte Burg. um auszudauern, 

Iſt bes anes ehrne Bruft. 


Wollt ihr unerobert wohnen? 


Leicht bewaffnet raſch ins Feld! 


Frauen werden Amazonen 
Und ein jedes Kind ein Held, ‘ 


Wird fein Herz von dir fid trennen, 
Wüsten wir doch faum zu Klagen, 
Meidend fingen wir dein Loos: 

Dir in Mar’ und trüben Tagen 

Lied und Muth war fin und groß. 


Ach! zum Erbenglüd geboren, 

ober Ahnen, großer Kraft, 

eider! früh dir ſelbſt verloren, 
range meggerafft- 

charfer Blick die Welt zu fchauen, 
Mitſinn jedem Herzensdrang, 
Liebesgluth der beiten Frauen 
Und ein eigeniter Geſang. 


Doch du rannteft unaufhaltſam 
rei in's willenlofe Rep, 

o entzweiteit du gemwaltfam 
Did mit Sitte, mit Geſetz; 
Doc zulegt das hoͤchſte Sinnen 
Gab dem reinen Much Gewicht, 
Wollteſt Herrliches geminnen, 
Ader es gelang dir nicht. 


Wem gelingt es? — Trübe Frage, 
Der das Schickſal ſich vermummt, 
Wenn am unglückſeligſten Tage 
Blutend alles Volk verſtummt. 
Doch erfriſchet neue Lieder, 

Stebt nicht langer tief gebeugt; 
Denn der Boden zeugt ſie wieder, 
Bie von je er fie gezeugt. 


| — — — 
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Correſpondenz⸗Nachrichten. 


— t r⸗ 


Münden, Ende Mai't, 

Die Lebhaftigkelt unferer Stadt hat durch die 
Univerfität bedeutend zugenommen; ſowohl auf den Stra: 
Ben als auf öffentlichen Epaziergängen fieht man tus 
denten einberfchreiten, die, wenn fie auch noch fo furcht⸗ 
bar .ausfehen, Niemandem etwas zu leide thun. Die 
abentheuerliche Kleidung, befonders die Bockbarte fcheinen 
in auffteigenden Progreflionen zuzunehmen. Sollte vielleicht 
der Bod daran ſchuld fein? Wahrfcheinlich weiß man 
bei ihnen nichts von diefem Göttertranfe, weßhalb id) 
mid) wohl zu einer Erklärung verfiehen muß. Der 
Bock ift eine Art befonders ftarfen Bieres, das nur wähe 
rend zweier Monaten (Mai und Juni) in den Staates 
brauereien um höbern Preis verkauft wird. Seinen 
corrupten Namen hat das Geträn? von dem ehrlidyen 
‚Erädtlein Einbed, wo diefe Mifhung zuerft erfunden 
und dann nah München gebracht wurde. Die Zeit des 
Bocktrinkens ift bier wahrhaft ‚Epoche machend,, beſon⸗ 
ders für die untern Klaſſen. Es kommen bei der Er: 
Öffnung des Bockkellers, eines düfteren, alten Gemäuers, 
das einen beftändig an Auerbachs Keller in Leipzig ers 
innert, die berühmteften Xrinfer aus der ganzen Gegend 
zufammen;, (dies Jahr kam fogar einer aus Nördlingen) 
und das erfte Faß wird mit einer Feierlichfeit und Würde 
eröffnet, ald wenn die, erhabenften Feſte, Die tiefiinnigs 
fen Bachusmpfterien gefeiert werden follten. Dabei 
giebt es eine bejondere Klaſſe von Würften, Bode 
wärfte genannt, auf die feit Menfchengedenfen zwey 
alte Weiber privilegirt find. Der Bockkeller und das 
fogenannte Lipperitheater, auf das wir fpäter einmal 
zurüdtonmen werden , find zwey Kauptpuncte für den 
Beobachter des hiefigen niedern Volkslebens. — — Iſt 
es untef diefen Umftänden nicht möglich, daß mehrere 
Studenten, befonders wenn fie erfahren haben, daß ihret- 
wegen einige Sud mehr gebraut wurden, des trefflichen 
Borksbiers wegen ſich Bocsbärte wachfen laffen? Doch 
bemerkt man, daß bei all ihrer Vorliebe für das Getränk 
fie Maaß und Biel zu halten wiſſen. Am Abend fieht 
es befonders etwas herenmißig aus in dem alten Nachts 
eulenneft, Bockeller genannt; auch kann man durch das 
unfhuldigfte Wort leicht Händel befommen und mir 
nichts Dir nichts zur Thür hinaus über den Pleinen Ka— 
nal hinüber fliegen; diefem Alten vorzubeugen, haben die 
Studenten weislich befchloffen nach ſechs Uhr nicht mehr 
im Bockkeller zu erfcheinen. Das DBetragen der jungen 
Leute ift im Ganzen muſterhaft, wenn auch hie und da 
etwas Curioſes mit unterläuft. So ſah man neulich 
an einem Sonntag unter der eleganteften Geſellſchaft, 
in unferem vielbefuchten Tivoli, Studenten in Hemde 


ärmeln Karten fpielen; eine Scene, die jeden an Goes _ 


the's Fauft erinnerte, Sch trat näher und glaubte ben 


Seren Erofch ſammt der ganzen hochanſehnlichen Ge: 
ſellſchaft, „die den Teufel nicht riechen, wenn er aud 
mitten unter ihnen iſt“ wieder zu erfennen. 

Den lieft bier mit großem Beifall und bei ge: 
drängten Hörfälen; Görres wird ſchon feit einiger Zeit 
erwartet und Schelling ift, dem Vernehmen nad), 
Generalconfervator geworden, Wahrſcheinlich wird ihm 
die Präfidentenftelle bei der neuorganiſitten Academie 
der Wiflenfchaften, deren Mitglieder immer noch nicht 
ernannt find, aud nicht entgehen. Auh Schubert 
von Erlangen hat feine Vorlefungen begonnen, die phye 
fitalifchen Wiſſenſchaften find demnach vwortrefflich befegt, 
leider kann man dieß nicht von allen Sichern fagen. 
Die im Hefperus defhalb geführten Streitigkeiten zwifchen 
dem allegeit grünen Salat aus Landshut und feinen 
biefigen Gegnern werden dem Publicum, das ſich für 
dergleichen Zeidenfchaftlichfeiten und Animofitäten inter: 
eſſirt, nicht entgangen fein. Auch bie befte Sache ver⸗ 
liert bei dem Beſonnenen durch folche zur Sache gar 
nicht gehörende Perfönlichfeitn. Es ift ja der Fall 
nicht allein denkbar, fondern man fieht es bäufig in der 
Welt, daß eine fonft werthlofe Perfon doc) etwas Gutes 
und Wahres fagt, 

Vergangenen Samſtag, am 26. 
geliebte Königin von Ihrem Befuche 
zu Altenburg zurüd und ward des Abends im Theater 
mit großer Freude empfangen; fie erfchien wegen des 
Ablebens des Königs von Sachſen In Irauer. Es ward 
zum Erftenmale Die Laune des Berliebten von 
Goethe gegeben, ein Stuckchen, das ſich durch feine 
vortreffliche Verſe vorzüglich auszeichnet; deffen ohnge⸗ 
achtet machte es gar keinen Eindruck; auf dem Theater 
will man mit Recht Handlung und nicht bloße Worte, 
und Gefühle, wenn fie auch die ſchönſten und ent— 
züdendften von der Welt wären. So etwas paßt ſich 
mehr zum Borlefen. In dem darauffolgenden anakre— 
ontifchen (!) Ballet, Aglae, oder Amors Pfleger 
Pind, vom Batletmeifter Taglioni, den wir fon 2 
Monat bier befigen, mußte man die mannigfaltigen, 
reizenden Stellungen und Schwingungen bewundern ; 
doch follte fo Etwas nie zu lange dauern; der Laie weiß 
die Barlanten nicht gehoͤrig zu umterfcheiden und zu 
würdigen, glaubt, er fähe immer daffelbe und — fchläft ein. 


Mat, Fam unfere 
bei Ihren Weltern 





Beridhtigungen. 


Die legten Berfe des Feſtgeſangs in Nr. 110 find fo zu leſen: 
Daß durd ihn 
Berflärt ihr Sinn 
Alem Tand und Irrthum erde, 
Wahrer Freiheit Erbe 
Unfere Berfion, getreu abgedruckt, ſteht G:96 der Zionss 
barfe bes Paltor Krummmader. — In Nr. 111, ©. aa3, 
3. 11 0. u, lies: Richte, ſtatt: Rechte. 
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Nacyrichten von der. Senkenbergiſchen natur— 
forſchenden Gefellfchaft. 


Vortrag ded Secretars „rn. Dr. Mappe 
in ver Öffentlichen Sitzung zur Jahresfeier am 
6b. Mai 1827. 





Das Erwerben nüglihen Wiſſens und SKönnens, 
und die Entwidelung, Vervollkommnuung, Erhebung 
unferes Geiftes ift der doppelte Zweck alles Unterrichts, 
alter Erziehung; ich meine nicht bloß jenes Unterrichts, 
jener Erziehung, welche in die Purze Zeit der Jugend, 
in die engen Schranken der Schule begränzt find, ich 
meine vielmehr die Schule des ganzen Lebens, ich meine 
die Erziehung, für welche Jeder, der das höhere Weſen 
der menfhliben Seele lebendig fühlt, in allen Lagen 
und Verbältniffen bie zum legten Hauche an fich felbft arbeiz 
ter, die erft recht beginnen fol und wahrhaft erfolgreich wird, 
wenn ihre Beitung, nicht mehr von auffen geboten, uns 
allein anvertraut ift, deren wachfende Erfolge den body 
bejahrten Gaeis noch entzücken müffen, über Unbekanntes, 
mas feinem Wiffen hinzukommt, über neue Anfichten, 
die feine bieherigen aufbellen, ergänzen und berichtigen, 
nad der wir noch im Angefiht des naben Todes mit 
unermübdeter Wärme ftreben müffen, weil jede Ausbil: 
dung unferes Geiftes, noch hier erworben, ihm in weis 
tern Entwidlungsftufen fiher zu gute fommt und felbft 
am Rande des Grabes nicht überflüfig ift, denn auch) 
jenfeits deffelben wird noch gelernt werden müffen, ſchwer⸗ 
ih wird mit dem Schließen diefes Pörperlichen Auges 
das geiftige fogleih auch klar im die tiefften der Tiefen 
blicken und ſchwerlich wird die Seele augenblicklich in- 
einem Guffe mit der ganzen vollfommmen Weisheit er— 
füllt werden. 


Obſchon jener eben bemerkte doppelte Zweck der 
Bildung nicht immer für gleih wichtig erfannt, fondern 
häufig nur der eine und zwar der niedere in's Auge 
gefaßt wird, der den Werth einer Kunft oder Wiffenfchaft 
nur nad ihrer unmittelbaren Brauchbarkeit ermißt, fo 
möchte dennoch die Behauptung, daß, abgefehen von dem 
zum eigentlichen Berufe nöthigen Wiffen, vorzugsweiſe 
zum Gegenftande unferes Studiums gewählt werden 
fonte, was beiden Abfichten gleihmäßig entipriäht, keine 
eruftlihen Widerfacher finden. Uber es fehlt nicht, Daß, 
Jeder fein Fach als das höchfte anpreifen möchte, theils 
weil der Menfch fo gerne geneigt ift, feine eigene Per: 
fönlichkeit auf andere zu übertragen, theile weil er glaubt 
auf dem ihm heimifchen Boden alsdann etwas zu gelten; 
doch ift nur eine übertreibende eitle Pedanterie fo ver: 
meffen, alles ihr Fremde zu verachten und das eigene, 
oft gehug befchräntte Fach für das wichtigfte, einzig heil— 
fame, allein befeligende geltend machen zu wollen. Wenn 
ih jego die Naturwiſſenſchaſten als ſolche bezeichne,“ 
weldye durch die aus ihnen gefchöpften vielfeitig im Leben _ 
brauchbaren Kenntniffe und durd die von ihnen genäbrte 
geiftige Entwidlung auf eine ausgezeichnete Weife alle 
von einem Lerngegenftande geforderten Bedingungen ers 
füten, fo will ich mich hierbei doch vor Dem gemein« 
menfhlichen Fehler zu hüten fuchen, wodurch man, flatt 
Handlungen und Grundfüge in Einklang zu bringen, heute 
felbft begeht, was man geftern an Andern tadelte; ich will 
nicht felbft im jene Pedanterie verfallen und etwa durch 
das Hervorheben der Naturkunde den Bildungswerth 
anderer vwiflfenfchaftlichen Zweige unbillig berabfegen. 


Es iſt dem Wefen der Dinge angemeffen, daß bad: 
jenige, was unfern Verhältniſſen am paflendften ift, was 
uns in unferm Wirkungskreiſe, auf unferm Standpuncte, 
am häufigften begegnet, was am mädtigften unfre Sinne 
anregt, auch ein Gegenſtand gründlicherer Berrachtung, 


tieferer Forfhumg werde; denn unwürdig ift” es ber 
menſchlichen Seele, gebantenlos darüber hinzufchreiten. 
Wen die Werke der Kunft zablreih und gehaltwoll um— 
geben, der öffne ihr, der göttlichen, feinen Stun, daß 
Geftalten und Farben und Xöne ihm Leben gewinnen; 
wen mit jedem Schritte Denfmähler eines großartigen 
Alterthums begegnen, der verdient feinen Tadel, daß er 
über die erhebenden Erinnerungen einer herrlihen Vers 
gangenheit Die Gegenwart vergift und aus der Erkennt⸗ 
niß längft verfloffener Zeiten ihre auf uns gefommenen 
Ueberrefte zu deuten firebt; mehr ale ein Anderer hat 
der Britte recht, der im Hochgefühl des Beſitzes eines 
der koͤſtlichſten irdiſchen Güter, der bürgerlichen Freiheit, 
eifrig in der Geſchichte feines Landes forſcht, Geſetze 
fludirt, die allein Gewalt über ibn üben bürfen, nad) 
dem Urfprunge, den Grundlagen feiner Rechte fragt, und 
mit eiferfüchtiger Aufmerkfamkeit auf alles achtet, was 
ihm diefe erhalten oder rauben könnte. Der Küftenbes 
wohner befahre das Meer und lerne kennen, was in ihm 
lebt und webt; von dem, der in den Gebirgen haußt, 
ift bilig zu fordern, daß ihm ihre Formation und ihre 
Inhalt nicht ganz fremd ſei. Wen das Schidfal an 
einen Ort gebannt hat, den die Natur armlich ausges 
ſtattet und öde gelaffen, wen auch das Anregende eines 
gefeligen Umganges mangelt oder ungenügend ift, der 
fehre den Blick in’s innere, gebe ſich Ideen, Gefühlen 
und Ahnungen bin. Ihm ſteht ein weites unbegrenztes 
Feld feines Forfchens offen: das menfhlihe Herz; — 
in den Beziehungen des Vergänglihen zum Unvergängs 
lichen, des Sichtbaren zum Unfichtbaren, des Einzelnen 
zum Ganzen, find ibm eine unzählige Menge von Bras 
gen zum Löfen und Nichtlöfen vorgelegt. — So treibe 
denn Jeder das was ibm gemäß ift, was feiner Perföns 
lichkeit zufagt, er treibe es nur recht und etwas Rechtes, 
Ueber den alltäglihen Befhäftigungen ftumpfen ſich Geift 
und Sinne fo leicht gegen die. beffern Eindrüde des 
Schönen, Guten und Wahren ab, daß man die Fähigs 
eit, es zu empfinden, auf alle Weife bei ſich erhalten 
— denn Keiner kann einen ſolchen Genuß, kann die 
MWiffenfhaft ganz entbehren; mehr oder weniger oft, mit 
größerer oder geringerer Gewalt ergreift die Sehnſucht 
nad) ihr, und meift ift nur Ungewohnheit und ein unaus⸗ 
gebildeter Sinn Urfache, Daß viele Menfchen ſchon am 
Gemeinen, Albernen und Abgefhmardten rende und 
Genüge finden. Wenn das Glüd uns mit feinem heis 
tern Sonmenfchein anlächelt, wenn von unferm Kerzen 
eines nad dem anderu, was ihm lieb war, losgeriſſen 
wird, wenn der Kummer über vergeblihe Wünfche, über 
vereitelte Hoffnungen, über erfolglofes Streben das Ges 
müth niederbeugt, wenn der Schmerz über den Sieg des 
Unedlen und Schlechten in der Welt, über das allgemeine 
Weh der Menfchheit, unfere Seele kränft, wenn wir 
über uns felbft und über Andere zürmen, wenn Mißmuth 
und Bangmweile uns heimfuchen, dann kann die Wiſſen⸗ 
ihaft uns Xroft, Beruhigung, Lebensmuth, Genuß und 
Heiterkeit geben; fie macht uns Gefenfhaft entbehrlich 


‘ 


“und läßt und nicht einfam fühlen; fie kann jeden Sturm 


in unferm Innern befhwichtigen, freilich nicht ganz jers 
fireuen, das ift dem Menfchen nicht gegeben, und wahr 
iſt was geiftvolle Dichtungen darftellen, daß auch das 
Eingedrungenfein in die Wilfenfchaft feinen volfommmen 
Serlenfrieden gewähre; aber der Befis macht ja wenis 
ger das Glück aus, ald das emdlofe Streben darnach. 
Ausgezeichnere Meunſchen aller Zeiten haben es bekannt 
und ihre Lebeusgefchichte beweift es, daß Beſchaftigung 
mit Wiffenfchaft und Kunft und mit allem Höhern, was 
dem Geifte Nahrung giebt, in jeder Lage des Lebens 
ihnen Ruhe, Glück und Segen, und zulegt allein noch 
bis zum böchfien Alter Genuß gewährt hat, Wenn eine 
der edelften Seelen, einer der finnvolften begeiftertiten 
Dichter unfers Baterlandes. in feinem mit ſchwermuth— 
voller Tiefe fühlenden Gemüth über das Zerriunen aller 
Ideale Magt, wer harrte einzig bei ihm aus von allem 
rauſchenden Geleite? wer befhwor den Sturm in feiner 
Seele? es war, neben ber Freundſchaſt, die Wiffenfchaft, 
es war, wie er fih ausfpridt: 


Beihäftigung, die nie ermattet, 

. Die langfam ſchafft, doc nie jerfiärt; 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 
Zwar Sanbforn nur für Sandkorn reicht, 
Dod von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ftreict. 


Daß dasjenige, was ich Aber den Werth wiffenfchafte 
licher Beftrebungen im Allgemeinen äußerte, in vorzügs 
lihem Grade auch von der Naturkunde gilt, bedarf 
faum efner nähern Auseinanderfegung, da ſchon cine 
flüchtige Betrachtung ihres Gegenftante jedem diefe Bes 
merkung von felbft aufdringen wird, die auch ſchon bei 
ähnlihen Beranlaffıngen wie die heutige von dieſer 
Stelle aus erörtert wurde. Täglich anerkannter und er= 
fihtlider wird es, welchen fegenreihen Einfluß fie auf 
Seiftesbildung überhaupt, auf Milderung der Sitten 
übt, wie vor dem Lichte, momit fie alle Zweige menſch⸗ 
lichen Wiffens überftrahlt, geiftige Befangenpeit und finftes 
rer Aberglauben weichen, und nur reinere, edlere Nelis 
gionsbegriffe beftehen fönnen, wie fie ein regfames Le— 
ben, Zufriedenheit, Frohſinn umd dauernde Zugendlichkeit 
ihren Verehrern giebt, ſchon aud) um defwillen, weil die 
Beſchaftigung mit ihr zu keinem krankmachenden ewigen 
Einfigen in dumpfer Luft des Studirzimmers nöthigt, 
fondern hinausführt in die freie Natur über Berge und 
Xhäler; darum verfchout fie auch mehr als andere Stu— 
dien mit den befannten leidigen Untugenden der Gelchr: 
famteit. Schärfe des Blickes, ficheres genaues Auffaflen 
aller Berhältniffe ift eine gewöhnliche Folge naturwiſſen⸗ 
fhaftlicher Beobachtungen, weil fie die forgfältigfte, bis 
HI das Kleinfte dringende Betrachtung jedes Gegeuftan: 
des umerläßlich fordern; kurz, die Naturkunde nimmt 
unter den Mitteln, des Menfchen Geift und Herz zu 
veredeln, nicht den unserften Play ein. Darum bat au 
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fein Studium fo begeiſterte und beglückte Verehrer ges 
abt und feinem wurbe mehr geopfert; dieſem innern 
ange zu genügen, entfagen täglih noch die herrlichſten 
Menfhen allen Annehmlichkeiten des Lebens und durchs 
irren mühfelig die Eisfelver des Nordens, wie die brens 
nenden Wüften Aftica's. Sie führt uns zum feiten 


Glauben an einen ewig nad unmwandelbaren Gefegen 


waltenden Alles durchdringenden göttlihen Geift, und 
wenn fie ung zeigt, wie nichts Lebendes zernichtet wird, 
fondern in immer volllommmeren Geſtalten wieder ers 
wacht, fo lehrt fie uns auch mit folgeredhter Gewißheit, 
daß der Menſch, welcher die hoͤchſte Stufe des Lebens 
digen auf diefer Erde erfliegen hat, damit nicht aufhö⸗— 
ren fönne, fondern im veredeltern Umgebungen höherer 
Bervollfommnung entgegenreifen müffe; — aber fie lehrt 
keinen Gott, ‚der Gelftesdrud, Meinungsverfolgungen und 
Scheiterhaufen verlangt. So Ihön fagt in Diefer Bes 
ziehung ein geiftvoller, großer Naturkundiger Eich te u⸗ 
berg in feinen phyfitalifchen und mathematischen Schrifs 
ten Bd. 2, ©. 27.): „Die Bergleihungen unferes Selbſts 
und unferes MWirkungefreifes mit den Begebenheiten in 
der Natur, die fih ohne unfer Zuthun ereignen, find felbft 
für unfere Ruhe ſehr wichtig. Wer noch nicht weiß 
und fühlt, Daß hier hinaus ein nie verfiegender Quell 
felbft von Murh in Leiden und von Xroft im Tode liegt, 
den ihm fein Religioneftifter gegeben hat und alfo auch 
fein Stifter von Irrreligion rauben kann, muß es noch 
nicht fehr weit in Philofophie und Kenutniß der Natur 
gebracht haben, fo viele Kenntniffe auch ſouſt uneinges 
häge zu häuslichem Gebraudh auf feinem Grund und 
Boden umher liegen mögen.“ 

. Muh Diejenigen, welche aus der Befhäftigung mit 
einem Dinge bandgreiflihen Nutzen fordern, find vouftäns 
Dig zu befriedigen. Die Mineralogie iſt es, welche 
über die Verbreitungen und Eigenfhaften der Erdarten 
und der Metalle Auffchluß giebt, welche Euch das Salz 
in die Küche, das Gold in die Kaffe liefert. Die Che: 
mie lehrt die Stoffe fheiden und verbinden und zu dem 
verfchiedenartigften Gebrauch zurichten, fie kann Farben 

eben umd nehmen und neue zubereiten, fie macht Die 
Berfätfchung der Weine ausfindig, weiß aber auch felbft 
welchen zu machen, und Mineralwäfler fogar noch jlärs 
ter als natürlihe. Die Pflanzenkunde fagt Eud, 
was ein Gift oder eine ſchmackhaſte Speife fei und was 
das Höchfte, das Meberzeugenpfte ift, die gefammte 
Naturkunde verfieht es, alle Elemente dem Menſchen 
dienftbar zu machen, fie zur Erhaltung und zum Wohl 
behagen feines Dafeins zu verwenten; denn was wäre 
die Heilfunde ohne fie? — 

Wir bewohnen eine Gegend, welde der Zchöpfer 
aller Dinge reich ausgeftattet hat mit den Erzeuguiffen 
der Natur; eine Appige Pflanzenwelt entfpriegt dem Bo— 
den ; Erde, Waller und Luft find zahlreich bevölfert mir 
Thieren vieler Art; aus den frühern Zuftinden unſers 
Planeten find mannichfache merfwürdige Zeugen unter 
unferm Boten niedergelegt; gewiß noch viele derſelben 


harten erft ihres Eutdeclers und deffen, der ihre Beziehungen 
zu deuten verſteht; unfer milder Himmel, die freunds 
liche Geftalt unfrer Umgebungen, laden unwiderſtehlich 
zu Wanderungen im Sreien, zur Erholung in der Natur 
ein, aber damit wir nicht ohne Nutzen, nicht in Ge: 
danfenlofigteit wandern, damit bie Natur Sinn und 
Bedeutung für uns gewinne, müffen wir einigermaßen 
in ihr die Einheit in der Mannichfaltigkeit, die fchöne 
Ordnung und Geſetzmäßigkeit begreifen, dürfen uns ver 
Zufammenhang und die innere Xriebfraft der Erfcheis 
nungen nicht fremd fein, Unfre Stadt ift ein Haupts 
ſcheldepunet zwifchen dem Nord und Süd von Europa; 
Waaren und Menfchen ziehen ununterbrochen von einem 


‚zum andern vorbei; follen wir jene unbeobachtet und 


diefe ungefannt vorubergeben laffen? Der Handel ſtreckt 
feine weitausreiheuden Arme bis im die entlegenften 
Erdtheile aus, und führt ihre Maturerzeugniffe dem 
Forſcher zu; follen wir fie fpurlos an uns vorüberziehen 
laffen, ohne fie zu beobachten, von ihnen zu lernen, fie 
zu genießen, fie wo möglih andern Forſchern aufzubes 
wahren und das etwa aufgefundene Neue in den Denfs 
bucheru der Wiſſenſchaft niederzulegen ? Der lebendige 
Verkehr, die Zerfireuungen einer großen Stadt, der Neiz 
des gefelligen Lebens, die nach auffen hinziehenden Bes 
rufsbefchäftigungen der Meiften von uns, verfehen nicht 
gar haufig im die Lage und in Die Geneigtheit, uns, 
abgezogen von der Welt, umfaffenden fpeculativen Stu— 
dien hinzugeben; aber Die Naturkunde, welche nicht blos 
im einfamen Studirgimnter betrieben werden muß und 
darf, melde auf Wiefen und Feldern, im einfamen 
Thale, wie im Gewuhle der Menfchen den unerfchöpf: 
lichten Stoff zu nüglihen Berrachtungen darbietet und 
anziehende Ideen erweckt, diefe zu pflegen, iſt für une 
angemeffen. Gar Manche leben unter une, welche, mit 
Glucksgutern reihlid ausgeftattet, den neidenswerthen 
Beruf des Nichtberufs haben, fich nicht um des Lebens 
Unterhalt abmühen mäfen, fondern nad freilt Neigung 
ihre Befhäftigungen wählen Dürfen; giebt es für folche 
wohl eine den Geift mehr ausbildende, mit brauchbarem 
Wiffen, mit erhebenden Anſichten ausftattende, das Ge— 
mürh mit Heiterkeit und Ruhe erfüllende, niemals_ er: 
müdende Beſchaftigung, als eben Die mit der Natur ? 

j Bon jeher ift auch wirklich die Naturgeſchichte ein 
Lieblingsgegenftand für viele Bewohner unfrer Stadt 
und Umgebung gewefen, umd nicht ohne glüdlichen Erz 
folg haben Manche gearbeitet, Hier entdedte ein Mil: 
ler den nad ihm benannten Kyalith, zeichnete Burgs 
grave mande (höne Beobachtung auf, gab Neihard 
eine geſchaͤtzte Bearbeitung des Linne'ſchen Pilanzen: 
ſyſtems und eine Flora von Frankfurt. heraus; fpäter 
erſchien die aligemein geſchätzte Wetterauer Flora, an 
deren Bearbeitung auch ein Frankfurter, Scherbius, 
thätigen Ancheil nahm; ‚eine tücdhtige Naturforſcherin 
tieferte uns das 171e Jahrhundert, Maria Sybilla 
Merian, melde Naturgegenftinde trefſlich abbilvete, 
aber nicht damit zufrieden, fich auch eine genauere Kennt: 


niß der Gefchöpfe, deren dußere Geftalt fie darftellte, zu 
erroerben fuchte und als Folge dieſer Beſtrebungen ihre 
in 3 Sprachen erfchienene Geſchichte der europäifchen 
Infecten berausgab, Koftbare Sammlungen von Nature 
nesenftänden find von Einzelnen ſchen angelegt worden; 
Salzwedels Planzengarten war von allen Botanitern 
der damaligen Zeit gefchist und aufgefuht, Gerninge 
Schmetterlingefammlung iſt welt berührt und hat. die 
Originale zu prächtigen Kupferwerken geliefert; der 
Meihthum und der Werth unſter Berfteinerungen rührt 
von der urfprünglih Ettlinaſchen Sammlung ber, 
welche früber von der Erbin dem Senteubergifchen mes 
dieinifchen Inſtitute gefhentt worden war; Böltere 
fihönes wohlgeordnetes Gabiner bat vielen der. Jegigen 
Maturfreunde zur Belehrung und Erwerung‘ der Liebe 
für Naturgefchichte gedient; die Gogelſche Conchylien-, 
die Meyerſche DVögel:, die Cordierſche Schmet— 
terling = und die von Senftenberg felbft angelegte 
Mineralienfammlung, lieferten die erftien Stämme zu 
dem gegenwärtigen öffentlichen naturgeſchichtlichen Mus 
ſeum. Es ift dad gewöhnliche traurige Zoos Der Privat: 
fanımlungen, daß fie mit ihrem Schöpfer fterben und 
vermoderu; Daher war es ein fegensreicher, edler Ger 
dauke Des verebrungswärdigen Senftenberg, eine nicht 
mehr von der Laune eines Einzelnen abhängige, allen 
feinen Mitbürgern geöffnete, fortlebende naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Anftale zu gründen, weldhe fowohl fammeln als 
beichren und eigentlidy unterrichten folte. Ein glück— 
licher Zufall hat es gefügt, daß in dem benachbarten 
Hanau fih ein Verein von kenntnigvelten begeiflerten 
Maturkundigen zufammenfand, wie ihn in gleich großer 
Anzahl und Gehalt Faum eine andere Fleine Stadt, in 
der Peine Univerfität ihren Eis bat, wird aufweifen 
können. Nachdem fie mehrere Sabre in Gemeinfchuft 
mit benachbarten und zwar namentlich auch mit hiefigen 
Fachgenoſſen in berzlicher Freundfchaft im Stillen gear: 
beitet, unfere Gegend durchforſcht und mandes gute 
Wert zu Stande gebracht, vereinigten fie ſich im Jahre 
48410 zur Wetterauifhen Geſellſchaft für vie 
gefammte Naturkunde, welche jest noch regfam 
fortwirft und mit welcher in näherer Verbindung zu 
ſtehen unfere Gefeltfchaft fowohl als einzelne Mitglieder 
augelegentlichft und mit Freuden bemüht waren und fein 
werden. Nicht durch einen umgefähren Einfall, fondern 
gefordert vom Geifte der Zeit umd dem allgemein 
gefühlten Bedürfniſſe ift vor 10 Jahren unfere Ges 
feuftaft aeftiftet worden, deren Sabresfeft freudig 
un. dankbar zu begeben wir heute verfammtelt find. 
Eie ift ein erfreuliches Zeichen, daß der Sinn für 
die MNaturwiffenfchaft in der meuern Zeit allgemels 
ner geworden, in allen Ständen fi regt, daß nicht 
mehr ausfchließlih Die eigentlih Gelehrten vom Fach 
fie pflegen und ehren; wie hätte fonft in fo kurzer Zeit 
Diefer würdige Tempel ihr aufgerichtet werden fönnen ? 


Um dieſen fo lebendig gewordenen Eifer für Naur— 
funde wach zu erhalten, zu ſteigern umd weiter auszu— 
breiten, und dem Ötreben nad) Belehrung auf eine zweck 
mäßige würdige Weife zu entfprechen, um die Samm: 
ungen auch für Tas größere Publifum etwas mehr ale 
einen bloßen Gegenftand der Neugierde werden zu Luffen, 
war €6 Dringend nothwendig, mit diefer Anjtalt eine 
eine Schule für die Naturkunde zu verbinden. 
Denn gefieben wir es nur, daß ber naturgefchichtliche 
Unterricht, welder früher in den Schulen ertheilt wurde, 
nur von ig geringem und vorübergehenden Nutzen 
geweſen iſt. je war es auch beffer zu erwarten, da 
er neben andern wichtigen und ganz verfchiedenen Lehrs 
fachern gleihfam noch fo obendrein Echrern aufgetragen 
wurde, welche meiſt weder Zeit noch Gelegenheit hatten 
ſich mir der Naturkunde vertraut zu machen, denen zum 
eigenen und zum Unterrichte ihrer Schüler oft nicht eins 
mal hie, nothdurftigſten Hülfsmittel zu Gebote fanden; 
das gelammte Gebiet derſelben lehrte und lehrt zum 
Theul jetzt noch morgen jeder, Den man heute Damit be: 
autttagt, er bat ja nichts weiter zu thun als Raffe, 
Funtens oder irgend eine andere Naturgefchichte zur Hand 
zu nehmen, ſich einen Auszug zum Vortrage Daraus zu 
maden, einige unterbaltende wunderbare Geſchichtchen 
von der Weisheit Des Elephanten, der Großmuth des 
Loͤwen, der hinterliftigen QTüde der Katzen zu erzählen; 
damit geht denn Die Lehrſtunde herum und der Lehrer 
auch ſogleich wieder zum Studium feines eigentlichen 
Berufofaches, d ‘hilologie, Theologie oder fonft ders 
gleichen uber. Sehen wir es alfo nicht als ein Geringe 
thägen, fondern als ein Höberflellen der Naturkunde an, 
wenn man den Bortrag derfelben in der meneften Zeit 
sicht mehr mit der Ausdehnung mie in der frübern in 
ten Schulen ertbeilt, Denn es mag dieß auf einer ers 
fahrungemäpßigen Einfiht im das Ungenügende der bie: 
berigen Methode beruhen. Demjenigen, der auf ſolche 
Weife leiftete, ift weit weniger zur Laft zu legen, ale 
Temjenigen, welcher forderte. Wenn ſchon in jedem 
Fache der Kehrer weit mehr verfichen muß, ale er zu 
Ichren hat, wenn er, um einen Theil beftimmt und Mar 
zu eriäutern, das Ganze in feinem Geifte umfaffen, um 
mit ter Oberfläche vertraut zu fein, die Tiefe kennen 
muß, fo ift dieß im ganz vorzüglichem Grade mit den 
Natuͤrwiſſenſchaften der Zul. Wie unermeßlich ift ihr’ 
Gebiet, kaum ift ein Menſchenleben lang und eines’ 
Menſchen Geift fähig gemug, es ganz zu durchwandern, 
es ganz kennen zu lernen, und wer etwas Bedeutendes 
in ihr leiſten wid, ift fogar genöthigt, einen einzelnen 
Zweig vorzugemweife zum Gegenſtand feines genauern 
Studiums zu machen und die Nbrigen nur foviel ale 
zum Verſtändniß des Ganzen erforderlich überfichrlich zu - 
betreiben, 


(Schluß folgt.) 
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Nachrichten von der Senkenbergiſchen natur- 
forjchenden Gefellichaft. 


Vortrag des Secretaͤrs Hrn. Dr. Mappes 
in der Öffentlichen Situng zur Jahresfeier am 
6. Mai 1827. 


Echluß) 





Mit dem nöthigen Material in ihren Sammlungen 
ausgerüftet, ift die naturforfchende Geſellſchaft vorzuges 
weife berufen, Belehrung in der Naturkunde zu ertheilen 
und wir müffen es daher als einen wichtigen Schritt 
vorwärts ihrem Ziele entgegen anfeben, daß fie eine or 
dentliche Lehrftelle für die Naturgefhichte errichten fonnte, 
wozu fie durch eine ihr von der verehrten oberſten Staats— 
behörde bewilligte jährliche Unterffügung aus der GStadts 
Paffe in den Stand gefegt worden if. Im Juni v. 3. 
bat Hr. Dr. Eresfhmar feine Vorlefungen begonnen; 
er ſetzt diefelben 53 Stunden wöchentlich fort. in wifs 
ſeuſchaftlich geordneter, gründlicher, mit Vorzeigung der 
betreffenden Naturkorper unfers Mufeums verbundener 
naturgefhichtlicher Unterricht ift der Zweck dieſer Vor⸗ 
träge, welche den Unkundigen in die Wiffenfhaft einfühs 
ven und ben Kundigen, der andern Berufsgefchäften nicht 
Zeit genng abgewinnen kann, die riefenbaft anwachſen⸗ 
ben Erweiterungen des Faches mit umfaflender Aufmerk⸗ 
famkeit zu verfolgen, mit dem neueften Standpunft des⸗ 
felben bekannt machen folen. Mit Beariffebeftimmuns 
gen ſollen fie beginnen, zu allgemeinen Betrachtungen 


Samftag, 9. Juni 
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über die Eigenfhaften der organifhen Materie umd ihre 
allmählige Entfaltung und Vervollkommnung übergehen, 
dann eine foftematifhe Darftelung der einzelnen thieris 
fhen Organismen nah ihren natürlichen Gruppen und 
in ihrer vom unvolfommenften bis zum andgebildetften 
ftufenweife auffteigenden Mannichfaltigkeit geben, wobei 
eben fowohl die äußere Geftalt als der innere Bau und 
deffen Bedeutung, die Lebendweife, das Seelenvermögen, 
die Sitten, Gewohnheiten und Verwendung biefer Ges 
fhöpfe berichtet werden. Ernft und beftimmt, von allem 
Tand entPleidet, fol diefer Vortrag fein: inwiefern der 
Lehrer diefer ſchwierigen Aufgabe genüge, ziemt mir nicht, 
von biefer Stelle aus zu begutachten, fondern bleibt wie 
billig dem Urtheile der zahlreichen aufmerffamen Zuhörer 
überlaffen. 


Als eine fehr zweckmaͤßige Vorbereitung dieſes nur 
für das reifere Alter beftimmten Unterrichts dient derjes 
nige, welchen ſchon feit mehreren Jahren das wirkliche 
Mitglied, Hr. Fris, jeden Sonntag einer Anzahl lerns 
begieriger Knaben ertheilt. Hier kann es nicht auf ein 
die ganze Zoologie und Naturgefhichte volftändig ums 
faffendes, fireng foftematifches Abhandeln angefehen fein, 
wenn anders des Knaben Sinn nicht verwirrt, fein Ges 
dachtniß nicht übermäßig mit bloßen Thatſachen überlas 
den werden fol, deren inneren Zufammenbhang und Bes 
deutung er noch nicht angemeffen zu faffen vermag; aber 
er fol feine Sinne ſchaͤrfen, fol fehen und beobachten 
lernen ; fein lebendiger nad) auffen ftrebender Geift fol 
mit den Heußerungen des Lebendigen befchäftigt werben; 
er fol den Vogel im Fluge, am Gefang erkennen, wiſſen 
wo und wie das Thier feinen Wohnort nimmt, wie und 
mann das Infekt feine Verwandlungen durchfchreitet; er 
fol beim Auſchauen und Belchreiben eines Gefchöps 
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fes Ternen, worauf es bei deffen Einordnung Im Sy— 
ſtem, bei deſſen Familienbeftimmung ankomme; er 
braucht nicht die vielen Sippfhaften und Gattungen 
der Spinnen, Milben und anderer zahlreichen kleineren 
Xhierarten, deren fchmwierigere Unterfuchung Vorrichtun⸗ 
gen bedarf, herzunennen, nicht fo genau die Vögel Ame⸗ 
rifa’s und Auftraliens, als vielmehr die feiner naben 
Umgegend zu kennen; er foll lernen, ſich auf eine müs 
liche und finnreihe Weife an der fhönen Natur zu ers 
freuen, Die Liebe, der Fleiß und Erfolg, mit welchen 
nicht wenige aufgeweckte Knaben biefen Unterricht bes 
nußen, läßt hoffen, daf fie ald Männer tüdjtige Arbeiter 
werden am vaterländifhen Mufeum. 

E Su der Verbindung der neuen mit den bereits be= 
fichenden und fortwirfenden Lehranftalten für Botanik 
und Anatomie, in der Hoffnung, daß aud noch andere 
Zweige der Naturkunde ihre Lehrer und Schüler finden, 
ift vielleicht die Zeit nicht mehr gar fern, wo wir eimen 
Ausfpruc des mit Wärme und Wohlwolien unfrer Uns 
falt zugethanen trefllihen Ofen nicht mehr für pros 
phetifch, fondern der Wirklichkeit entfprehend annehmen 
dürfen, daß naͤmlich diefe Vorträge einen Cyelus bilden, 
welcher beinahe einer Facultät gleid kommt. 

Als Leitfaden und ald Beitrag zur phyſiſchen Bes 
ſchreibung unferer Gegend ift von dem wirklichen Mit 
glied Hrn. Dr. Römer vor wenigen Tagen ein Vers 
zeihniß der im Gebiete der Stadt Frankfurt und ihrer 
nächrten Umgebung vorkommenden Steine und Xhiere 
im Drud erfchienen, in welchem außer beigefügten ein: 
zelnen Bemerkungen einiges neu aufgefindene beſchrieben 
amd zum Theil abgebildet ift, wie namentlich ein bisher 
unbemertter Fifch aus dem Maine, verfteinerte Conchy— 
lien und die von Verfaffer im vorigen Sommer ents 
deckten verfleinerten Fiſchgerippe. Bu gleichem Zweck 
haben wir in ganz furzer Zeit eine bedeutend vermehrte 
Ausgabe, oder eigentlich neue Bearbeitung der Wertes 
rauer und Frankfurter Flora von den wirklichen Mit: 
gliedern Hrn. Beder, Hofrat Meyer md Stein 
zu erwarten. 

Nicht bloß Belehrung der Wißbegierigen ift die 
heilfame Folge eines naturmiffenfchaftlihen Unterrichts, 
er wirft aud mwohlthuend zurück auf Diejenigen, welche 
ihn ertheilen und auf die Anftalt, von welder er auds 
geht. Wer Ichren wirt, muß fich felbft mit feinem Ges 
genftand innig vertraut erhalten; oft erft wenn er fi 
Andern ımttbeilen fol, bemerkt er das Unvolftändige 
des eignen Wiſſens, das Unklare der eignen Anfichten; 
nur lebendiges Wirken bewahrt vor dem Stehenbleiben, 
vor dem Erftarren, und nichts weckt mehr auf und er— 
kilt in warmem Eifer, als der Verkehr mit einer leb⸗ 
haften kräftigen Jugend voller Fragen und Wißbegierde, 
Manche Academie würde nicht frühzeitig ein verdorrender 
Baum geworden fein, fondern fortwährend geblüht und 
Früchte getragen haben, wenn fie außer im dem tobten 
Buchftaben auch durch das lebendige Wort ſich der Welt 


mitgetheilt und rüdtoirfend von daher wieder jugendliche 
Wärme und RMegſamkeit empfangen hätte, 

Ueber die weniger fihtliden Leiftungen, die wiſſen⸗ 
fchaftlihen Beftrebungen und Arbeiten unferer Mitglieder 
zu reden, kommt mir an biefer Stelle nit zu; nur 
über den im Namen der Geſellſchaft von den wirktichen 
Mitglieden Hm. Dr. Cresfhmar, Oberlieutenant 
von Heyden und Dr. W. Sömmering herausgege: 
been zoologifhen Atlas zur Ruͤppellſchen Reife habe 
ich zu berichten, Daß 2 Hefte bereits erſchlenen und das 
dritte in wenigen Wochen ausgegeben werben kann (ed wird 
fo eben verfender). Freude und Beruhigung gewährt uns, 
daß das Werk unter unſern Mitbürgern ſowohl als im 
Auslande günfig aufgenommen worden ift und deſſen 
Koften hierrurch wahrfcheinlih noch mehr ale geberft 
find, Ein hoher Senat hat auf 12 Eremplare zu unter 
zeichnen beliebt, wofür wir uns zum ehrerbietigen Dante 
verpflichtet fühlen. — Als unfre Geſellſchaft nahe an: 
gehend darf ich die ſchatzbaren meteorologifchen Beobach⸗ 
tungen des phufitalifchen Vereines erwähnen, weldyer, 
von Mitgliedern unferer Geſellſchaft angeregt und zum 
großen Theil aus ihnen beftehend, einen Zweig der Mar 
turfunde pflegt, den wir, und zu große Zerfplitterung zu 
vermeiden, vorerft noch außer unferm Wirfungskreie 
laffen mußten. 

Ueber die Vereicherung unferer Sammlungen durch 
auswärtige Verbindungen ift bereits eine Ueberſicht ges 
geben worden und dem aufmerffamen Befucher unferer 
Säle wird ed nicht entgangen fein, wie forrwährend 
neue Gegenftinde aufgeftelt, Lüden ergänzt werben. 
Wir erfrenten und im verfloffenen Gefeufhaftsjahre der 
Gefchente an Naturalien verfchiedener Art von biefigen 
und auswärtigen Mitgliedern und andern Goͤnnern. 
Auch unfere Bücherfammlung wurde von Freunden bes 
dacht und ale eine wahre Zierde derſelben empfingen wir 
ein Prachteremplar von Gall et Spurzheim anatomie et 
physiologie du ceryeau et du systeme nerveux in 
5 Foliobanden von Er, Excellenz dem füntgl. nieberläns 
diſchen Bundestagsgefandten Hrn, Generallieutenant Graf 
von Öränne, wobei wir uns nicht weniger der Aus— 
drücde des Wohlwollens gegen unfere Gefellfchaft ers 
freuten, mit welchen der verehrte Geber, den mir umter 
unfere auswärtigen Ehrenmitglieder zu zählen fo glüds 
lich find, das ſchöne Geſchenk begleitete. Der Antauf 
von Büchern fonnte mur gering fein, und wir befchränfs 
ten ibn bauptfüchlich auf die Fortfekung von Zeitfchriften ; 
bedauern müflen wir, vorerft noch nicht mehr bierauf 
verwenden zu Pönnen, da der Mangel an hbinreichenden 
literarifchen Hülfsmitteln bei zunehmenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten erſt recht fühlbar wird; doch findet 
man in der mit der unfrigen nun vereinigten alten 
Sentenbergifhen Stiftsbibliothet, der Stadtbibliorhet 
und einigen Privarbibliothefen wichtige, mitunter fels 
tene Werke und wir können daher im dieſer Hinſicht 
in die theils übertriebenen theils grundlofen Klagen 
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einiger hieſigen Schriftſteller um fo weniger einſtimmen, 
als wir felbſt ſchon mehrmals den Wunſchen auswärs 
tiger felbft an Univerfitäten lebender Gelehrten aus den 
biefigen Bücherfchägen zu entfprechen vermochten. 

Wichtig für die Bereicherungen unferes Mufeums, 
belehrend anregend für die ganze Gefellfhaft und jeden 
Einzelnen find die fih nad allen Weltgegenden mehr 
ausbreitenden Verbindungen mit Gelehrten und Naturs 
freunden; hierzu trägt die günftige Lage unferer Stadt, 
welche fehr häufig von Fremden befucht wird, weſentlich 
bei, fo wie uns aud die Bekanntſchaften und Reifen 
einiger Mitglieder in dieſer Hinficht von großem Nutzen 
geweſen ſind. 

Unſere Geſellſchaft hat ſich dem von Ken. 
Schweigger in Halle geſtifteten Verein für naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Reifen, wegen deſſen müglicher Zwecke, als 
Theilnehmerin mit einem jährlichen Beitrag von 5 Frie⸗ 
drichsd'ot anaefchloffen und ihre wirkliches Mitglied den 
Hrn. Dr. Neeff als ihren Stelivertreter in dem Bors 
ftande diefes Vereins erwahlt. 

Als eines unfere Gefeufchaft zumächft intereffirenden 
und allen Mitgliedern erfreulich geweſenen Ereigniſſes 
erwähne ich, daß die hochanfehnliche medichnifche Facultät 
der Univerfität Giefen, mit deren verehrten Gliedern wir 
in den freundlichften Verbindungen ſtehen, bei Gelegens 
heit der Feier des Ehejubiläums des Großherzogs und 
der Großperzogin von Heffen am 419. Febr. d. J. unfern 
hochverdienten Landsmann und wirkliches Mitglied Hrn. 
Eduard Rüppell zur Anerkennung feiner großen 
Verdienfte um die Naturwiffenfchaft aus freiem Ents 
ſchluſſe unter den ehrendften und wohlwollenditen Aus— 
drücken zum Doctor der Medicin in honoris monumen- 
tum promovirt hat. Unfere Geſellſchaft wurde mit dem 
angenehmen Auftrage beehrt, dem neuen Doctor das 
Diplom zuzuftelen, wovon ein zweites Exemplar im 
Archiv niedergelegt wurde, 

Noch immer ſtehen unfere finanziellen Hilfsmittel 
nicht vollfommen in Einflang mit den Bebürfniffen, wie 
fie unfere Anftalt nun einmal fordert und welche zu bes 
fhränten nur in wenigen Punkten in unferer Macht 
liegt. Auch im Jahr 1826 wollte die Einnahme nicht 
ganz bis zum Ende ausreihen und wir fahen und ges 
nöthigt, die Güte einiger Herren Mitglieder in Anſpruch 
zu nehmen, welche auf mehrere Monate umverzinsliche 
Vorſchuſſe bereitwillig leifteten; fie find von der Eins 
nahme des Fahre 1827 bereits zurückbezahlt. 

Günftigere Ausfichten find jedoch feit Kurzem unfs 
ren Finanzen eröffnet; die Geſellſchaft hat nämlich das 
erfte Grundvermögen im Betrage von fl. 10,000 erwor⸗ 
ben, weldye ihr der großmütbiafte der Gönner in feinem 
legten Willen hinterlaffen hat. Wie Bethmann es 
war, der zuerft durch einen bedeutenden Beitrag die Er: 
bauung diefes Haufes möglich machte, fo war es wieder 
Bethmann, welchem die Gefeufchaft das erſte Kapi— 
talvermögen verdankt. Gie hat befchloffen, daffelbe uns 


Prof. - 


ter dem Namen Bethbmännifhes Vermächtniß 
bleibend zu erhalten, die verehrliche Senfenbergifhe Stifs 
tungsabminiftration zu erfuchen, die verzinsliche Anlage 
zu beforgen, und, fo lange diefelbe diefes Kapital unter 
ihrer Verwaltung habe, eine ihm gleihe Summe von 
dem der Geſellſchaft gemachten Darlehn abzurechnen. 

Leider kann ich meinen Bericht nicht fchließen, ohne 
von fchmerzlihen Berluften zu reden, welche unfere Ger 
ſellſchaft im verfloffenen Jahre erlisten hat. Aus dem 
engeren Kreife der wirklichen Mitglieder find 3 Männer 
gefchieden, welche zu den Mitftiftern und thätigften Ber 
förderern gehörten: Bethmann, Völker, Wieſen— 
hätten, 

Was Bethmann, deffen edler Sinn ihn zur For” 
derung alles Guten und Schönen in der Vaterſtadt gerne 
bie heifende Hand bieten lieh, uns war, haben Sie be> 
reits vernommen. . 

Georg Adolph Völker war im Jahr 1765 in 
Meifenheim, einem Dorfe im Großherzogtum Baden, 
wo fein Vater Pfarrer war, geboren, widmete fich der 
Handlung und kam fchon in feinem 20ſten Jahre nach 
Frankfurt in das Handlungshaus Alerander Baert, 
Befonnene Thätigkeit, verdienftvolle Berufstreue erwarben 
ihm im Jahr 1796 einen Antheil und im Jahr 1811 
nad) dem Tode feines Afforie's den Alleinbeſitz diefer 
Handlung. Die innige Liebe zur Naturgefhichte, welche 
der Knabe empfunden, hatte den Mann nicht verlaffen, 
ber Ruhe und Erholung von anftrengeuden Berufsarbeis 
ten in der Beſchaftigung mit ihr fuchte und fand; denn 
ihe verdankte er, wie er oft befannte, die glückfichften 
und fhönften Stunden feines Lebens. Für Nichte ad: 
tete er MühfeligPeiten und Entbehrungen mancher Ans 
nehmlichkeit, mandyes Genuffes um ihrentwiten in einer 
Zeit, wo ihm nur noch ſchwache Hülfsmittel zu Gebote 
fanden, ſich mit feinem Liebfingsftudium zu befchäftigen. 
Als der Himmel ihm mehr Glüdsgüter ſchenkte, benuste 
er fie, die liebfte Neigung feiner Seele zu befriedigen 
und von Jahr 1805 an legte er die eben fo reichhaltige 
als wohlgeordnete Sammlung an, welche er zurücdgelaf: 
fen hat. Inſektenkunde war fein Hauptfach ohne Ber: 
nadläffigung der übrigen Zweige. Häufige Ereuriionen 
und Beobahtungen der Natur erwarben ihm viele ſchaͤtz— 
bare Erfahrungen und Kenntniffe der Befchaffenheit und 
der Lebensweife der Thiere, befonderd der Schmetter— 
tinge, Wenige Mitarbeiter, bei noch Wenigeren Beleh— 
zung findend, war er allein an fein eigenes Studium, 
feinen eigenen Fleiß gewiefen; mit der freundlichiten Be: 
reitwilligkeit hat er fih von jeher Allen mitgetheilt, 
welche von ihm Auskunft wünfhten, und Biele find 
durch fein Beifpiel, feine Aufmunterung der Maturges 
fhichte zugeführt worden. Daß er bie im Jahr 4817 
ihm mitgetheilte Idee, hier einen Verein zur Förderung 
der Naturkunde zu ftiften, lebhaft ergriff und an ihrer 
Verwirklichung mitarbeitete, braucht kaum erft erwähnt 
zu werden; wir Alle waren Zeugen feines Eifers für 


die neue Anftalt, erfreuten ums feines anfpruchlofen, hei 
tern, liebenswürdigen Umganged. Die außerſt ſchöne 
und zwedmäßige Aufftellung der von dem verftorbenen 
Mitgliede, Hofrath Eordier, ung hinterlaffenen Schmets 
terlingsfammlung, welcher er Vieles aus feiner eigenen 
Sammlung beifügte, ift fein mühevolles Wert und zeugt 
von ordnendem Sinn, von gründliher Einſicht. Sehr 
befchwerlih wurde ihm der legte Theil dieſer Arbeit, 
denn ſchon hatte er mit den Störungen einer läftigen 
Bruſtkrankheit zu kaͤmpſen, welche ihm einige Jahre feis 
nes Lebens verbitterte und ihn am 49, Juli 4826 bei 
noch regfamer Geiftesfraft zu früh und und den Geinis 
F— durch den Tod entriß. Nicht gar lange vor ſeinem 

ode hatte er ſich von einem heftigen Anfalle erholt 
und in diefer leidensfreien Zeit auch wieder einmal 
das Mufeum befucht; Freude glänzte in feinen Augen 
über die großen Fortfchritte deffelben, und nur korperliche 
Erfhöpfung konnte ihn aufhören machen, alles neu Ans 
gefommene aufmerkfam zu betrachten. Zur Thräne ges 
rührt ging er mit der wahrgewordenen Bemerkung aus 
diefem Haufe, er werde ſich nicht mehr diefes Anblides 
erfreuen Dürfen. 

Ein vielfeitig bewegteres Leben führte Earl Heint. 
Schr. von Wiefenhütten, welcher aus einem lange 
bei uns einheimifchen Geſchlechte am 24. Juni 1758 
bier geboren wurde, In der Mitte der 70r Jahre 
machte er in Göttingen allgemein wiffenfhaftliche Stu⸗ 
dien, ging 4778 in landgraflich heffifhe und von da im 
franzöfifche Militärdienfte, wo er im Dragonerregiment 
Royale Eifaß in der Suite des Prinzen Mar, nachhes 
rigen Könige von Baiern, war. Mit Ausbruch Der 
Revolution trat er in Lurpfälzifche Kriegsdienfte, machte 
einen Feldzug mit, nahm an der Eroberung der Rheins 
ſchanze Theil und kehrte im Jahr 1799 mit dem Rauge 
eines Obriftlieutenants in den Privatſtand zurüd. In 
freier Mufe lebte er nun den Wiſſenſchaften, beſchäftigte 
fid) insbefondere mit Chemie und Mineralogie und fuchte 
ſich auf öfteren Reifen auszubilden. Bis 1799 wohnte 
er bier, bereifte dann Holland, Norddeutſchland, Polen 
Ungarn und Stalien und kehrte 1805, aber nur au 
kurze Zeit nah Frankfurt zurück, denn ſchon im Jahr 
1804 trat er wieder eine Reiſe durch Frankreich, die 
Schweiz und Defterreih an, nahm von 1805 bis 1808 
feinen Aufenthalt im Dresden, bis 4815 in Würzburg 
und ließ fih dann in der Vaterſtadt bleibend nieder, 
Auf feinen Reifen und an feinen verfchiedenen Aufents 
baltsorten trat er auch im männlichen Alter ſtets noch 
in die Verhältniſſe eines Iernbegierigen Schülers, bes 
nugte Kunft» und Naturalienfammlungen und befuchte 
Vorlefungen. In unfere Gefeufhaft trat er gleich bei 
ihrer Stiftung und nahm bie an fein Ende thätigen 
Antheil. Er half die Naturalienfammlung ihrem urs 


fprünglichen Chaos entreißen und in eine allgemeine 
Ordnung bringen, unterftügte als Mitglied des ftändigen 
Aus ſchuſſes unausgeſetzt mit ſeinem Rathe und machte 
fur die Mineralienſammlung und deren Benutzung und 
Einrichtung manche Geſchenke, welche er beſcheiden ver— 
barg ‚ ſaſt angſtlich die Bekauntwerdung ſich verbittend; 
es freute ihn, etwas Nuͤtzliches ſelbſt und aus eignen 
Mitteln zu beforgen und ganz im Stiuen zu feiner Bes 
flimmung zu bringen. Nur eine Purze Zeit vor feinem 
am-8, November 4826 erfolgten Tode möthigte ihn 
Kranklichkeit fih mehr zurüdzuziehen. 

Erft im zehnten Jahre ihres Beſtehens hat unfere 
Geſellſchaft doch ſchon den Verluſt manches thätigen 
ausgezeichneten Mitgliedes zu belagen; ihr Andenken 
bleibe und werth und theuer, es wird fortleben in Dem, 
mas fie mügliches gewirkt; denn nichts Gutes und Schör 
nes geht verloren, es dringt von Geift zu Geift, von 
Herzen zu Herzen, und wenn auch die äußere Geftalt, 
in der eo fich zuerft offenbarte, zerfallen, wenn auch Ort und 
Name vergeflen it, fo geht doch feine Kraft nicht unter, 
fondern wirft auf Kinder und Enkel fort. 





Dad Shulpbud. 





Ein Kaufmann in W. wurde von den Werbern der 
dafigen Freimaurerloge mit Mühe perfuadirt, ſich weis 
ben zu laffen. Don der Nede des Bruder Reduers verftand 
er nicht viel; als aber derfelbe von der maurerifchen 
Berföhnlichkeit fprah, und dabei die Worte aus Schil- 
lers Liede an die Freude anführte: „Unfer Schulbuch 
fei vernichtet ” rief der neue Logenbruder aus: „Meine 
Herren, da dede ih!" (Deden heißt: nicht mehr zus 
£oge halten), Der Bruder, der ihn - eingeführt hatte, 
wollte ihn bedeuten. „Ei was!" — fagte er — „in 
meinem Buche ftebt der Ehr würdige, und ber Bru— 
der Redner und faft alle anderen Brüder für Kaffee, 
äuder, Pfeffer und diverfe Waaren; daß ich ein Narr 
wäre ! 





Zahme EZenien 





Mein, das wird mich nicht kraͤnken, 
Ich act’ es für Himmelsgabe! 
Soll id geringer von mir denken, 
Beil ich Feinde habe? 


Anbete du das Heuer hundert Jahr, 
Dann fal” hinein, dich frißıd mit Haut und Haar. 
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2. 8. Bröumer’fce Buchdruckerei, großer Korumarkt Lit. J. Nr. 148, 
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Iris. 
Unterballungeblatt fuͤr Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 





N" 115. 


— 


Kleine Controverspredigten von Ll. 





Vierte Predigt. 


Als der heilige Antonius von Padua, fo melden 
uns glaubwürdige Berichte, die Kirche leer. fand, ging 
er zu den Flüffen und hub an zu predigen den Fifchen, 
und alle, die Stodfifhe ausgenommen, kamen herbeige- 
ſchwommen, reckten aufmerffam die Köpfe und hörten 
mit Wohlgefallen auf ber Oberfläche zu. Es wird weiter 
berichtet, fie feien nach der Predigt geblieben, wie fie 
vorher gewefen, was ſich aber damit entfchuldigen läßt, 
daß das fühle Element ihres gefelligen Lebens den durd) 
Antonius feurige Beredſamkeit geweckten Enthufiasmus 
zum Wahren, Guten und Hülfreihen alzu fchnell abs 
fühlte und daß fie fo ihren altblütigen Untugenden auch 
ferner verfielen. Dennoch bleibt es mit Lob zu erwah— 
nen, daß feiner diefer zahlreichen Zuhörer ſich eine Gris 
tie von Antonius Predigten erlaubt hat, womit fie denn 
fo fehr ihre moralifche Gefinnung und den Adel ihrer 
Reber, worauf bei Fifchen fehr geſehen wird, beurkun— 
deren? ald auch ihren richtigen hausbadtenen Berftand, 
den man am beiten daraus erkennt, daß jemand die ihm 
angewiefene Sphäre richtig bemerfe und nicht darüber 
binausgehe. Freilich haben die Fiſche den Vortheil, feine 
fünf Finger zu befisen, und alfo jener traurigen Art 
von Weisheit von fetbft" zu entbehren, welche aus ihnen 
gefogen- wird, und die, wenn fie fi mit der eingebohr: 
nen Dummbeit vereinigt, einen Plug moralifhen Kiel 
erzeugt, der Die Leute zu einem woiderwärtigen Juden 
in abgefchabten Flosfeln treibt, So viel Gunft jedoch, 
wie jenem heiligen Manne zu Theil ward, erhält ein 
Eontrovereprediger nicht leicht, wenigftens nicht an allen 
Orten, 3. B. am biefigen, und zwar mit Recht, weil 
Peiner derfelben ein Heiliger oder doch höchftens nur ein 
wunderlicher if. Aber nicht aus dieſem Grunde maa 
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Juni 1827: 





ih eigentlich Peine Controverspredigten und überhaupt 
nichts fchreiben, fondern aus andern, 3. B. weil ich 
nicht gerne mitlanfe auf einer Nennbahn, wo es fo ge: 
drang hergeht. Doch leider werde ich hart gepreft als 


Matrofe für den Schiffsdienft der Iris, und da ich 
den alten Schaden Gefäligkeit noh nicht ganz 
los geworden bin, fo babe ich mich denn wieder 


vor ein Blatt Papier geſetzt, obgleih mit einigem 
Unmutb, um es voll zu fchreiben. Eigentlich ſehe ich 
nicht ein, warum der Verleger den Abonnenten feine 
Beilage zur Zeitung der freien Stadt Franffurt, denn 
anders ift ja die Iris doch nichts, nicht unbedruckt giebt, 
da ja die Lefer eigentlich nur die Zeitung und nicht auch 
diefe Beilage bezahlen. Oder warum, wenn doc) etwas 
drauf fteben fol, wird das Einmaleins nicht immer 
drauf gefeßt, diefes wahrhaft goldne Abe, dieſer köftliche 
Samen der ächten Hesperidenäpfel, diefer treffliche Docht 
in Hymens Kerze, diefer rothe Faden, der durch Das 
Parzengefpinnft unferes Lebens läuft, weldyes daher den 
Augen nicht oft genug dargeboten werden kann, Aber 
ich merk es, er denkt, man möchte ihn für fatyrifch 
halten, und dieß fcheut er mit Recht. Denn unfre Zeit 
bat gerade die Satyre nicht mehr gern, weil fie mit 
Wis gefüttert wird, und darum felbft wisig geworden 
ift, da bekanntlich die Zeit im Allgemeinen dem Gocon 
der Schneidermotte gleicht, dee immer nad) dem ausjicht, 
was diefe verzehrt hat. Ehemals zwar bielt fie wie die 
Dionaea muscipula alled, was in fie gerieth, mit ihren 
Stacheln feft und öffnete den Kelch nicht wieder, bis 
dieß verzehrt oder weggenommen war; doch da fie ſchon 
fo lange mitgegangen, hat fie dieſe Spannkraft etwas 
verlohren, und fcheint überhaupt fehr abgenutst zu werden, 
wenn man fieht, wie die vielen pädagogifchen Waſch— 
mägde mit ihrem Zinnfande eifrig dran fcheuern. Doch ich 
will in meiner Predigt fortfahren, obgleich ich noch nicht 
angefangen babe, eine Verkehrtheit, die öfter vorkommt, 


— BE 


als mandher glauben mag, und zwar nicht Teicht zum. 


Schaden beffen, der fie fih zu Schulden kommen läßt, 
weil gar viele Menfchen den zumeift achten, ber fie zum 
Beſten bat, verfteht fih auf Die rechte Art, Die aber 
nicht weit ber zu fein braucht, denn der Menich läßt 
fih durch einen Meinen Schimmer leicht blenden, und 
felbft mit einer eifernen Ruthe züchtigen, wenn fie nur 
einen goldenen Knopf hat, wie die der Herrſcher von 
GEandn! Darum, verehrungswürdiges Publicum — doch 
mein ich will wicht fügen, denn es giebt fein verehrungs— 
würdiges Publieum, fondern überal nur Menſchen, heile 
ehrbare, theils unehrbare, und es ift völlig unſtatthaft 
beide zufammenzufaffen und fie verehrungewürdig zu 
nennen. „ Denn entweder fegt man fo die Ehrbaren auf 
gleiche Stufe mit den Unehrbaren aus fehlechter Gleich: 
gültigfeit gegen das Ehrbare, oder hält überhaupt nies 
mand für-ehrbar, und giebt der Gefammtheit jenes Beis 
wort nur aus Jronie, und auch das ift nicht zu loben. 
Darum fagt man richtiger und fehidlicher Ihr Beute, 
oder Ihe Menfchen, oder wenn es fonft eine paflende 
Bezeichnung geben folte; ich wollte ih wüßte fie, um 
fie herzufegen und einen Beinen Raum damit auszus 
füten ohne etwas zu fagen, was biefmal gerade mein 
Hauptzweck ift, denn ich weiß recht wohl, was id) theils 
nicht predigen kann, theils nicht darf und theils auch 
nicht may, aber nicht fo gut das Gegentheil, und gewiß fann 
ſich am Ende doch nur jeder felbft am beften predigen, weiler 
am beften weiß, was ihm Noth thut. Eben bemerke ich, 
daß das Wort ich fo häufig in diefen Zeilen vorkommt, 
aber defhalb dene ich nicht mit mehr Stolz. an mein 
Sch, ale die, welche fchreiben, „habe wieder geraucherten 
Zachs befommen”, und die dabei dem Leſer ihr Ich au 
ergänzen laffen, wahrfcheinlih um es der befondern Auf⸗ 
merffamkeit der Leute zu empfehlen und damit es um 
fo weniger überfehen werde; oder auch, weil fie Verkauf 
über alles lieben, um die fchöne Waare bei dem Glauz 
des Ich nicht als Das geringere hinzuftellen. Doch um 
auf den vorigen Gas zuruckzukommen, fo habe id) mir 
felbft einmal im Traume eine Predigt gehalten, die am 
meiften in meinem Leben auf. mich gewirkt hat, und 
das kam fo, In der Beinen Reſidenz, im welder ich 
meine Jugend zum Theil verbrachte, lebte ein Prediger, 
dem ich unaueftehli war, weil ich ihm mehrmals über 
Bibelſtellen gefragt hatte, worüber er mir feine Aus— 
funft geben konnte, und weil feine Predigten gypſene 
Ever für mid geworden, die mid vom Genuß ber 
wahren nicht Eyer aber Predigten abbradten. Es 
räumte mir nun einft, daß ich in der Kirche fei; alles 
ſchwieg andächtig, ale der Prediger die Kanzel befiiegen 
hatte und wartete auf feinen Vortrag. Aber ale er 
den Mund öffnete, fiel gerade fein Auge auf mid) und 
er erblaßte und verftummte, doch aus dem offenftehenden 
Munde zog ein blauer Dunft, flieg in die Höhe und 
bildete eine koloſſale Müge, die bis an die Dede der 
Kirche reichte. Plöglich fchwebten an ber Spitze Glöd: 
hen und Hangen, „Klinge, Glödchen, klinge“, und bie 
Zubörer fingen in einem Halbſchlummer an mit ben 


Köpfen zu waceln wie Porcellan: Ehinefen, die Augen 
felig zugefniffen, aber unten aus der Kanzel hervor 
fprah 06, und ich vernahm meine eigene Stimme: 
Lieben Leute, denn weder Freunde noch Ghriften kann 
id) euch nennen, wann ihr einmal Ehriften werden wollt, 
fo Pönnt ihr dieß ohne große Mühe erlangen. Werbet 
einfach, wie ihr von Natur fein folt, und werft all den 
dummen Schnad eurer fogenannten Gebräuche, Sitten und 
Bierereien ab und laßt das hochtrabende Truthahnsgekoller 
eurer Affectationen. Wann ihr. euch auf einen Stuhl 
fegt, fo ſtreckt nicht gleich hinten durd die Lehne den 
ſternigen Pfauenſchweif eurer Eitelkeit, daß ein nimbus— 
artiger Saum deffeiben hinter eurem Haupte bervorrage, 
denn eigentlich feht ihr dadurch nur lächerlich aus. Xhut 
nit als Pönnter ihr fliegen, denn es fehlen euch die 
Schwingen, und glaubt feinem, ber vorgiebt, er erhebe 
fi Abende zum Himmel und reite auf dem großen Ba— 
sen unter den Sternen fpazieren; denn feht, lieben Leute, 
das find dumme Flaufen, und der fcharflinnige Pascal 
bemerkt fehr richtig, ce qui passe la geometrie nous 
surpasse, d. h. zu deutſch: was ihr nicht wißt, das 
fteüt dem lieben Gott anheim, ohne euch dünkelhaft in 
Afterweisheit zu gebärden, denn „Wir Fönnen nicht 
heraus aus unferm Leibe; welchen bedeutenden 
Satz Fr. Schlegel aufgefunden hat. Denkt, wann ihr 
fatt worden feid, daß nichts darauf ankommt, ob eure 
Gansleberpaftete von Straßburg Pam, oder bier von 
Schneider gefertigt wurde, denn auch biefe find gur. 
Wann ihr gekleidet feid, iſt's einerlei, ob ihr einen ſchot— 
tifchen Mantel tragt oder einen grauen wie ih. Es 
kommt auf all dergleichen nichts an. Ihr feib zwar 
gute Menfhen, denn wenn ihr grade feinen Stein in 
der Nähe habt, fo hebt ihr auch feinen gegen eurem 
Nächſten auf, doch ihre müßt euch beffreben, noch viel 
gleichgüftiger in Allem zu werden, mit einer fanften Les 
bensmwärme und milden Liebe, Haß, Neid und Hoch— 
muth find unangenehme Empfindungen, was thut ihr 
damit im eurer Bruft, über der ſich fobald die Erde 
fließen wird, die fo ruhig eure Marrheiten trägt. Mit 
einem Wort, feid feine Xhoren, falls ihr es nicht etwa 
doch fein wollt, dann feld ihr wahre Chriften, und Peine 
Paradepferde und Gchlittengäule mit afterchriftlichem 
Schellengeldute umhangt, und feid im Stande Gott zu 
lieben, fogar ohne ale Rückſicht auf fünftige Belohnung, 
was der edle, fanfte Fenelon für billig und recht hielt, 
nnd ich geringer Theologe mit ihm. 

Hierbei erwachte Ih und war von der Stunde au 
bemüthig im Herzen, und behielt nur fo viel Hochmuth 
ale noͤthig ift, die Unarten meiner Mitmenſchen von mir 
abzuwehren. — 


— — — 


Taſchenbuch von Frankfurt am Main. 








Unter dieſem Titel iſt bei Hrn. Wilmans dahier 
ein Führer für Fremde und Einheimiſche er: 
fhienen, der vornemlich in Bezug auf erflere einem lange 
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gefühlten Webärfniffe zweckmaͤßig genug abhilft, wobei 
nur zu bedauern iſt, daß dieſer Führer grade den Auss 
ländern, die in der Regel am meiften DBerlangen zeigen, 
alles Denkwurdige unferer Vaterſtadt mit eignen Augen 
kennen zu lernen — wir meinen die Stockbritten, welche 
böchftens ein wenig Franzöfifch, aber nie Deutſch 


mit auf die Reife nehmen — vorerft noch unbraudbar 


bleibt, bis etwa der thätige Verleger das Büchlein and) 
in die Sprache des John Bull und Jean Potage übers 
Pflanzen läßt, 

Im Ganzen fommt und das Tafhenbudh als 
ein Auszug der inbaltreichen und in der Darſtellung 
meifterhaften Anfihten von Frankfurt vor, welche 
unfere Stadt dem verehrten Eonfiftorialrath Kirchner 
verdankt. Deshalb dürfte wohl die Frage geftellt wer: 
den, warum ber Verfaſſer nicht auch im Bezug auf 
manche reizbare Punkte die Milde und Xoleranz feines 
Vorbilds fih zum Mufter genommen habe? Dann würs 
den gewiß die an mehreren Stellen fich hervordrängens 
den Zeichen eines ftarfen Zudenhaffes befonnerer Anficht 
den Pla geräumt haben, Wozu dient dem Fremden 
die odiofe Ausſchmückung der Notiz S. 63: „Die Kins 
der Jsraels, melde die Stadt, da fie noch in den Lens 
den ihrer Väter waren, um gutes Geld erfauft hat, 
wurden 4809 durch den Großherzog zu Bürgern gemacht.“ — 
Wie will der Verfaffer beweifen, was er ©. 152 be= 
bauptet, die Juden erfahren bier allenthalben eine zus 
ruckſtoßende Behandlung? In welches nachtheilige 
Licht ſtellt er dadurch die Mehrzahl der Einwohner Frank⸗ 
furts, ald wenn diefe nicht aufgeflärt und gerecht genug 
bächte, jeben mach feinem individuellen Werth ohne Rüds 
fiht auf die religiöfe Weberzeugung zu behandeln. Das 
Megifter hat eine Nubrit Judenangſt; fie verweift 
auf ©. 45. Sicht man da nad, fo findet fih dafür 
feine weitere Gewälr, als daß 1796 bei dem Bombars 
dement der Stadt alle, die fein Herz gehabt, vornemlich 
die Juden, aus der Stadt gelaufen feien. Wir zweiflen, 
ob der Berfaffer Zeuge jenes für Frankfurt fo traurigen 
Ereigniffes geweſen, fonft würde er wiffen, daß wohl im 
Verhältniß eben fo viele Ehriften als Juden die Stadt 
mit dem Rücken angefehen, die Hauptmaffe der Ents 
wichenen aber nur in Greifen, Weibern und Kindern be: 
fanden; auf jeden Fat ift ein fo feurriler als wohl- 
feiler Wis in einem Führer für Fremde und Einheis 
mifche ganz an ber unrechten Stelle. Der Nuten des 
Buchleins würde wohl überhaupt nicht geringer ausges 
fallen fein, hätte der Verfaffer feiner Laune den Zügel 
erwas flraffer gehalten. Neu war ung die Bemerkung 
&..70, „es fei Mode geworden, daß die Mehrzahl der 
Menfhen nimmer den Schmutz von den befleideten Xheis 
len ihres Leibes abfege.“ Die Kohl'ſche Badeanftalt 
kaun Befchwerde führen, denn es wird irrig angegeben, 
nur in dem Badehaus am Leonhardethor ferien warme Bäs 
ber anzutreffen. (Kirchner. 88. belehrt eines Beffern.) 
Die Polizei fol nah ©. 71 nicht nur auf die priviles 
girte, fondern auch auf die unprivilegirte Unzucht ein 
wachſames Auge haben, Die Frankfurter Kanonen 


bat — nah S. 28 — ber Teufel in Geſtalt räubes 
rifcher Franzofen geholt! — Das Junere der franzöfifch 
teformirten Kirche ift fehr elegant, Bei Erwähnung 
der Sondershaufifhen Stiftung wird gefagt: „weil die 
Stifterin von Eifenfreffern, Procuratoren und Motarien 
weiblich ift geärgert. worden, fo ift den Töchtern folcher 
Leute die Aufnahme verſagt“ (die Notiz felbft ift aus 
Kirchner; bei ihm aber find Kriegsmänner, nicht 
Eifenfreffer, den Procuratoren und Motarien gefelt). 
Wen der Stih S. 79 „die Stipendien würden zumels 
fen auch von Soͤhnen bemittelter Leute gezogen” 
trifft, der mag ſich's merken. Die Sparcaffe zahlt nicht 
31/4, fondern nur 514 pEt. Zins von den Einlagen. Bei 
dem Gymnafium wird der fchon von Kirchner beigebrachte 
Rathsbeſchluß von 1521 citirt: „Man fol nah einem 
reblichen, gelehrten und von Mores geſchickten Gefellen 
trachten, der die jungen Kinder in der Lehre anhalte, 
und demfelben des Sabre fo viel Befoldung als einem 
Eöldner geben, doch dafür einen Söldner minder halten, 
(Diefer Sold betrug damals 50 fl.) — Der „finftre 
Pfaffeneifer,” der heut zu Tage alles gethan haben muß, 
bat nah ©. 4126 auch dem Volk feinen geliebten 
Hanswurft geraubt. Nah S. 155 fordert man von 
den Weinreifenden hiefiger Käufer Dreiftigkeir, Gewands 
beit und Unterhaltungsgaben. Auf ©. 159 wird irrig 
behauptet, Engländer brächten die beften Tücher zur 
Meffe. Der Gelehrtenverein foll von Anfang an 
feinen Mann von Geift und Gemüth auegefchloffen has 
ben. Bei Belobung der Gafthäufer (S. 166) hat der 
Berfaffer etwas Gunft vorwalten laſſen. Vom Baur 
ball wird faft zu viel geſagt. Daß man in Nieder: 
rad, wie auf den meiften Dörfern um Frankfurt, Bier 
und Aepfelwein antreffe, ift wohl eine zu minutiöfe 
Motiz. Nah ©. 172 follen Zanzluftige auf dem Ried— 
bofe in einem gefhmadvoll verzierten Saale Befriedi— 
gung finden. Bekanntlich hat aber die Gaftwirthichaft 
auf dem Riedhof fhon feit mehreren Jahren aufgehört 
und Tanzluftige würden daher vergebens nach dem ſchö— 
nen Saale fih umtbun. Wenn das Taſchenbuch von 
Frankfurt auf die Nachwelt kommt — und wer weiß! 
auch die Bücher haben ja ihre Gefchide! — fo nimmt 
es die Fran Vettern in Bornheim mit hinüber. Bei 
ihre ſtellt fih nah ©. 174 Dienftage und Freitags ein 
Theil der feinen Welt ein, um fih an Kuchen zu 
legen. Adler und Löwe, bie edlen Raubthiere, wer: 
den erfi nach der Vettern genannt und kommen weit 
fürzer ab, Es verfteht fih, daß auch der Braumann: 
fhen Bewirthung in dem „leben" Haufen preißend ge: 
dacht wird, 


Raäthſel. 








Ein Stadtchen, an des ſchoͤnſten Sees Bruſt 
Seſchmiegt, erglänzt mein Bild im Wafferipiegel; 
Mein Haupt umgürten fanft gefchmellte Hügel 
Und rings tönt freie friſche Lebensluſt. 


x 
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Schalmeyn der Hirten, frobe Winzerlieder, 
Sie hallen an den grünen Bergen wider; 
Der dunfelblaue Hımmel alänzet rein 

Und Alpenlüfte weben füblend nieder. 

Buͤß' ich das erſt' und legte Zeichen ein, 
Dann febet ihr als Mutter mich von Allen, 
Die durd der Erde Nacht zum Lichte mallen. 


Auflöfung der Eharade in Nr. 110. 
Sungfram 





Eorrefpondenz » Nadyrichten. 





Mannheim, 8. Juni 1827. 

Halt! rechts die Landftraße! rief ich dem Noffebäns 
diger zu, der die flarken Zügel zweier ausgehungerten 
£ehnrößlein hielt. Sch war an jenen fleinernen Wege 
weifer gefommen, der, ald Fuß der dreibeinigten Gered: 
tigkeit ehemals den armen Sundern den Weg in den 
Himmel zeigte und nun den reichen Sündern jenen nad 
Schwetzingen weiſt. Es war Pfingftmontag; an diefem 
Tage pflegt Alt und Jung von 8 Stunden in der Runde 
an Diefen Ort zu eilen, um zu ſehen, wie die Menfchen 
effen, trinfen und im Schloßgarten fpazieren gehen. 
Um den Garten felbft zu fehen, kamen nur wenige und 
nur Fremde aus größerer Ferne, denn was in einem 
Umtreife von 10 Stunden um ihn herum wohnt, hat 
ibn ſchon fehr oft gefchen, betrachtet und bewundert, 
Huch ich wollte das Gewühl mit anfeben, denn ob id) 
gleich kein Freund von lärmenden Geſellſchaften bin, 
und meinen Schiller oder Jean Paul in der Hand lie: 
ber beim Pan im dunkeln Kaine oder am Tempel der 
Minerva den Nachtigallen laufche, fo habe ich doch auch 
meine gefeufchaftlihen Stunden und fammle mir gerne 
Erfahrungen im Gewühle frober Menfchen. Alfo rechts! 
tief ich und rollte die fchöne Strafe nach jenem Feenſitze. 
Mit mir rollten von Mannheim aus glänzende Equipas 
gen und zweirdädrige Karren, Leiterwägen mit 20 und 
mehreren Perfonen beladen, und Einfpänner, Zeifelwagen 
mit einem abgetriebenen Pferde und Mierhkurfchen, fo 
elegant, ald wären fie aus einer fürftlihen Remiſe ges 
zogen. Reiter auf flüchtigen und fteifen Roſſen galop: 
pirten, und befcheidene Fußgänger mit Negenfchirmen, die 
auch vor der Sonne fhügen, bededten die Strafe. Aus 
tem vielgeftalteten Fuhrwerke guckten blondgelodre und 
ſchwarzäugigte Mädchen, ehrenfefte Damen und luftige 
Eruger. Alles firömte dem Orte der Freude zu. Wer 
am Pfingfimentag in Schwetzingen einen Play für Was 
gen und Pferde in einem Gaftbaufe fucht, ohne ihn vor: 
aud befteit zu haben, oder fehr früh zu kommen, der 
giebt ſich vergebene Mühe, und eben fo ſchwer iſt eg, 
eine Stelle an einer Tafel zu finden. Sch ließ daher, 
als wir an Ort und Stelle waren, den Kutfcher forgen, 
wie er unterfomme, umd eilte in den Garten. Es if 
ein herrlicher Anbli, wenn man durch das Schloßthor 
tritt, der ferne Blick zwiſchen Blumenlindern und ſchö— 





nen Alleen bichtbelaubter Bäume uach dem üiberrheints 
fen Gebirge ſchweift und unterwegs auf das fchöne ars 
benfpiel ftößt, das die große Fontaine und die vielen 
Blumen um fie herum im Strahle der Sonne bilden. 
Tauſende von Menfhen wandeln in den Gängen auf 
und ab oder bilden einzelne Gruppen, je nachdem fich 
der Freund zu dem Freunde findet, oder Liebende fi) bez 
gegnen. Im Haine des Apollo an dem plaͤtſchernden Waſ⸗ 
ferfate hatte eine Bande Muſikanten Poſten gefaßt und 
die tonluftige Welt angezogen, die zum Xheile den Ohren, 
und, um fteinerne Tiſche figend, zum Theile dem Gaus 
men einen Schmauß bereitete, Auch die Minarets wurden 
beftiegen umd die Blide au der fchönen Bergſtraße ges 
weidet. Nachdem ich mid müde gelaufen und dag 
Treiben und Drängen in und um die vor dem Schloffe 
aufgeftelten Buden mit Löwen, Affen und. dergleichen 
binlänglih angefehen hatte, fuhr ih nah Mannheim 
zuruck und traf gerade noch zu rechter Zeit ein, um den 
Empfang des Sänger Breiting, der einige Wochen 
auf Urlaub war, in der Nolle des George in der weis 
pen Frau zu hören. ° Unftreitig hat Breiting jegt eine 
der beften Tenorſtimmen in Deutfchland, denn einen 
folgen Klang, folde Kraft, diefe Anmuth habe ich noch 
nirgends von einem Tenoriſten gehört. Er kam gerade 
von München zuruck, wo er mit Enthufiasmus aufger 
nommen wurde. In der That iſt diefer junge 22jährige 
Sänger eine fehr feltene Erſcheinung. Da ich noch 
einige Tage bier zu verweilen hatte, fo befuchte ih am 
Mittwoch das Sommercafino auf dem Mühlaufhlößchen, 
wo fih Mannheims fchöne Jugend aus den gebildeten 
Ständen im frohen Walzer drehte, und Heiterkeit und 
muntre Laune gepaart mit ſtrengem Anſtand und Sitte 
lichkeit herrſchte. Wer nicht tanzen wollte, rauchte fein 
Preifhen unter der Colonnade vor dem Saale, von wo 
aus man einer herrlihen Anſicht auf den vorüberftrds 
menden Vater Rhein genießt. Die Gomödienzettel kün— 
Digten für den andern Tag das Schilferifche Trauerfpiel: 
Cabale und Liebe und Dem. Urfpruc vom Frank: 
furter Theater ald Louiſe an. In der Hoffnung nad 
fo mander ſchlechten, auch einmal eine gute Louiſe zu 
fesen, befuchte ich die Vorftellung. Das Stud felbft 
ſcheint hier nicht fehr beliebt zu fein, und darum müffen 
die Rollen fehr gut befegt werden, wenn es Effect 
machen fol, Anfaͤnglich wollte Dem. Urfprudb, die 
übrigens richtig ſprach und den Character ihrer Rolle 
fehr gut aufgefaßt harte, nicht recht anregen; das Geis 
gersmädcen ſchwebte etwas zu hoch und wirklich fand 
ih auch die ruhigen Scenen mit zu vielem Pathos in 
Stimme und Haltung vorgetragen; Dagegen riß fie in 
der Scene mit Wurm im 5ten Acte, in jener bei der 
Lady und in dem festen Arte die Zufchauer zum leb: 
bafteften Beifalle hin, der ihr, fo wie dem Ferdinand, 
Hrn. Löwe, und der Lady, Frau v. Buſch fallend 
zu Theil wurde. Dem, Urjpruch wird noch drei Gaſt— 
rollen geben: Lisli, Victorin und Jungfrau von 
Orleans, 


2. &. Öroumer’ige Dugoruderel, yroger Kormmartt &M. Je Ar, 148. 
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Unterhaltungsblalt für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


Der Gang der Zeit. 
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Traͤumend an den Brüften der Natur 

Lag der Menſch mit findlihem Entzüden : 
n en fhönem Schleyer nur 
eigt die oͤde Belt fi feinen Bliden, 

Und in bunter Kantafieen Schimmer 

Malt ein Eden fi fein trunfner Blick; 

Und es tritt die ernfte Wahrheit nimmer, 

Als in beitrer Maske vor ihn hin. 


Dod ed wuchs die robere Begier 

Bald dem Menfhen mit den ſchnellen Fahreh 
Und er konnte nicht der Jugend Bier, 

Mit des Herzens Kindheit fih bewahren. 
Da verjerrten fih der Schönheit Züge 

Bor der roben Leidenfhaften Wuth, 

Und der Wahrheit Maske ward zur Lüge, 
Veſta's Feuer ward zur wilden Gluth. 


ieh! da tritt zum heil’gen Kampf heran 
Seius Ebriftus mutdig in die Schranken, 
Und dem wahren Glauben wich der Wahn 
Und der alten Götter Tempel fanten. 

Es verſchwand das Dunfel vor der Klarheit, 
Ehriftus endet vum feinen Lauf, 

Und als ftarfe Säule ew’ger Wahrheit 
Planzet nun der Menſch das Kreuz fih auf. 


Aber ah! der Jugend Poefle 


Schwand aud vor dem ftrengen Ernft des Lebens, 


Mur im innern Herzen wohnet fie, 

Außen ſucheſt bu fie jegt vergebens. 

Denn nod dauert unſer Kampf auf Erben, 
Ueber’s Leben herrſcht die kalte Pflicht, 
Aber daß wir endlich fiegen werben, 
Daran zweifelt unfer Glaube nicht. 


Benn aud Nebel noch den Blick begrängt, 
Und die Bögen, die zum ort ſich lügen, 
Oft ein falfher Schimmer noch umglanzt, 
Unfre Hoffnung kann und nicht betrugen, 





Dienftag, 12. Juni 1827. 





Und ſchon ſehen wir in voller Klarheit 

Sich die Welt verjüngen und erneun 

Und es wird, im Bunde mit der Wahrheit, 
Eich der Menſch der reinern Schönheit freu'n. 


Darmitabt. &. 





Byronianaı, 


— 


Sammler von Zügen aus dem Leben großer Maͤn— 
nee machen fih um die Nachwelt verdient. Zwar iſt 
Boswell wegen feineriAnecdoten von Johnfon von Mans 
chem verlacht worden; was würden wir aber nicht für 
ein Wert über Shaffpeare geben, das und mit größter 
Ausführlichkeit fein Privatleben fchilderte und mas er in 
der Unterhaltung gefprochen, aufbewahrte? Mit den 
(bon fo oft angefündigten Memoiren Thomas Moore’s 
über Lord Byron geht ed wie mit Scotts Napoleon: fie 
laffen über Gebühr lange auf fih warten. Um fo anges 
nehmer find wohl den Lefern nachſtehende Mitthellungen 
von Arm. Hood. 

Als ich Lord Byron zuerft ſah, faß er in einem 
Bimmer hinter der Bühne von Drurylanetheater am Kas 
min. So Viele mag es wohl geben, bie ſich des großen 
Dichters nicht mehr erinnern oder ihn nie kannten, daß 
ein genauerer Bericht als irgend einer, der bis jegt ers 
fhienen if, über feine Art fich zu Meiden, und über feine 
Derfon überhaupt vieleicht nicht ohne Intereſſe dürfte 
gelefen werden. Die Figur des Lord Byron war über 
mittle Größe ; gerade aufgerichtet und wohl proportionirt, 
mit Ausnahme eines feiner Füße, der etwas abgefürzt 
war, was machte, daß er in biefem Gliede feine Schnell 
krafi befaß und ihn nöthigte, des Beines auf eine Weiſe, 
als fei es ein hölzernes, fich zu bedienen. In feinem 
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Geſichte drückte ſich mehr Stolz als irgend ſonſt eine 
Eigenſchaft aus, Er hatte faſt gar feine Farbe. Sein 
Haar war dunkelbraun und gelodt und mit etwas wohl 
riechendem Dele eingerieben. Er trug wenig Bart, feine 
Augen waren lichtgrau und roten im ihrer Augenhöhle 
auf eine höchſt eigenthümliche Weiſe, ald ob fie die 
Stellung der Perfonen, mit denen er ſprach, überblidten. 
An feiner Kleivung war fein Halstuch das merkwurdigſte 
Stück. Es beftand aus einem ſchmalen Streifen von 
weißem Sarfinet, und der Hemdekragen war über das— 
felbe beruntergefchlagen. Ich möchte faft vermuthen, daß 
er ein wenig eitel auf die Schönheit feines Halfes war. 
Sm Uebrigen trug er einen langen braunen oder fchwars 
zen Ueberrod und des Morgens und überhaupt gewöhnz 
lich fehr weite weiße Beintleider mit einem breiten 
Steigriemen unter dem Fuße, Der Grund bievon mag 
mohl der gewefen fein, fo viel als immer möglid) Das 
verftümmelte Glied zu verbergen. Cr hatte eine fchöne 
goldene Uhr und eine reiche Kette und Perfchafte von 
demſelben Metalle. Diefe waren am dritten Sinopfe 
feiner Wefte angehäkelt und hingen in einem Halbzirkel 
berab: wenn ihn irgend etwas reizte, ſchmeichelte oder 
beunrubigte (und dies fiel gemeiniglih im Berlaufe eis 


nes Abends wohl zwölf und mehrere Male vor), pflegte 


er mit Heftigkeit den Uhrfchlüſſel umherzudrehen. 

Sch fpeifte mit Lord Byron bei Hm, Murray in 
Albemarle Straße. Hr. John Malcolm und zwei andere 
Gentlemen, deren Namen mir entfallen find, machten 
die Gefelfchaft aus. Lord Byron hatte Damals die Idee, 
Perfien befuchen zu wollen und frug Hrn. Malcolm, was 
er thun müßte, um fid zu diefer Reife zu equipiren. 
Das erfte, was fie thun muſſen, fagte diefer, if, ihre 
Knöpfe abzufchneiden; (er trug an jenem Abende einen 
blauen Roc mit vergoldeten Knöpfen.) — Meine Knöpfe! 
ich bitte Sie, weshalb? — Weshalb? um Ihr Leben 
zu fchügen; einen mit Zeug überzogenen Knopf mögen 
Sie in Perfien immerhin gerne tragen, aber vergoldetes 
Metall würde verurfahen, daß man Ihnen auflauerte 
und Sie ermordete. Die Verfuhung ift zu groß, — 
Vielleicht waren dieſe wenigen Worte fhuld, daß ber 
Dichter feinen Plan aufgab, Ich bemerkte, Daß er bei 
diefem Mittagseffen nichts ale Steinbutte aß, wozu er 
eine anfehnlihe Quantität Efiig als Sauce gof. Er 
war lebhaft und ſcherzhaft in feiner Unterhaltung, jedoch 
mit einem leiſen Anflug von Sarcasmud. Im Berlauf 
des Gefpräche brachte ich Die Rede auf das Drama vom 
Mädchen und der Eifter, das grade damals Durch die 


Talente der Miß Keliy großes Auffehen erregte und fehr. 


in Aufnahme getommen war. Er äußerte, Daß er nicht 
viel davon halte. Nein? o gewiß, fagte ich, es ift doch 
eine fehr intereffante Geſchichte. — Ih denke nicht fo, 
erwiederte der Lord, Setzen Sie ſich einzig nur einmal 
ſeibſt im die Lage diefes unglüdlichen Madchens, fuhr 
ich fort. Ich kann es nicht, antwortete er; ich war all 
mein Lebelang nicht unfhuldig an dem Stehlen eines 
fibernen Loffels. 


Nah dem Eaffee fland Lord Byron beim Feuer, 
den Ellenbogen anf ten Kaminfimms und feinen Kopf 
auf die Hand flügend. Sch trat in feine Nähe und bes 
merkte, daß ed mir aufgefallen, welch ein Färgliches 
Mittagsmahl er eingenommen hätte; da fagte er: Dieß 
ift auch bios gefchehen, um meinen Hunger zu ftillen; 
fett fein, ft eine öligte Waflerfuht. Ich fragte ihn 
nun, was er damit fagen wolle, worauf er mir. antwors 
tete: Ich will mager fein; ohne das ift nichts zu machen; 
fein Dann von Genie war jemals fett, Ich führte 
dagegen Samuel Johnſon, Beattie und Gibbon an. 
Gelehrte Männer, erwieberte er, und vielleicht Männer 
von Talent, aber nit von Genie. Ich fagte dann: 
* ſagen Sie zu David Hume! und lächelnd gegens 
redete er: 


„The fattest hog in Epicurus’ stye.‘‘ 


Als ich zu Harrow auf der Schule war, fuhr Lord 
Byron fort, ringe um ſich blickend und in leiferem Tone 
fprechend, war ich fo fett, wie ein Lord Sligo. Spater 
entfchloß ich mich, mich von diefer Läftigen Gebrechlich— 
feit zu befreien. Demzufolge verfchaffte ich mir, ale 
ih die Schule verlaffen und in der Hauptſtadt einge 
troffen war, einige Kleidungen von Flanell und hüllte 
mich von Kopf bis zu den Füßen damit ein. Go ges 
fleidet, ftellte ich mich an das Pförtchen, während meine 
Bedienten zwei auch drei Stunden lang täglich Ballon 
mit mir fpielen mußten. Wohl, und gelang Ihnen Ihr 
Plan? — Zum Theil, nicht ganz. Ich gerieth zwar 


dadurch in bedeutende Transfpiration, wurde aber Doch 


nicht magerer, wie ich es erwartet hatte. Die haben 
gefehen ‚was ich heute zu Mittag gegeffen habe. Run 
mohl, heute ift Sonnabend, und ich werde nun vor 
Montag nicht wieder effen. — In der That! aber wie, 
wo ift denn Ihre Mittaggmahlzeit vom Sonntag? — 
Hier in meiner Tafche. So fprechend zog er aus feiner 
Weſtentaſche eine Schnupftabadstofe, und zeigte mir, 
indem er diefe öffnete, mehrere in ihr enthaltene Srüden 
einer ſchwarzen Subftanz, von welcher id weder bie 
Qualität noch den Gebrauch errathen konnte, — Dieß 
ift, fuhr Lord Byron fort, ein Präparat von Taback. 
Morgen werde id etwas grünen Thee zum Frühſtück 
trinten und um 5 Uhr kaue ich drei von diefen Stüden 
als Mittagseſſen. Sie werden die gaftrifhen Säfte 
des Magens abforbiren und das Gefühl von Hunger 
abwenden. Ich habe Ihnen erzählt, wie fett ich zu 
Harrow warz reichen Sie mir einmal Ihre Hand; was 
deuten Sie nun von mir? So fagend führte er meine 
Hand an feiner linken Seite herab, Ich kann jede 
Rippe an ihrem Körper zählen. — In der That! es 
freut mich fehr, dieß von Ihnen zu hören. — 

Wer, fo wie ich, den Lord Byron und Fran von 
Stael in derfelben Gefelifhaft gefehen hat, der hat ein 
Geſtirn zu viel erblidt. Die Lady war eine Freundin 
des Vorleſens, und der Lord ließ ſich nie zu Diefer Bes 
ſchaftigung herab: lieber blieb er ſchweigend. Frau von 
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Stael war von Miß Lydia, dem lebendigen Echo ihrer 
Gefühle, begleitet. Ich habe Mich nie in der Mathes 
matik zurecht finden koͤnnen, fagte Frau von Stael. — 
Eben fo wenig id, fagte Lydia; ich habe felbft nie das 
Ein mal Eins lernen fönnen, — Nein, fo weit konnte 
ich nicht kommen, erwiederte Frau von Stael; und Lord 
Byron murmelte: Schön gegeben ! 

Sad Johnſtone fprah eines Abende von einem 
von der Schaufpielergefelfhaft (T’hespian fraternity), 
der, wie er fi austrüdte, dem Teufel felbft in 
die Klauen gerathben fei. Was, ift er verheirathet ? 
fragte Lord Byron. Schlimmer, Mylord. — In der 
That, fagte der Pair, kann es etwas Schlimmeres geben 
(can there be a pejority)? Das Wort fleht nidht im 
Wörterbuch, aber ich denke es follte wohl drin fein. — 





Die Eonciergerie zu Paris 
nah Suvrards Memoiren. 





Nachdem ich den Raum, den man den Garten des 
Dallaftes nennt, Durchgangen hatte, wo ſich Die Klingel 
befindet, durdy weldhe man den Auffehern fein Kommen 
kund thut, wurde id in die Kapelle geführt, die ich ih— 
zer urfprünglihen Beflimmung wiedergegeben und fehr 
angemeflen reflaurirt und verziert fand. _ In der Tiefe, 
hinter dem Altar, hatte man eine Berbindung mit den 
Kerkern der Königin und der Prinzeffin Elifaberh eröffs 
net, die nun in gewiffer Art eine aweite untere Kapelle 
von einem recht fchönen Effect bildet, wo eine foges 
nannte ewige Lampe brennt, Das Bußungs- oder Vers 
föhnunge- Monument ift von fehr gutem Gefhmad; aus 
der darauf befindlichen Inſchrift erfieht man, daß «8 
feine Erbauung dem Herzog Decazes verdantt, Inzwi— 
fhen theile ich im diefer Hinficht die Meinung aller 
Fremden, befonders der Engländer, die häufig diefe hiſto— 
riſch merkwürdigen Orte beſuchen, und würde, wie fie, 
vorziehen, daß die Winde, flatt mit Marmor bekleidet 
und mit Gemälden bededt zu fein, wie die des Zimmers 
Earls I., ganz in dem Zuftande der Zeit geblichen wär 
ren, die diefem Drte eine fo traurige Eelebrität gegeben 
bat, Indem ich die Kapelle verließ, fand ich den abs 
ſcheulichen Gang nicht mehr, (den der Verſaſſer 1793 
En hatte) eim fchrecfliches Bild der Mündung des 

artarus der Alten, fondern eine breite luftige Gallerie, 
in welcher große, lichte Feufter die dunfeln Lampen ers 
fest hatten. Man fieht mit Vergnügen befondere Sprach 
zimmer für beide Gefchledhter an der Etelle von vers 
pefteten Kerfern, deren einer Mobespierre aufgenommen 
hatte, ald er, auf dem Stadthauſe in demfelben Augen— 
blicke überwältigt, wo er Fraukreich ganz unterworfen 
zu haben glaubte, num feinerfeits, in einer langen Agos 
nie, die Stunde der Hinrihtung erwartete. Ju der 
Tiefe diefer Gallerie ift das Zimmer, das feit Louvel 
den zur Todesſtraſe Verdammten zum Aufeuthalt 
dient, Drei Deffnungen find darin angebracht, fo daß 


bie Pleinften Bewegungen des Gefangenen den Bewachene 
den, deren Poften ganz mahe dabei ift, nicht entgehen 
fönnen. Es ift mit einer Gittertbür verfchloffen, an 
welcher innerhalb eine Schildwache ſteht. Man zeigte 
mir in der Mitte der Galerie die zwei Xhüren, die 
ebemald zu den Kerkern der beiden königlichen Opfer 
führten, und die ale ein bifterifches Monument erhalten 
worden find, Am andern Ende der Gallerie erblickt 
man ein eifernes Gitter, Durch welches die Communicas 
tionen zwifchen dem Gefangniß, der Gerichtsfanzlei und 
der Hauptthür ftatt finden. Nahe dabei ift ein neuerlich 
gedieltes und verziertes Gemach, weldhes den Rechtsbei— 
ftänden der Angeklagten zum Gonferenzfaal dient, Die 
Communicationen der Advokaten mit ihren Clienten in 
biefem Zimmer find bequem und geheim. Auf der ans 
dern Seite am Eingange des Corridors iſt ein gewölbtes 
und feuchtes Gemach, wo, gegen den Gebrauch, Herr de 
la Balette verwahrt wurde, den die edle Anhanglichkeit 
feiner Frau zum Gegenftande der Meugierde gemacht 
hat, Endlich kommt man in einen großen vierecfigen 
Raum, der zum Vorhaus oder zur Hausflur dient und 
mit der Wohnung des Directors und der Kanzlei in 
Berbindung ftebt, über deren Thür ein Brufibild des 
Königs aufgefteltt if. Diefer ehemals fehr enge und 
nur durch den ſchwachen Schimmer einer Lampe erleuche 
tete Raum würde, obgleich jegt ſeht vergrößert, und hel⸗ 
ler mittelft zwedtmäßig angebrachter Fenfter, immer noch 
durch die ſchreckliche Inschrift, welche Dante über die 
Thür der Hölle "ste, angemeſſen decorirt fein. Hier 
ift es, wo die DVerurtheilten aller Zeiten erfahren haben, 
daß fie auf menfchlige Hoffnungen verzichten müßten; 
bier it der Scheivepunft für die Emigfeit, Ein Ofen, 
der in der Mitte ſteht, dient dem Scharfrichter dazu, 
feine Inftrumente für die legte Toilette der Berdammten 
abzulegen. Diefe Vorrichtung, diefe Inſtrumente, ihr 
Gebrauch — alles maht diefen Ofen zu einer Art Mel: 
lenzeiger, von wo aus der Unglücliche die Reife antritt, 
die ihn vor dem höchſten Nichter erfcheinen lädt. Man 
fühlt fih immer von einem unwillkührlichen Schauder 
ergriffen, wenn man durch diefen Saal geht. Voltaire 
erzählt, daß er jedes Jahr am Tage der Bluthochzeit 
(24. Aug.) regelmäßig einen Fieberanfal empfand. Sch 
befenne, daß ich nicht einmal von meinem Zimmer nad) 
ber Gerichtefanglei ging, phne traurig zu werden; und 
biefes Gefühl theilen alle diefen Ort Beſuchende bald, 
wenn fie fih unter Gefangenen fehen, weiche eingefchries 
ben zu werden erwarten und folchen, die in ihre Kerker 
zurückkehren, nahdem fie in der Kanzlei ihren Anklage: 
act erhalten. 
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Correſpondenz⸗Nachrichten. 


Mannheim, 9. Juni 1827. 
Das Großherzogthum Baden ſieht einem Feite ent: 
gegen, das, an umd für ſich ſchon felten, noch rührender 
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wird, wenn man den Gegenftandb felbft betrachtet, ber 
es erzeugt. Auf den 24. Juni fält das 5Ojahrige 
Dienftjubiläum unfers Oberhofgerichtspraſidenten Frhrn. 
v. Draie, eines Mannes, der, oberfter Nichter der 
Geſetze, ald Bürger, Staatemann, Gelehrter, Gatte und 
Vater gleich achtungewerth ift, und fi das Vertrauen, 
Die Liebe feines Negenten und des ganzen Volkes und 
die Verehrung des Auslandes zu erwerben wußte, Aus einer 
fehr geachteten Familie entfproffen, fam er nach zu Altdorf 
und Erlangen vollendeten Studien und nachdem er zu Wien 
die Verfaſſung und den Procefgang des kaiſerlichen Reichs⸗ 
bofrathes hatte Pennen lernen, am 21. Juni 4777 ale 
Megierungsaffeffor zu Carlsruhe in die Dienfte ‚des Neftore 
der deutfchen Fürften, Carl Friedrichs, der Durch Diefe 
Wahl, wie es die Folge zeigte, feinem Volke eine neue 
Wohlthat erzelgte. Bis zum Jahr 41789 zeichnete ſich 
Hr. v. Drais als Rath im Juſtiz- und atminiftrativen 
Hofrathecollegium und vorzüglich als Reglerungs-⸗ Depus 
tirter in der für die Nefidenzftadt Garlsruhe neuerriche 
teten Polizeideputation aus, Im diefem Jahre wurde 
er Obervogt zu Kirchberg, verlor aber dieſen Poften 
Dur die franzöfifche Eroberung des linken Rheinufers, 
und x fi zur Heilung fiebenjähriger Nervenleiden 
nad Durlach zurüd, wo er drei Jahre privatifirte, feine 
Geſundheit wieder berftellte, und zum erftenmale 1796 
bei Gelegenheit des Regierungsjubiläums Carl Friedrichs 
als Schriftfteller auftrat mit „Beiträgen zur Eulturges 
ſchichte und Starifif von Baden unter Carl Friedrich.“ 
Auch erichien zu jener Zeit ein fehr gefchägtes Werk: 
Diätophilus, worin er feine glücklich übermwundenen Uebel 
entwickelte umd eine Seelendiatetik beifügte, die für die 
Phyfiologie von hohem Sntereffe if. Während des 
Raftadter Congreſſes bekleidete er die unter jenen Ums 
ſtanden fo fhmierige Stelle eines Polizeidirectore, und 
erwarb ſich allgemeine Anerkennung feiner vortrefflichen 
Dienftführung. Was er, zum Polizeidirector umd gehei— 
men Negierungsrarhe in Carlsruhe ernannt, Teiftete, 
lebt noch immer nicht nur im ehrenden Andenken 
der Einwohner dee Mefidenz, fondern auch die von 
ihm theils geftifteten, theild verbeflerten Anftalten und 
Anftitute, für Kur und Berpflegung erfranfter Hands 
wertögefellen, gute Beleuchtung und Reinlichkeit der 
Straßen, Unterbrüdung des Bettelns und des wuchernden 
Aunftzwanges, fprechen laut zu feinem Lobe. Und neben 
dieſen Amtsgefchäften opferte er auch noch den Mufen, 

indem er damals Betrachtungen Aber die Fortfchritte 
der menfchlichen Cultur niederfchrieb, als Noten zu feinem 
Gedicht an die Wahrheit. Gleichzeitig erſchien fein 
Entwurf einer Genfurverordnung für Dentfche, die neben 
vernünftig liberalen Anfichten eine Abfchweifung auf eine 
erfpriesliche Anftalt neben der Cenſur enthält, deren Zweck⸗ 
mäßigteit fogleih auffätt. Dieſen Entwurf arbeitete 
der Derfaffer fpäter 4819 aus, und legte ihn gedruckt 
unter dem Titel: Materialien über die Preffreiheit der 


Dentfchen, dem hohen Bundestag vor, in deffen Protocolle 
diefer Schriſt fo wie der Gefchichte Carl Eriedriche, vom 
nemlihen Berfaffer, rühmliche und ausgezeichnete Er⸗ 
wähnung geſchieht. Frhr. v. Drais wurde im Jahr 1803 
zum Kofgerichtepräfidenten in Raftadt ernannt und bie 
Arten dieſes Gerichts, fo wie die „Geſchichte der Bas 
diſchen Gerichtöhöfe” beweifen feinen erfprieslichen Eine 
flug auf die Rechtspflege. In feiner Stelle als 
wirklicher Geheimerath und erfter KHofcommiffär erwarb 
er fich durch fein rechtliches, biederes, gerades und Fluges 
Benehmen bei der Befigergreifung der Ortenau umd des 
Breisgaued den Orden der Treue und die Stelle des 
Präfidenten am Oberhofgerichte. Seit dem Jahre 4808 
ſteht er als DOberhofrichter dem oberften Gerichtöhofe 
des Landes, das ihm viele trefiliche Einwirkungen vers 
dankt, mit einer Würde vor, die ihm. nicht nur volle 
Achtung, fondern and die Liebe aller Kerzen gewinnt. 
Streng auf die Hanthabung der Geſetze wahend, feinen 
Fuß breit von. dem weichend, was Recht ift, weiß er 
Milde und Sanftmuth im Benehmen mit der oft bart 
treffenden Schärfe des Nichterfchwertes zu verbinden. 
Mie fragt er, wer fireitet, fondern nur mit welden 
Gründen geftritten wird; er mildert, wo es die Gefehe 
nur immer geflatten, ımd kann er nicht heifen, fo weiß 
er doc) zu tröften; die Armen, die Unterdrüdten haben 
an ihm einen Vater, einen Wohlthäter; er will das 
Gute, er will es unter allen Umftänden ; nicht am Alten 
hängend, vervoirft er das Neue nur da, wo es ſchlechter 
iſt ald das Alte. So befist nun Baden ſchon 50 Jahre 
in diefem Manne einen Schatz, auf den es ſtolz fein 
darf. Ihn acter fein Fürft, ihm ehrt das Volt, ihn 
lieben alle jene, die nur feinen Namen kennen. Als er 
vor drei Jahren an dem grauen Gtaar litt, und in 
feinem 6Hften Lebensjahre deffen Operation glücklich über: 
fand, war die Menge der täglihen Nachfragen nad) 
feinem Befinden faum zu beantworten, und Deputationen 
wurden mit Glüdwünfchen zu feiner Heilung an ihn ges 
fendet. Möge er noch lange dem Rechte zum Schutze, 
dem oberften Gerichtshofe zur Zierde, den Wiſſenſchaften 
zum Ruhme, tem Lande zur Ehre erhalten werden! 


Außer den bereits genannten Schriften verbienten 
noch einer befondern Erwähnung jene über die Heimath⸗ 
fofen, über die Entfcheidungstraft der Gormalien im 
Rechisſachen, über die Definition der Polizei, Aber dem 
Beizug der Befoldungen zu außerordentlihen Staatslaſten, 
über den badiſchen Befig der —— und des Brels⸗ 
gaues, fo wie über die Integrität Großherzogthums 
und das Erbfolgerecht von Earl Friedrichs jüngerer Linie, 
feine Betrachtungen eines Oberbeamten am Rheine über 
die franzöfifchen Emigranten In Deutfchland, fo wie weh⸗ 
tere Abhandlungen, welche ſich in den geachtetiten Mor 
natefchriften finden, * 


2. £. Brönner’fhe Buchdeud cei, großer Kormmartt Kit. J. Nr, 4148, 
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Unterbaltungsblait für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


Mt 117. 


Sn der Neujahrönadt. 
(Dom Grafen v. Platen.) 


Seele der Welt, kommſt du ald Haud in die Bruft des 


Menſchengeſchlechts, und gebierft ewigen Wohllaut ? 
Große Bilder entftehn und große 
Worte beklemmen das Herz. 


Blende mich nicht, willige Kraft, wie ein Traumbild 
Blende mich nit! O und ihr, ziehet umſonſt nicht 
Deine forgende Stirn vorüber, 
Bandelnde Strahlen des Lichts! 


Liebend bisher feitetet ihr, und ich folgte; 
Hinter mir ließ ich, was nicht euer Geſchenk war: 
Jeden irbifhen Glanz und jede 
Stille des häuslichen Glüds, 


Immer nad) euch klimm ich empor, und es rolit mir, 
Was ich errang, wie der Kies, unter den Füßen 
Weg, ich blicke zurück nicht, 
Klimme nur weiter empor ! 


Irrt' ih? Es fei. Aber wie fehr bes Berftänd’gen 
Tadel mich traf, fo gemiß (fühl ed, o Tadler!) 
Bar ich firenge mir ſelbſt, fo weit es 
GStürmifhe Jugend vermag. 


Habt ihr umfonft, Sterne, mid jegt an der Borzeit 
Reſte geführt, und geftählt Augen und Herz mir? 
Lehrt mic größere Schritte, lehrt mich 
Einen gewaltigen Gang! 


Mittwoch, 13. Juni 





1827. 





Gebet hinfort leuchtender auf, und ein Flaͤmmchen 
Webe von euch, an des Haard Lore fih fhmiegend, 
Sanft herab und erwärme lieblich 
Jeden Gedanken des Haupts! 





Wie man unter dem. Minifterium des Marquis 
von Pombal vergeflen werden fonnte, 


Zu Angra auf der Jnſel Terceira wohnte ein glüds 
licher, fleißiger Colonift, der fi und feine Familie — 
er hatte zwei Söhne und zwei Töchter — trefflich forte 
brachte, vergnügt und ftill lebte, der Kirche die Zehnten, 
dem König die Taxen richtig bezahlte, ein frommer, 
guter Mann, der.bis 4770 nichts zu fürdhten und nichts 
zu wünfchen hatte, 

In diefem Jahr fam eine Föniglihe Fregatte von 
Liffabon nad Angra umd ungefähr act Tage nachher 
ließ der Generalgonverneur jenen glücklichen Hausvater 
und Eoloniften fommen' und [erklärte ihm unter bem 
fchmeichelhafteften Verficherungen, daß es dem Marquis 
von Pombal nicht unbekannt geblieben fei, welche Fähigs 
keiten und Talente er bisher gezeigt habe. Pombal war 
ein Couſin des Generalgouverneurs. Zugleich erfolgte denn 
der rag N Namen des Minifteriums, er follte einen 
Theil der Direetion bei einer neun Manufactur übers 
nehmen, die zu Liffabon errichtet werden follte. 

Es war dem Alten leicht, fih zu entſchuldigen. 
Schon allein feine Jahre waren gegen eine foldhe Vers 
änderung. Er war ein ſchwerer langfamer Mann. Zu 
Angta hatte er feine ganze Familie um fih, dort waren 
alle feine Verbindungen; Portugal aber fannte er gar 
nicht; er war noch nie dafelbft gewefen. Zwar hatte er 

1 


⸗ 


in jüngern Jahren einige Kenntniß von Manufacturen 
der Urt gehabt, bei welchen er num gebrandht werden 
follte; aber längft doch alle Ideen, Kenntniffe diefer Art 
fortzufegen, aufgegeben; es mußten fi alfo leicht viel 
tüchtigere finden, als er war. Er trug demnach dem 
Generalgouverneur das alles vor, und war voll Hoffnung, 
daß felbft auch er diefe Beweggründe gültig finden werde, 
einen folden Antrag abzulehnen. 


Der Gouverneur verficherte auch, ed thue ihm leid, ' 


daß der gute Alte fo vielfahe Gründe für feine Weige— 
rung habe, „Jeder muß unftreitig,” ſetzte er hinzu, 
„feine eigene Lage am beften kennen. Sch habe unterdeß 
meine Schuldigkeit gethban, und den vom Minifter ers 
haltenen Auftrag vollzdgen. " 

Ungefähr zehn Tage nachher gerade um bie Zeit, 
da das Schiff nad Liffabon fegeln wollte, ging der gute 
Alte des Morgens frühe aus, feine gewöhnlichen Geſchaͤfte 
zu beforgen. Ein Sergeant mit zwölf Soldaten begegs 
nete ihm auf der Straße, nahm ihn fogleih als im 
Namen des Könige gefangen, führte ihn nach der Küfte 
bin, brachte ihn in eine Barke, die ſchon dafelbft wars 
tete, und die faum noch der ſchon abgegangenen Fres 
gatte nacheilen konnte, um ihn noch auf diefe zu bringen, 

Es war Mittag, die Effenszeit kam, die ganze 
Familie wartete auf- den Vater; man ſchickte aufs Feld 
aus, man fchicdte in alle benachbarte Käufer, in die er 
öfters zu kommen pflegte; das ganze Haus war voll 
Schreden, bie Mutter befam Anfälle, die für ihr Leben 
fürchten ließen; nirgends her war Nachricht zu erhalten. 
Man erinnerte fi endlich, daß ihn der Gouverneur 
babe rufen laſſen; der ältefte Sohn eilte alfo hin nad) 
dem Pallafte deffelben, und traf dafelbft einen Unterfes 
eretär an, mit dem er fchon vorher einige Bekanntſchaft 
gehabt hatte. „Ich kann Ihnen eine gute Nachricht 
geben,” fagte dieſer; „Ihe Vater iſt heute frühe mit 
einer Fregatte nach Liffabon abgegangen, Man hat zu 
Liffabon feine guten Fähigkeiten und feinen Character 
tennen gelernt, ihn deßhalb auch an die Spige einer 
neuerrichteten Manufactur geſetzt; und das alles geſchah 
durch die Direction Er. Excellenz des Herrn Generals 
gouverneurs. Bein Sie ruhig, Sie werden gewiß, ſo bald 
ordentlicher Weife Nachrichten aus Liffabon fommen föns 
nen, von feinem auten und glüdlichen Wohlbeftnden hören.” 

Das war Troſt und Schreden zugleich für die Fa— 
milie! Doch bier half nichts als Geduld, das Lärmens 
machen bätte die Sache nur verfchlimmer. Sobald 
doch anderwärtige Nachrichten von der Ankunft der Fres 
garte zu Liffabon nach Xerceira famen, fo mußten auch 
traurige oder frohe Nachrichten von dem Befinden des 
guten alten Vaters fommen. 

Jene Nachrichten famen auch enblih, aber Feine 
Nachricht vom Vater mit ihnen, noch weniger eigene 
Briefe des Vaters. Die Familie ließ alfo mehrere ihrer 
Freunde und Bekannte an ihre Freunde und Bekannte 
nad Liffabon fchreiben, um genauefte Erfundigungen deß⸗ 
halb einzuziehen, Auf alle dieſe Briefe kam zu rechter Zeit 


bie Antwort, die bewußte Perfon fei zuwerläffig mit der be= 
merkten Fregatte in Liffabon angefommen, als Gefangener 
an's Land gebracht worden ; aber wohin weiter ? — ſei Durch 
ale möglichen Erforfchungen nicht zu erfragen gerofeen. Yu 
irgend eines der öffentlichen Gefängniffe, zu welchen man 
Zutritt haben Pönne, fei er gewiß nicht gebracht worden, 
denn bier habe man forgfältig nachgefehen. Er mülfe 
in eines der vielen Staatsgefängniſſe gebracht worden 
fein, die ſich in Lilfabon oder in der Nähe von Liffabon 
befinden. : Allein ohne befoudere Erlaubniß des Staats: 
minifters fei hier fein Zutritt geftattet. 

Faft achtzehn Monate lang wartete und harrte die 
ganze Familie, ob nicht weitere Nachrichten erfolgen 
würden. Was follten fie thun die Unglüclichen ! fie hatten 
den Vater verloren. Der ältefte Sohn entſchloß ſich 
endlich. Plantage nebit allem Zugehörigen wurde um 
einen geringen Preis an einen Nachbar verkauft, dem 
die nächfte anftoßende Länderei gehörte, und der ungefähr 
vierzehn Monate vorher mit einer fhönen "Frau von 
Liffabon gefommen war, Ein Theil des Geldes wurde 
verwandt, um der Mutter und den Schweſtern Pläße 
zu verfchaffen im einer Penfionsanftalt zu Angra; der 
jüngere Sohn wurde Noviz in einem Antoniter Klofter 
dafelbft, und mit der übrigen Eumme ging der ältefte 
Sohn nad Liffabon, feinen Vater zu fuchen. 

Kaum war er bdafelbft angekommen, fo erfuhr er, 
eben diefelbe Fregatte, die feinen Vater nah Liffabon 
gebracht habe, fei erft vor vier Wochen nach Brafilien 
abgegangen, wo fie 3 Jahre lang ftationiren werde. Der 
arme Sohn zog nun Nechtsgelehrte zu Rath, ließ den 
Fall auffegen, überreichte dem Premierminifter eine Sup⸗ 
plit, und Pombal befahl darauf auch wirflih, daß man 
bei dem Gapitain der Fregatte Nachricht einziehen ſollte, 
ob fih die im Memorial angeführten Umftände wirklich 
fo verhielten. Alein der Gapitain war in Brafilien; es 
waren alfo feine Nachrichten einzuziehen. Der unglüds 
liche Sohn gab eine neue Supplik nach der andern ein; 
allein anf feine erfolgte Antwort. Es mußte ausgeharrt 
werden, bis die Fregatte aus Brafilien zurädtam, die 
faft vier Jahre lang abwefend blieb. Unterdeß ftarb die 
Mutter aus Kummer; die Töchter gingen nach Liſſabon 
u ihrem Bruder, der fich inzwifchen dafelbft mit der 

ochter eines —— bei dem Kriegsdepartement 
vermäblt hatte. Auch feines Schwiegervaters Bemuhun⸗ 
gen, ihn bei feinen Nachforſchungen zu unterfiügen, was 
ren vergeblicd). 

Endlih fam fie an aus Brafilien die laͤngſt ge— 
wunſchte Fregatte. Allein in der langen Zwifchenzeit 
war der Gapitain geftorben, der erfte Lieutenant aber 
erinnerte ſich noch beftimmt aller Umftänte, fand und 
zeigte noch das Necepiffe, das der Eapitain erhalten 
hatte, da er feinen Gefangenen an einen der Subalters 
nen des Staatsfeeretariate, Luiz Carrilho de St. Payo, 
abgeliefert hatte. Nun war aber unglüclicherweife gerad 
biefer nit da; er war das Jahr vorher nad) Angora 
ale Unterfecretair des dortigen Vicekonigs abgegangen. 


Man übergab bem Minifter neue — aber keine 
Antwort.erfolgte. Wahrſcheinlich ſah der diniſter die 
Suppliken gar nicht. Alle Welt im Liſſabon war Das 
mals mit nichts befaräftiet, als mit der neu aufzurich⸗ 
tenden Statue des Könige, und bald nachher mit dem 
Proceh und der Verbrennung ded armen Staliänere, Jos 
han Baptiſta Pelle, der einer Verfhmörung gegen das 
Beben des Minifters befchuldigt worden. 

Run fingen endlich aber aud) die Unpäßlichkeiten des 
Königs am gefährlicher zu werden, und ber Miniſter, der 
dem Ende feiner Gewalt entgegen ſah, nahm) einen ver⸗ 
trauten Mann nebft vier Schreibern als Affiitenten, um 
alle uneröffnete Briefſchaften, die er nicht Zeit gehabt 
hatte zu lefen, zu eröffnen, au unterfuchen und fie als⸗ 
denn zu verbrennen. Man verfichert, es feien ihrer 
über zehn taufend gewefen. Sie lagen im feinem Bis 
bliothefzimmer und in ein paar daran floßenden Zimmern 
baufenweife auf der Erde; Briefe aller Urt, Einige 
von größter Wichtigkeit; viele unbedeutend; manche ohne 
Namen; einige voll aufruhreriſcher Bosheitz eine fehr 
große Menge von Nachrichten der Spiouen aller Art, 
die der Minifter überall gebraucht hatte, und die in ih: 
ven Relationen ftets den reinften Eifer für den konig⸗ 
lichen Dienft und alle mögliche perſoͤnliche Ergebenpeit 
gegen Seine Ercellenz den Herm Minifter verjicherten, 

Unter, anderen nun, die bei Unterfuchung biefer 
Brieffchaften gebraucht wurden, war aud der Schwieger- 
vater des unglücklichen jungen Mannes. Dem fiel glück⸗ 
licher Weife in die Hände das Schreiben des Generals 
gouverneurs an Pombal, das damals mitgegeben wurde, 
als der arme Mann nad Liſſabon gefangen gebracht 
worden. Es war noch umentfiegelt; eim ficherer Bes 
weid, daß Pombal von der Transportirung Des guten 
Alten nichts gewußt hatte, Das Schreiben lautete fols 
gendermaßen: 

Euer Ercellenz. gnädigen Befehlen gemäß, lieh ih 
den Johann Simdens da Sylva Delgado rufen, umd 
machte ihm Euer Excellenz anädige Abfihten befanut, 
in Beziehung auf die Direction der von Euer Ercellenz 
gedahten Manufactur. Da er fi) wegen Ueberuahme 
derfelben entfchuldigte, fo ließ ich ihm, Dero weiteren 
Snftruetionen gemäß, arretiren und an Bord ber nad 
Liffaben gehenden Fregatte bringen. Der Eapitain dies 
fer Fregatte wird ihn alfo zu weiteren Befehlen Euer 
Excellenz überliefern. 

Die ſchreckilche Entdeckung mar alfo gemacht, und 
da den 25. $ebr. 4777 ter König ftarb, fo übergab der 
ältefte Sohn des unglüclichen, fo lange vergeffenen Mans 
nes der neuen Königin fogleich eine Birtfehrift, in wel: 
her der Fall feines Vaters vollftändig erzählt war, 
Noch ehe auf diefe befondere Supplik refolvirt wurde, 
erging fchon der Generalbefehl, daß alle Staatsgefangene 
oder wer fonft in Privatgefängniffen fine, freigelaffen 
werben ſollten. Der Sohn lief alfo fogleih überall ums 
ber, um im allen möglichen Plägen dieſer Art feinen 
Bates zu fuchen, : . 


Er fuchte an zwei, drei, vier Orten, wo er möge 
licher Weife eingefperrt fein konute, und fand feinen 
Vater nirgends. Er lief weiter, den Tajo hinüber, nad) 
den entfernteren Gefäugniffen, und fam da gerade an, 
als man feinen Vater aus einem Gefängnißloch bervors 
309. Gottlob lebendig! Aber ach, wie lebendig! Der 
Sohn erkannte den Vater nicht mehr. Der große, ſtarke 
Mann war zufammengefhrumpft auf die Hälfte feiner 
ehemaligen Statur. Sieben Jahre lang war er in Dies 
fem Loche geftedt. Er konnte kein Bein mehr aus—⸗ 
ſtrecken, er konnte nicht gehen, er hatte fein Geſicht fait 
vetloren ; drei Tage nachher wurde er ganz blind, 

Nun enthüllte fi endlih auch das ganze Geheim— 
niß, daß der Bruder ded Marquis von ‚Pombal der Urs 
beber der ganzen abſcheulichen Gefhichte war.  Diefer 
Böfewicht hatte eine natürliche Tochter, die zugleich feine 
Maitreffe war, bis er zulegt Gelegenheit fand, fie an 
einen Daun zu bringen. Der Mann, der ſich endlich 
um jie meldete, war eim Güterbefiger auf der Inſel 
Terceira, dem einmal zu feinem äufferften Merger der 
alte Delgado wegen eines nachſtanſtoßenden Guts einen 
Prozeß abgervonnen hatte. Go verföhnt num derfelbe 
wieder zu fein fhien, fo unauslöfhlihe Nahe war in 
feinem Herzen. Er machte bei der Heirath jener nas 
türlihen Tochter und Maitreffe zur Bedingung, daß 
durch irgend ein Mittel der alte Delgado ganz von der 
Inſel hinweggetrieben werden müßte, und daß man ihm 
feine Plantagen zu kaufen verfhaffen müßte. So flug 
denn dem Minifter fein Bruder dieſen Mann vor, ale 
Directeur der newen Fabrik ; es traf auch fo zu, gerade 
an jenen Mann mußte der Sohn die Plantagen des 
Vaters verkaufen. Pombal felbft hatte von allem nichts 
gewußt; aber die Nachlaſſigkelt ift doch unverzeihlich, daß 
er ungeachtet aller überreichten Suppliten die Sache nie 
ordentlih unterſuchen ließ. — 

So erzähle die ganze Gefchichte Eapitain Eofti- 
gan in feinen 1788 zu London erfchienenen „Skizzen 
der Gefenfchaft und ihrer Gebräuche in Portugal,” Er 
verfichert, fie aus dem eigenen Mund des jungen Dels 
gado gehört zu haben. Möglich bleidt indeß immer, Daß 
er fie ein wenig ausgefchmüdt hat. 





Wer hat in Berlin die erfte Thenterkritif 
“  gefchrieben ? 





So viel fich irgend erforfchen läßt, Niemand anders 
als der Churfürft Georg Wilhelm. In den früheften 
Jahren feiner Regierung hatte er zwar dem pfendonymen, 
nicht zu enthühlenden Junker Hans von Stockfiſch ges 
wel Eomödien zu fpielen; allein ſchon im Jahr 1623 

ei dem wachſenden Jamnier des dreißigiährigen Krieges 
die Erlaubnig zurückgenommen, ja fogar die Mufit auf 
den Gaffen gänzlich verboten, Man gehorchte einige 
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Zeit; allein ſchon 4629 wurde abermals und zwar von 
den Gymnaſiaſten öffentlich Comödie geſplelt. Da ers 
gtiff den Fürften Wehmuth und Zorn, und er erließ 
fewohl an den Magiftrat, der die „Ueppigkeit“ erlaubt, 
als am die Schullehrer, die fie veranlaßt hatten, zwei 
DMeferipte, die als Actenſtücke ſehr wichtig find, bier aber 
ganz mitzutheilen zu viel Raum einnehmen würden. 
Das Mertwürdiafte ift, daß er, der flets Mildgefinnte, 
fi nicht beanügte, kraft feiner Fürftengewalt die Sache 
zu verbieten; auch nicht nad feiner damals vielleicht 
ein wenig fchwermüthigen Frömmigkeit bloß auf die 
„elenden Zeiten” aufmerffam zu machen, mit denen ders 
gleichen Zuftbarkeiten ſich nicht vertrügen, fondern daß 
er felbft als aſthetiſcher Krititer mit furchtbarer Polemik 
auftritt und von „hölzernen Gomödien” und „Affereien® 
ſpricht, und — damit man diefen, wie es ſcheint, Liebe 
lingsausdrud nicht vergeffe — aud im Reſeript an die 
Schulehrer ihr Gomödienfpiel ein „lauteres hölzernes 
Weſen“ nennt. — Ob des GEhurfürften Theaterkritik 
völlig treffend gewefen fel, ift wohl nicht mehr zu. ents 
ſcheiden, befonders da er Peine Gründe angiebt und der 
Vorftelung ſchwerlich felbft beigewohnt hat. — In jedem 
Ball bleibt die Sache intereffant; und ed wäre billig, 
wenn die Berliner Xheaterkrititer im Jahr 1829 ihr 
zweihundertjähriges Jubiläum feiern wollten, 





Homerd Bedeutung für unfere Zeit. 





Es ift eine unerfreuliche aber durch taufend Erfahs 
zungen bewiefene Sache, daß der Menfh fo gar leicht 
aus eigener Verkehrtheit auch das Trefflichſte verkennt 
und fo die natürlih wohlthätigen Wirkungen deffelben 
in das‘ Gegentbeil ummwandelt, Die hat ſich neulich 
an den Homerifchen Gefängen bewährt, Jeder, der 
diefe nur einigermaßen würdigen kann, ift gewiß übers 
zeugt, Daß ihr wiederholter Genuß vor Allem den Sinn 
für Maas, für Harmonie und Klarheit wecke und ſtarke. 
Doh auch über diefen heilfamen Einfluß wußte der 
trübe und verworrene Geift, der in diefen Tagen fo 
bäufig fi regt, glüclich obzufiegen. Ein Mann, der 
mit Homer vertraut fein muß, denn er hat ein Buch 
über ihn gefchrieben (Chriſt. Herm. Weile, über das 
Studium des Homer umd feine Bedeutung für unfer 
Zeitalter. Leipzig 1826) fagt darin ©. 202 folgendes: 
In der Dichtung des Homeros fapte der Weltgeift noch) 
einmal Altes zufammen, was er bisher in der Breite 
der Beſonderheit auseinander gelegt hatte; fo erft ward 
jene Ausbreitung zur wahren Offenbarung und gewann 
uniterbliches Leben für alle folgenden Geſchlechter. Die 
Ebaractere der Heroenwelt find die gewaltigen aber trüs 
ben Kräfte des Urgrumdes, welche durch den Verſtand der 


Weltgeſchlchte gefchieden werden mußten, damit die Seele 
der Allgemeinheit, der im Dunkeln der Tiefe 
leuchtende Lebensblid, in der Schöpfung des 
Dichters an das Tageslicht hervortreten konnte.” Dieh 
alfo wäre Homer Bedeutung für unfer Beital- 
ter. Indeſſen, dem Himmel fei Dank! daß noch nicht 
für alle feine Verehrer Homer diefe Bedeutung bat, und 
daß mohl fchwerlid je ein Gewiſſenszwang eintreten 
wird, welcher uns nöthigen könnte, im Wechfel der Bil: 
der und Geftalten, in der fo naiven und edeln Anficht 
des Lebens und in dem harmonifchen Wogenfpiel der _ 
Rhythmen des Dichtervaters durch einen ſolchen Gicerome 
den „im Dunkel der Tiefe leuchtenden Lebensblick“ ung 
nachweifen zu laffen. 


—— — ey ya — — — — — 


Zahme Zenien 


—— 


Glaube did nicht allzu gut gebettet; 
Ein gewarnter Mann ift halb gerettet. 


Dem ift es fohlecht in feiner Haut, 
Der in den eignen Bufen ſchaut. 


Du febnft Dich weit binaus zu wandern, 
Bereiteft Dich zu rafchem Flug; 
Dir felbit fei treu und treu den andern, 
Dann ift die Enge weit genug. 


Wie au die Welt ſich ftellen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 


Trage dein Uebel, wie du magft, 
Klage niemand dein Mißgeſchick; 
Wie du dem Freund ein Unglück klagſt, 
Sieht er dir glei ein Dugend zurüd. 


Nachts, warn gute Geiſter ſchweifen, 
Schlaf dir von der Stirne ftreifen, 
Mondenlicht und Sterneflimmern 
Did mit ewigem Al umfdımmern, 
Scheinſt du dir enttörpert ſchon, * 
Wageſt dich an Gottes Thron. 

Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Füße ftellt, 
Schwerlich möhP er dir’s erfüllen 
Mit der Frübe beftem Willen ; 

Zu Mittag fhon wandelt ſich 
Morgentraum gar wunderlid, 


2. &. Öronner'fme Dumornderei, groper Kommartt Kir. J. Wr. 148, 
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Characteriftif der deutſchen Literatur, 
Bon A. B. v. Schlegel. 





Seit Aufhebung der Gontinentalfperre, die nicht 
nur den freien Handelsverkehr hemmte, fondern auch 
die geiftigen Verbindungen der Nationen erſchwerte, hat 
fih in England zugleih mit dem Aufblühen einer neuen 
dem germanifchen Geift ſich annahernden Dichterfchule 
eine entfchiedene Vorliebe für deutfhe Literatur gezeigt. 
Diefe frifhe Richtung des Nationalgeſchmacks entwidelte 
ſich rafch und Präftig, und in.den legten Jahren haben 
ſich die Britten vielfältig in Meberfegungen aus unfrer 
Sprache verfuht. Doch fahen die Verftändigen wohl 
ein, daß es damit allein noch lange: nicht gethan ift. 
Die Uebertragungen, wenige Meifterftüde ausgenommen, 
kraukeln an den allgemeinen- Mängeln diefer Gattung 
literarifchen Treibens. Lohnarbeiter, die ihre Kräfte 
nicht meffen oder eigenliebig zu hoch anfchlagen, liefern 
Gopien, in denen man die Originale kaum wieder ers 
kennt. Das Gerüfte ift geblieben, der belebende Geift 
entwichen. Deßhalb wollen die Begehrlicheren zu der 
Quelle. Sie lernen deutſch umd verfuhen jich an den 
Werfen unferer Glafiter. Dem daraus erwachſenen 
Bedurfniß bibliograpbifcher Notizen fuchte im Jahr 1825 
der feitdem verftorbene Londner Buchhändler Borhe Durch 
einen raifonnirenden Catalog abzubelfen. A. W. v. 
Schlegel ſchrieb eine Vorrede dazu, die, fo viel wir 
wiffen, bis jest noch nicht in Deutfchland gedrudt, mes 
nigftens gewiß vielen Leſern noch. unbefannt iſt. Ihr 
innerer Gehalt, der geiftreihe Blick, den der große 
Kunftrichter auf die hervorſtehendſten Theile unſeres 
Schriftenthums wirft, machen: diefe für einen befonderen 
Zweck berechnete Arbeit der allgemeinen Beachtung md 
forgfältiger Aufbewahrung werth. Und fo glauben wir 
er nachftehende Mittheilung zureichend gerecht⸗ 
ertigt. 


Die deutfche Literatur iſt eine der jünaften unter 
den Curopäifhen. mar hat unfre Nation ältere Denk: 
male ihrer Sprache aufzumeifen als die meiften ihrer 
Nachbaren. Alte Jahrhunderte des Mittelalters hindurch, 
und ohne Zweifel fchon lange vor dem Tacitus, melcher 
das Dafein ausführlicher Keldenlieder bezeugt, (demm 
ausführlih mußten fie fein, wenn fie die Stelle der 
Jahrbucher vertreten tonnten) if im beutfchen Weiſen 
gedichtet worden: oft Punftlod, wicht felten auch mit 
audgebildeter Kunft, und zumeilen mit eigenthümlichem 
Schwung und Fernhaftem Nachdruck. Aber diefe dich— 
terifchen Alterthümer find großentheils verloren gegangen ; 
in den noch vorhandenen ift die Sprache dergeftalt ver 
altet, daß fie felbft von Einheimischen beinahe als eine 
fremde erlernt werden muß, Die Epoche einer Lite 
ratur rechnet man gewöhnlich mit Recht von dem Zeit: 
puncte an, wo die Sprache nah dem Maaße ihrer Eut⸗ 
wicelungsfähißbeit zu einer folchen Reife gediehen ift, 
daß die wegen anderer Eigenfchaften bewunderten Werte 
aud in den Formen des Stils als Mufter gelten, und 
durch ihren mächtigen Einfluß auf die Feſtſtellung des 
Sprachgebrauchs Jahrhunderte lang unveraltet ihren erſten 
frifchen Glanz bewahren können,  Diefer Zeitpunct iſt 
in Stalien am früheften, ſchon vor fünf Jahrhunderten, 
eingetreten ; in Spanien unter Carl V. und Philipp IL; 
in Enaland unter der Regierung der Elifaberb; in Franke 
reih unter Richelieu und Ludwig XIV.; bei uns erft 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderte. Daß wir 
ung daber in Abficht auf den Reichtum an ausgezeich⸗ 
neten Werken im Face der eigentlich fchönen Literatur 
mit manchen andern Nationen noch nicht meſſen fönnen, 
it wicht zu verwundern und darf uns billiger Weiſe 
nit zum Borwurf gemacht werden. Die Natur ift 
zuweilen fparfamer, Juweilen freigebiger, niemals aber 
verfhwenderifch mit den Gaben des Genius; und es 
bedarf eines beträchtlichen Zeitraums, um mannigfaltige 
Schahze des Geiſtes anzuhaufen. Indeflen hat fi in den 
feit der eben bemierften Epoche verfloffenen 70 bie 80° 
Sahren eine große Regſamkeit und fruchtbare Fulle offens. 
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bart; neue und auffallende Erſcheinungen find einander 
Schlag auf Schlag gefolat; und wir dürfen nur die, 


Namen Klopſtock, Leſſing, Winkelmann, Wieland, Bürger, 
Goethe, Johannes Müller, Herder, Schiller nennen, (der 
jüngeren Zeitgenoffen nicht zu erwähnen) um unfere Ans 
fprüche auf europäifche Unerfennung geltend zu machen. — 

MWenn aber auch unfre Literatur denen, weldhe bei 
Erlernung einer fremden Sprache, wie bei einer Ers 
holungsreife, nur Befriedigung der Einbildungdtraft und 
des Geſchmacks und einen erweiterten Kreis belebter 
Unterhaltung beabfichten, weniger Anlodungen darböte, 
als manche andre; fo dürften wir doc dem Denter, 
dem Gelehrten, dem wiffenfchaftlichen Forſcher verfprechen, 
jeder von ihnen werde ſich für die nicht geringe Mühe, 
welche es erfordert, ſich mit unfrer Sprache vertraut zu 
machen, reichlich belohnt finden. Wir befigen-nicht nur 
eine große Menge nüsliher und brauchbater Werte, 
worin alies bisher in verfchiedenen Ländern und Zeits 
altern über irgend einen willenfchaftlichen Gegenftand 
geleiſtete fleißig gefammelt, geordnet umd gründlich bes 
nutzt if, fondern der Scharfiinn und der Tieffinn Deuts 
ſcher Denker hat fih in allen Richtungen thätig bewährt ; 
vieles, was nach altem Herkommen unbefehens für 
wahr galt, hat fi) bei erneueter Sichtung ganz andets 
geftaltetz und es herrfcht bei uns eine Unbefangenheit 
und DViclfeitigfeit der Prüfung, eine Eigenthümlichteit 
der Anfichten, die bei andern fonft fehr geiftreichen Nas 
tionen durch mancherfei Urfachen unmöglich gemacht wird, 
Es ließen fib wehl mande Beifpiele anführen, daß 
ausländifhe Schriftfteller bei ihren Landsleuten bios 
dadurch den Nuf überlegener Köpfe und origineller Den: 
ger erworben baben, daß fie Das aus deutſchen Büchern 
eder aus Mittheilungen deutfher Gelehrten gefchöpfte 
ſich gefchiet anzueignen wußten. Denn bisher waren 


Plagiate gegen Deutſche beauem und mit ziemlicher, 


Sicherheit auszuüben. Deutfchland, wiewohl nicht blos 
geographifch, fondern auch im intellectueller Hinſicht im 
Serzen Europa’s gelegen, ift immer nody, feibft für die 
nachſten Nachbarn eine terra incognita. Diefe Art zu 
fein hat gleichwohl ihre Vortheile: reifen Doch auch die 
Eouveräne incognito, weil fie es anziehend finden, die 
Menfchen Pennen zu lernen, während fie von ihnen uns 
erfaunt bleiben, Wir find, darf id wohl behaupten, 
die Cosmopoliten der europäifchen Eultur: wir fragen 
gar wenig darnad, in welchem Lande zuerft eine nene 
MWahrheit an’s Licht gefördert worden ift; wir werden 
durch Peine Partheilichkeit oder Beſchranktheit gehindert, 
jeden irgendwo gemachten Fortſchritt in der Wiſſenſchaft 
forort anzuerfennen und zu benugen, Die Ausländer 
haben ums nicht durch Abertriebene Bewunderung zur 
nationalen Eitelkeit werwöhnt, wie es unfern weftlichen 
Nachbarn zu ihrem Machtheite widerfubr; hierüber 
konnen wir am wenigfien Klage führen. Auf der andern 
Seite find wir auch unbefümmert um ihren Tadel: deun 
wir willen fchen im voraus, daß er meiftend aus Uns 
bekauntfchaft, oder aus eingemurzelten Borurtheilen und eins 
feitigen Gewöhnungen herrührt. Stolz könnte man wohl 
einigen deutſchen Schriftſtellern Schuld geben, indem fie, 
im Wewuprfein ihrer Ueberlegenheit, allzu ſehr auf die 
Keifiungen dee Auslandes in manchen Fächern, als ganz 


unbebeufen®, herabſehen. Es ift allerdings ſchwer, ſich 
zuweilen" kurz abweifender Erwiederungen zu enthalten ; 
denn die Urtheile über uns, welche uns von auswärts 
zutommen, lauten oft fo, als wenn ein Golbihmied, 
der aus dem ſchon geläuterten Metal allerlei artige 
Kteinigfeiten zu hammern verflinde, aber niemals einen 
Schacht gefehen hätte, die Arbeiten des Fühnen Berg— 
mannes, der in der Tieſe des Gebirgs nad. edlen 
Erzen gräbt, meiftern wollte, Wenn zum Beifpiel, wie 
es vor einiger Zeit in Schottland gefchehen ift, ein bes 
rühmter Lehrer deffen, was man in feinem Lande, nicht 
eben paflend, Philofophie nennt, über die neueren 
deutſchen Philofophen von Kant bis auf unfere Zeit 
wegwerfend -aburtheilt, ohne die Sprache zu tennen, 
ohne die Schriften gelefen zu haben, ohne auch nur 
das Beburfnig Achter Speculation zu ahnden, welches 
jene große und mertwhrdige Bewegung der Geifter bers 
vorgerufen, fo haben wir nichts weiter darauf zu ante 
worten, ald daß er noch gar micht weiß, wovon vie 
Rede ift, umd daß dieſe Dinge weit über feinen Hori« 
zont hinausliegen. 

Die Mängel unferer wiffenfhaftlichen Literatur bin 
Ih nicht gefonnen abzuläugnen: es war immer mein 
Beftreben, mih zu einem enropäifchen Gefichtspunfte 
für alle Erfcheinungen des Jahrhunderts zu erheben. 
Die Gründlichkeit des gelehrten Sammelnd wird oft 
nicht von einem gewandten Talent der Mlittbeilung bes 
gleitet; die Muffe der Gelchrfamfeit hat zuweilen den 
Geiſt miedergedrüdt, fo daß er fie nicht zu einer edlem 
und zierlichen Form verarbeiten Ponnte; bei dem unver 
fennbaren Tiefſinn des Gedankens vermißt man nicht 
ſelten anſchauliche Klarheit der Darftelung. Die deut- 
ſchen Schriftfteller, wie ihre Landsleute überhaupt, wen⸗ 
den meiftens nicht genug Sorgfalt auf die Auffere Er- 
fheinung dem Publicum gegenüber, und deswegen gleiche 
ihr Vortrag der vernachläfligten typographifchen Ausſtat⸗ 
tung ihrer Bücher. Das Beſtreben, nen zu fein, was 
bei der allgemein verbreiteten Aufklärung, bei der regen 
wiſſenſchaftlichen Thatigkeit nicht leicht ift, hat zuweilen 
zu abfichtlicher Paradorie verleitet; manchmal hat fi) 
auch angebohrne Originalität, verftärft durch eine einge 
zogene Lebensweife, mit fantaftifcher Seltfamteit Fund 
gegeben, und der Enthufiasmus für das Schöne und Ers 
babene, wozu unfere Nation einen vormwaltenden Hang 
hat, ift in Schwärmerei ausgeartet. 

Ueberhanpt hat der Geift der Deutfchen mehr eine 
fpeculative als practifhe Richtung genommen, Dief 
hat feinen Grund theils -in ihren natürlichen Anlagen, 
theils in äußern. Umftänden, in gefeufchaftlihen und na— 
tionalen Berbältniffen. Vielleicht fönnte daher die Bee 
Panutichaft mit unferer Literatur für eine Nation, bei 
welcher grade das Gegentheil ftatt finder, als eim heile 
ſames Gegengewicht betrachtet werden, Denn die bei 
jeder Gelegenheit ungehörig wiederbolte Frage: Wozu 
läßt fid) dies in der Staats- oder Hauswirthſchaft, in 
den Gewerben und mechaniſchen Künjten oder im Kans 
del gebrauchen 7 ift .ertödtend für die Philofophie, für Dies 
fed uneigennützige und von Zeiner Rückſicht abhängige: 
Streben des Geifles, überad die Prinzipien in ihrer 
Einheit zu begreifen. Ich weiß jene Nebensarten, nicht 
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beffer als mit Fauftaffs Rede über die Ehre zu vergleis 
= Wenn - eine formlofe Anhaufung wirklicher 
oder vermeinter Erfahrungen mit dem Namen der Wiſ⸗ 
fenfchaft adelt, fo entflieht aus ihr unvermeidlich der 
phifofophifche Lebensfunke; fie ſinkt zum rohen Empiriss 
mus herab, und die Verachtung der Speculation muß 
am Ende machtheilig auf die practifchen Anwendungen 
ruckwirken. 

Das heutige Europa iſt mündig geworden durch die 
Befiznahme von der reichen geifligen Erbſchaft, welche 
Griechenland und Rom uns hinterlaſſen hatten; durch 
die Reformation und den dadurch veranlaßten und Jahr⸗ 
hunderte lang fortgeſetzten Kampf der Meinungen, auch 
folcher Meinungen, welche auf den erſten Blick nicht an 
die Religion und kirchliche Verfaſſung geknupft zu ſein 
feinen; durch die auſſerordentliche und in allen vorhers 
gehenden Beitaltern beifpielofe Entfaltung der beobadhtens 
den umd berechnenden Naturwiffenfchaften; endlidy durch 
die feit Vasco de Gama umd Columbus begonnene und 
jet beinahe zur Wolendung gebrachte. Entdedung der 
Welttheile und Dceane, und die dadurch möglich) gemachte 
Beranntfchaft, ja den thätigen Verkehr mit den geſamm⸗ 
ten menfchlichen Bervohnern unferd Planeten. 

Welche bedeutende Role Deutfhland bei der Ents 
widelung der drei erften characteriſtiſchen Beſtandtheile 
ehropäifcher CTultur gefpielt har, bedarf kaum einer Erz 
innerung. Zum Welthandel und folglid zur Weltum⸗ 
feglung waren die Deutſchen durch ihre geographifche 
Bage weniger berufen; jedoch haben fie feine Begünftigung 
der Umftände verfdumt, um anch zur. Erforfchung der 
Länder und Meere ihren Beitrag zu liefern; und ein 
einziger Weltumfegler der Wiffenfhaft, wie Alexander 
von Humboldt, wiegt manche ‚berühmte Namen auf. 

So erfindfam die Deutfchen bei den erften Forts 
ſchritten der Phyſik auf dem Wege des Experiments ſich 
gezeigt haben, fo muß man es doc) eingefiehen, daß die 
neuefte Zeit an wichtigen und folgereichen Erfindungen 
uud Euideckungen für manche Fächer, namentlid für die 
Chemie und ihre Anwendung auf Technik und Mecha— 
nit, in andern Ländern fruchtbarer war, als bei uns; 
umd wo dieß der Fall ift, wird es ſich aud jedes mal 
ans dem Mangel an Mitteln und Anregungen erflären 
laffen. Auf die Geftaltung anderer Theile der Natur 
wiſſenſchaft haben deutfche Forſcher ſich einen überwies 
genden Einfluß erworben, wie zum ®eifpiel fogar die 
deutſche Kunftfprache der- Mineralogie und Geologie ale 
claſſiſch überall eingeführt worden ift. 

Zu den glänzendften Seiten und Leiftungen gehören 
die philologifchen und biftorifchen Unterfuchungen aller 
Art; ein Gebiet von unermeßlidiem Umfang. In der 
Kritik und Auslegung claffifcher Texte haben fih nach 
der Reihe italienifbe, franzöfifche, hollaͤndiſche und engs 
lifche Gelehrte hervorgethan: niemand wird jedoch in 
Abrede fein, daß dieß gelehrte Geichäft gegenwärtig in 
Deutfchland mit der reaften Thätigfeit und anerkannt 
glucklichem Erfolge betrieben wir. Noch mehr: aus 
der Verbindung gründlicher Kritit des Einzelnen mit 
einer philoſophiſchen Betrachtungsart des Ganzen iſt 
uns feit Winkelmann und Leifing ein tieferes Verſtaͤnd— 
nif des claſſiſchen Altertkums aufgegangen, und ter wies 


dererweckte Geift jener Präftig umd harmoniſch ausge— 
bildeten Menfchbeit fpricht vernehmlicher und eindrings 
licher zu dem unſtigen. Vormals, da unfer Horizont 
faum über die Säulen des Hercules und über die Küſten 
des mittelländifchen Meeres hinausreichte, genoß die alte 
Weltgefhichte Das traurige Vorrecht, befchräntt und mas 
ger fein zu dürfen: mit dem Anwachs unferer Länder: und 
Volkerkunde find die Anforderungen an fie in demſelben 
Maafe gefteigert. Denn die Aufgabe ift feine geringere, 
ald die gegenwärtigen Zuftände des Menſchengeſchlechts 
in allen Welttyeilen aus der Vergangenheit, und zwar 
fo viel möglih aus der entfernteften Vergangenheit zu 
erklären. Viele von den kümmerlich vollgefchriebenen, 
gehaltleeren, oft nur mit Namen und Yahrszahl anges 
fünten Blättern der ehemals fogenannten Univerfalges 
fhichte müffen überdies noch ale apofryphifch durch— 
rien werden. Hierin übe die hiftorifhe Kritik ihr 
Amt unerbittlich aus Man Paun wohl fagen, dieſe fet 
eine Kunft von ganz neuer Erfindung; wenigſtens ift fie 
nie mit folher Schärfe umd Umſicht zugleich ausgeübt 
worden wie jet, Aber die hiftorifche Kritte iſt keines— 
weges bloß negativ, fie iſt auch auf die Entdedung des 
bisher verborgenen oder für ganz verloren geachteten. ges 
richtet: und eben in der Bufammenftellung vwereingelter 
Bruchſtücke, und in der Reſtauration eines biftorifchen 
Ganzen aus ihnen, legt fie die ſtaͤrkſten Proben ihrer 
Meifierfchaft ab. _ Jener ſcheinbare Verluft an ehemals 
wahr geglaubten Thatſachen, die fih nun einmal nicht 
retten laffen, wird reichlich aufgewogen durd die Hoff— 
nung, mit Hülſe fonft verwahrlofter oder nicht ae 
hörig benugter Mittel tiefer in die Gefchichte der Ur« 
welt einzudringen und ihr geheimnißvolles Dunkel auf: 
zuhellen. Solche Mittel find: vie Erforſchung und 
Deutung der Denkmale; die Vergleichung der Sprachen, 
welche von der Herkunft und Verwandtſchaft der Volket 
Zeugniß geben; endlich die Vergleichung der Sagen, um 
zu entfcheiden, ob und in wie fern ächte nur in's Wuns 
derbare und Sinnbildliche umgekleidete Erinnerungen der 
Vorzeit in ihnen niedergelegt Find, Alles obige ailt 
nicht bios von den außerlichen Ereigniffen und Umwäl— 
zungen, wontit fi die politifche Geſchichte vorzugsweiſe 
befchäftige : den Wandernugen der Völker, ihren Anſie— 
delungen, Kriegen und Eroberungen, der Entftehung, 
dem Wachsthum und dem Untergange der Ötaaten; 
fondern in noch weir höherem Grade von der Geſchichte 
der Cultur überhaupt, von der Gejchichte der Religionen 
und Gefeggebungen, der Wiffenfchaften, der mechanifchen 
und bildenden Künfte, des Gewerbfleißes und des Hans 
del. Für alle diefe Gegemkände, Durd) deren Aufnahme 
in ihre Darfielungen die Weltgeſchichte erft einen Ge: 
halt befümmt, ift in einem Furzen Zeitraum viel geleifter 
worden, vornemlich in Deutfchland. Jedoch bleibt uns 
überjeblich viel zu thum übrig, und mehrere Menfchene 
alter werden nicht hinreichen, um die jetzt von allen 
Seiten berbeigefhafften Materialien zu fihten und zu 
orduen. Die Aufgabe, das Menſchengeſchlecht uber feine 
bisherige irdifche Lanfbahn aufzullären, bleibt Immer 
eine der edelſten und würdigften für den Denfenden Geiſt, 
ſollte fie auch im aller Folgezeit nur approsimativ geiöft 
werden Ponnen, 
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Die hiſtoriſche Kritik muß, wenn ſie gedeihen ſoll, 
einer vollkommenen Autonomie genießen; das heißt: ſie 
muß Peiner fremden Autorität geboren, fondern über 
das Glaubwärdige nach den von ihr felbft ausgemittelten 
Beweisgründen entfcheiden dürfen. Dieſes gilt freilich 
von allen Wiffenfchaften, und man follte deuten, es 
verftände ſich von ſelbſt. Indeſſen haben ſich hier und 
Da anffallende, im 49ten Jahrhundert ganz unerwartete 
Erfheinnngen hervorgethan, welche allerdings DBerfuche, 
das Zeitalter wieder zur Unmundigkeit zurüdzufuhren, 
und Hemmungen der intellectuellen Freipeit beforgen 
laſſen. Wir hoffen zwar, fein Aftronom werde kuuſtig 
das Schickſal Galilei’s erfahren, aber wir möchten den 
Gefhicht: und Naturforfhern in andern Fächern dem 
Geologen zum Beiſpiel, nicht uͤberall Die gleiche Sicher— 
heit zuſagen. Die, welche von Seiten der Wiſſenſchaft 
Gefahr für ihre theuern Ueberzeugungen befürchten , find 
in einem Mißverſtandniße befangen. Die Wahrheit ift 
nur Eine, und kann nie mir ſich ſelbſt in Widerſpruch 
gerathen. Wer aber die freie Prüfung, es fei auf wels 
dyem Gebiete es wolle, unterfagt, der muß eingefteben, 
er fei entfchloffen, angeerbte Meinungen blindlings für 
Wahrheit anzunehmen. 

Wir Deutfchen haben Urſache, uns wegen des bei 
uns beftehenden Verhaltniſſes ver Wiſſenſchaft zum 
Siaat und zur Kirche glüclich zu ſchäßen. Durch Die 
{hen im weftphälifhen Srieden auf immer feitgefegte 
politifche Gleichheit der verfchiedenen Religionsparthrien 
war die Toleranz längft geſichert. Die Prepfreipeir ift 
bis jene nur in wenigen Staaten des Deutſchen Bun— 
des als ein verfaflungsmäßiges Necht anerfannt; aber 
der größte Theil Deutichlands ift der That nad im Bes 
fig einer fehr ausgebreiteren Denk- und Lehrfreiheit. 
Ein unfterbliher Monarch, Sriedrid der Große, hat 
hierin den Ton angegeben, Er behauptete für ſich ſelbſt 
das königliche Recht, feine Meinungen freimuthig zu 
äußern; aber er wollte es nicht allein befigen, er geftand 
es jedem feiner Unterthanen zu. Er hat Dadurch auch 
auf unfre Litteratur, die er nicht kaunte, die er fogar 
zu kennen verfchmähte, entidieden fördernd gewirkt. 
Glucklicher Staat, wo man es, wie ein Mähren aus 
Dunkler Ferne, erftaunt und zweifelnd vernimmt, Daß 
die Schriften eines weifen und rajtlos thätigen Fürjten, 
dem das Land die Gründung feines Ruhmes und ven 

oßten Theil feines Flores verdankt, anderswo in dem 
Snder verbotener Bücher aufgeführt werden! Nach fols 
ben Beifpielen muß es in Deutſchland altfräntıfc und 
tächerlich erfcheinen, die freiefte Erörterung theoretifcher 
Meinungen durh Machtſprüche hemmen zu wollen, Ein, 
wenn id fo fagen darf, frisdlicher Conflict der abweis 
chendſten Anfichten ift Daher der auszeichnende Characz 
ter umfrer Literatur geworden. Dabei dürfen wir es 
aber mit Wahrheit rühmen, daß diefe große wiſſenſchaft⸗ 
liche Freiheit nur Augerft felten leichtfinnig, und mit 
einem gewiffen, dem öffentlihen Anftaude trogenden 
Eyniemus gemißbraucht worden ift. 

Diefe flüchtigen Umriſſe, wımit ich den heutigen 
Zuftand des literarifchen und wiflenfhaftlihen Deutjche 
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au ſchildern verſucht habe, machen keinen Anſpruch dar⸗ 


auf, ihren Gegenſtand zu erſchöpfen. Sie follen nur 
dazu dienen, ein bibliographiſches Repertorium bei dem 
englifhen Publleum einzuführen. Sch verſprach dieß 
dem achtungswürdigen Sammler, dem jünaft verſtorbe— 
nen Buchhaudler Bothe, deſſen frühzeitiger Tod für den 
litterariſchen Verkehr beider Länder ein wahrer Verluſt 
if, Die Auswahl der Bücher ift grofentheild zwed 
mäßig, der Drud der Namen und Titel correct; wo es 
thunlich war, find kurze Urtheile aus dem beredten und 
geiſtvollen Werke der Frau von Stael über Deutfchland, 
aus gefhägten englifhen Zeitſchriften, oder auch aus 
deutſchen Bibliographien beigefügt. Allen Freunden der 
deutſchen Litteratur in England darf ich diefes Reper: 
torium als ein braudbares Handbuch empfehlen. 

Der gegenwärtige Zeitpunct iſt vieleicht günftie, ums 
den Erzeugniffen des deutſchen Geiftes einen allgemeinen 
Eingang in England zu verfchaffen. Bor einer Anzahl 
Sabre hat man die Sache dort von der unrechten Seite 
angegriffen. Populäre Romane und Schaufpiele wurden 
durch Ueberfegungen und Vorſtellungen auf der Bühne 
nad England verpflanzt, Nun erhoben ſich, nicht ganz 
mit Unrecht, Klagen über deren Unfittlichfeit ; aber der 
Schluß davon auf Die geſammte deutfche Literatur war 
ſeht übereilt,. Man wußte nicht, daß diefe nun vergefs 
fenen Erfheinungen des Augenblicts in Deutfchland zwar 
bei gewiſſen Leſern und Bufchauern beliebt, aber keines⸗ 
weges von der Nation hochgeachtet feien. Hierauf kam 
die Sperre des Continentalfpftems, wodurch Napoleon 
Das Wort Des alten Dichters; toto divisos orbe Bri- 
tanos, an feinen ftandhafteften Gegnern zu verwirflichen 
fuchte, Seit der Herftellung des europäifchen Friedens 
bat eine große Anzahl gebildeter Engländer Deutſchland 
bereifet, und manche haben vielleicht eine gewiſſe Nei— 
gung Dazu gefaßt. Der zu früh verewigte Lieblingsdiche 
ter Englands (der auch die berrlihen NRheingegenden, 
in weldyen ich dieſes fchreibe, fo malerifh gepriefen) und 
unfer Goethe haben ſich, wiewohl ohne perfönliche Bes 
fanntfchaft, gegenfeitig Zeichen der Anerfennung und 
Bewunderung gegeben. Bon verſchiedenen unferer dich— 
terifchen Originalwerke hat man geiftreihe und gelungene 
Ueberfegungen, unter denen die des Fauſt von Lewilon 
Gower ein ausgezeichnetes Talent bei einem fehr ſchwie⸗ 
rigen Unternehmen bewährt, Die Bertheurung deutſcher 
Bucher durch den darauf gelegten Zoll ſcheint für eine 
begüterte Nation ein geringes -KHinderniß zu fein; fie 
erfchwert aber dennoch den literarifhen Verkehr, weil 
der Buchhändler Bedeuken tragen muß, ohne befondre 
Beftellung Bücher kommen zu laffen, deren Abfag unge 
wid ift, und die er nicht ohme großen Verluft auf das 
fefte Land zurüdfenden fann, Es ift nicht zu laugnen, 
ein Bol auf die Einfuhr fremder Gedanken, welche frei 
fein follte wie Licht und Luft, hat immer etwas barba: 
rifches, und man darf wohl die Hoffnung hegen, Diele 
fo wie mande andere aus einem engen Syſtem hervor: 
gegangenen Befchränfungen des Haudelsverkehrs näd: 
ftens aufgehoben zu fehen. 

Bonn, im Februar 1825. 
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Unkerbaltlungsblatt fuͤr Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


Rt 119. 


Dad Johannisfünklein. 
(Aus dem Italienifden.) 





O Eheinwürmlein, das dort bei jenen Finden 

Bald fliegft, bald ſchwebeſt auf den fhönen Schwingen, 
Und bei dir ie du auch bin magſt dringen, 
Des Tags ein Mein, den wir fahn entfchwinden! 


Komm’ ber, ſich nah wuͤnſcht | dich zu finden; 
Dod mit mußt du die ſchönen Strahlen bringen. 
Dann wird fein Kind dir nah dem Leben ringen, 
Zum Schmuck dein Licht ih in das Haar zu winden. 


© Leuhtwürmlein, fo fomm, zu Ihr Dich ftefle, 
Die did mit ſelt'nem Reiz vermag zu ihmüden, 
Geltit dort, mo du bis jest noch gar nicht heile. 


Doc du, entfliegend, willft Di uns entrücken 
Und fürdteft, daß an ihrer Geite fehle 
Dein Licht, wies (dmindet in der Sonne Bliden, 





O læecioletta, che di quä d'al orno 
Or rvoli, or sulle belle ali ti stai, 
Portando teco, per orunque rai, 
Una farilla del estinto giorno! 


Vieni! che brama Fille averti intorno; 
Vieni! e teco le porta i tuoi bei rai. 
Cosi fanciul te non nccida mai, 

Per farsi il crine di tua Juce adorno. 


O luccioletta! viens, ov’® costei, 
Che potra farti bella oltre' il costume, 
Anche in la parte, ore oscura sei! 


Ma tn pih lungi ancor volgi le piums 
E Toni che 7 manchi A oh lei a 
Come ai raggi del sol manca il ıuo lame! 





Samftag, 16. Juni 1827. 





Das Beilden 
(Aus dem Italieniſchen.) 





Das anmuthvollſte Blümelein 

Bit BVeilden Du; denn dein Berlangen 
ft nicht, im ſtehzem Glanz zu prangen, 
es Gartens böchfter Schmuck zu fein. — 


ur Erd’ gefenft das Köpfelein 
Einſamkeit ftet6 dein Berlangen, 
o frifhe Kräuter did umfangen, 
In dichten Buſches Dämmerfcein, 


Doch follte endlich dich erbliden 
Die ftolge Doris, Blümelein! 
Did pfludend, ſich die Bruft zu fhmüden, — 


Gag’ dann dem eiteln Maͤgdelein, 
’, will fie an die Bruft di drücken: 
Blei’ mir! und du wirkt ſchoͤne fein. 





U pitı vogo Sorellino ; 
Sei tra i fiori, o mamoletta, 
Che non brami ir fastosetta 
Tra le pompe del giardino. 


Tu col capo à terra chino 
Brami star sempre soletta, 

Dorve fresca & pit l'herbeita, 
Dore folto & piü’lo spino;, 

Ma s’arvien’, ch’al fin t'adocchi 
Nice alter@ded te divella ‚| \ 
Per che in sen ä lei trabocchi, 


Di tu & Nice vanarella, 
Dille allor che il sen lei tocebi: 
Ms somiglia! « sarei bella. 


Vorzuͤge und Nachtheile Des franzoͤſiſchen Rechts. 


— — 


Die während Napoleons Herrſchaft in den Ländern, 
die fein großes Reich bildeten, eingeführten, mod jeßt 
in Sranfreih und zum Theil auch am Rhein in deut— 
ſchen Provinzen geltenden Gefesbücher des Civilrechts 
haben feit ihrer Entſtehung viele Vertheidiger und noch 
mehr Gegner gefunden. Unter den erſtern tritt ganz 
neuerlih ein Ar. v. R. auf in einer Schrift, die zu 
Mannheim erfchienen ift und den Titel führt: „Das 
teutfchrheinifche Landreht, ale Mefultat des Kampfes 
zwifchen dem preußifchen Landredht und der auf dem 
linken Rheinufer beftebenden Geſetzgebung; ein cosmopo— 
fitifcher Vorſchlag.“ Der Verfaffer fiellt eine Verglei— 
hung an zwifchen dem preußifchen und franzöfifhen Recht, 
und will legterem, wenn man es in einigen Puncten 
modifizire, den Vorzug einräumen. Daß die napoleonis 


fchen Gefegbücer ihre Mängel haben, läugnet fein Ver⸗ 


nünftiger. Sie find Menfchenwerf und tragen davon 
die Spuren. Es kommt nur darauf an, das Gute mit 
dem Feblerhaften zu vergleihen und zuzuſehen, wohin 
die Wage fih neigt. Das Friedensgericht ift ein vors 
zügliches Inſtitut des franzöfifchen Rechtes und mit eis 
nigen Verbefferungen zur Einführung in Deutfchland 
fehr zu empfehlen. Was haben wir dafür? Unfern Ges 
richten fteht freilich auch die Befugniß zu, Vergleiche zu 
verfuchen, der Verſuch ift ihnen aber nicht befonders 
vorgefchrieben, er hängt von ihrer Winführ ab, und 
feine Unterlaffung kann von der Regierung nicht gerügt 
werden. Beffer ift das deutfche Bormundfchaftswefen 
geordnet, ed wird aber auch mehr als Attribur der Ads 
miniftrativgewalt angefehen. Das Handelsgericht fehlt 
ung ganz. Bei und muß der Kaufmann den langen 
Meg des gewöhnlichen wenn aucd öfters fummarifchen 
Berfahrens durchwandern ımd verliert am Ende, felbft 
bei dem günftigften Urtheile, mehr, als das werth ift, 
um was er prozeßte. Unſer Gantverfahren und Hypo— 
thekenweſen ift dagegen beffer als das franzöfifhe, Man 
Plagt über Die Formen im franzöfifchen Rechte; fie follen 
gefährlich und erdrüdend fein. Was dort an der Form 
zu viel gefchieht, findet fih bet uns in anderer Weife 
mangelhaft; es gibt Staaten, weldye die Form des erften 
Suftanzverfahrens faft gänzlih der Willkuhr der Mich: 
ter-überlaffen und worin es beinahe eben fo vielerlei 
Progefformen als erfte Inftanzgerichte gibt. Und doch 
ift die Form das einzige Palladium gegen richterlihe Will 
führ, denn von diefer zum Despotismus Des Nichterd wäre 
ohne Form nur ein Schritt. Wer die Schwierigkeiten 
tennt, mit denen der Mann, der leider noch an vielen Or— 
ten Adminiftration und Juſtiz in ſich vereint, zu kampfen 
hat, um nicht die arbiträre Admigiftrativgewalt in fein 
richterliches Verfahren zu übertragen, wird davon übers 
zeugt fein. Sehr gerne wird der Richter zum Vormunde, 
vom DBormunde zum Bater, vom Vater zum Herrn, 
wenn ihn nicht eine für fein Verfahren fireng vorges 


fhriebene Form auf das Nechtfprechen hinweißt und ihm 
die Gränzen befchreibt, worin er fich bewegen fol. In 
den Laͤndern Des franzöfifchen Nechtes wird ber Projek 
durch Die Bern heile, bei uns durch den Richter 
geführt. Dort find die Kämpfer, hier der Richter Herr 
des Streites. Das Inſtitut der Huiffiers im franzöfi- 
ſchen Recht if ſchlecht und theuer. Beſſer ift aber die 
Einrichtung and nicht, nad welder der Bürgermeifter 
die Hülfvollſtreckung leiften fol, Sie erlahmt nteiftene 
in jenen Händen, weil er mehr Intereffe für feinen 
Miteimvohner har, den er erequisen fol, als für den 
Kläger. Daher wird felten ein Urtheil von ihm volle 
ſtreckt, che er nicht eine bedeutende Geldftrafe hat erle⸗ 
gen mäflen, und darum hat fogar ein Juſtiz⸗Gericht 
Strafbeſehle für feine fäumigen Bürgermeifter eigents 
druden laſſen. Mur durch befondere, für einen ganzen 
Bezirk zu ernennende Eyecutoren, getrennt von der riche 
tenden Behörde, die vom Staate befoldet und denen die 
Termine zu ihren Verrichtungen bei eigener Verantwort— 
lichkeit vorgefchrieben find, kann dem Uebei gefleuert 
werden. Deffentlihkeit und Mündlihkeit has 
ben bis jegt alle ihre Gegner, die es der Mühe werth 
hielten, fie in der Nähe zu prüfen, bekehrt. Gewohn— 
lich glaubt man, das Pladiren der Anwalde fei der eins 
zige Weg, dem Nichter Kenntnig vom Streite zu ver 
ſchaffen. "Das it aber fein Zweck nicht. Mur auseins 
anderfegen foll ed das, was die flreitenden Partheien 
an Beweismitteln dem Richter fchon vor Augen legten. 
Wahrend deutfche Advokaten ſich die Finger lahm fchreie 
ben mit Deducrionen, die niemand lieft, als der Refe— 
rent, Die das Gericht felbft nur aus deſſen Mund, alfo 
aus dritter Hand und im verjüngten Maaeftabe kennen 
lerut, Sprechen Dort die Rechtſuchenden gerade zum Ges 
richte. Der franzöfifche Advocat handelt unter den Au— 
gen feiner Parthei, während der Deutfche in Geheim 
arbeitet, viele Fehler mit dem Umfchlagebogen der Acten 
deckt, und ängftlih Rechtsausführungen bearbeitet, die 
vielleicht der Nichter, einer andern Ueberzeugung Raum 
gebend, mit einem Federftriche zernichtet. Und doch konnte 
der Anwald nicht voraus errathen, welche Anfichten den 
oft feltfamen Nichter überzeugen würden, Der franzöfis 
ſche Advocat bewegt ſich daher auch frei, fein Verdienſt 
wird wenigftens von feiner Parthei, von dem Publikum 
anerkannt, er ſteht durch feine öffentlihe Stellung in 
der Achtung feiner Richter feft, während der deutfche den 
Nichter als feinen Vormund und Schulmeiſter erfennen 
muß, oft nah SOjähriger Erfahrung von Nichtern zu 
Recht geriefen wird, und nie auf Anerkennung rechnen 
darf. Wer nur einmal ein Zeugenverhör auf frans 
zoͤſiſche und deutſche Art gefehen hat, wird fich fogleich 
für erftere eutſcheiden. Mad beutfcher Form hört der 
Dichter den Zeugen geheim über vorgefhriebene Fragen 
ab, er rrdigirt feine Antworten, und verfehlt oft den 
Sinn, ohne daß es felbft der Zeuge, befonders wenn dies 
fer aus der ungebildeten Klaffe ift, bemerkt. Erläuternde 
Sragen muß der Gegner ſchon vor der Abhör einreichen. 
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Kann er das erfchöpfend, che der Zeuge geantwortet hat? 
Kann es felbft der Richter, der doch Die Berhiltniffe 
erft erfahren fol, die die Partheien am beiten tens 
nen? Welche Fragen ann ein fremder, zur Abs 
bör reauirirter Nichter flellen, der gewöhnlich Den Pros 
zeß gar nicht Pennt? Und wie vieles ift hier ber Pars 
theilichfeit überlaffen, während dort ſolche kaum möglid) 
it? — Wenn im peinlichen Verfahren die Geſchwore⸗ 
nen wegen der großen, nie zu loſenden Gontroverfe über 
bie Beweistheorie fehr nutzlich erfheinen, fo taugt doch 
die jetzige Form nicht, und beſſer if der Vorſchlag des 
v. R., fie aus unabhängigen Nechtegelehrten zu bilden, 
Eben fo zweckmaͤßig wäre es, ein einziges Appellationds 
tribunal für mehrere deutfche Länder zu bilden, denn 
dadurch würde mehr Einheit in das deutfche Vaterland 
gebracht, der Unterfchied des Baiern, Würtemberger, 
Badner, Heften in Bezug auf Recht würde gehoben. 
Das ift aber nur möglich, wenn das fchwerfälige, weit» 
ausfehende fchriftlihe Verfahren in das Fürzere mund— 
liche verwandelt und dadurch die WUrbeiten vermindert 
würden. 
OHr v. R. nennt feine Schrift einen cosmopoliti« 
ſchen Vorfchlag. Er ift fein Anbeter des Fremden, weil 
es fremd ift, fondern er ehrt daran, was gut ift, weil 
es gut iſt. Auch ich huldige folhen Grundfägen und 
glaube nicht mißverftanden zu werden, Ich liebe mein 
Baterland, ich opfere ihm gern Leben und Bermögen, 
Ich achte aber auch den Spruch des Apoſtels: Prüfer 
alles, und das Gute behaltet. 
Mannheim im Junt 4827. & 





Correſpondenz⸗Nachrichten. 





Münden am 7. Juni 1827. 
Ich war geflern im SCheater und habe eure 
Dem. Lindner in den Hageftolgen ald Margas 
rethe und in den Proberollen ald Mad. Schnell 
auftreten ſehen. Der Ruf, der ihre im neuefter Zeit von 
Nürnberg vorangegangen, hatte unfer geräumiges Thea— 
ter angefült, und mit ſchallendem Applaus wurde Dem. 
Lindner empfangen, fo wie fie nur auftrat, Ihr Spiel 
als Margarethe iſt umnübertrefflich; in Einfachheit und 
Herzlichkeit entfaltete fie die größte Kunft, Die Kunft, 
welche fih der Natur fo nähert, daß ein Unterfchied 
nicht mehr zu finden iſt. Jedes Herz mußte von fo viel 
Wahrheit ergriffen werden; Beifall folgte auf Beifall und 
ald der Vorhang niederrollte, wurde die Künfllerin eins 
flimmig hervorgerufen. Hatte in diefem Stüde Dem. 
Lindner durd ihr einfaches Spiel entzüct, fo bezauberte 
diefelbe in dem folgenden durch die vielfeitige Kunft, wos 
mit jie eben fo maturgetreu die werfchiedenften Charactere 
darſtellte. Jede Scene wurde lebhaft beflarfcht; das 


eingelegte Gedicht in öfterreichifcher Mundart war Dem. 
Lindner auf lautes Verlangen fo gefällig zu wiederholen 
und am Ende des Stüds wurde fie nochmals hervorges 
rufen, um ihe durch lange anhalteuden Applaus für den 
genußreihen Abend zu dauken. Dem. Linduer hat fich 


‚eines Beifalls zu erfreuen, wie ihm lange keine Schau— 


fpielerin dahier erhalten. Unſere Kerrfchaften waren ges 
genmwärtig und Äufferten zu mehrerenmalen erfennbar ihre 
Zufriedenheit. Die hier anwefenden Frankfurter waren 
in unfern Gafthöfen, nad Endigung des Xheaters, ein 
Gegenftand des Meides, Ueber Alles verlangten Die 
Münchner Austunft und freudig wurde folhe von den 
Frankſurtern, die an Diefem Abend im fröhlichen Cirkel 
bis fpät in die Nacht verweilten, ertheilt. So lange 
das Gaftfpiel der Dem. Lindner Dauert, werde ich das 
Theater nicht verfäumen und Sie folen daun das Wels 
tere in meinem nächſten Brief erfahren, 





Blumenaudftellung in Wien. 


m 


Im Beginn diefes Frühjahrs Außerten mehrere 
Blumenliebhaber zu Wien den Wunfch, einmal eine 
mir reicher Auswahl gefammelte Anzahl fchöner Blu: 
men und Bluthengewäcdfe verfammelt zu fehen, und 
veranlaßten zu Diefem Zweck eine Preisausftelung, zu 
der Jedermann vergönnt war, Blumen einzufenden. Diefe 
Blumen mußten in der Blürhe und mit einem Zeichen 
des Einfenders verfehen ‚fein. Sie wurden dann von 
einem dazu beftimmten Secretair im Schwarzenbergifchen 
Palais in Empfang genommen und einregiftrirr. Der 
Fuͤrſt hatte zu dieſem Behuf ein eigenes Lokale in feis 
nen Gewähshäufern einrichten laſſen und bier warb 
nun die geſchmackvolle Ausftelung der eingefendeten 
Pflanzer, deren Zahl über 500 betrug, vorgenommen, 
Die zwei erften Preife waren für exotifche, die zwei 
folgenden für inländifhe Pflanzen, und der fünfte und 
leiste für die fhönfte Gattung der Pelagonien beftimmt. 
Am 9. Mai erfolgte die Wahl, Den erften Preis er: 
hieit der Erzherzog Anton mit einem äußerft feltenen 
Diplotemium littorale aus Brafilien; den zweiten er— 
hielt Baron v. Hügel mit einem fchönen Exemplar einer 
Erica tubillora coceinea; den dritten Baron v. Bel 
den mit einer feltenen Alpenpflanze, Primula congi- 
flora, aus Karnthen und Tyrol; den vierten Hr. 5. Kolb 
mit einem großen prächtigen Eremplar der Azalen pon- 
tica aus Gallizien, und den fünften emdlih Baron 
v. Pronay mit einer Campylia carinata vom Gap. 
Die Preife felbft befanden gieichfalls in feltenen Plans 
zen, die in zierlichen Gefäßen die Auffchrift der Jah— 
reszahl 4827 und des Preifes trugen. Es laßt ſich 
nicht leicht ein reizenderer Anblick deuten, als ihm dieſe 
heitere bunte Blumenwelt, in der Umgebung des herts 
lihen Gartens auf das ſinnigſte arrangirt, gewährte, 
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Mancherlei. 





Shaffpeare-Movellen. Nachdem bie engll⸗ 
ſchen Commentatoren mit Mühe und Noth die Novellen 
andgefunden, woraus Shakſpeate den Stoff zu feinen 
romantifchen Dramen genonmen, faßt nun ein deutfcher 
Projectmaher — er beißt Niedmann — Die barode 
Idee auf, aus den Shakfpear’fchen Stüden wieder Nor 
vellen zu formen. Er nennt es: De Dramen wieder 
in ihre Novellen auflöien. Es foll dabei nichts vom 
Dichter verloren gehen, fondern vielmehr etwas Bedene 
tendes hinzukommen. „Das Drama befommt Leben 
md Bewegung.” Ein Schrifiner, der in Shatfpeare’s 
Dramen Leben und Bewegung vermißt, ift grade ber 
rechte Mann dazu, aus den Stüden des Dichters flache 
Movellen zu machen. Wie bed) er dabei fein Ziel ges 
fest hat, erhellt aus der naiven Aeußerung, er werde die 
Erzählungsart anwenden, deren fih Ban der Belde 
mit fo vielen Glück bedient habe. Das erfte Mufter 
biefer Shatfpeares Novellen wird ben Kaufmann von 
Venedig ballhorniſiten. 

Bufbegräbniß. Gottlieb Warmund, in feinem 
1664 erſchlenenen Werte: „Geldmängel in Teutſchlande 
und deffen gründliche Urfachen“ erzählt Folgendes: Era: 
nıus gedenket einer Gefchichte, bie jih zu Paris jolle 
zugetragen haben: Es fahe einemals den König einer 
von feinen Leuten und Bedienten traurig und befünts 
mert, umd erfuhr, Daß der bei ihm ſich angefponnene 
große Geldmangel Deffen Urfache wäre. Diefer rieth 
dem Könige, ihm feines Unmurbs zu benehmen, daß er 
von allen, ja auch den geringſten Feilfchaften, fo die 


Bauern zu Marke brachten, einem oder andern fchledhe 


ten Pfennig Ufffchlag nehmen, und damit nur zwei 
Jahr verfahren folte, worans er dann eine große Sum⸗ 
me Geldes famten Pünte. Das Berenten diefes Mans 
nes wurde angenommen, auch Tarauf, zum Erempel und 
Nachfolge, unterfchiedene andere und mehr Geldpreſſu— 
ren erdacht. Als aber derjenige, fo den Rath gegeben, 
fabe, daß er mit feinem Mactfpruche die Abftellung 
der Steuern, nicht uff ſolche Weife zu wiberrathen, oder 
zu unterbrechen vermechte, als er fie, mit feinem Bes 
denken, auf die Bahne, auch in Gang und Schwang 
gebracht hatte: Iſt er im fehr große Bekümmerniß und 
Gemütbsbeihwerung gefallen, alfo auch, daß er au feis 
ner Seeligkeit gezweiffelt. Damit er aber, wegen des 
fiıbel audgefonnenen Raths, feiner Meinung nach, bis 
fiete, umd andern, damit fie nicht eben nff ſolche Weiſe 
ſich verftoßen und anlauffen möchten, warnete, hat er 
in feinem Xeflamente verordnet, daß er zu Paris, uff 
dem Korumarke, wofelbft Die Steuer eingefodert wurde, 
in dem beimlihen Gemache, da aller Unſat beffelben 
ganzen Marks einfleuft, folte begraben werben. 


Die Nationalfhläge Ein Ruffe und ein 
Engländer befanden ſich als Paffagiere anf einem Schiffe, 
und gerierhen, ohne übrigens heftig dabei zu werben, in 
Streit darüber: welche von ihren beiden Nationen im 
Saufttampf die wirtfamfte Methode zu fchlagen inne 
habe, Keiner Ponnte den Andern durch Worte überzeu— 
gen, und beide wurden fehr verftändig Darüber eins: ee 
fode jeder dem Andern feinen wirffamften National— 
flag zur Probe verfegen, wodurd allein ein vernünftis 
ges Urtheil möglich werde, Bon der ſaͤmmtlichen Schiffs⸗ 
mannfchaft als Zufchauern umgeben, ſtellten fie fich eine 
ander gegenüber, und der Rufe, feiner ſchmerztrotzenden 
Natur ſich bewußt, überließ dem Engländer dem erſten 


Schlag. Diefer warf ſich in Borpofitur, drehte im ſchnel⸗ 


len Wirbel einigemal die Fäufte um einander, und vers 
fegte dem Ruſſen einen fo gewaltigen Schlag auf den 
Viagen, daß Liefer mit aufgefperrtem Munde rüdlings 
zu Boden ſturzte und Die Beine gen Himmel ftredte, 
Man eilte ihm beizufpringen, und als er ſich durch eine 
gegeffenen Rum fe weit erholt hatte, daß er wieder Athe 
men und ſprechen Fonnte, nicte er dem ugländer bei— 
fauig zu, und flöhnte, fih den Magen reibend: „Hor 
mid der Teufel! Gut! fehr gut!" Der Zufchauers 
Preis bildete ſich auf’s neue, und beide Gegner traten 
einander wieder gegenüber, Der Ruſſe fah dem Eng 
lander ſcharf in. Die Augen, und ſchnell wie ein Schunk 
gab er ihm mit den Anöcheln ber geballten Fauft einen 
ſo zerſchmetternden Stoß auf die Naſe, daß bdiefer mie 
einem: God damm! zurüdtaumelte, beide Hände vor 
das Geficht ſchlug, und das Blut ihm firommeife ‚über 
Mund und Kleider floß. Er faßte ſich indeß augenblids 
lich wieter, hielt fich mit der einen Hand die blutende 
Naſe zu, reichte die andere dem Nuffen, ſprach ganz 
Faltbintig: „auch nicht übel!" und ging in die Eajfite, 
um die Walde und Kleider zu wechfeln. 

VBerfündigung an Jean Paul’ Manen. 
Es find in diefen Tagen zehn neue Bände der Berliner 
Ausgabe von Jean Paul's fimmtlichen Werken (bte und 
Gte Lieferung Bd. 20 — 50) ausgegeben worden, Sie 
enthalten ven Titan — In fünf Bande gedehnt — die 
Flegeljahre, die Clavis Fichtiana und Mars 
und Phöbus. Wen es erwa einfallen follte, bei die— 
fer Ausgabe eines unferer erften Schriftfteller nach einen 
Plam zu fragen, ten Faun die Antwort werden, daß 
feiner vorliege, fondern die Werke zuſammengewürfelt 
abgedructt werden, Und foiite jemand fo begebrlich fein, 
für fein gutes Geld auch guten umd correcten Druck, fo wie 
haltbare Cchwärze zu fordern, fo werden ihn die neuſten 
Kieferungen belehren, Daß ſich der Verleger in diefen Punes 
ten zu nichts verpflichtet erachtet, Der Beweis für 
diefe kurzgefaßte Inculpation fol morgen folgen. 





2.8. Brönner’fhe Buchdtuckerei, großer Rommarkı Lit. J. Nr. 148, 
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Unterballungsblattf für Freunde des 
Schoͤnen und Nuͤßlichen. 
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Sonntag, 17. Juni 


1827. 





Bruder Gottlieb der Nürnberger, 
Erzählung von Zriedrih Pauer. 





Ei das muß herrlich fein 
Da möcht i hin! 

Es giebt nur a Kaiferftadt 
S' giebt nur a Bien! 


&o fangen fröhlich die Brüder im der Herberge; 
Gottlieb aber trieb fein volles, gepreßtes Herz hinaus 
auf die dunkle Gaſſe. Der Oftwind flürmte durd bie 
befhneiten Straßen, fchwere Laftwagen knarrten im ers 
fiarrten Schnee vorüber und Gottlieb ſchaute mit gefal- 
tenen Händen zum reichgeftirnten Himmel empor. Da 
blinkte der Orion im flattlihen Kreuze, der Griff funs 
kelte heil, wie ein leuchtender Komet und unten ſtrahlte 
der Eirtus, blau und freundlich wie die Gaslichter vor 
der Herberge. Nach langem Umberfchauen gewahrte ends 
lich unfer Gottlieb den vielgeliebten Hesperus, der ihm 
auf mancher Wanderfchaft den mühfamen Marſch erleich— 
tert und oft Friede und Freude feinem verödeten Herzen 
geipender hatte, O! ftlller Hesperus! rief er aus und 
heiße Xhränen benetzten die gefältete Wange; wann wirft 
vu Ruhe geben dem ermüdeten Herzen, wann wirft du trod: 
nen die Xhränen der Getrennten? Ach nimmer, dachte 
ih damals, ald dein freundlihes Licht freudeftrahlend 
verflärte das einfame Stübchen meiner Helena, daß fo 
bald büftere Wolfen unfern heiten Himmel umziehen 
würden. 

So feufzte Gottlieb und horchte mit fchwerem Her⸗ 
zen den fröhlichen Liedern der muntern Gefellen. Heili— 
ger Abend war heute und trüber wie fonft gedachte er 
der vergangenen Zeit. Seit zehn Wochen fchen harrte 
er pofttäglich auf einen Brief vom Bruder Auflammer, 


der mit ibm im Wittenberg beitm Vater feines Lens 
hend, bei'm reichen Meifter Bertram, gearbeitet hatte 
und jetzt, als ber Liebling des Meiftere, dort fröhliche 
Tage verlebte. 

Seh’ er fi um in ber Welt, fagte ber alte Bew 
tram, und fchob die fammtene Müte auf der gefurchæ 
ten Stirn bedachtfam herum — verſuch er fi mag, ald- 
dann wollen wir uns wiederfprechen — und nun Marſch 
fort! — mit dem Beſcheide ſchob er einft den bedutzten 
Gottlieb zum Kaufe hinaus, fchidte fein Ränzchen bins 
terdrein und — fort war der arme Junge aus feis 
nem Elyſium. > 

Die Sache trug fid folgendermaßen zu: Im Haufe 
Meifter Martin Bertram’s, des Steinmetzen, ging's bed 
ber; in der Werkftatt, fchön geputzt und feftlich aufge 
räumt, tanzten die jungen Leute; die Wände, font nur 
erflingend vom eintönigen Haͤmmerwerk der Meipel und 
Griffel, hallten jest wider im luſtigen Hörmerklange, 
draußen aber vor der offnen Halle, im reinlichen Vor⸗ 
hofe, wo ringsum an der Mauer ſauber gehauene Urs 
nen und Monumente, mit Blumen zum heutigen Fefte 
verziert, prangten, faßen am breiten Tiſch die Aelteſten 
der Stadt, Unter ihnen der ftartlichfte, Meifter Martin 
Bertram. Bedächtig drehte er, wie er zu thun pflegte, 
wenn es ibm fo recht wohl war, die fdywere filberne 
Tabacksdoſe zwifhen den Fingern und ſchaute wohlgee 
fäuig auf fein liebliches Nöchterchen Helene, deren Abter 
Geburtstag heute fo feftlich begangen wurde. Eben war 
der Walzer geendigt, da hüpfte das reigende Kind mis 
freudefuntelüden Augen und hochglübenden Wangen zum 
alten Bater, ihm hatſchelnd und fchmeichelnd die raube 
Hand ftreichelnd, Er aber legte prüfend die Mechte au 
die glühende Stim feines Herzblättchens, nahm dann 
das fchwere oftindifche Tuch, welches wohlverwahrt im 
dem ſammetnen Feſtkleide zuhete, hervor und breitete 
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es fchügend über den hechmoogenden, jumafriulihen Bu— 
fen der eben entknospten Helene. S' ift ein Wettermis 
del das, fagte er dann, wohlgefällig laͤchelnd, zum Raths 
manne Gehrig — vor 'nem Jahre ftecfte ed noch in den 
Kinderfhuben und jest! num, kann's nicht jeden Tag hei: 
ratben? Gar manches fagte er noch zum Lobe des 
Mädchens, da trat der Altgefelle Johannes gar zlerlich 
berzu und fragte den Meifter, wo denn das Lenchen 
fei, die ihm den folgenden Tanz zugefagt und nirgend zu 
finden fei? Weiß ich's, rief lächelnd der Meifter, eben 
war fie da, aber das fliegt und hüpft, wer weiß wo fie 
jest ſteckt. Hier! erfhol’s aus der neöffneten Hofthüre 
und herein trat die Vermifte, einen blonden Gefellen 
an der Hand, der, feinen ftaubigen Füßen und dem wohl: 
geihnürten Ränzlein nach zu fchließen, fo eben von ber 
Wanderſchaft einkehrte. Hier bringe ich euch einen 
neuen Gefellen für den Perleberger, der vergangene Woche 
heimmwanderte, fagte freundlich lachend das rofige Len— 
den und führte den erröthenden Gottlieb zum Water 
hin. Sch bringe Euch einen Gruß von Eurem Pathen, 
dem Meifter Steffen aus Nürnberg, und mic felbft, wenn 
Ihr mich brauchen könnt, fagte jet Gottlieb, ermuthigt 
durch den freundlichen Willtommen der holden Meifter: 
tochter. Diefe war inzwifchen näher getreten und Pre 
denzte, nad Landegfitte, den Willkommentrunk dem rüftis 
gen Burfchen, der ihr gar wohl zu gefallen fchien. Nun, 
"feste fie ſchelmiſch laͤchelnd hinzu, wenn Ihr denn heut 
erft vom Finfterwalde kommt, fo konnt Ihr nur den 
Staub von den Füßen fchütteln und frifh mit tanzen, 
es fehlt fo an jungen, flinten Tänzern, geht nur hinauf 
und laßt fehen, was euer ſchmuckes Nänzlein da alles 
enthält. Darauf winkte fie dem Lehrburfchen, daß er 
den neuen Gefellen, den ein herzliher Händedrud des 
Meifters willtommen geheißen, nach der freundlichen Bes 
gräßung vom hochgeehrten Pathen aus Nürnberg, hinauf⸗ 
führe in’s leere Kämmerlein des fortgezogenen Bruder 
Perleberger. Gottlieb aber erfaßte die Pleine Hand des 
freundlihen Lenchens, drüdte fanft das warme Pätfchs 
hen und bat fie um einen Tanz, den fie, hoch erröthend 
über den feurigen Händedrud, ihm willig zufagte, 


Schon zwei Jahre war nun Bruder Gottlieb der 
Mürnberger im Kaufe des alten Martin Bertram, 
jeder war ihm zugethan, der Meifter lobte ihn ale den 
Beften und Berftändigften feiner Gefellen, wo «8 galt 
eine feine Zeichnung zu einem prachtvollen Monumente 
zu fertigen, da mußte der Nürnberger herbei; die Mits 
gefellen, fogar der ſtolze Altgefele Johannes, waren 
ihm berzlic gut und Lenchen — ach die hatte ihr abs 
nendes Herz nicht betrogen, als es freudig Plopfte bei'm 
Empfange des wadern Gottlieb. Herzlich gut war fie 
ihm vom UAnfange her geweſen, als aber die treue Mar: 
gareth, ihre gute Mutter, krank Ddarnieder lag, ale es 
nun zu Ende ging mit ihr und Lenchen Tag und Nacht 
nicht wid; und wankte vom Lager der Sterbenden, ba 


offenbarte die zarte, innige Liebe ihres Gottliebs ſich ihr 
ganz. Wenn er dann Abends in der Dämmerung ber: 
eintrat und fein blaues, fhwermüthiges Auge eine große 
Thräne füllte, wenn er dann ftumm ihr die Hand drückte, 
Teife zum Bette der guten Meifterin trat und ihr mit 
der fchönen, weichen Stimme einen Gefang vorlad aus 
dem nenen Nürnberger Gefangbuche, wenn dann die Mut: 
ter, geftärft und erquickt, ihn ihren guten Sohn; ihren 
lieben Gottlieb nannte — da fühlte Leihen wohl, daß 
fie ibm nicht bloß aut fei — nein daß fie nicht laffen 
könne von ihm, dem heifigeliebten, guten Menfchen. 

Un einem bheiteren Herbftabende fehrte Lenchen 
vom grünenden Grabe der Mutter zurüd. Heilige Stille 
berrfchte in der entfchlummernden Natur, einzelne falbe 
Blätter fäufelten hernieder, die Aftern zierten mit (chim: 
mernden Farben noch einmal die fchmudlofe Erde und 
eine Blume nad der andern fenfte das müde Haupt. 
Dom nahen Xburm ward der Sonntag eingeläutet und 
leife zitterten die Klänge durch die Dämmerung. Dem 
einfam trauernden Lenchen ward es gar wehmüthig ums 
Herz, fie floh hinauf in ihr freundliches Stübchen, um 
ſich dort in ftiller Andacht der Geſchledenen zu nähern. 
Als fie ihr einfaches Gebet verrichtet hatte vor dem off: 
nen Fenſter, Durch welches die Sterne freundlich herein 
blidten, fiel ihr Auge auf eine Beichnung, die, vom 
Schimmer des Vollmondes beftrahlt, vom Tiſche iht 
entgegen leuchtete. „Der treueften Mutter geweiht” and 
darüber; es war ein Gefchent Gottliebe, der diefe zu 
einem Monumente für die gefchiedene Mutter der Ge: 
liebten angefertiget und gar finnig ausgefhmüdt hatte, 

Guter, lieber Gottlieb! flüfterte leife Lenhen und 
ſchwieg beſchaͤmt fin, als ob fie fürchte ſich verrathen 
zu haben, Iſt es denn Sünde ihn zu lieben? fagte 
fie dann, ihre Hände faltend, und fragend anſchauend 
zur verklärten Mutter. Da raufchte es leife neben ihr, 
erſchrocken fuhr fie empor und ſank in die Arme ihres 
Gottlieb, der, fanft fie umfangend, fie zu ſich nieder 
auf den veroͤdeten Lehnfeffel der Mutter 309. 

Sp liebft du mid; denn wirklih, mein hofdes gu: 
tes Lenchen? flüfterte er zärtlih und drückte dem erften 
ſchüchternen Kup der reinften Liebe auf ihre bebeuden 
Rippen. D! wenn bu noch Iebteft, du gute Mutter, 
rief weinend Lenchen, die rothen Lippen willig feinen 
Küffen hingebend; du würdeft unfere Liebe fügen, du 
warft ihm ja immer fo gut. Unter dem füßeften Ge 
koſe der Liebe und den tanfend Fragen über die Ber: 
gangenheit, über das allmaͤhlige Entftehen ihrer Liebe, 
war dem glüdlihen Paare die Zeit ſchnell hinweggeeill 
und ohne die fchweren Tritte des heimkehrenden Vaters 
zu vernehmen, faßen fie noch dicht neben einander im 
Eehnftuhle der Mutter, ald Meifter Martin plöglich vor 
ben Erfchrodenen ftand. Das find mir faubere Ge 
ſchichten, herrfchte er fie an, fort auf deine Kammer, 
bu leichtiiunige Dirne, rief er zormig und drohete mit 
bem großen, silberbefchlagenen Rohrſtocke. Da aber warf 
fih ihm Leuchen weinend zu Füßen, befchwor ihn bei 
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ſelbe ausgeführt worden, allgemeine 
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allem was feinem Herzen tbeuer war, bei dem Anden: 
en an die verftorbene Mutter, nicht ihr’ ganzes Lebens: 
glück zu zernichten erzählte danu mit fo viel Wahrheit 
und Wärme das Entfiehen ihrer Zuneigung ‚endlich 
der alte Martin, halb ärgerlich, halb befänftigt dem bes 
trübten Gottlieb die Worte zurief, deren ich im Eins 
gange der. Gefchichte erwähnte — Marſch fort num, rief 
er noch einmal, ſchob den Zögernden zur Thür hinaus 
und fhiete fein Nänzlein , mit einer wohlgefülten Börfe 
als Relfegeld, noch Abends mebft feinem Gruße in die 


e. 
Sr (Bortfegung folgt.) 





Bierfilbige Eharade.| 
Mit froher Pracht, mit goldnem Schein 
Die erften dih umgeben, 

Indeß die andern, arm und Mein, 
Sich neben dir erbeben, 

As Theile deffen, das ihm dient, 
Der hoch zu eigen ſich erfühnt, 

Zu nüglihem und ſchlimmem Zweck 
Weiß er's zu brauchen dreiſt und keck. 


Zwar wird, im Ueberfluß empfah'n, 

Das Ganze dir bedeuten 

Nicht eben auf der Schönheit Bahn 

Ein glänzend Borwärtsfhreiten: 

Dody tröfte dich! raſch ausgefät 

Berfhmwinder’s raſch; mur auferſteht 

Es wieder grade zu der Zeit, - 

Wo fonft des Schönen viel gedeiht. 

Auflöfung des Näthfels in Nr, 4115. 
Bevay. 
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Sranffurter Theater. ' 


-— 


Die Bauveränderungen im Schanſpielhauſe find 
nun fo weit beendigt, daß Mittwoch den 20. Juni die 
erfte Vorſtellung in dem reftaurirten Haufe flatt haben, 
auch alsdann ohme Unterbrechung am den lichen 
Tagen ſortgeſpielt werden wird. Da wir Gelegenheit 
hatten, uns mit den innern Einrichtungen bekannt zu 
machen und und von deren Zweckmaßigkeit zu überzeus 
sen, fo halten wir uns um fo mehr verbunden, unfere 
Befer von dem Geleifteten in Kenntniß zu fegen, als 
ber Bau durch die beiſpielloſe Schnelligkeit, womit der: 
Aufmerfamteit ers 
regt hat. Das Punftlicbende Publifum, das die umge: 


wohnte En 9 nicht ohne den lebhaften Wunſch, 
fie moglichſt abgekürzt zu fehen, ertragen bat, wird in- 
her Betrieb eines fo mübfamen als verdiene 
fen Unternehmens. einen neuen Zoll der ihm von ‚der 
treffenden Behorde gewibmeten Achtung erkennen, die 
Schaufpieler aber darin einen Sporn finden, auch ihrers 
feits durch beharrliches Streben nah dem Höchſten, was 
ihrem Talent erreichbar ift, zu zeigen, Daß ein feſter 
Wille, befonnen geleitet, vieles vermag, was beim er— 
fien Vtit unmöglich [eint. *— 
Der Anbau im Marſtallhofe wurde angefangen den 
28. März, von da in 25 Tagen unter Dach gebracht 
und ind Rauhe hergeſtellt, feine Vollendung aber bie zum 
44 Juni bewerkftelligt, fo daß er am 15. der Theater— 
behörde zur theatralifchen Einrichtung übergeben werden 
konnte. un JH 
Das Xheatergebäude in feinem vorigen Zuftande entz 
hielt 8 hochſt unvohtommne, Autleides und fonftige 
den Dienft der Bühne beftimmte. Zimmer, von deren 
Unzwertmäßigteit ſich jeder des Theaterweſens Kundige 
leicht überzeugen konnte. So waren die Eingänge in 
diefelben fo beengt, daß die Schaufpieler in den oft ums 
fangreichen theutralifchen Gewandern nicht ohne hoöchſten 
Nachtheil für.diefelben eintreten konnten; überhaupt was 
ven Treppen. und Gänge fo enge, umd unbequem auge⸗ 
bracht, daß der Xransport fowohl als die Aufbewahrung 
der Mobilien und Requiſiten höhft fhwierig war, |... 
Auf der Bühne war bei einer Breite von ‚5A Fup 
der Raum fo beſchrankt, daß bei Vorftellungen, welche 
eine nur mäßige Zahl Comparfen (Statiften) erforderten, 
über dieſelben trog aller ‚angewantten Mühe mur fehr 
unvolltonımen disponirt werden konnte; - Der Bühne 
fehlte das Tageslicht gänzlich, wodurch die Einrichtung 
für die Vorftelungen ſowohl, als auch das Abhalten der 
Proben ungemein erfchwert wurde, Die, Eonftruction 
der Mafchinerie war fo befchaffen, daß eine Eintichtung, 
‚wie fie eine heutige Bühne verlangt, nur durch eine 10: 
sale Umänderung derfelben möglih wars 0° 
Durch den neuen Bau glaubt man den angeführten 
Mängeln in allen wefentlihen Beziehungen in ſo weit 
abgeholfen zu haben, als es das ausgeſetzte Baucapital, 
der vom hoben Senate bewilligte Raum außerhalb des 


‚alten Gebäudes, die einmal beftehenden Hauptanlagen 


und. die zur gefammten Herftelung anberaumte Zeit von 
6 Wochen nur immer erlaubten. 00.09 } 

Ju dem neuen Anbau wurden nemlich die früber zu 
beiden Seiten der Bühne, dieſe fehr beengend, gelegenen, 

Ankleides und Probezimmmer in weit größerer Ausdehnung 
angebracht ; ſo daß durch Diefes Auskunfimittel die Bühne 
eine Breite von 84 Fuß ſtatt der früheren von 54 Fuß 
erlangt hat. 3 h + run . 
Im Ganzen befteht der neue Anbau aus 24 Pie: 
cen, welche folgende Beftimmung haben, nemlih: 

a 4) Im 4 % ie 
einerwertftätte; Statiftenzimmer; Zimmer 
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2) Im erſten Stock. 

Decoratlonsmagazin für den täglichen Gebrauch; 
zwei Ankleidezimmer für Scaufpiele; Aufenthaltszims 
mer für das Orchefterperfonal; Zimmer für die Juſpec⸗ 
tion; Zimmer für die Frifeurs. 

3) Im zweiten Stod, 

Malerfaal in directer Verbindung mit der Bühne; 
Verſammlungszimmer für das fpielende Perfonal; zwei 
Ankleidezimmer für Damen; ein dergleiches für fremde 
Echaufpieler; Frifircabinet. 

4) Im dritten Stod. 

Probefaal für die Opern; Ankleideſaal für-Ehoriften; 
desgleihen für Choriſtinnen; Zimmer für die Requifiten, 
5) Im vierten Stock. 

Yufbewahrungszimmer für Garderobe; zwei Zim— 
mer für die Schneiderei; zwei Zimmer zur Wohnung 
für den Xheatermeifter, 

Bodenraum zu Kleidermagazinen eingetheilt, 

Diefe Stodwerte find durch geräumige Treppen uns 
ter fi und mit dem alten Haus fo verbunden, daß bie 
Communication ungehindert ftatt finden kann. 

Die Veränderungen im alten Gebäude 
wurden unmittelbar nad der letzten Vorſtellung am 7. 
Mai begonnen ; die Abficht der Veränderung war: bem 
Gebäude ein freundlicheres Innere und zugleih mehr Bes 
guemlichteit fir das Publitum zu geben; zu dem Ende 
wurden alfo die Xreppen zu ebner Erbe gleich beim Eins 
gang im Veſtibulum befeitigt. Die früheren Buffette auf 
dem freien Gang wurden durch ein heizbared Zimmer ers 
fest. Zur Bequemlichkeit desjenigen Theils des Publis 
kums, welches das Theater zu Fuß verläßt, if ein neuer 
Ausgang nad der Kalbächergaffe hin angebtacht worden. 
Die Fahrenden werden num nicht mehr mit dieſen collis 
Diren. Für Nothſalle, Feuersgefahr, Tumulte find ges 
raumige Ausgänge hergeſtellt. 

Die innere Decoration des Theaters verdient alles 
Lob; fie iſt geſchmackvoll und anſprechend. Es war in 
diefer Beziehung vieles zu thun, indem der allgemeinen 
Klage über die den Genuß an den Darftellungen fo oft 
Mörenden äußeren Mängel eim Biel gefegt werden follte. 
Reinlichkelt und heiteres Farbenfpiel, wohlberechnet auf 
den günftigften Effect, laffen num das Auge mit Wohle 
gefallen anf den Umgebungen ruhen. Der Plafond, die 
qlusſchmückung der Logenbrüftungen und vor allem ber 
mwohlgelungene neue Vorhang mit feiner reihen Arabesten- 
einfaffung — fie befriedigen gewiß Jeden, der ohne übers 
fpannte Erwartungen und Anſprüche das Geleiftete auf 
fid) einwirken läßt. 

Das Podinm und die Mafhinerien beffelben 
wurden, nach dem Muſter der befien Theater, mit Be— 
rüdfichtigung der Lokalität, ganz nen eingerichtet, und 
dies mit einer Schnelligkeit, die bei Arbeiten ter Art 
ganz ungewöhnlich ift und nur durch umſichtsvoll vorher 


berechnete Plane und ein vollkommenes Ineinandergrei⸗ 
fen der anordnnenden Kräfte erreichbar war. 


Die Aufführung des Seitengebäudeg, fo wie Me Nu 
ftauration des alten Gebäudes, nebft der vorigen Winter 
fhon eingerichteten und bei der eingetretenen ftarfen 
Kälte bereits als zwedmäßig bewährt befundenen Luft: 
beisung, lag dem Hm. Baurath Burnis ob. Die 

ecoration des Auditoriums wurde nach feinen Zeichnun⸗ 
gen und unter ſeiner beſonderen Mitwirkung durch den 
Maler Herrn Bid ae vorzüglicher Geſchicklichkeit 
zu Stande gebracht. Der eben fo einfache ald geſchmack⸗ 
volle, wahrhaft künftlerifch aufgefaßte, ald Draperie be- 
handelte Vorhang ift von dem als Dekorationgmaler 
rühmlichft befannten großherzogl. heſſiſchen Hoftheatermaler 
Hrn. Sandhaas. Das umgeänderte Maſchinenweſen, 
{6 wie das neue Podium und die fonftige Bühneneins 
rihtung wurde nach den Angaben und unter fpezieller 
Leitung des Hrn. Director Malß, fo wie es die 
£ocalität erlaubte, unter Berädfihtigung der neueften 
Erfahrungen in diefem Fache, mit möglichfter Benutzung 
des ſchon Vorhandenen ausgeführt, fo daß nunmehr, mit 
geringen Mitteln das erlangt worden ift, was an frem— 
den Xheatern nicht felten nur mit großem Koftenaufs 
wand erzielt werden Ponnte. ine fo ſchnelle Beendi 
gung fo fchwieriger Bauten wäre ficher unmöglich ge 
blieben, hätten nicht, wie bier der Fall war, beide Au⸗ 
chitecten, jeder in feinem Fade, aufs thätigfte zufame 
mengewirkt, immer nur die Sache, ber es galt, im 
Auge, und jedes flörende Element aus ihren unaudger 
fert nörhigen Berathungen forgfältig entfernt haltend. 


Ein Bewelß, daf Niemand eine fo ſchnelle Vollens 
dung des Baus erwartete, iſt, daß felbft die Xheatere 
oberdirection dem gefammten Perfonale einen Urlaub 
bis zum 45. Juul bewilligt bat, während, wenn Dis 
Regie darauf vorbereitet gewefen wäre (mas nur möge 
lich fein Fonnte, wenn die Schaufpieler wenisftens eins 
Woche früher dieponibel geworden) füglih am Sonntag 
47. Zuni die erfte Borfielung hätte flatt haben ar re 
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er Die Aufloſung des Charade-Sonetté in 
Mr. 410 war eine verfuchte und gewagte. In Goethe's 
Werten ſteht es ohne Löfung: Jungfrau konnte wohl 
paffend bevänten, wenn man etwas Auslegungsfreibeit 
zuließ. Wir hören indeß, das rechte Wort fei der Eis 
genname eines Frauenzimmers, gebeifen Herzlich: 
Auch fo bleibt die Charade etwas dunkel, was jedeh 
nur ein Bleiner Reiz mehr if. . 

Der geftern verfprochene weitere Bericht über Jean 
Pauls fämmtlihe Werte mußte wegen Raummangel 
ausgeſetzt bleiben. 
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9. 8. Brönner’fhe Buchdtuderei, großer Korumarkt Bit, J. Nr. 448. 
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Jris. 


Unterhaltlungsblatt für Freunde des 


Schoͤnen und Nuͤßlichen. 


Zum Feſt im Walde. 
(Pfingſtdienſtag zu Frankfurt.) 
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D, wie ſchoͤn iſt dieſe Welt, 

Wenn fie doch nur bleibend waͤre! 
Blau der Himmel, arün die Flur, 

Sanft Geſaͤuſel lauer Lüfte, 
Lerhen wirbeind im Azur, 

Blumen hauchend fuͤße Düfte! — 
Ab, wie ſchoͤn wär’ diefe Welt, 

Wenn fie nicht vergänglic wäre! 


D, mie herrlich diefer Tag, 

Wenn er nur recht lange währte! 
Männer, Frauen, Jung und Alt, — 

Aw, in fröblihem Getuͤmmel, 
Strömen in den naben Wald, 

Jedem lacht ein eigner Himmel! 
Ah, wie berrlich wär’ der Tag, 

Wenn die Freud’ nur länger waͤhrte! 


D, wie reich iſt jest das Land, 4 
Moͤcht' es ftets fo reich doc Bleiben! 
Reuter, Wagen über Feld, 
Bunte Käbne auf den Wogen, 
Schoͤn gepugt die ſchöne Welt, 
Alles ferlih angezogen. 
Ad, wie reich wär’ diefes Land, 
Könnt’, was Jeder fheint, er bleiben! 


D, mie fhön ift dieſe Welt, 
Wenn fie dody nur bleibend wäre! 
Blau der Himmel, gruͤn die Flur, 
Sanft Gefänfel lauer Lüfte, 
Lerchen wirbelnd im Azur, 
Blumen baudyend füße Düfte! — 
Ad, wie ſchoͤn wär’ diefe Welt, 
Benn fir nicht vergänglich wäre y 


Dienftag, 19. Juni 





1827. 





Bruder ©ottlieb der Nürnberger. 
(Bortfegung) 





Da faß num der arme. Gottlieb, einfam und allein, 
in feinem Schmerze; — noch konnte er nicht fallen den 
ſchnellen Wechfel feines Glüdes und daß er jeht wies 
derum fo ganz vereinzelt da ftehe in Gottes weiter 
Schöpfung. Schon einmal ftieh ihn das Schickſal bins 
weg von denen, die feinem "Herzen die Xheuerften was 
ren, hinaus in die kalte, fremde Welt. Gottlieb war 
der Sohn eines armen Landpredigers, und erhoben und 
beglückten ihn auch oft die Gefühle und geiftigen Ge: 
nüffe, die er einer forgfamen Erziehung verdankte, wußte 
gleich fein frommes Gemäth im Glauben an eine alllie: 
bende Baterhuld ſich zu flärfen und zu ermuthigen in 
Angſt und North und Xrübfal — fo gab es auch wir 
derum Augenblicke, wo ihn die höhere Bildung, die befr 
fere Dentungsweife fo ganz vereinzelt und verlaffen da—⸗ 
ftehn machte und fchwere, heiße Seufzer entquollen dann 
feinem belafteten Bufen. Wenn Sonntags und am lie 
ben blauen Montage die Brüder in der Herberge fröhlich 
beim Kruge Bier beifammen faßen und, begeiftert vom 
edlen Gerftentranf, nun ihre Abentheuer und Liebeshi- 
förhen in fräftiger Sprache erzählten, da fchlich ſich 
der Nürnberger fort aus dem lauten Kreife umd achtete 
nicht der Meder und Lacher, die ihn den Herrn Pfarrer 
aus Nürnberg, oder die traurige Seele nannten. 

Ohne Scheidegruß, das fühlte Gottlieb, konnte er 
unmöglih aus Wittenberg ziehen; noch eimmal fehen 
mußte er fein Lenchen, dann wollte er, ihrer Liebe 
vertrauend, getroft die Wanderfchaft antreten. So ſchlich 
er denn leiſe zum weitläufigen Gehöfte Meifter Martins, 
ſchaute fange umber auf dem Hofe und im Garten, ob 
auch nicht erwa der Altgefete Johannes, wie er zu thun 
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pflegte am Sonnabend Abend, nad der: fauren Arbeits: 
woche, im Dunkeln unter der großen Linde fige und fein 
Pfeifchen bei einem Kruge Wittenberger behaglich ſchmau—⸗ 
de. — Alles aber war ftill ringeum, der treue Padan, 
der ibm anfangs gar unfreundlich begrüßt hatte, ſchmiegte 
ſich jetzt Demüthig an ihn und fchnupperte und ledte an 
der befreundeten Hand, die manchen ledern Bilfen ihm 
gefpendet hatte. Worfichtig näherte ſich jetzt Gottlieb 
der Gartenpforte, bob fie leife in den Angeln, damit 
ihr graͤmliches Knarren den Kommenden nicht verrarhe 
und fand nun mit Plopfendem Kerzen unter dem Stübs 
ben feines Zenchene, wo ihm nod vor fo Burger Zeit 
die fchönfte, heiligfte Stunde feines Lebens zu Theil 
ward, Hatte fie ibn erwarte: oder hörte fie den fehüchs 
ternen Tritt des Nahenden? Eben weite Gottlieb das 
Lieblingsftüdchen des geliebten Mädchens, das fie ihm 
oft bei der Arbeit abgelauſcht hatte, mit leifer Stimme 
Anheben, fiehe, da öffnete fih ſchon das liebe Fenfter, 
und ein Emgelstöpfchen fchauete heraus und ftrablte Freude 
und Luft ins befümmerte Herz bes armen Gottlieb, 

Wohl hatte Lenchen ihn erwartet, konnte er denn, 
ohne ein: Wort des Abfchiedes, ſich von ihr trennen, 
vielleicht auf immer? Manches traulihe Wörtcdhen koſe— 
ten die Liebenden zufammen, Eben hatte Gottlieb eine 
ihrer goldigen Loden, als Taliemann für die Wander 
(haft, in feinen Buſen geſteckt, da trat der Wltgefelle 
Johannes, gemäthlich fein Pfeifchen rauchend, durch bie 
Hofthlie herein, und aus war ed mit der Freude ber 
Lichenden. So leb denn wohl, mein Gottlieb, ſchluchzte 
leiſe Lenchen, ale der Störer im Dunkel des Gartens 
verfhmwand, leb wohl in ber weiten Ferne, gedenke auch 
da deiner treuen Helena, deren Geift dich liebend ums 
ſchweben wird, fo wie der der verflärten Mutter, — Beb 
wohl, rief auch Gottlieb mit geprefter Stimme ihr noch 
einmal zu und verfhwand im Dunkel der Nacht. 

Rraurig und im ſich gefehrt wanderte er num ber 
Herberge wieder zu, und ward dort vom fröhlichen Ge: 
fange eined angefommenen Wanderburfhen empfangen. 
Leife ſchlich er bei dieſem vorbei und belaufchte im bes 
Thar den feltfamen Gefang des Angefommenen, ber fols 
gendermaßen erflang: 


Sott grüß dir Bruder Straubinger, 
Mir freut’s, daß i dir febe, 
Du weißt am Ende nit einmal, 
FR Daß i von Halle gehe. 
Der Meifter und die Meifterin 
Da kennt igar nit Hagen; 
Doch mit die Herren Stutiofibus 
Ronnt i mir nit vertragen. 


Zu dieſem anztehenben Liede paßte ganz das Aeußere 
des Sängers: ein ſchmales Nänzlein, deffen Grundfarbe 
man kaum erfennen fonnte unter den zahlloſen Bedek⸗ 
kungen von Leders, Filze, und anderen Ausbeflerungen, 
ſchien jegt feinen Inhalt wohl tragen zu koͤnuen; ber 


rechte Ellenbogen blickte freundlich und wohlgemuth in 
die freie Welt hinaus und das grane, abgefchabte Röd: 
lein wiberland am linfen aud eben nicht fonderlid) 
einer ähnlichen Luft zur Freiheit. Die ftattlihe, rothe 
Müse aber widerſprach fchnurftrads den eben- vernons 
menen Worten des Liedes, Indem fie ihre Abſtammung 
von einem Mufenfohne durch) das F. C. K. (fratres con- 
juncti an nur -zu deutlich -befundete. In 
gleicher Maaße ſtachen denn auch von dem grauen Nöd: 
lein, an dem der Bahn ber Zeit feine allgewaltige Macht 
binlänglich bewiefen hatte, die flättlihe umd feſte Fuß— 
bedefung ab; rings ſtrahlten unter den anfehnlichen Soh— 
len der Wanderſchuhe die Köpfe der fchügenden Nägel 
hervor und zwei mächtige Niemen verfiherten den Wan: 
derer feines Eigenthums. Auch den Ranzen zierten ein 
Paar gewichtige Schuhe und verrietben alsbald dem aufs 
merffamen Beobachter den erwählten Beruf Bruders 
Matthias, des Schufters aus Linz. 

Wie fommt der nur im unfre Herberge? fragte 
Gottlieb den Herbergsvater, der mit lächelndem Gefichte 
den fröhlichen Linzer betrachtete, Das ift ein närrifcher 
Kautz, entgegneter biefer, den Steinmesen vertraulich 
bei Seite ziehend, Ich wollte ihn anfangs nicht auf: 


nehmen, da Pam aber der Nachbar, Meifter Leder, bei 


dem er vor zwei Jahren in Arbeit war, und legte ein 
gutes Wort für ihn ein, verfpradh auch die Zeche zu 
bezahlen, In der Schufterberberge bat er Händel ange 
fangen, fein Geld verfpielt und da haben fie ihn denn 
binausgeworfen ; fo fam er bier mit biutigem Kopfe au, 
war aber guter Dinge und fang und pfiff ein Stuckchen 
um das andere, foll überhaupt mürrifh und zänkiſch 
fein, fo Tange im Sade noh Batzen find, iſt's Gelb 
aber alle, da jubelt und fingt er den ganzen Tag umd 
ift auch der verträglichfte Kumpan. Und herein taumelte 
der feelige Bruder Linzer, fiel dem blonden Gottlieb um 
den Hals, tanzte dann mit dem leeren Ränzlein im ber 
Stube umber und fang dabei aus voller Kehle 


Fit halt alles eins, 
Hirt halt allet eins, 
ob i Geld hab oder keins, 


He Bruder! zieht er mit auf die Wanberfchaft, fo 
bat : halt den bdurftigften und fidelften Wanderbruder 
getroffen, 


überall bin i zu Haufe, 
überall bin i befannt, 


träfferte hler Bruder Linzer, rief daun, mit der gewich 
tigen Hand auf ben eichnen Tiſch ſchlagend: no 
en Arug Wittenberger auf Rechnung des Meifter dr 
der! — — Gottlieb aber ſchlich leife hinauf zum eins 
famen Kammerlein und hörte noch lange die munter 
kledet, die ber Bruder Linzer mit immer ſchwereret 
Zunge lallte. z 
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Als, am Morgen darauf, Gottlieb in die Gaftftube 
hinab fam, ſchnurte der Linzer ſchon fein Nänzel und 
fang mit feeudiger Stimme fein Morgenlied, dann, feis 
ner Antipathle gegen die Haller Mufenföhne eingedent, 
fang er weiter, indem er, feinem Unmuthe Raum ges 
bend, bei jeder Strophe die Schnallen feines Raͤnzleins 
fefter anzog, fo daß es bald bie zum fchmalen Bettelſack 
einfhnurrte; das Lied hieß folgendermaagen: 


Zu Halle an der Gaalige, 
Alda wollt's mir nicht gefalige, 
Weil der Handwerksburs 

Zu viel leiden muß 

Bon die Herren Stubioflbus. 


Nun Bruder Linzer, unterbrah hier Gottlieb den 
eifrigen Sänger, wie ſteht's, wollt ihr mit auf die Wans 
derfchaft ? glaube nur fchwerlich, daß mein Weg der eus 
rige fein wird, 

Warum glaubt er denn das nit, Bruder Nürnber: 
ger, fag’ er nur an, mir iſt's juft gleih wohin i gebe, 
wenn's nur keine Herrn Studenten da gibt, wie die in 
Kalle, fo ift mirs halt ſchon überall recht, 


Mein Weg geht durch's Sacfenland, Böhmen, 


über’s Niefengebirge, nah Ratibor, wo mir ein Vetter 
wohnt, den ich befuchen will, findet fih unterwegs 
Kundſchaft, nun fo bleibe ih. So antwortete Gottlieb 
und war fihier verwundert über die Antwort des Bru— 
ders Matthias, der Präftigen Handſchlags verficherte, fein 
treuer MNeifegefährte Au fein, wohin es immer gehe. 
An Kundfchaft liegt mir juft nichts, fo fuhr er im fröhs 
licher Laune fort, aber's Wandern, das ift mein Fach 
und bab i Halt Fein Geld mehr im Sad, fo bin i doc 
halt der fröhliche Linzer, i mein immer; 


So wollt i daß nimmer e Schufter i wär, 
Benn’s Bandern, wenn’s Wandern, wenn’; Wandern nit wär. 


Acht Rage waren ‚unfern Gefellen ſchon verflofs 
fen, fie hatten Herzberg, Camenz und Bauten durch⸗ 
wandert und hielten jeßt im einem Dorfe jenfeits Bittau 
ihr letztes Nachtlager, ehe fie den befchwerlihen Marfch 
aber das Niefengebirge begannen. Der Bruder Linzer 
Kimmte zwar fortwährend dafür, das Niefengebirge zur 
rechten Hand liegen zu laffen und fein hübfch im ebnen 
ande zu bleiben; Gottlieb aber hatte von jeher große 
Sehnfucht in fich verfpürt, das herrliche Riefengebirge 
zu überfteigen; war nun gleich die Luft ſchon raub und 
kalt, bedeckte die höchften Kuppen fchon friſch gefallner 
Schnee, fo wußte er doch bald den Bruder Linger, der 
halt mit allem zufrieden war, zur befchwerlihen Wans 
derfchaft umzuftimmen. 

Bis Mittag ginge auch leidlich, als aber die Schat⸗ 
ten der Sonne immer länger, der Wald dagegen immer 
dunfler und die Felfen immer ſchroffer wurden und fein 
Laut fih vernehmen ließ, im einfamen Forfte, ald bes 
Grünfpehts Heiferes - Rufen und das Schnarren des 


Baumlänferse — da warb ben Gefellen gar feltfam 
zu Muthe. 

Matthias, hörteft bu nicht eben ein fernes Rufen, 
wie um Hütfe? rief jet Gottlieb dem zurückbleibenden 
Rinzer zu — ja wohl, Bruder Nürnberger und dba wird 
halt gefchoffen — erwiederte aufhorchend der Erſte. Raſcher 
wanderten die beiden darauf zu und kaum bogen fie um 
einen Borfprung im Felfen, als fich ihren Augen eine 
wilde Schlachtſcene darfielite. Ein Reiſewagen kam im 
ſchnellſten Laufe daher, die Pferde waren burchgegangen, 
Kutfcher und Bediente lagen nicht weit davon im Blute, 
neben ihnen zwei der angreifenden Straßenräuber. 

An eime mächtige Eiche gelehnt fand ein hochge— 
wachfener, Präftigefchöner Mann und wehrte fi mit 28: 
wenmuth gegen drei eindringende Banditen. Den Rüden 
bedte ihm der breite Baumftamm und mit Präftiger Fauft 
ſchwang er den Säbel gegen die Näuber; doch immer 
matter wurden Die Streiche und mit erneuerter Wuth 
drangen fie auf ihn ein. Da flürjte Gottlieb mit feis 
nem eifenbefhlagenen Dornenftode herbei, ſchmetterte mit 
Präftigem Schlag den flärkften zu Boden und — fanf, 
den mächften niederreißend, aber von einem Mefferftiche 
durchbohrt, biutend zur Erde, Inzwiſchen war auch 
Matthias berangefommen und ſchuell flohen die Ges 
{Hredten in’s Dickicht. 

Sept rafh davon, ehe die Räuber mit Uebermacht 
wieberfebren ! rief der Frenide dem zögernden Matthias 
zu. Nicht ohne meinen Gottlieb, der für Euch ſchwer 
verwundet da liegt, edler Herr, rief mit funkelnden Augen 
der brave Linzer und bob fanft und jtil den VBerwunde: 
ten empor. Heiße Thränen liefen über die gebräunte 
Wange herab und benegten das bleiche Geficht des 
Sterbenden. - 

DO! wie befhämt ihr mich, waderer Burfche, rief 
der Fremde und zerbrüdte, gerührt über fo viel Liebe 
unter diefen rohen Menfchen, eine Thraͤne im Auge. 
Verzeiht mir, ich bielt euren Gameraden für todt, wie 
jene vier, die nimmer wieder erftehen werben, Doch 
kommt, wir wollen ihn vorfichtig zum Wagen tragen, 
der dort durch die Bäume am Ausgange des Waldes 
bervorfchimmert, 

(Bortfegung folgt.) 





Eorrefpondenz Nachrichten. 





Darmftadt, den 16. Juni 1877. 

An einer Recenfion über eine neuerlich erfchienene 
Yefiherit hat unlängft das Mitternachtblatt geiftvolle 
Anfichten entwicelt, von welchen wir wuͤnſchen, daß fie 
mehr und mehr praftifhy werden und auch unfern Xheas 
tercoreefpondenzlern zur Richtſchnur dienen möchten. 
Sie würden dann nicht ferner, entweder nur die Mies 
nen und Gebärden der Schaufpieler bis in’s Einzelne 
anfuchmen, um fie in verzerrtem Holzſchnitte wiederzus 
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geben, oder von vornherein ein Syſtem mit allen Gtübs 
hen und Kammerchen fih ausbauen, um bier, als lites 
rariſche Polizei, den Geift des Dichters und des Kunft: 
werte gewaltfam zu inhaftiren. Die menfhlide Seele — 
dieß find im MWefentlichen jene Anſichten — ift an fi 
frei und muß ſich als frei fühlen, wenn fie ihr ganzes 
Weſen, d. h. alle ihre Kräfte mit einander fühlt; 
alfo wenn fie Einen Gegenftand Plar erfennt, wenn Ders 
felbe zugleich Empfindungen im ihr erweckt und dann 
Erkenntniß und Gefühl zur Idee ſich fleigern, Diefe 
Sreiheit aber muß jedes Achte Kunftwerk geben. Gewiß 
würde die fchöne Kunft mehr Gewinn davon haben, wenn 
das Pritifhe Heer diefe im ihrem Anfchauen wirklich 


empfundene Freiheit einfach und wahr darftellen wollte, 


ſtatt daß es nur feine Befangenheit zeigt, indem es den 
reglementsmäßig erercirten Gefühlen ſchon im Voraus die 
Marfchroute macht. Wenden wir dad Gefagte insbefons 
dere auf die höhere Oper an, fo wird uns klar, daß in 
ihr — melde in fo vielfacher Weiſe die Seele anregt — 
vieleicht mehr ald anderswo, der Zweck aller Kunftwerke 
erreicht werden kann. Zugleich aber zeigen fih uns Die 
größeren Schwierigkeiten, welche einer vollendeten Com⸗— 
Pofition und Darftellung der Oper im Wege fliehen. Ins 
dem ums das Achte Drama — nicht alfo die neuere 
Schidfalstragödie — die menſchliche Freiheit im Kampfe 
mit des Nothwendigteit zeigt, iſt die Anſchauung der 
innerlich und Außerlich bedingten Ereigniffe das Wefents 
liche und das unmittelbar auf den Zufhauer Wirtende, 
Empfindung und Gefühl werden erft mittelbar durch Ans 
ſchauung und Erkenntniß erzeugt. Im Drama kann alfo 
aud die Handlung felbft eine verwidelte fein, während 
fie in der Oper, wo die Gefühle in Gefang und Mufif 
unmittelbar uns anfprechen, eine einfache fein muß, da 
nur verfändige Erkenntniß das DBerwidelte entwirren 
kann, während diefes die Gefühle verwirren und bes 
täuben würde. Im Beziehung auf den Gegenftand ift 
num in fo fern unfern Opern kein befonderer Vorwurf 
au maden, wenn nicht der, daß fie oft genug, flatt 
edel Einfaches, nur Simples geben. Indem aber Ges 
fang und Mufit den Gefühlen Ausdrud geben, müſſen 
doch diefe ihren erkennbaren Grund und Gegenfland has 
ben, der ung hauptfächlicp mar durch die Textes worte 
Fund wird, Mit Necht erkennen wir es als Mangel an 
guter Schule, wenn uns der Sänger nur den Ton, ohne 
das Wort, zu Ohren bringt; ob und dann gleich auf der 
anderen Seite die totale Abfurbität der gemöhnliden 
DOpernterte um fo unangenehmer berühtt. Schwerlich 
möchte diefem Mangel je anders abgeholfen werden, ale 
dur Bereinigung von Dichter und Eomponift im Einer 
Perion, fo daß das ganze Werk wie in einem Guffe 
empfangen und geboren wird, Immer aber giebt der 
Plare Gefang dem Sänger hohen Werth, und es ift 
dieß einer der bedeutenden Vorzüge, wodurch ſich unfer 


neuerdings hier angeftellter Sänger, Sr. Better 
vortheilhaft auszeichnet. — Es ift — — ln 
für jedes achte Kunfiwerk, daß die in ihm in Bewegung 
gefegten Kräfte nebeneinander Spielraum finden, 
ohne daß Die Wirkung der einen bie der andern wernichs 
tet, Tiet, in feinen dramaturgifchen Blättern, hat ee 
kürzlich tadelnd hervorgehoben, daß unfer biefiges Orcheſter 
der Stimme der ©änger gegenüber, allzumädhtig eriheine, 
Wenn dieß ald Regel gilt, fo trifft es wenisftend nicht 
Hru. Better, der mit feiner volltönenden Stimme auch 
dem maͤchtigſten Sturme der Accorde gebietet, während 
allerdings die Uebrigen, wie in einem Schiffbruche, in 
ihm unterzugehn ſcheinen, welchen dann nur noch eine 
zeine Klänge, fat wie ein Ruf um Hülfe, übertönen. 
Auch eine Eräftig ſchone Geftalt, ein gewandtes Spiel 
unterflügen Hrn. Vetter's Leiftungen und geben uns im 
Ihm Erfag für den lange vermißten Hrn. Wild, — 
Neben jenem Tadel hat Tief unfern Chören einen 
befonderen und gewiß gerechten Beifau gezollt. Wenn 
er bemerkt, daß fie feinen alten kieblinge wunſch — die 
Aufführung einer Xragödie von Cophotles mit Ehören — 
von neuem erweckt haben, fo wünfden wir, daß er mit 
befonderer Ruͤckſicht auf unfer Theater, das er ja jetzt 
ſelbſt hat kennen lernen, und mit Nücjicht auf eine eine 
zeine beftimmte Tragödie des Sophotles, feine Anfichten 
weiter entwideln möge. Gewiß würde unfere nad 
den Köhen der Kunſt firebende Regie es zur Ehre fi 
rechnen, dem Wunfche des genialen Kenners entgegen 
au kommen. — Coll jedes Kunſtwerk, wie ein organie 
ſches Naturprodutt, in allen feinen Xheilen zuſammen⸗ 
wirken und werden alle Erſcheinungen menſchlicher Ihe 
tigkeit immer aud durch die äußere Natur beſtimmt, in— 
dem Diefe den inneren Menfchen entweder freundlich an⸗ 
segt, oder zum Kampfe fordert — fo muß gewiß auch 
die Aheatermalerei, als Darftellerin diefer Natur, ihren 
gebührenden Rang behaupten, Sie wird ihn behaupten, 
fo lange wir nit in Die ewige Kindheit eines chineſi 
ſchen Iheaters» zurücdtehren wollen, wo ber Held, ber 
auf einem anderen Schauplage auftreten fol, auf einem 
Stecken das Theater umreitet, um dann — nad der 
Verfiherung, daß er feinen Beftimmungsort glüdlich er⸗ 
reicht habe — kuͤhnlich weiter zu fpielen. Die Vers 
dienfte unſers hieſigen Xheatermalere, Hrn. Sandhas, 
find hinlanglich befannt und werden namentlich auch von 
den Hranffurtern, welche das hiefige- Theater beſuchen — 
in Vergleihung mit dem ihrigen — fehr allgemein aner⸗ 
Pannt. Hr. Sandhas verfteht es namentlih den Geif 
ber Stüde aufzufaffen und danach feine Decorationen 
auszuführen, was denn — fo dunkt und — keiner ber 
geringften Vorzüge if, Wir hören, daß Hr. Sandhas 
jegt auch für die neue Austattung des Franffurter Thea— 
terd befchäftigt ft, und gewiß fann feine Mitwirkung dem⸗ 
felben nur zum großen Vortheife gereichen. 
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Nicht iſt dein goͤttlich Weſen, 

O Liebe! von der blinden Welt verſtanden, 

Die, in des Kleinmuth's Banden, 

Dem Heil entfliebt, ih neigend bin zum Boͤſen. 

Doch Pönnten von Berblendung wir geneien, 

Und deine Werke hier , wie dort, erkennen, 

Do fie im ewig reinen, 

Im beilften Glan; erfheinen, — 

Wir würden alle und zu dir befennen, 

Die erſte Schönbeit würd’ uns wieder fhmücden, 

Und wieder uns die goldne Zeit beglüden. 
m € 
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Rabbiniſche Legenden. 


4. 
Die Erſchaffung des Menſcheu— 


Als des Ewigen Ausſpruch über die Erfchaffung 
des Menfchen dur die Himmel erſcholl, fammelten die 
Seifter der hochſten Eigenfhaften Gottes fih in Schaas 
ren und orbneten ſich wider einander in zween feind: 
liche Heere. Das Eine flimmete für, das Andere gegen 
die Schöpfung des Menfhen. Eheſed, der Engel der 

fagte zu Gott: Erfhaffe ibn; deun er wird 


Guade 
wohlthätig fein! , Emeth aber, der, Engel, der Wahrheit, 


fprab: Erfchaffe ihn nicht; denn lügenvoll wird fein 
Mund fein! Beded, der Engel der Gerechtigkeit, aber 
rief: Erjchaffe ihn; denn er wird barmberzig fein! Aber 
Schalom, der Engel des Friedens, entgegnete: Erſchaffe 
ibn nicht; denn nur Zauk und Krieg wird fein Theil! 
Da nahm der Altiebende das Wort, und ſprach: Ach 
wil Gnade und Wahrheit, Gerechtigkeit und Friede ver: 
einigen. Das Gute am Menſchen fol belohnt, das Boſe 
aber beftraft werden. ieh, und er-verwies alfogleid) 
Emerh, den Engel der Wahrheit, feinen Liebling, der zus 
erft der Erfchaffung des Menfden - widerflanden harte, 
aus dem Himmel. Zum erften Male prägten fich jest 
in die neugefchaffene Erde die Fußſtapfen eines Himm— 
liſchen. Ale dienenden. Engel warfen fid bei die— 
fem Unblide fiebend vor den Thron des Allmächti— 
gen. Here der Welten, baten fie, warum verfiicheft 
du deinen iniggeliebten, -den Engel der Wahr 
beit, das höchſte Kleinod in deiner göttlichen Krone? 
D laß Emeth wieder beraufgehen von der Erde, auf daß 
gefagt fei von dir: „Die Wahrheit fproffet von der Erde, 
und die Gerechtigkeit fhauet vom Himmel,’ Der All: 
barmberzige ließ ſich erbitten, und rief Emeth von der 
Erde zurüd, Als der Verwiefene wieder vor Gott ers 
(diem, übergab er ihm, zum Zeichen der Rene, eine mit 
feinen Thränen durchfeuchtete Erdſcholle. Aus dieſer bil- 
dete Gott nun den erften Menfchen nach feinem Eben: 
bilde, wie gefagt Äft: „Und er ſchuf den erften Menfchen 
aus Erde, und geftaltete ihm mac feinem Bilde“, Zus 
beiud über das neue Geſchöpf Gottes, mengeten fi un: 
ter einander die vorbin feindlichen Chöre des Himmels, 
und boten fih num den Kuß des Friedens, und ſo ward 
erfüllt, was gefagt if: „Gnade und Wahrheit begegne- 
ten fih, und Gerechtigkeit und Friede ?üffeten ſich“ 
Denn, fiehe! der, Menſch, das Mittel zwiſchen Gott. und 
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D 
den Engeln, ftand nun da, ein Bild Gottes, erhaben und, 
berefchend über alle Gefchöpfe der Welt, als ein Zeuge 
des heiligen Bundes der Erde mit dem Himmel. 





2. ’ 
Der Xod des Gerechten. 


Zur Zeit einer großen Hungersnoth in Paltftina, 
fpendete Munbes, der König und SHohepriefter von Jeru— 
falem, feine und feiner Voreltern Schäge unter die Dürfs 
tigen aus. Und fiehe! es traten ihn feine Brüder an 
und die Hausgenoſſen feines Waters, und fprachen: 
Deine Väter fammelten Schäge, und mehreten fie mit 
dem Schage ihrer Boreltern, und du vergeudeft Deine 
und deiner Voreltern Schäge? Er aber antwortete ihs 
nen, und fpradh: 

Meine Voreltern verbargen ihre Schäße hier unten; 
ich aber verberge fie dort oben, wie gefagt iſt: „Die 
Wahrheit fproffet aus der Erde, und die Gerechtigkeit 
ſchauet vom Himmel," 

Meine Boreltern verbargen ihre Schäte, wo bie 
Hmd Gewalt darüber hat; ich aber verberge fie, wo 
feine Hand fie berühren kann, wie gefagt iſt: „Recht 
und Gerechtigkeit feftiget ihren Thron.” ; 

Meine Boreltern verbargen ihre Schäße, wo fie 
feine Feüchte tragen; Ich aber werberge fie, wo fie Früchte 
tragen, wie gefagt ift: „Wie gut ift die Frucht dee 
Gerechten, die er einfammelt von feinen Werken!" 

Meine VBoreltern verbargen Weltfhäge; ich aber 
verberge Seelenfchäge, wie gefagt ift: „Die Frucht des 
Gerechten tommt vom Baume des Lebens, und wer feis 
mes Nächſten ſich aunimmt, iſt weiſe.“ 

Meine Voreltern verbargen ihre Schätze für die 
Nachkommen; ich aber verberge fie für mich felbit, wie 
gefagt ift: „Der Gerehte wird grünen wie ein Palm: 
baum, er wird mwachfen wie eine Ceder am Libanon,” 

Meine Voreltern verbargen ihre Schäse zum Ges 
Branche auf diefer Welt; ich aber verberge fie zum 
Gebraude in jener Welt, wie gefagt ift: „Und es wird 
deine Gerechtigkeit vor dir hergeben, und die Ehre Got— 
tes wird dich begleiten.“ 

&o ſptach und that Munbes, der weife und fronme 
König und KHohepriefter von Jeruſalem. Und als nach 
der Zeit der Abend feiner Jahre hereinbrach, und des 
ſchwachen Greifes Seele, müde ihres: längeren Wandels 
in diefer Fremde, hinaufſchmachtete nach ihrer Heimath, 
fiehe! da erleuchtete fein files Gemach plöglih ein Glanz, 
wie des anbrehenden Morgens, und der Bote des Herm, 
der Engel Gabriel, trat an des Scheidenden Luger, 
Er hielt ihm das Buch feines Lebende vor, darin Jeder 
feiner Tage bezeichnet ſtand mit goldener Schrift, und 
ſprach: D du, deffen Leben war ein lieblicher Lenzgeruch 
Gott, deinem Nachſten, fomm, und empfahe dort feinen 
Lohn! Dann küſſete er ihn mit dem Kuffe eines zärt: 
lichen Freundes, und nahm von feinem Munde den 


ſche Achter‘ Bührerfreunde veranftaltet merden. 
Antheil 


a 
himmlliſchen Athem, den Gort ihm zur Wohlthätigkeit 
enieden eingehaucht hatte, um dem Ewigen dort feinen 
heil wieder zurüczugeben. 





Ueber bie Berliner Ausgabe von Jean Pauls 


Werten. 


— 


Geſammtausgaben eines fruchtbaren Schriftſtellers 
ſollten nie ohne allfeitige Beachtung der billigen Wün: 
er 
an den literariſchen Erfcheinungen nimmt, 
wird gewiß nicht mit dem Ankauf der Werke eines 
nahmhaften Autors warten, bie nah Jahren eine 
Sammlung davon erfcheint: er wird fie vielmehr Au 
der Frifche ihres Ausgehend in die Welt zum lieben 
Eigenthum fi verfhaffen. Iſt dann der Schag im 
£aufe der Zeit augewachſen und eine Collectivausgabe 
Bedürfniß geworden, fo muß fie durch planmäßige wohl 
überdachte Einrichtung einen gewiffen Reiz der Neuheit 
gewinnen und die Beſitzer früherer Editionen für den 
doppelten Aufwand, den fie num zu machen aufgefodert 
find, billig entfchädigen. Es kommt hinzu, daß ſich 
mandes Schriftfteners Werke nur aus ihrer eigenen Ge 
fhichte, der Zeitfolge ihrer Entftehbung und andern. Ber: 
hältniffen erklären laffen. Endlich fo it Orbnunmg in 
Nulen, alfo auch in der Anlage einer Schriftenfammlung, 
ein Erfodernih, das ſich ohne Beweis von ſelbſt verſteht. 

&o lange der Autor noch am Leben ift, bleibt eine 
fothe vwolftindige wohlgeorbnete Ausgabe feiner Werte 
aus einleuchtenden Gründen unmöglich ; man müfte denn 
annehmen, daß er auf das Recht verzichte, theild Neues 
zu fchaffen, theild Altes im anderes Gewand zu fleiden. 
Dagegen ift von einem lebenden Schriftſteller eher als 
von fpätern Herausgebern eine genetifche Einrichtung zu 
erwarten, Um beften ift, wenn die urfprüngliche Anlage 
von dem Verfaffer herrührt, die Ausführung von geſchick⸗ 
ter Hand zu einer Zeit beforgt mird, wo der Disponis 
bie Stoff unabänderlich und unvermehrbar vorliegt. 

Daß wir in Deutfchland nur wenige jenen Fode— 
zungen genägende Gefammtausgaben der Werte unferer 
beften Autoren befigen, ift eine leidige Wahrheit. Um 
nur bei dem Nächften ftehen zu bieiben , fo wird wohl 
Miemand die verfchledenen Gotta’fhen von Schiller 
dafür gelten laſſen. Mit dem neuen Goethe fcheint ed, 
nach der erften Lieferung zu fchließen, eben fo weni 
darauf abgefehen. Mit Jean Pauls Werfen war dr 
Zweck ohne Mühe zu erlangen, iſt aber nicht einmal 
erftrebt worden. Schon find 30 Bände erfchienen und 
noch fieht man fi vergebens nach irgend einer Roetij 
um, worin Rechenſchaft gegeben würde über die leiten? 
Idee der Unternehmung. Oder glaubt der DBerleger, * 
babe niemand das Recht darnach zu fragen? Jean Pauls 
Werte laſſen ſich nicht gut in Elaffen theilen. Sie find 
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darſtellend, didactiſch, oder ſatyriſch, aber er ſtrelſt haͤu⸗ 
fig aus der einen in die andere Form und man würde 
am beften gethan haben, fie nach -er Zeitfolge ihrer Er: 
ſcheinung zu ordnen. Er felbft hatte ſich dafür aufs bes 
flimmtefte ausgefprohen. In der Sten Enclave zum 
3ten Band des Cometen finden fih alle Titel feiner 
Werke, aufgezählt im gedachter Folge, „welhe vud 


die ihres Lefens fein ſollte.“ Es iſt eben fo uns 


begreiflich, als unverantwortlih, daß der Literatue, 
dem doch wohl Hr. Neimer die Sorge für zweckmaäßige 
Einrihtung der Sammlung übertragen haben wird? — 
falls er nicht etwa felbft ſich für unterrichtet genug dazu 
hielt — diefe ihm feine Arbeit fo ſehr erleichternde 
Weiſung überfehen Bder gar vorfäplih unbeachtet gelaſ⸗ 
fen hat.» Statt mit den Grönländifchen Prozeffen und 
den Teufelspapieren anzufangen, ward die unfichtbare 
Loge nebft dem Firlein in Band 1— 4 verlegt, und 
jenen fatyrifchen Erftlingen ihr Quartier im 5. 6. 15. 
und 46. Band angewiefen, Nicht zufrieden mit diefem 
Umftoßen der von Jean Paul felbft vorgefchriebenen 
Reihenfolge ift nun gar zwifhen dem Jubelſenior und 
Xitan- das Kampanerthal überfprungen worden, vermuth: 
ih aus Scham darüber, daß den Käufern der ſammt— 
lichen Werke die Selina, eine Fortfegung des Kam— 
panerthals, nicht mitgellefert werden kann. Der Titan 
aber, des Dichters Hauptwerk, ift, wie wir ſchon rügend 
erwähnt, in fünf Bände zerriffen worden, wodurd ber 
Mißſtand fich erzeugt, daß die von Jean Paul nidt 
ohne abfichtevole Bedeutung gewählten Ruhepuncte ganz 
verfhmwinden und die Zerfpaltung in Bände rein will⸗ 
führlich erſcheint. Diefomifhen Anhänge find vor: 
erft ganz weggeblieben: eine Uenderung, die des Werte 
ganze Dekonomie ftört und den Lefer, der den Titan 
zum erftenmal zu Geficht befommt, obnfehlbar irre mas 
hen muß, benn er lieſt Bd, 24. ©. 61. „Iſt aber 
der Tomus aus, fo fängt fich ein Meiner an, worin. ich 
mache was ih will (nur feine Erzählung), und worin 
ih mit folder Seligkeit mit meinem langen Bienen: 
ſtachel aufs und abfliege von einer Blüthennectarie umd 
Honigzelle zur andern, daß ich das blos zum Privatvor: 
theile meines- Ausfchweifens gebaute Filialbändchen recht 
fhielih meine Honigmonate benenne, weil ih darin 
Honig weniger mache als eſſe, geſchaftig, nicht als ein- 
tragende Arbeitbiene, fondern ald geideinder Bienenva⸗ 
ter.” Sucht number neugierig gemachte Lefer nach dies 
fem Filialbändchen, fo findet er nichts und weiß nicht, 
mas er von dem fahrläßigen Autor halten fol, der ver: 
fpricht umd nicht hält. Sollten aber auch einmal die 
tomifhen Anbänge von bem* Hauptwerk getrennt wers 
ben, was hinderte denn ihr Erfcheinen in der folgenden 
(Sten) Lieferung? Wir wiſſens micht, find aber grade 
darum doppelt erftaunt im 30ſten Bande die Elavis 
Fichtiana anzutreffen: einen Anhang zum erften ko— 
mifchen Anhang des Titans. Warlich eine ſolche Ber: 
ruckung, ein folhes Hinterſt zuvor der ſt ift uns noch 
in Peiner Gollectivausgabe vorgefommen ! 


* 


J 

Bei einem fo unverzeihlichen Mangel an Plan würde 
diefe Sammlung der Zean Paul’fchen Werte dem Bis . 
herfreund wenig zufagen, wäre fie auch übrigens in tys 
pographifcher Beziehung mufterhaft ausgefallen. Allein 
fie ift leider auch bier überreich an — Mängeln. Kebte 
der Dichter noch, fo hätte man wenigſtens den Troſt, 
er werde zu den 60 Bänden der Werte ein Ergänz 
blatt liefern, wie das 1806 und in 2ter Aufl. 1817 
zur Levana erfchienene, Es enthielt in 16 Kapiteln 
blos Berzeihniffe von Drudfehlern, dazu aber 
eine Vorrede, an welcher Viele mehr Geſchmack finden 
wollten, ald am ganzen: Werfchen, wie man etwa bie 
Vorfidte Wiens für ſchoͤner hält, als die Stadt felbft. 
So aber muß jegt die Welt die Drudfehler (literarifche 
Eeberflecken) hinnehmen, ohne Hoffnung, fie in ein eige 
nes migig bevorwortetes Wer gefammelt zu fehen. Wer 
ſich überzeugen will, daß die fchärfte Rüge nur gerecht 
fein würde, der nehme den erften beften Bogen des Ti— 
tan zur Hand, er wird nicht lange zu fuchen haben, um 
fo grobe Fehler zu finden, wie Br. 25. ©. 97, wo die 
Mitfpieler in Roquairols Trauerfpiel den Schluß (ſtatt 
den Schuß) ald Merkwort nehmen follen, oder wie 
gleih in der erſten Beile des 23ſten Bandes, wo 
aus einem feindfeligen ein feinfeliger Geift ges 
worden ift, cder wie im 9ten Bd., abermals gleih in 
ber erften Zeile,wo Eoventgarden fih in Kon 
ventgarden verwandelt hat, f B. 





Thorwaldſens Werkſtätte zu Rom. 
(Aus Briefen eines reifenden Englaͤnders.) 





Xhorwaldfens Werke werben täglich beffer gewürs 
digt: die Zeitgenoffen haben angefangen von ihm zu 
fprechen, wie die Nachwelt von ihm urtheilen wird. Ich 
kannte Canova durch Kupfer von feinen Werken; allein 
was man nad Xhorwaldfen bis jegt in Kupfer geftochen, 
ift kaum aus Nom gekommen und bietet überdem nur 
einen bleihen, matten Widerfchein der Originale dar, 
Sch empfand daher ein doppeltes Intereſſe, als ich mich 
feiner Werkftatt nahete. Bald hatte ich den Pas Bar: 
berini durchlaufen, und richtete meine Schritte gegen eine 
enge Strafe, an deren Eingang ich ungeheure Blöde des 
fhönften carrarifhen Marmors liegen ſah. An diefer 
Straße erheben fih die Marmormanern des Pallaftes 
Barberini, geräumig und groß genug, um dem ftolzeften 
Souverain Europend zum Aufentbalte zu dienen ; das 
ganze Quartier fhien von großen Werkitätten eingenoms 
men. Eine derfelben war geöffnet, die Arbeiter waren 
eben nach der Sieſta dahin zurückgekehrt und wir fans 
den fie in voller Ihätigkeit. Mein Führer ließ mich 
eilends fie durchfchreiten, ob auch wohl der Weg von 
einer ganzen Armee von Statuen verjperrt war, und 


———— 


führte mich, queer durch einen Meinen Garten, nad 
Thorwaldſens abgefonderter eigner Werkftatt. Der Gar: 
ten lag einfam und Ruhe herrſchte allenthalben, der Tag 
war melancholiſch, einige ihrer Früchte beraubte, aber 
hoh mit Blattern verfehene Weinftöcde ſchlaugen ihre 
Zweige an Büften, Säulen und zerbrochenen Infchriften 
empor; in den verfdhiedenartigften Farben prangten in 
den Riffen der Mauer wilde Gefträuche; man vernahm 
das Murmeln einer tleinen benachbarten Quelle: alles 
dies, verbunden mit einem (dönen azurblauen Simmel 
und der vollfommenen Stille des Abende, ffimmten mid) 
auf das angenehmfle zu der Unterhaltung, die ich mit 
einem Künftler zu beginnen im Begriffe ftand; ich Dachte 
an London, am Winkelmann, an den Norden. Ein Ars 
beiter Plopfte an eine Pforte, und wir befanden ung 
Thorwaldfen gegenüber. Er hatte an einer Erkältung 
und Schnupfen gelitten und ed war dies der erfte Tag, an 
dem er fein Gefcyäft wieder begann. Die Luft war feucht; 
die Werkftatt, groß und unverkleider, war weder getäfelt noch 
gemalt: fein Eifer und feine Lebhaftigkeit machten ibn 


unempfindlich für dies Alles; er war im Feuer der Com⸗ 


pofition; er modellirte das Pferd zu dem coloffalen Mos 
nument des Fürften Poniatoweti. Er flieg von feinem 
Gerüft herab und id ward ihm vorgeftelt. Sein Aeus 
ßeres ift frappant, originell; aber es ift es Doppelt im 
Nom. Inmitten diefer italienifhen Köpfe haben die 
Züge des Mordend etwas fremdes, damit nicht zuſam— 
menftimmendes. Denten Sie ſich die Figur eines gro— 
fen arten Maunes, robuft und faft roh in feinem Bau 
und feinen Bewegungen, kühn zugehauen, ohne Politur 
und ehne Pratenſion; ſeine Perſon und ſeine Manieren, 
ſein Reden und Handeln haben etwas rieſenhaftes: es 
iſt der Norden mit all ſeinem Aufwande an Kraft und 
in ſeiner ganzen Einfachheit. Thorwaldſen iſt zu Co— 
penhagen und ſein Vater auf Island geboren: das laßt 
ſich denn auch erfennen; ein zwanzigjähriger Aufenthalt 
in Italien hat nichts an ihm verändert, die Jahre find 
fiber ihn dahin gezogen ohne ihm auch nur die Heringfte 
Spur aufzudrüden. Er bat weder in feiner Geftalt 
noch dem Spiele feiner Gefichtszüge irgend eine jener 
vollendeten Feinheiten, die jene glüdlihe Empfänglich— 
keit für das Schöne anzeigen, jene Sagacität des durch— 
aus inftinftmäßigen Gefhmades, das Erbtheil und der 
Ruhm des Südens; aber er hat vielleicht an ihrer Stelle 
die äußern Zeichen der Weihe einer höhern Intelligenz. 
Seine Stim if hoch und offenbart einen großen und 
tuhnen Geift; feine Augen, obſchon Mein und von jenem 
harten Blau der Gothen und Hunnen, glänzen von einem 
intellectuellen Lichte voller Kraft, das ihre Einfaflung 
noch mehr bervortreten macht. Die Milde feines Chas 
racterd und die Gutmüthigteit des allemannifchen Natus 
rells zeigen ſich auf feinen Lippen, in feinem, wenn 
aud der Grazie ermangelnden, doch ehrlichen Lächeln. 


Sein Kopf iſt allenthalben mit einem Wald von wild 
durcheinander gemuhlten Haaren geſchmückt, die ſich mit 
Schnee zu bededen anfangen; diefer Hauptſchmuck giebt 
bem Ganzen ein ehrwürdiges Auſehen und vollendet das 
Bildniß. So wie er ift, iſt er das Modell, Das id 
mir zu einem fcandinaviihen Jupiter wählen würde. 
Es zeigt Alles an ihm von großer fchöpferifcher Kraft, 
einem feften Willen, vielem Genie und noch mehr Re 
flerion. Seine von ibm felbft verfertigte Büfte vers 
einige in fi dieſen doppelten Character: fie ift ein 
ſchönes Werk, das gar wohl einen Vergleich mit ber 
Büfte von Canova aushalten kaum, Man fühlt bier 
das Jdeale feines Wefens unter den irdifhen und gro 
ben Formen des Menfchen. Ich kenne nichts fchöneres 
als das tiefe geiftige Wohlgefühl, das allen feinen Zu— 
gen fo flark eingeprägt iſt, und Die antike Majeftät, die 
dur hohe und edle Sinnigkeit auf feinem Antlig vers 
breitet find. Man finder hier zum großen Theil die Eigen: 
thümlichkeit Des Michel Angelo wieder; man fühlt 
da einen Geift, muskulos wie der Körper, wenn id 
mid fo ausdrüden darf; eine Feftigfeit und eine Kraft, 
die hoͤchſt ſeltſam mit dem geöffneten Munde, der Bir 
gilſchen Begeifterung und dem frommen Enthuſiasmus 
des Kopfes Canova's contrafliren. Es exiſtirt nach ein 
anderes von einem deutſchen Kunſtler verfertigtes Bruſt⸗ 
bild von Xhorwalofen und ein drittes für ihn von Ca— 

mucciui, als Zeichen ihrer Freundſchaft, aus Dantbarteis 
für die bewunderungswürdige Nejtauration feines Bade 
teliefs des Arajan ausgefnhrtes.  Diefes legte if eine 
kalte und matte Compofition; als ich es fpäter fab, mache 
dem ih Thorwaldſen wohl fannte, fand ich Darin weder 
den Menſchen noch feinen Genius wieder, Das Bildnig 
des Deutſchen ift Die Lieblingsarbeit -deffen, der ed au 
geführt bat: Aehnlichteit iſt Darin, aber es ift noch von 
der Erde; es iſt Die profaifhe Darfielung feiner mis 
größter Aengſtlichteit in Marmor eingegrabenen Züge; 
der Bildhauer hat es aller jener erbabenoften Strahlen 
der Intelligenz beraubt, er bat das göttliche Element, fo 
viel moͤglich, verkörpert. Die Manieren Shorwaldfens 
find offen und vertraulich; eime marnrliche Einfachheit, 
mit mebr Warme als gewöhnlich feine Landsleute - haben, 

giebt feiner Hoflichkeit Reiz, Deren Aufrichtigkeit noch 

mihr durch Das italienifhe Deutſch, Das er zu ſprechen 

fortfahrt, durchſchimmert. Er weiß Sie bald in eine 

gemurbhl.che Stimmung zu verfegen; er iſt mittheilend 

ohne Geſchwatzigkeit, höflich ohne Affertation; und Sie 

können ihn nicht verlaffen, ohne zu denken, daß, weit 

entfernt, feinem morelifhen Charakter zu ſchaden, dis 

Gefeuichaft ihm einen neuen Ölanz giebt, der auf fein 

Talent zurückfallt. BT 

(Bortfegung folgt.) F 
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Bruder Gottlieb der Nürnberger. 
(Bortfegung) 





Der Sonne letzte Strahlen vergoldeten die Giebel 
des Forfihaufes, das auf einem der höchften Puncte des 
Riefengebirges, umgeben von hundertjährigen Eichen und 
ſchlanken Xannen, ſich malerifch erhebt. Oben im Er— 
ferftübchen ſaß Graf Storochin am Kränkenlager unſe⸗ 
red Gottliebs und fchauete finnenden Auges hinaus in 
die winterliche Landfchaft. Auf den fächerähnlichen Zwei⸗ 
gen der Tannen ſchwankte der Schnee und bligte im fcheidens 
den Sonnenlichte, während unten in weiter Ferne die Wal⸗ 
der noch in den herbftlichen Farben prangten. Ein ſchwe⸗ 
rer Seufzer entwand fi dem Bufen des fchwermüthis 
gen Fremden: Wie hier oben — fo flüfterte er faft ton 
los — wie hier oben der einzige Punct vom Palten zer: 
ftörenden Hauche des Winters erfaßt ift, während im 
Xhale ringsum noch freudiges Leben und Weben waltet 
— fo ſtehe auch ih, während Frieden und Ruhe die 
Hütte eines jeglichen beglüdt, allein da, verbannt und 
geächtet von Kaifer und Reich. Und doch wage ich mich 
jurüd in die Gewalt des mächtigen Feindes? O Feodora! 
warum verfehmähteft bu meine waruende Stimme? warum 
folgteft du mir nicht aus dem falten Norden, aus dem ges 
funtenen Baterlande, hin zu dem heiteren Blau des italis 
fen Himmels? wie konnte dein unglüdliches, verrathes 
nes, getheiltes Vaterland fo allmächtig dich feffein? Doch 
dich wieder beſitzen will ich und koſtete es mir das Bes 


ben; meine Kinder will ich noch einmal an mein Herz u 


drüden und dann muthig dem Node im Kampf für 
Ehre und Freiheit entgegen gehen. Noch einmal win 
ich es verfuchen gegen die bittre Wintühr des Mädhtis 
gen den Schutz des edlen Kaifers Alexander anzuflehen. 


Düfte Wolfen umlagerten die hohe Stirn bes uns 
glädlihen Grafen Storochin, troftios ſchauete er bin: 
aus in die Dämmerung — da wedte ihn bie, Stimme 
des Kranken aus feinem Nachſinnen. 


Sie noch bier, Herr Graf? — ließ fih Gottlieb mit 
noch matter Stimme vernehmen; o fchieben Sie doch 
nicht Ihre Reife länger auf um einen armen Hands 
werfeburfchen, der durch Ihre reiche und gütige Fürforge 
ja gewiß bald genefen wird und mehr als hundertfach 


‚belohnt ift für feine unbedeutende That, — Solche That 


belohnt ſich nicht mit eitlem Golde; du, wackrer Gotts 
lieb, haft mir mein Leben und, was taufendmal mehr 
fagen wi, meinem Weibe und Kindern das Leben ihres 
legten Beſchützers gerettet und ich folte dich verlaffen 
in deiner ſchweren Krankheit, da bein Neifegefährte num 
auch nicht mehr da it? — Der, Herr! der fommt 
fhon wieder, entgegnete lächelnd der blonde Gottlieb, 
ich ſagt's Euch fchon vorher, ale Ihr ihm das viele Geld 
gabt: nun iſt's aus mit feinem Frieden — und wie 
ich's fagte, traf's auch ein: kaum hatte er das blanke 
Geld in der Tafche, da hörte er auf zu fingen und zu 
pfeifen, fchalt Euren neuen Bedienten einen Schlingel 
über den andern, ward felbft gegen mid, auf den er 
doch, wie Ihr wißt, gar große Stüde hält, auffahrend 
und zankiſch und endlich ging er gar, nahdem er unfern 
braven Wirth weidlich durchgebläut hatte, mitten in der 
Nacht auf und davon, Nun, wenn's Geld erft wieder 
alle ift, da wird er fingend und pfeifend fich wieder 
einftellen. 

Und fo geſchah's auch: ald der Graf nah einigen 
Wochen, den inftändigen Bitten des Genefenden nach: 
gebend, davon gereifet war und es dem armen Gottlieb 
gar zu einfam im engen Stäbchen ward, fehte er fi 


ans Fenfter und ſchauete in die tiefen Spuren, die der 
Neifewagen des Grafen binterlaffen hatte, Da ſchlug die 
ihm nur zu befannte Stimme an fein Obr; er ſah feit- 
wärts und die rotbe Mütze des Bruder Linzer, hoch in 
die Höhe geſchwenkt vom getreuen Matthias, blitzte ihm 
im Sonnenfheine entgegen und freudig vernahm er Die 
befannten Worte: » 


Zu Halle an der Saalige Pıırz 
Allda mwollt# mir nicht gefalige u. ſ. w. 


Matthias, beſter Matthias, bift du wieder da? rief 
er, freudig das Fenfter öffnend, ihm entgegen. Der. 
aber fang fchon auf der Treppe: „Gott grüß dir Brus 
der Straubinger” und lag bald, berzend und küſſend, 
in den Armen des treuen Gottliebe. Mach wenigen 
Tagen fepten fie ihren Wanderftab gen Ratibor weiter 
und kamen dort, na fechstägiger Wanderfchaft, wohl 
behalten beim Vetter Gottliebs an. Hier wurden fie 
freundlich aufgenommen, auch fanden fie, durch die Fürs 
fprache deffelben,, bald Arbeit. 


Inzwifchen ward's dem Bruder Linzer wiederum 
zu gut zu Sinne und kaum waren drei Mohden ver: 
fioffen, fo fing er überall Händel an und beredete Brus 
der Gottlieb mit ihm wieder von dannen zu ziehen. 


Schwerlich hätte diefer eingewilligt, hätte nicht ein 
Umftand es ibm ſehr wänfhenswerth gemacht: Seine 


Meifterin, eine rüftige Wittwe, in den beften Jahren, - 


verfolgte ihn unabläffig mit ihren Liebes⸗ und Heiraths- 
anträgen und hätte er gleich fein Glück mit ihr machen 
und eine fchöne Wertitatt erheirathen können, fo wiſſen 
wir zu gut, was ihm jeden Gedanken an die Erfüllung 
ihrer Wünfche ferne hielt — ach liebte er fein £enchen 
nicht mit eben der Wärme wie font? war nicht fein 
eriter Gedanke am frühen Morgen fie, fein legter am 
fpäten Abend nur fie? — 


So zog er denn mit dem erften Lerchen des Früh: 
jahres mit dem Bruder Linzer hinaus in die weite Welt 
und bald war diefer ‘wieder der fröhliche Burſche wie 
fonft; hatte er doch im legten Städtchen feine ganze 
Baarfchaft verfpielt, was follte ihn da noch drüden? 
Wollte aber Gottlieb, der dur die Großmuth des 
Grafen, durch das Gehen? Meifter Martins und durch 
den bedeutenden Zehrpfennig, den ihm Lenchen beimlic) 
bei der Abreife in das Nänzlein geſteckt hatte, ein reis 
her Mann war und nahe an 500 Ducaten beſaß — 
wollte Gottlieb aber einmal für ihm zahlen, fo wurde 
er wieder zänkifh und mürrifh und ward erſt wieder 
heiter, wenn er fi vor den Thüren fo viel zufammens 
gefochten hatte, daß er Gottlieb bezahlen konnte, 


(Eortfegung folgt.) 





* 


Thoͤrwaldſens Werkſtaͤtte zu Mom. 
15 (Fortfegung) 


Nach einer Unterhaltung von einigen Nugenbliden 
unterbrach er verbindlich feine Arbeit und begleitete uns 
fetbft, ohne uns die Auszeihnung, die er uns dadurch 
gewährte, fühlen zu laffen, durd die, man möchte eher 
fagen, Negionen als Zimmer feines Attelierd; Denn Die 
fes bildet für fich allein ein fehr viel umfaffendes Muſeum. 
Seine Bemerkungen betrafen vorzüglich feine Kunft um 
man erfannte die Vorliebe feiner Landsleute für dir 
Metaphyſit. Er berührte die Philofophie der Eompofi- 
tion in der Bildhauerei umd fehte alles, was er behanp- 
tete, mit großer Fruchtbarkeit der Entwidelung ausein⸗ 
ander, Uber feine Theorie fhien gemacht zu fein, feine 
Manier zu unterflügen, die vieleicht eben fo ſehr das 
Refultat feiner Organifation und des Zufalls, als feiner 
Wahl iftz und ohne direct die Werke feiner Nebenbub: 
ler zu kritiſiren, gab er deutlich zu verſtehen, die 
feinigen ihm den Vorzug zu verdienen ſchienen. bor: 
waldfen wendet fein ganzes Genie auf ‚die erfte dee; 
er fhafft nur in Xhon; die langweilige Arbeit, jeden 
Tag auf kleine Details zuruckzukommen, und ein grad 
weifes Fortfchreiten zur Neife- der Vollklommenheit ermu⸗ 
den und entmutbigen ibn; feine legte Feile iſt im ber 
Regel mangelhaft; und die Ausführufg , oder was man 
die Diction der Kunft nennen fönnte, bietet bei ibm 
eine Härte dar, die ihn auf den erſten Unbli weit hiu⸗ 
ter Cauova ſteilt. Aber dieſe Ohnmacht, wenn es am 
ders eine ift, wird reichlich durch. das Genie der Com 
pofition aufgewogen, Das aus feinen Werken hervorleuch⸗ 
tet, Er iſt mit einer ungemeinen Schöpferfraft begabt; 
und ob man ihm gleich ſchwerlich, wie Canova, den 
Stifter einer Schule nennen kann, fo iſt er doch nicht 
minder Dichter und eben fo originell, wie irgendeiner 
von denen, die, feit Michel Angelo, in der Gefchichte 
der Bildhauerei geglänzt haben. Unter dem Geſichts⸗ 
punkt des Schaffens muß der Gruppe in der Seulptur 
vor der Statue und dem Relief vor der Gruppe ber 
Vorzug eingeräumt werden, Das Relief iſt im Ber- 
gleich mit der Statue das, was ein hiſtoriſches Gemälde 
im Vergleich mit einem Portrait iſt und wenn gleich 
das eine die beſte Vorbereitung zum andern iſt, fo mup 
man doc) anerfennem, daß das fchönfte Werk dasjenige 
ift, was die meiften Combinationen erheifcht und wo die 
reichbaltigfte Aufgabe fich” mit Kraft und Urtheil wer 
wirtlicht zeigt. Die Leidenfchaften werden mie. beſſer 
ausgedrüdt, als in ihren wechfelfeitigen Beziehungen it 
ihren Contraften und Gegenwirkungen ; und in der rein 
Entwicelung  diefes geiftigen Dramas unterfcheider ſch 
der Schaffende vom gewöhnlichen Künftter. Die Bib 
reliefs von Canova find unter feinem Rufe; die Fehlet 
feiner Manier zeigen fi da viel deutlicher als in feinen 
andern Werken, Die von Thorwaldfen im 


| 
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ſAnd meiſt von den ihm elgenen Fehlern frei; und wenn, 
um den Rang diefer beiden Knuſtler zu beffimmen, man 
fie nur unter dieſem Gefichtspunfte vergleichen ſollte, fo 
wäre Xhorwaldfen ohne Widerfpruch der erſte; Denn da, 
in dem epifchen Theile der Kunft, übertrifft er feinen 
Mebenbubler um vieles, 

Eines der erfien Producte, die wir fahen, lieferte 
uns von dem Ebengefagten den dentlihften Beweis, 
Mit einer Liberalität, die alle königliche Mäcene Euro: 
pa's weir hinter fih läßt, hatte Sommariva bie 
Ausführung in Marmor des prächtigen Zriefes, worauf 
der Triumph Alexanders dargeſtellt iſt, beſtellt. 
Das Modell war eben vor den Arbeitern aufgeſtellt und 
an einer Mauer befeſtigt. Mit allen ſeinen Fehlern, und 
es kann deren viele haben, iſt ed das erſte der modernen 
Basreliefſs. Ohne von der Schwierigkeit zu fprechen, 
die darin liegt, ohne Eintönigkeit einen fo unfhmadbafs 
ten Gegenftand, als ein Triumph ift, in einer ſolchen 
Ausdehnung zu verlängern, fo find in dieſem Werke Ders 
bienfte, die die höchſte Bewunderung erregen muſſen. 
Man erfennt das Jahrhundert nicht blos am Coſtume 
und anderen Mebendingen, was bei den Keuntnuiſſen 
unferer Zeit nicht ſchwer war; fondern auch, was uns 
abhängig von aller Gelehrfamteit ift, an einem Geift 
der Antike in Phyſiognomie und Haltung, wie er wefents 
lich in der Bildhauerei fih ausſpricht, und eine Altere 
und ftolzere Welt beurfundet, Es ifi gerade die nämliche 
Art ebrwürdiger Schönheit der Kunft, die jeden Augenblid 
fh in der Sprache, ih weiß nicht wie, und immer 
mit nnausfprechlichem Reiz, mit den bildlichen Phrafen 
und den alten Chroniten unferer Vorfahren verſchmilzt; 
es ift ein Idiom, gemacht für die Menfchen und die 
Sachen, die ed ausdrüdt, und das ihnen dieſe alters 
thamliche und gebeimnifvolle Farbe leiht, Die von der 
beftimmteren Urt des Ausdruds jegiger Zeit gänzlich 
verlöfcht werden würde. In Thorwaldſens Figuren 
herrſcht eine hetrurifhe Ruhe, die man felten bei Ga= 
nova findet. Wlerander allein macht eine Ausnahme; 
bei den Begriffen, die wir von dieſem Karl XII, der 
alten Welt haben, können wir nicht umbin, ihm eine 
minder fludierte Haltung zu wünfchen; er hat die Welt 
erobert, aber er iſt zu voll von feinem Triumph; er 
muß mehr Stolz und minder Eitelfeit gehabt haben, 
Die Gruppen von Schäfern, obwohl ihre zu zahlreichen 
Heerden ein wenig wie Lüdenbüßer ausjehen, find eine 
geiftreiche Verzierung im Gegenfage mit den Perlen ud 
dem Golde der Barbaren, die in den andern Xheilen 
tes Basrelieſs glänzen; fie verfeßen auf eine ange: 
nehme Weife die Ländlihe Natur in die Mitte der 
Draht der großen Hauptſtadt. Die Seher find eine 
Erfindung der erhabenften Poeſie. Nichts fchildert dem 
Geift der Zeit beffer, als dieſe Meuſchen, die dem juns 
gen Sefoftris jener Tage Reich über Reich prophezeien 
und verfprehen. Sie haben ihre Globen und ihre Zau— 
bertuthen, ihre Traditionen und ihre Geheimniffe und 


feinen die Welten und bie Jahrhunderte mit ihren 
Morten und ihrem Blicke zu öffnen. Nichts nähert ſich 
mehr der Größe der Schrift, die zu jeder Zeit Das Eirbs 
theil des Orients war; man glaubt die fünfhundert 
Propheten zu fehen, die vor Eſaias die Zukunft weiſſa— 
gen. Die dem Eroberer dargebotenen Gaben find von 
großem Reichthum; ihr Styl und der der Architektur 
erinnern gleih fehr an Babylon. Ich habe ſchon ges 
fagt, daß diefes Werk für den Marquis von Sommas 
riva beitimmt if, den Albani der neuern Zeit; aber 
es wird” mehrere Jahre bedürfen, um es in Marmor 
auszuführen. 
(Fortfegung folgt) 


Neuftes Bulletin der Buhhändler:Börfe. 


Am 13. Mai 1827 fand eine Generalverfammlung 
ber in Reipzig auweſenden Buchhändler als Börfencorpo- 
ration flatt, bei welches es mitunter ſtürmiſch herging. 
Nachſtehend ein Auszug des Sitzungsprotocolls: 

„Der Börfenvorfteher — Dr. Fr. Campe aus Nürns 
berg — brachte die Rede auf mehrere eingeriffene Miß— 
bräuche, namentlidy in Bezug auf das arge Prinumeras 
tiongellnwefen und bie feit einiger Zeit fo überhandneh— 
menden Taſchenausgaben zu zwei Groſchen das Bänds 








- ben, wozu er die Veranlaſſung aus einer fchriftlich eine 


gereichten Frage des abwefenden Hrn. Horvath in Potsdam 
nahm: „Db gegen diefe feinere Art von Nachtrüden nichts 
geſchehen ſolle?“ — Seinerfeits erläuterte der Vorſteher 
dieſe Frage und erſuchte die Anweſenden, ſich darüber 
auszuſprechen; worauf dieſer Gegenſtand zur lebhaften 
Debattirung überging, und die Hrn, Heyer aus Gießen, 
KHammerih aus Altona, Wahlfiab aus Lüneburg, Groos 
aus Heidelberg, Kiein aus Leipzig, Fr. Pertbes aus 
Hamburg, Duncker aus Berlin, Dümmler aus Neubrans 
benburg, Frommann aus Jena, Meiner aus Berlin, 
Kirbady aus Leipzig, 3. Campe aus Hamburg, Hoff: 
mann aus Weimar, Stettin aus Ulm wechſelweiſe 
das Wort nahmen und ihre Anſichten darlegten. — 
Nach mancherlei fehr lebhaften Diecufiionen, in denen 
fid) Durdygängig der allgemeine Widerwillen gegen diefe 
Unternehmungen darlegte, und aus denen der große Nach— 
theil derfelben für die folide Literatur, fo wie auch für 
alle Zweige des Handels, hervorging, vereinigte man fich 
zulegt dahin, dieſe verderblichen Taſchenausgaben einfts 
weilen ihrem Schidfale zu überlaffen und Daß es bei 
ber fo fichtbaren Uebereinftimmung aller Anweſenden ges 
gen fie, bei ihrem offenbaren Nachtbeil für das Handels⸗ 
intereffe nicht einmal nöthig fcheine, befiimmte Maafre: 
geln gegen fie zu nehmen, indem es wohl nicht fehlen 
konne, daß dieſe Erſcheinungen, bei den Mangel reeiler 
buchhaͤndleriſcher Förderung, fich bald wieder in ſich ſelbſt 
aufisfen und folglih fon eo ipso nicht von Beſtand 
fein tönnten, um fo weniger, als fidy die allgemeine Ente 
gegenwirtung fo unverhohlen Fund gegeben, Hierauf 
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ſtellte der Vorſteher folgende Fragen an die Verſamm⸗ 
lung: 4) „Finden Sie die Sweigrofchen: Ausgaben dem 
Gedeihen der Literatur, dem foliden Unternehmungen und 
dem Buchhandel überhaupt ſchädlich?“ — worauf ein 
allgemeines Ja! erfolgte. 2) „Wollen Sie ſolche ln: 
ternebmungen in Ihrem Gefchäftstreife fördern, und for 
mit unterflügen ?* — Nein! war die einflimmige Ant: 
wort, — Der Borfteher feste nun hinzu: Diefe zwei fo 
beantworteten Fragen fcheinen vor der Hand wohl zu 
genügen; denn, meine Herren, Frelheit ift die 
Seele jedes Handels — am meiften die des unſ— 
tigen. Laffen Sie uns beftehen in der Freiheit; zwin⸗ 
gen Sie Niemand zu hohen Preifen, aber handeln Sie 
nicht mit Dingen, die Shnen keinen Nugen, fondern nur 
Mühe bringen. Oder müffen Sie die Sweigrofchen:Edi: 
tionen liefern, fo folgen Sie dem, was Kr. Hoffmann 
aus Weimar vorgefchlagen hat, laffen Sie fih gleich ein 
Dusend Bänden vorauszahlen, und mancher Befteller 
wird fich befinnen. — Die Uebereinftimmung, womit 
diefer Grundfag von Allen angenommen wurde und durch⸗ 
ging, war von ber Urt, daß er Ale, die mit Recht ihre 
Beforgniffe dargelegt hatten, vollkommen beruhigte. — 
Hierauf nahm Hr. Fr. Perthes ans Hamburg das Wort 
und ftellte vor: wie nah Himburg's und Riedel's Hin: 
{deiden diejenigen Literaturerfcheinungen, welche ber Un—⸗ 
ſchuld zum Aergerniß dienten umd bie Sittlichkeit ver— 
pefteten, zwar aufgebört zu haben fchienen, daß aber deu⸗ 
noch erft vor Kurzem „Althinge nacgelaffene Schriften” 
auf’s Neue ein fhändlicdhes Beifpiel dieſer Art gegeben 
hätten, und daß er, um fernern Schaden zu verhüten, 
nicht gefonnen fei, dem Verleger die Eremplare zurückzu⸗ 
geben, fondern daß er wünfde, der Börfenvorfand möge 
fie annehmen und für ibre Vernichtung forgen, damit 
ein warnendes Beifpiel gegeben und von ber Verbreitung 
fo ruchlofer Waare abgefchredit werde. — Der anmwefende 
Verleger (Hr, Klein in Leipzig) wollte fih zwar vertheis 
digen; allein allgemeine Indignation erhob fih, und es 
wurde befchloffen : „Die Exemplare follten in Empfang 
genommen und morgen früh im Boͤrſenlokale öffentlich 
vernichtet werben.” — Auch erklärten die Anweſenden, 
daß es in ähnlichen Fällen künftig immer fo gehalten 
werben fole, und daß die Börfentaffe alle Folgen zu 
vertreten habe.” — (Was halten die Lefer von diefem 
Auto da Fe ganz neuer Art? Sollte fi etwa ein 
Literaturfreund bewogen fühlen, Appellation Dagegen eins 
zulegen, unfer Blatt fteht ibm zur Ausführung feiner 
Anſicht offen.) 


Correſpondenz⸗Nachrichten. 


— Baden, Juni 1627. 
Ein Heiner Ausflug nah Mannheim und Garles 
ruhe verſchaffte mir: das Vergnügen, zwei Mitglieder 
des Frankfurter Theaters, Dem. Urſpruch und Km. 
Haufer zu fehen und zu hören. Erſtere trat als Louife 

in Kabate und Liebe, alo Liesii im Wlpenröslein, als 


Dicterin in der Waife und ald Preciofa zu Mannheim, 
und legterer ald Don Juan, und Galif von Bagdad, im 
Barbier von Sevilla und in Figaro’s Hochzeit zu Carla 
ruhe auf, Bon Dem, Urſpruch fah ic Louife und Pre 
ciofa, von Hrn. Hauſer den Barbier von Sevilla und den 
Figaro in der Hochzeit. Ueber Louiſe habe ih in einem 
Ihrer legten Blätter ſchon eine Nachricht gelefen ; über 
£iesli kann ih Ihnen nur fagen, daß fie weniger als 
Victorin gefallen haben fol, dagegen war ihre Zeiftung 
ale Preciofa gelungen zu nennen, was auh um fo er 
Märbarer iſt, da letztere Mole ſchon mehr Pathos ver 
trägt, als eim einfaches Liesli, und gerade diefer Pathos 
in zu hohem Grade bei Dem. Urſpruch gefunden wird. 
Das allgemeine Urtheil vereinigte fih aber dahin, daß 
Dem. Urſpruch eine recht brauchbare Schaufpielerin fet, 
deren Berdienfte durch Hervorrufen in der Rolle des Vic 
torin und der Preciofa von dem fcharfrichtenden Mann— 
heimer Publitum erfannt wurden. Hr. Haufer geflel in 
Carlsruhe fehr; feine Stimme iſt rein und wohlflingend 
und feine Manieren zeugen von guter Schule. Dabei 
bat er das in dem jetzigen Zeiten fo feltene Gute, daß 
er nicht Mbertreibt, und dadurch bewährt, daß er auch 
ein dentender Schaufpieler fei. An Hrn. Halzingers 
bemerkte ih, daß er feine Stimme, zu feinem größten 
Vortheile, mehr mäßiget, wodurch ſie mehr Wohlflang 
gewinnt, Mit Recht darf man diefem vortrefflihen 
Sänger unter Deutfchlands erſte Tenoriſten rechnen. 
Auch ein Ballet ſah ich hier, eingerichtet von Hin. Weids 
ner, Es iſt erſtaunenswerth, wie viel Gutes Hr. 
Weidner im kurzer Zeit in feinem Fade bier leiſtete. 
Das Ballet ift von dem Xheaterfond fehr zwmemäßig garz 
getrennt und wetteifert mit demfelben an Eleganz und 
Reichthum der Eoftume und Scenerie, und an Aufwand 
für aues Große und Prachtvole. Kleidung, Decoratios 
nen und überhaupt alle Requiſite zeichnen fi durch 
Friſche, Nichtigkeit und Schönheit aus, und die Dirers 
tion unter dem Vorſtande des Oberhofmarſchalls 'Hrm. 
von Gailing bietet alles auf, was nur zur Erreichung? ber 
böchften Stufe der Kunſt dienen kann, wobei eine ans 
ftändige und wohlmwoilende Bebandlung des Perfonals 
nicht Das kleinſte Hilfsmittel if. Es wäre ber ſchwar⸗ 
zefte Undank, wenn auch nur ein Mitglied Plagen wollte, 
und wenn ſich dann und wann aus irgend einer Ede 
eine mißgünſtige Stimme gegen Hofbühnen vernehmen 
läßt, fo kann diefe die Carisruher nicht treffen; ein fo 
anmaßlicher Wortführer würde nur zeigen, daß ihn Neid, 
gefränfter Autorftolz oder fonft ein eben fo unrühmlichet 
Beweggrund leitet. Ueber ſolche kleine Seelen ift dam 
fein Wort zu verlieren. Als Mitglied der biefigen Ee— 
mite hat der allgemein gefchägte Dichter v. Auffen 
bera große Verdienfte; als Eapelimeifter hat Strauß 
das Orchefter in fehr kurzer Zeit auf einen hohen Stand⸗ 
puncet gebraht, und in ben Bemühungen ver beiten 
Regiſſeurs E. und E. Maier blidt der befte- Wil 
für alles Gute und Schöne ſprechend hervor. ©;: 
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Nabbinifhe Legenden. 


3. 
Dis Stab Mofie, 

Ms Seth den Zweig bes Paradiefes, den ihm ber 
Wachter an der Pforte des heiligen Gartens zur letzten 
Babung feines kranken Vaters darbot, vor Adam gebracht, 
und der Sterbende fih an ihm mit dem Wohlgeruch des 
eroigen Lebens auf feiner Hinfahrt geftärfet hatte, und 
fanft in feinem erquicdenden Lenzduft entfchlafen war, 
da trug des Berblihenen frommer Sohn das himmlifche 
Reis, wie ihm der Engel befohlen hatte, in eine unbe: 
kannte Wüfte, und pflanzte es heimlich in die unfrucht⸗ 
bare Sandebene bin. Jugendlich grünete und fproßte 
der zarte Schößlings bald zum hohen dichten Stamm 
empor, breitete feine reichbelaubten Aeſte weitfchattend 
umber, und verkündete aljährlid in feiner frühen Blüthe 
ringsum der kahlen Einode die Wiederkehr des Früh: 
linge, Go fand er, allen Sterblichen verborgen, nur 
Gott allein nicht unbefannt, viele Jahrhunderte lang vers 
waiſt in der dürren Sandftrede da. 

Da geſchah es zweitaufend Jahre nachher, daß Mofes 
nah feiner zweiten Weifung von Gott jenfeits des 
Gebirges Horeb in die Wüfte Sin fam. Und als der 
Auserwählte Gottes, gebeugt von der Bürde feines Pro- 
phetenamtes, fo Gott auf feine Schultern gelegt hatte, 
einfam in der unwirthlichen Haide umher wandelte, und 
es ſchwuhl und dunftig um ihn ward, umd er nirgend 
eine Stätte fand, wo er fi erhohlen mochte; da raufchete 
ed auf einmal als ein Fühlender Garten um ihn ber, 
nnd ein Wohlgeruch, annehmlich wie des Lenzen, fächelte 
ihn, gleich dem beiebenden Odem Gottes, an. Berwuns 


dert blickte der Prophet empor, fiehe! da ſtand in alter 
erfrifhenden Maigrüne, und in der Fülle feiner lieblichen 
Blüthe der Baum des Herrn vor ihm, und firedete ihm 
liebevoll, gleich einem längft erwarteten Freunde, feinen 
grünenden weitumfchattenden Arm entgegen. 
Ermüder fan? Mofes In feinen Schatten bin, und 
als er, an feinen edenifchen Düften ſich erquickend, aus 
rubete, übermünnete ihn der Schlaf, und er fchlummerte 
find am Fuße feines Stammes ein, Da nun der Pros 
phet am Morgen erwachte, und fih zum Antritt feiner 
hohen Sendung, mächtig wie ein Löwe, fühlte, und in 
der grauen Dämmerung aus der hehren Einode zuräd: 
ehren wollte, fiche! da flieg aus der Wolfe, in die der 
Gipfel des Baumes himaufreichte, ſchnell ein Atherifcher 
SFüngling au ihm herab. Der funtelnde Morgenftern 
fand über feinem Haupt, feine Hüften umgürtete das 
Zeichen der Allgewalt Gottes, das flammende Schwert 
Sehovah’s, und die Huld umd Hoheit des Herrn alänzte 
in feinem Antlitz. Erfchroden ob der furchtbar ſchoͤnen 
Wundergeſtalt, fiel Mofes auf fein Angeficht; aber der 
Engel hub ihm fogleich fanft empor, und redete traulich 
alfo zu ihm: Fürchte dich nit, Mofes! Ich bin der 
Hüter des Gartens in Even, du fchlummerteft unter den 
Zweigen des Paradiefed. Ermanne dich, und höre, was 
dir der Herr, dein Gott, durch feinen Knecht verkünden 
läßt. Wie nun Mofes die freundliche Nede des Che: 
rubs verftanden hatte, fammelte er ſich, und harrete des 
müthig des Wortes, fo ihm von Gott, feinem Gebieter, 
kommen ſollte. Da blößete der himmlifche Krieger die 
flammende Wehr, und bieb von des Baumes Gezweig 
einen dichten Stamm, ſchnitzete ihn alfobald zum ſchmach⸗ 
tigen Kirtenftab, und berührete mit felbem fanft dad 
Haupt des Propheten. Sogleih fuhren aus Mofis 
Scheitel zwei breite Fenerftrahlen empor, die feit feines 
koniglichen Priefterwandeld fein Hauptſchmuck blieben 
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immerfort. Da nimm bin, ſprach der himmliſche Bote, 
den Stab Zebaorhe, mit ihm weiber er dich zum Hirte 
und Nichter feines Volks in Sfrael, Vollbtinge des 
Kern Willen, wie er ihn ſelbſt dir offenbaren wird, 
Mir diefem Stabe wirft du die Feinde Gottes züchtis 
gen, umd deine Sendung durch Fräftige Zeichen und 
Wunder in Egypten Fund thun. 

Da fahe ſich Mofes von Gott felbft bemannt; denn 
die Kraft des Herrn war in dem Stab mit ibm. Auf 
ihn geflügt, trat er troßig in Pharao's Gemach, und 
forderte fühn ven ihm die Befreiung des Volkes. Und 
als des Königs Stolz ſich verhärtete, hub Mofes den 
Stab, und that durch ihn der Wunder und Zeichen viel 
in Egypten. An ihm führete er Sfrael aus der Dienſt— 
barkeit, fpaltete mit ihm das Meer, und entfchlug Den 
Quell dem Felfen, und zertrummerte die fremden Bögen 
biider. Und als er endlih das Werk feiner heiligen 
Sendung glorreich vollbracht hatte, legte er Den Stab, 
zum dankbaren Gedächtniß feines hohen Hirtenamtes, an 
der Morgenfeite der Stiftshütte neben dem Allerheilig— 
ften, dem Gott felbft inwohnete, nieder. Mit ihm theis 
lete er nachher fein Bolt in zwölf Stämme, und über: 
gab den Stab feinem Bruder Maren, und falbete ihn 
zum Priefter des Allerhöchſten. Und als fi bald her— 
nad unter den zwölf Stämmen Sfraeld der Zwiſt über 
Aarons Priefterdienft erbub, fiche! da blühete unter den 
zwölf Stäben fraels der-priefterlihe Steden Aarons 
allein, und trug Mandeln zur augenfheinlihen Beftätis 
gung Gottes in feiner geiftlichen Wurde, und deren Erb— 
ſchaft auf fein ganzes Geflecht. Nah ibm kam der 
Etab in die Hände vieler Propheten und Lieblinge Got: 
tes, die durch feine Wunderfraft das Zeugniß ihrer Ers 
leuchtung von oben befräftigten, bis Gott nad) der 3er: 
flörung- ded Tempels in Jerufalem ihn mit der Bundes: 
fade, zum Vorbehalt auf den Tag des legten Gerichts, 
durd feinen Engel an einen verborgenen Drt überbriu— 

en ließ. 

Hat gleih Gott ſelbſt dem Menfchengefchleht den 
Stab entnommen, und wirket feine Wunderkraft nicht 
fihtbar auf Gottes Erde mehr: fo waltet er doch ums 
fihtbar in den Händen derer, Die biedere und frommte 
Richter und Lehrer ihrer Brüder find, und trägt in Dem 
Händen weifer und milder Fürften, die ale wahre Hir— 
ten Gottes ihr Volk auf den Auen des Friedens und 
der Gerechtigkeit weiden, noch unverfennbare Früchte 
feiner göttlichen Macht und Eigenfchaft. 





Thormwalpfend Werkftätte zu Nom. 
(Gortfegung) 





Sn dem erſten Atelier, wohin wir zurückkamen, 
ficht der Jaſon. Er bat eben das goldne Vließ er 
obert; er ift der vollkommene Typus des Griechen, in 


der ganzen Nadtheit des Heroismus; mehr ein Zeitge— 
noſſe als eine Eopie oder ein Abkösmmling des Achilles 
und Meleagers; Reine einfache Ueberfegung des Alter: 
thums, aber ein fo treuer Ausdruck veffelben, "als man 
ibn nur wagen und erreichen kann. Nah bei dieſer 
Eratue finder man Poniatowoki, weldher ein anti: 
fer Held fein würde ohne die Abgefhmadtheit feiner 
Bewaflnung und ein moderner Held, ohne Veränderung 
des Coſtumes unferer Zeit. 

Die Grazien, welche folgen, überrafhen durch ihren 
Gontraft mit denen von Ganova. Cie haben eine vie 
jungfräulichere Reinheit, aber fie find minder vwerführe: 
riſch als die des italienifchen Bildhauers, obgleich, um 
die Wahrheit zu fagen, Diefe zu fehr darauf ftudieren, 
zu gefallen, und Ganova ihnen eine Art entfchiedener 
Eoquetterie gegeben hat, die befonders in den Händen 
und in den Sefichtern bemerklich ift. Thorwaldſen fchäst 
die feinigen ſehr, vieleicht zu fehr umd legt zu viel 
Wichtigkeit auf das Lob, Das Fremde ihnen ertheifen, 
Er vergnügte mich ſeht Durch das Feuer und die Mair 
verät, mit welder er Die Schönheiten daran bemerklich 
machte; ber Borzug, den man ihnen über das Wertk 
feines Nebenbublers giebt, war ein reichhaltiges aber 
gefährliches Thema. Uebrigens find fie in aller Kine 
fiht ſchoͤn, und ale Xbeile find mit Sorgfalt gearbeiter; 
die von Eanova find mehr geeisner, um in eine Mifdhe 
gelegt zu werden, 

In demfelben Zimmer bemerkte ich Die vier Pat: 
reliefs bon ovaler Form, welche Die Stärke, die Weis: 
beit, die Geſundheit und die Gerechtigkeit 
vorſtellen: es iſt Dies Dre hoͤchſt originelle Verkoͤrperung 
fehr gemeiner Abftractionen, Das Basrellief der Ge— 
rechtigkeit hat einen Anflug von Aeſchylus: Nemefis dir 
vor Jupiter den Bericht des Verbrechens lieft und Jr 
piter der, im Verhaltniß wie fie weiter lieft, allmaͤhlig 
feine Donnerfeile ergreift, find der alten Iheogonie wur— 
Dig; es iſt auch unmöglich, Die Schreden des Schuldi« 
gen beffer auszudrücken. Diefe Basrelieſs find für den 
erſten Gerichtehof von Copenhagen beftimmt, obgleich fie 
von einem Privatmann beſtellt worden find, 

Wenige Kunſtler haben das Wollendete fo fehr ge 
liebt als Canova, haben fo viele Mühe wie er auf die 
legte Seile gewendet und haben fo wenig ihre Werte 
fremden Händen auvertrauet. Er hatte die Meinung, 
daß eine Art von Weichheit, die er in der Malerei vers 


goͤtterte, ſich mit Vortheil auch auf die Seulptur ans 


wenden laſſe. Daher kömmt es, daß bei ibm alle— 
fließend, gerundet, ich möchte ſagen faſt verlöſcht und 
dunkel iſt; alles was männlich, lebendig und hervon 
fpringend iſt, fcheint abgerichen und abgebraucht. Er 
trieb diefe Eigenfhaft oder diefen Fehler fo weit, daß 
er oft Rachts feine Arbeit emdigte, indem er finrtere 
Schatten wollte, um alles, was fi wegnehmen 
lied, von dem Delief wegzubrümen, damit bei Tagt 
feine Werte die befondere Aunehmiichkeit hätten, die 
auf gleiche Weife dem Gorreggio und dem Eatull ange 
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hört und die ihm von ber Mehrheit der modernen Bild⸗ 
“Hauer unterfcheider unter dem doppelten Gefichtepunet 
der Erfindung und der Ausführung. Ich weiß wicht, 
ob er bei diefer Methode nicht alles verloren bat. Es 
ift merfwürdig, daß feine Statuen, bei Fackelſchein bes 
feben, neben denen der Alten Peinen Character mehr 
haben, und nur matte Gopieen feinen, Diefe Bemers 
fung drängte fih mir auf eine auffalende Weife auf, 
indem ich feine Fechter mit den amtiten Athleten vers 
glich. Wirklich wurde feine Anatomie niemals fehr bes 
wundert. Die Alten hatten eine ganz andere Art, das 
Mackte zu behandeln; umd obgleih die Forſchungen von 
Quatremere zu beweifen fcheinen, daß es bei ihnen eine 
bloß mechanifhe Operation war, fo fann man doc) nicht 
umbin, felbft in ihren geringfügigften Werken , die Kennts 
niß und die Genauigfeit der Details zu bewundern, 
In diefer Hinſicht ruhmt ale Welt den Torſo von 
Belvedere; aber der Apollo, der die fühe Zartheit 
einer jungen und himmliſchen Natur arhmet, iſt bierin 
nicht minder merkwürdig. David pflegte ihn ald Mus 
fterbild anzuführen, und zeigte ihn oft, indem er ihn 
von unten beleuchtete, als eine unendlihe Mifhung von, 
mit zarter Kunft wiedergegebenen, Linien und Muskeln, 
welche aleihwohl bei Tage dem Auge eine fait glatte 
Oberfläche darbot. Das Urtheil der Alten macht ſich 
nicht minder fühlbar in der fcheinbaren Härte der Aus: 
führung einiger ihrer Dentmäler, wie der Mufen, des 
Zuges der Panatheneen und anderer Reliefs diefer Art. 
So wie die Sfiagraphie ihrer Architectur vielleicht nie 
übertroffen worden ift, fo ift es auch unmöglich, den 
Seh: und Augenpunct beffer zu bereuen, als fie in 
ihrer ganzen öffentlihen und Privat: Seulptur gethan 
haben. Sch möchte gerade nicht behaupten, daß Thors 
waldfen mit folhen Grundfäzen die Härte rechtfertige, 
die den größten Xheil feiner Werke characterlfirt; aber 
mindeftens bin ich gewiß, daß fie eine andere Urſache 
als Unfähigkeit hat. Als Beweis dafür wid ih nur 
feine Venus anführen, die in Hinſicht auf Ausführung 
jeder Statue von Canova an die Seite geftellt werten 
kann. Sie erinnert an die Venus von Medicis; es ift 
eine Eopie oder MNebenbuhlerin derſelben. Aber ber 
Künftler hat verftindigerweife auf Die Nachahmung des 
obern Theils der Bildſaule verzichtet: der Kopf It mehr 
beſchäftigt; der Apfel, den fie in der Hand hält, erklärt 
und feffelt ihre Aufmerffamfeit und die der Beſchauer; 
der Leib hat mehr Fleifhiges und - rundere Formen als 
die antife Venus; alle Züge find auf eine feine Weife 
vergrößert: Die Modernen neigen fich zu einer entgegens 
gefegten Praris hin und fcheinen mehr an Bas Gorfet 
ald an den Gürtel gewöhnt. Man kann nichts liebliches 
res, nichts graziöferes fehen als diefe bewunderungswür— 
dige Statue; nie hat ein zarter amd ficherer geführter 
Meigel die Weichheit des Fleiſches beſſer nachgeahmt. 
Die Ausführung und die Form find gleich volltommen; 
es iſt Thorwaldſens Triumph und er verhehlt Dies Ge: 
fühl nicht, wenn er davon fpricht, - Der Pendant. dazu 


ift der Adon is. Der Gegenftand ift alt und das Bere 
fpredhen eines Achilles, der durch die weibliche Schönheit 
durchſchimmert, fühnt den Zufchauer nicht mit der blo— 
hen Wiederholung von Driginalen aus, die doch ein 
wenig mehr werth find als ihre Nachbildungen. 


(Bertjegung folgt.) 





Mandherlei 





Aufrichtigkeit iftnodh zu finden, und zwar 
in Berlin, Feldfiraße Mr, 27. Nicht, „um fchueller 
aufzuraumen,“ — oder „tür die eben von Leipzig auges 
fommenen neuften Artikel Platz zu gewinnen,“ — oder 
weil „diefer Artikel zu fiörend in die Handlung eins 
greift," — oder „um ganz zu räumen“ — fondern „wez 
gen Mangelan Geld“ werden in der Feldftraße 
Mr. 27. mehrere Arten Sofageftelle bitig zum Verkauf 
angeboten, _ 

Berliner Zeitungsanzeigen. Sprechende 
Papagaten auf die Probe werden verkauft beim Natura: 
lienbändler Muralt. — Bodverfauf: Ich finde mich 
veraulaßt, ein verbreitetes Gerücht, daß alle meine Boͤcke 
fhon vergriffen wären, dahin zu berichtigen, Daß 
diefes nur mit den ausgezelchneteſten der Fall fei 
— daß aber noch eine bedeutende Zahl zum Verkauf 
ſtehen, worunter noch manche fehr fchöne und Peine a b— 
folut ſchlechte jüch befinden. Sie find freilich jegt 
— gefhoren. — Dranienburger Strafe Nr. 17 fleht 
eine wir&lich ruſſiſche Drofchke zu verkaufen. — Ein 
noh brauchbarer Brunnen ſteht abzugeben. — Ein 
Gortepiano iR für acht Thlr. zu verkaufen. (Unge—⸗ 
wohnlich befcheiden ift doc dies Inſtrument ohne Ad— 
jectiv gelaffen.) — Abgepaßte,durdzogene Hau 
ben, Haarlocken mit Schilder, und Shawls mit 
& .'lerie (nicht etwa Galanterie!) find äußert billig 
zu haben. — Große, fchöne, ſchon thätige Neitpferde 
find angefommen. — Ein Hund, der mit Dachsfüßen ver: 
fehen iſt, bat fih zu Glogau in Schlefien verlaufen. 
— Nach langen Leiden entriß mir der Tod meinen 
Gatten. (Wer wird den Tod bedauern, daß er fo 
lange leiden mußte?) — 

Lehrbuch für Damen. 
mweifung zum Selbſtſchneidern!) 

Zureihender Grund. Eine gereimte Lobpreifung 
der Guftfpielerinnen Schechnerund Heinefetter ineis 
nem Berliner Blatt fängt fo an: 


(E8 enthält eine An: 


O ftaunet nicht, wenn feiner Euch befungen 
Von allen Dihtern diefer Koͤnigsſtadt; 

Es hat die Noth zum Schweigen fie gezwungen, 
Beil keiner mehr Sonnette übrig bat. 


Freundliche Einladung. Die Doctoren Däl: 
Ibuger und von Martius zu Münden machen un: 
term 45. Juni befännt: „Daß mit Allerhöchſter Ge: 
-aehmigung Sr. k. Majeftät von Bayern, die Verfamm: 
lung der deutſchen Aerzte und Naturforfcher diefes Fahr, 
«vom 418. September anfangend, in Münden werde ges 
halten werden. Indem fie alle deutfchen Aerzte, Natur: 
forfcher und Freunde der Naturforfchung dazu geziemend 
einladen, können fie die Verfiherung beifügen, daß man 
fih von allen Seiten beftreben werde, den Fremden, 
befonders auch rüdfichtlih der Benutzung der zahlreichen 
Sammlungen, den Aufenthalt fo angenehm als möglich 
au machen.” 


Schaufpielbaus zu Hamburg. Das neue 
Xheatergebäude iſt, der örtlichen Lage nach berrachret, 
eins der erften Käufer in Hamburg ; denn kommt man 
weftwärts her dur das Dammthor zur Stadt hinein, 
iſt das Schaufpielhaus das dritte oder vierte. Gebäude 
lints in der ziemlich anfehnlichen Dammthorſtraße. Das 
Yeußere des Gebäudes zeigt ſich ohne befondere Facade, 
wie andere Wohn: oder Fabrifgebäude der Stadt, mit 
dem einzigen Unterfchiede, daß es ringe umgangen wer: 
den kann und etwa ein Dusend Eingänge bat, von Des 
nen die an der Vorderfeite in das Schaufpielhaus felbft 
führen, die übrigen aber größtenteils Die Deffuungen 
von Kleinhändlerboutiten bilden, die im Seitenfundas 
ment des Gebäudes angebraht worden find. Durch 
diefe Buden trägt das auf Aktien gebaute Haus aller: 
dings recht hübfche Revenuen, fo daß, wie man vers 
nimmt, der Pacht des eigentlichen Theaters den Unters 
nehmern diefes letzteren hat billiger gelaffen werden köns 
nen, als es ohnedem der Fall gemwefen fein würde, reis 
lich flieht man von außen an diefem Scaufpielhaufe 
nichts, gar nichts, mas feine eigentlidye innere Beſtim⸗ 
mung verriethe, wenigſtens bis jegt nicht, durchaus fein 
„herrliches fäulengetragenes Dach!““ — Wenn der bloße 
Schaufpielfreund diefen Schmud gern entbehrt, wird 
nur im Innern des Haufes ihm Vefriedigung, fo dürfte 
der Architett feiner Seite ſich fehr darüber zu befingen 
haben. Es fol bei dem Aufbau nicht ganz nach dem 
Entwurfe des wackern Oberbauratbs Schinkel, deſſen 
Name in Deutfchland hochgeachtet ift, verfahren worden 
fein. Der Bau ward, unter der Leitung des von ben 
Attioniften ernannten Comite's, vom Architekten Wim: 
mel ausgeführt, das Mafchinenwefen der Bühne von 
Hölzel angeordnet. Das Haus felbft hält als Oblongum 
455 Fuß Breite und ift 196 Fuß tief. Die innere 
Einrihtung iſt mit geringen Abweichungen derjenigen 
der neuen Berliner Schaufpielhäufer gleih. Der Raum, 
der die Zuſchauer aufnimmt, bildet einen vollfommes 
nen, 440 Fuß im Durchmeffer haltenden Kreis, deffen 
Sitzplätze in drei Rang-Eogen, außer der Gallerie, in 


das Parterre und das biefem letztern vorgele— t 

getheilt find. ‚Die £inie, in weicher — 65 
herabfcpiebt, iſt die Tangente des Bufchauerfreifes, fo 
daß der mit Tritonen verzierte Gicherfchirm, der, die 


Dede völlig Preisförmig bilpe:, mit den Gold auf Weiß 


verzierten Logenbruſtungen einen »impofanten Anbli 

währt, Ein einziger, ans der Mitte er 
Kronleuchter, mit etwa ſechszig Eampen, erhellt zur Ges 
müge den ganzen, über zweitaufend Zuſchauer bequem 
faffenden Raum mit fanftem Lichte, — Die Bühne 
felboft, die von einem als damaftenen Teppich ‚gemalten 
Hauptvorhang verdeckt iſt, der in drei MWandgemälden 
die vier dem Theater vorzugeweife Schuß verleihenden 
Mufen darſtellt, iſt etwa 70 Fuß tief und 80 Fuß breit, 
Die Höhe iſt gleich der Tiefe ; bie Oeffnung der Bühne 


zeigt ein Quadrat von etwa 40 Fuß Seitenmaaß. Diefe 


zur Köhe des Gebäudes auf den erften Blick 

nißmaßig klein erſcheinende —— —— 
dig, um den Vorhang und die Dekoration des Hinter⸗ 
grundes ſenktecht auf⸗ und niederſchieben zu konnen. 
Dabei kann es aber nicht ſehlen, daß befonders für die 
in den obern Regionen befindlichen Zuſchauer der Anblick 
ber Bühne, zumal bei Berwandlungen, etwas Guckkaſten⸗ 
artiges verräth, Das um fo mehr ſich aufprängt, da bie Bühne, 
wie oben angedeutet ward, fich außerhalb dee Zuſchauerkrei⸗ 
ſes befindet. Es wollen Viele dieſes tadeln, haupſachlich 
weil der Redeton der Sprechenden auf dem Theater au 
Deutlichkeit und Wirkſamkeit verliere, wierwohl hingegen 
die im Kreife felbft (nämlich im Orchefter) erecutirte 
Mufit durch eben diefe architektonifche Einrichtung außeroge 
dentlich gewinnen müffe, So viel ift wohl gewiß, daß des 
Ton Des Redenden allemal, da er ſich gleihfam in eine 
Rotunde; außerhalb welcher er erzeugt wird, hinein zwin⸗ 
gen muß, nur auf der Linie recht wirffam hörbar were 
den kann, auf welcher ex gleichfam als Durdymeffer des 
Zuhoͤrerkreiſes fih Bahn zu machen bat. Mer unten 
den Zuhörern nun nicht auf oder unter jener Linie fele 
nen Standpunct hat, wird fchwerlih den Ton in dere 
jenigen Klarheit und Wirkfamteit vernehmen, den ber 
Sprechende durch ihn hervorzubringen beabfichtigt. Nun 
verfteht es ſich, daß im recitirenden Schaufpielhaus im 
ber Regel die Stellung des Schaufpielere fih alle Aw 
genblicke verändert und verändern fol, daß folglich auf 
hundert verfchiedenen Linien der Schall der Rede fich in 
den Zuhörerkreis drängt, und nicht ganz ohue Wahrheit 
alfo behauptet werden kann, jeder Zufchauer höre ein 
anderes Schaufpiel, obwohl nur eines dargeftellt wird. 


9 &, Brönnes’fhe Buchdruckerei, großer Kormmartt Bit. J. Rr. 448, 
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Wieland 





Lebentweisheit, in den Schranfen 
Der uns angewiefenen Sphäre, 
Dar des Mannes beitre Lehre, 
Dem wir mandes Bild verdanfen. 


Wieland bief er! Selbft durddrungen 
Bon dem Wort, das er gegeben, 

Bar fein mwohlgeführtes Leben 

Still, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiſtreich ſchaut' er und beweglich 
Immerfort auf's reine Ziel, 

Und bei ihm vernahm man täglich: 
Nicht zu wenig, nicht zu viel, 


Stets ermägend , gern entichuld’gend, 
Oft getadelt, nie gebaßt, 

Ihr mit Lieb’ und Treue buld’gend 
Seiner FKürftin werther Gaſt. 





Bruder Gottlieb der Nürnberger. 
* (Eortfegung) 





So trieb denn des Bruder Linzer’d Ungeduld auch 
unfern Gottlieb weit in der Welt umber; nirgends fonnte 
er lange raften und — wen wird es befremden, daß auch 
dem armen Gottlieb es nirgends recht wohl und hei: 
mifch zu Muthe war? ah nein! Den einzigen Xroft 
gewährten ihm noch die Briefe, welche er von Bruder 


Anklam aus Wittenberg erhielt und in ihnen die Zu« 
fiherung der unmwandelbaren Xreue feiner Helene, die 
diefe ſchlau genug unter vwerdedten Worten dur dee 
ummwiffenden Bruder Anklammers Mund ihm zukom— 
men ließ, 

Nachdem unfere Wanderer einen großen Xheil von 
Mähren, Pohlen und der Mark durchftreift hatten, kamen 
fie endlich am Ende des Jahres 4825 in Berlin an und 
fanden bier für längere Zeit Arbeit und Obdach. Gottes 
lieb, der auf feiner Wanderfchaft feine Zeit nützlich ans 
gewendet, manches ſchöne Denkmal, manche herrliche 
Bildhauerarbeit fih recht bedachtig befhaut hatte, fam 
als erfter Gefell bei einem der berühmteften Steinhauer 
Berlins in Arbeit und zeichnete ſich bald vortheilhaft 
vor allen feinen Dlitgefellen aus. 

Hier war es, wo wir ihn am ingange der Erz 
zählung, einfam und traurig vor der Herberge verließen. 
Zehn Wochen waren num fehon verfloffen und noch hatte 
er feine Nachricht von Wittenberg, wenn glei er, von 
Polen aus, Berlin als nächften fihern Punet ſchon vor 
langer Zeit der Geliebten beſtimmt hatte, 

Wie denn aberoft in den trübften Stunden, wenn ringe- 
um alles neblig und finfter fi verhält, plöglic ein Gone 
nenftrahl fiegend durch die Mebel bricht, und das beflom: 
mene Herz erheitert, fo erging es auch unferm Gottlieb, 
Am anſehnlichen, faft prächtigen Haufe feines Meiftere 
war vor einigen Tagen ein gar vornehmer Herr einge: 
zogen; zwar hatte ihn Gottlieb noch nicht gefeben, aber 
die andern Gefellen fonnten nicht genug erzählen von 
den vielen bligenden Orden, welche feine Bruſt zierten 
und von den fchönen Eauipagen, die vor dem Haufe, 
feit feinem Einzuge, hielten. Als nun Gottlieb an ie 
nem heiligen Chriftabend mande Straße durchwandelt 
und mit wehmüthigen Empfindungen in die niedern 
Stubchen gefchauet und die Freuden der Chriftbefcheerung 
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ſich betrachtet hatte, trat er endlich, milder geſtimmt 
durch Die Erinnerungen an feine heitere Jugend, Die Ihn 
fern, im Often ded Lebens, wie purpurnes Gewölf der 
Dämmerung anläcpelte, in das ſtattlich erleuchtete Vor— 
haus feines Lehrherrn. Da fuhr raffelnd eine glänzende 
Equipage vor und goldbetrefte Bediente hoben einen bes 
ſternten Herrn raſch heraus, der, Gottlieb kaum erblis 
dend, mit dem freudigen Ausruf: Gottlieb, lieber Gott: 
lieb, bift du’s denn wirklich? den bedugten Geſellen in 
feine Arme ſchloß. Regungslos, wie eine Bildſäule, 
ſtand diefer und wußte nicht wie ihm geſchah, bie er 
endlich im reich befternten „Herrn feinen leben Grafen 
Storochin erfannte und num, fonder Furcht und Angft, 
den berzlihen Wilffommen erwiederte, 

Die vornehmen Bedienten verwunderten ſich ſchlet 
über den feltfamen Auftritt und rünıpften gewaltig die 
Mafen über den Feen Gefelen, der den fteinreichen 
Grafen aus Polen, der fo eben vom Premierminifter 
kam, fo cordial an fein gemeines Herz Drüdte — aber 
wie dehnten ſich erſt die Gefichter, als der Graf ihn 
traulich unter den Arm faßte, mit fi die Treppe bins 
aufjog und „vom beiten Wein aus dem Keller” den 
verftummten Bedienten zuberrfchte. 

Oben — da ginge denn an ein Fragen, wie es ihm 
ergangen, warum er denn nicht gefchrieben und fich Geld 
ausgebeten, wo er denn umbergeftreiitt — aber wo iſt denn 
der Bruder Linzer? fragte jetzt lächelnd der Graf und 
war fehr erfreuet, von Gottlieb zu hören, Daß auch er 
bier ſei. Er bat ihn den braven Linzer morgen herzu— 
befcheiden, nicht um ibm Geld zu geben, rief lachend der 
Graf, denn da liefe er und wieder fort, nein aber fröh— 
lich wollen wir einmal wieder fein und und des Forfts 
baufes auf dem Riefengebirge erinnern, 

(Fortfegung folgt) 





Charade. 


Schüchtern haben, o Roſa, die letzten zwei meiner Silben 
Oft dem bezaubernden Reiz deiner zwei erjtem getönt; 
Aber fentft du Das Ganze! — dann ift mein Himmel ver» 
— ſchloſſen, 
Doch in dir gebt vielleicht magiſch ein ſchͤnerer auf. 


Auflöfung der Charade in Nr. 120. 
Sommerjfproffen 





Chronik der Franffurter SchawBühne. 


Mittwoch den 20. Juni. 
fein, Oper in 3 Abtheilungen von Bojeldien. Vorher 
ein Prolog, gefprohen von Madame Schulze. Die 
Xheaterdirection lößte heute mit dieſer Vorſtellung ‚ihr 
Wort, und gab nad dem Verlauf von ſechs Wochen — 
als der zur Reparatur des Schaufpielhaufes beftimmten 
Beit — dieſe Oper zus Wiedereröffnung des Theaters. 


Das weiße Fräus 


Spontini's Töne (deffen Ouverture zur Oper Olympia) 
waren die eiſten, die uns in dem neuen, freundlichen, 
äußert gefhmadvel Decorirten Locale, als Eingang zum 
Prolog, begrüßten. Den Werth oder Unmwerth diefer 
Duverture laffen wir für jegt dahin geftellt fein, und 
bemerten nur, daß Die Wahl des Mufitftüces ſich bes 
fonders eignere, tem Publifum einen evidenten Beweis 
zu geben, daß das Vorzüglichfte unfers alten Xheater: 
gebäudes im aktuſtiſcher Kinficht durch die bedeutenden. 
Umdänderungen der Bühne und vorzünlich dur das um 
andertbalb Schub tiefer gelegte Ordefter 
nihts verloren, vielmehr bedeutend gewonnen 
habe: denn bier bedurfte es der Probe: ob bei angefüll: 
tem Kaufe Die zarten, ſchwachen, melodifhen Säge 
einzelner Inſtrumente deutlich hervorträten, und ob die 
coloffalen Maflen der Tone bei dem wildeften Lärm der 
Inſtrumente ſich nicht verwirrend dem Zuhörer mittheil: 
ven, — Das Refultat war das günftigfte, und wurde 
allgemein auerkannt. Unfer herrliches Orchefterperfonale 
erseutirte dieſe Duverture mit einer Kraft und Präcifion, 
mir einer Zartheit und Eleganz, die hinreißend war. 
Vorzüglich finden wir — wenn aud etwas befchwerli: 
her für den Director — das jegige Arrangement der 
Drhefters. Früher wo alle Blaſe-, Blech- und Schlag: 
inffrumente auf einen Punct concentrirt waren, sing 
für einen grißen Theil der Zubörer der Totaleffect 
verloren, und manche nervenichwache Dame bezahlte 
ihr Vergnügen bier mir Migraiue und Krämpfen,. est 
find die oben benannten Inſtrumente auf. die beiden äu— 
berſten Enden des Orchefters vertheilt, — und die Here 
ren Lsgenbefiger tragen jetzt and) hier bei dem Braufen 
der Tonwogen gemeinfhaftlid, wie bei dem jährlichen 
Gewirun vom Theater — zu gleichen Theilen. Die 
erften Pulte der Geigeninftrumente find die nächften bei 
dem Director und umringen ihn, das Pult der Solo 
und VBorgeiger etwas erhobener als Die übrigen — wahrs 
fheinlid um den Kunftrichtern, die beim Beurtheilen 
mehr der Augen als der Ohren benöthigt find, Ber 
wechslung der Perfonen — und langwierige 
koitfpielige Proceffe zu erfparen. — Die fanfe 
teren Blafeinjtrumente bilden im Halbkreis das Aeußerſte 
des Orcheſters. Gebr vortheilhaft und von großer Wir: 
fung iſt Die jegige Stelung der Bäffe, die Ihren Ton 
weit freier ins Publifum werfen Pönnen; der dreifach 
hobigelegte Boden trägt fehr viel zur flärkeren Vibration 
der durch fie verurfachten Tonwellen bei. 

Unjerer Bühne fehlten bie jegt die zwei vorzitgliche 
fen Dinge, ohne die kein (lebendes) Wefen eriftiren 
kann — friſche Luft md Tagesliht — Sonne. 
Darf uns bei jenem Eutbehren der häufig krankelnde 
Zurtand der Bühne und ihrer Mitglieder wundern? Fest 
bat die Direction ihre Künftler und Künftlerinnen — 
wie Die Ameifen ihre Puppen — liebevoll den Brut: 
flügeln der Sonne untergelegt, und es fteht zu erwarten, 
daß die phyfiiche Wärme auf die geiftige ihrer Kunft: 
leiftungen deu vortheilhafteften Einflug bewähren wird, 
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damit wieder jugendliche, kräftige und friſche Kunftges 
bilde Aber die Brerter wandeln möyn, da mir der 
matten, lebensmüten, trägen — ſchlerrenden — leider 
nur zu viele fehen mußten. Laßt Die Direction von 
jenem Sonnenfchein auch einige Strahlen auf und Res 
ferenten fallen, fo darf man mit Hippel nicht mehr das 
Eldorado „unter der Erde” fondern im Frankfurter 
Theater fuchen; da unſere gute Stade daun Das erfte 
‚Belfpiel geben würde, — wo Direction, Künftter und 
Referenten — mithin au das Publitum, das ſchwarz 
auf weiß inmer für gedruckt — und größtentbeild auch 
für wahr — annimnıt, unter einem Hut wären, 

Die Vorfteltung der Oper war heute im Einzeinen 
wie im Ganzen eine der gelungenften — und von ber 
größten Wirkung das zweite Finale, Das herabbrennende 
Licht bei der Berfteigerungsfcene, brachte heute einige 
Feinheiten des Spieles an, die ihre Wirkung nicht vers 
fehlten; denn ftatt herunterzubrennen, fprang es unvers 
ſehens — zum Schreck der Umfteheuten mit den artl 
kulirten Tönen Pirfch in die Höhe, und hätte ſich nes 
wiß auf der Allongenperüde des geſchwornen Ausrufers 
bäuslich niedergelaffen, wenn dieſer nicht durch eine 
faufte, graciöfe Biegung Des Kopfes ihm dieſen weis 
hen Rubeplag entzogen hätte. — Ungerecht würde es 
fein, aus diefem erflen Experiment Folgerungen über bie 
neue Mafchinerie ziehen zu wollen, da dieſe vermöge 
der wenigen Zeit, Die darauf verwendet murde, unmög— 
lich ſchon in vollkemmen brauhbarem Stande ſich bes 
finden konnte; wir wollen es darum mit unſerm Urs 
theile dem Dnieper nachmachen, der erft nah 15 Waſ— 
ſerfallen in’s fhwarze Meer faut, und fo erft nah 43 
Borftellungen diefen Gegenftand in's Meer der Kritik 
werfen. Als großen Mebelftand finden wir, daß die 
vorderjten Couliſſen viel zu ſchmal find umd es fleht von 
der Einficht der Direction zu erwarten, daß fie bei neuen 
Decorarionen darauf Nüdfihr nehmen werte. Das Thea: 
ter mar an diefem Abende nicht fo außerordentlich auge: 
füllt ald man geglaubt, woran aber hauptfächli die 
Furt vor allzugroßer Kine — und auch wohl der Uns 
willen mehrerer Rogeninhaber über dag Abonnement 
suspendu — Schuld war, 

Haben wir jest nod das Glück, daß wir im ruhi— 
gen Befige unferes im Ganzen fo vorzüglichen Künſtler— 
vereins bleiben, nd daß mir noch einige bedeutende 
Gängerinnen, einen preiewürdigen Tenor und einen ges 
ſchmackvollen Kronleuchter erhalten, fo darf«fih unfere 
Bühne kuhn mit allen übrigen Deutichlande meſſen, in: 
dem fie jest ſchon Vorzüge bejigt, die man bei den yröß- 
ten Theatern nicht allzubäufig finden dürfte, und wozu 
wir befonders rechnen: ein vortrefflides Enſem— 
ble. Von den Präftigen und zwedmäßigen 
Maasregein der vereinigten Direcrion zur Verbeſſerung 
tes Theaters läßt ſich erwarten, taß fie bie noch flös 
senden. Mängel baldmoͤglichſt befeitigen und wicht 
den falfchen Anfichten fo vieler Cheaterbireetoren — 
bei Sauptfähern ſparen zu wollen — folgen 


werde; nur baum gewinnen alle: die Kunft, Das Pu— 
blitum; — die Actiengeſellſchaft erfparı Seid — und 
wir gurmüthigen Neferenten gewinnen (da wir alles Io 
ben können) — ein ruhiges Leben, Ai 





Don einem andern Referenten. 


Mittwoch den 20. Juni. Das weiße Frau 
fein, Oper in 3 Abthl. von Bojeldien, Nachdem am 
7. Mai zum legtenmale in dem Schauſpielhauſe gefpielt 
und noch am nemlichen Abende die inneren Bauveräns 
derungen angefangen worden, batte man fo fleißig und 
thätig gearbeitet, daß heute das reflanrirte Haus wieder 
eröffnet zoerden konnte, Es iſt in dieſen Blattern bes 
seits das Mähere daruber befprochen worden, wir erlaus 
ben uns Daher hierauf zu verweilen und nur unfere ins 
dividuelle Anficht und Gefühle in wenigem auszufprechen. 
Der Eindrud bei dem Eintritt in das Parterre ift über: 
rafhend und angenehm; es bieter fih tem Auge etwas 
Ganzes und Hebereinftimmendes dar. Der Plafond ent— 
hält leichte geſalige Berzierung, welde auf Fünftliche 
Weife Die Kronlenchteröffnung dem Auge als in der 
Mitte der Dede ſchwebend darftelt. Die Logenbrüftunz , 
gen find reich und geſchmackvoll, eben fo das Profcenium, 
doch ſchelnen Die Verzierungen an der Uhr etwas hart 
und ſteif. Der Vorhang mit der ihn umgebenden Dra: 
perie iſt von fhöner Erfindung und leichtem Faltenwurfe, 
die aufgelegte Goldverzierung macht ſich prachtvol und 
das Echillern der Farben aus Blau in Noth enthält viel 
Wahrheit; doch härte Das Ganze etwas Präftiger dürfen 
gehalten fein. Nicht mit Unrecht äufferten einige Zus 
jhauer: „man meine, der Vorhaug wäre fon etwas 
gebraucht.“ Derfelbe ift in Darmftadt gemalt worden, 
vermuthlih weil die Kunſt ein Vaterland hat; denu 
font müßten- wir es doch für hiefige tüchtige Künftler 
und namentlich für Hrn. Schuls, ein wenig empfindlich 
erachten, daß man ihnen Die Vollendung eines gefhmad 
vollen Iheatervorhangs ‚ welches doch Feine Hererei iſt, 
nicht einmal zutrauete. Sehr zwedmäßig if die vor— 
dere Bübnenbeleuchtung, Die den Auftrerenten bis auf 
die Fuße fehen läßt. Die Bänke auf dem Parterre find 
praftifh und Das lederne Polfter weich und bequem. 
Mach dem Ledergeruche Ponnte man heute den Leuten 
anriechen, ob fie im Theater geweſen. — Go viel ohne 
gefähr von dem Aeuffern; in das Innere des Hei— 
ligthums zu dringen, war und nicht erlaubt. Sollte 
ſich uns indeffen in der Zukunft etwas Sichtbares zei— 
gen, fo werden wir nicht verfeblen, biervon unfern Bes 
fern Mittheilung zu machen. — In Ruckſicht der heu— 
tigen Aufführung freut ed und, daß wir bei dem An— 
fange Diefer neuen theatralifhen Epoche lauter Gutes 
berichten können. Man ſah es unfern fämmtlichen Kauft: 
lern zu deutlich an, Daß fie ihre Aufgabe mit Liebe um: 
faßten. Aus den Leiftungen eines jeden andern, auch des 
untergeorbueteften leuchtete Fleiß, und wo biefes der Fall 


tft, muß Gutes und Vollftändiges erzielt werben. E 
Lobe unſeres braven Orcheſters brauchen wir fein Wort 
zu erwähnen; was biefer Künftlerverein unter der Lei: 
tung feines tüchtigen Dirigenten, Hen. Kapellmeifters 
Guhr, leifter, in zu fehr befannt, als daß wir Das 
ſchon öfter Gefagte hier wiederholen follten. Der Oper 
vorher ging übrigens Spontini'e Duverture au 
Dlympia, worauf Mad, Schulte einen dem heutigen 
Tage angemeffenen Prolog finnig umd fihon vortrug, wo⸗ 
nachſt die Duverture zu der heutigen Oper folgte. Das 
Publikum war heute gegen Erwarten nicht zahlreich. 
Die Urfache ift jedoch wohl, daß jedermann fürchtete, Das 
Theater möchte allzuvoll und bei der drüdenden Kite 
des Tages die Situation darin umerträglich werden, Der 
Erfolg bat gelehrt, daß die Zufchauer einer den andern, 
wie Papageno und Monoflatos, ohne Noth gefürch— 
tet haben. . 

Noch muß bemerkt werden, daß der ſchon am 
Dienftag angefchlagene Comödienzettel die Bemerkung 
enthielt: Der freie Eingang kann heute nicht flatt ha— 
ben, obgleich Der Zettel felbft verficherte, daß erfi mors 
gen, Mittwoch den 20. Juni, gefpielt werde, 


Donnerftag den 21. Der DOberrod, Drisinals 
fuftfpiel in 4 Att, mach einer wahren Anekdote von 
Dr. Birmann. Mac Neddi, ein Schaufpieler aus Lon— 
don, hatte in Birmingham den Grafen Eifer gefpielt, 
hatte die Krone der Kunft errungen, und eben, ale er 
am Ende des Stüde hervorgerufen, mit Lorbeern befrängt, 
mit Blumen beftreut wurde, da bricht in der Nähe des 
Schaufpielbaufes Feuer aus, Die Flamme verbreitet ſich 
mit reißender Schnelle: oben auf dem Giebel des ver: 
unglüdten Haufes liegt ein Kind, und unten ringt die 
Mutter verzweifelnd die Hände, flieht um Rettung für 
das geliebte Haupt, Reddi, im Hochgefühl der Meuſch⸗ 
fichkeit, erflimmt die Sproffen einer Beiter, wirft, um 
ungehindert zu fein, feinen Oberrocdf weit von fich weg, 
bringt unter dem Jubel des Volks den Knaben unvers 
fehrt dem Schooß der glüdlihen Mutter wieder und — 
verſchwindet. — So kehrt er nach dem Gaſthof zurüd, 
wo ihn ganz unerwartet feine geliebte Arabella, die er 
in London glaubte, wiederfindet. Ein verläumderifches 
Gerücht hatte feinen Ruf befledt; Eiferfucht, biefer 
fehnenfüßige Drade, hatte der Lüge das Gepräge der 
Wahrheit aufgedradt und Arabella war ihm nachgereiſt, 
um ſich felbft zu überzeugen, Reddi's Nachhauſekom— 
men, ohne Rod, fein Ausſehn, feine Erfchöpfung, mehs 
sen den Argwohn, er wird verdammt vor dem Rich— 
terftuhle der Liebe, ohme gehört zu werden. Arabella 
giebt ihm feinen Ring zurüd, zum Beiden, das fie vers 
knupfende Band fei auf immer zerriffen; fie verlangt 
den ihren dafür; er hat ihn verloren. Seht ers 
fheint, die Verwirrung zu enden, der Wirth und be: 
richtet die Evelthat des Fremden. Ein Poligeicommifs 


fär überbringt dem Oberrock, durch ben eingewebten Nas 
men Penntlih, umd in ihm findet fih ein Portefeuitte 
mit Dem Ringe der Geliebten. Umarmung, Verſoͤhnung. 
Hr. Fehringer (Mac Reddi). Er war ganz, was er 
fein folte, Schaufpieler und Engländer; in Ton und 
Bewegung reibten ſich, zart gehalten, das Gelbftgefühl 
des Künftlers und der Stolz des Britten. Beim erften 
Erſcheinen fchien fich fein ſouſt fo Funftgerechtes Deufen vers 
tert zu haben. Diefe ſchwankenden Tritte, das Hinfinten 
auf den Seffel, die gefeutten Augen deuten mehr auf 
Neue nad einer übeln, ald auf Bewußtſein einer guten 
That. Sr. Fehringer wollte vielleicht die Gefahr ver 
ſinnlichen, die er überflanden, und die ihm grade jetzt 
erft klar vor Augen ſchwebte. Das ift aut, aber nur 
in Anfängen, nidt als Hauptzüge des Mienenfpiels 
durften diefe Empfindungen hervortreten. — Die Hände 
bantbar zum Himmel "gefaltet, und ein gewiffes Xhränens 
lächeln würden bier die befie Wirkung thun. Hr. Weid⸗ 
ner (der Wirch) trug mit kunſtlich abwechfelnden Far« 
ben die Erzählung vom Brande vor Auch in Pleinen 
Rollen bewährt fi der große Künftler. Dem. Gute 
mann (Jenny) Wenn diefe angehende Schaufpielerin, 
welder Talent und redliher Wille nicht abzuftreiten 
find, ſich nur den Goldftaub aus dem Kunftichage ihrer 
großen Lehrerin erwirbt, dann können fie und wir zu⸗ 
frieden fein. Dem. Gutmann fcheint fih ausfhlieflich 
für das Luftfpiel beſtimmt zu haben; um aber darın mit 
Erfolg zu wirken, muß jedes erfünftelte Streben, Altes, 
was der Matürlichfeit Eintrag thut, verbanut werden, 
Dem. ©, fpielt uoch zu fehr. 

Das Quartetthen im Haufe, Luftfp. in & 
Aufzug von Conteſſa. Heitre Laune, Lebendigkeit, 
fprübender Wis find die Grundzüge diefes Zuftfpiele. 
Daß es fih umter einem Oberrock verbarg, war nur 
Beſcheidenheit. 

Zum Beſchluß: Die Nahfhrift, Luftfp. in 4 
Yufz. nah Heigeld Perüdenftod von Holbein. Daß 
ein Baron einen in dem Erker eines Haarkunſtlers aus— 
geſtellten Perücenftod für feine ehemalige Geliebte hält, 
das iſt die ganze lodre Intrigue. Bedeutung kann dieſe 
Kleinigkeit nie gewinnen, aber intereffant ift fie ung 
durch Dem, Lindner und Hrn. Rottmaner gewore 
den, welche beide, diefer den Frifeur, jene feine Frau, 
mit einer Fertigkeit fpielten, die und das, was fie fpiels 
ten, vergeffen ließen, 


— — — — — — — — — — — — 


Theater⸗Anzeige. 


Dienſtag den 26. Juni. Die beiden Klingeberg, 
Buftfpiel. 

Mittwoch den 27. Das weiße Fräulein, Dper. 

Donnerftag den 28. Die Burg Gölding, Ship. 


9. %. Brömmer’fhe Ducodenderei, großer Korumartt Kit, J. Mir, 198, 
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Sris 


unterbaltkungsblatt für Sreunde des 
Schönen und Nuͤßlichen. 


Jugendflucht. 


— — 


Schon entflieht ihr fege Tage, 
Meines Yebens Früblingétheit? 
Näber rückt des Alters Plage, 
Und der Pfad wird raub und fteil! 


gete Jugend, zarte Blütbe 

on des Herzen flücht'gem Glück, — 
Ah, dem reifenden Gemütbe 

Kebrt dein Feuer nicht zurüd ! 


Deine Spiele, deine Scherze, 

Liebe, ſcheucht des Mannes Ernft; 
Doc er fühlt’ mit jungem Schmerze, 
Wie du täglich dich entfernft. 


Feſter Pnüpfen zwar die Bande 

An das reifre Yeben ibn, 

Dauernd bis zum fernen Nande; — 
Doch die garten find dahin! 


Schnell vorüber, Früblingslüfte, 

Zr ihr! Rofen, ibr verblübt! 
od die Frucht der ſuͤßen Düfte 

Labend an dem Baume glübt. 


Dir, @rinn’rung , will id feben, 
Meiner reihen Blütbenzeit, 

Und was Herbſt und Sommer geben, 
Nehm' ich hin mit Dankbarkeit, 


reundſchaft, bleibe, weicht die Liebe, 
ib, für Traum, mir Wirklichkeit ! 
Welten diefes Lebens Triebe, 
Reift den ew’gen Geift die Zeit. 


9. Pierre, 





Dienftag, 26. Juni 1827- 





Bruder Gottlieb der Nürnberger, 
(Sortfegung) 


Das arme: Lenchen hatte, während bem, traurige 
Tage, Nicht fange nad) der Abreife Gottliebe zog ein 
Mann, der fü nge Zeit im Neiche aufgehalten und 
dort fihb Geld gemaht hatte, nah Wittenberg umd 
feiifchte des Nachbars Haus. Bald darauf Paufte er 
fi) in die Hrämerimmung ein, legte einen ſauberen Las 
den an umd betrieb feine Sache mit ſolchem Eifer, daß 
er bald, troß dem älteften Wittenberger, mit allen möge 
lichen Artikeln handelte und viele Kundſchaft erhielt, 

Das hätte Lenchen ihm num auch von Kerzen ges 
gönnt, kaum aber hatte er fie beim Nachbarbefuch mit 
feinen Meinen, grauen, hinterliſtigen Augen erblickt, fo 
verfolgte er das arme Lenhen auf jedem Schritte mit 
feinen Liebesanträgen. Den Bater hatte er num ganz 
in feine Nege gelockt und niemanden war Meiſter Mars 
tin fo gut ald dem Nachbar Mehlwurm, der denn auch 
nicht verfäumte mit der Vefperglode ſich einzuftellen und 
feinen lieben Meifter Martin, wie er ihm zu nennen 
pflegte, im den Rauchclubb abzuholen. 

Immer feltener aber gingen die beiden Nachbaren dort 
bin; Herr Meblwurm hatte den alten Martin ganz und 
gar umgewandelt: er, der fonft Feine Karte anrührte, 
ſchlich jet oft Abends zum goldnen Helme, einem heim: 
lichen Schlupfwintel für Spieler und verdächtiges Ges 
findet — ja — der Nltgefele Johannes wollte Stein 
und Bein darauf ſchworen, er habe ihn dort mit der 
alten Life, einer verrufenen Kupplerin, ganz emfig {pres 
den fehn, 

Auch gegen die Gefellen war Meifter Martin nicht 
mehr der Alte, denn als einft Johannes im biedern, 
herzlichen Tone ihn bat, doch nicht fo lange in die Nacht 


aus zublelben und vor dem Nachbar Mehlwuͤrm ſich zu 
hüten; als er ihm ſagte, daß Jungfer Lehne oft bis ſpät 
in die Nacht aufſitze und ſich die blauen Aeuglein ganz 
blind und matt weine, daß es eine wahre Ehriftenfchande 
fei, das fo mit anzufehen, da faßte Meifter Martin 
ten Altgefellen gar unfanft bei der Bruft, ſchüttelte ihn, 
daß ihm fehler der Athem verging und ſchwur hoch un 
theuer, er wolle ihn und jeden zum Haufe binauew 

fen, der fih um fein Treiben und Thun befümmere, 

Rum ja, brummte leife der Altgefelle in den Bart, 
kann fchon allein die Xhür finden, will weiter ziehen; 
ed jammert mich nur die Lehne, Die jeht Beinen meht 
bat ale mich, feit fie Fran Margareth auf den Friedhof 
getragen haben. Dabei wiſchte er Ah mit dem Aermels 
auffchlage ein Thränchen aus dem Auge, 

Das wirkte. — Nun, nun, fagte einlentend der 
Meifter, feg Er mir mur nicht gleich den Stuhl vor die 
Thür, muß das Kind nicht mit dem Babe verfchütten, 
find wir toh 44 Jahre zufammen fertig geworden — 
Habs fo böfe nicht gemeint — nu, bleib Er nur! — 
und Johannes, der doch von dem Meifter nicht hätte 
faffen können, ergriff die dargebotene Rechte deffelben und 
fagte: Topp Meifter Martin, der Johannes bleibt bei 
Ihm, fo lange er lebt! Xopp, rief auch der Meifter, 
aber nichts wieder vom Nachbar Mehlwurm, denn auf 
den laß ich einmal nichts kommen; hat Er's verftanden, 
Sohannıs? — 

Bei folchen Gelegenheiten, und wenn Meifter Mars 
tin ſah, wie fein Lenchen die rotbgeweinten Augen ihm 
verbarg, oder wenn er Nachts heimkehrte und Lenchen 
bei der verglimmenden Lampe, die bleiche Wange auf 
den Arm geſtützt, eingefchlafen fand und das feuchte 
Tafchentuch auf dem Tiſche Die zahllos vergoffenen Ihräs 
nen verrierh, Da nahm er es fih wohl vor, umzukehren 
auf der Bahn, die er jet wandelte und die nimmer zum 
Guten führen konnte; — fam aber dann am Abend der 
Nachbar, fo waren alle guten Vorfäge wieder dahin. 
Diefer war auch ſchlau genug; an ſolchen Abenden ging's 
dann ftinfchweigend in den ehrbaren Rauchclubb, waren 
dann aber erſt einige Tage verftrihen, fo wurde ein als 
ter Spielkumpan abgefandt, der Iodte und lockte dann, 
bis der aute, aber allzuſchwache Meifter Martin fich 
wieder befhwagen ließ, Dann war es wohl gar Mad 
bar Meblwurm, der ihn ermahnte, doch das Spielen zu 
laffen. — Ich — fo pflegte er dann zu fagen — id), lies 
ber Nachbar, ih babe Gluͤck, wie ihr wißt, ihr aber vers 
Itert eier Geld umd ärgert euch obendrein. Go war's 
aber auch, während Mehlwurm feine Börfe immer wohl 
geſpickt nach Haufe trug, verlor Meifter Martin jeden 
Abend feine 20 Gulden und wurde dabei fo heftig, fchlug 
fo fräftiglih auf den alten gebeizten Tiſch, daß Gtläfer 
und Fenfter erdröhnten. Schadenftoh blinzte dann Nadıs 
bar Mehlwurm unter feinen buſchigen Augenbraunen 
hervor und winkte verftoblen der eindugigen Wirthiu. 
Segen Lernen wurde Mehlwurm immer dringender; 
kam er Abends zum Vater, fo fuchte er das arme Mad—⸗ 
en unten er Immer heim und quälte fie mit feinen 


ı 


Anträgen. Hatte er früher nur von feiner Liebe gere- 
det und verblumt auf die Ernftlichkeit feiner Abfichten 
bingedeutet, fo trat er jegt ganz förmlich damit hervor 
und verficherte Lenchen, daß fie fich ſchon geben ſolle, da 
auch der Bater damit zufrieden fei, Mas Lenchen aber 
am meiften gegen den verhaßten Mehlwurm empörte, war, 
daß er auf den armen Gottlieb immer etwas mußte, ihn 
ben liederlichen, verlaufenen Handmwerksburfchen, den mir 
ferablen Lump und was fonft feine Galle ihm noch ein: 
gab, nannte, 
(Fortfegung folgt.) 





Bemerkungen über das neufte Bülletin der Bud)- 
haͤndler⸗Boͤrſe. 


(Eingeſandt) 


— 


Da es nun bei Manchen zum Lieblingsthema ges 
worden, gegen die wohlfeilen Tafchenausgaben zu Felde zu 
ziehen, fo war es um fo weniger befremdend, das Pros 
tocoll der Buchhändler: Generalverfammlung in Leipzig 
aud in der Iris abgedrudt zu fehen. Obgleich fich weit 
mehr Gründe für, als gegen diefe wohlfeilen Taſchen— 
ausgaten aufftelen laſſen, befonders wenn diefelben mit 
ber gehörigen Sorgfalt ausgeführt werden, I) fo wollen 
wir uns indeffen für diesmal nur auf einige Stellen des 
Buchhandlerprotocolls beziehen und dieſe näber beleuch- 
ten, So wird gleich in der Einleitung in Betreff der 
fogenannten Zweigrofgenausgaben die Frage aufgeftelit: 
„ob gegen dieſe feinere Artvon Nahdrüden 
nichts gefchehen folle?" Wir müffen gefichen, daß wir 
biefe Beziehung hoͤchſt unpaffend und ungeziemend finden, 
da bei neuen Ueberſetzungen auslänbifcer Schriftſteller 
von keiner Art Nachdrucks die Rede fein fann, und es 
befremder um fo mehr eine foldhe Beziehung in dem 
Protocol einer Buchhändler = Generalverfammlung zu 
finden, weil diefe doch wiffen foilte, was Nachdruck fei. 
Wenn außerdem in diefen wohlfeilen Taſchenausgaben 
weit beffere Weberfegungen geliefert werben, als in den 
früher erſchienenen weit theuerern Ausgaben, (wie z. B. 
mit Cooper's Werken der Fall ift) fo gehört wirklich 
nicht wenig Leidenfchaftlichteit dazu, folche Unternehmun— 
gen auf diefe Art zu bezeichnen. Wie würden denu die 
in Deutfhland erfchienenen Ausgaben ausländifcher 
Schriften, nah dem Driginal fwörtlih abges 
druckt, bezeichnet werden müffen ?2) Machdem nun 
von Seiten des Börfenvorftande Hrn. Campe aus Nürns 
berg, darauf angetragen war, diefe woblfeilen Aus 
gaben aufjedeWeifezu unterdrüden, 3) fährt 
derfelbe fort: „denn, meine Seren, Freiheit ift die Seele 
jebes Handel — am meiften die des unfrigen" 
(des Buchhandels). Bedarf diefe Schluffolgerung noch 
eines Commentars? — LZöblih iſt's, daß umfittlide 
Schriften unterbrüdt werden follen; nur finden wir bie 
Art und MWeife, wie dieß auf der Buchhändler« Gene: 


‚alverfammlung geſchah, nicht geeignet hierzu. - Was ift 
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denn damit gewonnen, wenn von ſolchen Werken einzelne 
Eremplare vernichtet werden? Oder wurde etwa die 
ganze Auflage von Althinge Schriften bei diefem Auto 
da Fe vernichter? Diep geht wenigftens nicht aus dem 
Protocol hervor, wo nur von einigen Exemplaren des 
Hrn. Perthes die Dede if. So lange der Herausgabe 
folher Schriften nicht von Seiten der Regierungen ges 
feuert wird, fo lange möchten diefe Auto da Fes von 
ganz unerfprießlichem Nusen bleiben. Waren denn bier: 
bei aud) Die Verleger von Caſſanova's ſchmählichen 
Memoiren, Elauren’s Schriften, dem Bud 
der Geheimniffe, Langbein'’s Novellen und 
Pleinen Schriften, u. f. mw. zugegen? Wir wiffen 
nicht, wie ftarf die Börfencaffe der Herrn Buchhändler 
ift, vermuthen aber, daß fie nicht ausreichte mit diefen 
und ähnlichen Papieren das Feuer eine geraume Zeit 
zu unterhalten, 





Der geehrte Einfender hat uns erlaubt und aufges 
fodert, feinem Auffag Noten beizufügen, falls wir foldhe 
für nötbig erachteten, 
dieſe freundfichft eingeräumte Befugniß. 

4) Bevor nicht die Gründe für und genen Die 
Neumtreuzerbände zufammengeftellt und abgeroogen wer— 
ben, ftebt freilich die eine wie die andere Behauptung 
frei. Man darf aber annehmen, daß die Buchhändler, 
als Leute vom Fach, das Beſchwerliche wie das Schäd— 
liche der neuen Methode in der Praxis erfahren haben: 
in diefer Beziehung iſt ihrer Anſicht (dom ein ziemlicher 
Autoritätsglauben zu ſchenken; Denn daß nur einennügige 
Motive das verwerfende Urtheil begründen follten, iſt 
durchaus nicht anzunehmen. Der Flor unferer £iteratur 
fheint, wie .die Dinge dermalen noch ftehen — bei dem 
nur ausnabmemeife bewilligten Schuß gegen Nachdruck 
und der Seltenheit wohlhabender Bücderfreunde — mit 
von dem Beftand der großen Verlagsunternehmer abzus 
hängen, und es ift daher nicht mehr als billig, auf das 
wohlverftandene Intereſſe derfelben einige Ruͤckſicht zu 
nchmen. Die Borausfegung übrigens von Anwendung 
geböriger Sorgfalt bei den wohlfeilen Ausgaben, 
dürfte Manchem, bei der Fabritmetbode wie die Sache 
betrieben werden maß, als eine gewagte vorfommen. 

2) Der Buchhändlercorporation konnte nicht beifals 
fen, die Neunfreuzerbände, welche neue Jleberfegungen 
enthalten, als Nahdrud zu verdammen. Kr. Horvath, 
von dem die Frage fam, mag wohl damit auf die von 
Gotha aus angekündigten deutſchen Elafjiter (über welche 
mwir uns in Nr. 124. der Ztg. audgefprocdhen) gezielt haben. 
Nachdrücke find, abgeſehen von den Rechtsbegriffen — die 
man bei praftifcher Erörterung ganz wohl zur Seite lies 
gen laffen darf, da wir befanntlih noch im Proviforio 
leben ımd obendrein die Rechtslehrer felbft über Löfung 
der Frage umeinig find — nur danıı zu verwerfen, wenn 
fie dem rechtlichen Verleger, der feine Schuldigkeit gegen 
Autor und Publikum erfült bat, Schaden bringen; fie 
find dagegen gar nicht zu verwerfen, wenn fie bei eins 


In Nachſtehendem benugen wir | 


tretenter Verſaumulß jemer Schuldigkeit das Strafamt 
üben und ten Bücherfreunden für weniger Geld befs 
fere Waare liefen. Deeſe Eategorie ift fo eug bes 
fhräuft, daß wir faum fürditen, mißverftanden zu wers 
den. Erſcheinen die Werke eines bedeutenden Schrifte 
ſtellers, der ſchon bei ihrem erften Erfcheinen einen ans 
ftändigen Ehrenfold dafür bezogen, in einer auf allges 
meinere Verbreitung berechneten Ausgabe und wird diefe 
nicht von dem Soſier dem innern Gehalt eutfprechend 
ausgeſtattet, bleiben vielmehr dabei alle gerechten Ans 
fprüdhe der Nation unbeadhtet, fo wäre es fo übel eben 
nicht, wenn einem fogenannten Nachdrucker frei ftünde: 
es beffer zu machen, — Angehend die Frage: „Wie 
find die in Deutfchland erfchienenen Ausgaben auslän— 
difher Schriften nad dem Driginal wörtlich abgedruckt 
zu bezeichnen?" fo liegt dabei das eigentlih Gehäffige 
des Nachdrucks fo ferne, daß es gegen den Nutzen, wel 
chen folde Unternehmungen verbreiten, gar nidft in Ans 
fhlag kommen kann. Dem ausländiichen Verleger wird 
dadurch nicht gefchadet, denn fein Preis ift fo hoch, daß 
ibn der nicht von Guineen oder Napoleons frogende 
deutfche Beutel nicht zu erfchwingen vermag, Wer uns 
ter ums englifche Literatur liebt, fol wohl nur dann das 
Glück haben einen Byrom eigen zu beſitzen, wenn er 
30 bis 40 fl. dafür aufwenden fann? Wer in Deutfchs 
land correcte Abdrucke guter ausländifcher Werke beforgt, 
erwirbt fid) bei Sachverſtändigen ein wahres Verdienft, 
wenn er anders die dabei unerläßlichen Bedingungen zu 
erfülen willens ift und verfteht. Neben dem billigen 
Preis und correcten Druck ift vornemlich auf innere Ord⸗ 
gung der Ausgaben zu fehen und da läßt fih den Abs 
drüden ein Werth vor dem Originaldruck geben, indem 
nichts vernachläffigter ift, ald die Vertheilung des Stoffe, 
Freilich müffen dann die Neimpreffionen nicht fo 
nachläffig gehandhabt werden, wie die Parifer von By« 
rons Werten, und den Compilatiomen (hödt preiss 
würdig, wenn fie das Vortreffliche geben, das Geringhal⸗ 
tige und Mittelmäßige ausfcheiden) muß mehr Geſchmack 
und Umſicht anzufeben fein, al& es bei den ebenfalls zu 
Paris erfchienenen lebenden Dihtern Englande 
der Fall ift. Eine gegenwärtig hier in Franffurt unter 
der Preffe befindlihe Sammlung ausgewählter Poe 
fien der neben Byron, Scott und Moore glänzenden 
englifhen Dichter des A9ten Jahrhunderts wird fich im 
den beiden Beziehungen anftändiger typographifcher Aus— 
ftattung, bei billigem Preis, und wohlgeordneter Auf— 
nahme der gelungenften Stüde, dem frengften Urtheil 
bereitwillig unterwerfen. 

3) Bon diefem Antrag finden wir Nichte in dent Aus—⸗ 
zug Protocols, den die Iris mitgerheilt hat. Daß wir 
übrigens bei Aufnahme des Buchhandlerbulletins nicht 
die unfchuldigen DBerhandlungen über die Neunkreuzer— 
bände — die ja einftweilen ihrem Schickſal überlaſſen 
bleiben follen — ſondern nur die angemapte Competenz 
in Berdammung unfittlicher Bücher zu rügen im Sinne 
hatten, ergiebt fih aus der Stellung unferer Schluß 
ſtage und num aus obigen Noten. Dabei wird uns 
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aber doch de von dem verehrten Einfender der Bemers 
fungen zugefagte weitere Ausführung jenes erſteren 
Gegenftantes fehr wilfommen fein. ö 








Correſpondenz⸗Nachrichten. 





Hamburg im Juni 1627. 
The proper study of mankind is man, 


Sn der Nahbarfiadtt Altona gibt Die vereis 
nigte font Santoſche Gefenfhaft, feit einiger Zeit, 
nad ihrer Rüdkehr aus Lünchurg, Vorſtellungen, nicht 
etwa Darftelungen! — Die Koblerfche Familie allein 
bat mit ihren Ballets und eingelegten Tanzen in Opern, 
in Salomens Urtheil 3. B. u, a., die bisherige Erhals 
tung der Gefeufhaft gegründet, von der in ſich mur 
wenig geleifter-werden kann, Am Montag den 21. 
Mai, ward ein neues Spectakelſtück, deſſen Berfaffer 
Herr Edichläger uns gänzlich unbefannt ift — angefüns 
dig: Der Leopard und der Hund, Melodrama mit 
Mufit von Earl Maria von Weber ? ? ? wahrfcheinlich 
im Xodtenreich erft componirt, denn im Neiche der Lebens 
digen ift von diefem Meifterftüd bieher nichts bes 
kaunt geworden. Die allarmirende Anfündigung verbieß 
und, daß der mechaniſch gymnaſtiſche Künftler des k. k., 
Theaters in Wien! (welches? ich denke das fol heißen: 
der Gauflerbuden im Prater) Herr Meierhofer, den 
Leopard als erfte Gaftrofle. geben werde. Alfo im Fach 
der Tyrannen! Am Schluß des Zettel warb ein vers 
ehrungswürdiges Publifum noch erfucht, beim Auftreten 
des Hundes — einer ungariihen Dogge — ſich ruhig 
zu verhalten. Diefe Bitte ift von Seiten des verehrs 
lihen Publikums denn auch redlich erfült. — Rus 
big blieb es im Theater — denn — das verehrliche 
Yublitum fam nicht; und die Menagerie wurde gefchlofs 
fen. Allerdings konnten wir unfere Zweifel nicht ganz 
bezwingen, ob es nicht eine Folge der rafch aufeinander 
gedrängten Vorftellungen fei, die Sonnabend den 49. 
und Sonntag den 20. noch mit Koblers umvergleichlis 
chen Grotesktanzen gefchloffen hatten; und ob das fchöne Wet⸗ 
ter nicht auch das feinige getban; aber nun müffen 
wir zur Ehre des guten Geſchmacks, und der 
Gonfequenz des Altonaer Publitums, dem 
Hut tief abziehen! Was bedarf es noch weiterer 
Beftätigung? Am Donnerftag den 24. Mai am Him⸗ 
melfahrtstage: diefelbe Anfündigung, und derfelbe Ers 
folg. Das liebe Vieh war da, aber die Menſchen 
famen nicht. 

Es ift auch in Wahrheit beffer, gar nicht zu kom⸗ 
men, wodurch man genug zu erfennen giebt, daß man 
ed nicht des Weges werth halte, ale fein baares Geld 
erft dafür zu geben, die Vierfüßer vom Xheater herunter 
pfeiffen zu müfen. Pfui der Schande, daß es fo 


weit mit der dramatifchen Kunft gekommen ift! 

das find die Folgen der dDraftifhen Wirkung, mit 
Alles gefchehen fol; umfonft hat Robert in feinenz „, 
fins und Phantafus” alle das Unweſen parodirt: ift 
fein Stiergefeht, fo werden andere Thierfäm 
auf die Bühne gebradht, wozu noch die erborgte 2 
malität von einem Menfchen bejammernewürdig gen 
braucht werden muß; in eine Thierhaut genäht, fei 
Menſchenwerth verächtlih wegwerfend, oder blödfin 
nicht erfennend, fi mit einem Hunde herummzubeiff 
Empört ſich unfer nordifch kaltes Blut gegen die fpa 
{hen Thierhetzen, ſo müffen wir ja fchaamroth werd: 
wenn wir einen Menfchen als wilde Beftie fich geberd 
fehen. Genug der Frechheit, mit der der deutfchen Dr 
maturgie Hohn gefprochen wird, Hund, Leopard, od 
der Affe, Angely und feine Wilddiebe, das ift gemei 
fam eine Nace, die wir an die Bretterbuden des Kar 
burgerbergs verweifen wollen. Da brüfteer Euch m 
Scheinverdienſt und laßt Altonas noch nicht ganz en 
wurdigter Bühne den „Hausfrieden“, der num auf lan— 
wieder, berrfchen wird, um Sfflande zürnenden Scha 
ten zu verföhnen, 

Unfere zeitigen Directeurd der deutfchen Bühnen 
freilich! haben aud ihre Prämiffen dafür, wenn fo ei 
frivoles Viehgenie fih melder, um Gaftrolen zu geben 
Auf Die Frage, welches Fach er fpiele? heißt es denn 
„Schaun’s, da bob i d' Ehr' Ihn’ zu fagen, daß i au 
Facher in maini Stud fpiel; das ift der Leopard mi, 
mainen lebendigen Hund, und allimal den Wär 
die Wölfin die ihre Jungen vertheidigt. 

Welcher Kontraft! folhe Gaukeleien neben einer 
Sonntag zu geben. Mit welchem Gefühl muß diefe 
verehrte Künftlerin den Unfug auf der Königftädter Bühne 
in Berlin angefehen, oder nur davon gehört haben! — 
Geſehen fchwerlih! Deun das Zartgefühl einer Dame 
müßte erfterben, wenn es in einer ſolchen Alternative augs 
dauern folte. Wahrlich, diefer Triumph ift Hru. Director 
Angely nicht zu beneiden, ift feiner Pygmäennatur würdig. 
Daß aber auh ein Publitum in Berlin fih fand, 
welches nur einen Augenblick vergeffen konnte, daß e# 
an temfelben Orte der gefeierteften, ruhmgekroͤnteſten 
Eängerin huldigte. — Nun, fo fomme dann der Meine 
MWundermann, der fo viele Aufklärung über Deutfhlande 
Bühnen brachte, hierher, gaftlih einkehrend auf dem 
Hamburgerberge, in der Notunde des Kunftbereitere 
Price; fein würdiger Complice Meierhofer agirt num 
dort als Bajazzo und metamorphofirtes Vieh, — Eine 
Ehre ift der andern werth. Vielleicht ware das Heine 
Genie fo erfindungereich, ein ganzes Stüd von redenden 
Thieren an’s Licht der Welt zu bringen; morin nas 
türlih denn der Herr Verfaffer die Hauptrolle hat, — 
Sch beareife überhaupt nicht, warum wir nicht ſchon 
längft die Schlange im Paradiefe, und Adam und Eva 
vor dem Sundenfall, von ihm befommen haben?! 

(Schluß folgt.) 


a —e —— — — — ————— 
H. 8. Branner'ſche Buchdruckerri, großer Kormmarkı Lit. J. Nr. 148, 
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Alles erfheint uns in wechſelndem Kreife 
Hier auf des Lebent beſchraͤnktem Geleife, 
Sonnen entſchwinden un? kehren zurück; 
Reifende Früchte verdrängen die Blüthe, 
Und in dem tummererfüllten Gemüthe 
Keimet verborgen das wechſelnde Glück. 
Horch, wie draugen Winterftürme 
Durch befchneitt Straßen ziehn, 
Menſch und Thiere zu dem Schirme 
Ihrer wärmern Wohnung flich'n! 
Die erftarrte Linde aͤchzet, 
Angeraft von Aftreus Sohn, 
Und vom goth’fhen Thurme kraͤchet 
Rabenbrut, dem Bald entflohn. 


Mit dem Entjädes des Frühlings im Herien, 
Wandelt ein fiebendes Paar unter Scheren, 
Flammenden Blides, die eifige Blur; 
Und des Auges befebende Sonne 
Etreut fie mit Demant und füllet mit Wonne 
Die in Erflarrung verfunf'ne Natur. 
Langſt verfhmwanden Blüth’ und Früchte, 
Und entblättert fteht der Hain; ; 
Windebraut heult durch Bergesfhlüdte, 
Das Sewaͤſſer ſtarrt — ein Stein. 
Blei dem Aarhorn, ſchneebekleidet, 
Schaut der Taunus ernſt hinab 
In fein weißes Reiches neidet 
Ihm der Nord dies Frühlingsgrab, 


Aber zum Tempel die Liebenden wallen, 
Und es empfängt in den heiligen Hallen 
Sie gluͤckwünſchend ein freundlicher Kreis. 
Jetzo verfhlingen, zum ewigen Bunde, 
Eid ihre Hände, von geiſtlichem Munde 
Tönet der Segen, Treuliebender Preis. 


Hoch auf thürmt die Eiſesſchichte 

Eid auf Alp’ und Porenee, 

Und die ſtarke Eid” und Fichte 
Beuget, bricht, verſchlingt der Schnee; 
Zürnend ſchuͤttelt die Lavine 

Dort der Gletfher von dem Haupt, 
Daf mit gräßlihem Ruine 

Sie in’5 Thal hernieder ſchnaubt. 


Dod in der Liebevermählten Gemüthe 

Wohnet der Friede, der Seligkeit Blüthe, 
Reif ſteht des Lebens erfehntefte Frucht; 

Hier, an der Treue errungenem Ziele, 

Werden der Erde Sorgen zum Gpiele, 

Dünft vor dem Sturm uns die fhügende Bucht. 


Klein von Berges Haupt die Krone 
Einft in fturmbewegter Nadıt ; 
Doch, entglitten faum dem Throne, 
Schwillt fie des Verderbens Macht. 
Zur Lavine fließt bie Maße, 
Bild verbeerend,, fi ihr an, 

Daß fie niederfchmetternd falle 
Hüte and Dorf auf ihrer Bahn. 
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Aber kegluͤckt in der Haͤuslichkeit Schooße 
Waͤhlte bei Hymens Fackel die Looſe 
Jenes von Liebe beſeligte Paar; 

Und es umgaukeln es hold Amoretten, 
Winden aus Roſen des Eheſtands Ketten, 
Laden zu Opfern an Hymens Altar. 


Oft im Strudel diefes Lebens 

Sucht der Menſch fein Heil und Süd, 
Und, ald Frucht des tollen Gtrebens, 
Bird ihm herbes Mipgeihid; 

Plutus ſchmiedet Hymens Bande, 
Slaͤmend, doch fie drüden ſchwer: 
Reich an Gold und blüh'ndem Lande, 
Bleibt dad Herz nur arm und leer! 


Nicht auf des Dceans endlofen Straßen, 
Dort, wo die Stürme den Schiffer umrafen, 
. Winket der Friede, das irdifhe Heil; 
* Nur an der Heimath traulichem Herde 
Wohnet der Liebe Gluͤck ſonder Gefaͤhrde, 
Werden und Schaͤtze des Herzens zu Theil. 


i5 Mag der Nord von außen mwüthen, 

Eis die Erde überzich’n, 
. Und am Baum, ftatt duft'ger Blüthen, 
Schnee in Falten Zloden blüh'n; 
Mag des Schickſals Donner rollen, 
Dedet Finfternif den Pfad; 
Laßt ſich Neid und Habfucht grollen, 
* Haß erfinnen Mifethat; 


Hier in dem füßen Bereine der Seelen, 

Bo fih der Tugenden ſchoͤnſte vermählen, 
Mäßigkeit, frommer, bebarrliher Sinn, 
Stoͤret fein Schidfal den häuslihen Frieden ; 
Ale Prüfungen, bie es befchieden, 

Berden dem liebenden Herzen Gewinn. 


9. Pierre. 





RB; ielandp und Jacobi 
über Goethe's Clavigo. 





Wieland an Jacobi, 


. Belvedere, 16. Auguſt 1774. 
Goethe's Clavlgo habe ich num gefehen. Wenn ich nicht 
felbt Autor wäre, fo wollte id den Kunftrichter von 
Profeffion fpielen und als ſolcher wollte ich einem ehr⸗ 


famen Publica leicht beweifen, daß noch viel fehlt, daß 
Goethe der Wundermann fei, für den man ihn hält; 
und dazu fellte mir grade Diefer Clavigo Stoff genug 
geben. Man muß dergleichen bleudende Dinge nur drei 
bis viermal lefen, fo fallen einem die Schuppen ziemlich 
son den Amen. Indeſſen fühle ich fo gut als einer, 
daß fchöne Stellen darin find und daß die Wärme des 
Dialogs viele Sünden zudeckt. Nur die Verwandlung 
des Hrn. Beaumardhais in einen Kannibalen finde ich 
fehr unglücklich. Das. Gemälde feiner Wuth, feines 
Rachedurſtes im vierten Act ift Shaffpeare's würdig, 
wenn die Rede von der Wuth eines Jrokeſen wäre, 
Und was büuft Ihnen von der Franzöfin Marie, die vor 
Biebe und Liebesfchmerz ihr zartes Seelen aushaucht! 


Sacobi an Wieland. 


. Düffeldorf, 27. Auguft 177a. 


Se mehr ich's überbenfe, je lebhafter empfinde ich 
die Unmöglichkeit, dem, der Goethe nicht gefeben noch 
gehört hat, etwas Begreifliches über diefes auferordent: 
liche Geſchoͤpf Gottes zu fchreiben, Goethe ift, nach Heinz 
ſe's Ausdruck, Genie vom Scheitel bis zur Fußfohle; 
ein Befeffener, füge ih hinzu, dem faft in feinem 
Sal geftatter if, wilführlich zu handeln, Man braudt 
nur eine Stunde bei ibm zu fein, um es im böchten 
Grade lächerlich zu finden, von ihm zu begehren, daß er 
anders denken und handeln fol, als er wirklich denkt 
und handelt, Hiemit will idy nicht andeuten, dag feine 
Beränderung zum Schönen und Befferen in ihm mögs 
lich fei; aber nicht anders ift fie in ihm möglih, ale 
fo wie die Blume ſich entfaltet, wie die Saat reift, wie 
der Baum in die Höhe waͤchſt und ſich Prönt. Sie wif: 
fen, mein Befter, daß am Anfange im großen ALL auch 
die Götter eingefchloffen waren; daß fie gefangen lagen 
zwifchen den Elementen; Sie wiffen auch, wie die Göts 
ter endlich durchbrachen und fich wider die Titanen las 
gerten. Was Goethe und ich einander fein folten, fein 
mußten, war, fobald wir vom Himmel runter 
neben einander bingefallen waren, im Nu entfchieden. 
Seber glaubte von dem andern mehr zu empfangen, als 
er ihm geben könne; Mangel und Reichthum auf beiden 
Seiten umarmten fi einander; fo ward Liebe unter 
und. Sie kann's ausdanern, feine Seele — zeugte in 
fih der Eine vom Anden — die ganze Glut der meis 
nigen; nie werden fie einander verzehren. 

Ihr Urtheil über Elavigo, mein lieber Wieland, iſt 
fehr weit entfernt, das meinige zu fein. Für mid if 
Marie ein ganz herrliches Gefhöpf, Schon im ber 
weiten Scene beflemmt fie mir die Bruft, nimmt mir 

bränen aus dem Xiefften, Innerſten. Carlos fcheint 
mir nicht ein bloßes Meifterftück, fcheint mir ein Wuns 
der bes Genies zu fein. Und wie vortrefflic iſt nicht 
Elavigo gebildet, geftellt, wie wird er nicht von innen 
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und außen gewaltthätigt! Welche Wahrheit, weld Leben 
in allen Perfonen des Stüds! Welh ein Wandel zu, 
von, und wider einander! Da ſtehe ih nun mitten uns 
ter und mir fällt gar nicht ein, daß dies und jenes aus 
dem franzöfifchen biftorifhen Roman °) genommen fei, 
fondern febe alles vor meinen Augen wirklid anfangen 
und fortgehen. Und wenn id num felbft, in Beaumars 
chals Perfon, bei Marie und Sophie anfomme, bingehe 
zu Glavigo, ihn befehde, überwältige, nachher mich aus— 
föhne mit dem Reuigen, ihm die ausgeftellte Schrift 
zerriffen zurücgebe — und dann nun neben Marien 
ſtehe, und zweifle und doppelten gräßlihen Meineid 
ahmde, und halte in meinen Armen den lebenden 
fterbenden Engel — und nun ihm, in meinem Angeficht, 
an meinem Buſen, der legte Todesftoß ! mir Fefleln, Ges 
fängnig — von Clavigo, dem Xreulofen, dem Zeigen, 
dem Verräther, dem unendlich Niederträchtigen. — Wühle, 
wühle im finftern, moderhaften, erſtickenden Abgrund, wuͤhle, 
wuhle! — Ha! der Himmel offen! Rache, Nahe, Rache! 
Hab ich ihn? Ich muß ihn haben! — Eehen Sie, 
lieber Wieland, alles das ift fo ganz aus meiner Seele 
heraus empfunden, daß ich Ihnen nicht bergen kann, 
auch mir „glüht in jeder Ader, zuckt in jedem Nerv bie 
Begier nach ihm, nah ihm.” Mariens Xod in diefer 
Lage kommt mir ganz natürlih und höchſt wahrfchein 
ih vor Ich mag es nicht darthun phyſiologiſch und 
medizinifh, daß fie fierben konnte, nicht kritiſch, daß 
‚fie flerben durfte, und das legtere noch weniger moralifch. 
Mir hätte man am Ende diefes vierten Acts den Tod 
der ganzen Natur verfünden fönnen, ich hätte ihn ges 
glaubt. Im der Xhat begriff ich nicht, wie das Stück 
noch weiter fortgehen könnte, wähnte, alle Nerven meines 
Herzens feien verbraucht, nun müfle” das Herz mir ers 
alten; aber da faßt er fie mir bündelweife — frifche, 
unberührte Nerven und heißt mein Herz glühen und 
ſchlagen, immer heftiger und höher, bis es bebte, bie es 
brady und ich verging. 





Was geht aus diefen zwei Briefen hervor? Eine 
ſtarke Beftätigung des Erfahrungsfages, daß die Dich: 
terader ses, oh Productivfraft — denn beide 
kann man Wielanden bis zu einem gewiffen Grad nicht 





*) Died und Jenes? hiſtoriſcher Roman ?'Tacobi irrt fi. 
Goethe hat Beaumardais dies Mömoire A consulter in fels 
nem Proceß gegen den rg Sousman fehr Kart 
denutzt. Nicht der Stoff allein, aud die Behandlung findet 
fid} der Hauptfahe nad und oft wörtlih in dem Memoire, 
Einen hiſtoriſchen Roman kann man die fo intereffante Epir 
fode aus Beaumardais vielbewegtem Yeben, welche ben Elas 
vigo Goethe’s ind Dafein gerufen bat, Peineswegs mennen, 
Beaumardaid mag in feinem Memoire Mandyes ausgeſcmückt 
baben; diefer Umſtand reicht aber noch lange nit bin, den 
Vorgang in Spanien, melden er mit allen Umſtaͤnden er⸗ 
zaͤhlt und dur Driginalpapiere belegt, zum Koman zu ſtem ⸗ 

ein, oder auch nur in bis Zwiltergatiung der hiftorijhen 
omane zu verweifen. 


abſprechen — recht gut ohne das unerflärliche Ding, das 
man Gefhmad (Urtheilstraft angewendet auf äfthes 
tifhe Dinge) nennt, befteben können, daß der Dichter 
oft den Dichter am wenigften begreift und würdigt, daß 
ein Philofoph wie Jacobi immer war, (er hat den 
Dilettantismus in der Wahrheitforfhung zu glänzender 
Ehre gebracht!) dad poetifhe Element in dem fremden 
Erzeugniß rafcher ausfindet, tiefer fühlt, als ein in die 
eigne Manier allzutief verfunfener Kunftgenoffe, 


— 








— — 


Correſpondenz⸗Nachrichten. 





Schluß) 
Hamburg im Juni 1877; 

Seitdem die Koblerfhe Geſellſchaft, die nun in 
Hamburg gaftirt, die Altonaer verlaffen, ift der Verein 
vollends uneins geworden, und Pränfelt an einer gänze 
lichen Auflöfung. Ein junger vielverfprechender Xenos 
riſt, Dr. Knauf, aus Braunſchweig, mochte wenig Bes 
hagen finden für die Ehre (die er ſicherlich mit feiner 
vortrefflichen Stimme fich erwarb) zu arbeiten; er wird 
wohl einen Ort willen, wo es auch Geld giebt, und — 
ging! Mir diefem Abgang liegt nun Altes im Siaube. 

Das Hamburger Publikum wird zwar nah und 
nach fliller mit feinen Klagen über die vielen Mängel 
des neuen Theaters, aber es bat fie noch nicht unter: 
drüdt. Dazu kommen immer neue verfehlte Einriche 
sungen, wozu die vier großen aus Gußeifen in Berlin 
fabrieizten Laternenpfähle arhören, die in unmäßiger 
Gerne von dem Gebäude aufgeftellt find, und zugleich ale 
Träger des Schutzdaches dienen follen ,” unter welchem 
die Wagen vorfahren. Der Profpect der Straße ift da⸗ 
durch geſchmalert, und die gerechten Klagen der Nach: 
barn werden vielleicht das neue Unding aus dem Were 
opponiren oder Difputiren. Es will verlauten ‚ daß die 
Direction unzufrieden mit der Gomite fei, und — mit 
dem Publitum! und diefes noch mehr mit den erftern 
Beiden, die freilidy bisher wenig Früchte von der neuen 
Entreprife haben, Leer, und immer leer! felbft bei den 
Gaffpielen der gefeierten Künftierin Mad. Schröter, 
k. 8. Hoſſchauſpielerin von Wien, die feither als Ifa= 
bella, Orſina und Merope aufgetreten it, Ein Glüuͤck, 
was und ſchwerlich zu Theil geworden wäre, wenn nicht 
das Engagement der hoffuungsvollen Tochter, die von 
der Muster hergeleitet wurde, die Veranlaffung geweſen 
wäre. Dem. Schröder hat mit befonderem Veifau als 
Umenaide in Tanfred debutirt. Mad, Kraus: Wra« 
nitzty wird unfere Bühne bald verlaffen und lange ents 
behrt werden. Doch fpricdt man von der ernenerten 


Acquiſition der Dem. Pohlmann, deren Engagement in 


Petersburg, wegen der projectirten itallänifden Oper, 
welche die deutfche verdrängt, nicht ratifiziet fein fol, 
An die Stelle des abgegangenen Km, Beil ift Sr. Al 


bert als erfter Xenorift vom Gaffeler Hoftheater, neben 
Hrn. Gornet engagirt. Hr. Albert hatte fich ſchon durch 
feine früheren Gaftfpiele hier fehr vortheilhaft empfohlen, 
und fand daher auch jetzt leicht gerechte Aufnahme, 
Aber — die Stelle des Hrn. Schwarz iſt leider! immer 
noch nicht erfent. Hr. Köfter kann die Anforderungen 
für Hamburg, und auf einen Schwarz! — nidt 
erfüllen! — Dem. Peche, vom Koͤllniſchen Theater, würde 
meniger contradictorifchen Urtheilen in den biefigen Blätz 
term ausgeſetzt geweſen fen, wäre ihr nicht ein gar zu 
ftarfes Lob aus Bonn vorangegangen. Es iſt nicht zu 
läugnen, daß Talent, Genie und Streben in vollem 
Maaß vorhanden find, aber gar oft auf Abwegen fich 
ertappen laſſen. Und vollends, aus der Oper muß Dem. 
P. wegbleiben. — 


Was die hiefigen Bfätter betrifft, fo find faft ale 
ſehr einfeitig und — langweilig. Ohne Originalität 
‚amd Geiſt. — Selbſt Bimmermanns dramatur 
gifhe Blätter find nicht ganz frei von ähnlicher Ber 
fhuldigung; — aber mie ift es anders möglih! Um 
eine Dramaturgie zu fchreiben, müßte der Dramaturg 
einen andern, neuen, geprüften Sünftferverein, und 
werthvolle Stüde haben, — Sehen wir das auf 
der biefigen Bühne? — ih will mich nicht felbft beants 
worten. Uebrigens kaun es auch nicht anders fein! 
Der geſchätzte Hr. Dramaturg muß fi wiederholen. 
"Die erſte Dramaturgie im Jahr 4824 — 22 enthielt 
4 Bde, Dies ift der 5te, außer den Beiträgen, die der 
Dramaturg während bes Snterregnums zu einer hiefigen 
„Bhene* lieferte. (Diefe Biene if feit 2 Monaten 
abermals in Drohnengeftalt erſchienen; fie arbeitet micht 
— fie ſammelt nicht — fie Richt nicht! — fie plündert ) 
£effing hat feine Dramaturgie mit 2 Bänden abgefchlofs 
fen! ein Leffing! — base ich nicht recht? — 


Ein anderes Blatt unter dem Titel: Der Frei: 
ſch utz macht viel Auffehen. Unter der Firma: Schnüfe 
felmeler, Wahrlteb, und Paukenwirbel führt dieſer wilde 
Jäger eine förmliche Kunft = und Mufitiagd rüdfichtlos, 
ohme Partheilichteit, ohne Schonung. Seine Freitugeln 
mit der Devife, „Sechfe treffen, Sieben äffen ,” fisen 
immer auf dem rechten Fleck. Nubricirt ift Alles „aus 
ber Wolfsfhluht“ wo auh Niemand den wahs 
ven Autor erfpäben fann. Samiel win nicht helfen 
— und — der Freifhüs hat immer Recht. Der 
alte Notemwurm, Wahrlieb, iſt ein rechter Kontrar 
punctift, ganz im der Mufit zu Haufe, und hat ein Ohr, 
fo fein wie Geidenpapier! — Daber ſpricht er aud von 
dem Herrn Mufitdirector nicht anders als von feinem 
„Deren Collegen“. Diefer, ich meine den neuengas 
girten Herrn Krebs, flieht fehr im feiner Bunft. 
— Das übrige, ein Meines Beer von Zeitungen und 
Sonrnalen, ift — Autagsbackwerk. 


Die größte Aufmerkſamkeit iſt nun auf ben Dan 
einer neuen Börfe gefpannt, — der, beiläuftg gefagt, 
500,000 Met. Beo, koſten fol. Worfchläge aller Art 
pafliren da die Revue. Der neufte ift: Anfräumung 
des Johannisfiofters und der Kirche, und auf dem Plage 
zu bauen, Da die Aufräumung ohnehin beabſichtigt 
wird, fo lleße fich diefer Antrag hören. 

Das Bauen — Berfchönerungen an Gebäuden, und 
Berbefferung der Strafen — geht mmaufbörlich und- mit 
bewunderungswärdiger Schnelligkeit von ftatten. Much 
dad Gerippe des Jacobithurms naht fih feiner Vouen— 
dung. In feiner gothifhen Form giebt er im fünf: 
tigen Jahre eine neue Bierde der Stadt. Die ermeis 
ternden Wallanlagen — die befchwerlichen Ausrundunges 
arbeiten — die Gründung vortrefflicher Chauffeen um 
den Wall — alles aeht wie mit Jauberfräften fort, und, 
wer nur -in 5 Jahren, zum Theil in 2 Jahren biefe 
Umſchaffungen nicht fah, erkennt ſich in Dem ſchoͤnen 
Chaos kaum wieder, Es arbeitet ſich freilich leichter, 
wenn bie Natur dem Fleiß umd der Kunſt zu. Hülfe 
fommt! und die Vatur hat doch auch viel bei uns ges 
than. — An fremden kunſtleriſchen Sehenswürdigteiten 
Ift hier jegt das merkwurdigſte: Die Stadt St. Per 
teröburg, welde Hr. de Roſſi im biefigen Apolloſaal 
ansgejtelit hat. Das Kunftwert folt beiläufig 500,000 
©. Rubl, gekofter haben, 5 Jahre daran gearbeitet fein, 
und allein 2 Jahre täglich 60 Menſchen befchäftigt has 
ben. Die Gebäude, Panäfte und Kirchen haben etwa 
412 Zoll Höhe, und find der Natur treu nachgebilbet. 
Dies plafifche Tableau nimmt den ganzen Saal ein, 

Auch eine zweite ruffifche Badeanſtalt iſt entftane 
den. Der Unternehmer iſt Hr. Zimmermeifter Haufe 
fert, welcher dieſe Auftalt am Kehrroieverwall gegründet 
und mit der möglidhften Eleganz ausgeftattet hat. 
Sie ſteht unter der Beitung mehrerer anerkannter Merzte. — 

Die Hamburgerbergefpectafel find wieder in großer 
doch nicht in fo mannigfaltiger Fülle vorhanden. Das 
anatomifhe Wachsfigurenkabinett der Herrm von Dinter 
und die optifch Paleidoftopifchen Borftellungen des Hru. 
Nopelert zeichnen fih am vortheilhafteften aus und 
verdienen Auertennung. Doc, wie Venus vulgivaga fich 
vermehrt und ihre Schlupſwinkel ausbreitet , und 
mit einem freilich etwas [heftigen Glanz ihre Tem— 
pel erfünt, ift unglaublich, Aber die dahl der Matros 
fen iſt auch bei der jest fehr frententen Schifffahrt 
zum Erflaunen groß auf diefem Lagerplag des Maſſig⸗ 
gangs. Selbfimörter und Kindesntörverinnen find an 
der Tagesordnung! dod von feiner Mordthat an Atte 
berm iſt feit diefem Winter etwas gehört, 

Hiermit für heute genug, nachſtens ein mehreret. 


Dizi et salvari animam, 
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‚ Bruder Gottlieb der Nürnberger. 
(Zortfegung) 


In Berlin ereigneten ſich zur felbigen Zeit Dinge, 
die ben armen Gottlieb tief betrübten, wenn gleich 
er nicht zur Hälfte den wahren Stand ber gefährlichen 
Bage feines Befchügers, des Grafen Storochin, ahndete, 

So lange der edle Kaifer Rußlands, der hochherzige 
Alexander, noch lebte, war für den Grafen feine Gefahr 
vorhanden. Als diefer aber geftorben war, ba fühlre ſich der 
Graf fehr glücklich, innerhalb der ſchützenden Mauern fich 
‚zu befinden. Mehrere angefebene Große haften den Grafen. 
Er, der überdem ald ehemaliger Adjutant Napoleons 
nicht in dem beften Andenken bei Hofe fand, wurde 
jet befchuldigt an der Verſchwörung der Polen im 
Sahre 1812, Die durch den unglüdlihen Ausgang |des 
ruſſiſchen Feldzuges im erften Entftehen wieder erlofch, 
Theil genommen zu haben. Wenn auch der Graf Sto— 
rochin fi ganz rein von diefer Beſchuldigung fühlte, 
ſo war es doch eine hoͤchſt ſchwierige Sache, ſich voll 
fommen zu rechtfertigen, zumal da in jener Zeit alle 
Mitverfchworne, beim erften Weichen Napoleons, ihren 
Bund gelößt und alle Papiere, diefe unglüdliche Unters 
nehmung betreffend, den Flammen geopfert hatten. Wie 
folte fich der Graf num reinigen von dem Verdachte? 
So wollte er denn in Berlin die Krönung des zum Kais 
ferthron gelangten Großfürften Nicolaus, Me auch in 
Warſchau vollzogen werden follte, erwarten und dort feine 
Nechtfertigung dem Monarchen vorlegen. 

Der Gouverneur, der die Angelegenheit gleich abs 
gemacht wiffen wollte, befahl dem Grafen fogleih zu 
erfcheinen; diefer aber war ſchon fort, ohne das eigent: 
liche Ziel feiner Reife genannt zu haben. Ju Folge 


diefer Flucht, wie man ed nannte, wurden bie Güter 
des Grafen eingezogen, die Anverwandte und Freunde 
deffelben genau beobachtet und Befehle an alle Grenzobrigs 
Peiten und Poftämter erlaffen, über jede Eorrefpondenz 
mit dem Verdächtigen zu berichten. Schon hatte biefer 
feine Equipagen, feine Koftbarkeiten, alles von Werth, 
zu Gelde gemacht, und erwartete täglich Baarfendungen 
von feinen Gütern, als ihm eines Abends beim Nache 
hausgehen ein Zettel zugeftedt ward, mit der dringenden 


"Bitte, ohne Auffchub den Inhalt zu leſen. 


Auf der Flur begegnete ihm Gottlieb, der fo eben 
mit feinem Lämpchen fein Schlafkaͤmmerlein im Hintere 
hauſe auffuchen wollte. Komm ſchnell und leuchte mir, 
rief der Graf ihm zu, and entfaltere mit zitternder Hand 
den Brief. 

Keillger Gott, id bit verloren! — mit den Worten 


ſturzte er in die Arme des treuen Gottlieb, der ſchnell 


ihm das Blatt entwand und folgendes las: 

„Unglüdlicher Graf, fliehen Sie augenblidiih! &o 
eben find Berbaftsbefehte gegen Sie, von Polen aus, 
erwirft und nur den eifrigften Verwendungen der Freund⸗ 
(haft gelang es, Ihre Arretirung noh 2 Stunden zu 
verfchieben.“ j 

Hatte der erfte Augenblil auch den Grafen über: 
rafcht und feinen Muth gelähmt, fo kehrte doch bald 
feine Geifteögegenwart zurüd und fchnell traf er die nös 
thigen Vorkehrungen zur ſchleunigſten Flucht. 

Hier aber zeigte es fih im helleſten Lichte, daß bie 
Noth oft auch in den einfachften Naturen Gedanken und 
Einfälle wet, die man ihnen nie zutraute. Gottlieb 
dachte an alles, er beftellte Wagen und Pferde, packte 
den Reſt der Koftbarkeiten, trieb den Grafen an zu 
einer Derkleidung, Die nur zu nothwendig war und rieth 
ihm endlih, ein Pferd, welches im Hofe feiner ſchon 
wartete, zu befteigen und den Weg nah Hamburg als 


! 
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einfacher Bürger, wozu er ihm feine Kleider gab, ein- 
zufshlagen, während er, im Anzuge des Grafen, zu 
Magen den entgegengefegten Weg nehmen wollte. Dazu 
konnte fih der Graf nun durchaus nicht entfchliegen; 
nein guter Gottlieb, rief er aus, ihn im feine Arme jies 
bend, du ſollſt nicht meinerwegen auch unglücklich wer— 
den. Unglüdlih? ermwiederte lachend Gottlieb, wenn fie 
erft feben, daß fie einen armen Handwerksburſchen jlatt 
des Grafen Storschin erwiſcht haben, vente ich, wer: 
den fie mich ſchon wieder ziehen laſſen und mir's auf's 
Wort glauben, daß ich Feine Verſchwörung in Polen 
angezettelt habe, 

Nah langem Weigern nahm endlich der Graf das 
edelmürbige Erbieten Gottlieb an und ſchon wollte er 
einer froben Hoffnung Raum geben, als er plöslich die 
Arme Fraftlos finfen lieg und verzweiflungsvoll in die 
Worte ausbrah: Ah es iſt alles vergebens, guter Gott— 
kieb, England ift meine einzige Zuflucht und es mangelt 
mir gänzlih an Geld zu diefer Reife; kaum 50 Duca— 
ten hält meine Börfe, wie follte ich Damit reichen ? 

Und wie viel brauchten Sie denn wohl, Herr Graf? 
rief Gottlieb und Freude verflärte fein freundliches 
Geſicht. 

Zweihundert Ducaten mindeſtens, guter Junge, 
entgegnete der Graf, und dazu wirſt du ſchwerlich 
Rath wiſſen. 

Gottlieb aber war ſchon zur Xhür hinaus und 
fprang nad; wenigen Minuten athemlos wieder berein, 
Hier find 320 Ducaten, Herr Graf, und nun machen Die, 
Saß Sie fort fommen; das Pferd unten wird ungeduls 
dig und Über eine Stunde haben wir nun ſchon gepadt. 

Eine große Thraue führe das fchwermürhige Auge 
des Grafen, gerührt umfaßte er den treuen Gottlich 
und, ohne eines Wortes mächtig zu fein, trennte er 
fi von dem braven Gefellen, der dann leife die Pforte 
im Hofe öffnete, noch einmal die Haud des Grafen an 
feine Lippen drüdte und dann, in den reichen Polenrod 
gehullt, den Wagen beftieg und mit verfielter Stimme: 
Fahre zu Kutfcher! commandirte, Eben hatte er die Xhore 
Berlins im Rüden; noch fchlug das ferne Geräufh der 
Karoffen an feine Ohren, da wurde der Schlag der Kut— 
{he aufgeriffen und — faum erfaunte man Die bligens 
den Orden auf feiner Bruft, als der Wagen gewandt und 
er im ſchnellſten Trabe zur nahegelegenen Zeftung ges 
führt wurde. 

Mit dumpfem Geraffel klirrten die Zugbrüden hins 


ter ihm nieder, die begleitenden Gensdarmen ritten zus 


ruͤck und Gottlieb ward in das Innere der Feftung ges 
führt. Wohl ward es ihm bier etwas feltfam zu Muthe, 
doch tröftete ihn der Gedanke, daß der Graf nun gerets 
tet fei, da er dod vor Morgen gewiß nicht erfannt 
werde und dann ber Flüchtling ſchon großen Borfprung 
gewonnen habe. 

Erft gegen Mittag traf der Courier, ber ben Bers 
baftsbefeht uüberbracht hatte und nun den Grafen nad 
Warſchau führen fohte, mit einer ſtarken Bedeckung ein. 


Als er in dad Zimmer trat, fand Gottlieb am Feufter 
und drehte dem Dfficier, feine Verlegenheit zu verbergen, 
den Rüden zu. 

Es thut meinem Herzen unendlich weh, Graf Sto: 
tochin, begann diefer, mit ſchlecht verhehlter Ruhrung, 
daß gerade ich es fein muß, der Euch zum Gefängniß 
führt; doch Ihe felbft Tehrtet mich ja, daß, wo bie 
Pflicht gebieter, jede andere Stimme fchweigen muß. 
Hier faßte Gottlieb fih ein Herz und, mit eimem Ge: 
fihte, wie nur der armſte Sünder es machen kann, fagte 
er, fih zu den Ruſſen wendend: Berzeibt, Herr Offis 
eier, ich bin nit der Graf. Diefer fchien wie vom 
Donner gerührt bei'tm Aublicke Gottliebs, dann, die Anz 
rede nur halb verftehend, erfundigte er fih in gebroche⸗ 
nem Deutſch nach dem Zuſammenhange der Sache und 
Gottlieb glaubte in feinem bärtigen Geſichte deu Strahl 
der Freude aufbligen zu fehen. 

Der Dfficier hieß ihn einfteigen und fo ginge, flatt 
nah Warfhau, nach Berlin ſchleunigſt zumüf, 

Schluß felgt.) 





Meine Empfindingen 
auf dem Friephof in Sranffurtz 
Sonntag Abends den 24. Zunt. 
(Einge ſaudt) 


— —— 


Glauben Sie ja nicht, liebe Freundin! daß ich nur 
ber Freude nachiage, und den Umgang mit der Jugend 
noch zu unterhalten ſuche, bloß um mich zu vergnügen, 
nein! ein tieferes Gefühl liegt bier zum Grunde: ich 
fchließe Deswegen der Jugend mich an, weil durch Die 
Erwachſenen mein Kerz oft fehr tief verwundet wors 
ben, nnd ich gerne den Blick von Diefen ablenfe. Und 
da finde ih dena in dem freundlichen Wohlwollen der 
harmlofen noch unverborbenen Jugend einen Neiz, der 
mich unwiberfiehlih in ihre Nähe zieht, mich Autheil 
nehmen läßt an ihr in Freude und Schmerz, — Ja! 
auch im Schmerz; denn mit innigem Gefühl umfaßt 
noch Mein Gemuth — obſchon ich dem Greifenalter 
mich nahe — was in der Jugendwelt ſich vor mir ents 
faltet ; und ftimme ich gerne noch im ihren Frohſiun mit 
ein, fo nehme ich gerne auch Autheil an dem, was die 
jungen Kerzen zur Wehmuth und Trauer bewegt. 

Sie haben, liebe Freundin! von mir fo manche 
Mittheilung fröhlichen und ſcherzhaften Inhalts erhalten, 
und liebreih aufgenommen. Sie werben, ih bin es 
überzeugt, auch diefe von einer ernfteren Stimmung zeus 
gende gütig aufnehmen. 

Lepten Sonntag Abend, ale ich fpagieren geben 
wolte, und meinen Weg über die Zeil nahm, fland die 
ganze breite Straße vol Menſchen. Ich vernahm, man 
erwarte einen Leichenzug. Bald Pam der Zug. Eine 
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Reihe junger Madchen trug Vaſen mit Blumen; nad 
ihnen folgte der Sarg, von jungen Leuten getragen, Geht 
kam der Geiftliche, und nad ibm noch eine Reihe Jung⸗ 
linge in Trauerkleidern. Sie fchienen alle von gleichem 
Niter zu fein, wie aud die Madden. Ich erfuhr nun, 
der Verſtorbene fei der Sohn eines fehr braven Man 
nes; er war die Freude feiner Eltern, und verhieß ihnen 
die fhönften Hoffuungen. Gtüse und Troſt in ihrem 
Alter konnten fie mit Zuwerficht von ihm erwarten, denn 
er war wohlgeſinnt, fleißig, religiös und ſittlich; er war 
ein Mufter für Viele —: da raubte ihn plötzlich der 
Tod. Dieß gefhah gerade um bie Zeit, ald er confirmirt 
werden ſollte. Er mußte, wie nahe der Eonfirmationds 
tag anberaumt war; feinen Tod ahnend und beforgerid, 
daf er den feierlichen Tag nicht erleben würde, wünfchte 
er die Weihe der Aufnahme in die Gemeinde noch vor 
feinem Abfcheiden aus diefem Leben zu erhalten, Gem 
erfüllte der Geiftlihe, bei dem er vorbereitet worden 
war, feinen Wunſch. Bei völlig klarem Bewußtſein ers 
fülte die heilige Handlung noch mit himmlifcher Freus 
digkeit die Seele des Kranken, und mit den frommen 
Gedanfen eines ganz Gott geweihten Herzens entichlief 
er am andern Morgen, um in jener Welt zum beffern 
Reben wieder zu erwachen. Den folgenden Tag wurden 
die übrigen Kinder confirmirt, die ihn baum alle zu 
Grabe begleiteten ald er beerdigt wurde, 


Als der Zug vorüberging, ſchloß ih mih an, Auf 
dem Friedhof angefommen, reichte mir ein Mann aus 
bem Xranergefolge, mit gefäliger Zuvorfommenheit, den 
Tert der Gefänge, umd fo Ponnte ih in den Gefang der 
lieben Jugend mit einftimmen. Ich war tief bewegt, 
um fo mehr da unter den Grabeshügeln des Friedhofs 
die irdifhen Hülen fo Mancer ruben, die mir im Les 
ben werth waren, und ich jest faft einfam ſtehe. 


Wie fhön und zweckmäßig der würdige Geiftliche 
dieſe Veranlaſſung benutzte, um beilbringend auf bie 
jungen Herzen zu wirken, wage ich nicht zu befchreiben ; 
‚jedes Wort, anders gegeben als er es felbft ausdrückte, 
würde der Vortrefflichkeit feiner Rede nur Abtrag thun. 
Ale waren tief ergriffen, Es war von der unzählbaren 
Menge Menfchen, die fih von dem Sterbhaus an bie 
zu dem Friedhof auf den Straßen gefammelt hatten, der 
größte Theil mit auf den Friedhof gezogen; dem obnges 
‚achtet berrfchte bei dem Gefang und während der Nede 
bes Geiftlihen eine tiefe Stile. Mur ift zu beklagen, 
daß, nachdem der Geiftliche feine Rede beendigt, und 
dann ein Mitfchüler des Verftorbenen noch einige herz 
liche gefühlvolle Worte ſprach, deffen noch jugendliche 
ſchwaͤchere Stimme nicht bis zu dem äußerften Umkreis 
ber verfammelten Menge durchdringen fonnte, die zum 
Theil, in der Meinung es wäre Alles beemdigt, fi zum 
Fortgehen anſchickte, wodurd dann einiges Geräufd) ents 
ftand;- fo daß die Ergießungen des bewegten frommen 
jugendlichen Herzens wur in der Nähe vernommen wers 
den founten, 


In felerlicher Stile begann der Nüdzug. Der 
Abend war ſchoͤn. Obgleich den Tag über der Himmel 
umwoͤlkt war, fo warfen jest freundliche Sonnenblicke 
beitere Strahlen über die friedliche Nuheftätte und die 
ganze Umgegend, Ich machte noch einen einfamen Spas 
jiergang. Ich fühlte das Bedurfniß über diefen Vor— 
gang meine Empfindungen auszufpreden ; an wen hätte 
ich mich beffer wenden können als an Sie, meine liebe 
theilnebmende Freundin? Und biemit gemüge ich deun 
auch Ihrer Aufforderung: diefen Pleinen Auffas in ein 
biefiges Blatt einrüden zu laſſen. Möge Ihr ſfrommer 
Wunſch: „daß durch folhen hie und da noch ein quter 
Eindruck erweckt werden möge” in Erfüllung geben. 


G. W. 





Charade. 





Die erſten Zwei. 
Sie ſchlafen tief und feſt im weißen Bette, 
Doch nimmer wird der Glanz der Glieder warm; 
Sie wohnen an der freudenleeren Staͤtte, 
Doch ſind ſie frei von allem Weh und Harm; 
Sie hält umfpannt die niegeſprengte Kette, 
Dod frei von allen Banten ward ihr Arm. 
Nicht frage fie: wer feid ihr? nimmer trennen 
Die jtummen Lippen fie, ih dir zu nennen. 


Dad Dritte, 


Ein Riefe, deſſen Stirn den Himmel fpaltet ; 

Ein wing’ger Zwerg, dem Blid fat unſichtbar; 

Des Feuers Keim fein harter Schooß entfaltet; 
Doc fpringt aus ihm manch Kindlein Palt und Mar; 
Berädtlih, überall, gemein geitaltet ; 

Das Köftligfte, was die Natur gebar ; 

So finder du's im Kern der Erdengrüfte, 

Doch ſauſt ed aud) durch tie erihrocdnen Lüfte, 


Das Ganze 


Sf eine Tafel, die mit ebrnem Hammer 

Die Wahrheit oft beſchrieb, oft Schmeichlerhand, 
Ein Blatt iſt's, das der Liebe ftarke Klammer 

In einem großen Stammbuch ausgefpannt ; 

Iſt eine Thür zu einer ftillen Kammer, 

Wo ſchon mand wundes Herz Genefung fand; 

Sie mäg mit Bergeslait den Frebler drüden, 

Dem Grommen wird fie nur die Wohnung ſchmücken. 


—— 
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Correſpondenz⸗Nachrichten. 


Meinbeim an der Bergſtraße, den 17. Juni 1877. 

Auf einer Reife in die Nheingegenden führte mid) 
mein Weg aud hierher, und eine erft im vorigen Jahre 
in der Nähe der hiefigen Stadt eutdeckte Stahlquelle, 
wovon man in der ganzen Gegend mit fehr viel Inter⸗ 
effe fpricht, welche aber auch wirtlih alle Beachtung 
verdient, veranlaßt mid, Ihnen ein Bruchftüd aus meis 
ner Reife für Ihr Blatt zu fenden, 

Die Naturfhönheiten der Bergftraße find bekannt; 
Baden bat überhaupt der fchönen und fruchtbaren Ges 
genden fehr viele, aber ohne Scheu darf ſich die hiefige 
in jeder Beziehung mit den übrigen, ja mit der fchönften 
und gepriefenften in Deutfchland meſſen. — Der Weg 
von Heidelberg bierber und von bier bie unterhalb Zwin— 
genberg ift Außerft reizend; das durch gar viele Pleinere 
und größere Einſchnitte in manniafaltigewechfelnde, aber 
ſtets fchön geformte Kuppen und Borfprünge auslaufende 
Gebirge des Odenwaldes begleitet zur Nechten den Rei— 
fenden. Am Fuße deffelben, theils an der Landſtraße 
felbft, theils, wo dieſe ſich mehr nad) der Ebene hints 
biegt, von ihr etwas entfernt, liegen mehrere Dörfer, 
worunter ſich Schriesheim durch feine Größe, die 
fhön gelegenen Ruinen der Strahlenburg, und die in 
feiner Fihe aufgefundenen römifchen Bäder auszeichnen. 
Die Berge find durchaus mit fhönem Wald befrönt und 
von unten mit Neben angepflangt, welche fich hier und 
da bis an die herrliche Landftraße ziehen, deren ſchöner 
Schmuck, eine prachtvolle Nußbaumallee, der verfloffene 
Minter zwar nicht zerftört, wohl aber auf einige 
Jahre bin fehr befchädigt hat. Links zieht fich die 
Ebene bis an den Rhein und über dieſen hinweg 
bis an das Hardgebirge. Da die Landſtraße gleichs 
falls in der Ebene fortläuft, und dieſe mit einer 
zahllofen Menge der manichfaltigften Fruchtbäume bee 
pflanzt ift, "fo zeigen fih nur bier und da die Xhürme 
oder befonderse hohe Gebäude der vielen in der Ebene 
liegenden Städtchen, Dörfer und Höfe; befonders ſchön 
treten an manchen Stellen die alte, merfwürdige Kirche 
von Ladenburg und die Kuppel der Jeſuitenkirche zu 
Mannheim in das Sehefeld, 

Dieß fortwährende Verfhwinden und Wiebererfcheis 
nen der Gegenftände reizt das Verlangen immer lebhafs 
ter, von irgend einem höhern Standpuncte aus bie ganze 
Landfchaft überfehen zu koͤnnen, und diefer Wunſch ers 
füut Ah in Weinheim aleichfam von felbft. Etwa 
410 Minuten vor der Stadt erhebt fi Die Strafe alls 
mählig und fo fanft bergan, Daß man mit nicht ſchwer 
bepadtem Wagen ohne befondere Anftrengung der Pferde 
wohl in Xrapp herauffahren koͤnnte. Jeder Schritt ers 
weitert die Ausſicht nach Norden, Welten und Suden: 
und auf der fehr mäßigen Höhe angelangt, entfaltet ſich 
dem entzücdten Wanderer ein Bild, das, von der Abends 


fonne eines ſchönen Tages beleuchtet, won wenigen über: 
troffen werden möchte, Rechts oder öftlich die nun ganz 
nahegeruckten fhönen Berge mit ihren Rebpflanzungen 
und SKaftanienwäldern; auf dem tegelförmigen Vor: 
fprunge des einen, eine zwar nicht große, aber höchft 
maleriſch liegende Burgruine, die mit ihrem Thurm, ihs 
ren Zinnen und Mauern- gar Pe und ſchon in dem 
blauen Aether hineinragtz weiterhin nad) Nordoſt die 
Bortfegung des Gebirgszugs von Heidelberg her, an deſ— 
fen Fuße die Bergſtraße hinzieht und ſich Dorf au Dorf 
und Städtchen an Städtchen reihen, und welcher endlich 
durch die Ruinen der Starfenburg bei Heppenheim, der 
Auerburg in Auerbach und den alle weit überragenden, 
fu,ön geformten Meliboeus mit feinem weißen Thurme 
begrenzt ift. Un die lentgenannten Punkte lehnt fich in 
dem Bilde in merklich weiterer Entfernung das Taunus— 
gebirge an, auf dem man die Höhen des Feldberges und 
Altkönige wohl unterfcheiden kann. Sehr gut bemerkt 
man bei heiterer Luft die Hochheimer Kapelle, das ſchöu 


‚gelegene herzoglich naſſauiſche Luftfchloß, die Platte, und 


den Eingang in das Rheingau. Ganft legen fi dem 
Auge die Hügel bei Schierftein und Oppenheim, deffen 
Burgruinen — diefandsfrone — über den Wald herunter» 
fehen, vor die darüber hervorragenden Maffen des Rheine 
gaues und Hundsrückens, ziehen in fanfter Anfteigung 
jenfeitd des Rheins herauf, am Fuße des mächtigen, 
foloffalen Donnerberged vorüber, ja deffen Fuß eigentlich 
felbft bildend, umd num immer höher werbend unter dem 
Namen des Hardgebirges hinauf bis in die Gegend von 
Landau, wo fie mit den Vogeſen zufammenhängen. 


(Schuß folgt.) 





Mandherlei 


— — 


Das Mitternachtblatt Mr. 404, ante⸗ da⸗ 
tirt Braunſchweig 29. Juni, und am 28. Juni zu Frank⸗ 
furt ausgegeben, enthält unter der Rubrik: Kriegszei— 
tung“ einen kurzen Bericht von dem „Triumph ber pe⸗ 
riodifchen Preffe in Frankreich“ (der Zurücknahme des 
famofen Preßpolizeiprojects). Es wird dabei bemerft: 
„Der Umftand, daß die periodiſche Preffe den Sieg 
entfchieden hat, gibt der Beſotgniß Raum, daß die Fols 
gen des Sieges gleichfalls nur periodifch fein wer 
den. Die Freiheit ift bei den Franzofen feit beinahe 
40 Sahren immer nur periodifch gewefen, und die Preßs 
freiheit wird davon wohl Peine Ausnahme machen.“ 

&o gegründet diefe Beſorguiß ſich ausgewiefen (die 
Genfurordonnanz kam auch am 28. Juni bier an!), 
eben fo ungründlich if die in Mr. 405 des Mitternachts 
blatts enthaltene Mecenfion von Stüderts Nebertragung 
der Makamen des Hariri. Dem vortrefflihen Werk hat 
bei Mull ner geſchadet, daß Gotta es verleate, 
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Bruder Gottlieb der Nürnberger. 
(Edluß) 





Der Graf fam am Morgen bed zweiten Tages 
woblbehalten in Hamburg an, ſchiffte ſich nah England 
ein und entrann fo glücklich feinen Berfolgern. 

Es mar an einem fchönen Herbfitage des Jahre 
41826, als Gottlieb mit einbrehender Abenddämmerung 
von fern die Xhürme der Stadt Wittenberg erblidte, 
Die Füge verfagten ihm faft den Dienft, 7 Meilen hatte 
er ſchon zurückgelegt und doch trieb ihm fein gequältes 
Herz unaufhaltfam vorwärts, es galt ja fein Lebensglück; 
fein Benhen war in Gefahr und hatte ihn befchworen 
fie zu retten, denn ſchon in wenigen Tagen folte fie 
dem verhaßten Mehlwurm angetraut werden, 

Die Thurme der alten Stadt glänzten in der Abends 
fonne und freundlich leuchtete dem betrübten Gottlieb der 
hohe Giebel der Hauptkirche entgegen. Wie oft hatte er 
nicht emporgeblidt zum alten, ehrwurdigen Gebäude, dem 
gegenüber Meifter Martins Haus gar ftattlich ſich erhob. 

Mur eine halbe Stunde noch hatte der Ermübete 
zu wandern und doch fühlte er, daß die Kraft ihn vers 
laffe. Erſchopft fegte er fi auf einen Stein am Wege 
nieder und verfant. in trofilofes Sinnen. Siehe, da 
zolite eim glängender Landaner die Heerfiraße baber, der 
Kutſcher firogte von Gold und vier Mohrentöpfe brauſten 
im kurzen Gallop heran. — Aber Gottlieb! trügen beine 
Augen Dich nicht ? oder -ift das des Grafen Storochin 
Liverey ? mein, wahrhaftig, fie iſt's — und wer ſchaut 
denn ba fo aufmerffam aus dem zurädgefchlagenen Wa: 
gen zu dir ber? Ya, ja, er.ift’s, dein edler Graf! 

Bald ſaß der müde. Haudwerksgeſelle beim reichen 
Grafen im Wagen und Peiner von beiden bemerkte die 


gaffenden Gefichter der Worüberaehenden, ald fie num 
Wittenberg erreichtjhatten, und einer. dem andern zurief: 
Seht nur das feltfame Paar! 

Erft als fie oben, im fchönften Zimmer des Gaft: 
hauſes, beifammen faßen, als Gottlieb hörte, daß der 
Graf nun wieder eingefegt fei in alle feine Ehren, Aem—⸗ 
ter amd Güter, da fam auch das Fragen an den Herrn 
Grafen, der bis tahin genug zu thun hatte, dem flürs 
mifchen Gottlieb zu antworten, ber über die neue Ers 
fheimung fein Unglück gänzlich vergeffen hatte. 

Nun, nun, wir wollen fehen, fagte beruhigend ber 
Graf, als Gottlieb fein gepreftes Herz erleichtert hatte 
burh die Mittheilung feiner unglücklichen Lage: wer 
weiß, es ift noch wohl zu helfen und wenn’d mit Geld 
abgethan werden kann, fo weißt du ja, daß ich bein 
Schuldner no bin; aud kommt es mir auf ein tau— 
fend Thalerchen nicht an, wenn das meinen guten Gott: 
lieb wieder froh machen kann, 

Inzwiſchen faß Lenchen im dunkeln Kämmerlein 
und heiße Thränen entquollen ihren Augen. Auf Mor: 


gen war die Hochzeit mit Nachbar Meblwurm angefest. 


Alles was Findlihe Bitten vermögen über das Herz ei- 
ned Vaters, hatte fie angewandt, um ihn zur Aenderung 
feines harten Ausfpruchs zu bewegen; glaubte fie dann 
auch wirklich ihn erweicht zu haben, fo fand er plöylich 
auf, drüdte mit Ungeftüm ihre Hand und fagte mit ges 
—* Stimme: weiß Gott Lenchen, ich kann dir nicht 
eifen ! 

Was aber mehr noch, als die verhaßte Helrath 
felbft,, die Unglücliche niederbeugte, war die traurige 
Ueberzeugung , die fich ihr feit gefleen aufgedrangt hatte, 
daß Gottlieb, er, den fie mit all der Glut ihres reinen 
Herzens umfaßte, an dem jie hing mit innigem, treuem 
Grmärhe, daß aud er treulos geworben war. O! hätte 


«fie doc fagen können, es ſei eine Züge, eime giftige, 
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haͤmiſcher Lüge, vom abſcheul ichen Mehlwurm erdacht, 
aber hatte denn nicht geſtern der Bruder Perteberger, der 
vor zwei Sahren beim Vater arbeitete und jebt gerades 
weges von Berlin Pam, hatte der nicht unaufgefordert 
erzählt, wie Gottlieb vor 44 Tagen Die reiche Wittib 
des Meifter Krüger ale fein Eheweib heimgeführt habe ? 
D der Schändlihe! Noch vor 8 Tagen hatte jie ihm ges 
fchrieben, ibm ihre reoftlofe Lage geſchtidert, ibm Die 


beiligften Verſicherungen emiger Liebe mud Trkue erneus 


ert umd ihn beſchworen, fie zu retten vom nahen Verder⸗ 
ben; — und er — er lachte vieleihf in den Armen 
feiner fhönen Frau des Ganschens in Wittenberg, Das 
nad ihm ſchmachte umd vergehe tu Liebksgram! Der 
Gedanke erfaßte zu machtig Das ſchwache Mädchen, fie 
flebte Gott an, um den einzigen Nettungsengel aus bier 
fer Nacht, um einen baldigen füßen Tod. Bilder. der 
ſchrecklichen Tage ihrer Zukunft wecfelten mut denen 
des Glückes des treulofen Gottlieb. — Nein, ich will nicht 
länger leben, rief fie bewegt und ſtürzte zur Thur. Tief 
in die falten Wellen will ich mich flürzen, da wird nicht 
mehr klopfen das arme treue Herz. O Herr! erleuchte 
mich, ſchluchzte fie und warf fich nieder im Geber vor 
Gott — und fiebe: ein Strahl des aufgehenden Mons 
des fiel verflärend auf das Bildniß ihrer geſchledenen 
Mutter. Ernſt, dach mild, blickten die theuern Züge 
herab auf Das ungluckliche Kind und himmliſche Ruhe 
kehrte zurfick in die Gemuth der Verzweifeluden, Schnell 
troͤcknete fie die Thranen und eilte, zu auem gefaßt, bins 
anf zum Vater. Auf dem Vorpiatze ftand ein Fremder 
umd fragte nach Metfter Martin Bertram, den er in 
wichtigen Angelegenheiten zu fpredieu babe, 

Freundlich ihn wintommen heißend führte fie ihn 
die dunkle Treppe hinauſf, aber hilf Himmel! wie er— 
ſchtack ſie, als ihr bei Eintreten · in die erleudhtete 
Stube die Orden des Holen Herrn entgegen ſchimmerten. 

Ihr helft wohl Berchen ? fragte dieſer, ihr freunds 
» ih die rothgeweinten Wangen ftreichelnd, dann, ſich zu 
Meifter Martin wendend, hub er folgendermaaßen anz 

Berzeibt, ehrfamer Meifter und Freund, daß, ein 
Man, dem Ihr und Eure Verhaltniſſe ſchon ſattſam 
bekannt find und der es mit Euch und mit Eurer ſcho— 
nen Tochter Helena fo recht von Herzen aut meint, 
wenn biefer Euch, ohne fein Recht zu dieſer Frage zu 
behaupten, nun fragt: warum wollt Ihr Eure einzige 
Tochter morgen einem Manne verheiratben, dem fie nicht 
mag und der ſie nimmer glücklich machen kann? Ges 
firenger Herr, oder wie ich Euch fonft neunen muß, pol 
terte bier der alte Meifter heraus, ich. meine halt inte 
mer, der Vater ift Herr im Haufe und — Erzürnt Euch 
nicht Melfter Matfin, imterbräch begutigend der Fremde 
die ſturmiſche Anrede des Meifters: es ift hier nicht das 
von bie Rede, ob ich ein Recht dazu babe fo mit Euch 
zu fprechen — doch wie nennt fich denn Ener fünftiger 
Schwiegerſehhn ? Mehlwurm, erwiederte murriſch der 
‚Alte und ſchaute zur⸗ Thut, Die ſich eben öffnete und 
durch weiche ber ebeil Ermwähnte herein trat, mit widri⸗ 


ger Demuth die Hand der Verlobten an feine durren aſch⸗ 
färbeneit Lippen drüdend. Aber weiche Scene follte nun 

igen! — Der Fremde betrachtete mit durchdringendem 

lick den Eintretenden, dann rief er mit furchtbarer 
Stimme, dem Elenden einen Schritt näher -tretend, wie 
nannter Ihr dieſen Menfhen? — Elias Bernhard Mehl 
wurm ermiederte höniſch laͤchelnd Meifter Martin umd 
winfte-dem Genannten gar trogig zu. - Der aber fiel 
mir dem Ausrufe: „WVarmberzigkeit, Herr Graf" winfelud 
nieder zu den Füßen des Fremden. Ins Zuchthaus mit 
dem Scheuſal! donnerte der Graf und fahte mit Präftis 
gem Arm den bleichen Sünder Nicht Mehlwurm heift 
der Boͤſewicht, fonders Bernhard Wurm, er war mein 
Kammerdieiter, Herführte bie eifzige Tochter meines bras 
ven Wirths In Verona, rfchlug meuchlings den Vater, der 
ihn zur Rechenſchaft zieben wollte und entfloh dann, 
nachdem er mir eine Gaffette mit 8,000 Ducaten ent⸗ 
weudet hatte, 

Iſt das wahr, Böfervicht? ſchrie hier erboßt Meifter 
Martin umd drohete ihm zu erwürgen mit feiner Präftte 
gen Fauft. 

Barmherzigkeit, Herr Graf! jammerte der zerfnirfchte 
Sünder! — der bald darauf von Wache umringt feinem 
verdienten Schickſale eutgegen ging. 

D Herr! font feiner, bat Lenchen, ale er abgeführt 
war und faßte bittend die Hand des Grafen, 

Du Lenchen? fagte gerührt der Graf: doch ja, fo 
mußteft du denken um deines Gottliebs würdiges Weib 
zu werden, Bel dem Namen füllte eine große Thräne 
ihre blanes Auge und ſchluchzend rief fie aus: Gottlieb! 
daß es wahr wäre, daf er Recht hätte diefer edle Mann! 
Lenchen, Lenchen! ertönte da eine Stimme, kannſt du 
mich verlängnen ? liebſt du mich deun nicht mehr? und 
weinend umfchlang Gottlieb das beflürzte Mädchen, Zwei: 
ſelnd ſchaute fie ihm ins treite Auge, dann, der innern 
Stimme folgend, ſtürzte fie an feine Bruft und erft mad 
eier Paufe fragte fie, role erwachend aus einem Traume; 
aber deine Frau, die reihe Meiſterswittib aus Berlin ? 
— Das Mähren war vom Nachbar Mehlwurm, rief 
freudig Meifter Martin md umarmte mit Ruhrung das 
gludliche Paar, 





Berunglüdte Ueberfegung. 





Das Morgenblatt vom 22. Juni enthält eine 
frangöfifche Ueberſetzung von Schillers fhönem Gedicht: 
„Die Theilung der Erde.” Die Redaction bed genann— 
ten Blattes muß wohl annehmen, daß ihre Leſer weder 
deutſch noch franzoſiſch verſtehen, denn fie hat, ohne ein 
Wort zuzufugen, abdrucken laſſen 4) Schillers Original; 
2) die Ueberſetzung von einem Paul Duport; und 5) 
folgende Note des Einfenders: „Der Berfaffer dieſer fo 
gelungenen Ueberfegung, ber im Paris lebt, if ein ber 
geifterter Bewunderer Schillers, und has bem Einfenber 
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eine beinahe fertige Uebertragung von bein beiden Picco- 
lominis und von Walenfteins Tode in dem gewohnten 
tragiſchen Versmaaße der Franzofen gezeigt; die Stellen, 
die er ihm daraus’ mittheilte, laffen auf die Vorzüglich: 
Reit des. Ganzen fchließen. Leider bleibt diefer Verſuch 
im Pulte des Verfaffers, und er gedenkt ihm nicht öffent: 
lich bekannt zu machen.“ 
Wer folte nach diefem Lob und Bedauern nid 
glauben, daß es wirtlih dem Hru. Duport gelungen, 


Die Theilung der Erde 
Bon Shiller. 


Mebmt hin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menfhen zu. Nehmt! Gie foll euer fein. 

Euch fchent’ ic fie zum Erb’ und emw’gen Lehen; 
Doch theilt euch krüderlic darein. 


Da eilt, was Hände bat, fih einzurichten; 
Es regte ſich gefhäftig jung und alt, 

Der Adermann griff nad) des Feldes Früchten, 
Der Zunter birfdte durch den Walt, 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher fallen, 
Der Abt wählt ſich den edeln FZirmewein, 

Der König fperrt die Brüden und die Straßen, 
Und fprad , der Zebente ift mein. 


any ſpaͤt, nachdem die Theilung laͤngſt geſchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter Bern, 
dich, da war überall nichts mehr zu fehen, 

Und alles hatte feinen Herrn! 


Beb mir! Go foll denn ich allein von Allen 
Vergeſſen fein, id, dein getreufter Sohn ? 

&o lief er laut der Klage Ruf erfdallen, 
Und warf ih hin vor Jovis Throm, 


Benn du im Land der Träume dich vermeilet, 
Berfegt der Gott, fo hadre nicht mit mir. 
Wo warf du denn, ald man die Welt getheilet ? 

Id war, fprad der Poet, bei bir. 


Mein Auge bing an deinem Angefichte, 
An deines Himmeld Harmonie mein Ohr; 
Verzeih dem Geiſte, der, von deinem Lichte 
Beraufht, dad Irdiſche verlor! = 


Bas thun! fpricht Zeus; die Welt ift weggegeben, 

Der Herb, die Zagd, der Markt ift nidyt mehr mein. 
Willſt tu in meinem. Himmel mit mir leben, 

So oft du kommſt, er fol dir ofen fein. 


Schillers Gedicht meifterhaft zu Nberfegen? Es finder - 
fi aber, wenn man die Leiftung näher bejicht, daß die 
fo gelungene Ueberſetzung ein erbirmliches Mad): 
wer? ift. Da es uns anziehend vorkommt, Schritt vor 
Schritt zu beleuchten, wie der Franzoſe unfern Schiller 
untren umd unpoetiſch überfegt hat, fo laſſen wir, 
zum Nutzen und Frommen unferer Lefer, die gewohnt 
find, Lob und Tadel nicht aufs Wort hinzunehmen, Dris 
ginal, Ueberfegung und Gommentar hierunten folgen. 

terre 


Le partage de la 


Traduction de Schiller. 


Prenez pour vous le monde, hommes, mes tributaires, 

De son tröne eleve cria le roi du ciel; 

Venez en partager, comme un peuple de frtres, 
L'heritage eternel. 


N dit; jeunes et vienx, pleins d'une ardeur arare, 

Disputent de vitesse & saisir ses bienfaits. 

Des champs, de leurs moissons le laboureur s’empare, 
Le chasseur, des forets, 


Les greniers du marchand se remplissent; le prötre 

Reclame le nectar d’un vin quotidien; 

Le roi munit sa ville, et dit: je«swis seul maitre: 
Les impöts sont mon bien, 


Plus tard, et quand deja s’ctait fait le partage, 

Le poäte de loin arrive avec lenteur; 

Helas! rien ne restait dans ce riche heritage, 
Tout a son possessetr. 


Grand dien! c'est done moi seul que ta loi desherite, 
Moi, qui de tous tes fils düs ätre le’ plus cher, 
Qui fus le plus fidele! il dit, se precipite 

Aux pieds de Jupiter. 


Si ta portais ailleurs ta course vagabonde, 

D'ou vient, lui dit le Dieu, que tu te plains de moi? 

En quels lieux etais-tu, quand on prenait le monde? 
J'etais aupris de toi. 


Ma paupiöre vers toi s’elevait suspendue ; 

Mon oreille &coutait les celestes concerts ; 

Pardonne à mon esprit, qui, ravi de ta voe, 
Oublia l'univers. 


Que faire! dit le Dieu; tu ne peux plus poursuivre 

Les tresors üont chacun dejä s'est empart, 

Avec moi dans le ciel te plaira-t-il de virre ? 
Viens, je te l’ouvrirai, 
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Ueberſchrift. Schon bier verräth fih Sprache 
unkenntniß: Traduction de Schiller heißt: eine von 
Schiller felbft gemachte Meberfegung, nicht Meberfegung 
eines Schiuterfhen Gerichte. 

Afte Strophe. Prenez pour vous unpoetiſch; 
die tributaires find nicht im Deutfchen; le roi du ciel 
ift weit unbeftimmter ald Zeus; und ein fhreiender 
KHimmelstönig unausſtehlich; erft in der 5ten Strophe ers 
fährt man, daß von Jupiter die Rede iſt. Das Lehn ift 
weggefallen, fo wie die Bedingungsform bei der Schenkung. 

2te Strophe. Ardeur avare iſt nicht im Deuts 
fhen; dagegen fehlt: „was Hände hatz“ das Sinnvolle: 
ſich einzurichten, iſt verſchwunden; wo bei Schiller ter 
Junker birſcht, läßt Duport den Jäger fi der Wälder 
bemädhtigen. 

‚„ 3te Strophe. Der Firnewein wird ganz profaifch 

zum täglichen Wein, wie man fagt: gib une unfer 
tägliches Brod. Die Verpfufchung wird um nichts ger 
beffert durch die Erhebung des Weins zum Mectar. 
Schiller läßt den König Brüden und Straßen fperren 
und den Zehnten anfpreden; Duport’s König befeftigt 
feine Stadt, erlärt fi abfolut und macht glei fein 
Budget. 

ste Strophe. Ganz fpät: plus tard! Wie ganz 
undichterifch Dies: etwas fpäter! und wie holperig 
der ganze Vers. Bei Schiller kommt der Poet nicht 
langfam. Die reihe Erbſchaft mußte der Frans 
zofe zuſetzen, um feinen Reim zu befommen, aber ums 
franzöfifch bleibt dabei, rien ne restoit dans (flatt de) 
ce riche heritage. 

bte Strophe. Der Poet wirft dem Gott vor: ihn 
allein enterbe fein Geſetz. Schiller läßt ihn nur 
Beihwerbe führen, daß er vergeffen worden. Mer 
fühle nicht den Unterfhied? Bei Schiller nennt fi 
der Poet, ſelbſtbewußt aber befcheiden, des Gottes ge 
treuften Eohn. Duport läßt ihm unbefcheiden noch 
verausichicden, er müffe dem Gott lieber fein, ald ale 
feine andern Kinder, Der ganze Bere: 

So ließ er laut der Klage Ruf erfhallen 
ift anfammengefhrumpft in: il dit. 

öte Strophe. Das „Land ber Träume” geht 
verloren; der Poer wird zum Landſtreicher. De 
Ausdrucd: wie fommt es, daß du über mich klagſt? ges 
hört der Profa an. Der Hauptbegriff Xheilung fällt 
weg, wenn man feht: quand on prenait le monde, 
Daß im festen Vers der Strophe der Fort das Wor 


nimmt, muß man rathen. nn 


Tte Strophe. Eine paupiere, die fih suspen- 
due erhebt, ift fein Auge, das an fremdem Angeſicht 
hängt; die himmlifhen Eoncerte find acht franzö— 
fifh! Das: Pardonne à mon esprit zeigt, daß bes 
eben fo kecke und ungeſchickte Ueberſetzer fein Original 
nit einmal verftanden hat. Wäre ibm nur bie Stelle 
im Fauft beigefallen: 


Du gleihft dem Seiſt, ven du begreiff, 
Nicht mir! 
Der Franzoſe denkt ſich bei mon esprit etwas ganz 
anteres als das geiftige Wefen, das bei Schiller, von 
Lichte des Gottes beranfcht, das Irdiſche verlor; fo fommt 
ed denn auch, daß er feinen esprit, ganz abweichend 
von Schiller und gradezu wiberfinnig, im Anblid 
des Gottes verzädt (umd doch kam er aus weites 
Gerne) die ganze Welt vergeffen läßt. - 
8te Strophe. Tu ne peux pluspoursuivre 
les tresors ift unfranzöfifh, unpoetiſch und obendrein uns 
treu, ba bei Schiller von Schägen, benen nach zu—⸗ 
fireben fei, gar nicht vorfommt; die einfach = fchöne 
Aufzählung : ; 





Die Welt it weggegeten 
Der Herbft, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein 

mit al’ ihrem Reichthum an Nebenbebentungen ift im 
ber Ueberfegung weggeloffen; dagegen wird das herzliche: 
„Willſt du im meinem Himmel mit mir leben” verdor 
ben in das böfifhe: „If es dir gefällig mit mir im 
Himmel zu wohnen“ und flatt Daß bei Schiller der Hin 
mel dem Dichter, fo oft er kommen will (fo oft ihn 
feine Phantafie hebt umd trägt!) offen ſtehen fo, läßt 
Duport feinen Jupiter Portiersdienfte anbieten: Belie— 
ben Sie nur, fi zu mir au bemühen, Kerr Poet, ich 
werde mir eine Ehre daraus machen Ihnen das Xhor 
zu öffnen! 


Und eine folhe Echülerarbeit wird im Morgem 
blatt — dem vielgelefenen, theuer bezahlten — als 
eine gelungene Weberfegung angepriefen? Man fieht, 
das deutſche Befepublitum läßt fih das Erärffte bieten, 
Es iſt noch ein wahres Gluck, daß Hr. Duport fo graus 





fam ift, feine Dollmetſchung der ——— Trie 
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logie im Pulte behalten zu wollen. 





Macht der Augen 





En dir wird zu enge dat Haus, 
oͤchteſt fliegen zu den Augen hinaus; 
Dieib’, mein Mädel zürnte Dir, 
Waͤreſt du nicht Dabeım bei min 

Das ift ein Leben zum Bergebn, 
Wenn fih zwei Meuglein wiederjeh'n, 
Wiederfinden in diefer Welt, 

Aug’ ift alles, berrichet und zwingt; 
Lehret Die Zunge, daß fie fingt; 
Zeiget das rechte Wort dem Verſtand; 
Zeitet und lenket zum Bilden die Hand 
Aug’ ift Pfad zu irbifhem Glüde 
Auge zum Himmel Leiter und Brücke; 
Aug’ if alles in diefer Welt. 


Aufloſung der Eharade in ter gefrigen Iris: 
geidhenftein 


2. %. Bröonner’fae Sucdruderei, großer Korumastı Bir. J, Nr, 148, 
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